Aegypten,  Theil 
1,  Unter-Aegypten 

Karl  Baedeker 


Baedeker's  Reisehandbücher. 


1  Mark  =  50  Kreuzer  aesterr.y  =  Frank  (Lira)^  =  1  Schilling  engl.^ 
25  CenU  amerik.,  =  69  Cents  hoU.y  =       Mark  dän.,  =  31  Kopeken  russi, 


Belgien  und  Holland,  mit  G  Karten  nnd  13  Plänen.  Dreizehi 

Auflage.  187r)  5  Ma 

Dentschland  und  Oesterreiclii  nebst  Theilen  der  angrenzend 

Länder.    Neue  (17.)  Auflage  in  Vorbereitung. 
Mittel-  und  Nord-Beutschland  bis  zur  Oesterreich,  und  Bairiscli 
Grenze,  der  Rhein  von  Mains  bis  zur  Holländischen  Oren 
Lothringen  und  Luxemburg.   Mit  25  Karten  und  37  Pläne 

Siebzehnte  Auflage.  1876    6  Ma; 

Süd-Deutschland  (der  Rhein  von  Mains  bis  Basel,  Elsass,  Bad< 
Würtemberg  nnd  Baiem)  nnd  Oesterreich.  Mit  27  Karten  u 

3ü  Plänen.  Siebzehnte  Auflage.  1870    7  Mai 

Oesterreich-Ungarn.  Mit  13  Karten  und  12  Plänen.  Sechzehr 

Auflage.  1873    4  Mai 

Bodbaiem  und  die  Oesterreichischen  Alpenl&nder:  Tirol,  Sa 
bürg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Küstenlan.l.  Mit  19  Ki 
ten,  12  Pläneflü^d  2  Panoramen.   17.  Auflage.   1870.  ö  Mai 
Italien  I.   Theil.     Ober -Italien  bis  Liyomo,   Floreni  n 
Ancona  und  die  Insel  Corsiea«    Mit  0  Karten  und  27  Pläne 

Achte  Auflage.    1877    0  Mai 

Italien  II.  Theil.    Mittel-lUlien   und  Rom.    Mit  7  Karte 
12  Plänen  und  1  Panorama  von  Horn.  4.  Aufl.  1874.    0  Mai 
Italien  III.  Theil.    Unter  -  Italien  und  Sicilien,  nebst  Ausflug 
nach  den  Liparischen  Inseln,  Malta,  Sardinien,  Tonis  und  Cori 

Mit  8  Karten  und  12  Plänen.  5.  Aufl.  1870    0  Mar 

London,  nebst  Ausflügen  nach  Sad-£ngland,  Wales  u.  Schottlan 
MitO  Karten  und  11  Plänen.  Fünfte  Auflage.  1875  .   .  f)  Mar 
Der  Orient.    Aegypten  I.  Theil.    Unter  -  Aegypten  bis  zu 
Fayüm  und  die  Sinai-Halbinsel.    Mit  14  Karten,  28  Pläne 
7  Ansichten  und  42  Textvij^netten.    1877    ....  10  Mar 

 ^  Palästina  und  Syrien.   Mit  17  Karten,  42  Plänen,  1  Pan 

rama  von  Jerusalem  und  8  Ansichten.  1875.  .  .  .  15  Mar 
Paris  und  Umgebungen.   Mit  2  Karten  und  14  Plänen.  Ach 

Auflage.    1876   5  Mar 

Rheinlande,    die,    von   der   Schweizer  bis   zur  Elolländischt 
Grenze.    Mit  21  Karten  und  19  Plänen.    Neunzehnte  Auflag 

1876   5  Mar 

Schy^SS^^^552JJ^^^— — *i<'uden  Theilen  von  Ober-Italie 
8|^^^^^^^^^^^^^^         t<Mi,  9  Stadtplänen  und  7  Pan. 

r| ^^^^^^^^H  P  

Coa  ^^^^^^^^^  b  vier  Sprachen,  deutsch,  fra; 

Auflage.   1875  .  .  .  H  Mar 

11877. 


I 


d  by  Google 


* 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ÜNIEMEGYPTEN  BIS  ZUM  FAYUM 

UND  Dl£ 


Digitized 


Digitized  by  Google 


'  J 

I 

I 

Digitized  by  Google 


AEGYPTEN 


HANDBUCH  FÜR  REISENDE 

VOK 

K.  BAEDEKER. 


ERSTER  THEIL: 

ÜBIBB-ALGYfTBM  BIS  ZÜM  FAYUM 

UND 

DIE  SINAI-HALJBI]^S£L. 


LKirZlG:  KAHL  BAEDEKER. 

1877. 

Recht  tu  Ue^wsetMUttgen  vorbehtdten. 

L        ^  '       !LIp  'ß^^  Google 


w  er  reisen  will. 

Der  schweig  fein  still. 

Gell  steten  Schritt. 

Nehm  nicht  viel  mit, 

Tret  au  am  frühen  Murgen, 

Und  IftMe  heim  die  Sorgen. 

Philander  von  Sitt«wald.  1650. 

Bist  du  im  fremden  Land,  so  mus.st  du  dich  bequemen 
Der  Landesart,  doch  brauchst  du  sie  nicht  ansunehnien. 

Bflokert,  Weisheit  des  Brahmanen. 
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Das  vorliegende  Handbuch  für  UiUcr- Aegypten  und 
die  Sinad-Halbinsel  bildet,  gleich  dem  vor  Jahresfrist 
erschienenen  Handbuch  för  Palästina  und  Syrien ,  einen 
Theil  eines  in  Vorbereitung  sich  befindenden,  den  gan- 
zen Orient  umfassenden  Reisehandbuchs. 

Dem  Herausgeber  stand  bei  der  Bearbeitung  dieses 
Bandes  ein  von  Herrn  Professor  JJr»  (r.  £bers  in  Leipzig 
zu  diesem  Zweck  ausgearbeitetes  Manuscript  zur  Ver- 
fügung, auf  dem  die  Darstelhing  zum  Theil  beruht. 
Eine  Anzahl  von  Fachgelehrten  und  andern  mit  den 
heutigen  aegyptischen  Verhältnissen  vertrauten  Männern 
haben  ihn  in  der  zuvorkommendsten  und  thätigsten  Weise 
bei  der  Herausgabe  unterstützt,  die  einen  durch  selb- 
ständige Abfassung  einzelner  Abschnitte ,  die  andern 
durch  Revision  und  Ergänzung  des  Textes.  Um  seinem 
Danke  Ausdruck  zu  geben,  hält  der  Herausgeber  sich 
für  verpflichtet,  die  Namen  dieser  Mitarbeiter  zu  nennen. 
£s  sind  die  Herren:  Geheime  üath  Professor  Dr.  Ii.  Lepsius 
(Berichtigungen  und  Zusätze  zu  den  Sinai-Bouten) ,  Pro- 
fessor Dr.  //.  Kiepert,  Professor  Dr.  P.  AsQherson  und 
Dr,  C.  ß.  Klunsinyer  in  Berlin ;  Professor  Di\  E.  Prym 
in  Bonn.  In  Kairo:  Dr.  G.  Schweinfurth,  Architect 
Franz  Bey  (arab.  Architectur,  Moscheen  etc.),  Dr.  med. 
W.  Reil  (Beiträge  zu  den  Routen  Kairo  und  Umgebung), 
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Baron  Frederic  de  Revayj  Bibliothekar  Dr.  A.  SpiltUy 


und  /.  A.  Kienast  ^  der  Ac^ypter  ^Ali  Efendi  n.  A. 
Ferner  Privatdocent  Dr,  H.  hoss/uann  in  Heidelberg ; 
Professor  Dr.  A.  Springer  in  Leipzig;  Professor  Dr. 
K.  Zittel  in  München ;  Consnl  Bronn  in  Port  8a*fd ; 
Pfai  rer  3/.  LüUke  in  Schkeuditz  (früher  in  Alexandrien) 
nnd  Kaufmann  J.  Magnus  in  Alexandrien;  Professor 
Dr.  J.  Diunichen,  Bibliothekar  Dr.  ./.  Iiutiiu/  iiiul  l^io- 
fessor  Dr.  Th.  Noeldeke  in  Strassburg  i/£. ;  Professor 
Dr.  0.  Praas  nnd  Hofrafh  Th.  von  Heuglin  in  Stutt- 
gart; Professor  Dr.  A.  Socrn  in  Tübingen.  Herrn  Pro- 
fessor A.  Koch  in  Schaffhansen  ist  der  Heransgeber  für 
sorgftlti^e  Oorrectnr  des  Textes  und  wesentliche  Zu- 
sätze zu  allen  Theilen  desselben  zu  besonderni  Dank  ver- 
pflichtet. Die  meisten  dieser  Herren  haben  sich  wieder- 
holt und  längere  Zeit  in  Aegypten  aufgehalten,  ebenso 
zu  wiederholten  Malen  der  Herausgeber  selbst,  sodass 
der  ganze  Inhalt  dieses  Führers  als  auf  eigener  An- 
schauung an  Ort  nnd  Stelle  beruhend  bezeich- 
net werden  kann.  Doch  wird  Niemand  eine  buchstäb- 
liche Genauigkeit  von  einem  Reisehandbuch  fordern,  das 
so  vielfach  über  Einrichtungen  Auskunft  geben  muss, 
die  einem  lasehen  Wechsel  unterworfen  sind,  und  der 
Heransgeber  richtet  deshalb  an  Reisende  die  Bitte,  ihn 
auch  für  diesen  Band  auf  etwaige  Irrthümer  oder  Aus- 
lassungen, die  ihnen  dnroh  eigene  Anschauung  be- 
kannt werden,  aufmerksam  machen  zu  wollen. 

Alle  Verhältnisse  in  Aegypten  sind  so  verschieden 
von  nnsem  europäischen,  anf  Schritt  und  Tritt  begegnen 
uns  so  fremdartige  Erscheinungen,  für  deren  Erklärung 
wir  ohne  vorherige  speeielle  Studien  keinen  Anhalt 


Tribunalrath  Hägens^ 
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luiben,  d«B8  es  dem  Hemnsgeber  wIlnsofaefBSweilh  er- 

äclüen,  hin  und  wieder  auch  solche  Mittheilmigen  auf- 
snnehmeii,  die  streng  genommeii  die  Grenzen  eines  Reise- 
handbuchs überschreiten.  Er  hofft  damit  manohem  Rei- 
senden einen  Dienst  zu  erweisen  und  wiinl  es  dankbar 
aneritennen,  wenn  ihm  aneh  in  dieser  Beeiehnng  etwaige 
weitere  Wünsche  ausgesprochen  werden. 

Der  zweite  Band:  »Ober-Aegypten.  Handbuch  für 
Nilfahrer  von  Professot  Dr.  6.  Ebers  in  Leipzig  und 
Professor  Dr.  J.  Dümichen  in  Strassburg«  ist  im  Druck 
nnd  wird  in  kurzem  ersdieinen. 

Den  Kftrtehen  nnd  Plänen  ist  eine  ganz  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  worden,  da  der  Herausgeber 
ans  eigener  Erfahrung  weiss ,  dass  man  von  Seiten  der 
Eingebomen  wenig  oder  gar  keine  Auskunft  erwarten 
darf,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die  dem  Keisen- 
den  ans  der  nnvoU^ftndigen  Kenntniss  der  asabisohen 
Sprache  erwachsen .  Die  beste  Karte  von  Unter- Aegypten 
ist  die  von  Mahmud  Bey  (Kairo,  1874;  4  Blätter  im 
Massstab  von  1 : 200,000) ;  doch  ist  dieselbe  nur  in  ara- 
bisclier  Schrift  erschienen.  In  den  50er  Jahren  erschien 
die  Karte  des  Delta  von  Linant  Bey  (Carte  hydrogra^ 
phique  de  la  Basse-t^]gypte  et  d*nne  partie  de  Tistiime  de 
Su6z;  2  Blätter  im  Massstab  von  1  :  250,000)  ;  feiner 
eine  von  Geheimrath  Dr.  Lepsius  nnd  Professor  Dr, 
Kiepert  bearbeitete  Karte  vom  Delta  nnd  dem  Nil  bis 
Assuän,  die  jedoch  nicht  in  den  Handel  kam.  Diese  Kar- 
ten dienten  nebst  den  englischen  nnd  französischen  Ad- 
miralitätskarten und  der  Karte  der  französischen  Expe- 
dition, soweit  letztere  noch  zu  brauchen  ist,  als  Grund- 
lage für  die  Specialkärtchen  des  Handbuchs.  Die  Blätter 
der  Umgebungen  von  Kairo  sind  von  Herrn  Dr,  Reä  an 
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Ort  und  Stelle,  soweit  thunliehy  bis  auf  die  Gegenwart 

ergänzt.  Den  Kärtchen  der  Todtenfelder  von  Memphis 
wurden  die  Speeialaufnabmen  von  Lepsius  zu  Grunde 
gelegt,  ebenfalls  mit  Naehtrftgen  von  Reü.  Die  Pläne 
der  Moscheen  und  die  Skizze  der  Clialifengräber  lie- 
ferte Herr  Frmsi  Bey,  theilweise  nach  eigenen  Aufnah- 
men, und  80  glanbt  der  Heransgeber  aneh  in  dieser  Be- 
ziehung neues  und  brauchbares  Material  zu  bieten.  Eine 
genaue  Ueberemstimmiing  der  Karten  mit  dem  Texte 
konnte  nicht  in  allen  Fällen  erzielt  werden,  da  einzelne 
Blätter  (namentlich  die  der  Sinai-Halbinseij  schon  vor 
der  definitiven  Feststellung  des  letzteren  abgesehlossen 
werden  mussten. 

Die  Maas 8 e  sind  nach  den  neuesten  englischen  u.a. 
Messungen  in  Metern  angegeben. 

Den  verschiedenen  P  r  e  i  s  a  ngab  e  n  liegen  ebenfalls 
des  Heransgebers  eigene  Erfahrungen  zu  Grunde ;  doch 
richten  sich  die  Forderungen  im  ganzen  Orient  nach  den 
augenblicklichen  Umständen,  der  Nachfrage,  und  werden 
auch  dem  Benehmen  des  Reisenden  angepasst  (vgl.  8. 14) ; 
es  soll  daher  keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  nicht  auch 
mit  geringeren  Kosten,  als  den  im  Buche  angegebenen, 
durchkommen  kann. 

Ueber  Gasthöfe  etc.  s.  S.  22. 
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EINLEITUNG. 


JeUo  teerd"  ich  noch  weilläujiyer  über 
Äegpptt»  i^Hvdtoft,  weit  4s  tiMftr  Wmder 

*  enthält  denn  Jedes  anderv  Lmid  y  und  vor 

allen  LiUidem  Werke  darinetetf  die  wan 
ItoMm  heäehreiben  kann, 

HBBODOT  (456  Chr.). 


.1       it  Aegypten  gewissermassen  neu  entdeckt  wnrdc  (^Ende  des 
^        1  Jahrhunderts  durch  die  Gelehrten  der  franzddschen  £xpe- 
;  -       unter  Bonaparte) ,  und  seitdem  es  durch  die  immer  eifrigem 
nmer  eigiebigem  Forschungen  in  unserm  Jahrhundert  mehr 
*  1      uebr  seine  geschichtlichen  und  archäolog^ischen  ßeichthümer 
•ni  Augen  der  erstaunten  Welt  ausbreitete ,  hat  es  nicht  auf- 
t .  alle  diejenigen  unwiderstehlich  zu  fesseln ,  welche  Sinn 
I  für  die  Geschichte  und  Cultunnjtwickelung  der  Menschheit 
liir  die  Hinterlassenschaft  einer  uralten,  und  doch  geistig  schon 
»'hstehenden  Vergangenheit". 

.Dieses  Land  vereinigt  in  sich  die  beiden  Momente,  welche  diu 
enden  des  fernen  Ostens  für  den  AhendUnder  (den  „Franken^ 
''esselnd  machen,  in  herrorragendem  Orade:  Natur  und  Ge- 
rbte üben  hier  eine  fist  gleichstarke  Anziehungskraft.  In  der 

ern  Beziehung  bietet  Aegypten  alle  die  reizvollen  Eigenthüm- 
keiten  dar,  die  der  Orient  überhaupt  und  als  solcher  aufzuweisen 
:  das  herrliche  Klima  und  die  wunderbar  reine  Luft,  den  pracht- 
lüu  Himmel  mit  seinem  tiefen  Blau  ,  das  strahlende  Licht  mit 
uen  warmen  Farbentönen  und  den  in  unserm  Norden  nie  /u  er- 
»ondeu  BeleuchtungsefTecten,  die  reic'he,  fast  tropische  Vegetation 
.;?leich  mit  der  erusten  ,  majestätischen  ,  zuweilen  aucli  schauer- 
'henWflste;  die  fremdartige,  nicht  immer  liebenswürdige ,  aber 
nmer  anziehende  und  hochinteressante  Bevölkerung  mit  ihrem 
oben,  ihren  Sitten  und  ihren  Anschauungen.  Auf  der  andern 
oite  aber  ist  Aegypten  zugleich  wie  kein  anderes  Land  des  Orients, 
■i  der  Welt,  das  classische  Land  der  Geschichte,  die  "Wiege  mensch- 
icher  Gesittung ,  der  älteste  Culturboden ,  auf  dem  uns  bei  jedem 
^«•hritte  die  altehrwürdigen  Denkmäler  entgegentreten  ,  welche  die 
(Tstürende  Gewalt  der  Jahrtansende  und  gleichermassen  die  l"5ar- 
i>arei  späterer  Menschengesclilediter  überdauert  liaben,  und  welche 
ebensosehr  durch  ihre  (Irrostjartigkeit  als  durch  die  hohe  Kunst- 
fertigkeit, mit  der  sie  ausgeführt  sind,  und  den  eminent  historischen 
Sinn,  der  sich  in  ihnen  ausprägt,  in  dem  Beschauer  die  höchste  Be- 
vroiiderung  nnd  die  tiefste  Erfurcht  hervorrufen".  (Litttke.) 
Baedeker,  Egypten  I.  1 
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EINLEITUNG. 


JeiMO  iMrtf*  <eft  weh  weUlaiiji,j,  r  aber 
Äeffifpten  $prechen  ^  weil  e.t  mein-  Wi/mli-r 
enthält  denn  Jedes  andere  Land ,  und  vor 
ollM  Ländern  Werk«  darbUMy  die  mam 
katim  beschreiben  kann. 

H£BODOT  (4Ö6  v.  Chr.). 

qSeit  Aegypten  gewissermassei\  neu  eiitdeclct  wurde  (  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  die  Gelehrten  der  französischen  Expe- 
dition unter  Bonaparte),  und  seitdem  rs  diircli  <!io  immer  eifrigem 
und  immer  ergiebigem  F'orsclningen  in  nusernj  Jahrliundert  nielir 
und  nu^ljr  seine  gevScliichtlichen  und  arcliäologischen  Reichthümer 
vor  den  Augen  der  erstaunten  Welt  ausbreitete,  hat  es  nicht  auf- 
gehört, alle  diejeuigeu  unwiderstehlich  zu  fesseln,  welche  Sinn 
haben  für  die  Geschichte  nnd  Cnltnientwickelnug  der  Menschheit 
nnd  für  die  Hinterlassenschaft  einer  uralten,  nnd  doch  geistig  schon 
so  hochstehenden  Yeigangenheit". 

»Dieses  Land  vereinigt  in  sich  die  beiden  Momente,  welche  die 
Gegenden  des  fernen  Ostens  für  den  Abendländer  (den  „Franken") 
80  fesselnd  machen ,  in  hervorragendem  Grade :  Natur  nnd  Ge- 
schichte üben  liier  eine  fast  gkichstarke  Anziehungskraft.  In  der 
erstem  Bc/.it  Jniiig  bietet  Aegypten  alle  die  reizvollen  Eigunthüm- 
lichkeiten  dar,  die  der  Orient  überhaupt  und  als  solcher  aufzuweisen 
hat;  das  herrliche  Klima  und  die  wunderbar  reine  Luft,  den  pracht- 
vollen Himmel  mit  seinem  tiefen  Blau ,  das  steahlende  Licht  mit 
seinen  warmen  FarhentSnen  und  den  in  nnserm  Norden  nie  zu  er- 
lebenden Belenchtnngseffeeten,  die  reiche,  fast  tropische  Vegetation 
zugleich  mit  der  ernsten  ,  majestätischen ,  zuweilen  auch  schauer- 
lichen Wüste;  die  fremdartige,  nicht  immer  liebenswürdige ,  aber 
immer  anziehende  und  hochinteressante  Bevölkerung  mit  ihrem 
Leben,  ihren  Sitten  und  ihren  Anschauungen.  Auf  der  andern 
Seite  aber  ist  Aegypten  zugleich  wie  keif»  anderes  Land  des  Orients, 
ja  der  Welt,  das  classische  Land  der  Gex  hichte,  die  Wiege  mensch- 
licher Gesittung,  der  älteste  Culturboden  ,  auf  dem  uns  bei  jedem 
Schritte  die  altehrwurdigen  Denkmäler  entgegentreten ,  welche  die 
zerstörende  Gewalt  der  Jahrtausende  nnd  gleichermassen  die  Bar- 
barei sp&terer  Menschengeschlechter  Überdauert  haben,  nnd  welche 
ebensosehr  durch  ihre  Grossartigkeit  als  durch  die  hohe  Kunst- 
fertigkeit, mit  der  sie  ausgeführt  sind,  inid  den  eminent  historischen 
Sinn,  der  sich  in  ihnen  ausprägt,  in  dem  Beschauer  die  höchste  Be- 
wunderung und  die  tiefste  Erfurcht  hervorrnfsn^'.  (^Lüttke.) 
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AHerdings  kanu  Aegypten  schon  wegen  der  Entfernung  und  der 
K<Mt8pieligkeit  der  Reise  niemals  in  solchem  Maasse  ein  allgemei- 
nes Reiseziel  weiden  wie  z.  B.  Italien ,  wennschon  die  stets  zu- 
nehmende Erleiehtening  des  Veikehis,  die  Vermehning  der  Dampfer- 
linien, sowie  ganz  besonders  die  der  Eisenbahnen  (S.  12)  im  Lande 
selbst  die  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  immer  mehr  besei- 
tigen; aber  die  Erinnerungen,  die  Aegypten  jedem  zurücklässt, 
werden  nicht  nur  unauslöschlich  bleiben  ,  sondern  auch  stets  den 
Trieb  erwecKen  ,  immer  wieder,  wenn  nicht  in  das  Land  selbst,  SO 
doch  wenigstens  zur  Beschäftigaug  mit  ihm  zurückzukehren. 

f.  Praktische  Vorbemerkongen. 
A.  SeiaeiMAB-  Itoiaeieit.  Boisegeielliehaft  BdMrovtan. 

In  Aegypten  gestatten  es  die  VerkehiSTerhältnisse  (Eisenbah- 
nen und  Dampfschiffe),  einen  zn  Hause  entworfenen  Reise  plan 
für  die  besuchteren  Gegenden  mit  derselben  Sicherheit  durchzu- 
führen wie  in  den  meisten  europ;iischen  Ländern ;  ja  man  hat  noch 
den  wesentlichen  Vortheil,  dass  das  Wetter  in  der  eigentlichen  Keise- 
zeit  beständig  schön  ist  (vergL  S.  79).  Weiss  man  also  was  man 
sehen  will  und  wie  dies  zu  erreichen  ist,  so  kann  man  aucli  s<-hnell 
vorwärts  kommen ,  vorausgesetzt  dass  mau  t>eine  Energie  behält 
nnd  gegen  das  Sichgehenlassen,  dem  man  ohne  bestimmtes  Ziel  gar 
leieht  verfüllt,  stets  auf  der  Hot  ist.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dass  das  ^oloe  far  niente**,  ganz  besondeis  in  Kairo,  das  Flaniren- 
in  den  Strassen  dieser  Stadt,  nicht  ebenfalls  seine  grosaen  Reize  hat. 

Reisezeit.  In  Alexandrien  herrsoht  in  den  Monaten  Deeem- 
her  bis  März  meist  stürmisches  und  regnerisches  Wetter.  Sowie 
man  ins  Innere  des  Landes  dringt,  ändert  sieb  dies  sofort,  und  vom 
mittleren  Delta  ( Damanhür-TanU-Mansura )  ab  dürfte  von  Anfang 
November  bis  Mitte  oder  Ende  April  in  Aegypten  kaum  ein  Tag  un- 
günstiges Wetter  bringen;  es  herrscht  alsdann  beständig  das  herr- 
lichste Frühlings-  und  Sommerwetter,  und  kein  liegen  nöthigt  zu 
Hauee  zn  bleiben,  denn  den  paar  Tropfen,  die  mitunter  fUlen,  wird 
der  Europier  keine  Beachtung  schenken.  Der  Ni|  hat  durch  seine 
Uebeiftclmemmnng  (S.  66)  das  Land  Ton  nenem  befruchtet,  die  ganze 
Natur  grünt  und  blüht.  Ende  April  (zuweilen  auch  schon  im  März) 
beginnt  die  Periode  des  Charasin  (S.  80 ),  eines  eigenthümlich  schwü- 
len, heissen  Wüstenwindes,  der  während  etwa  fünfzig  Tagen  (daher 
der  Name),  jedesmal  1  oder  2  volle  Tage  anhaltend,  einigemal  weht, 
und  auf  den  Körper  sowohl  wie  auf  den  Geist  äusserst  erschlaffend 
wirkt,  in  manciien  Jahren  indessen  auch  ganz  ausbleibt.  Unsere 
Wintermonate  sind  daher  die  eigentliche  Reisezeit  für  Aegypten. 
Die  Sommermonate  wird  nur  deijenige  wählen ,  der  die  Nil&bep- 
schwemmung  oder  dieGluth  der  afrikanischett  Sonne  näher  kennen 
leraen  will  (^veigl.  indess  auch  S.  86).  Die  Preise  sind  in  dieser 
Zeit  naiürlteh  viel  billiger. 
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B^isegesellseliaft.  Biu  Land^  deisen  Bewobiier,  ivw 
Spnohe  luid  Lebonsanflchammg  iMitiifll,  uns  so  yolUg  üremd  «iiid, 
aUeiu  zu  bereisen ,  ist  kaum  lathsam ,  abscboii  in  den  Stiidtoli 
Alexandrien  und  Raiio,  weuigev  in  Sues  und  Port  Sa'id,  sich  immer 
Gelegenheit  bieten  wird,  sich  einer  Gesiellschaft  von  Europäern  aii- 
zuschliesseii.  In  Gesellschaft  zu  reisen  ist  au<"h  erlieblicli  billiger, 
denn  der  Betrag  einer  Menge  von  Ausga]>en,  die  einiual  zu  machen 
sind,  genügt  in  vielen  Fallen  für  Mehrere  ebensogut,  wie  für  einen 
Einzelnen.  Aber  abgesehen  von  dem  Gelde  wird  der  Einzelne  we- 
niger schnell  mit  deu  Leuten  des  Laudes,  mit  deuen  er  iu  Verkehr 
treten  mm ,  fertig  weiden ,  als  zu  zweiea  od«r  sa  uooh  mehwreii. 
(Nilfahrt  s.  im  II.  Bde. ;  Reise  zum  SiuaJ  R.  10.) 

Reiserouten.  Um  Uuter- Aegypten,  d.  h.  Alexandrien, 
Kairo  und  den  Sues-Canal  fluchtig  keimen  zu  lernen,  genügen 
3  Wochen,  die  sich  folgendermasseu  vertheileu  lassen : 

Alexandrien   1 Tage. 

Eisenbahnfahrt  nach  Kairo  1,  mit  Tanta(S.244)      U/g  - 
Kairo,  Stadt  und  Umgebungen,  Pyramiden  etc.  lÜ 
Eisenbahnfahrt  nach  und  Aufenthalt  in  Sues    .  '2 

Besuch  der  Mosesquellen  1 

EiseubahnCahrt  nach  Isma'iliya  1 

Bllt  dem  Dampfschilf  auf  dem  Suds-Canal  nnoh 

PortSa'ld   1 

Ruhetage  1   -_ 

20  '  Tage. 

Aber  diese  drei  Wochen  zusammen  laaam  sieh  mit  Oenuss 
schon  allein  iu  Kairo  yerbrlngeu. 

Der  Besuch  des  Sinai  eifordert  ....    18-^24  Tage 

der  des  Fayüm   4—0  - 

und  endlich  die  Nilfahrt  und  zurück 

aj  mit  dem  Darapfsi^hill ,  das  bis  Assuän 
und  von  oberhalb  des  ersten  Katarakts 
bis  Wadi  Halta  (beim  zweiten  Katarakt)  ♦ 
fährt,  bis  Assuän  21,  bis  Wadi  Haifa  ca.  32  - 

b)  nüt  der  Dahabiye  bis  Assu&n  ca.    .    .         6Q  - 

c)  nüt  der  Dahabtye  bis  WIdi  9«lla  ca.  .         90  •* 
Hieraas  eigibt  sich,  dass  zur  TOllstEndigen  Bereisung  tou 

Aegypten ,  einsdhUessUch  des  Nils  und  der  SinairHalbinsel,  4—5 
Monate  erflbiderUch  sind. 

B.  Reisekosten.  Creditbrie^.  Mdnzwesen. 

Die  Kosten  einer  Reise  in  Aegypten  wie  überhaupt  im 
Orient  sind  beträchtlich  höher  als  iu  Kuropa,  uiul  w^nn  sie  sich 
zwar  auch  dort  nach  den  Bedürfnissen  eines  Jeden  richten ,  so  ist 
doch  für  den  Europäer  eine  gevisse  Grenze  in  seiner  Lebemweise 
gezogen ,  unter  der  zu  bleiben  dem  gewöhnlichen  Reisenden  kaum 
möglich  sein  wird.  Der  Tagespreis  in  den  Gasthöfen  (vgl.  S.  22) 
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ist  (lurclisrhiiittlii  li  15 — 25  fr.  ohne  Wein  ,  von  dem  Act  billigste 
3 — 4  fr.  kostet,  engl.  Bier  die  Flasrhe  I—Vfo  fr.,  Trinkgeld  viel- 
leicht y2  -  i  täglichen  regelmässigen  Gasthofsausgaben  bo- 
laufen  sich  daher  auf  circa  20—30  fr. ;  zu  diesen  sind  femer  die 
MIethpreise  fDr  Esel  und  Wagen  zu  rechnen ,  dann  die  nnYemeid- 
liehen  Trinkgelder,  Wische  etc.  Der  Einzelne  wird  also  gut  thnn, 
die  tigliche  Ansgahe  nicht  nnter  25 — 35  fr.  den  Tag  zn  lecbnen 
(die  Kosten  für  die  Dampfschiffe,  s.  S.  11  u.  12,  natürlich  extra). 

Die  besondere  Berechnung  für  den  Sinai  s.  R.  10 ,  das  Fayüm 
8.  H.  9,  und  endlich  die  Nilfahrt  s.  im  IT.  Bande  d.  B. 

Weniger  geübte  Reisende,  oder  solrlie  in  Gesellschaft  von  Damen, 
oder  solche,  deren  Zeit  sehr  kn.ipp  bemessen  ist,  werden  auch  noch 
eines  l'ührers  (Lühndiener,  sie  nennen  si('h  zwar  alle  Dragoman ) 
bedürfen  ,  dessen  Dienste  mit  5 — 10  fr.  den  Tag  zu  vergüten  sind 
(,8.  S.  16). 

Der  mitzunehmende  Creditl»rief(in  einem  solchen  bestehe 
das  Reisegeld)  mnss  tadellos  und  von  einem  bekannten  Bankhans 
auf  englisches  oder  französisches  Oold  (Wechsel  auf  deutsche  Plätze 
oder  deutsches  Gold  sind  schwer  anzubringen)  ausgestellt  sein, 
für  Aegypten  unter  allen  Umstanden  auf  Alexandrien  und  Kairo. 
Uebrigens  hat  die  aegypt.  Post  in  ancrkennenswerther  Weise  die 
Einrichtung  der  Posttmxc eisungen,  trotz  der  für  sie  damit  verbun- 
denen Schwierifrkoitei!,  eingeführt;  dieselben.  ni<^ht  über  200  fr., 
müssen  über  Brindisi  adressirt  ^ve^den  und  werden  in  Aegypten, 
abzüglich  '/2%incl.  Porto,  in  franz.  (iolde  ausbezahlt.  Für  grössere 
Summen  bleibt  indessen  am  zweck niässigsten  ein  englischer  „Circu- 
lar  Letter" ;  derselbe  ist  gedruckt  und  enthält  eine  Liste  TOn  ca.  60  i 
Städten ,  in  denen  man  durch  Ausfüllung  beigefügter  Formulare  ! 
sein  Gold  In  engl.  Livres  Sterling  leicht  und  schnell  erheben  kann. 
Die  Unkosten  berechnen  sich  auf  IV2— '^72  %  ausser  der  je- 
weiligen Kursdifferenz  in  Europa.  Solche  Circular-Briefe  geben  aus 
die  Londoner  Firmen  :  CouttSiS'  Co..  59  Strand,  W.  C.  ;  Olyn  Mills, 
Currio  ^  Co.  ,  67  Lombard  Street,  E.  C. ;  London  Joint  Stock  Bank, 
5  Princess  Street,  Hank,  E.  C.  ;  Union  Bank  nf  London,  2  Priuccss 
Street,  Maiision  llouse,  E.  C.  Die  AUycmeine  Deutsche  Credit-An- 
statt  in  Leipzig  und  die  Disconto- Gesellschaft  in  Berlin  geben  Cre- 
dit-Briefe  auf  den  Credit  Lyonnais  (S.  250)  in  Kairo.  Geld- 
wechsler finden  sich  in  jeder  Strasse ;  man  nehn^e  sich  aber  toi  ihnen 
in  Acht  (s.  S.  250). 

Man  firage  stets  einen  Banquler  Aber  den  genauen  Kurs  des  Gol- 
des (auch  die  Tabelle  auf  S.  6  gibt  Aufschluss)  und  vermeide  es 
soviel  als  möglich ,  auf  dem  Bazar,  in  Gasthöfen  und  beim  Drago- 
man zu  wechseln.  lU  i  Ausflügen  aufs  Land  nehme  man  eine  reich- 
liche Menge  kleines  Geld  (  ganze  und  halbe  Silberpiaster  und  Kupfer) 
mit,  lieber  zu  viel  als  zu  wenig;  die  Leute  in  den  Dörfern  weigern 
sich  bisweilen,  dem  Fremden  au(-h  nur  einen  Shilling  zu  wechseln, 
und  so  kann  er  in  die  bitterste  Verlegenheit  kommen;  ebenso  sind 
sie  sehr  diflicil  im  Anuehmeu  von  Stücken,  deren  Schrift  verblasst 
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ist;  man  nehme  nur  gute  und  vollwichtige  Ötüc-ke.  liei  Goldminiztii 
achte  man  besonders  auf  guten  Klang  beim  Aufwerfen  auf  einen  Stein; 
sohlechtklingende  St&oke,  auch  wenn  nur  eiu  uiimerkUoher  Si>ruiig 
oder  Riss  die  Uisaohe  ist,  ▼eiden  gewöhnlicli  surflekgewiesen. 

Da  es  im  Orient  Sitte  ist,  dass  die  Weiber  eine  Schnur  mit 
Goldstücken  um  Hals  Oder  Kopf  tragen  ^  so  findet  man  sehr  Tiele 
durchbohrte  Stücke ;  der  Reisende  nehme  sich  in  Acht  vor  solchen, 
die  ein  grosses  Loch  haben,  da  diese  bisweilen  zurückgewiesen 
werden.  Sehr  rathsam  ist  .  das  Geld  immer  wolil  versclilosseii  /.u 
halten  und  so  wenig  wie  möglich  zu  zeigen ,  um  die  Habsucht  der 
Leute  nicht  zu  reizen 

Miinzwesen.  Papiergeld  keimt  der  Orient  nidit.  In  Bezug 
auf  den  Werth  der  kursirenden  Münzsorten  ist  es  schwierig,  sicli 
zurecht  zu  finden,  dehn  neben  dem  aegyptischen  Oelde,  das  zudem 
noch  einen  zweif^hen  Kurs*)  hat ,  sind  türkische ,  französische, 
englische,  italienische,  österreichische  und  russische  GKild-  und 
Silbermünzen  im  täglichen  Umlauf. 

Der  zweifache  Kurs  des  aegyptischen  Geldes  besteht  d  iriii.  dass 
man  im  Kleinverkehr  nach  PUuter  Courant  rechnet ,  der  die  Hiilfte 
des  Werthes  des  Uegierungsgeldes ,  Piaster  Tarif ,  hat.  Zweierlei 
geprägtes  Geld  cxistirt  je<loch  durchaus  nicht,  es  ist  nur  eine  an- 
dere Uechnungsweise ,  die  mit  dem  ehem.  Hamburger  System  der 
Mark  courant  und  Mark  banro  verglichen  werden  kann.  Unter  dieser 
Doppelrechnung  hat  der  Unkundige  sehr  zu  leiden.  Man  beachte 
hauptsächlich ,  dass  auf  den  Bazars  etc.  alle  Preise  in  Piaster  Cou- 
rant (^also  der  geringeren  Sorte)  angesetzt  sind,  man  also  nur  halb 
soviel  SUberst&cke  zu  geben  hat;  übrigens  rechnet  man  dem  Euro- 
päer d.  h.  dem  Fremden  gegenüber  meist  nach  Franken ;  die  For- 
derungen sind  alsdann  alleidings  etwas  h5her,  aber  schliesslich 
kann  man  die  Preise  doch  genau  verfolgen ;  sind  sie  zu  lioch,  so  lässt 
man  die  Waare  liegen  und  geht  seiner  Wege.  Für  kleinere  Ein- 
käufe und  für  den  Verkehr  auf  dem  Lande  ist  es  jedofh  gerathen. 
auf  die  Courant-Piasterreclinung  zu  halten,  da  die  Leute  im  Stande 
sind,  eben  so  viel  Franken  zu  verlangen  als  sonst  Piaster. 


Eigentlich  gibt  es  einen  dreifuohcn  Kurs:  „Tarif",  „Courant**  und 
„Kupfer";  auch  letzteres  ist  auf  dem  Lande  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen. Gegenwärtip  (Septemher  1876)  gilt  in  Kairo  i  Piaster  Tarif 
=  6  Piaster  Kupfer  (in  Alcxundrien  und  Kairo  Itraucht  man  kein  Kupfer- 
geld zu  nehmen).  Der  Werth  desselljen  nimmt  1  nd einwärts  zu;  so  er- 
hielt man  1876  für  1  Nap.d Or  in  Alexandrien  480  Piaster  Kupfer,  in  Kairo 
und  bis  hinauf  nach  Siüt  4ij0,  und  noch  weiter  hinauf  ilnr  420  Piaster 
Kupfer.  Dieser  Satz  pilt  indess  nur  hei  grösseren  Zahlungen  in  Kupfer, 
wie  sie  beim  Landvolk  vorkommen.  Alles  Silber  und  Gold  strömt  in  die 
Städte  und  wird  durch  die  nur  in  edlem  Metall  an  die  Sttatskassen  ab- 
zuHefornih  n  Stenern  beständig  ans  dem  Linde  herausgezogen  und  den 
Stadt.  Kassen  zugeführt,  wo  griechische  Wechsler  und  Juden  sich  diese 
Verta&ltnisse  sehr  sn  Kutse  machen.  Binen  gleichen  Vorthell  sieben  die 
Ortsv(»rsteher  rMi  h(^ch  el-heled),  welche  den  Knpferwerth  beständig  her- 
abzudrücken  suchen. 
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C.  PasB-  und  Zollwesen. 

Der  I*a8s  wirfl  dorn  Fremden  überall  in  den  Hep;yifti.scli(;ii  Jläfen 
abgefordert;  der  Mangel  eines  solclien  t'ülirt  nur  Ünannehnilioh- 
keiteii  und  Scherereien  mit  sirb.  Ein  na«'bsclii«(']i  (S.'211,  geschickt 
angebracht,  hilft  mitunter  darüber  hinweg;  man  vermeide  indesöun 
dasselbe  anzubieten  ^  wenn  höhere  Beamte  zugegen  sein  sollten. 

DaNellie  ist  auch  beixa  Zoll  der  Fall.  In  der  Begel  müiaeii  . 
-liiatea  .und  i&offer  -geoffhet  werden;  nach  Gigarren  (S.32)  wird 
«  elfHg  gesuoht  und  solche  nach  einer  Taxe  besteuert,  die  75%  des 
Schätzungswerthes  betr&gt.  Auch  mit  Waffen  hat  man  heträoht^ 
Ucbc  «Schwierigkeiten,  ebenso  mit  den  Patoonen;  doch  mag  man  es 
auch  hier  mit  einem  nicht  allzu  offen  gegebenen  Trinkgeld  von 
einigen  Francs  je  nacli  der  Zalil  und  Gntsse  der  Effecten  versuchen. 

Ausfuhrartikel  zahlen  U^q  des  Werthc«.  In  der  Kegel  wird 
visitirt  und  alles  notirt-,  aber  durch  das  bekannte  Mittel  kann  man 
siel)  dieser  Schererei  entziehen.  Die  Ausfuhr  von  Alterthiimern 
(S.  30j  iat  in  Aegypten  streng  verboten  und  wird  bei  dem  V  er- 
lassen des  Landes  allemal  nach  solchen  gesucht.  Etwa  Yorausge- 
saudtem  Gepäck  muss  der  Schlüssel  hehufs  der  Mauthrevision  bei- 
•gegeben  w«den;  der  Reisende  thut  aber  wohl,  wo  immer  nur  mdg- 
Üob ,  selbst  dab^  zugegen  zu  sein. 

D.  Cofumlate« 

InUmaUonaU  OeriehUhSfe. 

Die  Consuln  im  Orient  geniessen  in  Bezug  auf  die  Exterri- 
torialität die  Vorrechte  der  Gesandten.  "Man  unterscheidet  Bem/Ii- 
^onsuln  fconsules  missi)  uud  Wahl-  oder  Handehconmln.  Letz- 
tere handeln  unter  Yeiantwortung  und  Aufsicht  der  Krsteren. 
Nach  ihrer  Ilangstellun?  sind  die  Cousularbeamten,  unter  dem  zu- 
glei<--h  als  politischer  Agent  fungireuden  Generalconsul,  Consnln, 
Vicecousuln  oder  Consularagenten.  —  Die  Reisenden  werden  gut 
tbun.  sich  in  etwaigen  Verlegenheiten  sofort  an  den  Consul  ihres 
Landes  zu  wenden,  durch  welchen  ein  Verkehr  mit  den  Landes- 
behördeu  ohne  Schwierigkeiten  stattlindet  und  einer  lleclitsver- 
kÜBiuenmg  TOigebeugt  wird.  Nicht  allein  die  Höflichkeit,  sondern 
auch  das  eigene  Interesse  des  Reisenden  erfordert  es  daher,  bald  nach 
der  Ankunft  auf  dem  Consulat  einen  Besuch  zu  machen.  Abgesehen 
hioFfoa  aber  empfiehlt  es  sich  farVremde  auch  in  Räckslchtauf  die 
orientalischen  Verhältnisse  mit  dem  Consul  in  fn  undschaftllche 
Beziehungen  zu  treten ;  wer  z.  B.  an  stattfindenden  Festlichkeiten 
Theil  nehmen  will,  kann  dies  nur  durch  seine  Vermittelung.  Die 
Dienste  der  Kawwasen  (Soldaten  oder  rJcrichtsdiener  des  Consulats^ 
vergütet  man.  obsclion  diese  dem  Fremden  sehr  jiützUcheu  I^eute 
keine  Entschädigung  zu  iordern  berechtigt  sind. 

Durch  die  mit  dem  i.,  Januar  1876  auf  B  Jahre  ▼ersuchsweise  in. Kraft  ge- 
fri  tene  aegyptischc  .lusliz  re  fo  rni  ist  eine  weaentl  che  Umgestaltuiig  der 
JurifldictioiiaverUältniABe  vollso^en.    Nach  den  Capitulationen  waren  die 
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Aiuiliiider  bisher  der  Polisei»  und  Oerlebteboheit  des  Landes  gäntlieb  ent- 
SOgeil}  sie  nahmen  lediglich  vm-  ihrcni  f'on.snl  Recht,  welcher  den  Streit- 
fall nach  dem  Rechte  seiner  Heiiuath  entschied.  Aus  diesem  Kebeneinan- 
der  von  17  Oonsvlargericbteii  neben  den  Landesbebörden  und  aas  der 

Unsicherheit  des  Reclitos .  nach  wt  lclicni  schliesslich  ein  zum  Prooess?  ge- 
langendes Hechtsgeschäft  zvar  Entscheidung  gelangen  werde,  ergaben  sich 
natürlich  grosse  Uebelstände  fttr  Orundbeeitz,  Handel  und  Verkehr.  Auf 
Vorschlag  der  aet^yptischen  Regierung  und  unter  besonderer  Mitwirkung 
des  gegenwärtig  zurückgetretenen  Ministers  Nubar  Pascha  verständigten 
sich  die  C'onsularmächte  über  die  Einsetzung  gemischter  Gerichte,  welche 
in  zwei  Instanzen  ( nil^ulti^'  die  zwischen  Ans-  und  Inländern,  beziehent- 
lich die  zwisclien  A\jslan<lern  verschiedener  Nation  entstehenden  Processe 
auf  Grund  der  nach  Ma.ssfzabe  des  französisc  h-italienischen  Rechtes  ausge- 
arbeiteten aegyptiscben  Gesetzbücher  entscheiden.  Vor  den  neoen  Ge- 
richten nimmt  gfgen  Ausländer  auch  der  Chediw  und  die  Staatsverwaltung 
Recht,  sodass  das  berüchtigte  System  der  Reclamatiunen  ausser  Kraft  ge- 
treten ist.  Die  Gerichte  erster  Instanz  befinden  sich  in  Alexandrien,  Kuro 
und  Israa'iliya,  letzteres  init"(5t'richtst;i!4(  ii  in  SuCs  !)nd  Port  Sa'td.  Die 
üerichte  bestehen  aus  eingeburencn  und  ausländischen  Kichtern,  letztere 
werden  vom  Cbedtw  ans  den  von  den  Orossmäehten  präsentirten  Beamten 
ernannt.  In  gleicher  Weise  ist  der  in  Alexandrit  ii  rr-^idirende  Appellhof 
gebildet.  Für  die  erste  Instanz  sind  auch  Richter  aus  einigen  kleinen 
europäischen  Staaten  bernfen.  Die  Gerichte  besitsen  alle  constttnäonellen 
Garantien  unabhängiger  Rechtspflege;  sie  vollstrecken  ihre  Urtheile  selbst 
durch  eigene  liearate  und  haben,  soweit  ihre  Autorität  es  erfordert,  auch 
volle  Strafgerichtsbarkeit.  Gerichtssprachen  sind:  Arabisch,  Französisch 
und  Italienisch.  —  Innerhalb  der  von  den  neuen  Gerichten  gelassenen 
Grenzen  bestellen  die  Consular-  und  Localgerichte  fort;  erstere  sind  also 
namentlich  für  Strafsachen  und  für  Civilprocesse  der  Ausländer  gleicher 
Kation,  soweit  nicht  Grundstticke  in  Frage  stehen,  anständig  geblieben. 
Die  Localgerichte  hoiU  man  mit  der  Zeit  mit  den  gemischten  Gerichten 
in  organische  Verbindung  zu  bringen. 

£.  Sampfboote  auf  dem  MittelländisolidJL  Meere. 

Alexandrien,  der  Haupthafcn  Aegyptens,  wird  von  englischen, 
firanzös.,  Österreich.,  Italien., rnseischen  nnd  aegyptischeii  Dampfern 
regelmässig  berührt,  doch  kommen  für  den  gewöhnlichen  Reisenden 
nur  die  drei  orsteren  in  Betraclit.  da  der  Verkehr  der  drei  letzteren 
zn  ^eriüf?  ist  und  auch  <iie  Schiffe  denen  der  ersteren  nachstehen. 
Ueber  diu  Kurse  der  Dampfer  genau  unterri<',htet  zusein,  ist  um 
so  wichtiger,  als  man  auch  für  die  Hückfalirt  wie  für  die  Weiter- 
reise, /..  Vi.  nach  Syrien,  von  denselben  abhängig  ist. 

Wer  seine  Orientreise  auf  .Syrien ,  Griechenland  nnd  ConeCantinopel 
auszudehnen  gedenkt,  wende  sich  noch  /u  Hause  in  einem  frankirten 
Brief  1.  „ä  ^Administration  äts  Ütrvices  des  A/essageries  Maritimes,  16'  rue 
Cannehiire  ä  ManeiU^  und  bitte  nm  Uebersendung  eines  ^Uvret  det  Hgne» 
de  l(t  M^diterranie  ei  de  la  \fer  Noire"  und  2.  an  den  ..  Vei'waltmigxrath  der 
Damppchifffahrtsgesellsdia^t  des  Oesterreich  -  Ungarischen  Lloyd  in  Tritti" 
desgl.  uni  „InjormaUoM  for  Paumgers  bp  Ihe  Avstrian  Llopd^t  Steam  Jeftt' 
vigation  Company"  (eigenthümlicherweise  lässt  die  Gesellschaft  diese  Hii- 
thcilungen  nur  in  englischer  Sprache  erscheinen)  ^  vermöge  der  in  diesen 
beiden  Heftchen  enthaltenen  Angaben  lässt  sich  ein  Reiseplan  schon  ziem- 
lich genau  feststellen.  Vergl.  Baedeker''s  „Palästina  und  Syrien^  in  den 
Buchhandlnngen  in  Alexandrien  und  Kairo  zu  haben. 

Für  die  Wahl  der  üoute  wie  der  Schifte  lassen  sich  besondere 

Empfehlungen  kaum  geben.     Die  kürzeste  Seefahrt  ist  die  von 

Brindisi  nach  Alexandrien  (^3  TageJ ;  von  Triest  (CorfuJ  oder  von 
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Venedig! Ancona-nriiulisi")  ^älirt  man  5  Tage;  von  Neapel  4  Tage. 
Letztere  Honte  ist  für  die  Rückfahrt  die  beste,  da  siel»  in  Neapel 
und  Kom  der  rcbt  rgaiig  ans  ilein  warmen  Klima  AegypUsiis  iu  das 
kältere  Enropas  anf  angenehme  Weise  vernntteln  lässt. 

Die  engl.,  franz.  und  Österreich.  Schille  sind  I)ezügli«-Ii  <lcs  (l.in- 
ges,  der  Verpflegung,  Reinlichkeit  nnd  l'ediennng  /iemlirh  gleich; 
es  gibt  darunter  schöne  und  grosse  l)am])fer.  nnd  mittelmässige. 

Die  Salons  der  er.sten  Klasse  sind  <lurchgungig  sehr  clejiant  oin- 
gerichtet  and  die  Schlafstellen  bequem;  die  Einrichtung  der  zweiten 
Klas«e  ist  woni'^er  elegant,  doch  chinfalls  be<iuem  rind  penügt  v(dl- 
ständig  etwa«  beocheidonern  Ansprüchen.  Damen  ist  natürlicli  nur  die 
ente  KJaase  bh  empfeblen.  Im  Herbst  und  Winter  sind  die  Schiffe  auf 
dev  Hinfohrt,  im  Frühjahr  auf  der  Rückfahrt  m^i.st  stark  besetzt. 

■nie  Verpflegung  (ausser  Getränke),  im  Billetpreis  der  ersten  und 
mei.st  auch  der  zweiten  Klasse  einbegriffen,  ist  durchweg  sehr  gut  und 
ausreichend.  Kin  «weimaliges  Schellen  beim  Steuerruder  verkündet  die 
Essenszeit.  Morjrons  um  9  oder  10  Vhr  (labelfnibstiick  v«m  3<;än{ren,  ein 
gleiches  (lunch,  oder  titVin  nach  der  indischeu  liezeichnung  auf  den  cng- 
lisehen  Schiffen  genannt)  um  12  oder  1  Uhr;  um  5  oder  6  Thr  Kachmit- 
ta'/fl  sehr  reichliclies  Diner  (die  Seeluft  reizt  bekanntlich  den  Ai>i>etit  sehr 
stark).  Um  7  oder  8  Uhr  wird  meist  noch  Thee  servirt;  auch  kann  man 
•ich  de«  Morgens  twiachen  7  und  8  Uhr  eine  Tas»e  Kaffe  gehen,  het.  ans 
Bett  hriiiiien  lassen.  Die  Zubereitun>^'  der  SptM*«.  n  ist  auf  den  österr.  nnd 
französ.  tichiiTen  dem  lUima  angemessener  als  auf  den  englisuhcn,  auf 
denen  sie  manchem  etwa«  tu  »ehwer  eMcheinen  wird.  lat  man  eeekxank 
geworden,  also  verhindert  mit  Zuspeisen,  80  wird  fdr  kleinere  Erfrischungen, 
wie  Limonade  etc.,  nichts  ])orechnet. 

Als  Trinkgeld  ptlegt  man  dem  Kellner  für  den  Tag  >|sr- 1  fr.  (.am 
Schlusae  der  Reise)  zn  geben;  hat  man  ihm  durch  Krankheit  besondere 
Mühe  verursacht,  nach  Verhältniss  mehr. 

Auf  den  grussern  Schiffen  (auf  den  englischen  sämmtlich)  beünden 
sieh  gute  Badeeinrichtungen,  deren  Benutaung  (gratis)  hesonders 
^forgens  sehr  wohlthucnd  ist.  Man  gibt  dem  Aunrärter  am  Schlüsse 
der  Fahrt  ein  Trinkgeld. 

Die  Spraehe  Ist  auf  den  Österreich.  Schiffen  meist  italienisch,  auf 
den  englischen  englisch,  auf  den  französischen  französisch. 

Ü  i  1 1  e  t  s  nehme  man  nur  in  der  Agentur  der  betreffenden  Gesellschalt, 
und  zwar  persönlich,  und  lasse  die  von  den  in  derV&he  lungernden  Sub- 
jccten  gemachten  Offerten  ganz  unbeachtet.  Auf  dem  Billet,  das  mit  dem 
Namen  des  Käufers  versehen  wird ,  ist  die  Abfahrtszeit  und  der  Name 
des  Schiffes  bemerkt.  Retour-  oder  Rundreise-Billcts  (nach  Syrien  und 
Cunstantinopel),  sowie  Fanülien  von  wenigstens  3  Personen  haben 
meist  auf  den  beiden  ersten  Plätzen  eine  Ermässigung  von  dem  eigent- 
lichen Fahrpreis,  nicht  aber  von  dem  für  die  Verpflegung.  Rinder  von 
2—10  Jahren  sahlen  die  Hälfte,  der  Begleiter  muss  aber  in  diesem  Falle 
niit  ihnen  die  Schlafttalle  theilen.  Zwei  Kinder  erhalten  ausammen 
eine  Schlafstelle. 

Gepäck  hat  man  auf  der  ersten  Klasse  TO—lOO  Kllogr.  und  auf  der 
aweiten  40— (X)  Kilogr.  frei. 

Einschiffung.  Man  begebe  sich  eine  Stunde  vor  der  Abfahrtszeit 
an  Bord.   In  Triest  und  Brindisi  (sowie  In  Marseille)  legen  die  Schiffe  am 

Quai  an.  sodass  man  zu  Fuss  auf  dieselben  geben  kann.  In  Venedig  \ind 
Neapel  muss  man  in  einer  Barke  sich  hinfahren  lassen  ^  Preis  hierfür  mit 
gewöhnlichem  Gepäck  (in  allen  Häfen  Itidlens)  1  lira;  Polizeibeamte  sor- 
gen überall  für  gute  Ordnung.  An  Bord  zahle  man  nicht  eher,  als  his 
alles  Gepäck  und  man  selbst  oben  auf  dem  Verdeck  ist. 

Auf  dem  Schiff  wird  man  von  einem  l^nterbeamten  oder  auch  wohl 
Kellner  empfangen,  an  den  man  sein  Billet  abgibt  von  einem  zweiten 
Kellner  erhält  man  seine  Csjäte  resp.  die  Kummer  seines  Bettes  ange- 
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wiesen.  Nachtsack  kann  man  nkit  hinunternehmen,  KofTer  und  groMcre 
Gepäckstücke  werden  in  den  unteren  SchifTsraum  ceftchaflt.  Anch  hierbei 
thut  man  wohl,  sein  Auge  offen  zu  halten,  um  mögliche  Verwechselungen 
bei  dem  Aufkleben  des  Bestimmungsorte  r,u  verhüten. 

Der  Dienst  auf  den  Schiffen  wird  mit  militärischer  Sirenge  gehand- 
habt; glaubt  man  Grund  zu  einer  Beschwerde  zu  haben,  so  wende  man 
sich  sogleich  an  den  Kapitän.  Im  Uebrigen  werden  Fragen  ziemlich  kurz 
beantwortet,  so  daas  man  besser  thut,  solche  gar  nicht  zu  stellen. 

Die  Lage  des  jeweiligen  Schiffsortes  (geograph.  Breite  und 
Länge)  wird  mittelst  des  Sextanten  und  Chronometers  bestimmt.  Ver- 
mittelst des  ersteren  werden  die  „Sonnenhöhen**  gemessen,  aus  denen  die 
geogr.  Breite  und  die  jeweilige  Lage  des  Schiffsortes  berechnet  wird; 
diese  letztere  verglichen  mit  derjenigen,  welche  der  Schiffschronometer 
zeigt,  ergibt  die  Zeitdifferenz  zwischen  dem  Schiffsort  und  dem  Ort,  nach 
dessen  Normal-Uhr  der  Chronometer  bei  der  Abfahrt  geatellt  wurde, 
woraus  sich  wiederum  der  Längenunterschied,  also  auch  der  SIeridian 
(d.  h.  die  geogr.  Länge)  des  Schiffaortes  ergibt. 

Die  Schnelligkeit  der  Fahrt  des  Schi  ffes  wird  mittelst  des 
Logs  gemessen;  dasselbe  besteht  aus  einem  dreieckigen  Brettchen,  da«  an 
einer  mit  Knoten  (engl,  knot^  franz.  noeiui)  versehenen  Schnur  (Logleine) 
befestigt  ist  und  welches  während  der  Fahrt  am  hinteren  Ende  des 
Schiffes  ins  Wa^^ser  geworfen  wird;  den  Widerstand,  den  dasselbe  im 
Wasser  bietet,  veranlasst  die  Logleine  von  einer  Holle  abzulaufen.  Da 
der  Zeitraum ,  innerhalb  dessen  die  ablaufenden  Knoten  der  Logleine 
(nach  einer  Sanduhr,  LoggUts)  gezählt  worden,  meistens  auf  15  Secunden 
also  >j24oStunde  bemessen  ist,  und  die  Knoten  der  Logleine  in  Zwischen- 
räumen von  i|t40  Secunde  (ca.  25  engl.  Fuss  oder  7,?  31eter)  geknüpft  sind, 


Der  Unterschied  in  der  Sonnen- 


(Angabe  in  Miniitcn,  —  = 


1 

1 

Alexandrien 

1 
1 

1 

H 

r-. 

T. 
T, 

< 

1 

Athen 

Berlin 

«r 
C 

Constantinopel 

Corfu 

Kairo 

London 

Marseille 

Alexandrien 

0 

65 

12 

25 

66 

47 

4 

40 

4- 

6 

-  119 

-  98 

Ancona 

+ 

65 

0 

+ 

77 

+ 

41 

4- 

18 

4- 

62 

4- 

26 

4- 

71 

-  54 

'  33 

Assuän 

12 

77 

0 

36 

78 

59 

15 

52 

6 

-  131 

-  110 

Athen 

25 

41 

+ 

36 

0 

41 

23 

4- 

21 

15 

4- 

30 

-  95 

-  73 

I'erlin 

+ 

66 

78 

+ 

41 

0 

4- 

18 

4- 

62 

4- 

26 

4- 

72 

-  54 

-  32 

•indisi 

+ 

47 

18 

59 

+ 

%\ 

18 

0 

4- 

44 

4- 

8 

4- 

53 

-  72 

^  51 

<  nstantin. 

+ 

4 

62 

+ 

15 

21 

62 

0 

36 

4- 

9 

-  116 

-  94 

rfu 

40 

26 

4- 

52 

+ 

15 

26 

8 

4- 

36 

0 

4- 

46 

-  80 

58 

ivairo 

6 

71 

+ 

6 

30 

72 

53 

9 

46 

0 

—  125 

—  104 

London 

4-  119 

54 

+ 

131 

+ 

95 

4- 

54 

4- 

72 

4-  116 

4- 

80 

4- 

125 

(» 

4-  21 

Marseille 

98 

+ 

3:3 

+ 

HO 

+ 

73 

4- 

32 

4- 

51 

4- 

94 

4- 

58 

4- 

104 

21 

0 

Messina 

+ 

57 

8 

+ 

69 

+ 

33 

9 

4- 

10 

4- 

54 

4- 

17 

4- 

63 

-  62 

-  41 

Mii  neben 

+ 

73 

+ 

8 

+ 

85 

4- 

48 

4- 

7 

4- 

•26 

4- 

69 

4- 

33 

4- 

79 

-  46 

-  25 

Neapel 

4- 

62 

3 

+ 

74 

4- 

38 

3 

4- 

15 

4- 

59 

4- 

23 

4- 

68 

^  57 

—  36 

New-York 

+  415 

+  350 

+ 

427 

4-  391 

4-  350 

4-  368 

4-  412 

4-  376 

4- 

421 

4-  296 

4-  317 

Paris 

+  1 

110 

+ 

45 

+ 

12'> 

4- 

86 

4- 

44 

4- 

63 

4-  1 

107 

4- 

70 

4- 

116 

-  <) 

4-  12 

Pest 

43 

22 

+ 

55 

4- 

19 

23 

4 

4- 

40 

4- 

3 

4- 

49 

-  76 

—  55 

Rom 

+ 

70 

+ 

4 

+ 

81 

4- 

45 

4- 

4 

4- 

22 

4- 

66 

4- 

30 

4- 

75 

-  50 

-  28 

St.  Petersb. 

2 

67 

+ 

10 

26 

68 

49 

5 

42 

4- 

4 

-  121 

-  100 

Triest 

64 

1 

76 

4- 

40 

1 

4- 

17 

4- 

61 

4- 

25 

4- 

70 

-  55 

-  34 

Venedig 

70 

5 

+ 

82 

4- 

46 

4- 

4 

4- 

23 

4- 

66 

4- 

30 

4- 

76 

-  49 

-  28 

Wien 

54 

12 

+ 

66 

4- 

29 

— 

12 

4- 

7 

4- 

50 

4- 

14 

4- 

60 

66 

44 

Digitized  by  Google 


DAMPFB(X)TE. 


11 


so  entspricht  jeder  abgelaufene  Knoten  einer  .Seemeile  Enlfernung  per 
Stunde  der  Fahrt,  und  „ein  Schifl'  fährt  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10 
Knoten*^  heilst  nichts  anderes  als  10  Seemeilen  (18,^  Kilometer)  in  der 
.Stunde. 

Von  Triest  nach  Alexandrien  (Fahrten  des  Österreich. 
Lloyd)  jeden  Freitag  Nachts ;  Samstag  und  Sonntag  hat  man  die 
dalmatische  und  albanesischc  Küste  zur  Linken  ;  Ankunft  in  Corfu 
Montag  früh  Morgens,  Aufenthalt  4 — 5  St.;  Ankunft  in  Alexandrien 
Donnerstag  Morgens  meist  gegen  5  Uhr,  so  dass  man  noch  den  ersten 
Schnellzug  nach  Kairo  benutzen  kann.  Von  Alexandrien  zurück 
nach  Triest  je  nach  Ankunft  der  indischen  Post,  Sonntags  oder 
Montags  (mitunter  auch  wohl  schon  Samstags^.  Tag  und  Stunde  wer- 
den allemal  24  Stunden  vorher  in  den  Hotels  in  Kairo  und  Alexan- 
drien durch  Placate  bekannt  gemacht.  Preise  von  Triest  nach  Alexan- 
drien :  1.  Kl.  132  fl.,  2.  Kl.  91  fl.  35  kr.  Silberwahrung;  nach  Port 
Said  1.  Kl.  149  fl.  96,  2.  Kl.  105  fl.  09  kr.  Silber. 

Von  Venedig  und  Brindisi  nach  Alexandrien.  Die 
Dampfer  der  englischen  P  e  n  i  n  s  u  1  a  r  a  n  d  O  r  i  e  n  t  a  1  C  o  m- 
pany,  welche  die  englisch  -  indische  Post  von  Brindisi  nach 
Alexandrien  befordern,  fahren  jeden  Freitag  Morgen  von  Venedig 
ab ,  laufen  den  folgenden  Morgen  in  Ancona  an  und  am  Sonntag 
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Moigen  in  Brindisi,  wo  sie  die  Anknnlt  des  die  Poet  briiigeuden 
ExpiesszQgs  (der  yon  London  bis  Brindisi  über  Paris  nnd  Turin 

56  St.  gebraucht)  erwarten  und  im  Anschluss  an  diesen  jeden 
Montag  nach  Alexandrien  fahren,  WO  sie  in  der  Kegel  Donners- 
tags eintreffen.  Von  Alexandrien  znrück  nach  Brindisi  meist 
znr  selben  Zeit  wie  die  Schiffe  des  osterr.  Lloyd  (s.  oben). 

Von  Vrncdi?  bis  Brindisi  kostet  die  l.  KL  65.  1  KL  45  fr.; 
von  Venedig  bis  Ah'X.uidrien  i.  KL  300.  2.  KL  2*25  fr.  Von  Brin- 
disi bis  Alrxaudrieii  bestellt  anf  die.sen  Srliiffen  derselbe  Preis  wie 
von  Venedig  bis  Alexandrien,  einschliesslich  der  Verpflegung,  so- 
dass man  also  diese  sowohl  wie  die  Fahrt  bis  Brindisi  bei£ntuahme 
eines  directen  BUlets  von  Venedig  bis  Alexandrien  umsonst  bat. 

Von  Neapel  (Marseille)  naeh  Alexandrien.  Fahrten  der 
Message ri es  Maritimes.  Jeden  Donnerstag  Mittag  ans  Mar- 
.seille,  Anknnft  in  Neapel  Samstag  Morgen,  Abfahrt  von  hier  gegen 
Mittag)  Ankunft  in  Alexandrien  Mittwoch  Abend  gegen  5  Uhr. 
Von  Marseille  nach  Neapel  fahren  die  Schiffe  durch  die  Strasse  von 
Bonilacio ,  auf  der  Ilückfahrt  dagegen  gehen  sie  wegen  der  Meeres- 
strömnn^jen  um  das  Cap  Corso  lierum.  Die  Ausfahrt  aus  Ni"a])el 
bietet  meist  ein  prächtiges  Scliauspiel:  die  Strasse  von  Messina 
passirt  man  auf  der  Hinfahrt  in  der  darauf  folüenden  Nacht.  —  Von 
Alexandrien  zurück  nach  Neapel  jeden  Dienstag  Morgen  um 
9  Uhr.  Freitag  Mor  gens  gegen  9  Uhr  erblickt  man  die  ealabrische 
Kfiste  mit  dem  Cap  SpaitiTento  nnd  westi.  die  bis  znm  Sommer 
mit  Sohnee  bedeckte  Pyramide  des  Aetna.  Das  Schiff  bleibt  an  der 
Ostseite  der  Strasse  von  Messina;  rechts  hat  man  das  schöne  Ge- 
birge von  Aspromonte  vor  sich,  fährt  gegen  Abend  dicht  an  der 
Insel  Stromboli  vorbei  und  Ist  den  folgenden  Morgen  (Samstag) 
früh  gegen  7  Uhr  in  Neapel. 

Preise  nach  Alexandrien  von  Neapel:  1.  Kl.  275,  2.  Kl.  175  fr. ; 
von  Marseille:  375  und  2'25  fr. 

Ausser  diesen  drei  Linien  unterhalten  noch  vereinzelten  Verkehr  '/wi- 
schen Alexandrien  und  italien.  und  franzÖA.  Häfen  die  Schiffe  der  (Italien.) 
Gesellschaft  Tlnhattino  &  Comp.  (3mal  monatlich  nach  (tenua  üher 
Messina,  Neapel  und  Livorno)  und  die  der  (fran/.ös.)  (iesellschaft  A.  »fe  L. 
Fraissinet  &  Co,  (2mal  monatlich  nach  Marseille  üher  3Ialta).  Preise 
(ca.  i[3  billiger)  und  ^hfahrten  werden  allemal  durch  Placate  in  denHdtels 
bekannt  gemacht. 

Die  russischen  und  aegyptischen  Dampfev  Terkehren  nur  mit 

den  (istlich  von  Mexanflrien  gelcironen  Häfen  (Syrien — Constantinopel) ; 
der  Europäer  wird  diese  Schilfe  (die  russischen  sollen  ganz  gut  sein)  nur 
im  IVothfall  benntsen.  Pireise  und  AbfMirten  werden  ebenfalls  in  den  HÖtels 
bekannt  gemacht. 

F.  Beisegelegenheiten  in  Aegypten. 

Eisenbahnen.  Das  aegyptisohe  Eisenhahnnetz  ist  in  dem 
Delta  bereits  ein  so  ausgebreitetes ,  dass  nur  wenige  grössere  Orte 
von  demselben  nocJi  nirlit  berührt  werden.  Es  ist  von  der  aegyptisnlien 
Regierung  ausgeführt,  und  zwar  die  erste  Linie  zwischen  Alexan- 
drien und  Kairo  unter  Leitung  des  englisr.iien  Ingenieurs  »Stephen- 
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800,  die  sp&tern  Linien  unter  Fayi-Bey.  Fast  sämmtliche  Betriebs- 
beMDte  sind  in  neuerer  Zeit  Eiuheimisclie,  während  frülier  lianpt> 
saehlich  Europäer  verwendet  wurden.  Die  Einrichtung  der  ersten 
und  zweiten  Klasse  ist  der  in  Italien  und  Frankrei<;}i  ähnlioli,  die 

dritte  Klasse  ist  nicht  in  einzelne  Coupes  eingetheilt  und  kann  von 
einem  Europäer  fü^rlit'h  nicht  henutzt  werden,  der  ver8chiedenen 
Gerüche,  des  Ungeziefers  etc.  wegen.  Der  von  den  Bahndämmen 
aufwirbelnde  Staub  macht  den  Aufenthalt  iu  den  helssen  Coup^a 
äusserst  unangenehm. 

Auf  dem  Bahnhof  finde  man  sich  eine  lialbe  Stunde  vor  Abgang 
des  Zuges  ein ,  denn  Verzögerungen  in  der  Biüetausgabe  und  der 
Oepäokexpedition  (S.241)  entstehen  allemal,  und  ausserdem  iutnn 
der  Beamte  den  Sohalter  sehen  10  Min.  vor  Abgang  des  Zuges 
schlicssen.  Die  Gepäckscheine  sind  in  arabischer  Sprache  gedruclLt, 
die  Fahrbillets  in  englischer  und  arabischer  Sprache. 

Gedruckte  Fahrpläne  findet  man  im  „Moniteur  Egyptien"  und 
.,Phare  d'Ab;xandrie".  Da  die  Abfahrtszeiten  sehr  selten  wech- 
seln, so  glaubte  der  Herausgeber  dieselben  den  betreffenden  Konten 
iu  diesem  Buche  allemal  voranstidlen  zu  können,  ohne  indessen  die 
Verantwortung  für  die  Kirhtigkeit  derselben  zu  übernehmen. 

Ueber  die  D  am p  f  b o  o  t  f  a h  r  t  auf  dem  Sues-Canal  und  die 
kleinen  Schraubendampfer  von  Isma'iliya  nach  Port  Sa'id  s.  R.  7. 

In  den  St&dten  sowohl  wie  auf  dem  Lande  ist  der  Ksel  (arab. 
homär)  das  beste  Transportmittel.  Diese  in  Aegypten  ausserordent- 
lich bxauGhbaien  und  namentlich  in  den  engen  Strassen  der  arabischen 
Stadtviertel  und  auf  den  unfahrbaren  Landwegen  unentbehrlichen 
Thiere  dSrfen  nicht  mit  unsern  Eseln  verglichen  werden,  denn  die 
besseren  von  ihnen  sind  schnellfüssig  und  nirbt  selten  feurig,  dabei 
ausdauernd  und  geduldig.  In  den  Städten  pllegen  sie  gut  aufge- 
zäumt und  mit  eigenthümlichen  aber  praktischen  Sätteln  versebi-n 
zu  sein.  Gewöhnlich  werden  sie  von  Knalien,  manchmal  von 
Männern*)  geführt,  welche  bei  jedem  Tempo  antreibend  und  ohne  zu 
ermüden  dem  Grauthiere  nachlaufen  und  häuflg  zu  demselben  in 
längeren  Sätzen  sprechen.  Selbst  ein  des  Reitens  Unkundiger  mag 
sich  getrost  in  den  Sattel  setzen.  Der  Gang  des  Esels  ist  meist  so 
bequem  und  der  hoch  aufgepolsterte  Sattelknopf  bietet  eine  so 
gute  Stütze,  dass  das  Herunterfallen  schwer  ist.  Es  gibt  natür- 
lich auch  Thiere,  deren  Gang,  besonders  wenn  sie  den  Treiber  hin- 
ter sich  wissen,  äusserst  unangenehm  ist;  merkt  man  dies,  so  be- 
halte man  dieselben  ki  inesfalls  für  grössere  Touren.  Es  kommt  /u- 
weilen  vor,  dass  das  im  allgemeinen  sirbere  Thier,  wenn  es  zum 
raschesten  Laufe  angetrii^ben  wird,  strauchelt;  aber  axivh  dann  hat 
ein  Sturz  selten  üble  i  oigeu ,  wenn  der  Kelter  sich  stets  nach  hin- 

*)  Kau  wähle  stet«  nur  Knaben  ald  Eseltreiber,  denn  mit  den 

.Tabron  worden  dic'^i«  so  ha1)[j:ieri'^  xind  iinwillföhrig,  dass  der  Verkehr 
mit  ihnen  unangenehm  wird^  auch  die  Thiere  pUcgen  die  ätimmung 
ihves  Hertn  so  Iheilen. 
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teil  lehnt;  auch  ist  es  rathsam^  sieb  mogliehst  bald  der  Sttt%bQ|^l,  die 
sich  zudem  häufig  hi  einem  defeeteii  Zustande  befinden,  zu  entwöh- 
lieu.  Die  Kseljuugon  ( aral».  hammar)  lieben  es,  die  S<^hnclligkeit 
Ihrer  Thiere  zu  zt'i  freu  uml  ihren  Laufdun'li  Schläge  zu  besi'hleunip:eu. 
Zieht  der  itcr  eine  ruliijrero Gangart  vor,  so  rufe  er  .'(il<i  mnhUtk'^ 
oder  .,'al<t  nitihUikwti'-,  will  er  schnell  vorwürts  „yalluy  yalbv  oder 
„mäschV' ^  „sük  cL-homar-.  will  er  still  lialtcn  .,o«6wf^',  auch  das  engl, 
„stop'*  wird  hierfür  verstaudeiu  —  Die  Eseljungea  sind  besonders 
heitere,  dieustfertige  und  intelligente  OeselleK,  die  JäoluiEter- 
jnngen''  des  Orients;  besondexs  in  Kaixo  kommenihiftElgensdiaflen 
zur  vollen  Entfaltung,  dort  wird  sie  der  Reisende  in  ihrer  ganzen 
Herrlichkeit  kenaen  lernen.  Man  wird  auch  bemerken,  dass  man- 
chen Eseln  (namentlich  auf  dem  Lande)  ein  Stück  des  Ohres  oder 
ein  {ganzes  Ohr,  oder  etwas  an  beiden  felilt.  Solche  verstummelte 
(ir.'iutliiere  werden  h<irainiye  oder  Diebe  (PI.  von  harami .  Dieb) 
genannt,  denn  sie  haben  auf  fremdem  Grund  und  lioden  gefressen 
und  sind  dafür  bestraft  und  ffektunzeichnet  worden.  Heim  ersten 
Diebstahl  wird  ihnen  ein  Stückchen  des  Ohrs,  im  VViederholuugs- 
fSslle  ein  zweites  und  so  fort  abgeschnitten.  Die  Hufeisen  für 
Esel  und  P&ide  sind  hier  eine  Platte  mit  einem  Loch  in  der  IQtte» 
Des  Kamels  (das  Beitthiec  heistt  he0h^  in  Syilea  deUU;^  das 
Lastthier  gtmü;  uur  das  einhöckerige  Kemel  konmit  vor)  wird  man 
sich  nur  für  die  Sinai-Tour  (R.IO)  und  violleicht,  um  diese  Art  des 
Reitens  einmal  kennen  zu  leraen,  für  den  einen  oder  andern  Aus- 
flug von  Kairo  bedienen.  Das  geduldige  „Schill  der  Wüste'*  sieht 
stets  mürrisch  aus;  man  lernt  es  wohl  achten ,  wird  aber  niemals 
sich  zutraulicli  zu  ihm  hingezogen  fühlen.  „So  ein  Kamel  ist  ein 
Bild  derMüJisal,  der  Aiisdaui^r,  der  (Jeduld  und  Resignation,  aber 
zugleich  auch  ein  grundabscheuliiüies  Thier,  wenn  man  einen 
Augenblick  von  seiner  vollkommen  zweckmässigen  Organisation  für 
die  Wüste  und  die  ganze  Wflstenmeosehheit  abstrahirt^  (Goltz). 
Um  das  Thier  zum  Beitea  benutzen  zu  konuen,  muss  es  gerade  wie 
das  Pferd  dressirt  werden,  und  so  wenig  wiz  uns  zu  Hause  eines 
sohweren  Brabanter  Karrengauls  zum  Reiten  bedienen,  ebenso  we- 
nig eignet  sich  das  Lastkamel  dazu.  Dagegen  sitzt  es  sich  auf  dem 
hohen  Rücken  eines  hegin  nicht  minder  sioher  und  angenehm,  für 
den  des  Pft  rdereitcns  Ungewohnten  vielleicht  noch  besser,  als  auf 
einem  Pferde,  und  diese  Art  der  Beförderung  verdient  in  keiner 
Weise  die  bösen  Nachreden  (  Seekrankheit  etc.  J,  die  Unkundige  ihr 
andichten  (^vergi.  auch  R.  iOj. 

Terkehr.  DiAgMüMi. 

Der  Verkehr  mit  denjenigen  Eingebornen,  mit  denen  der  Rei- 
sende zunächst  und  am  meisten  in  Berührung  kommt,  ist,  abge- 
sehen von  der  Unkenntniss  der  Spraciie,  ein  iusserst  schwieriger; 
ihre  Forderungen  kennen  keine  Grenzen,  sie  sind  augenscheinliek 
der  Ansicht ,  dass  dem  Europäer  Jeder  Begriff  von  dem  Werthe  des 
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QMMß  feUl»(S#  20).  BfoM  llim<dteii  nMhgelran'  zu  wdOm 
wülde  ein  grossei  Fehler  sein.  Je  mehr  miifc  zalilt ,  desto  dringen- 
der und  zäher  wird  das  üachsohtsch  beansyniebt.    Nachdem  alle 

Dienste  geleistet  sind,  ja  nicht  früher,  zahle  man  gleichgültig  nnd 
ruhig  die  in  liieseui  Buche  aiigegeheueu ,  durchweg  genügenden 
Preise-,  erwarte  niemals  Dank  dafür,  den  der  Orientale  dem 
Europäer  gegenüber  überhaupt  nicht  kennt  (^vergl.  S.  20),  und 
gehe  kurz  seiner  Wege  weiter.  In  den  aiiermeiätcn  Fällen  wird 
der  Bmpfangeor  BMbBOhlwh  bettiliid  folgen ,  selbst  wenn  er 
Uber  den  litoftUDgeneit  Loliii  empfangen  hal;;  dies  liegt,  wie  gesagt, 
einmal  in  der  Naftni  dei  Eii^sebomen»  Sieh  darüber  sn  aigem, 
würde  da»  lia^e  TJebel  nur:  vermehren.  Man  mnss  die  Verhält- 
nisse eben  nehmen  wie  sie  sind  nnd  sich  durch  nichts  in  seiner 
äussern  Gleichgültigkeit  stören  lassen.  "Vor  allem  zeige  man  weder 
Neugierde  noch  Interesse  für  diese  Mens<'hen:  hat  man  gezahlt, 
80  lasse  man  den  Betreffenden  ganz  unbeachtet,  als  wenn  man 
niemals  etwas  mit  ihm  zu  thun  gehabt  hatte;  tritt  er  zu  nahe, 
so  erinnere  man  sich  der  Worte  rüÄ,  imschi  etc.  (^vergl.  S.  220), 
die  in  einem  gelassenen  aber  befehlenden,  nicht  etwa  in  einem 
bittondan  oi^  Srgeiliehen  Tone  auszusprechen  sind;  endUcb  wer- 
den y/energisdie,  d.  h.  faandsrelflislie  Manow  bei  wenig  Worten 
tfnd  auffAceÜtonterCMiassenlieil  bekanniUoh  im  nnpolizirten  AMka, 
wie  im  überpolizirlen  Europa,  nnd  in  der  ganzen  wilden  wie  ge- 
bildeten Welt,  am  schnellsten  und  nachhaltigsten  respektirt^ 
(^Goltz); — „der  Stock  (von  der  Palme")  kam  vom  Himmel,  ein  Segen 
Gotteb*',  sagt  ein  altes  arabisches  Sprichwort.  In  der  ersten  Zeit 
wird  der  Europäer  häufig  zu  der  Ansicht  hinneigen,  dass  er  es  nur 
mit  frechem  Gesindel  zu  thun  habe ;  man  vergesse  aber  nicht,  dass 
alle  diese  Leute  auf  einer  viel  tiefern  Bildungsstufe  stehen,  dass 
nach  ihren  Begriffen  jeder  Europäer  ein  Crdsns  ist^  dem  es  anf  eine 
HandToU  Piaster  nicht  ankommt  (veigl.  S.  20),  und  dass  sie  den 
leioht  Torzeihliehen  Wunsch  haben,  mögliehst  viel  Geld  in  mSg- 
liehst  kurser  Zeit  sich  anzueignen,  um  sich  nachher  möglichst  lange 
dem  süssen  ^chtsthigi  hingeben  zu  können.  Je  mehr  der  Euiopäes 
sich  bemühen  wird,  die  richtigen  Formen  im  Verkehr  mit  dem 
Araber  zu  treffen  (  mangelnde  Sprachkenntniss  lässt  sich  bald  durch 
Fingerzeichen  ersetzen),  desto  mehr  brave  und  ehiUohe  Meuscheu 
wird  er  auch  unter  den  KingelH»rnen  lln<len. 

Ohne  Lehrgeld  wird  keiner  zum  Meister.  Es  ist  der  Zweck 
dieses  Buches  dazu  beizutragen,  dass  das  Lehrgeld  mögilohst  gering 
ansfidle.  Man  muss  indess  von  Tomherein  darauf  geftssi  sein, 
dass  man  trotz  aller  Vorsicht  sieh  hie  und  da  UeberÜMderungen 
gefallen  lassen  muss ;  doch  wird  es  sich  in  den  meisten  Fillen 
nur  um  einige  Piaster  handeln  (bei  grösseren  Summen  gebe  man 
die  Entscheidung  dem  Consulat  anheimj.  Alles  Markten  muss 
auch  eine  gewisse  Gieaze  haben,  die  gute  I^aune  geht  sonst  leicht 
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um  (U  li  l'reis  von  ciiiigüii  Piastern  veiloreu,  und  diese  ist  auf  Reisen 
bekanntlich  ein  imbesalill^anB  Ding. 

Für  diejenigen  Reisenden,  die,  selbst  für  den  Besuch  der  Stidte 
Alexandrien,  Kairo,  Snte,  Ismatltya  nnd  Port  Said,  ganz  nnberührt 

ron  diesen  kleinen  Unannelimlicilkeiten  bleiben  wollen,  die  der  di- 
reote  VoTkehr  mit  den  Arabern  mit  sich  bringt,  bleibt  nichts  an- 
deres übrig,  als  sich  unter  die  Obhut ^eines  Dragoman  (aiab.  ter- 

gwmtln)  zu  stellen. 

Das  Wort  Dragoman  stammt  von  dem  chaldäischen  .targem^  er- 
läutern und  „targüm*  Brläntening ,  Brklämng.  Das  arahlseiia  ^targam* 

bedeutet  dolmetschen  ^  der  Draj^oman  war  also  ursprünglich  mir  ein  er- 
klärender und  dolmetschender  Fremdenführer.  In  Aegypten  ezistirt  seit 
Psamttk  I.,  der  das  bis  dahin  Kngtflfeh  abfesehlossene  alte  Aenrpten  dem 

Verkehr  mit  den  Fremden  öffnete,  also  seit  dem  7.  Jalirl».  v.  Chr..  diese 
Xensclienklassef  welche  schon  llerodot  als  besondere  Kaste  erwähnt.  Kr 
erzählt,  Psamtik  I.  habe  negyptische  Kinder  Griechen  zur  Erziehung  über- 
geben, damit  .sie  die  hellenische  Sprache  erlernten;  diese  Kinder  wurden 
die  Stammväter  der  aegyptischen  Dolmetscherkaste.  Kr  selbst  bentitzte 
solchen  Dragoman,  der  sich  nicht  immer  als  zuverlässiger  Führer  erwies 
(8.  S.  355).  Strabo  beschuldigt  den,  welcher  mit  dem  Gouverneur  At  lius 
Gallus  den  "Nil  hinauffuhr,  der  Lächerlichkeit.  Windheutelei  und  Un- 
wissenheit. Heute  wagen  die  arabischen,  nubischen  oder  maltesischen 
Dragomane,  unwissend  wie  sie  sind,  nicht  mehr  die  Denkmäler  su  er> 
klären:  ein  Versuch,  junge  Araber  in  t  iner  tn-^onders  dazu  einji;erichtetcn 
Schule  y  die  auch  schon  einige  gute  Resultate  aufzuweisen  hatte ,  wieder 
dasn  heranBQbilden ,  ist,  wie  dies  im  Orient  so  TieUSsch  vorkommt,  ohne 
ernstliche  Durchführung:  gcMiehi-n. 

Ein  sol<'.lier  Dragomaii  (^die  meisten  sprechen  italienisch ,  fran- 
zösisch und  eng:lis(;h;  deutsch  nur  wenige)  übernimmt  ^^egen 
einen  bestimmten  Tagespreis  die  ganze  Beförderung  der  Reisen-  ^ 
den,  der  Ikköstigung  selbst  in  den  HotelSj  alle  Auslagen,  allelie- 
sorgungen  etc.,  so  dass  man  ganz  unberührt,  gleichsam  aus  der 
Vogelperspeetive  das  Land  besichtigt  und  aller  Pliekeieien  fiber- 
hoben  ist,  Toransgesetzt,  dass  man  soUiessUoh  nioht  yom  Dragomau 
selbst  über  das  Ohr  gehauen  vird. 

Die  Preise  für  einen  solchen  Dragoman  richten  sich  nach  den 
Terschiedeusten  Verhältnissen,  nach  der  Zahl  und  den  Anforde- 
rungen der  Reisenden,  der  Dauer  der  Keise,  nach  der  augenblick- 
li(;]ien  Nachfrage  etc.  Man  engagirt  einen  Dragonian  indessen  nur 
für  die  Nilreise,  die  Sinaitonr,  den  Ausflug  in  das  Fayüm,  und  die 
weniger  besuchten  Orte  des  Delta's;  für  die  Städte  Alexandrien, 
Kairo,  Sues,  Isma^iliya  und  Port  Sa'id  ist  ein  solcher  ganz  und  gar 
überflüssig,  da  man  in  jedem  H6tel  einen  Lohndiener  flndet,  dem 
man  6 — 10  fir.  zahlt.  Der  eigentliche  Dragoman  dflnkt  sich  meist 
zu  vornehm,  um  in  den  Städten  durch  die  Stiassoi  zu  fuhren ,  und 
begnügt  sich  damit,  einen  Führer  an  Ort  und  Stelle  auf  seine  Kosten 
zu  beschaffen  und  diesen  dem  Reisenden  mitzugeben. 

Für  die  oben  genannten  grösseren  Touren  sind  nun  die  Preise 
sowolil  wie  die  von  dem  Dragoman  zu  leistenden  Dienste  (für  die 
Nilfahrt  muss  er  eine  Dahabiye  beschaffen,  für  das  Fayüm  Pferde, 
für  den  Sinai  Kamele,  ffir  das  Delta  Canalboote ,  Esel  etc.  und 
ausserdem  für  die  drei  letzten  Touren  Zelte)  so  versctiieden ,  dass 
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für  jede  derselben  In  sondere  Contracte  abzuscblicsscn  sind.  All- 
geraeine  Antraben  lassen  sich  also  hier  in  der  Einltituiii:  ni<-lit 
geben,  detaillirte  uiul  die  Namen  von  einigen  bewährten  Dragoiua- 
iieii  sind  den  betreffenden  liontcn  vorangestellt.  Je  grösser  die  Ge- 
sellschaft, desto  geringer  ist  der  Beitrag,  den  der  Einzelne  zu 
kitten  kat;  ein  Drsgomin  für  eine  Peison  allein  ist  natörlicli 
eine  änsseist  keetspielige  Beigabe. 

Es  mag  sehUessUek  neok  gesagt  sein,  dasa  der  Dngoman  ge- 
neigt ist,  selbst  dem  Reisenden  gegenüber  den  grossen  Herrn  an 
spielen  (^seine  Landsleute  behandelt  er  meist  mit  Geringschätznng). 
Je  schneller  und  bestimmter  man  ihm  dies  verleidet  und  ihm  zeigt, 
dass  er  nnr  der  l^iener  ist.  desto  besser  wird  man  auf  die  Daner  mit 
ihm  auskommen.  Ueberhaupt  ist  es  dnrcliaus  nirht  übertlnssig.  die 
oben  angegebnen  Regeln  für  den  Verkehr  mit  den  Eingi  bornen 
auch  dem  Diagoman  gegenüber  zu  beobachten.  Ferner  liegt  es  im 
Interesse  aller  Beisenden,  bei  ▲nsstelluiig  des  Zeugnisses  sieb 
nicht  etwa  durch  die  Fronde  der  glücklichen  Rückkehr  Yon  einer 
langem  Reise  bestimmen  an  lassen,  ein  besseres  Urtheil  in  das 
Buch  des  Dragomans  einzuschreiben,  als  derselbe  wirklich  ver- 
dient, da  die  spatern  Reisenden  hierdurch  nur  irre  geführt  werden. 
Auch  der  etwaige  Tadel  sollte  nicht  unterdrückt  werden,  denn  nur 
dadurch  liisst  sifh  eine  Besserung  dieser  Leute  erzielen.  Für  nähere 
Mittheilungen  (Name  des  Dragomans,  Sprachenkenntniss,  lU'nelunen 
und  Preise)  in  dieser  Beziehung  wird  der  Herausgeber  diesos  Hand- 
buchs stets  sehr  dankbar  sein  und  solche  für  die  folgenden  Auf- 
lagen sorgfältig  benntsen. 

H.  AnavftttiiAg  «nd  YorbmitnBg«l&  iiir  Mm» 

(Jesundheitspflege, 

ZvL  der  Aügrüstung  fOr  ein6  aegypüsohe  Reise  gehören  jetzt 

nicht  mehr  so  viel  G^enstände  wie  dies  noch  vor  einigen  .lahren 
erforderlich  war.  da  man  etwa  sich  herausstellenden  Bedürfnissen 
in  Alexandrien  oder  Kairo  abhelfen  kann.  Ks  ist  zweckmässig,  sicli 
mit  zwei  completen  Anziigen  zu  versehen,  beide  aus  Wolle,  nirht 
etwa  zu  leicht,  den  einen  in  schwarzer  Farbe  (Gesellschafts- 
anzug, für  Besuche  bei  den  Consulu ,  Beiwohnung  von  Festlici»- 
ketten  etc.).  Man  empfehle  seinem  Schneider  zu  Hause  eine  be- 
sonders solide  N&herei ,  denn  Flicken  und  Kndpfe  Ann&hen  ist  im 
Orient  thener,  abgesehen  von  den  Lanfereien,  die  man  damit  hat. 
Pe«  "Wintern berziehers  bedarf  man  für  die  Hin-  und  Rückreise,  ja 
an  manche^i  Abenden  wird  man  sich  desselben  auch  in  Aegypten 
mit  Behagen  bedienen,  denn  in  dem  warmen  Klinm  wird  die  Haut 
empfindlicher  gegen  eintretende  kühlere  Witterung  |  vorgl.  S.  19). 
Orientalische  Kleidung  anlegen  zu  wollen  wird  so  leicht  Niemand 
in  Versuchung  gerathen;.  ohiu"  die  dazu  gHilulrige  Si)rHchkenntniss 
würde  man  ohu&kin  dtr  Lächerlichk^t  verfallen.  Lm  sich  vor  Er- 
Baedeker, iEgyptea  I.  2 
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kältung  zu  schütZLMi,  gewöhne  man  sich  an  das  stete  Tragen  von 
wollenen  Unterjut-keii  und  Hosen,  rianellhemden  können  in  dem 
warmen  Klima  Aegyptens  uiiangeneiim  werden.  Mit  3 — 4  bunten 
(am  bestell  die  etwas  dickeren  aus  sog.  Oxford  Shirtiugj  uud  eben 
80  viel  weiaaen  Hemden  viid  ein  Beiaendei,  der  sieh  etwas  einzu- 
zichten  Yersteht  und  nielit  nach  Aegypten  geht  um  Gesellschaften 
aufzasucheii,  vollständig  ausreichen.  F&f  einen  ganzen  Winteranf- 
cnthalt  ist  je  nach  der  Lebensweise  ein  grosserer  Toilettenvorrath  er- 
forderlich ;  80  pflegt  man  das  Theater  nnr  im  bessern  Gesellschafts- 
anzug zu  besuchen,  älmlich  wie  in  den  europ.  Modebädern.  Für 
Kragen  und  Mansclietten  empfehlen  si<  }i  die  Papierfabrikate  (die 
bessern  hat  mau  neuerdings  mit  einem  diinnen  Leinen  Überzug, 
wodurch  die  directe  Berührung  des  Papiers  mit  der  Haut  verrai(!den 
wird),  schon  des  Kostenpunctes  wegen,  denn  im  Orient  wird  die 
Wäsche  nach  der  StOckzahl  berechnet  (das  Dntxend  2 — 4  fr.j, 
einerlei  ob  Kragen  oder  Hemden.  Die  Zahl  der  Strfimpfc  (ans 
Wolle),  der  Taschentacher  nnd  Toiletteartikel  wird  Jeder  naeh 
seinen  eigenen  Bedürfnissen  zu  bestimmen  haben. 

Zwei  kleine  Koffer  sind  besser  als  ein  grosser,  besonders  für 
eine  etwaige  Tour  (  zu  Pferde]  durch  Syrien. 

In  Aegy])ten  geht  man  so  wenig  zu  Fuss,  dass  der  gewöhnliche 
lieisende  mit  zwei  Paar  leichten  Stiefeln  und  ein  Paar  Leder- 
pantüH'eln  schon  für  längere  Zeit  reichen  wird :  auch  lassen  sich 
solche  in  den  Städten  Alexandrien  und  Kairo  schnell  ergänzen. 
Für  Jagdliebhaber  sind  stärkere  Stiefel  erforderlich,  am  besten  hohe 
Wasserstiefel,  die  man  Ton  Europa  mitbringen  mnss. 

Gewehre  zur  Jagd  s.  S.  98. 

Als  Kopf  b edeckunggenügt  ein  gewöhnlicher Reisehnt.  Em- 
pfehlenswerth  für  einen  langem  Aufenthalt  sind  die  sogen,  in- 
«lisclion  Hüte  (einem  Feuerwehrhelm  ähnlich),  die  neuerdings  ganz 
aus  Filz  angefertigt  werden  und  in  Kairo  zu  haben  sind  ;  unzweck- 
mässig tlagegen  die  alten  indischen  Korkhüte,  die  zudem  sehr  un- 
solide sind.  Um  den  Rand  des  Hutes  und  den  oberen  Theil  des- 
selben wird  vielfach  ein  weissesTuch  von  starkem  Muslingetragen, 
was  nicht  unzweckmässig  ist,  aber  schon  yon  weitem  den  rei- 
senden Europäer  kennzeichnet  und  die  um  Bachsefatsch  (S.  20) 
schreiende  LandbeTÖlkerung  anlockt.  Bedient  man  sich  desselben, 
so  lasse  man  es  hinten  breit  über  den  Nacken  und  den  oberen 
Theils  des  Rückens  hinunterfallen,  da  diese  Theile  besonders  von 
der  Sonnenhitze  angegriffen  werden.  Zu  empfehlen  ist  auch,  nach 
arabisrlier  Weise  eine  rothe  Mütze  mit  schwarzer  Seidentroddel 
{Fez,  arab.  tarbü.'<cfi,  von  4  — 10  u.  15  fr.  je  nach  der  innern  Füt- 
terung, mit  Strohgellecht  u.  dergl.  )  aufzusetzen,  besonders  auch 
liir  den  Hesuch  der  Mos<'lieen ,  da  man  in  denselben  die  Kopfbe- 
deckung nicht  abnimmt,  üei  Ausflug»  ii  binde  man  ein  seidenes 
Tuch  (keffiye,  inländisches  Fabrikat  k  15  bis  20  fr.,  s.  S.  274)  um 
den  Kopf,  das  man  in  dreieckiger  Spitze  Über  den  Bücken  fkUeu 
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lässt.  Diese  Bekleidung  st  liützt  Wangen  und  Hals  vortreflfli<"li  gegen 
die  Sdime.  wenn  man  noeh  ein  zusanuneiifrefaltetes  Tasclientuch 
oder  eine  weisse  Kappe  (ffi/rfi/r )  unter  den  Tarbiisrli  legt,  und  ist 
keineswegs  besonders  warm  ;  im  Gegentheil  wird  man  linden  dass 
die  Wärme  gerade  in  der  HiUe  dem  Kopfe  wohlthuend  istj  so  sucht 
der  Orientale  diesen  Theil  des  Körpers  inögliohst  zu  sobütoen,  raf 
das  Wamhalten  der  antem  ExtremltSlteii»  der  Fflsae,  ist  er  weniger 
bedacht.  Ein  Sonnenscbiim  wird  beim  Reiten  anf  die  Dauer  lästig. 

SobliessUeb  mögen  hier  noch  einige  Kleinigkeiten  erwähnt 
werden,  die  bei  Ausflügen  dienlich  seinkdnnen:  Trinkbecher  toii 
Leder  oder  Blech,  Feldflasche,  Thermometer;  ein  gutes  Messer; 
ein  Tasche!)rompass  von  nicht  zu  kleinem  Format ;  Magnesiumdraht 
(bandförmig)  zum  Krleurbten  grosserer  dunkler  Räume  ( S.  351). 
Ferner  sind  Uemontoirs  am  empfehlenswerthesten ,  da  bei  anderen 
Uhren  der  Verlust  eines  Schlüssels  nicht  leicht  zu  ersetzen  ist. 

Zur  Gesundheitspflege.  So  gesund  das  Klima  von  ganz 
Aegypten  ist,  so  muss  man  sich  doch  sehr  YOr  der  Abend-  und 
Morgenkühle  in  Acht  nehmen.  Fieber,  namentlich  intermittirende, 
sind  gewöhnlich  Folgen  einer  Erkältung.  Die  Apotheken  in  Alexan- 
drien und  Kairo  sind  alle  gut  eingerichtet  und  lassen  sich  dort  alle 
Medicamente,  wenn  auch  <u  etwas  hohen  Preisen  beschaffen.  Aurh 
kleine,  dem  Klima  angepastte  Reiseapotheken  sind  zu  haben.  Wo 
europ.  Aerzte  sind  ,  wende  man  sich  natürlich  allemal  zuerst  an 
diese,  denn  die  etwa  in  F>uropa  erlangte  eigene  Erfahrung^' lässt 
sich  nicht  fürjrtas  Klima  Aegyptens  in  Anwendung  bringen. 

Das  Fieber  (von  November  an  selten)  kündigt  sich  durch  Schüttel- 
fröste an.  Man  ffibre  als  Hellmittel  ChininpulTer  (zn      Gramm)  oder 

Pillen  (welche  wie  alle  Arzneien  '^e^en  die  Fcuehtit:keit  wohl  zu  ver- 
wahren sind)  mit  sich  und  nehme  au  den  üeberfreieu  Tagen  1—3  Düsen  ^ 
dabei  halte  man  sieh  rahig  und  snelie  im  Bette  stark  su  schwitzen. 

Eine  gewöhnliche  Krankheit  ist  Durchfall,  der  nicht  r.n  vernachläft- 
sigen  ist,  da  er  leicht  in  Dysenterie  übergehen  kann.  Man  hüte  sich 
vor  dem  Obst,  das  im  Orient  häufig  unreif  gepHuckt  und  auf  den  Markt 
gebracht  wird.  Auch  in  Folge  von  Krkitltunizen  zieht  man  sich  leicht 
Verdaming/i.störungcn  zu.  Bei  kurz  bestehender  Diarrhöe  nel>me  man  ein 
Abführuiiitel :  Ricinusol,  ein  Esshiffel  voll  auf  heis.scn  f^chwarzcn  KatTu, 
oder  Calomel  0,2 — U,8,  am  besten  in  Oblatenkapseln  ;  bei  längerer  Dauer 
derselben  z\ierst  ebenfalls  Aljfiihrnüttel,  dann  Opiumtincttir  Ids  20  Tr(»iifen 
den  Tagj  bei  Dysenterie,  d.  h.  blutiger  Entleerung,  eines  der  beiden  ge- 
nannten Abführmlttd.  BT  an  halte  DiKt,  esse  kein  Fleisch  und  keine 
Früchte,  sondern  nähre  sich  nur  von  weichgekochtem  Reis  ohne  Fitf 
und  trinke  Thce  und  guten,  nicht  süssen  Rothwein.  Sowohl  bei  Fieber, 
nls  hei  Dnfehfall  nfitst  fMt  immer  der  KUmawecbsel,  besondeis  wsim 
der  Reisende  sich  in  einer  sumpfigen  und  nngesnnden  Ctogend  befinden 
sollte. 

Eintretende  Verstopfung  löse  man  durch  folgende  Pillen,  Abends 

oder  nüehtcrn  je  1—2  Stück:  Extractum  Colocvnth.  0,6;  Extractum 
Aloes  l,Ui  Gttna^-MfjA.  Outti  0,2  i  Bad.  Ehei  subt.  pulv.  1^  31.  f.  pil. 
no.  80.  . 

Brausepulver  sind  auf  der  Reise  angenehm,  nicht  nur  zur  Kühlun<r, 
sondern  auch  zu  leichter  Beförderung  der  Verdauung  und  gegen  Magen- 
säure. 

Vor  Sonnenstich  hat  man  sich  sehr  zu  hüten,  seiltet  schim  im  Früh- 
jahr, wenn  die  Luft  noch  kühl  ist^  man  schätzt  sich  durch  um  den  Kopf 
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gebundene,  den  Kacken  deckende  Tücher  (S.  18).  Kopfweh  in  Folge  von 
Sonnetisticli  verlangt  Rnbe  nnd  Schatten,  sofortiges  OcfiTnen  beengender 
Rl«idungt*8tÜL-kti,  eventuell  kalte  Auffohla^e  oder  warmeft  Vollbiul  waAt 
kalten  Lebergies^ungen  auf  Kopf  und  Kacken.  Zum  Schutz  der  Augen 
gegen  das  grelle  Sonnenlicht  trage  luau  dunkle  Brillen  mit  blauen,  besser 
grauen  Gläsern.  Bei  Entzündung  der  Bindehaut  des  Augen  Eiutröpfeln 
von  Solut.  Ztnci  Mulph.  10,0:0,0*2,  am  lti.<«tL>n  uiit  abgerundeten  Glaaatäb* 
cheO)  und  kalte  Aufschläge  von  Solut.  Plumb.  acet.  20(',U:2,0. 

In  Auinenfcldern  namentlich  hüte  niun  t^ich  vor  Fussverstauchungen 
und  vermeide  tollkiihnes  Kb  tt«  rii.  da  ein  kleiner  Schaden  die  Freude  an 
der  ganzen  Heise  verderben  kann.  Zieht  man  sich  irutxdem  eine  Ver- 
itauehung  vu,  «o  wMt  mati  kalt«  VmaahlSge  an  nwA  Made  den  Pom 
fest  ein. 

Uogen  Scurpionstichc  (niemals  t;efahrlich.  trotz  der  in  Europa  herr- 
aekeaden  Furcht  davor)  und  Seklaagenbtase  hilft  da«  Aetaea  dar  vefwnn- 
dung  mit  Ammoniak  oder  Essigsäure. 

Schliesslich  sei  für  grossere  lleisen  noch  i  uf  die  ,1] niversal- Verband- 
und  Relsetaaehe**,  defen  Inhalt  nach  Angabe  erster  medic.  Antorttiten 
zu.'aiiimcn'^estellt  und  welche  durch  die  Internat.  Verband.st<wr  F:it)rik  in 
Schafl'hausen  au  bes&iehcn  iat,  aufmerlcaam  gemacht^  «Wie  hilft  man  aiek 
•elbft*'  Itt  der  Titel  der  erljkiteraden  Schritt  an  detselbett. 


1.  Bettlor.  BadueMieh. 

D«f  gflfwShiüieli«  Orientale  liilt  jedes  ewopäiselieii  Beisenden 
fOr  einen  OiSsub  (und  theil weise  auch  fflr  einen  Narren ,  weil  ihm 
der  Zweck  und  die  Lust  des  iieisens  unventändlicb  sind) ;  er 
glaubt,  dass  is  bei  uns  gar  keine  .\rmuth  gebe,  während  sie  doch 
in  dt'T  That  bei  uns  si('h  viel  fühlbarer  macht  als  im' Orient.  An 
diesen  Anschauungen  sind  zum  grossen  Theil  die  Keisenden  selbst 
schuld,  denn  nicht  selten  sieht  man,  dass  ganze  iliinde  voll  Piaster  i 
ausgestreut  werden ,  nur  des  Anblicks  der  daraus  entstehenden  ' 
Balgerei  der  Araber  wegen.  Ss  kAnn  dies  nur  als  eine  Verhöhnung 
der  Armuih  beseielinei  weiden,  die  Bich  Niemand  sollte  zn  Schul- 
den kommen  Iamob.  An  Qieiae  imd  Krüppel  gegebene  Almosen 
erwecken  stets  sympathischen  BetfaU  bei  den  Umstehenden. 

In  Folge  dieser  Anschauung  europäischer  Verhältnisse  kommt 
es  vor,  dass  sich  Leute  au  den  Weisenden  im  Gefühl  einer  herech* 
tigten  Forderung  herandrängen  :   Gib  mir  ein  Bachschisch,  weil  du  j 
reich  bist  und  mit  einem  grossen  Tross  in  der  Welt  umherfährst. 
Wer  gibt,  ist  ein  guter  Mann  (rayll  piyyib)  und  Sir  (Jardner  Wil- 
kinson  (S.  217)  hat  nicht  Unrecht ,  -svenn  er  das  statt  des  guten 
Tag'"  dem  Europäer  zugerufene  „ein  Geschenk  o  Herr'*  für  eine  uns 
zugefügte  Beleidigung  ansieht ;  wir  sind  dem  Araber  zu  schlecht 
als  dass  er  uns  mit  seineii  tummm  Segenssprftehen  (yergl.  S.  215) 
begrflssen  moehte,  aber  er  versohmäht  es  nirgend ,  von  unserer 
ThofiteitQewinn  zn  sieben.  In  jedem  Dotte  weiden  die  aorlnmpten 
auf  der  Strasse  sich  herumtreibenden  Kinder  hinter  dem  Reisenden 
herlaufen,  unaufhörlich  schreiend  ,;b(ich8chisch  ^  oachschtsch  ya  chti' 
wdye  I''   Man  antworte  ruhig  ;,frw1  ßsch^  md  fisch",  es  gibt  nichts, 
es  gibt  nichts,  weldie  Worte  im  ersten  Augenblick  wenigstens  ihrer  ' 
Zudringlichkeit  einigen  Einhalt  thun  werden.  Geleistete  Dienste  | 
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bezahle  man  nur  nach  Vcrhältniss ,  sonst  wird  nian  die  ISohaar 
w&lmnd  dfis  ganzen  AnfenÜialts  an  e!nem  Orte  nieht  Im.  Efiiem 
Bettler,  dem  man  nichts  geben  will,  antwortet  man  ,/iUäh  ya'tik  ', 
Oott  gebe  dir,  worauf  er  meist  sehwelgt  (vergL  anch  S.  266). 
Das  Wort  baehsehtseh,  das  die  Oeduld  des  Reisenden  hEulIg  auf 
*  eine  harte  Probt!  stellt,  und  das  in  seinen  Ohren  noch  fortklingt, 
wenn  er  Iftngst  die  Grenzen  des  Orients  hinter  sich  hat,  bedeutet 
einfach  ein  Geschenk,  und  da  man  mit  ..Geschenken"  im  Orient 
Alles  erreichen  kann,  so  findet  das  AVort  die  verßchicdenstc' An- 
wendung. Mit  Baclischisdi  erleiclitert  man  den  Zollbeamten  ihre 
Arbeit  und  beschleunigt  dieselbe ;  f?achschisch  ersetzt  den  Pass, 
Bachschisch  begehrt  der  Bettler,  verlangt  der  Esel-  und  Pferde- 
treiber ;  Yon  Bachschisch  allein  soll  eine  grosse  Anzahl  von  Beamten 
leben.  JUnd  wennEinerttooktanbw&re:  dies  BachsohUwh  hdrt  er  in 
Aegyptenland  dmeh,  nnd  wenn  er  kein  arabisohes  Wort  weiter  ans* 
spieeben  nnd  behalten  lernte:  dieee  Parole  der  igyptisehen  Prole- 
tarier und  der  Eselbuben,  dios  'Bachsohtsch'  bekommt  er  Yom  ersten 
AugenbliojL  fort.  Es  tönt  ihm  nach  von  einem  £iide  Aegyptens  bis 
zum  andeni,  und  über  das  Meer  bis  nach  Hans  ;  —  von  Alexandrien 
bis  zu  den  Katarakten  ;  davon  träumt  nnd  sprirlit  der  arme  Araber,  der 
orientalische  Eckenstelu  r,  der  Fellah,  der  Esi  ljunge  oder  Ivanieel- 
treiber,  der  Bettler.  Proletarier  und  Taugenichts  ,  wo  er  geht  und 
steht;  und  wo  er  nun  den  Geber  dieses  höchsten  Gutes  erblickt,  — 
da  stürzt  er  ihm  nach  mit  dem  verhexten  uud  wahnwitzig-leiden- 
•ohaftUeheiiCleaehiei:  Baehsohtseh  yi  ohowaga.''  (Oolts.) 

K.  Oeffentliche  Sicherheit.  Waffen.  Knude. 

Die  Autorität  der  vicekönigllcheu  Regierung  steht  in  gans 
Aegypten  so  hoch,  dass  der  Europäer  keinerlei  Angriffen  ausgesetzt 
ist:  in  allen  Theilen  des  Landes,  selbst  bis  zum  Sinai  hin,  reist 
man  vollständig  siclier ,  ja  sicherer  als  in  einzelnen  Theilen  Euro- 
pa's,  und  bedarf  nirgends  einer  Bedeckung,  wie  z.  B.  in  einzelnen 
Strichen  von  Palästina  und  Syrien.  Wer  indessen  auf  seiner  Reise 
ganz  besondere  Zwecke  verfolgen  will,  zu  deren  Erlangung  er  der 
Hftlls  der  Unwehner,  des  betrefilmden  Paschels  oder  des  Mndir's  (S. 

bedarf,  wird,  nm  dem  guten  Willen  derselben  naehznhelfen  oder 
sich  fQr  besondere  Fälle  vor  allzn  grossen  Fordemngen  zu  sohfltzen, 
gut  tluin  ,  sich  durch  das  Consulat  eine  vlcekdnlgliche  Empfehlung 
( Firman  oder  Teskire)  geben  zu  lassen,  die  stets  sefanell  Über  Jede 
Schwierigkeit  hinweg  hilft. 

W  äffen  zur  Sicherheit  mit  sich  führen  zu  wollen  ,  würde  nur 
eine  unnöthige  Last  sein.  Gewehre  für  die  Jagd  s.  S.  93. 

Der  herrenlose  Hund  (S.  92),  für  den  Muslim  bekanntlich 
ein  uureines  Thier,  das  er  nicht  berühren  darf,  bellt  den  Euro- 
päer weht  an,  beisst  aber  nie;  ein  Stock,  Schirm  oder  dergl.  in 
der  Hand  benimmt  auch  das  onsiciLeie  6Feffihl,  das  den  einzelnen 
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Reisenden  besonders  auf  dem  Lande,  wo  diese  Thlere  etwte  bte- 
artiger  sind,  etw*  besehleiohen  köunte. 

L.  CNMthöle.  OaittrenndBehaft. 

In  Alexandrien,  Kairo,  Iima'fliya,  Port  Said  nnd  Snea  finden  sieh 
Gasthöfe  1.  Ranges,  ganz  auf  europäischem  Fuss  eingerichtet,  von 
Deutschen,  Franzosen  oder  Griechen  gehalten,  mit  deutscher,  fran- 
zösischer und  italienischer  Bedienung,  in  welchen  man  aufs  beste 
aufgehoben  ist,  freilich  zu  wt-sentlich  höheren  Preisen  als  in  Kiiropa, 
was  sich  durch  die  hohen  Transj)ortkosten  aller  Artikel  leicht  er- 
klart. So  beliiuft  sich  der  Pensionspreis  (nur  so  wird  gereclmet, 
nicht  was  man  einzeln  verzehrt)  in  diesen  (iasthüfen  während  der 
Saison  durchschnittlich  auf  15 — 25  fr.  (für  längeren  Aufenthalt 
stelle  man  den  PensionsprelB  zum  voraus  fest).  Wein  wird  in  der 
Regel  naeh  der  Karle  besonders  bereohnet;  die  Kost  ist  meist  gut 
und  reioblioh.  Die  Bedienung  wird  auf  dem  Conto  nicht  berechnet; 
dem  Zimmerkellner  gibt  man  die  Woche  etwa  2Vs»  dem  diesem 
helfenden  Araber  172>  dem  Portier  2  fr.;  weitere  Gängein  die 
Stadt  sind  taritirt.  Orientalische  Sitte  ist  es  ,  den  Kellner  durch 
Klatschen  mit  den  Händen  zu  rufen,  einen  Araber  noch  mit  dem 
Kuf:  ..yo  ut'itäd''  {oh  Knabe!). 

In  andern  als  den  obengenannten  Städten  (nenerdings  auch  in 
Tanta,  Mansüra,  Zakäzik  und  Damiette,  sowie  in  Ober-Aegypten  in 
Minye  und  SiutJ  ist  der  Europäer,  sofern  er  kein  Zelt  mit  sicli 
führt  (S.  16),  auf  die  Gastfreundschaft  angewiesen,  um  die 
man  am  besten  die  CSonsnlaragenten  oder  sonstige  angesehene  Ein- 
wohner, Beamte  etc.  bittet;  auch  die  auf  dem  gansen  Delta  zer- 
streut wohnenden  europäischen  Kaufleute  spenden  solche  auf  Em- 
pfehlungsbriefe,  die  man  sich  in  Alexandrien  und  Ksiro  leicht 
verschaffen  kann,  Inder  freundlichsten  Weise. 

M.  Kaffehäuser. 

EnähUf,  Musikanten^  Sängerinnen  etc. 

In  den  oben  genannten  Städten  gibt  es  europäische  Caf^s, 
in  welchen  auch  Bier  (^Wiener  oder  Grazer)  und  andere  Spiri- 
tuosen verschenkt  werden;  das  Glas  Bier  ^kostet  meist  2  Piaster 
Tarif  =  1/2  fr. 

Arabisclie  Kaffehäuser  (kahwa's)  gibt  es  aller  Orten, 
selbst  in  den  kleinsten  und  schmutzigsten  Dörfern.  Auf  dem  Lande 
bestehen  sie  meist  aus  einer  Bretterbude  mit  einigen  Sitzen  aus 
Stielen  der  Dattelpalme  {j^ertd)^  aber  seihst  in  der  Hauptstadt  Kairo 
ist  das  arabische  Kahwa  in  der  Regel  nur  ein  kleines  Gemach,  in 
das  man  besser  nur  Ton  aussen  einen  BUck  hineinwirft,  als  sich 
in  demselben ,  wenn  auch  vielleicht  nur  um  die  erste  Neugier  zu 
beMedigen,  niederzulassen.  Die  Kaliwa's  werden  ausschliesslich 
Ton  d.en  unteren  Klassen  der  Araber  besucht.  Die  der  Strasse  zu- 
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gekehrte  Vonlerwaiid  ist  tou  liolzwerk  und  von  einigen  offenen 
Bo^en  durchbrochen.    Vor  der  Thür  befindet  sich,  der  Front  oiit- 
lani;.  eine  Mastaba,  oder  erbr»])ter  Sit/.,  von  Stein  oder  liacksteiii. 
zwei  bis  drei  Fuss  hocli  uml  iiiiL:etalir  oben  schreit,  der  mit  Matten 
belegt  ist;  älinliclie  Sitze  sind  im  Innern  an  zwei  oder  drei  Seiten. 
Der  Kalle  wird  von  dem  „Kaliwcgi"  servirt,  die  Tasse  (finyan)  für 
10  Para.    Der  Kahwegi  hält  auch  zwei  oder  drei  Nargtle  oder 
Schtsclie  und  Gdze  (Wasselpfeifen);  aus  letzteren  wird  Tnmb&k 
(S.  33),  auch  mit  Beimischung  von  Hasohtseh  (Hanf,  Gannabis  iu- 
dioa)  geraucht.  DerTerkauf  des  letztem  ist  jetzt  in  Aegypten  zwar 
verboten,  doch  ohne  besondom  Erfolg. 

„Die  Blätter  und  Hülsen  des  Hiu\fs.  in  Ae^iypten  Hase  Ii  i  >  Ii  'genannt, 
wurden  in  manchen  Ländern  des  Orients  schon  im  AltertUuiu  gebraucht, 
lun  t'inen  aufheitern<li  n  Kaiisch  hervorzubringen.  Herodot  (IV.  76)  er- 
zählt uns.  dass  die  Scytben  bei  religiösen  Cereinonien  den  Samen  dieser 
Püan/.c  zu  verbrennen  pllegten  und  sich  mit  dem  Hauche  beruuAchten. 
Die  Sitte,  die  Blätter  dieser  Pflanze  sn  kauen,  um  sich  su  beransehen, 
war  in  frühen  Zeiten  in  Indien  sehr  ti'^^^'dmlich  (»der  weni<^^t<  t!s  be- 
kannt) vuu  hier  kam  sie  nach  Pcrsieu,  und  vor  ungefähr  sechshundert 
Jahren  (vor  der  Hitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitreehnang) 
fand  diese  schädliche  und  verdi  r1)liehe  Sitte  auch  in  Ai'tiypten  Eingang. 
Hauptsächlich  bei  den  niedern  Stauden  ist  dieselbe  Jetzt  sehr  gewöhnlich. 
Der  Hanf  wird  auf  mancherlei  Weise  bereitet ,  und^  die  verflchiedenen 
Zubert'ituTigen  haben  verschiedene  Xamen,  wie  „Scbira".  >]5ast"  etc.  Man 
kann  nicht  allein  in  den  Kalleeläden  Haschisch  haben ,  sondern  es  gibt 
noch  besondere  kleinere  Läden,  wo  aus'schliesslich  diese  und  andere  be- 
rauschende Präparate  verkauft  werden ,  und  die  man  „Mahschische** 
nennt.  Der  Axisdruck  „Tlasclischäseh".  womit  man  einen  ITrinfraucher 
oder  Plan  fesser  bezeichnet,  ist  ein  Schimpfname,  und  wilde  und  lärmende 
Menschen  werden  oft  n^aschseh&schin"  genannt*^  (woraus  während  der 
Kreuzzüge  das  französ.  -assassin"  cnt^'t'ind). 

^Der  Gebrauch  des  Opiums  und  anderer  berauschender  Specereieu  ist 
in  Aegypten  nicht  so  allgenu  in  wie  in  manchen  andern  Ländern  des 
Ostens  ,  da  eben  das  Haschisch  eine  ahnliche  Wirkung  hat.  Ut  brigcnq 
gibt  es  in  Aegypten  bei  weitem  weniger  Leute,  die  diesem  Laster  tröh- 
nen,  als  bei  uns  solche,  die  dem  Trünke  ergeben  sind*. 

„Das  gepohrene  und  berausehende  (einem  sauren  Weizenkleister  ähn- 
liche) Getränk,  'Büze'  oder  'Bdza''  genannt,  wird  von  vielen  Schiflern 
auf  dem  Nil  und  andern  Leuten  aus  den  niedern  Ständen  getrunken'^. 
(Lanty.  —  Bs  gibt  jetst  auch  besondere  Buse-  Schenken. 

In  manche  Kahwa'a  kommen  auch ,  namentlich  an  den  Aben- 
den der  religiösen  Feste  (S.  205)9  Musikanten  nnd  Geschichts- 
erzähler. Solclie  Dnterhaltungen  von  der  einfarlistcn  Art  an  bis  zu 
den  ver.'><'-h\veii<lerischsten  FenerwiTkeii  nüt  Tanz  nnd  Musik  be- 
zeiclniet  der  moderne  Araber  mit  dem  Worte  „Fantasiya''  und  dafür 
schwärmt  er. 

Die  Kr  Zahler  (^innerhalb  der  geschlossenen  Kreise  des  Hanses 
und  der  Familie  siud  es  meist  Erzählerinnon  )  gehören  auch 
heute  nooh  zu  den  ehaiakteiistischen  Figuren  des  Orients.  Wo 
immer  sie  eisoheinen,  sei  es  auf  offener  Strasse  oder  in  einem 
Kaffehanse,  sei  es  in  den  diohtbewohnten  Quartieren  der  grösseren 
Städte  oder  in  den  kleinsten  Dörfern,  oder  zwisohen  den  Beduinen- 
zelten doT  Wüste:  alsbald  sammelt  sich  nm  sie  eine  aufmerksame, 
andächtig  lauschende,  überaus  leicht  zufrieden  gestellte  und  dank- 
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bare  Menge.  Je  huuteT  und  abeiiteuerlioher  die  Erzählungen  sind, 
desto  besser,  desto  öfter  wird  dem  Erzähler  der  langgedehnte,  be- 
"wuuderndo  Ruf  „Aalr  oder  ..Alläh'*  oder  ..AU.ihu  Akbar'  zu  Theil. 

Der  Krzäliler  sit/t  in  der  Kegel  auf  einem  kleinen  Stuhle  auf 
der  Mastaba  und  liält  von  hier  aus  seinen  Vortrag.  Die  zahl- 
reichste Klasse  von  Erzählern  sind  die  sogenannten  „Scho'ara''  (im 
Singular  Scha^ir,  was  eigentlich  einen  Sänger  bedeutet).  Sie  wer- 
den auch  *AnäUre  (Sing.  *AwUat()  und  Afm-Ztdixft  genannt,  naeh 
dem  Gegenstände  ihier  ErsftMnngen,  Romanen,  welehe  das  Leben 
des  Beduiuenhelden  'Antai  und  das  des  Abn-Zdd  bebuideln.  Andere 
heissen  Mohadditin^  d.  1.  Geschichtserzäbler,  und  tragen  in  Prosa 
die  Geschichte  des  Sultan  ez-Zähir  Hebars  (S.  118  )  v(^r.  Das  yßlf 
liU  u  ItU"  (1001  Nacht)  ist  nocli  nicht  in  Vergessenlicit  gerathen. 
Aber  auch  viele  obscönc  (Jescliichten  finden  auf  diese  Weise  ihre 
Verbreitung.  Es  gibt  piofessiouelle  lilrzähler,  Impiovisatoieu  uud 
faJirende  Sänger.  ^  ^ 

Der  Musikant  von  Profession  lieisst  Alati  (  Plural  i4d<lt/i/e;  ; 
man  begegnet  diesen  Leuten  vielfach ^  sie  dürfen  bei  keiner  Fest- 
lichkeit fehlen.  Die  gewöhnlieheien  Instrumente  sind  das  Tamburin 
mit  Glöckohen  yßekk  ,  das  balbkugelfSrmige  Tamburin  „Nakkärt", 
die  Hoboe  „Zemt^j  'die  Trommel  j^Tabl  heUd0*,  die  Pauke"^2Vi6f 
Schämi**,  ein  trommelartiges  triohterl5rmiges  Instrument  Jb'ara-' 
bukke^  (meist  aus  Thon,  mitunter  auch  aus  Perlmutter  und  Sohild- 
krot,  an  der  breitem  Oeflfnung  mit  einer  Fischhaut  überzogen); 
begleitet  wird  dieses  letztere  von  einer  Doppel-Kohrpfeife  „Zem- 
inara".  Die  bessern  Zimmer-Instrumente  sind  das  ,,Näi^%  ebenfalls 
eine  Art  Flöte,  die  „Ktmemje'',  eine  zweisaiti^e  Violine,  deren 
Schallköriier  aus  einer  Kokosuussscliale  besteht,  die  ,Mebäbe''\  die 
einsaitige  Diohtervioline  mit  viereckigem  hölzernen  Schallkörper, 
das  ,jKänün^j  eine  Art  Habkbrett  oder  Zither  mit  Saiten  aus  Sohaf- 
darm,'  und  sehllessHoli  das  »WS  die  Laute  oc|er  Handoline,  das 
älteste  Instrument. 

Die  Aegypter  halten  sich  für  ein  {janz  besonders  musikalisch  beeahtes 
Volk,  und  in  der  That  wird  es  dem  ßoiaenden  sofort  auffallen,  wie  viel 
er  Bingen  hört.  Der  Aegypter  singt,  wenn  er  in  sieb  versunken,  seinem 
Kdf  (8.  28)  bingegoben,  auf  seinen  Fersen  hockt  (idor  auf  einer  Stroh- 
matte ausgestreckt  am  Buden  liegt,  wenn  er  hinter  seinem  Esel  herspringt, 
wenn  er  Mörtel  und  Steine  am  Baugerüste  emyorträgt,  bei  der  Feldarbeit 
und  beim  Rudern;  er  singt  allein  iider  in  Gesellschaft  und  betrachtet 
den  Gesang  als  eine  wesentliche  Stärkung  bei  seiner  Arbeit  und  als  einen 
(^enuss  in  seiner  Uuhe.  Es  fehlt  diesen  Liedern  eigentlich  die  Melodie:  sie 
werden  alle  in  bestimmtem  Bbythmus,  der  stets  abhängig  ist  von  dem 
Texte,  durch  fHe  Ka^e  gesungen  und  zwar  so,  dass  unter  6—8  Haupttüncn 
vom  Sänger  beliebig  gewechselt  wird ,  je  nachdem  gerade  seine  Seelen- 
Stimmung  ist*)   Der  Oherakter  dieser  so  entstandenen  Melodien  ist  sehr 


*)  Das  grosse  „Ruch  der  I.iedcr"  sucht  zwar  die  arabische  TV'usik 
in  (  in  Sy8tem  zu  bringen  und  thcilt  die  Laute  in  eine  Anzahl  bostinuntcr 
Tonarten  (7)  ein,  in  der  Weise,  dass  jede  derselben  >\\c.  gleichen  Töne  ent- 
hält und  .«ich  von  der  anderen  nur  durch  verschiedene  Reihenfolge  der* 
selben  unterscheidet,  aber  der  VuLk&^esi«ng  richtet  sich  niji^bt  nach  diesem 
känslUeli  surechi  gemachten  System. 
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mOBoton  und  für  eia  europäiAchea  Ohr  ohne  Wohlklang.  Auf  die  Dauer  wird 
mau  daa  sentimentale  Qenäael  leicht  überdrüssig.  Die  Texte  diese  Lieder 
(matewdl  oder  tehughl)  gehören  alle  der  ]yrii*chen  Gattung  an  und  sind  meist 
erotischen,  vielfach  äusserst  obscönen  Inhalts.,  dabei  häußg  ntcht.x.sagcnd 
und  ohne  eigentlichen  Sinn:  doch  wir«l  auch  die  Freundschaft  und  dor 
Lcbonstieuuas  besungen,  der  Feiud  verspoltet  und  der  Fellache  verhöhnt. 
Ein  beliebter  Gesang  der  Eseljungen  ist  x.  B.  ein  Spottlied  auf  eiiuiU 
Fellarh»'Tibent:t'l  'Ali,  einen  Liebling  seines  T)orfe8.  T>a.'<  Litd  wird  'ge- 
wöhnlich gesungen^  um  irgend  einen  Träger  dieses  Xuiueus  /.u  verhoncn. 
Schuf  tum  ^ali  pä  ii4f  ßehuftunk  'alt  /ikum^ 

läbü  'rtm<>  tcilhds  walldhtaf  tfiicä''ikum 

wd'if  *ala-l-  'abbds  tcdrAh  b'eled  min  döi 

IC«/  \tfitarcl  t'tfiaddU  tüUfiA  'nlu  schdn  'ati 

Hus  il  beled  haggii  yu'ni  ya'ni 

iMlHth  'ata  mA^  'aU  tutM  *ala  «eMi»  'aU. 

jw'atf  yflf M« 
'<|ia  tehäu  'alt. 

1.  Habt  ihr  oen  'Ali  gesehen.  Ihr  Leute,  im  Hemd  nnd  Unterhosen, 

wie  er  stand  auf  der  Brücke  des  'Abbäs  und  seine  Reiterkunste  zeigic? 
Doch  die  Brücke  ist  nun  xerstort,  die  Hälfte  des  Dorfe«  ist  weggetluhcn. 
Alles  das  um  'Ali's  willen,  ja,  ja,  um  'Ali's  willen. 

2.  Habt  ihr  den  'Ali  unter  euch  gesehen,  wo  nicht,  so  gehe  ich  mit 
euren  Schwcissmützen  (S.  19)  durch  und  gehe  in  eins  von  den  Dortrrn 
und  bleibe  30  Tage  dort.  Alles  das  um  'AU's  willeBf  ja,  ja,  um  ^Aii  3 
Hillen. 

Da«  IJafiChischraucben  wird  bcjjunpen: 

ödze  juin  cl-hiud  wiimrakkeb  'aleha  ghdb 
wwmdmditehe  bil  tooda*  wumgamm'a  el-ahMld 
achatte  minhd  nefes  el-Uikl  tnitini  ghdb 
ba^'H  abaldam  zei  el-aamal  gutotea  H-gdb 

min  sehurb  el-g6ze  wal  ghSh, 

h4'  H  hd') 
min  sdbvrfr  9t-g6te  wal  ghdb. 

„O  Kokosnnss  vdn  Tiidien**),  in  der  ein  T!ohr  steckt,  das  eingelcpf  ist 
mit  Perlen  und  die  Freunde  um  sich  versammelt.  Ich  habe  einen  Zug 
ans  ihr  gethan  —  da  flog  mein  Verstand  davon.  Ich  xog,  dass  es  gurgelte 
im  Rohr,  wie  ein  Kameel. 

O  verleih'  mir  du  äünd^Ülger,  dass  ich  rauche  aus  der  Kokosnuss 
mit  Ihrem  Bohr." 

Sehr  häufig  wird  auch  unglüoUieh»  L|»he  betvagen,  Sina  dieser 
I4ed«r  beginnt  und  hat  als  Refrain: 

Uöi  h6i  yd  habibi 
hOi  höi  ku»  MntJ 
„Komm,  komm,  o  Geliebte,  komm  und  sei  mein  Arzt  I" 

Gern  wird  die  Schönheit  der  Geliebten  von  Kopf  bis  xu  Fuss  be- 
sehrieben. ^  ^ 

OefTentliehe  Sän geriunea,  'Alme  oder  'Alime  („gelehrte 
Francs  Plur.  'AwdUm)  der  bessern  Klasse  gibt  es  kaum  mehr;  die 
noch  vorhandenen  singen  nur  no(^h  in  den  Harems  der  voniohmon 
Häuser,  sorlass  der  Fremde  nur  ausiiHhinsweise  (lelegeiilieit  tinden 
wird,  solche  zu  hüien.  Dagegen  hört  mau  Säugeriimeu  gewöhu- 

*)  Hai  4<V  9D>S4lttS4^ä*^*^i^e'  einen  Zug  aus  der  Go/.c  gethan,  was 
in  Zwischenräumen  von  — '|2  Stunde  bis  zur  Betäubung  fortgesetzt 
wird ,  so  erfolgt  gewöhnlich  wegen  der  grossen  Kauehmenge,  die  er  ein- 
•ehlnekt,  ein  starke«  Husten.'  Dieser  wiad  mit  den  Lauten  «hA  h&  Ul* 
gemalt. 

*"*)  Dit^  Wasserpfeife,  aus  der  der  Haschisch  geraucht  wird,  h$^t  ge- 
wöhnlich eine  Kokosnuss  (=  gose)  als  ^iTasserbehuter. 
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liehen  Schlags  in  Begleitung  Yon  1— !l  meist  blinden  Hngikaiitaii 
nicht  selten  anf  der  Strasse«  Diese  'AwUim  sind  nicht  in  ▼erweoh- 
seln  mit  den 

OhawäMi,  der  Kaste  der  Tänzerinnen,  früher  eine  Berühmt- 
heit Aegyptens ,  die  indess  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  auf  der 
Strasse  auftreten  dürfen.  Wirklich  pute Tänzerinnen  (  Sing,  (rhdztye) 
soll  es  überlianpt  nur  noch  ganz  wenige  geben  .  doch  wird  der  Nil- 
reisende 7.M  Kene ,  Lnksor  und  Esne  Gelegenheit  haben,  recht 
tüchtigen  und  eigenthümliclicn.  wenn  auch  unserm  Schönheitssinn 
niclit  immer  entsprechenden  Lci.stungen  derselben  beizuwohnen. 
Auf  der  Messe  in  Tau^a  (^8.245  )  pflegen  sie  fast  alle  zusammen  zu 
kommen ,  doch  lassen  sich  die  besseren  ihre  Knnst  mit  0old  be- 
zahlen. Statt  der  Tänzerinnen  führen  bei  Festlichkelten  oft  junge 
Männer,  OhAUeh  genannt,  in  halbweibischer  Tracht  laseiTe  Tänze 
anf,  ein  widerlicher  Anblick. 

Ebenfalls  eine  besondere  Kaste  bilden  die  Schlangenbän- 
diger (Rifti'i,  Plur.  Rifä'tye;  S.  16o),  die  nach  <ien  Versicherungen 
in  Kairo  angesessener  Europäer  in  ihrem  Handwerk  ganz  Erstaun- 
liclies  leisten  sollen  ;  doch  kann  nur  der  Zufall  dem  Fremden  eine 
üelegcnlieit  bieten,  sie  niiher  kennen  zu  lernen.  Die  Schlangen 
einfach  tanzen  zu  sehen,  hat  man  mitunter  an  der  l'^zbekiye  Ge- 
legenheit. Die  in  die  Hotels  kommenden  Knaben  mit  kleinen 
Schlangen  sind  natürlich  nicht  mit  den  RifÜye  zn  Terwechseln. 

Uebsr  Taschenspieler  (^HawäU)  ist  nichts  Besonderes  zn 
sagen;  dem  Possenreisser  (KwridäU  oder  Mohabbad)  in  Be- 
gleitung von  Damen  zuzusehen,  ist  nicht  thunlich;  der  Europäer 
wird  seinen  Augen  nicht  trauen,  wenn  er  sieht,  mit  welcher  Art 
von  Spässen  die  aegyptlsche  Jugend  unterhalten  wird. 

N.  Bäder. 

Die  arabischen  (türk. )  Bäder  sind  bekanntlich  Schwitz])ä(ler  in 
trocken  heisserLuft,  wie  es  deren  in  den  grösseren  Städten  Europa's, 
und  zwar  häutig  mit  besserer  Einrichtung ,  ebenfalls  gibt^  euro- 
päische Reinlichkeit  wird  man  hier  und  da  yermissen. 

Die  Harära  {&.  Plan)  sowohl  als  die  Cabinen  (Maghtas  und 
Hanafiye)  sind  mit  durchbrochenen  gegossenen  Oypsplafoiids  flach 
überwölbt,  die  Oeffkiungen  in  der  Gypsdeoke  mit  bunten  Glas- 
glocken geschlossen.  Die  Maghfas  haben  ein  im  Boden  vertieftes 
Bassin  und  ein  Marmorbecken  zum  Waschen,  mit  Hähnen  für  warmes 
Wasser,  die  Hanafiye  nur  letzteres;  kaltes  Wasser  wird  in  Eimern 
gebracht.  Alle  Käume  der  üäder  sind  mit  Marmorplatten  belegt. 
Die  Harära,  für  alle  P»adenden  dienend,  ist  weniger  warm  als  die 
Cabinen  und  mit  Wasserdampf  gefüllt.  Alle  drei  indessen  haben 
einen  hohlen  Boden,  durch  welchen  die  Flamme  und  der  Rauch 
der  Fenemng  zieht,  um  dann  in  den  Rauchrohren  der  Tier  Winde 
nach  dem  Schornstein  an&usteigen. 

Wenn  fiber  dem  Hängang  des  Bades  ein  Lappen  hängt,  so  ist  es 
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von  Frauen  (s.  vS.  28)  besetzt  und  Männer  haben  keinen  Zutritt. 
Es  ist  gerathen,  das  Bad  der  Reinlichkeit  wegen  am  frühen  Morgen 
zu  besuchen;  den  Freitag  vermeide  man,  weil  sehr  viele  Muslimen 
am  Freitag  in  der  Frühe  baden. 

Man  tritt  zuerst  in  einen  grossen  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Raum  (^Meschlah).  Unter  der  Kuppel  ist  ein  Bassin  {^Faskiye)  mit 
kaltem  Wasser.  Oben  sind  Sclinüre  gezogen ,  an  denei»  die  Bade- 
wäsche hängt;  sie  wird  geschickt  hinaufgeworfen  und  mit  Hülfti 
langer  Bambusstäbe  wieder  herunter  geholt.  Nachdem  man  seine 
S<;hulie,  die  der  Badediener  in  Ver>vahrung  nimmt,  ausgezogen  hat, 
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M.tr.. 

1.  Eingang.  2.  Mesclilah  (grösserer  Mittelraum,  der  von  den  Unbemittelten 
auch  zum  Auskleiden  benutzt  wird).  3.  Faskh/e  (Springbrunnen).  4.  Dt- 
wän  (die  besseren  Auskleideriiume).  5.  KafFewirth.  6.  Btt  el-airtcel 
(geheiztes  Auskleidezimmer  bei  kalter  Witterung).  8.  Abtritte.  7.  Ein- 
gang zur  (9.)  Hardra  (Kaum  zum  Schwitzen).  10.  Diwdn.  11.  MaghtaK 
(Zellen  mit  Bassin).  12.  Haymfiye  (Zellen  mit  Waschbecken  und  Hälinen 
für  kaltes  und  warmes  Wasser).    13.  Feuerung.    14.  Kessel. 

begibt  man  sich  zu  einem  der  erhöhten  Diwane  (PI.  4),  welcher 
noch  leer  stellt,  und  entkleidet  sich;  Geld  und  Uhr  kann  man,  wenn 
man  will ,  dem  Besitzer  des  l'ades  in  Verwahrung  geben ,  doch  ist 
dies  kaum  nöthig,  wenn  man  die  Kleider  ordentlich  zusammen- 
legt; der  Orientale  pflegt  sie  in  ein  Bündel  zusammenzuschnüren. 
Man  befestigt  sich  nun  ein  Tuch  eng  um  die  Hüften,  indem  man 
den  oberen  Zipfel  einschlägt.  Hierauf  erhält  man  beim  Hinunter- 
steigen kleine  Stelzen  oder  Holzschuhe  (Kabkdb)  an  die  Füsse:  so 
lässt  man  si(*h  in  das  Innere  des  Bades  in  die  heissen  Räume 
(Hariira)  führen.  Neben  einem  Becken  werden  vom  Badedienor 
Leintücher  ausgebreitet;  man  streift  die  Stolzen  ab  und  lässt  sich 
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auf  ein  solches  iiiodcr.    H  ieraiif  beginnt  man  /.u  srliwitzen ;  erst 
wenn  <I*t  Srhwt  isx  nebt  aiis^ebTorlion  ist.  nift  man  dem  Bade- 
wärttr  (vergl.  arab.  Vocabiilar.  8.^13).    Es  werden  gewÖLiilicb 
verscliiedeuc  Procedureu  vorgeuommeR.  Der  Badewärtar  fahrt  dem 
Badenden  Über  die  Glieder  und  medit  ein  Gelenk  naeh  dem  audern 
knacken,  indem  er  sanft  dann  drückt;  dlea  wird  dem  Enropier  ge- 
wühnliek  geaehenkt.  Sehr  aagenekm  hingegen  iü  der  Oebraneh, 
siob  von  dem  nhu  fc?«  oder  abu  srihün  fRciitel-  oder  Seifen^ater) 
den  Korper  mit  einem  etwas  rauhen  Filzlappcn  (kh)  abreiben  zu 
lassen  {,Meyyisni"  reib»'  mich  ab).   Dann  lässt  der  Wärter  heisses 
Wasser  in  ein  Bocken  niul  scliiri^jt  Seife;  damit  seift  er  den  ganzen 
l\ür])cr  ein.  eine  gründliclie  IJeinigung.  Hierauf  giesst  er  dem  Ba- 
denden einige  Sclialen  hcisses  Wasser  über  den  Kopt  \md  über  den 
Leib;  wem  es  /u  heiss  ist,  der  verlange  etwas  kaltes  Wasser  (.Ji/it 
möye  bäride")  oder  rufe  genug  („hän").  Dann  kann  mau  sich  noch 
naob  Belieben  anihalten  und  beiBses  nnd  kalte«  Wasser  über  den 
Leib  sehütten;  am  gerathensten  iat  es,  naeb  und  naob  znm  kalten 
Wasser  überzugeben,  nm  sich  abzukühlen ;  man  ISast  daber  Eimer 
nm  Ebner  bringen  (,jm6ye  bäHde").  Wünscht  man  die  Sehwitz- 
kammer  zn  verlassen,  so  ruft  man  dem  Badewärter  „hät  fiUa^  bringe 
ein  Tuch,  worauf  er  mit  TTandtüc]jern  erscheint;  eines  wird  um 
die  Hüften  gesclilnngon ,  eines  nm  den  Oberkörper  gelegt,  und 
eines  in  l^'orm  eines  Turbans  um  den  Kopf  gewickelt.    Auf  den 
Stelzen  (kabkäb)  verlässt  mau  die  inneren  Gemächer  und  kehrt  zu 
seinem  Platz  in  dem  Vordorraum  zurück,    l'eiin  Abstreifen  der 
Kabj^äbs  wird  kaltes  Wasser  über  die  Füsse  gespritzt.  Hierauf 
werden  die  Tüeber  geweebselt;  man  lasst  sieb  znsammengekaoert 
anf  dem  Dhrln  nieder.  In  Jedem  Bade  ist  siii  KaiVe-  nnd  PfeiHsn- 
wirtb ;  gewöbnllob  wird  Kaffe  getrunken  und  rnbt  man  dann  etwas 
aus,  was  der  Orientale  seinen  „kef"  fd.  i.  innerliches  Wohlbehagen, 
stille  Erheiterung")  nennt.  Heisses  Zuckerwasser  ist  in  den  Bädern 
wie  in  den  meisten  Cafe^s  beliebt.    Noch  zwei-  oder  dreimal  er- 
scheint der  Badewärter,  die  Tücher  auf  dem  Kopfe  tragend,  um  die 
Handtücher  zu  wechsclu ,  bis  man  ganz  trocken  ist.    Kiu  solches 
Bad,  das  1—2  Stunden  in  Anspruch  nimmt  (  viele  Orientalen  pHegCH 
einen  ganzen  Morgen  darauf  zu  verwenden),  ist  besonders  nach  einer 
iloisc  oder  auch  bei  einer  Erkältung  zu  empfehlen;  allzuhäuflger 
Genuss  soll  GescbwüiB  veruwaoben.  —  Etne  Anzabl  Bider  sind 
fromme  Stiftungen;  der  Eingebeme  bezablt  niobts  oder  nur  ein 
mässiges  Entgelt.  Von  dem  Europaer  erwartet  man  mebr,  für  ein 
Bad  etwa  ö  Piaster  (Kalte  und  Nargile  einbegriffen);  ausserdem  er- 
biÜt  der  „Seifenmann"  etwa  1  P.  Trinkgeld. 

„Die  Frauen  besuchen  daa  Hammäm  oft,  wenn  sie  ea  ermöglichen 
können*,  aber  nicht  so  häufig  wi»;  die  M&nner.  Wenn  das  Bad  nicht  für 
die  Frauen  einer  Familie  oder  tur  eine  Oesellschaft  von  Damen  aus- 
schliesslich gcmiefhet  ist,  so  haben  Frauen  aus  allen  Sfändt-n  Zutritt. 
In  der  Begel  gehen  aämmtliche  Frauen  eines  Hauses  und  die  kleinen  Kuftbea 
mit  einftnder  dabin.  Sie  nehmen  ihre  eigenen  ,,8©jSBade'»",  Tenpicho,  Hand- 
tfleber,  Becken  u.  s.  w.,  die  sie  nöthi^  haben,  mit  und  selbst  die  notif 
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wendige  QnastitSt  sttmes  Wssaers  Bmn  Waschen  mit  Seife  and  lum 

Trinken^  und  manche  vers()r«^en  sieb  so^ar  mit  Früclitoü ,  Süssigkeiien 
und  andern  Erfrischungen.  Eine  Dame  vun  Stande  wird  oft  von  ihrer 
eigenen  „Bellftne**  oder  ^MMchla**  (oder  Waaeh-  and  Anziehfrau)  be- 
gleitet» 3Ianche  Frauen  aus  den  niedern  Ständen  tragen  im  Bade  gar 
keine  Bedeckung,  selbst  nicht  einmal  ein  Handtuch  um  die  Hüften;  an- 
dere tragen  immer  das  Handtuch  und  die  hohen  Uolisschuhe.  Es  gibt  we- 
nige Vergnügungen ,  an  denen  ,die  ägsrptlsclien  Frauen  so  viel  ErgdtMn 
finden  wie  an  dem  Besuche  des  Bades ^  wo  sie  oft  Belusti^Min^cn  veran- 
stalten, und  nicht  selten  sind  sie  bei  diesen  Gelegenheiten  /iemiich  lär- 
mend in  ihrer  Freude.  Sie  machen  sieh  diese  Gelegenheit  zu  Untce,  ihre 
Juwelen  und  besten  Kleider  zu  zeigen,  und  knüpfen  mit  denen,  welche 
sie  hier  linden,  gleichviel  ob  Freundinnen  oder  Unbekannte,  Unterhal- 
tungen an.  Zuweilen  wählt  eine  Mutter  aus  den  Mädchen  oder  Fraaen, 
die  sie  zufällig  im  Bade  trifft,  eine  Braut  für  ihren  Sohn.  Hei  manchen 
Gelegenheiten«  wie  s.  B.  bei  den  Vorbereitungen  au  einer  Hochzeit,  wird 
das  Bad  für  eine  geaehlossene  Oesellschaft  gemiethei,  die  ana  den  Franen 
zweier  oder  mehrerer  Familien  besteht,  und  dann  wird  i^iemand  weiter 
eingelassen  \  gewöhnlicher  aber  ist  es,  dass  eine  Dame  mit  einigen  Freun- 
dlhneB  ünd  Dfenerlniieii  eine  «Cbllwe*  mtethet  \  so  nennt  man  nämüeh 
das  Zimmer  der  Hanafiye.  Wenn  die  Gesellschaft  aus  verschiedenen 
Ständen  gemischt  ist,  herrscht  oft  einige  Befangenheit ;  wo  sich  aber  alle 
kennen,  u1[>eriasseil  sieh  die  jungen  Ifildchen  einer  ausgelassenen  Freude. 
Eine  Stunde  und  länger  bleiben  sie  unter  den  Händen  der  Belläne, 
welche  sie  reibt  und  wäscht,  ihr  Haar  flicht  u.  s.  w.  Dann  ziehen  sie 
sieh  in  das  Bet  el-awvrel  oder  Keschlah  surüok  nnd  nehmen  dort,  nachdem 
sie  einen  Theil  ihrer  Kleidung,  oder  ein  langes  weites  Hemd  angezogen, 
verschiedene  Erfrisohungen  au  sich,  orter  rauchen.  ^  Bei  besonderen  fest- 
lichen Gelegenheiten  tragen  swei  oder  mehrere  'Almc's  (S.  25j  mit  ihren 
Gesängen  sur  Unterhaltung  bei*'.  (Lane.) 

0.  Basue, 

Im  Öiient  beflndaE  Atb  die  K*iiflSd«ii,  mit  den  betief«« 
fenden  Werkstätten  verbnndeB,  Je  naeh  ihrer  Waexe  steis  alle  zn« 
sammen  in  einem  eigenen  Bezirk , .  einer  Strasse  oder  einem  O&m- 
chen,  die  je  naoh  dem  betrefTendeii  Handelsartikel  (mitunter  auch 
BAoh  einer  nahgelegenen  Moschee)  benannt  werden;  so  „Sük 
(s=  Markt)  en-Nahkästn"  Markt  der  Kupferwaarenhändler,  —  :,Go- 
haryiye'''  (Markt  der)  Juweliere,  —  ,,Churdagiyt"  (Markt  der) 
Kleiuwaarenverkiiufer,  —  .,Ka8subin''  l  leisolier  etc.  Eine  p:rosse 
Menöoheumenge  drangt  bich  gewöhnUck  in  denselben  herum  und 
l^ietet  dem  Snropäer  nneisohöpflicben  Stoff  zur  Beobachtung  des 
Vetkehn  der  Mentalen  nnter  aleli*  In  allen  gtosieien  OrtBobaften 
gibt  es  aneb  ansebnliobe  Oebändacomplexe  (Chän)  IHr  die  Nieder- 
lagen der  QxoMhändler,  wetohe  letiteren  aber  an  den  Fremden  in 
der  Regel  auch  Im  Detail  verkaufen. 

Der  Laden  (dukkän)  ist  eine  naoh  der  Strasse  zu  ganz  offene  Ver- 
tiefung, von  verschiedener  Grösse,  meist  2m  breit;  der  Fussboden 
ist  in  gleicher  Hübe  mit  dem  davor  befindlichen  Sitz  {mastaba), 
auf  welchem  der  Besitzer  auch  seine  Gebete  verrichtet.  Die  In- 
schrift, die  in  oder  über  vielen  Liidon  angebracht  ist,  enthält  nicht 
etwa  die  Firma  des  Kaufmanub,  sondern  nur  fromme  Sprüche,  z.  I*. 

Allah  t  e  £r«6hUesaer  der  Pforten  des  Gewinnes !  o  Allernülirt  r-, 
JOAUUil  du  Abkelfer  nneerer  BedQrfni«ae,  o  dn  GOtlger  ',  „iWi- 
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stoud  von  AUab  und  eiu  sclmcUei  Sieg";  diese  und  ähnliche  Worte 
wiederholt  der  Besitier  steti  am  Morgeu,  wenn  er  seine  Bude  dffnet. 
Verliast  er  den  Laden  am  Tage,  so  bittet  er  seinen  Naohbar  um  dessen 
Bewachung  oder  hingt  einfiich  ein  Nets  davor.  Will  man  kaufen,  so 
setzt  man  sich  zuerst  auf  die  Ma9t<^ba  und  gibt  nun  seine  Wünsche 
zu  erkennen.  Das  Zustandekommen  eines  wenn  auch  noch  so 
kleinen  Gcscliäftes  erfordert ,  wenn  man  eben  nicht  jeden  Preis 
zahlen  will,  eine  in  Europa  kaum  zu  ahnende  Zeit  und  Geduld; 
dem  Orientalen  ist  dii'  Zeit  nichts  vcrth.  was  den  Fremden  zur 
Yerzwcitlung  bringen  kann,  bevor  er  das  nöthige  Phlegm.i  gewinnt. 

Beim  Handeln  (vgl.  S.  215  J  um  eine  Waare  gilt  als  Regel,  dass  der 
Kaufer  überfordert  wird,  denn  nichts  hat  einen  festen  Preis  im  Orient; 
immer  muss  gefeilscht  weiden,  bisweilen  recht  unversohimt.  Wenn 
man  den  richtigen  Preis  der  Waare  zum  voraus  kennt  und  nennt, 
so  wird  der  Verkäufer  sagen  „es  ist  wenig**  (teifOt  aber  doch  die 
Waare  lassen.  Der  Verkäufer  lässt  bisweilen  dem  Käufer  Kaffe 
kommen,  in  jeder  Bazarstrasse  findet  sich  ein  Kaffewirth.  Wenn 
man  sieli  von  einem  Verkäufer  übervortlieilt  glaubt,  gehe  man  weg 
und  wende  sich  an  einen  zweiten;  jeder  Sehritt  Entfernung  wird 
beim  ersten  Verkäufer  den  Preis  sinken  machen  und  er  wird  einen 
zurückzurufen  suchen.  Das  Gebot .  welches  man  dem  Verkäufer 
thut,  sei  jedoch  stets  so,  dass  man  nachher  den  Preis  steigern  kann 
(^„min  iehänah^,  um  deinetwillen),  sonst  geht  selbst  dem  Orientalen 
die  Geduld  aus.  Eine  Lieblingsredensart  in  dem  oft  etwas  cere- 
monidsen  Orient  ist  ^hudu  haläteh*',  nimm's  umsonst,  was  natura 
lieh  ebenso  wenig  enistlicli  gemeint  ist,  wie  das  bekannte  ,,beti 
bitak",  mein  Haus  ist  dein  Haus;  der  Betreffende  denkt  dabei  doch 
fj^sak  ki8i"y  dein  Geldbeutel  sei  mein  Geldbeutel. 

Im  Orient  injponirt  nichts  mehr,  als  wenn  der  Reisende  die 
Forderungen  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückzusetzen  versteht;  doch 
wird  er  stets  noch  theurer  bezahlen  müssen ,  als  der  f^ingeborne. 
Die  Preise,  die  wir  in  diesem  Buche  geben,  sollen  mehr  als  ein 
allgemeiner  Anhaltspunkt,  als  Mittel  zur  Verwahrung  gegen  zu 
grobe  Prellerei  dienen;  auf  unbedingte  Genauigkeit  können  sie 
keinen  Anspruch  machen.  —  Dragomane  und  Läinbediente  sind 
stets  mit  dem  Verkäufer  einverstanden  und  beziehen  von  dem- 
selben einen  Gewinnantheil  von  10 — 

Vor  dem  Ankauf  von  Alterthümem,  deren  Ausfuhr  übrigens 
streng  verboten  ist  (S.  7),  sei  gewarnt,  da  deren  Fabrikation  (be- 
sonders von  Scarabäen^  in  Aegypten  wie  in  Syrien  stark  betriehen 
wird.  .jAntike"  ist  den  Verkaufern  alles,  besonders  in  Ober-Aegyp- 
ten, wenn  sie  sehen,  dass  der  Reisende  sich  durch  diese  Bezeich- 
nung zum  Kaufe  reizen  lasst.  Mumienreste  findet  man  in  den 
Gräberstätten  überall  in  Menge. 

In  Alexandrien  und  auch  in  Kairo  gibt  es  Handelshauser 
(S.223,  263),  welche  die  Veisendung  gekauftefGegenstäxide  in  die 
Heimath  auf  das  pünktUehste  und  beste  besorgen;  auch  das  Porto 
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dafür  ist  iiiclit  tlipuor.  zumal  "wenn  dio  Waarcn  einer  p:rösscrn  Sen- 
dung beigepackt  werden  können.  Man  erspart  sich  damit  alle  an  den 
Grenzen  mit  neuen  Gegenständen  verbundenen  Weitläuligkeiten. 

P.  Bageln  tax  den  Umgang  mit  Orientalen« 

Die  Orientalen  werfen  nn«  vor,  Am  wir  alles  verkehrt  thnu:  wir 
schreiben  von  der  Linken  znr  Rechten,  sie  umgekehrt;  wir  nehmen 
die  Kopfbedeckung  ab,  wenn  wir  in  ein  Zimmer  treten;  de  dagegen 
behalten  sie  stets  auf,  zielien  aber  ihre  Schuhe  aus,  u.  a.  m. 

Bei  einem  Besuch  im  Hause  eines  Orientalen  ist  Folgenlos  zu 
beachten.  Man  klopft  an  die  Thüre  mittelst  eines  eisernen  liinpes, 
welcher  an  derselben  befestigt  ist.  (iewölinlich  wird  von  Innen 
gefragt:  ..m/n^*  wer  ist  da?  Man  antwortet:  „<7^//i"ölTne.  In  muslimi- 
schen Häusern  muss  gewartet  werden,  bis  sich  die  Frauen,  welche 
etwa  im  Hofe  sind,  ins  Hinterhaus  oder  in  die  oberen  Räume  zn- 
rflckgezogen  haben.  In  dem  Empfangszimmer,  in  welches  man  ge^ 
fQhrt  wird,  befindet  sich  der  Ehrenplatz  anf  dem  rings  an  den 
Wänden  des  Zimmers  herumlaufenden  niedrigen  Diwiin  stets  gerade 
der  Thür  gegenüber.  Je  nach  der  Achtung,  die  der  Hauswirth  dem 
Gaste  bezeigen  will,  erhebt  er  sich  mehr  oder  weniger  von  seinem 
Platze  oder  geht  dem  Gaste  einen  oder  mehrere  Schritte  entgegen. 
Zuerst  wird  nach  der  Gesundheit  gefragt  (  vergl.  S.  *214).  Kinen 
Besuch,  der  kommt,  zu  entfernen,  keine  Zeit  für  ilm  zu  haben, 
gilt  für  die  grösste  Unhöfliclikeit.  In  Gegenwart  eines  Besuchers 
zu  essen,  ohne  ihn  zum  Mitessen  einzuladen,  wenn  auch  nur  pro 
forma,  ist  ein  grober  Yerstoss  gegen  die  Sitte.  Auoh  bei  gewöhn- 
lichen Besuchen  erhält  man  zu  jeder  Tageszelt  ein  Tässcheu  Kaife; 
der  Diener  tritt,  die  linke  Hand  auf  das  Herz  gelegt,  ins  Zimmer 
und  präsentirt  den  Gästen  nach  de  r  Reihenfolge  ihres  Ranges  ein 
Schälchen  (ßng6n),  gewöhnlich  in  einem  «ar/*,  einer  Art  Untertasse 
in  Form  eines  Eierbechers,  damit  man  sich  an  der  äusserst  heissen 
Tasse  die  Finger  nicht  verbrenne.  Beim  Herumgeben  des  Kaffe's 
übergangen  zu  werden,  gilt  dem  Beduinen  als  die  tiefste  Schmach. 
Nachflem  der  Diener  die  Schale  wieder  allgenommen  hat  (  es  gilt  für 
unanstiindig,  sie  auf  den  Boden  zu  setzen;  man  behalte  sie  in  der 
Hand },  begrüsst  man  den  Hausherrn  mit  dem  gewöhnlichen  orien- 
talischen Oruss,  indem  man  die  rechte  Hand  erst  gegen  die  Bnist, 
dann  am  Munde  vorbei  gegen  die  Stirn  bewegt  und  „dAhnan** 
sagt  (d.  h.  „^ahwe  dliman*',  Kaffe  fflr  immer  mögest  du  haben). 
Dem  Beduinen  ist  der  Gast  erst  heilig,  wenn  er  mit  ihm  etwas  ge- 
nossen hat.  In  gleicher  Weise  entspreche  der  Reisende  dieser  Sitte 
gegenüber  den  ihn  besuchenden  Eingebornen.  Gewöhnlich  wird 
dem  Fremden  Tabak  angeboten;  die  Cigarette  hat  nun  fast  über- 
all Kingang  gefunden.  Mehr  türkische  »Sitte  ist  die  lange  Kohr- 
l>teife  [öchibuk)  mit  Bernstein.siiitze:  der  Eopf  der  Pfeife  rulit  anf 
einer  messingnen  Schale,  die  auf  den  i^udeu  gestellt  wird.  Uäuflg 
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wird  der  BemudMf  gefragt,  ub  w  ein  NergUe  (B*  39)  wQnsohe.  Der 
Diener  biingtdieWeiserpfelfB  imZimmefv  indem  er  sie  anianebt.— 
Dm8  anf  einen  Besuch  ein  Qegenbesnoh  folgen  mnss,  ist  im  Orient 
ebenso  selbstverstaudlioh  wie  in  Europa.  Weun  man  nacli  einer 

Abwesenheit  wieder  in  dieselbe  Ortschaft  znrüokkebrty  bat  man  zu- 
erst den  Besnch  der  Bekannten  zn  orvtarten. 

Es  ist  dem  Fremden  anzuempfehlen,  nie  einen  Muslim  über 
seine  Frauon  zu  fragen;  diosü\  erhältni66e  betrachtet  man  als  unter 
den)  Sflikner  (sitr)  stehend.  Auf  der  Strasse  oder  in  den  H  iusorn 
«Ich  Frauen  auch  nur  nachzusehen ,  gilt  für  unanständig  und  kann 
uuter  IJmständeu  sogar  gefährliohe  Folgeu  haben.  Der  Fremde 
lasse  sich  übetbaupt  nie  in  aUsu  grosse  Yevtianliohlieit  mit  den 
Leuten  ein:  eebte  Fieundsehafl  existirt  im  Orient  wenig,  und  Un- 
eigenuütsigkeit  ist  die  alkiseltenste  Bigenssbaft  bei  den  Orien- 
talen. Man  bezahle  alle  Gefälligkeiten  möglichst  baar,  um  allen 
weiteren  Krörterungen  und  Erwartungen  die  Spitze  abzubrechen, 
und  stelle  die  Preise  für  zu  leistende  Dienste ,  für  Mietlieii  etf. 
stets  zum  Vor;ui.s  fest;  mau  wird  dadurch  endlosen  lieclamatiouen 
aus  dem  Wege  gehei». 

Anderseits  wird  der  Fremde,  der  mit  den  Eingebornen  umzu- 
gehen versteht,  bald  gewahr  worden,  dass  es  ein  eigentli<;hes  Prole- 
tariat dort  nicht  gibt,  dass  Leute  ohne  die  geringste  Bildung  und 
selbst  Kinder  eine  angebome  Würde  des  Benehmens  zeigen,  die  oll 
in  Eistaunen  setzt.  Auch  ist  ein  Zusammenhalten  unter  den  Leuten 
vorhanden,  das  Aehtung  abndthigt;  bei  aller  persönlichen  Eigen- 
nützigkeit gilt  nirgends  mehr  als  im  Orient  die  Religion  auch  als 
Partei,  und  wenn  die  Glaubensgenossen  sich  mit  „yä  achüya'\  m^u 
Bruder,  anreden,  so  liegt  darin  doch  etwas  mehr  als  blosse  Phrase. 

Im  Ganzen  soll  der  Fremde  dem  Kingeborneii  nicht  zu  viel 
Misstrauen  entgegenbringen;  es  verbittert  ihm  die  Heise.  Man  ver- 
gesse nie.  dass  man  es  mit  Mensclieii  zu  thiin  hat,  die  in  vielen 
Beziehungen  Kinder  siiul.  Deshalb  darf  man  sich  ihnen  gegenüber 
auch  nichts  vergeben,  sondern  soll  möglichst  fest  bei  seinem  Worte 
bleiben.  „Kilmt  frengiye'-',  ein  ftankisohes Wort,  hat imOiient  einen 
guten  Klang}  es  ist  ein  Wort,  welches  unabändttUoh  feststeht. 

Q.  Tabak. 

Dem  an  Cigarren  gewöhnten  Raucher  wird  es  zuerst  schwer 
werden ,  sich  mit  den  orientalischen  Tabaken  zu  befreunden ;  in- 
dessen haben  sich  in  den  letzten  Jahren  in  Alexandrien  sowohl  wie 
in  Kairo  so  viele  Cigarrenhandlun^j;en  aufgethan,  dass  man  <lie 
grösste  Auswahl  hat,  auch  in  besseren  Qualitäten.  Darum  sei  vor 
dem  Mitbringen  von  Cigarren  gewarnt,  da  dies  nicht  allein  in 
Aegypten,  sondern  schon  in  Oestenetohy  Italien  und  Frankreich 
eine  solohe  Menge  von  Scherereien  und  Zollabgaben  verursacht, 
dass  einem  dadurch  der  Tabak  ganz  verleidet  wird.  Dies  alles  gilt ' 
In  gleicher  Weise  f&r  die  Ausfuhr  oder  Mitnahme  von  Tabak  nach 


Digitized  by  Google 


POST  UNJD  X£^£ORAJPB. 


33 


Hause.  An  der  üstorreicbisohen  Grenze  wird  nicht  declarirtor  Talmk 
nicht  allein  conflscirt,  sondern  man  wird  auch  unnachsichtlirh  mit 
dem  melirfachcn,  sofort  zu  erlegenden  l^ctrag  des  Werthes  bestraft. 

Um  den  Tabak  (duchän)  vor  dem  Trockenwerden  zu  bcNvaliron, 
deckt  mau  ihn  mit  einem  leicht  angefeuchteten  Tuch  zu,  docli  oLue 
.68  mit  dem  Tabak  in  Ber&lmuig  kommen  su  lawen.  In  den  Btldten 
kaufe  man  ihn  öften  frisch.  Man  kann  sohweien  (hämi')  nnd  leichten 
(bärid^)  Tabak  verlangen.  StaimbÜU  ist  der  in  lange  FädjOn  fein  ge- 
schnittene Tabak,  dessen  bessere  Sorten  (40 — 60  fr.  die  O^a  s 

Pfund)  aus  Uumelien  und  Anatolien  und  die  geringem  von  den 
griechischen  Inseln  kommen.  Der  syrische  Tabak  (15 — ^20  tt.  die 
Okka)  ist  ebenfalls  geschnitten,  jedocli  niigleichmässiger,  und  ent- 
hält feine  mit  dickeren  holzigen  Theilen  untermischt.  Kr  ist  auf 
die  Dam^r  angenehmer  als  der  türkische,  weil  er  einen  bessern 
Nachgeschmack  hinterlasst  und  Zunge  und  (Jaumen  weniger  truck- 
iiet.  Kordni  i&t  der  lichtbraune,  (Jeheli  der  dunkelbraune  (eine 
Mischung  beider  für  den  übrigens  in  Abnahme  kommenden  Schibuk 
empfehlentwertb);  letsteier  wlid  im  Raueh  Ton  hanigen  Hölzern 
getrocknet.  Diese  Sorte  wird  in  Europa  ,JjaUddaf*  nach  der  Gegend 
Nord-Syxiens,  die  denselben  am  meisten  producirt,  genannt,  welche 
Bezeichnung  im  Orient  unbekannt  ist.  Der  einheimische  aegypt. 
Tabak  (duchCin  beledi  oder  achdar^  grüner  Tabak)  ist  von  geringer 
Qualität;  die  Eingebornen  trocknen  die431ätter  der  Tabaksstaude 
einfach  an  der  Sonne,  zerreiben  sie  und  rauchen  diesen  Tabak  (die 
Okka  ca.  ir)P.T.)ganz  frist'h.  Tumbäk  ist  der  persisdie Tabak,  der, 
angefcuclitet  nnd  mit  einer  besondorn  Art  Kohle  angel)rannt,  nur 
im  NaryUe  ,  der  Wasserpfeife  mit  dem  langen  Schlaucli.  geraucht 
-v^'ird.  Dabei  wird  der  Kauch  mit  langen  Atliemzügen  in  die  Lunge 
gezogen.  —  Nur  Schlauch  und  Aufsatz  werden  hierzu  im  Orient  her- 
gestellt, Wasserbehälter  und  Glas-  oder  Bernsteinspitze  kommen 
aus  Europa,  meist  aus  Böhmen ;  dies  zur  Notiz  für  £c|Jenigen ,  die 
etwa  eine  solche  Wasserpfeife  als.Qeschenk  oder  Andenken  mit  nach 
Hause  nehmen  vollen. 


R.  Briefpost  xmA  TelegraphettTeiWndung. 

Die  aegyptische  Post  in  den  Hauptstädten,  aber  miteinigen 
Ausnahmen  nur  in  diesen,  ist  vortrellUrh  organisirt  und  zeichnet 
sicli  durch  tiidellose  Pünktlichkeit  und  Höflichkeit  der  Beamten 
aus ;  letztere  älnd  meist  Italiener.  Adressen  sind  in  deutlichen 
lateinischen  Buchstaben  (^besond^s  die  Anfangsbuchstaben)  zu 
schreiben  und  zwar  am  besten  unter  Beifügung  des  Hötels,  in  dem 
man  abzusteigen  gedenkt,  im  Nothfall  auch  unter  der  Adresse  des 
Cousulates ;  die  Nachsendung,  z.  B.  für  die  Nilfahrt ,  besorgt  der 
betr.  Wirth.  Recommandirte  Briefe  erfordern  eine  Beglaubi^nnig 
des  Kmpfangers  durch  einen  Ortsangehörigen.  Die  <ie<fyptiscUr  (ie- 
nernl-Vostdlrection  beündet  sich  in  Alexandrien  (^Itue  Cherif-iVha 
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97).  Freimarken  mit  Sphinx  uml  Pyramide  \  n,  10.  '20  Para, 
1,  2.  *2'/2  und  o  PiasUT  Tarif  sind  eingeführt;  in  den  Hauptstädten 
aucli  Briefkasten,  und  nvar  sowohl  in  den  Strassen  als  in  den  Hotels. 
Die  Bureaux  sind  meist  von  7  Uhr  Morgens  bis  7^2  ^-tir  Abends 
gedffiiek.  Auoh  Aegypten  ist  ätM  Berner  Postvertr&g  beigetreteu 
uud  btttdatPorto  iOi  Briefe  «oft  P.T.  IBOp.  IRIt  je  15  Gramm  (im  In- 
Iftod  i  P.  fQr  je  10  Or.)  mid  fttr  Kiensbendsendiinf en  auf  20  Paia 
fettgeaetEt.  Conespondeuzkarten  wvfden  noeh  nicht  enagegeben. 
Postauweisungen  e.  S.  4.  Uebrigens  arbeitet  die  aegypHache  PoSt 
mit  einem  jibrlichen  nicht  unbedeutenden  Deficit. 

Das  aegyptische  Telegraphennetz  nmfasst  c.  6000  Kilo- 
mettT  und  reicht  im  Norden  bis  Palaestina;  nach  Süden  zieht  eine 
Linie  den  Nil  entlang  bis  nacli  Char^m,  der  an  der  Vereinigung 
des  blauen  und  weissen  Nils  gelegenen  Stadt,  wo  sich  eine  Linie 
nach  Kassala,  eine  andere  über  Kordofan  nach  Dar- Für  ab- 
zweigt. Auch  ist  man  im  Begriff,  die  Militärstationen  südlich 
von  Ohartüm  mit  leteienn  dnndi  äm  Telegraphen  zu  verbinden. 
Im  Delta  haben  alle  giSaaesen  Orte  Stationen  nud  aelhat  das 
Fayüm  ist  nicht  davon  auageschlosaen.  FAr  die  nach  nnd  in 
Alexandrien,  Kairo,  lamatltya,  Port  Safd  nnd  Sn^  anfzngeben- 
den  Depeschen  ist  die  Abfassung  in  arabischer  Sprache  nicht  er- 
forderlich, wohl  aber  für  alle  anderen  kleineren  Stationen.  Um 
nach  Kuropa  zu  telegraphiren  bediene  man  sich  des  englischen  über 
Malta  gehenden  Drahtes,  nichtdes  ae^yptist  lien,  der  über  Constanti- 
nopel  führend  die  Depeschen  oft  mit  erstaunlicher  Langsamkeit  be- 
sorgt. Der  mit  dem  1.  Jan.  1H76  in  Kraft  getretene  neue  Tarif  be- 
stimmt für  jedes  Wort  nacli :  Algier  und  Tunis  1  Shilling  2  pence, 
Oesterreich,  Frankreich  und  Montenegro  1  s.  5  d.,  Belgien,  Deutsch- 
land, Lnxembnig  nnd  Portugal  1  a.  6  d.,  D&nemark,  Gibraltar,  Hol- 
land nnd  Spanien  1  a.  7  d.,  London  ans  Alexandrien  1  8.  7  d.  (ana 
den  ftl»igen  aegypt  Städten  1  8.  10  d.)»  Chrossbritannien  (ansser 
London)  aus  Alexandrien  1  s.  8  d.  (aus  den  übrigen  aegypt.  Städten 
1  s.  11  d.),  Ghtiechenland  1  s.  1  d.  ,  Italien  1  s.  3  d. ,  Malta  10  d., 
Helgoland,  europ.  Russland  und  Schweden  1  a.  Sd.  Nach  Kairo 
nnd  Sues  10  Worte  b  Piaater  X. 

S.  Ctovichte  nnd  IUem«. 

1  Dirhem  =  8,93  Gramm  ;  1  Ro^l  =  445,46  Gr. ;  1  Okka  == 
1,257  Kilogr.  i  1  Kan$är  =  100  RoU  =  44,54^  Kilogr.  Der  Ballen 
Baumwolle  wiegt  In  Aegypten  in  der  Regel  ca.  282  Kilogr. 

1  RuVa  7,50  Liter;  1  W^fibe  »  4  RnVa^iii 80 Liter;  1  Ardeb 
OS  6  W«be  «r  180  Liter. 

1  Pik  CS  Oj^m,  1  Pik  (Land)  =  0,^™;  1  Ka§abe  =  8,55  m ; 
1  Feddin  ms  4200  Om  oder  1^/3  pr.  Morgen     ca.  1  öaterr.  Joch. 
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n.  Politiscii»  und  physikalisch-geographische  Ueber- 

licht  von  Aegypten. 

Yo»  J>r.  Qeorg  Sdtweinfurth  in  Kairo.    ( Einzelne  ^tecftfUM  «0» 

Prof.  Dr.  Qeorg  Eben  in  Leipzig.) 

OMSsen  und  Areal  des  AegyptisolLea  Btiehs  (mgl.  Karte 
8.  361.  Die  der  Herrschaft  des  Chediw  unterworfoneii  Lander 
timfasse!»  den  hei  weitem  grössten  Theil  des  nordöstlichen  Afrika*», 
nahezu  das  gesammte  Strom^ehiet  des  Nils.  Im  Norden  die  Küste 
des  Mitteimeers  vom  Ras  el-Kaiiais  bis  el-'Arisch  ,  im  Westen  die 
Libysche  Wüste ,  im  Osten  das  Rothe  Meer,  im  Südosten  Ahcs- 
sinien ,  das  afrikanische  Quito ,  bilden  die  natürlichen  Grenzen  des 
von  Mohammed  'Ali  gegründeten  Vasallenreichs ,  ivie  er  es  1848 
seinen  Naohfblgeni  bintodlMS,  nd  welches  d&s  eigentliche 
Aegy  p  ten  mit  den  Iftaf  Oasen  der  Idbysdm  WUsle  «nd  etnem 
TMl  der  Siaei'Hallilnflel,  feroerdes  nubisehe  Nilthal  neM 
den  niiUselien  Wüstengebieten  nnd  sebüesslieh  die  mit  4ein  Ha- 
men ^egyptischerSfidan'^  bezeiehneten  Landaeliaf ten  TCika , 
4§leiiiidr  und  Kordofdn  in  doh  schliesst.  Der  regierende  Chediw 
Isma'il  erweiterte  die  Grenzen  des  ihm  im  directen  Mannsstamme 
als  erbliches  Lehen  zuerkannten  Reichs  nach  Süden  ,  Südosten  und 
Südwesten.  Am  Rothen  Meer  Sauakin  und  Masau'a,  am  Golf  von 
'Aden  Ze^t' und  Berbera  ,  alle  vier  wichtige  Handels-  und  Hafen- 
plätze und  früher  directe  Besitzungen  des  türkischen  Reichs,  wur- 
den von  ihm  nebst  den  dazu  gehörigen  Küstenstrichen  durch  Kauf 
erworben,  «nd  somit  aiioh  ein  Theil  der  Küste  der  AmnUI,  welche 
sieh  bis  mm  Aeqimtor  eistieekt,  wo  der  JD^^  die  Grenze  gegen  das 
Gebiet  der  sidlieben  Galla  bildet,  mit  ibren  noeb  durehaes  enge- 
bobenea  NatmtsdiatMn  in  den  Maohtkreis  des  Reiches  gezogen,  ein 
-seit  Mmmsbengedenken  als  .,no  man's  land^'  betrachteter  Strich,  an 
welchem  weder  Araber  noch  Portugiesen  je  festen  Fuss  gefasst 
hatten.  An  den  Grenzen  Abessiniens  wurden  die  Landschaften 
der  Bogos  und  Galahat  zur  »Siclicruiig  wichtiger  Verkehrsstrassen 
besetzt  und  mit  dem  Somäli-Reiciie  Harar  dem  aegyptischen  Reiche 
einverleibt.  T)är-Für,  bis  dahin  ein  völlig  unabhängiges  Sultanat 
im  mohammedanischen  Sudan  und  der  Sohrec/ken  seiner  Nachbarn, 
wurde  durch  aegyptische  Waffengewalt  bezwungen  und  das  Reich 
des  Ohedtw  um  "vier  stark  bevölkerte  Provinzen  veigrdssert,  w&hrend 
Mohammed  'All,  imglflcklicher  in  seinen  dahin  zielenden  FlSnen, 
y/m  dem  fanatisch  abgeeohlossenen  Lande  n«r  den  dsdichen  Theil, 
die  Provinz  Koiioftn,  abzulösen  veimoeht  hatte. 

Noch  grösser  war  die  Erweiterung,  welche  die  Grenzen  in  rein 
südlicher  Richtung  unter  dem  jetzigen  Herrscher  erfahren  haben. 
Dieselben  umfasst  ii  lieiite  den  ganzen  Lauf  des  Weissen  Nil  und 
den  grössten  Theil  des  Stiuiugobiets  de«  Ba^r  tl-Ohaxdl^  wo  Ghar- 
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\umeT  Kaufleiite  bereits  seit  Jahren  eigenen  Grund  nnd  Boden  er- 
worben lind,  gestutzt  auf  eine  bedeutende  Waffenmacht.  von  ihren 
zahlreichen  iiandeläniederlassungen  aus  die  heidnisclien  Negervülker 
uuterworfeu  und  ihren  Zwecken  dieustbar  gemacht  hatten.  Bildete 
bei  Mo^^mmed  'Ali's  Tode  der  13.  Breitengrad  mit  den  Kommaga- 
zinen  Ton  el-'&d^  nnd  den  Sohiffswerften  in  derN&he  dieses  PUties 
die  Südgrenze  der  aegyptisohen  Herrsobaft  am  Weissen  Nil ,  so  ist 
es  heute  der  2.  Grad  N.  Br. ,  wo  dieselben  bei  dem  Militirposten 
Fauira  (am  Verbind ungsflusse  zwischen  dem  sogen.  Victoria-  und 
Albert-Nyanza,  S.  iu  )  ihr  äusserstes  Ende  gegen  den  Aequator  zu  er- 
reichen, eine  Längenausdehnung  von  über  435  deutschen  Meilen. 
In  ihrer  Breiton-Ausdehnung,  von  Dar-Für  bis  Berbera  nahezu  340 
deutsche  Meilen  betragend  ,  umschliesst  die  lieutipre  Südgrenze  des 
aegyptischen  Reiclis  ent'la venartig  <leii  erössten  Tlieil  von  Abessinien. 

Innerhalb  der  augedeuteten  Grenzen  umfasst  dieses  ungeheure 
Oebiet  ansscbliesslich  dem  Chediw  von  Aegypten,  und  cwar  ibm 
unmittelbar  botmässige ,  de  fulo  Ton  seiner  Terbiltnissmässig  sebr 
geringen  Tmppenmaebt  besetzte  Linder.  Hittelbaie,  irontribut- 
pfliebtigen  YoUiem  bewobnte  Gebiete  existiien  im  aegyptisoben 
.Beiche  ebensowenig  wie  in  Sibirien  oder  Australien.  Aber  diese 
gewaltigen  Länderstrecken  liefern  ein  zutreffendes  Beispiel,  um  das 
Missverhältniss  zwischen  Areal  und  Einwohnerzahl,  zwischen  werth- 
loser Wüstenleere  und  dichter  Zusammendrängung  der  Boden- 
schätze, zwischen  activer  und  passiver  Bevölkerung  zu  beleuchten, 
wie  es  die  physikalischen  Verhältnisse  auch  im  aegyptischen  Kei«"he 
bedingen.  Die  Ausdehnung  desselben  kann  daher,  je  nachdem 
mau  den  volkswirthschaftlichcn  oder  den  rein  geographischen 
Standpunkt  festbült,  sebr  verschieden  angegeben  werden.  Sie 
wird  uugebener  ersobeinen ,  wenn  man  alles  das  Aegypten  nennt, 
wo  kein  anderer  Herr  gebietet  als  im  Namen  des  <}rosB-8nltans  der 
Cbedtw,  winzig  dagegen,  wenn  man  Aegypten  im  engeren  Sinne, 
und  von  diesem  nur  das  culturfäbige  Land  betrachtet,  dessen  Be- 
bauer  die  einzige  Quelle  seines  ganzen  Keichthums  sowohl  wie 
seiner  ausserordentlichen  Machtentfaltung  ir»  Afrika  erschliessen. 
Der  grosse  Lundercomplex  im  Süden  des  eigentlichen  Aegyptens 
ist  bis  zur  Stunde  noch  volkswirthschaftlich  völlig  brachliegendes 
Terrain,  aus  welchem  dem  Staatssäckel  keinerlei  Vortheil  erwächst; 
daher  die  grossen  Anstrengungen  des  regierenden  Ohediw  zu  seiner 
Nutzbarmachung,  durch  Erweiterung  der  Handelsgebiete,  durohEr- 
sobliessung  neuer  Wege  und  Yermebrung  und  Erleiebterung  der 
vorhandenen  Yerkelusmittel. 

So  sehen  wir  in  derThat  ein  Beidi,  das  an  Umfang  zwelPiitteln 
des  europ.  Russlands  gleldikommt,  zu  einem  Areal  von  der  Grosse 
Belgiens  zusammenschrumpfen,  wenn  wir  dabei  bloss  seinen  produc- 
tiven,  von  activer  Bevölkerung  bewohnten  Theil,  das  aegyptische 
Nilthal  ins  Auge  fassen.  Der  (lesammtumfang  des  Reichs  schliesst 
.nich^  weniger  denn. 300  Quadrai-Urade iu  sich  (d.  h.  67,500 deutsohe 


Digitized  by  Google 


Digiiized  by  Google 


I 


-  i 


t 


EintheUuny.     GEOGÜAPH.  U£B£KS1CUT. 


37 


<j. -Meilen  öder  3,700,000  Q.-KllömeterJ ,  den  Autheil  der  Liby- 
flohen  Wdfte  mitgmidiiiet,  weloher  inn^alb  der  als  Westgranze 
des  aegyptisehen  Reioh«  gedachten  Linie  zu  fallen  kommt,  die  man 
Ton  der  Oase  Stw«  naoh  dem  Westende  I)lr*Für*s  siehen  mnss; 
dieser  Theil  der  Wüste  beansprucht  für  sich  allein  einen  Fliohen- 
raam  Ton  über  25,000  deutschen  Q. -Meilen.  Scharf  abgegrenzt 
gegen  die  Wüste,  soweit  die  schwarze  Nilerde  reicht  und  der  Nil- 
stroin  das  schmale  Uferland  bewässert,  erstreckt  sich  das  eigent- 
liche Aegypten,  das  .. Biläd  Masr"  (Misraim  der  Bibel),  von  den 
ersten  Katarakten  bis  an  das  mittelländische  Meer,  in  einer  Länge 
von  120  deutschen  Meilen ,  das  schmälste  Land  der  Welt.  Inner- 
halb dieser  seit  dem  Alterthume  unverändert  feststehenden  Gren- 
zen om&sst  das  Onltoraieal  naeli  amtlichen  Quellen  ÖÖ4  deutsche 
Q.-Mellen,  genan  29,400  Q.-Kilometer  (also  65  Q.-Kilometer  we«- 
tdget  als  Belgien) ,  Ton  denen  310  anf  das  Delta  nnd  244  auf  das 
aegyptlsche  Nilihal  nnd  das  Fayüm  kommen.  Das  Nilthal,  als 
Sciiivemmland  gedacht ,  im  Gegensatze  zur  WOste ,  wird  von  den 
heutigen  Bewohnern  mit  dem  arabischen  Worte  ,,er-rip'  bezeichnet 
und  nimmt  seinen  Ursprung  Ton  der  Vereinigung  der  beiden  Nil- 
arme,  des  Weissen  und  des  Blauen  Nils,  bei  der  Stadt  Chartöm. 
Der  grossen  nubischen  Nilcurvo  folprend  hat  dieses  Thal  bis  zu 
den  ersten  Katarakten  bei  einer  I.aiiß:e  von  215  deutschen  Meilen, 
des  gering  entwickelten  Canals>  istenis  und  der  nahe  herantretenden 
Felsufer  wegen,  nur  gegen  50  deutsche  Q. -Meilen  cultivirten  Bo- 
dens anfanweisen.  So  nnbedentend  ist  der  nnbische  Antheil  am 
Sobwemmlande  des  Nils ,  nnd  wenn  das  Orakel  einst  Terkfindete, 
Aegypten  sei  das ,  was  der  Nil  bewässere  nnd  Aegypter  alle  die- 
jenigen ,  welche  ans  dem  Wasser  des  Stromes  ihren  Durst  Idsohen, 
so  meinte  es  offenbar  nur  den  Strom  diesseit  der  ersten  Katarakte. 

Bintheilung  nnd  Verwaltung.  Das  eigentliche  Aegypten  wird 
seit  den  ältesten  Zeiten  in  zwei  sehr  nngleiche  Theile  zerlegt,  in 
Ober-  und  Unter- Aegypten.  Das  erstere,  „Sa'id"  ffcnannt.  reicht 
eigentlich  von  der  Stadt  Bcni-Suef  nur  bis  zn  den  ersten  Katarak- 
ten ,  ist  aber  in  neuester  Zeit  bis  Wadi  Haifa  ausgedehnt  wor- 
den, so  dass  heute  Oberiegypten  bis  zu  den  zweiten  Katarakten 
gerechnet  werden  muss.  Unter  den  Griechen  und  Hörnern  begegnen 
wir  neben  der  alten  Zwei-  ancii  einer  Dreitheilung  des  Landes. 
Das  an  Ober-  nnd  Dnteiaegypten  tretende  Mittelaegypten  oder  die 
i^Heptanoflüs^  ist  aber  niem^s  fiel  mehr  als  ein  blosser  geographi- 
scher Begriff  gewesen.  Sie  feidankte  ihren  Namen  den  sieben  Ganen 
oder  Nomen,  aus  denen  sie  bestand,  und  zn  denen  im  Norden  noch 
der  Memphitische  gehörte.  Im  Süden  ward  sie  Yon  dem  Lyco- 
politischen  Nomos  (dem  heutigen  Siilf)  begrenzt,  der  schon  mit 
zum  eigentlichen  Oberaegypten  oder  zu  Theba'is  gerechnet  wurde. 
Sowohl  Uber-  wie  Unteraegypten  sind  seit  frühen  Zeiten  in  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Gauen  zerlep:t  worden,  die  aegyptisch  hesp  oder 
piteych,  griechisch  nomoi  oder  Nomen  genannt  wurden.  Diese  Ein- 
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thtUnng  ^aaLndes  Iblieb  tMk  Mtki  tn  all«ft  Zeiten  «Wlol^  vi«  die 
Liflieii  der  «egyptischen  Nomen  beweisen,  die  sich  auf  den  Denk* 
mälMB  flndCD.  Aus  der  £fOehe  der  Ptolemäer  und  römischen  Kaiaer 
besitzen  wir  die  meisten  und  vollstöndigsten  Listen,  die  bis  2*2  Gaue 

für  Ober-  und  ebenso  viele  für  T^nteraepypten  enthalten.  Wir  kennen 
von  jedem  einzelnen  Nomos  verschiedene  Namen,  denn  sie  wurden 
theils  mit  profanen  Namen,  theils  nach  der  Hanptg:ottheit  benannt, 
die  in  ihrer  Hauptstadt  oder  Metropolis  verehrt  \sard.  Jeder  Nomos 
hatte  seine  eigene  Gottheit,  der  besondere  Feste  mit  besonderen 
Cereuionien  gefeiert  wurden.  Diese  locAlen  Gälte  scheinen  de« 
BÜttelpunkt  fflr  eftoen  echeifen  Faittealeritmme  gebildet  tu  luibeay 
der  die  Oaue  seluDaff  geaoodwt  lilelt  «od  ile  selbet  nlriit  eeHea  in 
feindllohe  Beziehungen  zu  einender  btedkte«  I>er  Nsnoe>  e«e  den 
die  herrschende  Phiaoneafkniilie  stammte,  versäumte  es  nie,  sie 
naeh  seinem  Namen  zu  benennen  (S.  100 ).  Jeder  Gau  eeiflel  wieder- 
um \n  kleinere  Thelle,  über  welche  Vorsteher  geboten,  welche  den 
Gouverneuren  der  Nomen  untergeben  waren,  wie  diese  dem  Pharao. 

Gegenwärtig  zerfällt  Unterac^ypten  und  Oberaegypten  in  je  7 
Provinzen  odQT  Mudiuye.  IMe  \iiitcracgyptischen  Provinzen  sind 
folgende:  i)  die  von  Kalyub  an  der  Spitze  des  Delta's ;  *2)  Scher- 
kiye,  d.  h.  die  östliche,  mit  dem  llauptort  Zakäzik ;  3]  Daoheliye, 
d.  h.  die  innere,  mit  dem  Hauptorte  Man^üra;  4)  die  von  Menüf ; 
5)  Qluurlnye,  d.  h.  die  weetUehe,  mit  dem  Hanptmte  Tanfa; 
Gj.Be^ra»  d*  h.  die  vom  See,  mit  dem  Hanplorte  Dsmanhftr; 
aomiesaliek  7)  die  von  Gtse,  gegenüber  KainK  Die  7  obetaegyp- 
tiaehen  Provinzen  rind  die  von  Beni-Snef,  Minye,  Sifit,  Gfage, 
Kene,  £ane  und  Widi  Ualfa.  Der  Sitz  d^  Mudirtye  von  Qirge 
ist  in  neuerer  Zeit  nach  dem  nahen  Suhag  verlegt  worden  ;  das 
Fayum  bildet  eine  eigene  Mudiriye.  Unabhängig  von  der  Provin- 
zialverwaltung  werden  die  Haupt-  und  Handelsstädte  von  Unter- 
aegypten  durch  eigene  Gouverneure  verwaltet:  Kairo,  Alexandrien, 
Sues,  Port  Sa'id,  Damiette,  Rosette,  Tsmalliya  und  ausserdem  der 
kleine  Hafonort  Ko^er  am  Kothen  Meere. 

Häufigen  Schwankungen  iat  die  Adminielratien  der  oberaegyp- 
tieflben  und  nook  mebr  der  audaniaohen  Provinzen  mnterworfen, 
indem  bald  mehrere  unter  einen  Generalgosvememr  veveinigt  nnd 
dann  wieder  getrennt,  bald  e&nttr  Oommission  dea  Miniiterina  dea 
Innern  untergeordnet  werden.  Die  nenerwcttbenen  Hafenstädte  am 
Bethen  Meere  haben  ihre  eigenen  Gouverneiizefifudirj,  über  welehe 
ein  in  Kassala  residironder  Generalgouverneur  (Hokmdär)  ge- 
setzt ist.  Die  Provinzen  des  Sudan  sind  gegeiiwärtig :  ChartAm, 
Sennär,  Bahr  el-Abyad,  Kordofan ,  die  4  von  Där-Für,  und  das 
Gebiet  des  oberen  Weissen  Nil  unter  Gordon-Pascha.  In  Chartüm 
ist,  ausser  dem  Mudir,  der  Sitz  des  Generalgouverneurs,  welchem 
früher  alle  ausserhalb  Aegyptens  im  engeren  Siune  gelegenen  Pro- 
vinzen nntergeoidnet  waren.  Die  -fibrigen  Provinzen  in  SMAn, 
Tika  und  Qedlref,  gehören  nebat  den  Küatenatriohen  am  Botben 
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lieeie  zu  dem  otaigftiuniiteu  Generalgouvernement  Kassala.  Das 
naMMhe  NlMnl  aälftenlioh  wlid  in  die  beiden  nnabhängig  von 
einander  verwalteten  Provinzen  Don^^ola  und  Berber  zerlegt,  erttere 
mit  dem  Hanptotte  el-'Orde,  letstere  mit  dem  HcnptorCe  eU 
Meeb^rif  (auch  Berber  genannt). 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  einer  jeden  Provinz  steht  tler 
Mudir.  Ihm  zur  Seite  steht  ein  ^Diwan'*  höherer  Beamten  als  liaths- 
eolleginm.  Letzterer  besteht  aus  folgenden  Hauptpersonoii :  dem 
Vir^gouveriuMir  r  VVffe?i.) ;  dein  Obcrs(ihreiber,  Steuereiimelimer  uiul 
Uendanten,  welclier  gewöhnlich  ein  Kopte  ist;  dem  Kadi,  d.  i.  dem 
obersten  Richter  und  Chef  der  geistlichen  Angelegenheiten  ;  in  vielen 
Mudiriye's  dem  Präsidenten  einer  Handelskammer  und  Chef  für 
Civilaugelegeuheiten ;  dem  Polizeichef,  dem  Oberbaurath  für 
Gmielbeiilen  elo.,  nnd  dem  Oberarzte  der  Provinz.  In  den  kleine- 
ren Städten  IfCUiren  die  vom  Mudir  ressortirenden  Diatriett-  und 
Centonveiwalter  die  Titel  Kdiehif  nnd  iVSsIr  O'hUm.  Tom  Nif ir 
bängen  die  Ortavorsteher  der  Dörfer  ab^  welebe  Sehieh  il^beUd 
oder  s<  hlechtweg  Schach  (Plural  Schiyüch^  genannt  werden. 

In  den  grösseren  Städten  stehen  derartige  Localchefs  auch  den  ver- 
schiedenen Quartieren  (  in  Kairo  53^  vor.  die  dann  wieder  unter  Ah- 
theilungsvorstehern  (SMch  et-tumn)  stehen.  Ueher  alle,  hoch  und 
nieder,  gebietet  der  Mudir,  und  wenn  über  denselben  ein  IJokm- 
där  gesetzt  ist,  der  letztere  in  noch  höherem  (irade,  mit  ausgedehn- 
ten Vollmachten.  Häullg  werden  die  Provinzen  von  eigens  dazu 
ernannten  Inspectoren  revidirt,  welchen  letzteren  alsdann  die 
oberste  Gewalt  znf&llt. 

IMe  Obliegenheiten  des  Mudirs  sind  sehr  verschiedenartige.  Er 
verwaltet  seine  Provinz  in  adniini<?trati vor  ,  finan/icller  und  polizeilicher 
Beziehung.  Er  hat  für  die  Buhe  und  Ordnung  zu  surgen,  die  üßentlichen 
Bauten,  Dämme,  Kanäle.  Stimtsen  etc.  zu  uberwachen,  dM  Sanitatawesea, 
Impfiinfi  und  Siecht'nh:iiiser  zu  beaufsichtigen  ,  alle  Veränderungen  im 
Grundbesitz,  Verkaufsducumentc,  neue  Bcsitztitel,  Hypotheken  und  Pfand- 
akte  tn  registriren ,  also  di«  Grundbücher  su  führen ,  alle  Processe  und 
Eecht<"'treitigkeiten  zu  tcblichten,  die  nicht  zur  aussoliliosslirhcn  Compe- 
tenz  des  religiösen  Gerichts  (der  Mehkeme)  gehören,  endlich  die  Öteuern 
einzutreiben,  nnd  xwar  hauptsächlich :  1.  die  Orundii^tter  (^rSff)  Yfmden 
Arädi  <•!  Miriy.'  (S.  \0\  von  den  Ib'adiye  wird  nur  der  Zehnt,  und  von  den 
SchiÜik  ßar  keine  Steuer  erhoben).  Dieselbe  wird  monatlich  und  in  baarem 
Qeld  erhüben  durch  den  Sarräf.  Von  einem  Feddltt  besten  Bodens  werden 
in  Unteraegypten  c.  25  Mark  Steuer  erhobenv  doch  worden  nicht  alle  Güter 
so  lintli  besteuert:  man  unterscheidet  höchst-,  mittel-  und  niedrigstbe- 
steuerte.  Die  Güter  werden  jedes  Jahr  nach  diesen  Klassen  abgeschätet 
und  ins  Steuerregister  eingetragen.  —  2.  Die  EinkoinmenttWtr  {tßMFkOf 
tiirk.  eigentlich  ircrgi  =  Abgabe.  oAvr  firdc)  von  Handwerkern,  Bazarin- 
habern  und  Handelsleuten.  Die  Steuer  beträgt  im  Minimum  4,  im  Maxi- 
Mum  bis  SU  20o|o.  —  8.  Die  MmrkUUtur  (Mml).  Diese  Steuer  trifft ,  wäh- 
rend die  Einkommensteuer  watentlich  auf  den  Gewerben  lastet,  die  auf 
den  Markt  gebrachten  Landesproduete,  welche  im  Durchschnitt  mit  D|20jo 
▼ersteuert  werden  müssen.  Bs  ezistirt  hierfür  ein  eigner  Tarif. 

▲grarverfassung.  Den  grössten  Ländereib esitr,  (1 '12  Millionen  Feddan, 
etwa  *ji  des  gesammten  culiivirten  Bodens  von  Aegypten  mit  einem  Kupi- 
talwerth  yon  ca.  einer  Villlarde  Franken)  hat  der  Vicehönig  uad  seine 
Familie  in  Händen.  Ol»  als  Domaine  oder  Chatullgut  oder  Krongut  lässt 
sich  nicht  ausmachen  \  im  Wesentlichen  gellen  diese  Läadereien  als  Privat- 
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eigeothuin  des  Vicekönig«  und  seiner  Familie.   Die  officiclle  Beceichiiaiig 

dk'sor  OiittT  ist  Schißik  (eipcntlich  :  Tfchi/tlik,  tiirki.Hch  =  Landput,  Gehöft). 
Kntatanden  ist  dieser  kolossale  Grundbesitz  aus  der  Confiskatiou  der  Erb- 
lehen (ikld^a)  der  un  11.  Mfin  1811  dnrcli  Mohammed  'Ali  vernichteten 
Mainlnki'n  und  aller  FamilionstiftunfTtn  (irfäd),  sowie  ans  der  Säcnla- 
risiruDg  der  iUoscheenguter  ijeak/)  und  der  Kinaiebung  aller  in  Folge  der 
EntT51keran$r  nnter  der  II amlnkenherrdchaft  herrenlos  gewordenen  Güter. 

Kin  andorer  Theil  der  Ländereien  führt  dm  Namen:  Z&'ddf'yf  -  Lin- 
dereien. Darunter  versteht  man  Brachgründe,  die  der  Vicekönig  tnr 
Urbarmachung  oder  Wiederurbarmachung  unter  Uebertragung  des  vollen 
Eigenlhumsrechts  an  geeignete  Landwirthe  als  Geschenke  vcrtheilte.  Diese 
Gründe  sind  die  ersten  3  .Inhre  vollkonimen  steuerfrei,  später  zahlen 
sie  eine  Steuer  von  lO^jo  Cuschr).  Die  übrigen  (irundstücke  führen  den 
oMcielk-n  Titel  Aräifi  el-Miriye^  d.  h.  Kegierungsgrund.stucke.  Aller 
Grund  tind  lioden  in  Aegypten  ist  somit,  soweit  er  nicht  im  Besitz  der 
regierenden  Familie  oder  als  Ib'adiye-Grundstück  verschenkt  ist,  fast  ganz 
Elgenthnm  des  Staatfsehatzes.  Die  Omndsttteke  werden  an  die  Fellaehen 
nur  7AIT  Xut/.nieflsung  abgegeben  und  zwar  fo  lange,  als  diese  die  Grund- 
steuer {chardg)  richtig  bezahlen.  Seit  1867  bestellt  übrigens  die  liberale 
Verordnung,  dass,  obwohl  die  Orandsttteke  nach  koranischem  Eechte 
nach  dem  Tode  der  Nutzniesser  an  den  het  el  mäl,  d.  Ii.  den  StaatstehAtSf 
als  das  Gemeingut  der  Muslimen  zurückfallen  sollten,  duck  die  Srben 
beiderlei  Geschlechts  den  nichitcn  Anspruch  auf  üebemalime  des  betrelTen- 
den  Grundstücks  haVten  <^e^n  eine  Umschreibunpsiiebühr  von  24  Piaster 
Tarif  vom  Feddän.  Die  von  dem  Hutzniesser  geptlanzten  Bäume,  errich- 
teten Bewässerungsmaschinen  und  aufgeführten  Gebäude  gehören  ihm  und 
seinen  Erben  zum  vollen  Eigenthum.  Auch  verkauft,  verpachtet  und  ver* 
pfändet  darf  das  "N'utzntos<<un{:srocht  dieser  (trundstiirke  werden  :  nur  müs- 
sen die  \  ertra^^e  von  der  Ket^ierung  ratiticirt  werden  und  gilt  die  Bestim- 
mung, dass,  wenn  verpfändete  Grundstücke  nach  15  .lahreu  nicht  aasge« 
bist  sind,  sie  im  Besitze  des  Pfjndinhalxrs  lileilicn.  Zu  öffentlichen 
Zwecken  (Eisenbahnen,  Kanälen,  Dämmenj  kann  jeden  Augenblick  ein 
Orandstück  vom  Staate  eingesogen  werden.  Der  KutsnleMer  erbfilt  ttett 
einer  Kntschädigun«^  irgendwo  anders  ein  belieltitres  Stück  angewiesen. 

Die  Grundsteuer  {jchar&g)  beträgt  gegenwärtig  bis  zu  2CK>jo.  Die  Steuern 
werden  nicht  mehr  dorfweise  nmgelegt,  wie  fräher,  sondern  direet  von  der 
Mudiriye,  d.  h.  der  Di^^f  riktsbehörde  in  jeder  Provinz  für  die  einzelnen  (tüter 
festgesetzt.  Aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  sind  die  Güter  eingetbeill 
in  grdssere  Ktnnplexe.  welcbe  meist  LSndereien  einer  und  deradben  oteiter- 
klasse  umfassen  und  in  UnterMgTpten  Add,  in  Oberaegypten  foMls  genannt 
werden. 

In  verarmten  Gemeinden,  welche  die  Steuer  nicht  aufbringen  konnten, 
Hessen  sich  unter  Mohammed  ''Ali  reiche  Kapitalisten  die  Bezahlung  der 

Steuern  übertrafen  mit  der  nötlnt'rn  üefugniss  zur  Wi<'dereinlreibung  der- 
selben von  den  Feliaclien.  Dieses  h'cclit  k(mnte  nicht  weiter  übertragen  und 
von  der  Regierung  jederzeit  zurückgenommen  werden.  Die  Güterkomplexe, 
wo  dieses  System  der  Steuerxahlung  noch  herrscht,  beissen  't/Ade-Güter. 

Nach  Stephan, 

Einwolinersalil,  Wir  -wissen  mit  Sicherheit,  dass  die  £iii- 
wobaeizalil  -ron  Aegypten  im  Alterthiim  grösser  wu  als  heute; 
denn  wenn  wir  auch  die  auf  einer  mnemonisoben  Si^lerei  basirte 
Tiel  zu  hohe  Angabe  des  Tlieokrit  nnberfioksicbtigt  lassen,  so  steht 

es  doch  fest,  dass  zur  Zeit  des  Herodot  wenigstens  7^2  Millionen  nnd 
nach  einem  Rückgange  während  des  Verfalls  des  Ptolemaeischen 

Ilerrsoherhauses  unter  Nero  ebensovielc  Menschen  in  Aegypten  leb- 
ten, welches  nach  neuerer  Berechnung  8 — 9  Millionen  Einwohner 
zn  ernähren  im  Stande  sein  Avürdc,  Avähreiul  heute  nur  wonig  mehr 
als  o  Millionen  Seelen  das  acgNptist  he  Nilthal  bewolineii.  Kann 
diese  Zahl  mit  denen,  die  uns  aus  dem  Alterthum  übeiliefort  sind, 
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nicht  gleichen  Schritt  halten,  so  ist  sie  ertreulich  im  Vergleiche  zu 
denen  ,  welche  nach  der  Niederwerfung  der  Mamluken  und  noch 
am  Ende  der  Regierung  Mohammed  'Ali's  ermitttlt  worden  sind. 
Es  ist  namentlich  den  verständigeren  Verwaltungsmassregcln  unter 
isnia'il  Pascha,  dem  jetzigen  Yicekönige,  zuzuschreiben,  dass  trotz 
der  immer  sp&ittcher  weidenden  und  metelich  mitersagten  Sklayen- 
tntühi  eleh  dieSlnwoluieTzalil  ron  1838—1878  om  mehr  »Is  2  Mil- 
lionen  yermehrt  bat. 

Das  eigentliche  Aegypten  soll  nach  neueren  amtlichen  Berichten 
gegenwärtig  5,250,000  Einwohner  zählen,  80  dass  17B  Einwohner 
auf  den  Qu  ad  ratkilometer  kommen.  Aegypten  mithin  an  Dichtigkeit 
der  Bevölkernng  die  meisten  europäischen  Staaten  ühertrefPen 
würde.  Die  Volkszählungen  in  mohammedanischen  Ländern  haben 
aber  ans  lei<'ht  begreiflichen  Gründen  einen  sehr  relativen  Werth. 
Besonders  sind  es  die  in  den  grösseren  Städten  wiederholten  Zäh- 
lungen, welche  sehr  abweichende  Kesultate  ergaben ;  zuverlässiger 
dagegen  fallen  dieselben  In  den  Ddrfem  des  Landes  ans,  wo  die 
gleidimisslgeren  Stenern  eine  gegenseitige  Controle  ins  Lehen 
mfen.  Von  der  Einwohnerzahl  der  ausserhalb  des  eigentlichen 
Aegyptens  gelegenen  Provinzen  lassen  sich  nnr  ganz  vage,  anf 
keinerlei  Volkszählung  basirte  Schätzungen  machen.  Die  dichteste 
Bevölkernng  findet  sich  in  Där-För  (zwischen  3  und  4  Millionen) 
und  in  der  Provinz  des  Bahr  cl-Abyad.  wo  der  Schilluk-Stamm  mit 
nnsrefähr  1  Million  die  gleiche  Dichtigkeit  wie  im  engeren  Aegypten 
autweist.  Die  Einwohnerzahl  des  ae^ryptischen  Heichs  in  seiner 
heutigen  ganzen  Ausdehnung  kann  man  immerhin  mit  ziemlicher 
Wahischeinlichkeit  auf  zwischen  16  und  17  Millionen  schätzen. 

Hwknnlt  «Kd  JJiitnaimimg  der  Aegyptor.  Tansende  von 
Jahren  bewohnt ,  in  nachweisbar  physisch  nnveränderter  Gestalt, 
das  Volk  der  A^jypter  die  Gestade  des  Nils ,  das  Slteste  Volk  der 
historischen  Weh.  Ans  der  endlosen  Reihe  von  Yölkerwandemngen 
nnd  Wandelnngen,  Über  welche  die  Geschichte  berichtet ,  ragt  die 
stabile  £igenartigkeit  der  Aegypter  einzig  hervor.  Wie  der  Nil- 
strom, als  dessen  Geschenk  Aegypten  eilt  und  an  den  sich  die  ganze 
Existenz  seiner  Bewohner  kinipft,  unverändert  alljährlich  sich  von 
neuem  verjüngt,  so  scheint  derselbe  auch  dem  sesshaften  Acker- 
volke an  seinen  Ufern  einen  Stempel  unvergänglicher  Beständigkeit 
aufzuprägen.  Kein  Land  der  Welt,  das  in  so  hohem  Grade  ab- 
hängig von  einem  FInsse ,  der  es  gemodelt,  wie  Aegypten;  kein 
Flnss  so  exceptlon^  in  seiner  physischen  Beschaffenheit,  wie  der 
Nil ;  daher  aneh  keine  Rasse  Ton  so  ansgepr&gter  Eigenart,  wie  das 
ewige  Volk  der  Aegypter.  Der  Gedanke  liegt  daher  nalu  .  dass  jeg- 
liche menschliehe  Existenz,  welche  auf  dem  fetten  Boden  der  Nil- 
erde keimte,  gleichviel  von  woher  ihre  Keime  herbeigeführt  wur- 
den, die  geheinniissvolle.  in  sich  abgeschlossene  Kigonthiimlichkeit 
der  letzteren  zum  Ausdruck  briiipeii  nni^jste.  dass  Mensc  luii,  wt  lche 
die  Nilufer  fortzeugend  bewohnten ,  immer  wieder  zu  dem  von  der 

• 
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Natur  einmal  bediiiifteii  Typus  sirh  umzugestAlten  hatten,  yseun 
auch  uisprüuglicli  ihnen  ein  anderer  vorgezAichiu  t  worden  war. 
Gilt  doch  auch  anderwärts  der  Meusch  nur  alä  ein  kind  des  Bodens, 
der  ihn  erzeugte,  wie  die  Pflanxe,  welohe  mm  Ikn  liervorgesproasen; 
wieviel  mehr  c«f  dem  luiTeiglaiiihJkleheB ,  eahaxf  abgegieosten  Bo« 
den  Aefsri^tene ,  vmgehon  von  Meer  nad  Wüste,  md  in  der  Ge- 
schichte von  Jahrtausenden.  Demtigü  Erwigon^eB  mfissen  nne 
jeder  Theorie  über  den  Ursprung  nnd  die  Abstaaannng  der  Aegyp- 
ter  mit  berechtigten  Zweifeln  entgegen  treten  lassen.  Der  .Sprach- 
forscher, welcher  in  der  S])ra(;he  der  alten  Aegypter  (lemeinsames 
an  durchgreifenden  Merkmalen  nur  im  Hinblick  auf  das  Semitische 
findet,  ebenso  der  Kunstkenner,  der  in  manchen  Können  Anklänge 
an  asiatische  Bildungen  zu  erkennen  meint,  beide  wenien  stets  für 
die  asiatische  Herkuuft  des  Pharaonen volks  plaidiren.  Der  EthucH 
graph  dagegen,  indem  er  rniter  den  elten  GeiriMien  ihiee  hiiuliolien 
Lebens,  wie  in  dnem  grossen  Xheil  ihrer  Sitten  nnd  Gehi&nehe  eben 
nur- Anklänge  erkennt,  die  ihm  noeb  heute  von  den  Uten  des  Niger 
und  Zambezi  entgegen  kÜngen,  wie  sie  aber  nimmermebr  an  dienen 
des  Indus  und  Euphrat  zu  vernehmen  sind ,  wird  stets  der  ent- 
gegengesetzten Ansicht  sein.  Ein  Compromiss  ist  am  leichtesten 
angebahnt,  wenn  wir  bei  Betrachtung  der  Aegypter  uns  zunächst 
an  dasjenige  halten,  was  sie  sind,  —  Bewohner  afrikanischer  Erde. 
Ihre  Standhaft.ip;keit  ^(^jen  alle  äusseren  Einflüsse  hat  sich  durch 
Jahrtausende  in  bewunderungswürdiger  Weise  bewährt,  und  ob- 
gleich die  Aegypter  von  llyksos,  Aethiopen,  Assyieni,  Persern, 
Giieohen,Rdmem,  Arabern  uadT&rken  Hb^rsehwemmt^bebMiseht» 
gemissbendelt  und  doch  in  dm  meisten  Fällen  sur  £be  bem* 
gezogen  wurden,  haX  sloh  Ibie  ^bysisehe»  EfigenaiC  Ms  beute  in 
grosser  Relnbeit  erhalten  ,  und  nur  ihr  Charakter  durch  die  Ein* 
führung  der  neuen  J^cligionen,  des  Christenthums  und  desIsUm 
verhä-ltnissmässi^e  .ModiÜc.ationen  erfahren.  Bedenkt  man  nun, 
dass  die  Eroberer  meist  nur  als  Armee  ins  Land  kamen,  mithin 
von  der  vorhandenen  Bevölkerung  nur  einen  kleinen  Bruchtheil 
auszumachen  vermochten,  dass  sie  ihre  Frauen  da  aufgriffen  ,  wo 
sie  sie  fanden,  dass  mithin  ihre  lUssenexistenz  nur  als  fremde, 
hensßhende  Kaste  gesichert  und  auch  diese  nur  von  vorlialtnias- 
mässig  kuner  Dauer  sein  konnte,  de  die  Natur  skb  stets  unerbitn- 
lieh  g«gen  Bastaxdbildungen  zu  erweisen  pflegt,  so  muss  des  £ln* 
fluss  solcher  Eroberungen  noch  in  ganz  anderm  Liebte  easebeinen. 
Was  in  Aegypten  siob  dauernd  seashaft  und  fiuobtbar  machte  von 
fremder  Einwanderung ,  das  wurde  unfehlbar  von  der  Masse  der 
Eingebornen  verschlungen  und  absorbirt.  sowie  wir  beim  Mischen 
heterogener  Lösungen  sehr  oft  keinerlei  Niederschlag  oder  Gefälle 
wahrzunehmen  Gelegenheit  haben  ,  wenn  wir  die  fremde  Solution 
nur  tropfenweise  zuführen.  Die  uns  bekanntere  Geschichte  der 
arabischen  Invasion  beleuchtet  dieses  Verhältniss  zur  Genüge. 
Eehte  Araber  gibt  es ,  abgesdien  von  den  durehaus  vom  Aegypter- 
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^llB»fttMBO« i^MMton  BedaiBiBii,  nur  ia  tat  fiMUtait  w  fltf  Zn- 

»ig,  all  Gewerbetreibende,  Hiadtor ,  Püge»  elo«  beständig  loit- 
(Uuert.  Nonh  tdiUfeudeie  Belege  für  die  nmgettalteiMle  Knil  dei 

Nil- Luft  iiaoh  aegyptischem  Muster  finden  sich  in  einer  verwandten 
Sphäre ,  in  der  Geschichte  der  aegyptischen  Hausthiere.  Vor  allem 
ist  es  das  freilich  durch  den  Büffel  mehr  und  mehr  verdränge  Rind 
(  S.  9*2),  welches  durch  allgemeine  Seuchen  oft  wiederholt  im  Laufe 
eines  Jahrhunderts  gänzlich  aus  dem  Lande  verschwunden  und 
durch  Zuzug  der  verschiedensten  Kassen  von  Norden.  Osten  und 
Süden  DMMi  enelBt,  naoli  Yerlanf  wtoiger  Generationen  be- 
liilt  ImMr  wMer  mit  den  ohanktoitotiiokm  Mefkmalni  der 
B^ffpimkmL  Bmm  «H^ttteMe«  cadheiiii«  todaM  die  heutige  soeli 
ganea  deo  AMii&diiiigen  auf  den  alten  Tempelbüdem  en^x&At. 

Um  noeh  einmal  auf  die  Frage  vom  Ursprünge  des  Aegyptep- 
veilks  und  auch  auf  das  Gegentheil  des  vorhin  Bemerkten  einzu- 
gehen, darf  nicht  verschwiegen  werden  ,  dass  nach  der  Ansicht  der 
Bibel  die  Aegypter  asiatischer  Herkunft  sind,  llam  oder  Cham, 
der  Sohn  des  Noah .  wird  als  Stammvater  von  Misraim  genannt. 
Der  biblische  Name  „Hamiten"  würde  mithin  zu  der  Annahme  einer 
zusammenhäugenden  Verwandtschaft  der  Aegypter  mit  den  übrigen 
Bevohnexn  Afrüui's ,  die  mau  „von  Stamme  Hams^  zu  nennen  be- 
IMif'woU  peaoen  ,  wenn  mea  eben  in  den  Aegypten  nm  ^eger 
der  edeltten  Aii^  eikennin  wlU.  ImmerUn  wird  eelbst  der  aafe 
etttscUedentle  fib  einen  eeietlachen  Ursprang  der  Aegypter  Plai* 
dirende ««geben  müssen,  daaa  dieselben,  da  sie  als  Kinwaadrerzn 
den  Ufern  des  Nils  gelangten ,  hierselbst  eine  Urbevölkerung  vor- 
fanden. Die  Spuren  der  letzteren  lassen  sich  auch  auf  verschiede- 
nen Wegen  nachweisen.  Wie  überall  das  höher  begabte  Volk,  so- 
'bald  es  ein  niedriger  begabtes  unterworfen,  sich  das  letztere  dienst- 
bar zu  machen  und  soweit  zu  assimiliren  versteht ,  wie  das  die  ge- 
ringeren Aulageu  der  Besiegten  und  der  Stolz  des  Siegers  zulassen, 
80  geschah  es  aoeh  in  Aegypten ,  dass  die  eingewanderten  Asiaten 
die  eingebenoMi  nad  tob  der  Natni  ftnaer  ansgeataMelen  Afd-* 
iMMB,  die  «le  am  Nile  ¥eifaaden ,  aeknett  zn  ibmi  Ansaiianmngen, 
iltten,mten»  ihrer  Baligion  und  Spxaiiie  berffbetzogen,  nielit  aber 
ohne  selbst  unbeiE&bzt  zu  bleiben  von  der  Eigenart  des  von  ihnen  be- 
betinohtenStammes.  Jedenfalls  bat  es  den  Anschein,  als  hätten  die 
muthm asslichen  Eingewanderten  es  verstanden ,  ihr  Uebergewirht 
über  die  ältere  Schicht  der  Bevölkerung  des  Nilthals  zu  behaupten, 
und  wir  werden  schwerlich  fehl  gehen,  wenn  wir  in  den  durch  den 
ganzen  weiten  Zeitraum  des  altaegyptischen  Culturlebens  scharf  von 
dem  gemeinen  Volke  gesonderten  Kasten  der  Priester,  zu  der  alle 
Burger  geborten,  die  sich  geistigeu  oder  künstlerisoben  Bestrebungen 
irgend  welite»  Art  ividneteii,  nnd  teKiieger,  ans  denen  anob  die 
g^ttflek TeüiMfUi J^airtWe der  Kgetge  berroq^,  die  iren  den  Ur- 
einw<teem  niabt  mbeelnflussten  Aiiaten,  in  dem  gemrtnen  aegyp- 
tMie«  V<dke  AMkaner  wlederarbennen. 
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Die  heutigen  Aegypter.  Von  iluicii  vordleiieti  folgende  durch 
Herkunft  und  lieligion  zusammengehörende  Gruppen  unsere  be- 
sondete  BerQekfliditigung.  1.  Die  Fei  1  aehen  (feWih,  pl.  fellähtnj, 
die  ^figei^  oder  ,^iieiii'',  kSnaea  ele  der  Kern  der  icgypUethen 
Yolkskrafk  beieiehnet  weiden  und  ^rdienen  deher  eine  eingeliea- 
deie  Beepzeohnng.  Ihre  Statur  ist  im  Dnrdhedmitt  von  mehr  als 
mittlerer  Gtös86,  der  Knochenbau  robust,  namentlioli der  Schädel 
atisserordentli<'.li  fest  und  massig  geformt,  auch  die  Fuss- und  Hand- 
gelenke sind  sehr  kräftig,  fast  plump,  alles  Merkmale,  welche  die 
Fellachen,  wie  die  Hausthiere,  welche  in  ihrer  Gesellschaft  leben, 
in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  den  Bewohnern  der  Wüste 
stellen  (  Beduine  und  Felläh  verhalten  sich  genau  so  zu  einander, 
wie  das  Kamel  des  Nilthals  zu  dem  der  Wüsten  striche).  Eine 
herroxragende  Eigenthümlichkeit  ikres  Kdiperbenes  bildet  die  nn- 
geaohtet  eines  aolohen  kräftigen  Oecfistes  eteCs  und  «unahttiieii 
nnter  ihnen  mangelnde  Fettleibigkeit.  Von  betondeia  anifilliger 
Sehlankkeit  sind  die  M&dohen  «id  Flauen.  „Zel  eH^l**  (wie  ein 
Strick)  hört  man  sie  oft  sich  selbst  unter  einander  bezeichnen.  Der 
durch  völliges  Kasiren  selten  sichtbare  Haarwuchs  Terrätk  flek  beim 
Militär  und  an  den  langen  Flechten  der  Mädchen  als  TOn  ^unbe- 
schränktem Wachsthum**,  im  Gegensatze  zu  dem  beschränkten, 
wollig  kurzen  des  prononcirten  Negertypus.  Er  ist  indess  oft  von 
dichter  fast  wollartiger  Kräuselung  und  stets  schwarz. 

Eine  Jlaupteigenthümlichkeit  der  aegyptischen  Kasse  ist  die 
beispiellos  dichte  »Stellung  der  Wimpern  au  beiden  Augenlidern, 
welche  dieselben  mit  einem  continuirlichen  vebwatzen  Sanme  b&« 
landen,  was  den  „mandelförmig  gesehUtsten'*  Augen  der  Aeg3rpter 
den  se  lebhaften  Anedmek  yerie&it.  Die  nxalte  und  beule  noeb 
b&nflg  geftbte  Sitte  des  Sehwarsfärbens  der  Angenrteder  TÖtmittelst  * 
Antimon  („kohl'O^  ein  Veifiüaen,  das  aus  sanitären  RilakelektBn 
erklärt  wird,  erscheint  somit  unr  als  die  Nachhülfe  eines  von  der 
Natur  bereits  sehr  deutlich  vorgezeichneten  Typus.  Unter  den 
physiognomischen  Merkmalen  sticht  die  Geradlinigkeit  der  mit 
dicht  angeschmiegtcn  (nie  buschigen)  Haaren  besetzten  Augen- 
brauen und  ein  breiter  dicklippiger  Mund  hervor,  letzteres  ein 
wesentlicher  Gegensatz  zum  Beduinen  und  Oasenbewohner.  Die 
breit  abstehenden,  sehr  stark  entwickelten  Backenknochen,  eine 
niedere  Stirn  und  die  tiefb  Binsenkimg  der  (von  der-Stlm  soiiacrf 
abgesetEten)  Nasenbasis  gehdien,  wie  die  nj^els  „aqnilins^  Ge- 
staltung der  Nase  selbst  ,  zn  den  Merkmalen  des  MiXdelbanes, 
welcher  sich  dnroh  die  geringste  Prognathie  unter  den  farbigen 
YSlkem  Afrikas  hermihut  und  der  Annahme,  der  ScbidellMni  der 
Aegypter  habe  einen  asiatischen  Charakter,  viel  Nahmng  gegeben 
hat.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  im  Schädel  des  Aegypters,  des  alten, 
wie  des  neuen  (  beide  stimmen  hinreichend  überein)  keinerlei  Ver- 
wandtschaft mit  den  sogenannten  Negerrassen  ausgeprägt  sei.  Die 
lückenhafte  Keuntulss  der  letzteren  und  das  noch  lückenhaftere 
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cranioscopischo  Material  davon  in  unseren  Samminngen  veranlasste 
einen  solchen  Jrrthum.  In  der  That  können  Negervülker,  wie  die 
Nuba  und  Schilluk,  namhaft  gemacht  werden,  welche  in  ihrer 
.gansen  aonstigeu  LeibesbeacliAffeuheit  eiueu  unbezweifel baren  „Ne- 
gertypus^  tnr  Solian  tngen  und  dennoch  in  Bezug  auf  geringe 
PxognaMe  voUkommtn  den  Aegyptem  zur  Seite  stehen.  Die  Haut- 
futbe  der  aegyptLsohen  LandbeTolkernng  ist  eine  um  Tiele  Sohat- 
tlrungen  tiefere  als  diejenige  der  Städter  yon  gleicher  Basse.  Sie 
stuft  sich  ebenso  deutlich ,  den  drei  geographischen  Theilen  des 
Landes  entsprechend,  von  Süden  nach  Norden  zu  ab,  vom  tiefsten 
Bronzebraun  der  Oberaegypter  bis  zum  hellsten  Braun  der  Be- 
wohner des  Delta's.  Der  Unterschied  zwischen  der  Farbe  der 
Nubier  und  Oberaegypter,  selbst  da  wo  beide  V/ilker  an  einander 
grenzen,  ist  immerhin  ein  bemerkli(;her,  durch  die  Verschiedenheit 
im  Gruudtou  der  Färbung  (^bei  den  Nubiern  mehr  roth braun  ). 

Pie  Behausung  des  Fellah  ist  sehr  armseliger  Art;  meist 
besteht  sie  nur  aus  vier  niedeien  Wänden  aus  Nilerde,  mit 
einem  Bach  aus  Dura -Stroh,  auf  dem  der  Haushahn  sein 
Wesen  treibt.  Darinnen  einige  Matten,  ein  Schaffell,  Mattenkörbe, 
ein  kuplemev  Kessel,  irdene  Krüge  und  einige  Holzschüsseln 
machen  das  ganze  Inventar  einer  Fcllähwohnung  aus.  Der  Rei- 
sende, welcher  zum  ersten  Male  auf  der  Durchfahrt  durch  das 
Delta  aus  dem  Eisenbahnwagen  auf  die  elenden,  in  Folge  der  Win- 
terregen verfallenen  Hütten  schaut,  soll  indess  nicht  meinen ,  der 
Art  seien  alle  Bauernhütten  Aegyptens.  In  Mittel-  und  Oberaegyp- 
ten werden  dieselben  sich  ihm  in  weit  günstigerem  Lichte  präsen- 
tiieu.  Unter  dem  aegyptischen  Himmel  hat  das  Haus  nicht  eine  Be- 
deutung wie  bei  uns  im  Noiden,  es  gehört  keineswegs  zu  dem 
absolut  Uneiitbehrlichen«  es  dient  nur  als  Quartier  für  die  Nacht. 
Tags  über  ist  der  Aufenthalt  im  Freien,  Tor  der  Hütte  im  halb- 
liohten  Schatten  der  Akazien,  auf  deren  Zweigen  die  Tauben  ihr 
.unablässiges  Gurren  ertönen  lassen;  hier  ist  es,  wo  der  Fellfib 
seiner  Müsse  pflegt,  plaudernd  und  das  Garn  der  Ziegenwolle  aus 
der  in  seiner  Hand  kreisenden  Spindel  drehend.  Die  Lebensweise 
des  armen  lianern  ist  die  nüchternste  von  der  Welt.  Die  Basis 
seiner  Kost  bildet  ein  eigenthümlic>hes  Brot  von  Sorghum-Mehl  in 
Oberaegypten,  von  Mais  im  Delta;  Brot  von  Weizen  wird  nur  von 
den  Wohlhabenderen  genossen ;  gewöhnlich  hat  es  durch  ein  beige- 
mischles  Bohnenmehl  (foenum  graecum)  ein  grünliches  Aussehen. 
Saubohnen  (ful)  spielen nächstdembelAllen die  Hauptrolle  im  Haus- 
halte des  Haginsi.  Zur  Nadit  pflegt  ein  Jeder,  selbst  der  Aermste, 
etwas  Wannes  au  sich  zu  nehmen.  OewdhnUch  besteht  dieses  Warme 
fieilich  nur  aus  einer  stark  gesalzenen  Sauee  you  Zwiebeln  in 
Butter  bei  den  Kelchen,  in  Lein-  oder  Sesamöl  bei  den  Armen. 
Sintunken  der  Brotstücke  in  diese  Sauce,  welche  im  Sommer  durch 
die  all  verbreitete  liamia  (eine  Kapselt'rurht  von  Hibiscus).  begleitet 
von  mannigfachen  haäutern,  eine  öcUleimige  Bescliaffeuiieit  au- 
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nimmt,  ist  beim  Ksscn  (mit  den  Fingern)  ein  allgemeiner  Rraneh. 
Ueberau,  auf  dem  Lande  wie  in  den  Städten ,  ist  Mileb  in  ge- 
säuerter oder  gekäster  Gestalt  (von  Ziegen,  Schafen  und  Büffeln) 
mit  der  täglichen  Kost  verbunden  ,  jedoch  stets  in  höchst  beschei- 
den zugemessenen  Quantitäten.  Erstaunlich  gross  ist  im  Hooh« 
sQqttiner  der  Ckmaom  fim  ptikm»  utd  kttatiMitigett  M«liieif, 
yreiehe  das  Land  In  giOsslnr  Menge  liemrbringt.  In  einer  etudgen 
Zeit  im  Jahre,  im  Rama^to  (Teigl.  9.  163),  dem  SenaAe  der 
FasiMi  M  Tageszeit,  und  dann  In  den  drei  Tagen  de»  grossen 
Beirämfestes  ( Korb&n  -  Beirlml  nimmt  auch  der  Aermste  einige 
Fleischkost  zu  sich,  nnd  an  die  Bettler  wird  aladann  solche  tut- 
en tgeltlich  vertheilt. 

Von  der  Kkiduii?  des  aegypt.  Landmanns  ist  wenig  zu  sagen. 
Da  er  meist  pcwoliut  ist,  auf  freiem  Felde  zu  jeder  Jahreszeit  völlig 
unbekleidet  seiner  Arbeit  na'  hzugehen .  so  genügt  ein  indigo- 
gefärbtes Baumwollenhemd  (kamh)  und  ein  weiterer  mantelartiger 
Ueberwurf  Yon  braunem  selbstgesponnenen  Ziegengarn  (za'büt  oder 
^äbäycy  'aha)  oder  einfttoh  eine  achafwonene  Deeke  fAirdm;,  dam 
eine  dicke,  sidi  knapp  der  Seiüidelw5lbnng  anpaasende  Filakapppe 
(UMe)  allen  AnaprOchen.  Gewöhnlich  geht  er  harfoi»  nnd  trii^ 
nnr  selten  die  lothen  zngeapitzten  (terhün)  oder  die  breiten  gelhen 
"Sohnhe  (balghn).  Ortsvorsteher  und  wohlhabendere  Bauern  tragen, 
wenn  sie  die  Märkte  in  den  Städten  besuchen ,  weite  schwarz© 
Wollenmäntel  und  als  Kopfbedeckung  einen  dicken  rothen  (sogen, 
tunesischen  )  Fez  (tarhxUch)  mit  blauer  Seidenquaste,  um  welchen 
sie  den  weissen  oder  rothen  Turban  ('Imme)  w  ickeln.  In  der  Hand 
tragen  sie  gewöhnlich  einen  dicken  langen  Stab  (rutbbüt)  aus  der 
Mittelrippe  des  Blattes  der  Dattelpalme. 

Die  gesammte  Bodeucultur  dieses  durchaus  auf  den  Ackeit)au 
angewieaenen  Landea  beifaidet  aioh  fai  der  Rand  derFelHchen  und  ist 
die  ihrer  Bei^ahung  nnd  Neigung  einzig  angemeseenellilitiifkeit,  ein 
Umstand,  der  fftr  aldi  zn  beweisen  gentigt,  wie  TeHstind^  daa  aess- 
hafte  altaegyptisohe  Blnt  in  ihnen  über  das  nnstate  arabische  siegte, 
daa  sieh  doch  seit  der  Eroberung  des  Niltiials  durch  die  Heere  des 
IsUm  reichlich  genug  mit  dem  ihren  vermischte.  Namentlich 
in  Oheraegypten  hat  sich  der  altaegyptische  Typus  ,  den  der  Rei- 
sende am  leichtesten  bei  den  Kindern  und  Frauen  (deren  Züge 
nicht  durch  den  von  den  alten  Aegyptern  verschmähten  Vollbart 
verhüllt  und  verändert  sind^  herausünden  wird,  unter  manchen 
Fellähfamilien  in  wunderbarer  Reinheit  erhalten,  und  auch  unter 
den  Betberiiiern  aus  der  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Katarakt 
gelegenen  Landaehaft  finden  sich  Leute,  bei  deren  Anbliek  man 
denken  machte,  ein  Bildnias  ans  der  Pharaonenceli  habe  Leben 
nnd  Wärme  gewonnen,  bewege  sich  vor  nna  nnd  wandle. 

In  Unteraegypten  und  namentlich  Im  Delta  hat  dnrch  lien  tteflir 
als  ein  Jahrtausend  ohne  Unterbrechung  str5mendan  Znfluss  von 
arabischem  Blut  die  semitische  über  die  hamitisohe  Sigenart  den 
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81^  dftTon  gettigen,  imd  so  kommt  es,  dass  Met  mit  Ausnahme  von 
ilnlgea  Oegeuden  im  noTdöstlichcRi  I>eltA  der  ae^yptisdic  Pflöger 
von  dem  syrischen  Landbauer  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Wenn  dei 
Felläh  von  den  körperlichen  KigeTithümlichkeiten  seiner  Voreltern 
schon  so  viel  zu  bewahren  vermochte,  so  erbte  er  ain-h  nicht  wenig 
von  ihrer  ß:eistig6n  und  gemüthiichcn  Beschaffenheit  und  leider 
auch  von  ihrem  Lebensgeschicke,  das  wie  ein  Naturgesetz  über  den 
aegyptischeu  Bauer  verhängt  zu  sein  scheint.  Im  Alterthum  hatte 
der  Feilte  im  Dienste  der  Priester  und  Fürsten  sauren  Schweiss  zu 
Tsiglesseii  und  die  FrQcMe  seiner  Arbeit  den  M&chtigen  sein« 
Landes  za  fibetlsssoi,  und  hente  ergeht  es  ibm  ebenso,  nüt  dass 
sieh  die  Namen  seiner  Dienstherren  geändert  haben  and  die  Auf- 
hebung der  Zwangsarbeit  ihm  einige  Erleichterung  verschafft.  Das 
Opfer,  welches  die  aegyptische  Regierung  bringt ,  indem  sie  sich 
des  Rechtes  begiebt,  frei  über  die  Person  der  weitaus  den  grössten 
Theil  der  Landesbevölkerung  reprUsentirendcn  Fellachen  zu  verfügen, 
darf  nicht  unterschätzt  werden  ,  und  es  ist  die  wenig  bekannte 
Thatsache  gewiss  dankbar  anzuerkennen,  dass  auch  der  Geringste 
zu  keinem  Dienste  herangezogen  werden  darf,  sobald  er  zu  lesen 
oder  zu  schreiben  versteht. 

-  Der  aegyptisehe  Baner  ist  namentlioh  in  den  jüngeren  Jahren 
erataimlieh  gelehtig,  hing  und  rflhrig.  Im  späteren  Alter  vetliert 
er  die  Mnnterfceit,  Frische  nnd  Elasticitat  des  C^eistes,  die  ihn  als 
Knaben  so  liebenswürdig  und  "viel  versprechend  erscheinen  lässt, 
durch  Noth  und  Sorge  und  das  sein  Leben  ansfnllende  Schöpfen 
mit  dem  Danaidenkruge.  Er  pflügt  und  erntet,  er  arbeitet  und  er- 
wirbt, aber  der  gewcuTicne  Piaster  bleibt  selten  sein  Eigenthum. 
So  wird  sein  Charakter  der  Sinnesart  eines  begabten  aber  mit  Härte 
und  Selbstsucht  erzogenen  Kindes  iihnlicli,  welches,  wenn  es  heran- 
wächst, begreifen  muss.  dass  es  ausgebeutet  wird.  Eigensinn  und 
Verstocktheit  verdrängen  die  unbefangene  Heiterkeit  der  Kindes- 
seele, und  wie  znr  Zeit  des  Ammianns  Mazoelllnns  lässt  sich  hente 
nooh  der  Fell&^  ton  SohlSgen ,  deren  er  sieh  oft  in  ostensivstte 
Weise  zu  rflhmen  pflegt,  zeäeisehen,  ehe  er  die  ihm  abverlangten 
"Steuern  entrichtet. 

Oew  iss  ist  der  FelUl^i  ein  fleissiger  Albeiter  auf  seinem  Felde, 
und  die  Arbeit,  die  seiner  dort  harrt,  ist  gross,  grösser  vielleicht  als 
die  unserer  Bauern,  denn  hat  er  sich  auch  nicht  mit  der  Düngung  des 
Bodens  viel  abzuplagen,  so  erfordert  die  fortwährende  Bewässerung, 
das  ewige  Waten  und  Schlanmitretcn,  vor  allem  aber  die  Arbeit  am 
Schöpfeimer  einen  erhöhten  Aufu  and  von  Kräften.  Auf  der  andern 
Seite  ist  ihm  jede  Bemühung  um  ein  besseres  Lebensloos,  jede 
Anstrengung  nnd  Jedes  Nachdenken  über  die  TerroUkommnung 
tetner  Arbeit  fremd ;  sobald  die  allemothwendigste  Pflioht  erf&Ut 
ist,  ruht  er  nnd  rancht,  denn  f8t  alles  andere  hat  Allah  zn  sorgen. 
Und  es  ist  gerade  jener  mohammedanische  Fatalismus,  welchen  der 
Fellitt  so  venteht,  als  wenn  man  aich  dem  Laufe  der  Dinge  passiT 
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zu  miteiwerfen  habe,  weil  es  Ja  unnfits  sei,  dem  UBabinderiiehaa 
zu  widentrebeii,  der  seine  Kraft  unterbiiidet  und  ihn  za  jea^ 

uns  geradezu  einpöreiiden  Imloleuz  fuhrt,  die  ihn  ruhig  zuseheil 
lässt,  wenn  sein  Kind  stirbt,  das  er  dann  mit  aufrichtigem  Seelen- 
sdimerze  beklagt,  denn  er  liat  ein  weiches  Herz  und  warmen  Fami- 
liensinn. Kr  ist  aiissiTdcni  friedfertig,  wohlgesinnt  und  hülfreich 
nanuMitlii^ii  g^gen  seines  ( J h  iriien  ;  der  Diebstahl  kommt  in  seinen 
Kreisen  seltener  vor  als  in  lüiropa  unter  den  gleit-hen  (iesellschafts- 
schit  litcn.  Nur  wenn  wir  Fremden  ihn  im  Verkehre  mit  diesen  letz- 
teren beobachten  ,  werden  wir  seine  besseren  Seiten  erkennen  und 
schätzen  lernen,  denn  wir  sind  ihm  uiohti  als  willkommene  Zahlet 
(vergl.  8.  201. 

Der  Fella^  hingt  an  der  Religion  des  Piophefeeui  von  dessen 
Lehre  nnd  Person  er  im  Allgemeinen  wenig  weiss,  und  hält  sich 
für  besser  als  uns,  die  wir  dooh  der  ewigen  Yeidammniss  anheim- 
fallen werden,  aber  er  hasst  uns  nicht  um  unseres  falschen  Glan- 
bens willen;  im  Gegcntheil  I  Es  stärkt  seinen  Glauben  an  eine 
tuvigc  ( Jerechtigkoit.  wenn  er  niis  sieht  und  sich  sagt,  dass  wir  für 
SO  viele  lie(iuemlichkeit  und  (ieniisse  auf  Krdeu  im  Jenseits  aller 
der  des  Gl.iubigcn  harrenden  Freuden  entbehren  sollen.  Unsere 
den  seinen  so  weit  überlegenen  Kenntnisse  bewuridert  und  über- 
schätzt er.  Jeder  gut  gekleidete  Europäer  ist  nach  seiner  Ansicht 
ein  Gefass  des  Wissens,  und  da  hei  ihm  die  Begriffe  „Oelohrter^ 
und  „Arztf*  zusammenfallen,  so  traut  er  uns  ohne  weiteres  die 
Fähigkeit  zu,  Krankheiten  zu  yertreiben  und  den  Tod  zu  ver- 
.scheu(;hen.  Der  Reisende,  der  mit  den  Felläh's  verkehrt,  wird  oft 
um  Arzneien  angegangen  werden,  und  durch  Arznei  sind  dieselben 
auch  leichter  zu  gewinnen  als  durch  Geld ;  nicht  selten  wird  in- 
dessen aucli  unter  dem  Vorwande,  dass  ein  Kranker  im  Dorfe  sei, 
von  Männern  um  ..liaki"  ( Arak,  Cognac)  gebettelt. 

1.  Ko}>ten  (kühl,  übt).  Während  wir  den  Felläh  allein  sclion 
wegen  seines  Wobnenbleibens  auf  aegyptischem  Boden  als  echten 
Aegypter  betrachten  zu  müssen  glaubten,  bietet  uns  beim  Kopten 
auch  die  Religion  eine  Garantie  für  seine  historische  Rassenreinheit. 
Die  Kopten  sind  als  die  direotesten  Nachkommen  der  alten  Aegyp- 
ter  zu  betrachten ;  denn  einerseits  lässt  es  sich  nicht  annehmen, 
dass  nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  den  IsUm  daselbst 
iigendwo  fremde  Einwanderer  zum  Christenthume  übergetreten 
seien  ,  anderseits  bietet  auch  ihr  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
mit  solcher  Hartnäckigkeit  gegen  die  byzantinis<'-he  Staatsreligion 
verfocbtenos  monopliysitisclies  Christenthum  dafür  hinreichende  Ge- 
währ. Die  Anzahl  iler  Kopten,  nach  ofllciellen  Angaben  auf  200,000 
geschätzt,  eine  olTenbar  viel  zu  niedrig  gegriffene  ZilTer,  mag  gegen 
300,000 ,  d.  i.  Vio  '^^r  wirklich  eingebornen  Bevölkerung  des 
Niithales  betragen,  ihr  Dichtigkeitscentrum  findet  sich  in  den 
Städten  des  nordlichen  Oberaegyptens,  um  das  alte  Koptos,  danfi 
in  Negäde,  Lu^sor,  fisne,  Dendera,  Qirge,  Tachta,  Benüb  el-Hamr 
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mam  und  andern  volkreichen  Ortschaften,  vor  allem  in  Siüt  und 
Achmim  (in  letzterem  an^el)]i<-)i  40.000),  die  tum  giOMeo  oder 
gxösseieii  Theii  vou  Kopten  bewohnt  werden. 

JHt  kopikicbe  Patriarch  wird  vom  Bath«  der  Priester  im  Kloster  de» 

h.  Antonius  (in  der  ö^tl.  Wüste)  ernannt,  unter  Ilinxuzieliung  der  Bischöfe 
Aegypten«;  selbst  dem  ,,Abuna"  (d.  i.  „Vater")  von  Abessinien  kmumt  dabei 
eine  Stimme  zu.  Wenn  aber  der  Patriarch  vor  seinem  Tode  l  iiien  Nack- 
folger  bestimmt,  so  winl  seine  Wahl  ohne  Veto  von  der  Synode  aMrlumnt» 
In  der  Rc^jel  trifft  die  Wahl  cinon  jungen  Priester  von  lobh;iftem,  rede- 
gewandte»! Geist  xind  iniiiouirondoni  Aeussern.  Dem  Vicekönig  von 
Aegypten  uteht  dai  Recht  der  Investitur  eines  Patriavelieil  sn;  der  Jetalge 
war  Jtöneh  in  eineai  der  Klöster  bei  den  Natron-Seen. 

Da  die  grosse  Mehrzahl  der  Kopien  Städter  sind  und  sich  als 
solche  ausschliesslich  den  liüheren  Gewerben  und  feineren  Hand- 
arbeiten hingeben  ( ljhrnia«  her ,  Gold- und  Silberarbeiter  .  Juwe- 
liere, Schneider,  Goldstickcr,  Weber.  Verfertiger  falscher  Alter- 
thümerj  oder  durch  die  Arbeit  mit  der  Feder,  als  Schreiber, 
Kecheumeistei ,  Notare ,  Buchhalter  etc.  im  privaten  wie  auch  im 
Stafttsdienst,  dann  Mch  iuf6h  Handel  fhten  Unterhalt  finden,  so 
kann  es  niclit  Wunder  nehmen,  wenn  wir  sie  im  iHossen  nnd 
OanieOt  "vaa  Kdrparbesolialfenheit  anlangt,  einen  gewissen  Gegen-» 
Satz  zu  den  Fellachen  darstellen  sehen.  Ein  feinerer  Knochenban 
mit  zierlichen  Extremitäten ,  das  mittlere  selten  5  Pariser  Fuss 
übersteigende  .Maass  ihrer  Körperhöhe ,  eine  schmälere ,  höhere 
(^weil  mit  srhwafher  entwickelten  Backenknochen)  Schiidelbildung, 
hellere  Gesi(-htäf;irl»e  bilden  Unterschiede,  die  sich  hiiilanglicli  aus 
der  Verschiedenheit  der  I^ebensweise  erklaren  lassen,  sobald  wir 
diejenigen  Kopten,  web^he  dem  Bodenbau  obliegen,  mit  in  Betracht 
ziehen.  Diese  letzteren ,  wie  die  koptischen  Kameltreiber  Ober- 
aegyptens, sind  van  den  übrigen  Fellachen  nldtt  au  nntersehelden 
lad  f  im  dao  stldtisoliea  Kopten  ebenso  msoUeden,  wie  die  Rassen 
der  angjrptisoben  Hansthiere ,  je  nachdem  sie  das  Nilthal  oder  die 
Wüste  bewohnen. 

Wenige  Völker  des  Orients  haben  die  Lehre  des  Heilands 
schneller  und  eifriger  angenommen,  als  die  Bewohner  des  Nilthals. 
Von  Alters  lier  gewöhnt,  das  Leben  als  eine  Wallfahrt  zum  Tode, 
als  eine  Vorbereitungsschule  für  da^  Jenseits  zu  betra '  hten,  und 
überdrüssig  des  V»unten,  unfasslichen  Pantheons  von  göttlichen  At- 
tributen, in  dem  sie  durch  eine  eigensüchtige  Priesterschaft  ge- 
flissentlich von  jeder  tiefen  und  reiuen  Erkenntniss  ferngehalten 
wmdan,  fandst!  sie  in  dem  die  Welt  Temeinenden  nnd  dem  Tode 
sngewaAdM  Pessimismus  das  Chxistenihnms  etwas  Verwandtes 
umA  in  seines  leiaea  Brl8aengslehre  Befreiung  nnd  Rettung.  Ange- 
messen der  düstem  Gemälihs- imd  Oedankenwelt ,  in  der  sie  seit 
Jahrtausenden  heimisch  waren,  fassten  sie  das  Ghristenthum  ernster 
und  tinsterer  auf,  als  irgend  ein  anderes  Volk  der  Erde;  und  so 
kam  es,  dass  zuerst  unter  ihnen  die  Busse  zur  Askese  wurde,  und  der 
Wunsch  der  Welt  abzusterben  fromme  Eiferer  in  die  Anarlioreten- 
klausen  führte.  Die  Glau beiisf ragen  wurden  von  diesen  l'anatiscJien 
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FTOinmeii  über  die  Angelegenheiten  der  Politik  und  des  bü^gw- 
liehen  Lebens  gestellt.  In  Christus  hatten  sie  mit  Kutyches  nur 
eine  Natur,  die  göttliche  verelirt,  in  die  alles  Menschliche  in  ihm 
aufgegangen  war,  und  als  nun  in  dem  Con<*il  von  Chalcedon  451 
die  andere  I.ilire.  dass  in  Christus  die  menschliche  neben  der 
göttlichen  Natur  iortbestehe  und  sicdi  in  ihm  zu  einer  gottniensch- 
lichen  vermähle,  sanctionirt  worden  war,  da  hielten  die  Aegypter 
mit  der  ihrem  Charakter  eigenthümlicben  Zähigkeit  an  ihrem  alten 
OUnben  fest  und  schlössen  sich  zu  einer  Seete  znsunmea,  die  ävk 
Namen  der  Eutyohianer  oder  Monophysiten  f Ohrte  und  der  die  so- 
genannten Kopien  hente  noch  angehören. 

Ihr  Vame  ist  ein  ethnischer,  der  einfach  als  eine  Umwaadhiiif  des 

gricchiachen  Namt'ns  der  Aegypter  im  Mnnde  der  Araber  bezeichnet  wer- 
den inuss.  Unhaltbar  ist  die  Annahme,  daüa  der  Name  der  Kopten  auf 
einen  gewiisen  Jaeobufl  rarfickiraffihren  sei,  der  nach  Uakrlzt  „el-Berftdl'i* 
d.  i.  der  Deckenträgf  r  iicnarmt  ward,  weil  er  nur  mit  alten  Pferdedecken 
bekleidet,  als  Ueisepredigur  im  Lande  vnhersog.  Dieser  Jaoolnu  brachte 
die  monophysltische  Lehre  des  Eutyches,  die  in  dem  Bischof  Yon  Alexan- 
drien Di()skur().<4  ihren  machtigsten,  freilich  nnch  dem  Concil  von  Ch;!lce- 
don  verketzerten  und  verbannten  Vorkämpfer  gefunden  hatte,  untor  das 
Volk  und  SU  kam  es,  doss  die  an  eine  Natur  des  Heilands  glaul»enden 
OhristMi  auch  Jacobiten  genannt  wurden.  Wäre  dieser  Name  zu  cobit 
«der  cobt  verkürzt  worden,  so  niiisstc  man  ihn  oft  in  den  Schriften  der 
Monophysiten  in  dieser  Form  wiederfinden;  doch  kommt  er  dort  niemals 
vor*  wenn  er  später  fast  anstebliesslich  dazu  diente,  eine  Glaubena- 
genosscnscliaft  zu  l)ezeichncn ,  so  ist  das  «ehr  natürlich,  da  sich  bei  der 
Eroberung  des  Nilthals  durch  'Amr  die  eingebornen  Aegypter,  welche 
flieh  fast  ausnahmslos  dem  monophysitischen  Bekenntniiwe  sngewaadt 
hatten,  besonders  durch  ihre  Religion  von  den  Eindringlingen,  die  alt 
Verbreiter  eines  neuen  Ohiubens  gen  Westen  zogen,  unterschieden. 

Sclirecklich  und  blutig  waren  die  Kämpfe,  welche  im  6.  Jahr- 
hunderte das  Leben  und  das  Wülilseiii  vieler  Tausende  vernich- 
teten, und  deren  Ursaclien  docli  so  bescliafTen  waren,  dass  sie  von 
der  Mehrzahl  der  Streitenden  kaum  begriffen  werden  konnten. 
Subtile  dogmatische  Meinungsdifferenzen  gaben  damals  aucli  dem 
Baner  das  Schwert  in  die  Hand ,  und  der  Hass,  welcher  den  einen 
Theil  der  Bekenner  der  Religion  der  Liehe  gegen  den  anderen  be- 
seelte, war  stark  genug,  die  Unterliegenden,  hier  die  Mono* 
physiten,  zn  bewegen,  die  Heere  des  Ulam  fiDenndlidi  aufsn- 
nehmen,  ja  vielleicht  in  das  eigene  Land  zu  rufen. 

Nach  der  Eroberung:  von  Aegypten  durch  'Amr  wurden  die 
Kopten  zunächst  mit  Milde  behandelt,  Kopten  nahmen  sogar  eine 
geraume  Zeit  die  höchsten  Stellen  in  der  inneren  Verwaltung  dea 
Landes  ein;  do«*h  hatten  sie  bald  Bedrückungen  und  Verfolgungen 
aller  Art  zu  erfahren ,  an  denen  ihr  grenzenloser  Hochmuth  und 
beständige  Conspirationen  gegen  die  neuen  Herren  des  Landes  die 
Hauptschuld  trugen.  Die  mohammedanischen  Zeitgenossen  be- 
zeichnen sie  sogar  als  die  Urheber  jener  nnanfhodiehen  Brandstif* 
tnngen  (S.  261),  unter  welchen  die  neue  Hauptstadt  des  Landes 
zu  leiden  hatte.  Yon  Alters  her  gewohnt,  sieh  ak  das  ente  CuHur- 
volk  der  Welt  und  die  Qrieohen  nur  als  Schüler  au  betnehten,  auf 
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welche  sie  geringschätzig  herab])li(!kteii,  glaubten  sie  in  «icn  Ara- 
bern ein  erwöusclites  Mittel  zu  linden,  sich  der  iierrschait  der  er« 
steren  x«  enttedigen.  Sind  wit  mt  die  ByzAntinei  loi,  00  mochten 
de  deakMi,  mit  den  toben  Söhnen  der  Wüste  wollen  wir  soiioii 
•lleia  lortfg  wetden.  j/Ülein  eelten  ist  wohl  Nationaleitelkeit  und 
Bassensiels  sehmäUielier  sn  Fall  gekommen  als  bei  den  Kopten, 
«nd  die  Nachfolger  des  grossen  Eroberers ,  welober  sein  Gebet  vor 
der  Schwelle  des  nenen  Tempels  von  Jerusalem  verrichtete,  nnr 
um  seine  Trnppen  davon  abzulialten,  das  Heiligthum  des  auch  von 
ihnen  verehrten  Jesus  für  sieh  in  Beschlag  zu  nebmeij,  machten 
vergebliche,  durch  das  Gebahren  der  Kopten  immer  vereitelte  An- 
strengungen, ihnen  die  religiösen  Verfolgungen  zu  enparen,  zu 
welchen  sie  selbst  das  erste  Beispiel  gegeben. 

Wenn  trotz  aller  Bedrückungen  und  Verfolgungen  seitens  ihrer 
fremden  Unte^oeher  und  ungeachtet  der  Oleichgültigkeit  aQer  or- 
thodoxen Glanbensgsnossen  nnd  der  Yersnchnng,  durch  den  Uebei^ 
tritt  snr  Beüigion  der  Machthaber  viel  Demütiiignng  nnd  Leid 
gegen  ein  gesichertes  und  unbeeinträchtigtes  Leben  einsntauschen, 
immer  neeh  eine  koptische  Gemeinde  Ton  imposanter  Grösse  in 
Aegypten  zu  finden  ist,  so  darf  dies  ausschliesslich  der  Zähig» 
keit  und  Beharrlichkeit  des  ae^ryptischen  Nationalcharakters  zu- 
geschrieben werden,  als  dessen  Repräsentanten  die  Kopten  heute 
noch  zu  betrachten  sind.  W  ie  die  geistigen,  so  haben  sie  auch  die 
körperlichen  Eig:enthümli<-hkeiten  ihrer  Vorfahren  geerbt;  doch 
sind  sie  durch  die  unausgesetzten  Bedrückungen ,  die  sie  zu  erlei- 
den ,  und  die  Verachtung .  die  sie  zu  ertragen  hatten ,  nach  jeder 
Biehtvng  hin  snrückgegangen.  Per  ernste  Sinn  der  Unterthanen 
.der  niaraimen  ist  bei  ihnen  znr  ddsteren  Münischkeit,  die  Arbeits- 
last snr  Habgier  geworden.  Der  Groll ,  der  ihre  Seele  seit  Jahr- 
tausenden exfftllt ,  verbitterte  sie,  nnd  die  Unterdrückung,  -welche 
sie  erfahren  und  der  sie  zn  widerstehen  vermocht  hatten,  lehrte 
sie  bald  zu  kriechen,  bald ,  wo  es  sein  konnte,  sich  hochmfithig  zu 
überheben.  In  wenigen  Stücken  zeichnen  sie  sich  vor  ihren  mo- 
hammedanischen Landsleuten  aus.  Wenn  sie  vermöge  ihrer  an- 
geerbten Begabung  für  die  mathematischen  Wissenschaften  vor- 
trefflich rechnen  lernen  und  dann  als  Buchführer  und  Cassirer  be- 
sonders gesucht  sind,  so  fehlt  es  ihnen  dafür  durchaus  an  der  den 
Arabern  eigttien  Grossmnth  und  Würde.  8ie  folgen  dem  Gesetze, 
das  Ihnen  die  Polygamie  Terbietet,  missbrandien  dafür  aber  oft  das 
andere,  welches  ihnen  den  Gennss  der  geistigen  Getränke  gestattet. 
Selbst  unter  den  Priestern  finden  sich  Sanfer.  Der  koptische  Got- 
tesdienst wird  dem  Reisenden  ein  befremdliches ,  aber  gewiss  kein 
erbauliches  oder  gar  erhebendes  Schauspiel  bieten  (Näheres  über 
denselben  s.  S.  3213  ).  Der  Kopte  selbst  geht  viel  in  die  Kirche  (die 
grösste  in  Siü^),  Aber  wie  geberdet  er  sich  dort  und  was  kann  er 
<la  gewinnen  1  Wird  do«'h  in  der  „Kenise*  in  koptischer,  d.  i.  in  der 
Sprache  der  Aegypter,  wie  sie  im  dritten  Jahrh.  u.  Chr.  gesprochen 
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WAid,  gesongoi  ismä  Toigebetet,  nnd  Tentelil  doch  nicht  einmal  ein 
vffMkwindflnd  UeiiMr  Bniohlheil  selbtl  der  Pkfettw,  die  m  g«- 
wUmliflk  BOT  zu  laMii  TernidgMi,  dIesM  ohrwirdige  Mfo».  Mt 
den  eeehsten  Jekrhimdert  beftmdet  sieh  die  Lehie  der  JMohHen  im 

Zustande  einei  tedeelhnllehen  Bittemiiif ,  die  steh  in  ketneir  Minvl« 
ihres  Bestehene  meh  nnr  zn  dem  bescheidensten  Versuehe  elMT 

Fortentwirkelunp  anfznratTeri  vermoclit  hat.  Bei  keiner  anderen 
Religionsgenoaseiischaft  sind  Fasten  in  su  hohem  Maasse  an  der 
Tagesordnung  wie  bei  den  Christen  von  Aeffypteii  nnd  Abossinien, 
Sie  fassen  eben  noch  ganz  auf  den  alttestanientaris»:hen  Satzungen 
und  geben  uns  eine  Idee  davon,  wie  das  Christenthum,  wäre  das- 
ielbe  auf  den  Orient  besehrilnkt  geblieben,  sich  niemels  zu  der 
hemehenden  Weltreligloii  xv  erheben  Tennoelil  hltle. 

Der  Beieende  irttd  die  Kopten  neiet  sn  dem  dnnklen,  eolrwar- 
len  oder  bleuen  Turban  und  den  dunklen  Klefdeni,  wel«iieflle 
tragen,  von  den  Arabem  unterscheiden  können.  Diese  ihnen  nr» 
aprünglich  zwangswelee  durch  die  Bedrücker  auferlegte  Tracht 
wird  auch  heute  noch,  wo  es  jedem  Kopten  freisteht  <;ich  nach  Be- 
lieben zu  kleiden,  von  ihnen  mit  allem  anffebornen  Hoohmuth 
und  Dünkel  zur  Schau  getragen.  Naili  liing-erem  Verkehr  mit 
Kopten  erkennt  man  sie  häufig  an  dem  alt-aegyptischen  Gesiehts- 
schuitte  (^der,  und  nur  bei  ihnen,  zuweilen  in  frappantester  Weise 
an  die  altaegyptlschen  Portraitdaretellungen  der  Könige  erinnert j, 
doeh  keineewegs  immer.  Gegen  den  Fienden  Ist  der  Kopte 
ftotterUeh  saTorkommend,  bedarf  er  etwas  Ton  ihm,  eo  poehrt 
er  anek  wohl  auf  aein  Ohilstenthnm ,  und  in  Jüngster  Zelt 
ist  es  geeehehen,  dass  viele  Kopten ,  namentlich  in  Oberaegypten, 
sich  von  amerikanischen  Missionären  zum  Protestantismus  über- 
führen Hessen.  Dies  geschah  hauptsächlich  durch  Grund inig  von 
guten  Schulen  und  die  Verbreitnng  wohlfeiler  arabischer  Bibeln, 
von  denen  auch  der  strengglaiibiore  Jakobit  stets  ein  grosser  Freund 
zu  sein  pflegt.  Leute,  welche  alle  ICvangelien  auswendig  wissen, 
sind  unter  den  Kopten  noch  heute  nicht  selten.  Geringere  Erfolge 
bat  nnter  d«n  Kopten  dierOmisekePropagai^a  anfiniwelsen  gehabt, 
welehe  ksnptoiehliek  durch  Fhmefeeaner  am  Ende  des  17.  «nd  zu 
Aafanf  des  18.  Jahrhunderte  eingefttbrt,  sich  nur  noeh  in  einigen 
kleinen  Gemeinden  Oberaegyptens  (im  Girge,  Achmim  und  Negäde) 
erhalten  hat.  Der  romischen  Propaganda  hat  übrigens  die  alte 
Sprache  der  Kopten  zum  Theil  ihre  Erhaltung  zu  verdanken,  denn 
sie  war  es,  welche  die  Evangelien  koptisch  gedruckt  zuerst  in  Aegyp- 
ten verbreitete!  hauptsächlich  des  hinzugefügten  Vorworts  wegen,  in 
welchem  gesagt  wird,  dass  der  Papst  das  geistliche  Oberhaupt  sei^ 
nnd  damals  duieh  Herbeiziehung  Ton  noeh  des  Koptischen  mäch- 
tigen Sebriftgelehrten  den  wissenschaftltehen  Spraehsehatz  ror  ei- 
Mat  ginalieben  Untergänge  bewahrte.  Uebrfgens  gibt  es  unter 
teen  hoekaehlbaie  Minner  nnd  trotz  der  maneheilel  ftrand- 
"^Mm«^^  der  JaoobHen  dnioh  frühere  Regientngen,  aneb  besen- 
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AusMiliall)  des  eigontlichen  AegypteBS  iit  die  Zahl  der  in  den 
Städten  angesiedelten  Kopten  eine  äusserst  geringe ,  während  dort 
koptisclie  Landbaiier  völlig  fehlen.  Nuhien,  der  zuletzt  vom  Islam 
"bezwungene  und  ausser  Abessinien  derjenige  Theil  des  Nilgebiets, 
welclier  sein  Christenthum  am  längsten  gegen  alle  Angriffe  der 
fremden  Eroberer  vertheidigte .  Iiat  gegenwärtig  keine  einzige 
christliche  Gemeinde  aufzuweisen.  Nur  in  Char^üm ,  wo  viele 
Kopten  als  KauHeute  und  Kegierungsschreiber  ansässig  sind,  haben 
dleeeÜMn  ilne  eigeiie  Kimhe. 

3.  Bediiinen«  Mit  h€du  (Sing.  bedanH)  iMMiehBet  mm  die 
Nomaden,  mit  'eutab  die  nacliweielieli  spater  im  Nüthal  eingewa»- 
dectea  «nd  ansässig  gewordenen  Araber.  Beide  unterscheiden 
sich  weaentUch  ven  den  Städtern  und  Felläh's.  Die  einzelnen 
Stämme  oder  Sippen,  in  welche  ein  als  Volk  existirender  Be- 
duincnstamni  zerfällt,  werden  „Kabilc"  genannt  (daher  der  Name 
„Kabylen"  für  einen  Theil  der  Beduinen  Algeriens).  Als  Be- 
duinen wohnen  daher  innerhalb  des  Nilgebietes  Völker  von  sehr 
verschiedener  Abstammung  und  Sprache;  sie  beiiennen  sich  indess 
sämmtlich  zum  Islam.  Ob  aus  Arabien  oder  Syrien  eingewandert, 
in  weiter  «der  neuerer  Zeit,  ob  Uceinwe]iner  der  von  ihnes  Veen- 
epmdtlenTenitwien  (Berbern  in  Noida£dka»  Aethiopier  inHnbien 
oder  Blemmyer)  oder  dnieb  ftemde  JBinirandeier  und  Eiobeisr 
von  Land  und  Boden  verdrängte  ehemalige  Nilbewohner;  das  sind 
die  ihre  YerecUiedenli^t  bedingenden  Faotoien.  Alles  in  allem  ist 
ein  grosserer  Gegensatz  zwischen  zwei  neben  und  unter  einander 
wohnenden  Völkern  kaum  denkbar,  als  derjenige,  den  Aegypter 
und  Beduinen  aufweisen;  er  erklärt  sich  eben  nur  durch  die  radi- 
cale  Verscliiedeuheit  der  Wüstennatur  von  derjenigen  des  Nilthals. 
Wir  haben  zunächst  zwei  grosse  Reihen  von  Beduinen  zu  unter- 
scheiden: 1)  Beduinen  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  arabisch  re- 
dende nnd  vom  anck  gieseentbeils  ans  Arabien  oder  Syrien  elngON 
v«Bdeite  Stamme,  velebe  die  dem  mittleren  nnd  nördliolien 
Aegypten  ansienaendflai  WflstMi  innehaben  oder  in  versobiedonen 
Gegenden  des  südlichen  Nubiens  als  arabisirte  Hirtenvölker  leben, 
und  2)  ^Bega%  welche  zwischen  dem  Nil  und  dem  Kothen  Meere  in 
Oberägypten  und  Nubien  (das  von  ihnen  eingenommene  Land  heisst 
.,Edbai  ' )  bis  an  die  Grenzen  des  abessinischcn  Hochlandes  verbreitet 
sind,  und  die  man  mit  demselben  Hechte,  wie  jene  „Araber", 
echte  Aethiopier  nennen  kann  (  nach  Lepsius  Nachkommen  der  ehe- 
mals, bis  zum  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  im  nubisohen  Niithal  sess- 
haften  und  durch  „nnbitehe^  Eindiingliuge  von  Süden  kor  in  die 
WOete  i^ebenon  Blemmyer).  Die  dx^  Hanptrolker  der  letzten 
Reibe  sind  MadmioOf  BMuirtn ,  Ababde.  IMe  letztgenannten, 
welebe  ynm  Wendekreise  bis  zur  Breite  von  Kene  nnd  Kof^ 
mkt  Mntmt  in  den  Wüetentbalem  ibr  kOmmerliobea,  auf  einen 
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fdsten,  sind  diejenigeu,  von  denen,  als  Bewohaem  Aegyptens,  ffffg 
allein  zu  reden  liaben.  Die  Ababde ,  obgleich  sie  in  ihier  Kdrpei- 
beschaffeuheit ,  sowie  in  ihren  Gebräuchen  den  übrigen  Yölkeni 
vom  Bejja-Stamme  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen,  haben  in- 
«lessen  ilire  urs])rüiigliche  Sprache  ( ..to-bedyawiye''  genannt)  langst 
gegen  ein  schlechtes  Arabisch  vertauscht  und  ausserdem  die  Klei- 
dung der  Fellachen  adoptirt,  wälirend  liischarin  und  Hadeudcta 
halbnackt  und  nur  mit  Leders<;hurz  und  Umschlage-Tuch  („Meläya'') 
.augethan  Ihre  grossen  Sohef-  nnd  Kamelheerden  weiden.  Alle 
diese  „Aethiopen**  zeichnen  sich  ans  dnieh  eine  telix  edle,  fitet  kae- 
kaaiaehe  QeeichtabUdnng ,  dnxoh  eine  sehf  dnnkel-lnonielarbige 
Hautfarbe  nnd  aehlieaslieh  dnieh  ftiaehtvolleHaaif&lle,  iMlche  bald 
einer  Wolke  gleich,  bald  in  Qestalt  unzihligei  Flechten  das  Haupt 
beschattet.  Ihre  Gestalt  ist  you  makellosem  Ebenmass,  mehr  oder 
minder  je  nach  den  äusseren  l.pbeiishedingungen  ihrer  Existenz 
schlank  und  hager,  die (Tlicdmasseii  grai  il  und  fein,  im  übrigen  ganz 
den  Merkmalen  der  übrigen  Wüstengeschöpfe  entsprechend:  Dürr- 
halsigkeit ,  tadelloser  Teint  der  Haut,  frühzeitiges  Runzeln  der 
Gesichtshaut  etc.  Die  Ababde  sind  im  Gegensatz  zu  ihren  trotzi- 
gen und  kecken  Nachbarn,  den  Bischarin,  ungemein  sauft  und 
hamlos.  Den  alten  Straitigkeiten  zwischen  beiden  Ydttem  hat 
die  aegyptische  Regierung  dadnioh  ein  Ende  gemacht,  dass  sie 
den  Ababde  die  viohtige  Handelsstrasse  dnieh  die  gzosse  nnbisehe 
Wüste  (vonKorusko  nadiAbu  Hammed)  anvertrante  und  die  nenn 
Stamme  der  Bischarin  unter  die  Botmässigkeit  des  Gross-Schtehs 
der  ersteren  stellte ,  welcher  in  dem  kleineu  Dorfe  Behere ,  am 
Fasse  des  Hügels  von  lledesiye  gegenüber  Kdfu  gelegen,  residirt. 
Die  Ababde  treiben  wie  die  übrigen  Beduinen  vom  Bega-Stamme 
keinerlei  Ackerbau ;  nur  die  Uei(;hen  unter  ihnen  erhandeln  Sor- 
ghum-Korn,  der  Rest  fristet  von  homöopathisch  zugemessenen 
Quantitäten  Ziegenmilch  eine  rathselhafte  Existenz.  Auch  die 
Bischarin  leben  ausschliesslich  von  Milch  und  Fleisch,  während 
die  arabischen  Beduinen  des  Nordens ,  wo  sich  nnt  eine  (Gelegen- 
heit dazu  bietet,  immerhin  einigen  Aokerban  treiben«  Statt  der 
bewegUchen  Zelte  der  meisten  Beduinen  bewohnen  die  Ababde 
zum  grossen  Theil  jene  zahlreichen  Höhlen  und  Felsklüfte,  welche 
ihr  gebirgiges  Land  darbietet,  dessen  Bewohner  daher  seit  den 
ältesten  Zeiten  den  Namen  ,,Troglodyten''  führen.  Eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  der  Ababde  und  Bischarin,  die  der  Küste  An- 
wohnenden, sofern  sie  dem  besitzlosen,  der  Herden  ermangeln- 
den Theile  ihres  Volkes  angehören .  lebt  ausschliesslich  von  den 
Geschenken  des  Meeres.  Eigentliche  Fischer  sind  sie  nicht,  denn 
sie  haben  keine  Fahrzeuge.  Das  sind  die  „Ichthyophagen welche 
wsehien,  was  das  Meei  auswirft,  Konchylien,  Krabben,  Ootopoden 
und  kleine  mit  den  Händen  zu  fangende  Fische;  im  günstigsten 
Falle  Schildkioten-Eiei  und,  wenn  sie  au  den  Bm^l&tzen  der  See- 
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▼dgel  zu  gelangen  vermögen ,  auf  den  Sandeilanden  des  Boihen 
Meeres,  die  Eier  der  Uanbseesohwalbe  (  Sternal. 

Die  vielen  Beduinen-Vrdker,  wel<  ]ie.  abeeselicn  von  den  Bcjra. 
die  zum  Nilprebiet  gehörigen  Steppen  und  Wüsten  ausserhalb  des 
eigentlichen  Aegyptens  innehaben  ,  fallen  nicht  in  den  Bereich 
unserer  Betrachtung.  Ihre  Verbreitung  reicht  bis  zu  den  Grenzen 
der  heidnischen  Negeivölker,  auf  der  linken  Nilseite  nahezu  bis 
cum  fi^  nSidl.  Bieite.  Wm  nun  die  eigeiitUdie&  Bedvines  des 
NoideBS  aalingt ,  so  sdieist  des  gleiebe  If  edium ,  in  welehem  sie 
stell  bewegen,  die  Wflste,  mit  denselben  Lebensbedingungen, 
wekbe  übeiell  wiedetkebzen,  trotz  aller  Yersebiedeabeit  Ubies  et- 
waigen Ursprungs  ein  einigendes  Band  um  sie  geschlungen  und  ein 
Niveau  über  alle  utsprftiiglioben  Rssseneigenthtimlichkeiten  ge- 
breitet zu  haben ,  aus  welchem  nur  wenige  unterschiedliche  Merk- 
male hervorragen.  Ihre  Zahl  wird  sehr  ungleich  angegeben  .  und 
es  ist  sf-hwer .  sich  aus  den  zum  Tlieil  sehr  widersprechenden  An- 
gaben ein  richtiges  l^rtheil  zu  bilden.  Sicher  erreicht  die  Seelen- 
zahl aller  Beduinen  innerhalb  der  Grenzen  des  eigentlichen  Aegyp- 
tens, die  kaum  30,000  Ababde  mit  inbegriifeu,  nicht  100,000, 
wibiend  die  Bega-Ydlfcer  des  Edbai  asnsammen  zwiseben  600,000 
und  600,000  z&blen  mögen.  Zn  beiden  Seiten  des  NÜtbals ,  an 
dessen  Rindern  sie  Ihie  Kemel-  nnd  Viebbeezden  nnteAalten, 
balb  sessbaft  gemaobt ,  serfallen  sie  in  eine  grosse  Anzahl  yon  by- 
potbetisoben  Stimmen  (angebHob  in  je  2ö)  ebne  naebweisbaien 
Znsammenhang. 

Im  Gebiete  der  Sinai-Halbinsel  sind  drei  Beduinenstämme  von 
Bedeutung  aufzuzählen  :  die  Terahiy'in,  welche  einen  immer  noch 
lebhaften  Karawanen-Verkehr  zwischen  Sues  und  Kairo  vermitteln 
nnd  ihre  Territorial-Gerechtsame  bis  an  den  Nil  bei  Basätin,  ober- 
halb Kairo  ausdehnen,  ferner  die  Tlydha  zwischen  Sues  und'Akaba 
im  Herzen  der  Halbinsel  und  drittens,  im  Norden  der  letzteren,  die 
AnsMeoder  A^Arayttck,  Die  ebemaligen  Wanderstimme  der  Beiii*- 
Wmul  nnd  AMoäni^  gegenwärtig  an  beiden  Rändern  des  iSiebaisoben 
Nilibals  sessbaft  nnd  mit  den  Felladten  Tersobmelzend,  nnd  die 
Ma'äxe,  die  von  Suis  bis  Kene  in  den  stellenweise  weidereichen 
Kalkgebirgen  der  arabischen  Wüste  vereinzelt  hausen  (  gegen  3000  an 
Zahl ),  sind  die  einzigen,  welche  neben  den  Ababde  auch  die  rechte, 
ostliche  Nilseite  in  Obcraefrypten  inne  haben.  Auf  der  linken,  west- 
lichen dagegen  linden  sich  die  Sammelplätze  der  meisten  zu  Aegyp- 
ten gehörigen  arabischen  Beduinen-Stämme.  Der  ganze  Rand  des 
Nilthals  vom  Fayfim  bis  nach  Abydos  bei  Girge  ist  von  ihnen  be- 
setzt,  und  sie  sind  es,  welche  gegenwärtig  hauptsächlich  den  Ver- 
kehr mit  den  westlieben  Oasen  vermitteln,  deren  Bewohner  (S.  77) 
einer  ibnen  t^llig  Nemden,  wibnsbefnliob  den  Beibeni  Noidairfka's 
(einem  der  sablieidien  in  den  alten  Inscbriften  erwUmten  libyseben 
Stamme)  verwaadien  Rasse  aagebSren,  ansscbHesslidi  Ackerbaner 
sind  nnd  keine  Kamele  besitzen.  Ter  nngel&br  20  Jabien  beben 
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dk  Beduinen  der  weatUehen  NUaeite  der  aegyptiatlM  Begiefvlig 
exiutlieliB  Verleg^iMleii  bezeitol.  St  war  unter  der  Begtannf 

des  YlMkonigs  Sa'id-P&8cha,  als  in  Folge dea  «nide  gesteUta  An- 
einnens  aieh  der  allgemeinen  Recrutirung  xit  unterziehen ,  alle  Be» 
duinen  vom  Fayüm  bis  Giige  wie  ein  Mann  aufstanden ,  die  be- 
nachbarten Gehöfte  der  Fellachen  überfielen  und  mit  der  geraachten 
Beute  an  Vieh  in  die  westlichen  Wüsten  zogen,  um  die  Oasen  zu 
brandschatzen  ,  von  wo  aus  sie  aber,  verfolgt  von  den  Truppen  des 
Vicekönigs  und  von  denselben  zu  Paaren  getrieben,  sich  auf  tripo- 
litanisches  Gebiet  flüchteten,  sodass  die  Aegypter  von  weiterer 
YerlolguDg  UMtdlen  mnaaleiL  Sine  der  entenBendlnngen  de«  i»- 
gierenden  Chediw  war  Md  neek  «einer  ThmlMeignng  eine  den 
engeUMb  in  der  Zahl  von  14, 000  Seelen  entgewenderlen  Bedninea 
gewährte  Amnestie.  Seit  12  Jahren  haben  sie  wieder  ihre  elM 
Wohnsitze  inue  nnd  zahlen  für  iluten  Beüend  an  Kamelen  und 
sonstigem  Vieli  regelmässige  Steuern  ,  wogegen  sie  von  jeder  Re- 
crutirung  befreit,  wie  auch  im  Besitze  des  Privilegiums  sind,  nach 
Belieben  Waffen  und  Munition  zu  erwerben,  was  den  übrigen  Be- 
wohnern Aegyptens  durch  verschiedene  Massnahmen  sehr  erschwert 
wird.  Im  Kriege  dienen  sie  als  letztes  Aufgebot  in  der  irregulären 
Armee.  Ausser  Kamelzucht  und  Kaiawaueubetrieb  bilden  nur 
nook  Keshlenloennen  (ene  Tenaiieliea  nnd  Akacten)  Idet  «nd  de 
einen  Erwerlwsweig  der  Beduinen.  Dem  in  Mherer  2eli  ao 
aekwnngk&ft  batrlebenenBenbhaBdimk  heim  aie,  aeltM<4MM»ed 
'Ali  zur  Macht  gelangte  ,  entsagen  müssen. 

In  den  Bedninen  des  Nordens  hat  sich  das  raaeiieBlut  der 
Wüstenstämme,  die  unter  den  Fahnen  des  Propheten  so  wunderbare 
Grossthaten  verrichteten,  in  verhältnissmässiger  Reinheit  erhalten. 
Der  Ifeisende  wird  mit  ihnen  nur  zu  verkehren  haben,  wenn  er 
eine  Wüsteutour  unternimmt.  Die  Leute,  welche  den  Touristen 
bei  der  Besteigung  der  Pyramiden  behülflich  sind  und  sie  dort  mit 
dem  Angebot  von  Antiquitäten,  welche  falsch  zu  sein  pflegen ,  he- 
kelligen ,  nennen  «ich  zwar  e«^  Beduinen  ('«reb) ,  deek  iat  ikMn 
dnrok  ihren  Verkehr  mit  Btadtm  nnd  ikr  evnieclrigeadea  Bend» 
werk  Jede  edle  innen  Eigensokalt  frieren  fegenpen.  Um  den 
eekten  Bedninen  kennen  zu  lernen ,  muss  man  ihn  in  seiner  Hei^ 
meth,  der  Wüste  aufsuchen.  Dort  hat  er  sich  den  Unekhängigkellar 
sinn,  den  Muth  und  die  Beweglichkeit  seiner  Väter  zu  erhalten  ge- 
wnsst.  Heute  wie  zur  Zeit  des  Hero<lot  ist  ein  Zelt ,  von  Ziegen- 
oder Kamelgarn  gewebt ,  die  lieimath  des  Be<l\iinen.  An  welchem 
Orte  es  steht,  gilt  ilim  gleich,  wenn  die  Püöcke  nur  im  Boden  haf- 
ten, wenn  es  nur  sein  Weib  und  <len  Säugling  vor  den  brennenden 
Strahlen  der  Sonne  und  der  Kälte  der  Nachtlult  schützt,  und  wenn 
von  ikm  ena  eine  Quelle  nnd  ein  Weid^Uto  in  ndahl  zn  lenger 
Zeit  erreiGhkif  aind.  In  den  Kteffen,  wekhe  ein  Stamm  gegen 
den  andern  gefOkit,  iat  jeder  Bednine  anm  Kxleger  geworden.  Jm 
dem  neke  bei  Alexandrien  em  Meer  gelegmo  Orte  lUmle  leken 
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Mhlreiclie  Beduinenfamilieii  der  besitzlosen  Klasse  in  ihren  Zelten 
fönnlicli  unter  den  Augen  der  dort  ihre  Sommerfrische  geuiessen- 
daaSmpitR,  «nd  derBeimde  wiid  dMelbit  Uiien  kärgliclieB 
HmMt  nli  dta  pMi  etonden  Ziofeii  «ad  den  Tom  Unrathe  ihiei 
U«9i¥aiig  «aLltlimdeaHüliiieni  mis  B&chstovNäke  in  Augenscheiii 
iielineii  konaeo«  Ms  Bekeanex  des  Islam  pflegen  sie  weniger 
ttrenggläubig  zu  sein  als  die  an  und  für  sich  schon  genugsam  tole- 
ranten Nilthalbewohiier ,  namentlich  gilt  dies  in  Hinsicht  auf  ihr 
sehr  laxe«  Untexadieiden  awischen  rein  and  unrein  im  xeligiösen 
Sinne. 

iMancher  Beduine  "w  ird  dem  Touristen  auch  auf  den  Markten  der 
öUidte  und  in  den  Baxaren  der  Waffenhändler  und  Lederarbeiter  be- 
gegnen, und  der  Ii  eisende  wird  sein  Auge  weiden  au  der  stolzen 
HÜUnng  diMir  %xi«iieiiMiuiBer,  «ig  deren  sehaxfen,  bartigen  Zügen 
und  feiteaa  BUok  ilun  aatfirUcbe  Wurde  und  sellMtlwwnsste  Mann- 
Mi  entgegemehant.  InAegyptan  liat  man  nielit  daa  Geringste  von 
ihren  räuberischen  Gelüsten  zu  befürchten ,  während  sie  im  türki- 
echen  TripeUtanien  und  im  üstUehen  Theile  der  Arabia  Petraea 
nicht  selten  cuTopäische  Reisende  angefallen  haben. 

4.  Die  arabischen  Städtebewohner.  Unter  ihnen  sind  es 
nur  Kaufleute,  Beamte,  Dienstboten  und  Eseljungen,  mit  denen  der 
lleiseude  in  Verkehr  treten  wird  ;  aber,  ausser  mit  den  letzteren, 
im  Ganzen  nur  selten,  denn  fast  alle  grösseren  Uescliäfte,  die  dem 
Fremden  zu  empfehlen  sind,  befinden  sich  in  europäischen  Hän- 
den, und  Im  Yerkehr  mit  den  Behörden  triU  daa  Conanlat  ffir 
den  Beiaeadea  eia  (twI*  8.  7).  SCan  hat  ihnen  mit  Beoht  In- 
detezy  l^lglheit  nnd  fthaliohe  Untugenden,  die  znm  Theil  ans  ihrer 
BeUgUm^ntspringen,  vorgeworfen,  eher  dabei  selten  die  ihnen  eigene 
Intelligenz,  Geduld  und  Herzenagüte  genügend  hervorgehoben. 
Sie  haben  ihr  Blut  weit  weniger  reiu  zu  erhalten  gewusst  als  die 
FellaVs,  denn  die  Hauptmacht  jedes  einzelnen  Eroberers  von 
Aegypten  setzte  sich  selbstverständlich  zunächst  in  den  JStädtcn 
fest.  Besonders  gilt  dies  für  Alexandrien  von  den  Griechen  und 
Arabern,  für  Kairo  von  Arabern  und  Türken.  So  kommt  es,  dass 
aidi  mter  der  einheimisohen  Bürgerschaft  der  Metropolen  von 
Aegypten  I<ealft  Jeder  Farbe  tem  dmokeln  Biaun  bia  znm  enro- 
pttfohen  W;^,  yom  GesiohtBnbnitto  des  Anbeter  des  Osiris  bia 
sa  dem  edbarte  Prefll  des  Beduinen,  von  der  Sehlanfcheit  des 
FeU&li  bis  zur  Beleibtheit  und  Fülle  des  Türken  vorflnden.  In 
den  niedrigen  Ständen  haben  viele  Mischheirathen  mit  Negermäd- 
chen die  Hautfarbe  und  die  Reinheit  des  Gesirhtsschnittes  ß:etrübt, 
während  die  höheren  Stände,  deren  Mitglieder  häufig  mit  weissen 
Sclavinnen  Kinder  zeugten  nnd  sich  mit  Türkinnen  vermählten, 
dem  .europäischen  Typns  näher  stehen.  Da  die  Städter  von  den 
Machthabern  im  Durchschnitt  weniger  gedrückt  werden  konnten 
als  die  Landbewohner,  so  finden  wir  bei  ihnen  eine  grössere  Rfih- 
ilgkeit,  einen  freieren  Sinn  nnd  eine  heitrere  Gem&tfasart  als  bei 
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den  Fellachen.  Dennoch  konnten  anch  sie  sich  von  dem  allen  Orien- 
talen eigenen  Hange  zur  Träumerei  und  zum  widerstandslosen 
Hinnehmen  der  Dinge,  die  da  kommen,  keineswegs  befreien; 
mtteli  diid  sie  fm  ron  der  Emsigkeit  ihrer  enof  ilMien  Ooneur- 
Teilten  auf  eilen  Gebieten  des  politisehen ,  geseliUllldien ,  irisaen«' 
soihaftlichen  nnd  kflnttlerisehen  Lebens.  Ein  Bliok  Ul  die  Boieenz 
der  Ministerien ,  in  die  Bazare  der  Kanfleute,  die  Mheieiiiind 
niederen  arabischen  Schulen,  die  von  Einheimischen  geleiteten 
Bauplätze  und  Werkstätten  lehrt,  mit  wieviel  Bequemlichkeit 
nnd  mit  wie  {^rossen  Ruhepausen  endlich  doch  ein  gewisses 
Ziel  erreicht  und  selbst  eine  schwierige  Arbeit  vollendet  wer- 
den kann.  Schnelligkeit  und  Pünktlichkeit  darf  hier  niemals 
erwartet  werden  und  bis  zur  letzten,  saubersten  Vollendung  pflegt 
kein  Ding  (mit  etwaiger  Ausnahme  der  Maurerarbeiten,  in  wel- 
chen sie  grosse  Fofftsohritte  gemaoht  haben)  zu  gedsllien,  bei 
dessen  Ansfübmng  nur  aegyptisebe  KOpfe  nnd  Hinde  besobifligt 
sind.  Das  drastiscbe  Bild  des  Prinzen  Napoleon :  »Die  Orientalen 
können  eine  Hose  machen,  aber  sie  niben  nie  den  leteten  Kno^ 
daran''  beruht  auf  richtiger  Beobaebtung.  Auch  die  aegyptischen 
Städter  sind  gute  Mohammedaner,  doch  sündigen  sie,  namentlich 
80  lange  sie  jung  sind  ,  immer  mehr  nnd  mehr  gegen  die  Formal- 
gesetze des  Koran.  Das  ölTentliche  Beten  vor  den  Hausthfiren  nnd 
Läden  kommt  immer  mehr  in  Abnahme.  Aber  trotz  alledem  und 
obgleich  die  europäische  Tracht  die  kleidsamere  und  dem  Klima 
im  Xiltli.ile  angemessenere  der  Orientalen  immer  mehr  verdrängt*), 
so  hält  der  aegyptische  Städter  doch  fest  an  dem  väterlichen  Glan- 
ben und  theilt  die  Yeraehtnng,  mit  weldher  der  Fell&h  jeden 
Nichtmobammedaner  betraehtet.  Der  ttgUobeYerlLehr  mitÄndeis- 
gUnbigen  nnd  die  Fnroht  Yor  den  hinter  den  enrep&lsehen  Ohiisten 
stehenden  Miohten  hat  den  Fanatismns,  der  In  Ihren  Herzen  nnter 
anderen  Umständen  schnell  aufzuwachsen  vermochte,  längst  g^ 
banden  und  hindert  sie  so  unbedingt,  ihm  Ausdnick  zu  geben,  dass 
sie  selbst  zu  den  heiligsten  Handlungen  die  Fremden  in  ihre  Mo- 
scheen zulassen. 

o.  Berberin  er.  Mit  diesem  Namen  (,.berberi",  plural  ,.ba- 
rabra'' )  ,  welchen  viele  l^^'orscher  mit  dem  angeblich  von  den  Grie- 
chen erst  nach  aegyptischem  Vorbilde  adoptirten  der  „Barbaren"  fdr 
„Nichtaegypter''  (^wie  desgleichen  die  „Berbern"  Nord-Afrika's  und 
die  Stadt  und  Landsehaft  Beiber  im  sUdUelieR  IMrten),  von  „brr", 
„nicht  sprechen  k9nnen,  babbeln,  lallen^  In  Znssrnmenhang  bringen 

*)  Seit  etwa  zehn  Jahren  ist  allen  höheren  und  mittleren  Beamten 
eine  Art  Uniform,  die  sogen.  ^titambulina'^-K.leidung  (schwaner  Tachrock 
mit  einer  Reibe  Knöpfe  und  niedrigem  Stehkragen) ,  zur  Vortehrift  ge- 
macht \vordon  ;  doch  ist  es  ihnen  gestattet,  in  den  Bureanx  auch  in  ganz 
eurup.  Tracht  2a  erscheinen,  bei  der  nur  der  rotbe  Fex  C^&rbüseh)  nie- 
mals fehlen  darf,  dessen  sich  ebenso  alle  Europäer,  die  im  Solde  der 
l!e}j;terutig  stehen,  also  aucli  die  Mitglieder  des  gemischten  Oeriehtsliofs 
(S.  b),  bedienen  müssen. 
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wollen,  beMiohneii  die  Aegypter  in  halbspSttlsohein  Sinne  jenen 
gteMen  TImü  fremder  Einwendeier  (sie  sind  die  zalüxeiohflten 
Fvemden  in  Aegypten),  welcher  ellJUirUch  von  Süden  her  aus 
■dem  nuhieohen  Nüthale  «ich  ergänzt,  ohne  sich  je  ganz  heimisch 
unter  ihnen  n  meehen  ,  denn  die  Nubier  heiratben  in  Aegypten 
principiell  nie  die  "töchter  des  Landes.  Die  Nubier  nennen  da- 
gegen die  Aegypter  wiederum  spöttischer  Weise  „AVod  er- Uif** 
(vergl.  S.  37),  d.h.  Söhne  des  Nilthals.  Beide  Jwissen  iiussern  bei 
jeder  Gelegenheit  eine  tiefe  Abneigung  gegen  einander,  denn  ihre 
Characteranlagen  sind  grundverschieden.  Der  Nulner  steht  dem 
Aegypter  nach  an  Fleiss  und  Energie  bei  der  Arbeit  (besonders 
im  Bedenba«),  eneh  find  seine  physischen  Krifte  geringere ,  er  ist 
el>erglün1>iselier  und  fenetlseher  als  letzterer ,  wie  die  zahllosen 
Amuleitte  beweisen,  mit  welchen  sich  der  Nubier  Hals  und  Anne 
zu  bdrili^n  pflegt  und  welche  der  Aegypter  durchweg  Ton  sich 
■weist.  Vor  dem  Aegypter  aber  hat  der  Nubier  entschieden  ein 
höher  entwickeltes  Ehi^fühl ,  Sauberkeit ,  Verträglichkeit  und 
Ehrlichkeit  voraus.  Man  kann  einem  nnbischen  ThüThiiter.  ^vie 
sie  namentlich  in  allen  Kaufmannsliausern  Alexandriens  zn  linden 
sind,  getrost  ungezähltes  Geld  anvertrauen.  Wirklirlie  Anliän^:- 
lidikeit ,  Treue  und  Dankbarkeit  wird  man  trotz  alledem  von  ilim 
nicht  mehr  erwarten  dürfen  als  vom  Aegypter  (_vergl.  S.  15  u.  3*2). 
Die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dass  ein  Berberiner  jedem  andern 
Diener  in  Aegypten  Toczusl^en  ist.  Die  Bewohner  des  nubischen 
NiHhals  sind  nicht  schlechtweg  als  Nubier  zu  bezeichnen ,  denn  in 
den  sfldli^^  Theilen  desselben  hat  ^e  arabische  Einwanderung 
aus  verhältnlssmftssig  neuer  Zeit  festen  Fuss  gefasst,  die  der  Schi' 
giye  und  anderer  arabisch  sprechender  oder  arabischer  Stämme. 
Die  echten  Nubier  (der  Name  selbst  ist  ihnen  unbekannt  und 
stammt  aus  dem  Alterthume)  bewohnen  das  Nilthal  vom  Gebel 
Barkai  an,  d.  h.  zwischen  dem  4.  und  1.  Katarakt  und  tlieilen 
sich  nach  den  Hauptidiomen  ihrer  Sprache  in  die  drei  Gruppen 
von  Mahäs^  Kenüs  und  Donkola.  Ihre  Sprache  gehört  der  libysolien 
Gruppe  der  nordafrikanischen  Sprachen  an,  und  Brugsch  vermuthet 
in  ihr  den  Schlüssel  zu  den  immer  noch  nicht  entzi  Herten  aethio- 
piseheii(meioItiscben)Insciufiften  des  nubischen  Nütiials,  während 
Lepsitts  einen  ssMen  im  „to-bedyawlye'^  (S.  54)  der  Bega  annehmen 
zu  mfissen  glaubt«  indem  nach  ihm  die  Nubi«r*fon  dem  noch  heute 
„Nüba^  genannten  sehr  edel  geformten  und  hoch  intelligenten 
Negervolke  im  Süden  Kordofän's  herstammen ,  welches  die  ur- 
sprüngliche Bevölkerung,  die  Blemmyer  verdrängte.  Alle  die- 
jenigen Berberiner ,  welche  die  arabische  Schriftsprache  nicht 
erlemeu  ,  bringen  es  nie  zu  einer  vollkommenen  Gewandtheit  in 
der  arabischen  Umgangssprache,  welche  in  Nubien  zwar  allgemein, 
aber  nur  nothdürftig  verstanden  wird.  Der  Reisende  wird  sich 
daher  einem  grossen  Irrthum  hingeben,  wenn  er  glaubt  von  seinem 
berberiner  Diener  arabisch  lernen  zu  können.  Weder  grammatisohe 
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Fom  noch  A«Mp»die  sind  in  leiBaiii  M «ndB  «SM!.  InilnwBe^ 
matli  leben  sie  eis  Aokexbener  en  den  Vfm  de»  Nilii  der  him  nu 

schmales  und  schlecht  bestelltes  Ftnehtlud  Iwwässert.  So  sind 
die  Ernten  der  Bexberiner  klein  und  leMen  seilen  Itfn«  eine  gs&s- 
sere  Zahl  von  Kindern  zu  ernähren.  Da  wandein  denn  die  jungen 

Leute  in  «las  reichere  Unterland,  mit  Vorliebe  in  die  grossen  Städte 
(  vornehmlich  Alexandrien),  um  dort  nach  einer  Beschäftigung  zu 
8u<'licn  ,  und  sie  finden  bald  eine  solche,  denn  der  Herberiner  In- 
tülli;renz,  körperliche  Gewandtheit,  Ehrlichkeit  und  Treue  werden 
geschätzt  und  ihr  Natiunalget'ühl  ist  so  lebendig,  dass  ein  Nubierf 
wo  ei  nur  immer  kann ,  für  den  andezn  sorgt  und  dem  Neuan- 
gekommenen einen  Dienst  oder  ikn  weU  ettdiifteeiMn 
eigenen  Arbelten  Tbell  nehmen  liset.  Ist  es  dem  BedieriAMr  ge- 
lungen ein  kleines  YermSgen  zn  erwerben »  eo  ketet  es  in  seine 
Heimaih  zurück  und  lasst  sidi  dort  nnter  den  SeAaea  ntoto »  nü 
denen  er  niemals  ganz  ausser  Zusammenhang  zu  kommen  piegt, 
denn  ein  Nubier  verrichtet  gern  für  den  andern  Botendienste,  und 
der  Familiensinn  dieser  Leute  ist  so  ^ross ,  dass  sie  jeden  schwer 
erworbenen  Piaster,  den  sie  entbehren  können,  den  Ihren  zuwen- 
den. Das  Klima  von  Aegypten  mit  seinen  kalten  Wintemächten 
ist  dem  Derberiner,  der  oft  vor  den  Thüren  im  Freien  schlafen 
muss,  nicht  zuträglich,  und  viele  unter  ihnen  werden  von  Lungen- 
krankhelten befallen.  Die  gewöhnlichen  DienatWistiUigen,  sn  wel- 
chen man  in  Kairo  und  Alexandrien  mit  Vorliebe  Beibeiiner 
wendet,  sind:  Thürhflter  Ctbawwib'Of  Diener  G^addto<0>  l^eidA- 
knecht  und  Vorläufer  G^äis),  in  weloher  Eigeneshelt  irie  ihw 
Leiohtfüssigkeit  halber  unübertrefflich  sind,  Rntssher  G»'arbagi^ 
und  Koch  (^.^^abbäch'').  Vortrefflich  ist  die  innere  Organisation  der 
Berberincr  als  Genossenschaften,  denn  eine  jede  der  fünf  Dienst- 
klassen hat  in  den  beidi  n  Hauptstädten  des  Landes  ihren  eigenen 
Schech  .  der  von  iluicri  die  Abgaben  erhebt  und  zugleich  die  aus- 
reichendste (iarantie  tiir  die  von  ihm  zum  Dienste  Empfohlenen 
zu  leisten  vermag.  Kommen ,  was  ungemein  selten  der  Fall  ist, 
Diebstähle  vor,  so  wird  die  iSumme  vom  Schech  von  allen  ihm  Un- 
tergebenen zu  vSUigem  Enatx  en  den  Bneehtheiligten  eingetrie^ 
ben.  Es  sind  sehen  Summen  von  mehreren  100  sr  6t.  evf  dieee 
Art  wieder  ersetzt  worden.  Die  Folfe  Ist  ein  hSchst  irorthellbeltOB 
gegenseitiges  Ueberwachungasystem.  Verdaehtlge  Individuen  wei* 
den  ohne  weiteres  von  der  Genosseneshaft  amigeeehlossen. 

G.  Neger.  W ie  die  Berberiner  so  gehören  auch  die  in  Aegyp- 
ten lebenden  Neger  zu  den  Bekennern  des  Islam ,  dem  sie  sich, 
sobald  ihnen  die  leicht  fassliche  Lehre  verkündet  worden  ist, 
schnell  und  mit  Eifer  hinzugeben  pflegen.  Die  älteren  Neger  und 
Negerinnen,  denen  man  begegnet ,  sind  meist  als  Sclaven  nach 
Aegypten  gebracht  worden  und  gehören  einheimischen  Familien 
an,  in  denen  sie  mehr  als  Mitglieder  des  Hauses  wie  als  Diener 
gehalten  werden.  Heute  nooh ,  wo  ^ieh  Jeder  Seleve»  der  mi 
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sein  wünscht,  mit  Hülfe  des  Ooavemements  von  den  Verpflich- 
tangen ,  dl»  IkB  an  weiauk  HMm  fMMtli,  ent'bMeit  lassen  kann, 
Uflibni  äi%  uelttflB  S^wanen  gern  1r  dem  Hause,  das  sie  nalut 
und  fle  der  Sotge  entheM,  fftr  ikr  9eirtiiommeii  zu  soxgen.  Von 
den  BoniclMn ,  die  fast  olme  Ausnahme  dem  Negerstamme  an- 
gehöret), hat  sich  kaum  einer  hemühtf  die  Freiheit ,  ^velche  dem 
Wohlleben  und  Müssiggange,  die  ihnen  znsagen,  ein  Ende  machen 
würde,  zurück  t\\  erlangen;  übrio:ens  hat.  «Uf:  Halten  flersenien 
sehr  abgenommen.  Mit  itiesenschritteii  ^eht  unter  der  Hegierung 
des  gegenwärtigen  Belierrschers  von  Aegypten  der  Sclavenhandel 
seinem  völligen  Untergange  entgegen  ,  weniger  dnrch  die  (oft  ans 
Eigennutz  der  Beamten)  überall  lauernde  Gonflscation,  als  vielmehr 
durch  die  Vezlndennig  det  SHM  in  de«  Hänsem  der  Vornehmen, 
die  xnoh  imd  naeb  inteqgeft  besoldete  iMener  den  Selaven  Tor- 
nuieiMii.  Seit  den  letzten  fünf  Jahien  nsmenflieh  stockt  die  bis 
dabin  immer  no^  im  Geheimen  betriebene  Selarensnfnbr  ^nz- 
lieh.  Ueberau  sind  dem  schändlichen  Gewerbe  oben  wie  unten 
die  Adern  unterbunden,  die  Quellen  verstopft  und  der  Absatz  aus- 
sichtslos geworden.  Der  Chediw  s^bet  ist  einer  der  grössten  Ei- 
ferer für  die  Emancipation. 

Die  freiwillig  in  Aegypten  einwandernden  Neger,  deren  Zahl 
beträchtlich  ist,  bilden  die  Hefe  de«  Volks  und  werden  zu  den 
niedrigsten  Diensten  verwandt.  Zu  selbständiger  Leistung  und 
freier  intellectuelier  Thätigkeli  MMnt  ihrem  Stamme  jede  Bega- 
bung zm  mangete.  Die  Negerinnen  sollen  als  ITliiterinnen  treu 
«Ii  biocbbiT  wa  fleUai  biusUeben  Vetifelitungen  sein. 

Di»  meisten  Hegezetftinme  des  tniMfen  Afirika*s ,  diesseit  des 
Aequators,  sind  in  Kairo  vertreten, 

Ethnographen,  Aerzte,  Linguisten,  die  mögliehAt  verschiedene  Rnsscn 
aus  eigener  Anschauuni^  Iceanen  z\x  lernen  wünschen,  werden  am  beätcu 
thun,  sich  durch  Vermittelung  eines  befreundeten  Kau&nanns  an  seine 
ariibischen  Collegen  in  dor  Oameliye  r.n  wenden,  welche  sie  zu  den  aus 
den  Tenehiedeuten  Gegenden  des  Innern  und  der  afrikanischen  Ostküsto 
naeh  Kairo  kommeadea  Handelsagenten  und  ei]^el>ornen  Händlern  föhren 
werden,  in  deren  Gefolge  stets  vielerlei  Neger  anzutreffen  sind.  Auf  die 
Aussagen  der  letzteren,  sumal  der  Sclaven,  die  seit  langer  Zeit  in  Aegyp- 
ten leMft,  Itt  wanii  sa  geben,  will  man  sich  über  ihre  Herinmfl  und  Ah- 
stamniung  ein  authentisches  l'rtheil  bilden.  Die  Sprache  der  Heimath, 
ja  selbst  den  Namen  seines  Geburtslandes  vergi^ist  der  Negerknabe  eben 
SO  setaiell  als  t»  sieh  dav  H^ue  aneignet. 

Erwähnnng  verdient  noch  für  diejenigen,  welche  etwa  Eingeborene 
mit  sieh  nach  £imtpa  nehmen  wollen,  der  Umstand,  dass  die  »egjrptische 
Reglenmg  sSmmtilehe  Neger  im  Lande  als  Ihr  angehörig  betraehtet  tuid 
eine  Ausfuhrung  derselben  rück«lcbt?lMs  vorliindert.  Nur  mit  Widi^r- 
strebea  wird  man  an  diesem  Zweeke  den  Beistand  eines  der  Conaulate  zu 
erlangen  vermögen.  Bs  amsa  GhHraiille  gdelstat  werden,  dass  man  den 
Mitgenommenen  seiner  Zeit  wieder  nach  Aegypten  zurückschaflft. 

7.  Türken.  Obgleich  die  Dynastie  der  Vicckönige  von  Aegyp- 
ten der  Türkei  entstammt  (s.  S.  1*20^,  so  ist  doch  das  türkische 
Element  verhältnissniiissig  klein  zu  nennen  (  es  zählt  kaum  100,000 
Seelen^  nntl  ist  in  sichtbarer  Abnahme  begrilTcn.  .Man  Ündet 
weitaas  die  meisten  iiepräsentanten  dieses  Volks  in  den  Städten, 
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und  hier  wiederum  fesl  eiuscklieMlich  unter  den  Militär-  und  Civil- 
beemten  oder  im  Krafmemiaslaiide.  Feet  die  gwunmle  Peütfll 
l»efindet  sich  in  türkieehen  Händni.  Pie  tfilldeelien  OiTilbeemleii 
tragen  einen  nleht  unbedemlendmi  Theü  det  Sekiild  ea  der  triilh*' 

schaftlichen  Vcrkommenbeit ,  die  so  lange  die  reiche  ETtragsHihig- 
keit  des  NUthala  lahmlegte.  Sie  haben  sich  zu  Jeder  Zeit  mit 
wenigen  Ausnahmen  ebenso  träge  als  rücksichtslos ,  ebenso  hab- 
süchtig als  iinbe8orj2;t  nra  die  Folgen  ihres  unweisen,  nur  an  die 
Bedürfnisse  des  Augenblicks  denkenden  Vorgehens  gezeigt.  Jetzt, 
wo  die  Regierung  des  Chediw  den  Weg  verständigerer  wirthschaft- 
liciier  IMncipien  eingeschlagen  hat,  zieht  sie  zu  den  höchsten 
Verwaltuugsposten  auch  andere  Elemente  herbei ,  unter  denen 
aioh  t&ehtige  Europaer  und  Armenier  belinden,  die,  in  Frank- 
reich oder  Deutsellland  gebildet,  weblbafiklgt  au  sein  sdieinen,  das 
Nilthal  einer  besseren  Zukunft  entgegen  zu  lühinn.  Die  tftrkiscben 
Kaufleute  erfreuen  sich  einei  gewUMii  Behibigksift.  Bte  sind,  bei 
aller  äusseren  Würde  und  allem  Phlegma,  wohlbedacht  auf  ihren 
Yortheil ,  gutmüthig  und  gefällig  und  leielmen  sieh  oft  durch  be* 
sonders  ansprechende  Gesichtsbildung  aus. 

8.  Le  van  tiner.  Zwischen  den  genannten  Kategorien  der  Be- 
wohner Aegyptens  und  den  als  Gäste  im  Nilthal  weilenden  Frem- 
den stellen  die  schon  seit  Generationen  eingewanderten  und  in 
Aegypten  beimisch  gewordenen  syrischen  Christen  ,  welche  Levan- 
tiner  genannt  werden  und  namentlich  in  den  grösseren  Städten 
ein  niebt  zu  übersebeodes  £lement  repräeeatixen.  Die  meisten 
von  ihnen  gehOren  dem  lateinisdbeiiCbxisteintlium  «n  uad  spreckea 
ausser  dem  zu  ihrer  Muttersprache  gewordenen  Armbisok  noeh  das 
Idiom  desjenigen  Landes ,  dem  ihre  eingewanderten  Ter^teTn  an* 
gierten.  Ausserdem  fliegen  ihnen  im  Verkehr  mit  anderen  Euro- 
päern allerlei  Sprachen  an,  in  denen  sie  sich  schnell  ebenao  fehler- 
haft wie  geläufig  auszudrücken  lernen.  Sie  sollen  im  Allgemeinen 
grosse  Geschäftsroutine  besitzen,  und  in  vielen  grösseren  Handels- 
häusern stellt  man  als  Einkäufer  und  Magazinier  gern  einen  vieler 
Sprachen  mächtigen  und  geschickten  Levantiner  an.  Es  gibt  unter 
ihnen  ausserordentlich  reiche  Leute.  Auch  in  den  Bureau x  der 
Consulate  haben  sie  sich  unentbehrlich  zu  machen  gewusst  als 
Uebersetzer  der  fOr  die  Behörden  des  Landes  bestimmten  Akten- 
stüoke  und  als  Vermitaer  des  Torkehrs  mit  diesen  selbst 

An  die  obristUeben,  ausnahmslos  alsProt^s  der  yersobiedenen 
europäischen  Consulate  vegetirenden  und  somit  unreebtmissiger 
Weise  der  Stcv.crkrbft  des  Landes,  welches  sie  aussaugen,  vorent- 
haltenen Levantiner  schliessen  sich  die  minder  zahlreichen  Armc- 
nier  und  Juden  an,  wehlie  sich  in  vielen  Dingen  aufs  vortheil- 
haftcste  von  ilinen  unterscheiden.  Die  Er.steren  bekleiden  zuweilen 
in  der  Uegierung  hohe,  ihrer  hervorrageiulen  Begabung  entsprechende 
Aemtcr;  viele  sind  als  reiche  Juweliere  und  Goldarbeiter  in  den 
Städten  ansässig  j  alle  zeichnen  sich  durch  eine  beispiellose  Gc- 
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waodtlieit  im  Etkemen  fitemder  Spiftöhen ,  oHentalisohef  wie  euxo- 
päifldier,  ava,  die  sie  sich  oft  sehi  gründlich  anzaeignen  wisseiu 
Die  Juden  Aegyptens  sind  auf  die  beiden  Hanptstidte  beschränkt 

uiul.  ^vio  die  rothen Haare  beweiteili  die  ihnen  oft  eigen  sind,  nicht 
als  Landeskinder  zu  betrachten.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  viele 
wallachische  Juden  ansässig  gemacht,  aber  die  Mehrzahl  stammt 
aus  Palästina.  Alle  Geldwechsler  auf  den  Strassen  (..Sarräf')  sind 
Juden  und  unter  ihnen  gibt  es  auch  sehr  reiche  Kautieute,  welche 
ungeachtet  der  im  Volke  lebendigen  Abneigung  (angeblich  ihrer 
Unreinlichkeit  wegen)  gegen  dieses  unverwüstliche  Kassenelement, 
sich  bei  Hoch  und  Nieder  des  allergrössten  Ansehens  erfreuen,  dank 
den  liberalen,  jedem  Yocnxtheile  abholden  Maximen  der  gegenwäi-* 
tigen  R0gienuig. 

9.  Europäer.  Die  Gesammtzahl  der  in  Aegypten  wohnhaften 
Emopier  mag,  die  zugereisten  Fremden  mit  inbegriffen,  jetzt  schon 
100,000  erreichen.  Der  Zahl  nach,  in  welcher  die  einzelnen  Natio- 
nen vertreten  sind ,  würde  sich  folgende  Keihenfolge  ergeben : 
Griechen,  Italiener,  Franzosen,  Engländer  (inclusive  Malteser), 
Oesterreiclier  (darunter  viele  Dalmatiner)  und  Deutsche.  Die  Pro- 
portion würde  folgende  Reihe  bilden:  50,  25,  1*2,  8,  4  und  der 
europaischen  Bevölkerung.  Hussen,  Amerikaner,  Belgier,  Scandi- 
navier  etc.  sind  nur  schwach  vertreten.  Die  zahlreichen  Schweizer, 
die  dnxeh  kein  Oonsnlat  vertieten  sind ,  schalten  sich  in  die  auf- 
gezählten Klassen  ein.  Bedenkliohe  Dimensionen  beginnt  seit  ei- 
nigen Jahren  die  italienische  Einwanderung  anzunehmen ,  welche 
hauptsächlich  in  Alexandrien  aus  den  neapolitanischen  Provinzen 
zuströmt.  Eine  jede  der  aufgeführten  6  grosseren  Nationalitäten 
hat  sich  in  Aegypten  auf  gewisse  Erwerbszweige  geworfen,  welche 
sie  sich  mit  Vorliebe  und  oft  mit  Ausschliessung  Jeder  anderen 
Concurrenz  anzueignen  wusste.  Die  Grie<  lien  haben  das  Handcls- 
fach  der  höchsten  und  zugleich  der  niedrigsten  Klasse.  Sie  sind  die 
Matadore  von  Alexandrien ,  dessen  „haute  vole'e"  eine  ausschliess- 
lich griechische  ist.  Auf  der  anderen  Seite  sind  fast  alle  Yiotualien- 
hMidlungen  (,ßa^^r')  in  den  grösseren  und  kleineren  Städten  de« 
ganzen  aegyptistdien  Beichis  in  den  Binden  der  Griechen.  Die 
Griechen  sUid  ilberhanpi  die  einzigen  Snropier,  welche  sich  ausser- 
halb der  engeren  Grenzen  Aegyptens  als  Kaufleute  aller  Art  fest- 
zusetzen wussten,  und  in  ihren  Händen  befindet  sich  auch  jene  Un- 
zahl kleiner  Banken ,  welche  dem  aegyptischen  Bauer  wie  dem 
Regierungsbeamten  Vorschüsse  legal  bis  zu  60/q  monatlich  gegen 
sicheres  Unterpfand  zu  machen  pflegen.  Man  thutsehr  unrecht,  die 
vielen  Mordthaten,  Diebstähle  und  Betrügereien,  welche  in  Aegypten 
von  Griechen  verübt  werden  ,  ihnen  als  Volk  nachzutragen.  Man 
muss  eben  ihre  grosse  Zahl  dabei  berücksichtigen  und  den  für  einige 
80,000  denelbtti  tagtäglich  gebotenen  Kampf  um  das  Dasein ,  der 
bei  der  rücksichtalosen  Kflhnheit,  in  welcher  ihr  Nationalcharakter 
gipfelt,  das  rohe  und  unwissende  Proletariat,  welches  ihre  arme 
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nnd  verwüstete  Heimatii  beständig  über  Aegypten ,  als  das  Lhiid 
3()<H)j:i]irig:er  Verheissiinjo:  speit,  zu  leicht  erklärlidiem  Missbrauch 
Ihrer  fjrosseii  Befähigung;  verleitet.  Die  IJelierlegenheit  der  Grie- 
cheu  über  die  Völker  des  Ostens  wird  jedem,  der  daran  gezweifelt, 
erst  in  Aegypten  recht  klar  vor  die  Augen  treten  ,  der  beste  Com- 
mentar  zur  Geschichte  des  Alterthums.  Der  Reisende  sei  noch  im 
besondern  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  er  in  den  Griechen 
Aegyptens ,  die  fast  aaisoldleMlleli  den  laieln  entstammen ,  eine 
snderswo  selten  gelN»tene  Reinlieit  der  Rasse  kennen  lenen  kann« 

Die  Italiener  haben  der  grossen  M^oaabl  naeh  die  kleinen  Oe« 
werbe  des  alltäglichen  Lebens  ftkr  sich  in  Aiispruch  genommen ,  in 
der  höheren  Sphäre  die  Advocatnr ,  in  der  höchsten  und  zugleich 
in  der  niedrigsten  die  Musik  (ital.  Oper  und  f-alabrische  Musi- 
kanten^. Die  Franzosen  bilden  als  Handwerker  der  höheren  Klasse, 
die  sich  durch  Zuverlässigkeit,  Tüchtigkeit  und  Nüchternheit  aus- 
zeichnen, man  kann  es  getrost  sagen  ,  den  edleren  Kern  der  euro- 
päischen Colonie.  Die  Mehrzahl  der  besseren  Läden  sind  in  ihrem 
Besitz,  während  sie  unter  den  europäischen  Beamten  der  Regierung 
(anoh  als  AroMtekten  nnd  Ingenieure)  den  elmten  Bang  beklei- 
den. Die  Engländer  haben  das  Speeiallaeh  des  Masehtneu»,  SÜMib* 
bahn-  nnd  Hafenhanwesens  für  sieh  mit  Besehlag  helsft;  im 
Uebrigen  wären  sie  ohne  die  Malteser  ivenig  ziJilreich.  Von  den 
letzteren  gilt  das,  was  von  den  Griechen  gesagt  wurde,  in  erhöhtem 
Maasse.  Es  leben  nachweisbar  mehr  Malteser  im  Auslande  als  aul 
den  zwei  kleinen  Eilanden,  die  ihre  Heimath  ausmachen.  Dort  ein 
Mustervülkcheu  unter  der  Disciplin  britischer  Institutionen,  arten 
sie  im  ungeordneten,  willkiirlic-lien  Getriebe  der  europäischen  Co- 
lonie Aegyptens  nur  zu  leicht  aus  und  stellen  ein  bedenklic^hes 
Contingent  zur  Verbrecherklasse.  Trotz  alledem  zeichnet  sich  ein 
grosser  Theil  deiselben  dnroh  r&hzigmi  Geweihielss  nnd  grosse 
Arbeitsamkeit  ans  (als  Sehnhmadher,  Tisshier  eto.).  Von  den 
Oesteneishem  nnd  DentKhen  kami  tum  Sehlnse  nnr  gesagt  wer- 
den ,  dass  sie  sich  in  der  hdheren  Sphäre  als  Kaufleute  (die  ' 
Directoren  der  meisten  grösseren  Banken,  die  sich  in  Aegypten 
etablirt  haben,  sind  Deutsche),  Aerzte  und  im  Lehrfache,  in  der 
mittleren  als  Wirthsleutc  und  Musikanten,  in  der  unteren  als 
Handwerker  geltend  zu  maohen  wissen.  Die  letztexen  lassen  leider 
viel  zu  wünsclien  übrig. 

Was  zum  Schlüsse  die  Acclimatisationsfähigkeit  des  Europäers 
in  Aegypten  anlangt,  so  gehen  die  darauf  bezüglichen  Ansichten 
weit  anseinander.  Das  angiMlehe  Anssl6i)»en  In  iwelter  nnd 
dritter  Generation  Ist  hei  der  Besohr&nktheH  der  hishetigen  fiifUli* 
rnngen  dnroh  nichts  erwle^.  Das  Anwaidisen  der  enroptischen 
Colonie  ist  sehr  neuen  TJtspirongs.  Dagegen  könnten  Familien,  die 
durch  reichen  Kindersegen  in  dritter  Generation  ausgezeichnet 
sind,  bereits  namhaft  gemacht  werden.  Das  Klima  von  Aegypten 
hat  nicht  das  Eisohlaffeude  anderer  heissen  Länder.  Die  Trocken- 


Digitized  by  Google 


Stfütngebia.  DER  NIL 


65 


heit  und  der  Salzgehalt  der  Luft  kämpfen  dagegen  an,  i/^ähreud  das 
den  Kinzclneu  umgebende  JaffOTi  inid  Hingen  im  lebharteii  Wett- 
kajupfe  um  die  Existenz  iliu  /.iir  Kiiergie  anspornen  nniss. 

Der  Nil  (  vgl.  Karte  S.  30).  Was  die  Längenentwickclniig  seines 
•  .Strom  1  .Ulfs  anlangt,  kann  der  Nil  nur  mit  dem  Amazouenstrom  ver- 
.  glichen  werden  (900  d.  Meilen),  nnd  er  übertrifft  denselben  höchst 
wahrscheinlich  noch  um  ein  beträchtliches ,  denn  der  entfernteste 
Ursprung  der  an  seiner  Zusammensetzung  sich  betibefligenden 
OuellflQsfie,  d.  i.  die  eigentliche  Nilquelle,  ist  eben  noch  nicht  be- 
kannt. 720  deutffche  Meilen  des  Nillaufs  sind  mit  nur  zwei  effeo- 
tiven  Unterbrechungen  (Abu  Hammed- Barkai  und  Don^^ola-Wädi 
Haifa)  in  jeder  Richtung  schiffbar.  —  Uebertrifft  nun  auch  die 
WasserfüUe  des  Amazonas  die  des  Nil  um  vieles,  so  kann  doch 
weder  ihm  noch  irgend  einem  anderen  Flusse  eine  gleiche  oultur- 
historisclie  ])LJcntung  beigelegt  werden. 

Pas  „Haupt"  des  Nils  und  die  Gründe  seiner  jiihrlich  wieder- 
kehrenden Ueberschweinnuiiig  /.n  erforsdicn  .  sind  zwei  wissen- 
8chaftli<'he  Probleme ,  an  deren  Lösung  von  den  Abendländern  seit 
mehr  als  2000  Jahren  gearbeitet  worden  ist,  während  die  Aegypter 
selbst  sowohl  die  Herkunft  des  von  ihnen  göttlich  veiehrten  Stroms 
als  die  wunderbare  Eigenthfimlichkeit  seines  Wesens  als  hoch- 
Heilige  Mysterien  betrachteten,  über  die  der  wissbegierige  Menschen- 
geist erst  nach  seiner  Befreiung  von  der  irdischen  Hülle,  d.  h.  nach 
dem  Tode,  in  der  Unterwelt,  unterrichtet  werden  sollte.  Da  wir 
hier  eigentlich  nur  den  ne(jyptischen  Nil  zu  betrachten  haben .  kön- 
nen wir  auch  nur  kurz  auf  die  Qiiellenfrage  hinweisen  und  die 
Haiiptzufliisse  .  soweit  sie  das  IJcginie  desselben  in  Aegypten,  den 
Pulsschlag  seiner  Lebensader  berühren,  nur  flüchtig  skizziren. 

Rekanntlich  geht  der  Nil  ans  der  Vereinigung  des  Weissen  und 
des  Blauen  Nils  bei  der  Stadt  Charjüm  hervor,  von  welchem 
Punkte  er  Ms  ta  seinen  Haupt-Mündungen  bei  Damiette  nnd  Ro- 
sette nahezu  400  d.  Meilen  durch  absolutes  Wüstenterrain  zu 
laufen  hat  und  auf  dieser  Strecke  nur  einen  einzigen  Nebenfluss, 
den  40  d.  Meilen  unterhalb  Char|üm  mündenden  A&ara^  von  Osten 
her  aufnimmt.  Auf  dieser  ganzen  Strecke,  welche  ein  Qefölle  von 
m  aufweist,  hat  er  demnach  ausschliesslich  consumirendes 
Terrain  zu  durchströmen,  indem  ihm  nur  ganz  vereinzelte  Regen- 
güsse des  Winters  von  den  zwischen  seinem  rechten  Ffer  nnd 
dem  IJotlien  Meere  sich  hinziehenden  Gebirgen  her  sporadisch  zu- 
geführt werden.  So  erklärt  es  sich  ,  dass  dieser  vielleicht  längste 
Strom  der  Welt  selbst  da,  wo  er  sich  weder  in  Arme  theilt,  noch 
durch  dicht  an  seine  Ufer  herantretende  Felswände  eingeengt  er- 
^heint,  an  den  meisten  Stellen  seines  Laufs  nur  selten  den  maje- 
stätischen Anblick  gewahrt ,  wie  wir  ihn  bei  den  grossen  Flüssen 
des  feuropäischen  Russlands  wahmeihmen.  Sine  Breite  von  1000  m 
erreicht  der  veteiuigte  Nil  nur  kurz  unterhalb  Chartöm  und  kurz 
vor  seiner  abermaligen  Theilung  bei  Kairo  (auch  bei  der  Stadt 
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Xiiiye,  wo  er  nngetliellt  lliesst),  wihrend  der  Weisse  Nil  dieselbe 
auf  einer  weiten  Strecke  seines  Unterlaufs  übersteigt.  Auf  seinem 
vielfach  gewundenen  Laufe  durch   15  Breitengrade  durstigen 

Wustenterrains  geht  eben  ein  g:rosser  Theil  seiner  Wassermasse  in 
Fol^e  vön  Verdunstung  und  Intiltratioii  ( wahrsrheinliche  Trsache 
des  tiefen  Grundwassers  in  den  Oasen  der  libyschen  Wüste,  wel<;he 
vom  nnbischcn  Nil  aus  gespeist  werden),  und  norh  mehr  in  einem 
System  künstlirlierßewässerungscanäle  verloren,  welches  das  Fluss- 
netz  eines  ganzen  Königreichs  zu  ersetzen  hat.  An  ihnm  Zusam- 
menfluss  verhalten  sich  Weisser  und  Blauer  Nil ,  was  die  durch- 
schnittliche Breite  und  Wassertiefe  anlangt ,  wie  3:1;  aber  dieses 
Verhaltniss  wird  durch  die  stürmische  Schwelle  des  Blauen  Nils, 
dessen  Wasser  in  den  abessinischen  HochgebirgeTi  zusammenlaufen, 
sobald  dort  die  volle  Itegenzeit  eintritt,  wesentlich  modifloirt.  Der 
Blaue  Nil  ist  eben  ein  Gebirgsfluss ,  der  plötzlich  steigt  und  alles 
mit  sich  fortreisst,  was  er  auf  seinem  abschüssigen  Laufe  erfasst. 
Daher  heisst  er  der  Bahr  el-Azmk ,  der  blaue,  d.  h.  der  ,,dunkle". 
..trübe"  Nil,  im  Gegensatze  zum  Buhr  el-Abyad,  d.  h.  der  weisse, 
richtiger  der„helle  •  oder  „klare"  Nil,  indem  seine  durch  endlos  weite, 
von  dichtem  Graswuchs  bedeckte  Kbenen  und  zum  grossen  Theü 
sogar  aus  bereits  ahgeklärten  See-Becken  messenden  Wasser  ge- 
liutert,  zum  Theil  durch  schwimmende  Grasdecken  flltrirt  ersehei- 
nen. Der  Blaue  Nil  (nebst  seinem  Ableger  dem  Atbara)  kann  da- 
her ausschUesslich  als  die  Mutter  der  aegyptischen  Fruchtbarkeit 
und  zugleich  als  die  Ursache  der  Nilschwelle  (^indem  er  einen 
Ueberschuss  liefert  zu  der  constanten  Masse  des  Flusses)  betrachtet 
werden,  wogegen  der  Weisse  Nil  der  Vater  seiner  Lebensfähigkeit 
ist.  der  ihm  die  Ausdauer  und  Gleichmässigkeit  ertheilt,  welche 
verhindert,  dass  das  Land  im  Norden  zur  Sommerzeit  verdurste; 
der  Blaue  Nil  allein  würde  nicht  ausreichen,  das  400  d.  Meilen 
lange  Bett  das  ganze  Jahr  hiudureh  nass  zu  erhalten.  Stempelt 
demnach  schon  allein  der  Jahresdurchschnitt  seiner  Wassermenge 
den  Weissen  Nil  zum  Hauptflusse,  to  muss  ihm  dieses  Vorrecht  in 
noch  höherem  Grade  zuerkannt  werden ,  wenn  man  die  Längen- 
ausdehnung sein«  Tributaire  berücksichtigt,  welche  diejenige  des 
Blauen  Nil  weit  um  das  Doppelte  übersteigt.    Aber  auch  er, 
wenn  wir  ihn  hinaufschiffen,  bleibt  nicht  für  lange  ungetheilt. 
Zunächst  erreichen  wir  unter  9"  N.  Br.  die  Mündung  des  Sobat, 
welcher,  dem  Atbara  gleich,  die  Natur  des  Blauen  Nils  im  Kleineu 
wiederholt ,  indem  er  sich  von  dem  im  Süden  des  eigentlichen 
Abessiniens  sich  fortsetzenden  Hochlande  herabstilrzt.   IHcht  dar. 
hinter  mundet  von  der 

entgegengesetzten  Seite  der  Bäkr  tl-OkoMäl 
odttOazellenfluss,  der,  fast  ein  Strom  ohne  Strömung,  nur  das 
vereinigte  Sammelaestuarium  einer  Unmasse  dem  hoher  gelegeneu 
Innern  der  NUmniam-  und  Kredi- Lander  entströmender  Qnell- 
flQsse  ausmacht,  die  ihren  Ursprung  zwischem  dem  4  und  !)  N. 
Bc  nehmen.  Oberhalb  der  Mündungen  des  Sobit  uud  Ba^^r  el- 
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(HiazU  niskmt  dai  Fliuu  den  Namen  Bahr  el^Qebel  an  und 
schrumpft  zu  nnbetiäclktlieher  Bieite  zusammen »  wie  ein  Fluss 
dritten  Banges;  vom  5®  N.  Br.  hört  er  auf  schiffbar  au  sein, 
indem  er  wMerholt  über  Katarakte  strömend  aus  dem  Mwulan^ee 
(dem  sogen.  Albert- Nyanzd)  ausHiesst,  welcher  wiederum  durch 
einen,  immer  iiocli  als  Weisser  Kil  zu  betrachtenden  Arm  („So- 
merset'* getauft)  mit  dem  See  Vkere\re  f  Victoria- Nyanza)  in  Zu- 
sammenhang steht.  Welches  von  beiden  Keservoiren  wird  nun  den 
entferntesten  Ursprung,  die  längsten  Zutlüsse  liaben ?  darin 
resumirt  sich  die  grosse  Frage  nach  den  Nilquellen.  Das  Ge- 
biet, auf  welches  sich  die  letzteren  beschränken  müssen,  ist  aber 
Dank  den  Fortschritten  der  neueren  Keisenden  gegenwärtig  ein  be- 
reits deiurtig  nach  allen  Selten  hin  begrenztes  geworden ,  dass  die 
endgCUtige  Losung  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten  lassen  kann, 

Ahgesehen  von  den  nicht  unerheblichen  klimatischen  Yerschie* 
denheiten ,  wie  sie  eine  Strecke  yon  lÖ  Breitengraden  nothwendig 
aufweisen  muss ,  ist  das  Nilthal  von  Ohar^üm  bis  zum  Delta  als 
ein  zusammengehöriges  Land  zu  betrachten ,  das  Land  der  schwar- 
zen Nilerde  (s.  unten),  welche  ihre  Fruchtbarkeit  aus  dem  Zer» 
setzungsprodukt  der  abessinischen  Gebirge  bezieht. 

Die  Breite  des  Nilthals  (  inclusive  der  wüsten  Strecken  an  den 
lländernj  variirt  zwischen  den  bis  zu  iJäO  m  betragenden  Steil- 
abfallen der  östlichen  (  sogen,  arabischen )  und  der  westlichen  ( so- 
gen, libyschen)  Seite,  welche  zwei  Caualmauern  gleich  das  Bett 
einfassen ,  das  sich  der  Strom  durch  das  Plateau  des  kubischen 
Sandsteins^  (mittlere  Kreide) ,  der  bis  zum  Oebel  Selsele  oberhalb 
JEdfu  reicht ,  und  weiterhin  durch  das  des  Nnmmulitenkalks  Ober- 
und  Mittelaegyptcns  gerissen  hat,  inNubien  von  1  bis  2,  in  Aegypten 
zwischen  3  bis  7  deutschen  Meilen.  Diesem  Verhältnisse  entspricht 
auch  die  Breite  des  culturfähigen  Schwemmlandes,  welches  nord- 
wärts von  (rirge  ab  seine  grösste  Ausdehnung  gewinnt,  aber  nir- 
gends 2  Meilen  übersteigt.  Die  Mächtigkeit  der  Alluvionen  beträgt 
iii  Aegypten  im  Durchschnitt  zwisclien  10  und  12m,  an  der  Spitze 
des  Deltas,  bei  Kalyüb  steigt  dieselbe  bis  auf  13  »uid  lüm  und 
geht  daselbst  bis  unter  das  Niveau  des  Meeres.  Die  Tiefe  der 
Flussrinne  ist  betrachtlich ,  und  abgesehen  davon  überragen  heim 
niedrigsten  Stande  des  Wassers  die  steilen  Ulerwände  von  Nilerde 
(j,Oef*  genannt)  in  Oberaegypten  um  8m ,  bei  Kairo  dagegen  nur 
um  4,5  m  die  Fiuth  (b=  der  Tiefe  der  Schöpfbrunnen). 

„Der  Nilschhinim  ruht  in  tiimz  Aejiypton  :iuf  einem  La-^rer  von  Meer- 
sand. Du.4  gunze  Land  zwischen  den  ersten  Katarakten  und  dem  3IitteI- 
auer  war  eheden  «in  negatives  Delta,  ein«  sehmale  AleereslMaeht  <A«eta- 
nrium),  die  sich  wohl  zur  Zeit  der  Pliocene  alluiähliji;  mit  Laf^unen- 
8uhlick  fiilUe,  der  vun  dem  krystallinischen  Ilabesch  her  eingewuschen 
wnrde.  SpSterbin,  naeh  derBrnebting  Aegyptens  ans  dem  Meer  («l8  aneh 
der  iBthmus  anft:\uchte).  grub  sich  der  Strom  in  diesen  Schlamin,  der  bei 
dtic  leichten  irtMU«bkeit  lüer  lo»geacLweiumt  wurde,  um  dort  tleh  wieder 
sn  »eisen**.  (Ffaa:)  Der  miseUamm  scbeint,  wus  seine  Beticliaffenbeit 
und  Zusammensetzung  anlangt,  ganz  einzig  auf  der  ganzen  Krde  dazustclH  ii. 
Im  frUehea  Zuatonde  erhalt  derselbe  auf  IUI)  TUeile  (nach  liegoaultj  au 
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Was.ser  un<t  Sand  G30|o.  kohlensaurem  Knlk  18*/o,  Quane,  KÜeiiel,  Feld5pntti, 
Hornblende.  Kpiddt  9<>|o,  Eiflenoxyd  O^^/o,  knhlens&urer  Bitterorde  4*|f 

lieber  das  Durrhschnittsmaw  des  Anwachsens  des  Sdiwemm- 
lamJcs  weiss  man  nichts  Gewisses:  alle  darauf  bezüglichen  Specu- 
latioiieii  haben  sich  als  einseitig  abgeleitet  imd  illusorisch  er- 
Aviesen  ,  z.  B.  die  Nilometer  aus  dem  Altertlnini  ,  die  für  inis  mir 
relative,  nicht  absolute .  mit  dem  Meeresiiiveau  correspondircnde 
Zahlen  ergeben,  ferner  die  um  Denkmäler  vun  bestimmtem  Alter 
abgelagerte  Erde  etc. ;  locale  Messungen  führen  zu  keinerlei  Ue- 
snltat,  denn  aUJähTlieh  oelien  wir  den  Nil  fdimUch  Ball  spielen  mit 
seinen  Schöpfungen;  hier  sehwemmt  er  auf,  dort  relBst  er  eb. 
Wieviel  jilirlidi  «n  Sehwemmland  hinzukommt ,  konnte  man  nur 
ans  dem  Inhalte  (an  festen  BestandtheUen)  des  alljährlich  nach 
Aegypten  strömenden  Wassers  auf  quantitativem  Wege  feststellen, 
wozu  noch  kein  Versuch  gemacht  worden  ist.  Dass  das  Culturland 
in  neuerer  Zeit  durch  das  Vorrücken  der  Wüste  beeinträchtigt  wor- 
den, beruht  auf  einer  durchaus  niclit  hinreichend  motivirten  An- 
nahme, welcher  schon  Wilkinson  entgegengetreten  ist,  indem  er 
nachweist,  dass,  wenn  auch  Wüsteiigescliiebe  und  Sand  im  Nil- 
thale  vorrücken ,  die  »Sohle  desselben  zu  gleicher  Zeit .  vermöge 
seines  Erhebung ,  seines  höheren  Aufbaues ,  sich  doch  auch  ver- 
breitem, miüiin  das  Oultnrland  wachsen  mflsse. 

Der  Verlauf  der  üeberschwemmung  gestaltet  sich ,  wie* 
schon  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht ,  günstiger  oder  ungün- 
stiger, je  nach  dem  heftigeren  oder  spärlicheren  Falle  der  abessini- 
schen  Oebirgsregen,  wogegen  die  centralafHkanischen  gewiss  eine 
constante  Grosse  bilden ,  denn  sie  unterliegen  den  gleichmlssigen 
Gesetzen  der  Passate.  Ihre  Wiederkehr  ist  an  eine  bestimmte  Zeit 
gebunden,  wie  die  der  Wolkenbrüche  im  äquatorialen  Afrika,  und 
darf  regelmässig  genannt  werden  ,  wenn  sich  auch  Schwankungen 
v(>n  einigen  Tagen  in  ihrem  P.eginn  und  von  melireren  Ellen  in  der 
Wasserhöhe  zeigen.  Anfangs  Juni  macht  sich  ein  langsames 
Steigen  des  Stroms  bemerklich,  zwischen  dem  15.  und  *2Ö.  Juli 
wird  die  langsame  Schwelle  zu  einem  rapiden  Wachsen  ,  gegen 
Ende  September  bleiben  die  Wasser  in  der  Kegel  auf  gleicher  Höhe 
für  120  bis  90  Tage,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Octobevs  erreicht  die 
Üeberschwemmung  ihren  Gipfelpunkt  (ygl.  S.  257) ;  dann,  nachdem 
sie  bereits  mit  dem  Bücktreten  begonnen,  sucht  sie  häuAg  dieCnl- 
uiinatlon  zum  andern  Male  zu  eireichen  und  zu  überbieten ,  um 
darauf  bald,  erst  allmählich,  dann  schnell  und  immer  schneller  2U 
sinken.  Im  Januar,  Februar  und  März  trocknet  das  schon  von  den 
Aeckeni  zurückgetretene  Wasser  langsam  nach  und  erreicht  im 
April,  Mai  und  den  ersten  .lmnta;;cn  seinen  niedrigsten  Stand. 
Das  für  die  Cultur  günstigste  Mittel  des  höchsten  Wasserstandes 
ist  nach  langjähriger  Beobachtung  für  unser  Zeitalter  eine  Höhe 
von  '23  KUen  2  Zoll  des  Nilometers  (zu  llerodots  Zeit  genügten  Iß 
derselben ;  daher  der  Nilgolt  im  Vatlcan  Ton  16  Kindern  umgeben  j, 
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aber  schon  eine  Klle  mehr  kann  furchtbare  Verwüstungen  im  Delta 
anrichten,  anderwärts  das  für  die  kurze  Herbstsaat  („Nabäri"; 
s.  S.  86)  bestimmte  Terrain  der  Ciiltur  entziehen;  w^iJirend  nur 
2  Kllen  weniger  bereits  in  Oberaegypten  Dürre  und  llungersnoth  /.u 
erzeugen  vermögen.  So  empfludlich  ist  das  Pulsmass,  welches  die 
Lebensadei  diesea  einsdgen  Landes  legulixt,  vergleiohlisz  den  ge- 
ringen Temperatar-Schwanknngen  im  Blute  eines  gesunden  Men- 
schen. Ein  zu  hoher  Wasserstand ,  besonders  wenn  er  sich  nicht 
bei  Zeiten  angemeldet,  bringt  in  neuester  Zeit  dem  Lande  weit 
mehr  Gefahr  Ha  ehemals,  da  die  grosse  Ausdehnung,  welche  die 
Cnltur  d«r  Baumwollenstaude  im  Delta  erfahren  hat,  ein  willkür- 
liches Ueberfluthen  des  Landes  ausschliesst  und  Diimine  die  Felder 
davor  schützen  müssi  ii.  Aegypten  hat  eben  aufgehört,  zur  Zeit  der 
Nils(^h^velle  wie  ehemals  ..ein  grosser  See''  /u  sein. 

Ueberhaupt  überschwemmt  der  Nil  niclit  direkt  die  Kbcnen  seines 
Thaies,  wie  man  das  so  gewidmlich  in  Kuroj);i  innimmt,  snuilcrn 
sein  Wasser  w  ird  in  Canäle  abgezweigt  und  nach  liedarf  vertlieilt 
(vergl.  S.  83).  Hierzu  sind  besondere  Ingenieure  angestellt,  welche 
diese  Operation  überwachen.  Das  ganze  oulturtähige  Land  ist 
duroh  Dämme  in  ungdieure  Bassins  eingetheilt ,  in  welohe  das  be- 
fruohtende  Wasser  duroh  Canale  eingeführt  und  so  lange  auf  einer 
gewissen  Tlöhe  erhalten  w  ird,  bis  der  Boden  gehörig  gesättigt  und 
das  nöthige  Quantum  Nilsehlamm  abgesetzt  ist.  Unterdessen  fällt 
das  Wasser  im  Strom ,  wodurch  es  möglich  wird ,  den  Ueberschuss 
an  Wasser  der  Rassiiis  in  den  Strom  oder  in  die  Canäle  zurückzu- 
leiten  und  den  Bodeii  zum  l'cbnien  herzurichten.  Dft  wird  der 
l  eberseluiss  an  Wasser  in  den  {»assius  in  andere  niedriger  gelegene 
abgelassen.  Wahrend  dieser  reberniithimgen  hängen  viele  der  Fel- 
lachen-Dörfer nur  durch  Dämme  mit  cinamler  zusammen,  manche 
müssen  auch  mit  Hülfe  von  Barken  die  Communication  vermitteln, 
das  ganze  Land  bietet  alsdann  einen  besonders  malerischen  und 
chaxakteristisehen  Anblick. 

Jede  Yemachlässigung  des  Stromes  und  der  von  ihm  zu  füllen^ 
den  künstlichen  Wasseradern  iriicht  sich  aufs  grausamste  und  hat 
in  den  letzten  Jahren  der  Byzantinisrhen  Herrschaft  und  in  der  Zeit 
der  schmählichen  Mamlukenwirthschaft  bewirkt,  dass  die  reichen 
aegyptischen  Aecker  kaum  die  Hälfte  des  Ertrages  lieferten ,  den 
sie  in  mittleren  Jahren  zu  geben  vermögen.  Hei  Kairo  beträgt  der 
mittlere  Unterschied  des  höchsten  und  niedrigsten  Wasserstandes 
7,5 — 7,ym,  bei  Theben  11,7,  Assuän  löm.  Der  Weisende  wird 
sich  von  der  selbst  noch  im  März  uiul  April  krättifren.  fast  reissen- 
den Strömung  des  Nils  zu  Überzeugen  Gelegenheit  haben,  und  doch 
beti&gt  der  Htiienunterschied  zwischen  Assuan  (beim  eittea  Kata- 
rakt) und  Kairo  nur  91  m.  Es  fällt  das  Bett  des  Flusses  also  nur 
um  genau  11  Oeatimeter  pr.  Kilometer.  Die  Schnelligkeit  der 
StrSraniig'ersrhwert  die  Sch  i  n  fahrt  freilich  in  weniger  hohem  Grade, 
als  der  Umstand,  dass  sich  durch  den  von  Jeder  Ueberschwemmung 
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herbcigdülirteu  Srlilaiimi  und  Sand  das  Fliissbctt  liaiiHg  ändert  und 
selbst  der  vorsiditigstc  Kapitän  die  Untiefen  nicht  immer  zu  ver- 
meiden vermag,  die  sich  in  venigen  Wochen  an  Stellen  bildeten« 
von  deren  genügender  Tiefe  er  sich  früher  üherzengt  hatte. 

Werfen  wir  nnn  einen  flfichtigen  Blick  auf  die  cnltnrhistoiische 
Bedeutung  dieses  in  jeder  Beziehung  einzigen  Stromes ,  so  werden 
wir  uns  der  Ernvägung  nicht  zu  entziehen  vermögen,  dass  der  Nil 
und  seine  Eigenart  den  Anstoss  zu  jenen  grossen  körperlichen 
lind  geistigen  T-eistungen  gegeben  hat,  welche  die  alten  Acgyptcr 
zum  bedeutendsten  Culturvolke  des  frühen  Alterthums  machten. 
Die  Nothwendigkeit ,  seinen  Lauf  zu  beschränken  und  sein  Was<jcr 
nach  Tiedarf  zu  leiten,  lehrte  die  Wasserbaukunst  und  die  mit  ihr 
verbundenen  Messkünste,  man  fand  am  gestirnten  Himmel  das 
ewige  Calendarium ,  nach  dem  sich  die  Zeit  seines  Kommens  und 
Gehens  bestimmen  Hess»  und  so  dürfte  er  als  der  Schöpfer  der 
Astronomie  zn  betrachten  sein.  Die  alljährlich  Übertretenden  Finthen 
verwischen  die  Aekergrenzen ;  dämm  mnssten  die  einzelnen  Par- 
cellen  vermessen,  in  Gmndbficher  eingetragen  und  von  den  herr- 
schenden Klassen  vor  allem  dahin  gestrebt  werden,  ein  lebendiges 
Bewusstsein  von  der  Heiligkeit  des  Besitzes  im  Volke  wach  zu  rufen 
und  auszubilden.  Jedes  neue  Jahr  werkte  neuen  Streit  und  er- 
wies die  Nothwendiß:keit  für  einen  Jeden  ,  sich  dem  Gesetze  zu 
fügen,  sicli  dem  liichter  unterzuordnen  und  die  Obrigkeit  zu  stützen, 
welche  dem  erfolgten  Spruche  (iülti«2;keit  und  Unanfechtbarkeit  zu 
verschaffen  hatte.  So  führte  der  Nil  zu  Gesetzlichkeit  und  zu  einem 
geordneten  Staatsleben. 

Wie  die  wunderbare  Eigenthümlichkeit  seines  gehefmnissToUen 
und  milchtigen  Wesens ,  dessen  Gunst  oder  Ungunst  das  Wohl  und 
Wehe  des  ihm  gegenflber  durchaus  ohnmachtigen  und  sich  vor 
seiner  Uebcrmacht  beugenden  Volkes  entschied ,  das  religiöse  Be- 
w  usstsein  der  Aegypter  früh  zu  wecken  geeignet  sein  musste ,  be- 
darf keiner  Begründung.  Als  später  die  messkundigen  Architekten 
im  Dienste  des  Staates  und  der  l'eligion  jene  "Riesenbauten  her- 
stellten .  die  wir  kennen  lernen  werden  .  da  war  es  wiederum  der 
Nil,  der  die  HerbcischaflI'ung  des  schweren  l^aumaterials  so  sehr  er- 
leichterte,  dass  schon  von  den  Pyraniidenerbauern  der  Granit  von 
Assuän  zu  den  memphitischen  Bauten  und  gleichfalls  im  alten 
Reiche  sogar  im  hdehsten  Norden  am  Strande  der  See  zu  Tanis  ver- 
wandt w«cden  konnte.  Und  wie  dem  auf  Baumstiimmen  herbeizu- 
führenden Gestein,  so  bot  er  den  wanderungslustigen  Menschen  eine 
bequeme  Strasse  und  führte  sie  zurConstructlon  jener  kunstreichen 
Schiffe,  die  uns  mit  Stenern  und  Kudern.  mit  Mast  und  Segel,  mit 
Cajütenhaus  und  Ruhebank  schon  in  frühester  Zeit  begegnen. 

Von  den  äUo!;ten  T;iL'on  d<\i  butori^jclu'n  Lchoiis  in  Aegypten  an  ist 
der  Lauf  des  ÜWs  von  den  K:.t«r»kten  hin  ku  der  Stelle  Aoiner  SpuUiing 
ndrdlleb  vom  heiitle«n  Kniro,  den  ulten  Kerkasovon,  d.  i.  dl«  Zewebnef  • 

dung  des  Osiris,  nur  }i«  riimrn  Verändirinijien  unterworfen  wrsin.  An- 
ders verhält  es  sich  mit  tteiueu  Mündungsarmen,  denn  während  wir 
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von  den  Alten  deren  sieben  (der  pelusi.scbe ,  tunitifche,  mendc.Hi.sche.  bu- 
kolische oder  phatni tische.  ^cbennytiFchc .  bolbitinische  und  kanopiscbe) 
TiPnnon  hören,  finden  wir.  dnfs  erbeute  seine  Verbindung  mit  dem  Meere 
nur  durch  zwei  ell'ective  Str<ini/.\vei|:c ,  die  von  Roflette  (iiiif*clu«i j  und 
Damietic  (Diimyat)  herstellt.    Die  heutigen  ]Uündun$!8anne  erreichen  die 
See  unpefähr  in  der  3Titte  dos  Delta,  während  der  kanopi.«cbe  und  peln- 
sische  Zweig,  welche  im  Alturthum  für  die  Hauptmündungen  galten,  am 
MMOTsten  Ost-  und  We«tende  der  aegyptisehen  KäBte  mündeten.  K»eh 
und   nach  nlier  wurden   ihre  W;;«ser  pe/.wiinpen ,   «leh  neue  TSettcti  zu 
suchen.    Der  pelusischc  Arm  fand  durch  den  phatnitischen  bei  D^imyit 
einen  Iteonemen  Ausgang;  der  kanopisclie  moMte  sogar  durch  den  von 
Itlenschenhand  gegrabenen  bolbitiniscbcn  seinen  Weg  nehmen.    Die  alten 
Hauptäste  verschwanden  endlich  ganz,,   neue  Nebenzweige  im  inneren 
Delta  bereicherten  sich  mit  ihrem  Wasser,  und  die  genannten  Arme  von 
Boaette  und  Damiette  verbinden  jetei  fMt  auMchlieselich  den  Kil  mit 
dem  Meore« 


Geologisches  ud  Wüste  (ron  Pro/em>r  Dr.  K.  Zittel).  a.  Das 
eigentliche  Aegypten.  Es  liegt  keine  Uebertreibung  in  dem  viel  wie- 
derhulteu  Satz,  Aegypten  sei  ein  ^Geschenk  de.*»  Nils".  Oline  den  segeu- 
spendenden  Fluss  würde  nackter  Fels  oder  Sand  das  fruchtbarste  Gebiet 
im  nördUchen  Afrik.n  bedecken.  3Iit  der  höchsten  Flnthmarke  der  jäbr- 
lichen  Ueberschwemmungen,  mit  dem  äusserstcn  Bewässerungs-Canal  des 
Vils  fällt  auch  die  Grenxe  swischen  Sahftra  (Sahra  ss  wäste  Ebene)  und 
grünen  SantfeMern  linar^t  hiirf  -/ns;imm'eri*.  Das  ganze  vom  Nil  abgesetzte 
Schwemmland  ist  ein  fremdartiges  Element  im  geologischen  Bau  Nord- 
Afrika"»  und  bildet  ein  in  geologischer  Hinsicht  sehr  bestimmt  charak- 
terisirtes  Ganzes. 

Ueber  die  Entstehung,  Beschaffenheit  und  Mächtigkeit  des  Nil- 
schlammes wurde  schon  im  vorigen  Abschnitt  gesprochen.  Bei  einer 
Fahrt  nach  Ober-.\egypten  siebt  man  seine  senkrechten,,  schwafSMi,  viel- 
fach zerklüfteten  Wände  oft  ia  einer  Höbe  von  8  —  lOm  gegen  den 
Flus«  ubfiillen.  Er  if  t  deutlich  geschichtet,  indem  parallele  Lagen  von 
etwas  verschiedener  Färbung  mit  einander,  suweilen  auch  mit  ganz 
feinen  Saiidscbicbten  abwccliseln.  In  ITnter-Aegypten  breitet  er  sich  in 
etwas  geringerer  J^lächtigkcit  über  das  ganze  Delta  als  eine  dünnblättrige 
schwänliche  oder  r5thlichbraune  Masse  aus  und  lässt  nur  an  verein- 
selten  Stellen  kleine  Wttsten-In.seln  zwischen  sich  frei. 

Wo  im  Schwemmlandgebicte  der  Untergrund  zu  Tage  tritt,  ist  er 
v611ig  unfruchtbar,  denn  eine  bleibende  Humusbildung  gibt  es  in  AegyptcTi 
nicht.  In  die.sem  regenarmen  bei^sen  Lande  felilt  der  Winter  mit  seiner 
schützenden  Schneedecke,  welche  den  Zersetzungsprocess  der  Vegetabilieii 
verlangsamt  imd  aus  dessen  Product  und  dem  damit  vermengten  ver- 
witterten Gestein  den  fruchtbaren  Ackerboden  liefert.  Wegen  der 
mpmgelnden  Vegetation  bewahrt  auch  das  niickte  Gestein  in  Aegypten  und 
den  angrenzenden  Wüsten  seine  Obertliichen-Beschaffenheit  nahezu  un- 
verändert, denn  ohne  Beihülfe  von  Vegetation  und  Feuchtigkeit  wird 
die  Verwitterung  auf  ein  Minimum  berabgedrückt.  Die  gewaltigen  Scbutt- 
masscn  am  Fusse  der  Felswände  im  Niltbal  und  namentlich  am  Ausgang 
der  Wadi**«,  sowie  die  seltsamen,  jedem  Reisenden  nufFallenden  v,Insel* 
borge"  der  Wüste  können  unmöglich  unter  dem  lieutigen  aegyptischen 
Klima  entstanden  sein.  Sie  beweisen  mit  untrüglicher  Sicherheit,  dass 
in  vorhistorischer  2eit  ftewaltige  Finthen  über  den  Jetst  dürren  Boden 
hiriwegbraustcn  iind  Veränderungen  der  verschiedensten  Art  In  derObei^ 
Üächcn-Besehaffenheit  hervorriefen. 

Für  den  Geologen  Ist  Im  eigentlichen  Schwemmland  Aegyptens  wenig 
zu  beobachten;  dagegen  bieten  die  Küsten  des  Meeres  und  dos  vom  Canal 
durchschnittene  Isthmusgebiet  hin  und  wieder  interessante  Aufschlüsse. 

Schon  bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Alexandrien  fallen  dem 
AnkiOflkmling  die  mächtigen  Quadern  aus  den  vSteinbrücben  von  Meks  in  die 
Augen.  Es  ist  dies  ein  jungtertiärer,  liehtgefärbter.  hauptsächlich  aus 
zertrümmerten  Konchylien  -  Schalen  zu.sammengeset/tcr  Kalksandstein, 
welcher  sieh  von  Alexandrien  westwärts  weithin  erstreckt  und  wabr- 
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Kcheinlich  <lon  prösseren  Thoil  der  cyrenaischen  Hochebene  «nRammen- 
»eUt.  Er  dient  nicht  allein  in  Alexandrien  allgemein  als  Haustein ,  son- 
dem  findet  auch  bei  den  Hafenbanten  in  Port  6a5id  vielfache  Verwendung. 

Au«  dem  Wüstensand  des  Isthmus,  weldier  auch  in  Unter-Aegypten 
die  Basis  de«  Kilschlummes  bildet  und  im  (i.stlichen  Theil  der  Wüste 
dvreli  tterken  Oyp«-  iind  8ftlig«balt  beinahe  mit  einer  festen  Knute  be« 
deckt  wird,  tnuclit  lu'ti  und  wieder  Oostein  auf  oder  wurde  durch  die 
Canalbauten  ans  Tageslicht  gebracht.  Bei  der  titatiun  Sch&ldf  (8.  4Ö0)  fulgt 
anf  grünHeh-erauen  Oypsmergel  ein  fetter  Kallutein  mit  marinen  TertlSr- 
Konchylieri.  Ilaiftschzähnen,  Resten  von  Krokodilen  und  wasserhewohnen- 
den  Säugethicren.  Dasselbe  Uestein  üixdet  sich  auch  an  anderen  Stellen 
nnd  cnweilen  ragen  aneh  Rfffe  Ton  alttertiirem  Vmnmnfitenlcalk  ans  der 
Rhene  hervor.  An  mehreren  Punkten  der  Küste  des  Kothen  Meeres,  na- 
mentlich  bei  Koser,  buünden  sich  2  —  3tX)m  über  dem  Wa-iserspiegel 
Korallengesteinc  von  jungtertiarem  oder  diluvialem  Alter,  die  für  eine  be- 
triehttiehe  Hebung  de.s  Festlandes  sprechen.  Mit  diesen  Korallenriffen 
stehen  auch  die  Petrnlquellen  vom  Gebel  ez-Zdt  und  da«  ScbwefelvorkOBl- 
meu  aui  iia^j  tl-(jimsüh  in  naher  Beziehung. 

Der  mittleren  (mi'ocänen)  Tcrtiarzeit  gehören  efnige  iaolirte  Sand- 
ablagorangen  bei  Kairo  mit  zahlreichen  Versteinerungen  an,  unter  denen 
eine  Art  von  Seeigeln  ( Clyptctater  Aegyptiacus)  eine  gewisse  Iterübmtbeit 
erlangt  bat.  Jedem  Pj'ramidenhesucher  werden  diese  prächtigen  Gehäuse 
7,um  Kauf  angelioten.  Professor  Fraa.s  liat  die  Fundstätte  derselben  if)  Mi- 
nuten Südlich  vom  äphiux  am  Wüstenrand  aufgesucht  und  beschrieben. 

SBq  den  geologischen  Merkwflrdiglceiten  der  Umgebung  von  Kairo  gehört 
auch  der  rpr<fe'irit'i-te  Wald  (vgl.  S.  347).  Etwa  l^'t  Stunden  östlich  von  der 
ätadt  beginnt  die  Wüste  Chaschah  UUoIk*^),  deren  Boden  meilenweit  mit 
ganaen  Stämmen  und  Tfttmmern  ▼erkf eseKen  Holses  übersket  ist.  Oewdhn- 
lieh  wird  nur  der  „kleine"  versteinerte  Wald  besucht,  der  „grosse"  (S.  S49)  ist 
7  Stunden  östlich  von  Kairo  entfernt,  »'^i^^  liegt  die  Wüste  in  Wahrheit 
so  von  ron  Baumstämmen ,  dass  ausser  dem  feinen  Sand  kein  anderer 
Stein  mehr  sichtbar  ist  als  Feuerstein,  in  welchen  die  Nicolien  verwan- 
delt sind"  (Frans).  Man  findet  /.uweilen  Stämme  von  Im  Dicke  und 
2ü — d(hn  L:inge.  Unger  bestimmte  dieselben  als  Nicolia  Aegyptiaca  (Ka- 
mllic  der  S(erruU((ctae) .  allein  nach  neueren  Untersuchungen  scheinen 
verschiedene  PflanKcn  (Palmen  und  Dikotyledonen)  das  3Iaterial  zu  dem 
versteinerten  Wuld  geliefert  zu  haben.  Ob  die  Stamme  an  Ort  und  Stelle 
fewacbsen  und  verkicselt  sind ,  oder  ob  sie  aus  dem  Süden  herbei  ge- 
sf'hwcmmt  wurden,  ist  noch  eine  offene  Frage.  .Tedenfalls  fällt  die 
Kaistehung  dieser  mcrkwürdi<'en  Ablagerung  in  die  spättertiärc  Zeit. 

Von  Kairo  an  südwftrts  wird  der  In!  von  Höhensügen  eingeseblossen, 
welche  nur  ein  schmales.  !  '2  Meilen  l»reitcs  Thal  zwischen  sich  frei 
lassen.  Oestlich  vom  Nil  beginnt  die  arabische,  westwärts  die  libysche 
Wüste:  beid«  nnwirthlieh,  wasserarm  und  nur  hier  -und  dort  von  spSr- 
ItOlier  Vegetation  bedeckt.  Vom  nördlichsten  Vorgebirjri'  der  arabischen 
Wfiste  (dem  Mukattam  bei  Kairo)  an  bis  oberhalb  Edin,  bestehen  die 
beiderseitigen  Kiiritnder  aus  alttertfSrem  Vummalitenkalk.  IMe  Seldeliten 
neigen  sich  sanft  von  Süd  nach  Xord.  so  daSS,  je  weiter  man  den  Kil 
aufwärts  fährt,  immer  ältere  Schichten  zu  Tage  kommen.  Aus  dem  mit 
Millionen  von  Nummuliten  erfüllten  Kalkstein  des  Mokattam  werden  jetst 
die  Neubauten  in  den  europäischen  Vorstädten  Kairo's  errichtet,  und  aus 
den  Tiriilten  Steinbrüchen  von  Turra  und  Ma'^sara  holten  auch  die  alten 
Aegypter  das  Material  zu  den  Pyramiden.  Auf  einem  mächtigen,  gegen- 
wärtig r.erstörton  Steindamm  wurden  die  Riesenblöcke  herbeigeführt.  Am 
Mokattam.  bei  Minye,  Beni  Hasan,  Siüt,  Theben,  Esne  u.  a.  O.  ist  der 
Kalkstein  überreich  an  Versteinerungen,  und  namentlicli  bei  Kairo  kann 
man  mit  leichter  Mühe  in  kuraer  Zeit  eine  ansehnliebe  Sammlung  zu- 
sammenbringeti.  Von  den  Arbeitern  am  Mokattnm  wenlen  jedem  Frem- 
den fo.ssile  Krabben  ( Xanthopsi»  JPuulino-  Wüi'teinberfficus)  uud  Haifisch- 
«&kne  gegen  mXssiges  BaekseMseb  angeboten. 

Südlich  von  Kdfu  liörf  der  Xumnml iten-Kalk  auf.  es  f«)l<.r('n  Mer'^el. 
kalkige  und  sandige  (iesteinc,  welche  nach  Figari-Bey  Versteinerungen 
Kreide  enthalten.  Naeh  diesen  beginnt  qnarareicber  ,  der  mittleren 
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Kreldeformfition  angehörigor  Snndstein.  welcher  nm  Oohcl  Solscle  den 
Fhuts  durch  von  beiden  Seiten  vorspringende  FelswÄnde  in  ein  enges 
B«tt  efnswSngt. 

Dieser  in  N»ihien  und  im  Sud&n  mehrere  tausend  Quadrat-Meilen  be- 
deckende ^nubische  Sand.-^tein"  ist  von  den  Alten  fast  ausschliesslich  zu 
den  Tempelhauten  Ober- Aegyptens  verwendet  worden  und  noch  jetzt  sieht 
man  bei  Selaele  und  in  der  arabischen  Wüste  zwischen  kvwv  und 
Ko^er  die  grossen  Steinbrüche,  welcbe  einst  das  Material  au  den  Kieseo- 
fiau'ten  Thebens  geliefert  haben. 

Von  Assuin  bis  Selsele  flicsst  der  Wl  dureh  nnbiscben  Sandstein; 
heim  alten  Svene  aber  schiebt  sich  von  Osten  her  ein  (^uerrietiel  von 
Qranit  und  Syenit  vor,  welclier  Aegypten  von  Nubicn  scheidet.  Etwa 
40  Meilen  weit  lieht  er  nach  Osten  als  eine  Kette  regellos  durcheinander 
gewirrter  kahler  Kuppen  von  3— 4C)0m  Höhe. 

Der  KU  hat  sich  durch  dos  harte,  von  prächtigen  Uui^hrotlion  Feld- 
tipathkrystailen  erfOllte  <)estein  eine  Bahn  gebrochen  und  stttnst  bei 
Assuän  wild  durch  eine  Stromschnelle  liinab.  In  der  Niibo  di  r  Katarakte 
sind  die  verlas.senen  Steinbrüche  der  alten  Aegypter,  in  denen  man  hier 
und  da  noch  heute  anfertige  Riesenobelisken  oder  halb  aus  dem  Ge- 
stein herausgemei8.«clte  Säulen  herumliegen  sieht. 

b.  In  der  Arabischen  Wüste  begleitet  ein  mächtiger  breiter  (u- 
birgszug  aus  krystallinischen  Gesteinen  (Granit.  Syenit,  Diorit,  l'ttrphyr, 
Hornblendensehiefcr,  Gneiss,  Glimmerschiefer  ii.  s.  f.)  die  Küste  des 
Kothen  Meeres  und  verbreitet  sich  tief  in  das  Land  hinein.  T>ei  Maininü- 
mät  an  der  Karawancnstrasse  von  Kofer  nach  Theben  komuit  man  an 
den  Steinbrüchen  vorbei,  wo  die  'dunkelgefSrbten  Gesteine  (Aphanit, 
Diorit,  verde  antico)  gewotmen  wiirden,  aus  denen  die  alten  Steinmetzen 
die  Sarkophage  und  Sphinxe  meisselteu.  Der  Gebel  Duchan,  in  der  Nähe 
des  Kothen  Meeres,  ungefähr  der  Sttdspitie  der  Sinaihslbinsel  gegenüber, 
lieferte  den  prächtigen  rothen  Porphyr  (Porfido  rosso),  welchen  später  die 
Uiimer  und  Urieclien  mit  Vorliebe  für  Vasen,  Säulen,  Sarkophage,  Büsten 
nnd  Mosaikbelege  verwendeten.  Bei  den  Granifbrttehen  des  Gebel  Fatire 
wurde  neben  Baustein  aueh  Kupfer  gewonnen.  Am  berühmtesten  jedoch 
waren  im  Alterthnni  die  Smaragdgruben  des  in  der  Breite  von  Selsele 
am  Rothen  SIeer  gelegenen  Gebel  Zebära. 

An  diesen  mächtigen  bis  2000m  hohen  Gebirgszug  aus  krystallini- 
schen <ie.steinen ,  welcher  in  der  Sinaihalbinsel  sein  («egenstück  findet, 
schliessen  sich  nach  Osten  mantelförmig  geschichtete  tiebildc  au;  zu- 
nichiit  ein  ansehnlicher  Streifen  nubischen  Sandsteins,  darauf  eine  Ueihe 
mergeliger  und  kalkiger  Schichten,  in  welclien  Figari-l?ey  wahrschein- 
lich mit  Unrecht  Trias  und  Jura  erkennen  wollte,  während,  wie  aus 
dessen  In  Florenz  aafbewahrter  Sammlung  hervorgeht,  wohl  nur  Kreide 
entwickelt  sein  dürfte,  und  endlich  ein  mächtiger,  der  Xuunnuliteiiforma- 
tion  angehörigcr,  bis  zum  Nil  reichender  Complex  von  Kalkstein.  Zu 
leteterem  gebort  auch  der  ehemals  beim  alten  Alabastron  unfern  8iAt,  so- 
wii'  noch  jetzt  am  Gebel  T'rakam  in  der  Nähe  von  Beni-SuOf  aiisge» 
beutete  Alabaster,  ein  Uchtgolber,  honigfarbencr  oder  auch  schneeweisser, 
aus  kugeligen  31&ssen  zusammengesetzter  Kalkstein,  welcher  unter  Mo- 
Itammed  'Ali  beim  Hau  der  Alabaster-Moschee  (S.  281)  grossartige  Ver- 
wendung fand.  Im  .Mterthum  diente  er  zur  Ausschmückung  von  liau- 
Werken,  zu  Hutten  u.  s.  w.  und  wurde  weithin  versendet.  Sogar  unter 
den  Ruinen  der  Ammons-Oase  finden  sich  Blocke  dieses  Gesteines. 

l>urch  ihre  ansehnlichen  Gcbir-^'e.  durcli  zablreii  lie  tiefeingesclmittenC 
Thuier  und  durch  külui  geformte  Felsmassen  erhalt  die  arabische  Wüste 
einen  Überaus  gromartigen  Charakter.  Sie  ist  keineswegs  Tegetationslos, 
wie  man  wcdil  annimmt ,  denn  fehlen  ihr  auch  die  Oasen ,  so  hat  sie  da- 
für, namentlich  im  nürdl.  Theil,  i^uellen  und  natürliche  Cistemen,  welche 
von  den  zwar  seltenen,  aber  oft  sehr  reichlichen  Winterregen  gefüllt 
werden. 

c.  Einen  gänzlich  verschiedenen  Charakter  trägt  die  Libysche 
Wüste.    Wie  eine  riesige,  günaUeh  ungegliederte  Tafel  breitet  sich 

zwischen  dem  Nil  und  den  Oasen  Charge,  Dachel.  Faräfra  und  Hah- 
riye  eine  steinige,  durchschnittlich  2— 3UUm  über  dem  Nil  gelegene 
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Ilnclu  lx  n.    .lus.    Sir  ist  von  koiiu  in  prössoren  Thal  durchschnitten  \iuA 
von  keinem  CiebirgftBug  uder  weit  bervurrügenden  Gipfel  gekrönt.  Kry- 
»iallinisehe  oder  vnlkftninohe  Gesteine  feUen  ihr  völlig.   Inre  Obeirfläche 
steigt  stufenförmig  an  und  jeder  Terrasse  ^cht  ein  breiter  Gürtel  i.solirter 
Inselberge  vonins,  welche  offenbar  durch  Auswaschun};  entstanden,  von 
dem  benachbarten  Plateau  ah^ielöst  wurden.    Diese  ganze  steinige,  absolut 
wa.^.serl()sc  Hocbel>ene,  auf  welcher  nur  vereinzelte  DünenKüge  auftreten, 
bcfteht  aus  "Nuniniuliteiikalk.    r.c.:on  die  Oasen  fällt  sie  mit  scbroflVn, 
zuweilen  3l^Xhn  hohen,  8cbluchteureiclicu  Steilrändern  ab.     Au  diesen 
flind  die  verschiedenen  Schichten  der  älteren  Nummulitenbildung,  sowie 
der  ol)ercn  Kreide  bloss<;ele[it  und  bergen  mei.ot  eine  Fülle  von  Verstei- 
nerungen.   Namentlich  die  Ouseii  Dachel  und  Charge  zeichnen  sich 
dnrcliFofiftnienreiehthnin  aus.  Der  Boden  der  tiefen,  theilweiae  unter  dem 
S]>ie[:el  des  "Nils  beriitdlicheii  Einseiikun'rren ,  in  welchen  die  genannten 
Oasen  liegen,  besteht  aus  buntgcfärbten  mergeligen  uder  f-.andigen  Schich- 
ten der  oberen  Kreide.   Bieseiben  sind  stellenweise  derart  mit  Alaun  im- 
prägnirt,  dass  vor  etwa  3()  Jahren  Fabriken  zu  dessen  rjcwinnung  angeb  '^t 
wurden,  später  aber  wegen  der  schwierigen  Transport- Verhältnisse  wieder 
eingingen.  Starke  Thermal-Quellen  durchbrechen  die  Gesteine  der  oberen 
Kreide  und  rufen  allenthalben,  WO  sie  den  Boden  befeuchlen,  eine  üppige 
Vegetation  hervor  (s.  S.  75). 

Der  bei  Selsele  das  Xilthal  verengende  Strich  nubischen  Sandstein» 
sieht  weit  in  die  Libysche  Wüste  hinein,  bildet  die  Südwest 'grenze  der 
Oasen  Charge  und  Dacbel  und  breitet  sieb  von  da  in  unbekannter  Kr- 
streckung  in  das  Herz  der  Libyschen  Wüste  aus.  Er  ist  reich  an  vcr- 
kieselten  H(ilzern,  aii  Eisen-  und  Manganerzen. 

Etwa  6  Tagereisen  westwärts  von  den  Oasen  be<£innt  ein  förmliche.«! 
Oandmeer.  Soweit  das  Auge  reicht,  sieht  man  nur  gelben,  losen  Flug- 
sand, meist  in  parallelen,  viele  Meilen  langen  Bünensügen  geordnet, 
deren  Kämme  sich  oft  mehr  als  1()0  m  über  die  Sandfläche  erheben. 

Die  Oase  Faräfra  liegt  in  einer  im  Nummuliteukalk  ausgewaschenen 
Bucht,  die  nur  nach  Süden  geöffnet,  sonst  allseitig  durch  SteilrÜnder 
abgeschlossen  ist.  Nördlich  und  westlich  von  Faräfra  breitet  sich  äivi 
cocäne  Kalksteinplateau  bis  in  die  Gegend  von  Siwa  aus  und  ist 
zwischen  dieser  Oase  und  Bahriyo  durch  zahlreiche,  beckenartige  Ein- 
Senkungen  ausgeaeichnet.  Diese  schurfbegrenzten  Vertiefungen  verleihen, 
namentlich  wenn  sie  Salzseen  enthalten,  der  Landschaft  ein  eigenthüm- 
liches  anziehendes  Gepräge.  Die  ganze  Um^icbiing  der  Ammons-Oase  be- 
steht aus  jtingtertiären  Ablagerungen,  deren  Versteinerungsreichthum 
schon  von  Herodot  und  Kratosthenes  frerühmt  wurde. 

Der  Hauptsache  nach  bilden  in  der  Libyschen  Wüste  der  nubisclic 
Sandstein,  die  obere  Kreide,  der  Kummulitenkalk  und  die  jüngeren  Ter- 
tiärbildnn^'en  l)rcite  ,  in  der  genannten  T^eilienfolge  aufeinanderfolgende 
Bänder,  deren  ötreichungsrichtung  von  SSO.  nach  KNW.  verläuft. 

Die  Oasen  (von  Profcs.-ior  Dr.  P.  Asr/terfon).  3Iehrere  Tagereisen  vom 
l^ilthnle  entfernt,  kennt  man  seit  grauer  Vorzeit  inmitten  der  dasselbe 
im  Westen  begrenzenden  Libyschen  Wüste,  der  ödesten  und  tröstlosesten 
Strecke  der  ganzen  afrikanischen  Sahära,  einzelne  bevorzugte  Plätze,  un 
denen  der  reiche  Zulluss  unterirdischer  Gewässer  eine  Ueppigkeit  der 
Vegetation  hervorruft,  die  der  auf  der  ^iesegneten  Kilerde  wenig  nach- 
gibt. Der  koptische,  in  die  arabische  Sprache  übergegangene  Name 
derselhen,  „Wäh"  kommt  nach  Krugsch  aus  dem  Altaegyptischen  und  be- 
deutet eine  bewohnte  Station;  in  seiner  graeeisirtcn  Form  Oasis  (eigent- 
lich (Hkion!  oder  A^uati)  ist  derselbe  ein  geographischer  Kunstausdruek 
für  bewässerte,  culturfähige  Stellen  inmitten  von  Wüalen,  Vegetations- 
inseln  im  Stein-  und  Sandmeer  geworden. 

Von  den  fünf  aegyptisehen  Oasen  liegen  vier  in  einer  etwas  ge- 
kninimten,  von  Südost  nach  Nordwest  gerichteten  Linie,  welche  nach 
Süden  mit  dem  Nilthalc  convergirt:  1)  Wdh  el-ChargSt  d,  h.  die  äussere 
Oase  (so  schon  bei  Olympiodor  im  5.  lahrn.  n.  Cbr.),  Oasls  major,  die 
grosse  Oase  des  Alterthums.  3 — 4  Tagereisen  vom  Nilthale  bei  Theben 
und  Girge  entfernt.    2)  Wc^  ed-DachU  oder  gewöhnlich  Vaebeli  d.  b. 
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die  innere  Oa#e  (so  t'l»riifall8  schon  bei  OlympifMlnr),  3  Tn-ii  ToisiMi  we^t- 
Hcl»  von  rhnrpo,  etwa  6  Tii},'t'relseti  vom  Kiltluil  Im  i  Sinf.  H)  FnvAfrn 
(d.  h.  die  Sprudeluuellen),  etwa  ö  Tngcrcisen  NNW.  vmi  i>nchel,  8-— lü 
Tagereisen  Tom  Viltbal  bei  8iAl.  4)  Sitca^  im  Altertlium  die  boeb- 
horülirntc  Oase  de»  Jupiter  Ämrnon,  16  Ta-^ereison  WSW.  von  Alexan- 
drien und  etwa  14  von  Kairo.  Der  directe  Weg  von  8iwa  nach  Faräfra 
ist  noeb  wenig  belcannt  (diese  Strecke  wurde  von  Roblfs  tind  Zittel  1874 
in  lO^fa  Ta«;en  7,nrückjicl<'^t) ;  die  von  dt  ti  im  isten  europäischen  Reifen- 
den eingeschlagene  Strasse  führt  mit  einem  grossen  l'mwcge  nach  Osten 
über  5)  Wöh  el-BahHye^  d.  i.  die  nördliche  Oase,  Onsis  minor,  die 
kleine  Oase'  des  Alterthums,  welche  Ö>jj  Tagereisen  SW.  von  Medinet 
el-Faydm  und  etwa  4  Ta<:ereisen  W.  von  Bchncse  im  Nilihale  gelegen, 
9  Tagereisen  von  Siwa  und  5  von  Faräfra  entfernt  ist. 

Alle  Oasen  lief:en  beträchtlich  tiefer  als  das  steinige  Wfistenplnteau, 
welches  in  malerischen  Felsaltstiirzen  sich  po^en  dieselben  abdacht; 
die  Oafie  Siwa  ist  sogar  etwa  2öm  unter  den  Spiegel  des  Meeres 
eingesenlct.  Man  hat  sich  die  ebene  Fläche  dieser  Oasen -Senkungen 
keineswegs  sils  eine  zusammenhängende  Culturlandschaft  /n  deTikfn; 
vielmehr  besteht  der  anbaufähige  Boden ,  selbst  in  den  kleinsten 
Oasen,  wie  Farftfra,  ans  einer  Ansabl  verbältnissmässig  kleiner  Vw 
cellen.  die  durcli  gr<")ssere  oder  geringere  Strecken  unfruchtbaren  Wüsten- 
ierrains getrennt  sind.  Eine  grosfe  Oase,  wie  Charge,  erscheint  von 
der  H5he  des  sie  begrensenden  SteilabMIs  als  eine  ungeheure  Wflsten- 
flache  mit  vereinzelten  hell-  und  dunkelgrünen  Punkten,  erstcre  die 
Saatfelder,  letztere  die  Polmengärtcn;  auf  diese  Vegetationsinseln,  deren 
Umfang  von  der  Ergiebigkeit  der  sie  speisenden  Quellen  und  der  Sorp- 
felt,  mit  der  sie  benutzt  werden,  abliängt,  würde  der  seit  Strabo's  Zeiten 
so  oft  wiederholte  Vergleich  mit  den  Flecken  eines  Pantlierfelles  pas- 
sen, der  auf  die  wenigen,  durch  viele  Tagereisen  getrennten  Oasen  der 
Libyschen  Wüste  als  ufanses  angewendet,  nicht  zutrifft. 

Die  libyschen  Oa<;en  verdanken  iliren  Wohlstand,  wie  bemerkt,  ihrer 
ungemein  reichlichen  Bewässerung^    ein  unterirdischer,  vermuthlich 
allen  Oasen  gemeinsamer  Wasserbehälter,  der  ans  unbekannter  Feme, 
aii'^  dem   n\ibi5cben  Nil  oder  vielleicht  selli^t  an.i  dem  Sudan  durcli  un- 
erschöpfliche Zuflüsse  gespeist  wird,  entleert  jedenfalls  nur  einen  gerin- 
gen Tbeft  seines  Inhalts  durch  die  vorhandenen  Quellen  und  Brunnen. 
In  der  Oase  Dachel  hat  in  den  letzten  Jahrzelinten  ein  aus  dem  Niltbal 
gebürtiger  Brunnengräber,  Namens  Hasan-Efendi .  ursprünglich  Diener 
eines  französischen  Bergingenieur«,  gegen  60  neue  Brunnen  angelegt,  «um 
Theil   in   unmittelbarer  Nähe   von    schon  vorhandenen,   ohne  deren 
Wasserreiclithnm  zu   '■cbädiL'en  und  so.  indem  er  die  Anlegung  einer 
betriichtliehen  Anzalil  neuer  <i arten  und  Saatfelder  enno^iliclite.  den  Be- 
weis geliefert,  daSS  Sicb  die  Ansdelinuui:  des  Culturfähigen  Bodens  durch 
artesische  Bohrungen,  wie  sie  die  Franzosen  in  den  algerisclien  Oasen 
vorgenommen,  um  das  Vielfache  vermehren  liesse.   Die  hohe  Tempe- 
ratur des  sowohl  den  natürlichen  Quellen  als  den  Brunnen  ent<<trömen- 
den  Wasser««  bezeugt  seinen   tiefen  IVspriin;,':    der  bedeutende  Oehalt 
desselben  an  mineralischen  Bestand theilen  verleiht  ihnen,  wie  z.  B.  den 
Radequellen  von  Kasr  Dachel  und  Bahriye       C.)  oder  dem  herrlichen 
Sonnenquell  TAin  -  Ilammam)  in  Siwa'  ('29"  C.)  ohne   Zweifel  mächtige 
Heilkräfte,  die  indess  bei  ihrer  abgeschiedenen  Lage  kaum  Verwerthung 
finden.    In  BabkHye  scheint  die  Schicht,  aus  der  das  Wasser  sunSchst 
quillt,  ziemlich  nahe  der  Oberfläche  zu  liegen.    Die  Thermalwasser  von 
Dachel   sind    eisenhaltig   und,  wie  die  von  Faräfra  und  Oh;  rgc ,  ab- 
gekühlt kein  unangenehmes  Trinkwasser-,  «las  W^asser  von  Siwa  hat  da- 
gej^f'n  einen  widerlichen  Salzgcschmack.  Die  Brunnen  sind  meist  sehr 
tief  ('^)     l(X)m   und   mehr):    im    Alterthum  waren  die  Oasenbewobner 
wegen  ihrer  Geschicklichkeit  im  Anlegen  derselben,   wie  Olympinilor 
berichtet,  berühmt.    Diese  Kunst  Ist  indess  in  den  auf  den  Blnbrueh 
d(n'  Araber  foliietiden  Jahrhunderten   der  Barbarei,   in  denen   man  die 
meisten  Brunnen  verschütten,  ausgedehnte  Culturländereien ,  deren  Fel- 
derelntheilung  man  noeb  heute  erkennt,  versanden  Hess,  fast  gana  ver^ 
oreu  gegangea  und  begfamt  erst  ^tst,  wie  oben  berichtet,  wieder  aufira- 
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])liilu'n.  Die  beträchtliche  Druckkraft,  mit  der  ilas  Wasser  aus  so  ])cträcht- 
lichcr  Tiefe  zu  Ta<!c  tritt,  gestattet  die  Brunnen  an  den  höchsten 
Punkten  «1er  Oapenlläche  an/ulc^en  resp.  die  Quellen  lurch  kün.stlichc 
Dumme  aufzustauen ;  die  Ackerfelder  sind  stetä  terra^senturmig  ange- 
leimt, was  ebenso  einen  malerisclien  Anblick  gewahrt  als  es  eine  sweck- 
massißc  Vertheilung  des  segenspendenden  Elements  crnu'iLilülit,  tl.is 
mit  natürlichem  Gefälle  nach  und  nach  von  oben  nach  unten  geleitet 
wird.  Die  mühsame  Arbeit  an  den  Sakiyen  und  Schidüft  d«s  Hilthals 
füllt  mithin  ganz  ftirt.  Dagegen  finden  sich  iti  den  südlichen  <Jasen  hiüifig 
ausgedehnte  Wasserleitungen,  die  oft  weite  Strecken  auf  künstlichen 
Dämmen  geführt  sind,  theils  um  über  unfruchtbaren  Shlsboden  hin  wog 
das  ko.'-tbare  Nass  entlegenen  Strecken  ^^uten  Hudens  zuzuführen,  theils 
auch  der  zum  Theil  wunderlich  verschlungenen  liesitzvcrhältnisse  hälbiT. 
Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  sich  diese  Leitungen  in  verschiedenem 
Niveau  kreuzen.  Die  Quellen  sind  meist  Eigenthum  der  (iemeindcn, 
seltener  reiebor  I*riv;ilen,  und  dienen,  wie  auch  die  Zahl  der  Dattel- 
palmen, als  bi'iiuem.ste  Steuerobjectc,  wogegen  der  lioden  an  sich  steuer- 
frei bleibt.  Die  zeitliclie  Vertheilung  des  zur  Berieselung  nöthigen 
Wassers  ist  bei  den  Gemeinde-Quellen  durch  statutarische  Festsetzungen 
von  Alters  her  geregelt.  Der  uulturfahige  Boden  zerfällt  in  Ackerland 
und  in  sorgfältig  eingefriedigte  Oärten,  die  meist  von  mannshohen  Erd- 
mauern, die  an  der  Oberkante  mit  einem  Oefleclit  vnn  truekcnen  Palra- 
blättera  versehen  sind,  um  dos  üebersteigen  zu  erschweren,  seltener  mit 
Fleehteaunen  ans  Sunt-  oder  anderen  Dornästen  umschlossen  sind. 

Wie  im  "Nilthale,  so  zerfällt  auch  in  den  Oasen  die  Bestellung  des 
Ackerlandes  in  eine  Winter-  und  Sommercultur  (vgl.  S.  84),  obwohl  hier 
nicht  eine  Nöthigung  durch  die  wechselnden  Wasserstandsverbältnisse 
vorliegt.  Gegenstand  der  WintercuUur  sind  Weizen  und  Gerste,  im 
Sommer  werden  lleis  und  Dura  (Sorffhum  vulguve)  sowie  etwas  Duchn 
( FenicilldHa  spicuta)  gezogen,  ferner  wird  Indigo  in  Dachel  und  Charge 
in  nicht  unbeträchtlichem  Maasse  gebaut.  Auch  etwas  Baumwolle  baut 
man  \u  den  Oasen,  doch  kaum  fiir  den  eigenen  Bedarf  ausreichend. 
Der  Bestand  der  Fruchtgärten  w  ird  in  weitaus  überwiegender  Zahl  von 
Dattelpalmen  gebildet,  deren  köstliche  Früchte  die  des  Nilthalii  bei 
weitem  übertreffen  und  den  einzigen  Export  -  .\rtikel  vtm  einiger  Bedeu- 
tung, namentlich  in  Dachel  und  Öiwa  darstellen.  Ausserdem  Ünden  sich 
noch  überall  Oelbäume,  besonders  in  Faräfra,  Bsihriye  und  Stwa, 
wi  lche  nicht  imbeträclitlichen  Ertrag  geben,  ferner  Aprikosen  und  Orangen 
nebst  LimoncQ,  süssen  ileluuen  und  Pomeranzen.  Alle  Uhrigen  Frucht- 
bäume nur  in  geringer  Zahl.  Ebenso  fehlen  auch  manche  der  Im  Nil- 
thal gebräuchlichen  (Jemüse,  wie  Salat,  Kohl  und  Kulkas^  die  neueren 
Einführungen,  wie  das  Zuckerrohr  und  die  herrliche  l/ebbach-Akazie 
(S.  89)  haben  ihren  Weg  nach  den  Oasen  noch  nicht  gefunden.  Da- 
gegen sind  iiralte  Sunt-Bäume  (8.  89)  für  die  Landschaft  der  Südlichen 
Oasen  charakteristiscli.  Sic  beschatten  gewtihnlicb  die  Brunnen  ,  selbst 
wo  dieselben,  wie  dies  so  häutig  in  Folge  der  Vernachlä.ssigung  der  Fall 
ist,  verschüttet  sind,  tmd  beseichnen  schon  von  fern  dea  Lauf  der  Wasser- 
rinnen. 

Unter  den  wildwachsenden  Pflanzen  der  Oasen  ist  die  bemerkens- 
wertheste  der  (übrigens  auch  in  Oberaegypten  am  Rande  des  Nilthals 
häufige)  '"Oscbr  ( Otlotvopxs  procera)^  ein  Mannshöhe  und  darüber  errei- 
chender, breitblättriger  Strauch  oder  kleiner  Baum  mit  reichlichem,  sehr 
giftigen  Uilchsafl  und  faustgrossen ,  kugelrunden,  aufgeblasenen  Fi^^Utllten 
voll  wolliger  Samen.  (Die  Frucht  dieses  auch  am  Todten  Mee|fe  VOt- 
kommenden  Gewächses  wird  dort  als  .SodomsapfeP  bezeichnet.) 

Die  in  den  Oasen  einheimische  Thierweli  iit  weit  ärmer  als  die  des 
Xilthals.  Von  grösseren  Säugethieren  bewohnt- nur  die  Gazelle  auch  die 
unwirthbaren  Strecken  der  Libyschen  Wüste;  von  Raub thieren  linden  sich 
nur  einige  Arten  Schakale  (arab.  dib)  und  Füchse  (arab.  ta'lel));  \inter 
Kt/teren  am  häufigsten  der  niedliche  Fenek,  nur  halb  so  gro.ss  als  unser 
Fuclis,  isabellgelb  mit  Obren.  weUbe  länger  als  die  Breite  des  Kopfes 
sind.  Hyänen  scheinen  nur  in  Bahriyc  vorzukommen.  Der  meuscheu- 
seheue  Strauss  besucht  nur  ausnahmsweise  die  libyschen  Oasen. 
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Vhn  HRiixthteren  liftU  man  nur  wenige  Pferde,  eine  fnrä.<«!<ere  Anzahl 

WliwacTiliclier  und  unanf ohnliclier  Esel,  die  mit  flfii  tnuntrroii  IlonTitrn 
TOD  Alexaudrieii  und  Kairo  keinen  Vergleicli  auslialten,  einige  liinder, 
dehafe  und  Ziegen;  BfilTel  finden  sieh  nur  in  Chargeh  nnd  sparsam  In 
Bahnye.  Am  auffälligsten  ist  die  Thutsaelie,  dass  iiirpends  in  den  Oasen 
Karneole  in  grösserer  Anzahl  vorgefunden  werden ,  anneblich  weil  der 
Stich  einer  Fliege  in  din  Sommermonaten  ihnen  getälirlich  wird.  Hiih- 
ner  und  Truthühner  werden  in  Menge  gehalten. 

l>ic  Hcvölkcning  der  Oa,«en  hat  keinen  einheitlichen  Cliarakti  r.  I  r- 
sprünglieh  wurden  dieselben  nach  Hrugscirs  Forschungen  von  lilivscheu 
(Berber-)  Stämmen  bewohnt  und  erst  später  der  aegyptischen  Herrschaft 
unterworfen,  unter  der  das  oinheiTuische  Element  sich  mit  /alilreichcn 
Einwanderern  aus  dem  Nilthale  und  aus  Nubien  vermischte.  Die  Berbcr- 
Kaiionalität  hat  nich,  trota  der  Jahrtausende  alten  Verbindung  mit  Aegyp- 
ten, in  der  A innions-OuKC,  wo  sie  übrigens  «ihnc  Zweifel  dureb  Einwan- 
derungen aus  dem  Westen  im  Mittelalter  aufgefrischt  wurde,  bis  heute 
erhalten,  wShrend  die  Bevölicerung  der  übrigen  Oasen  wie  die  des  "Kil- 
thals  die  arabische  Sprache  angenommen  hat.  Der  physiognom.  Typtis 
der  Berl)er  -  Ilasse  überwiegt  noch  heute  in  Bahriye  (  wo  sich  übrigens 
eine  noch  heilte  berberisch  redende  Colonie  von  Siwanern  angesiedelt 
hat)  und  Faräfra;  Ib  Dachel  weicht  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung 
niclit  erheblich  vom  Felläh-Typus  ab.  während  in  Siwa .  welches  von 
der  grossen  Handelsstrasse  v»)n  Alexandrien  und  Kairo  über  .Murzuk  nach 
dem  Südän  berührt  wird,  und  in  Charge,  durch  welches  die  Strasse 
nach  Dar -Für  fülirt.  dir  A'ermischung  mit  Xegerblut  dir  Pbysio'inomic 
der  Bewohner  einen  unverkennbaren  Stempel  aufgedrückt  hat.  Kopten 
sind  in  den  Oasen  nirgends  ans&ssig ,  sondern  halten  sieh  nur  als  Kauf- 
le\itc  odnr  Schreiber  der  llegieruni^sbt li(ir(b>n  vi)riib(^r;:ebi'nd  auf.  Noch 
weniger  haben  sich  Europaer  in  den  Oasen  angesiedelt.  Die  Volkszahl  in 
denselben  ist  Terhintnissmümig  gering  (Charge  naeh  Sehweinfnrth  9340, 
Dacliel  nachllolilfs  17.000,  Faräfra  nach  Ruhlfs  3'J(J.  Pahriye  etwa  6000,  SJwa 
nach  RohlfH5(KX)j  und  die  Beschränktlieit  des  cuUurlähigeu  Bodens  macht  ein 
Anwachsen  derselben  unmöglich,  solange  nicht  der  jetzt  in  t>achcl  so  glück- 
verheissend  betretene  Weg  der  Eröfl'nung  neuer  Quellen  überall  mit  Knergic 
verfolgt  wird.  Die  Bevölkerung  maclit  mehr  oder  minder  selbst  in  dem  im 
Ganzen  meistbegünstigten  Dachel  den  Eindruck  physischer  Verk»)mmenhcit, 
woran  iiebea  der  mangelhaften  und  oinst  itigen,  fast  ausschliesslich  TCge- 
tabiliscben  Ernährung  (die  Sj)nren  dtTselben  koni\te  l'rof.  ^'in•!low  nnch 
an  den  Zähnen  der  in  den  antiken  Gräbern  in  Dachel  gefundi  ru  n  Schädel 
nachweisen)  die  Insalubrität  Schuld  trägt,  welche  ebenfalls  schon  im 
grauen  Altirfbum  als  nicht  bencideiiswtrtbi'  Kicieütbümlichkeit  der 
Oasen  bekannt  war.  In  der  altuegyptischeu  Zeit  wie  unter  der  Herrschaft 
der  rOmtschen  Kaiser  wurden  die  Oasen  allgemein  als  Verbannungsorte 
bt  nutzt.  wo7,u  Tirben  ihrer  isolirtcn  l-age  inmitten  der  einsamen  Wüste, 
die  ein  Entkommen  fast  unmöglich  machte,  wühl  auch  das  ungesunde' 
Klima  Veraitlairang  gab.  Der  ueberschnss  des  bot  der  Gultur  nicht  be- 
nutzten Wassers  bildet  auf  dem  überall  sahhaltigen  Boden  Siinipfe, 
Teiche  oder  selbst  grössere  Seen,  welche  letzteren  der  Landschaft  von 
Sfwa,  die  sich  ausserdem  durch  isoHrte  Fclsenbcrge  auszeichnet,  «uT 
nicht  geringen  Zierde  gereichen,  imb  -  in  der  heissen  .lahrcszeit  ver- 
derbliche Jliasmen  ansliauchen.  In  den  h  tztim  .TabrhumU'rten  hat  sich 
diese  Landplage  nocli  verschlimmert,  da  die  Versunijifung  durch  Ver- 
nachlässigung zugenommen  hat  und  in  dem  Anbau  der  nur  in  künstlichen 
Sümpfen  gedeihenden  Rrisptlanze  ein  neues  scliä«llicbes  Kb  nient  hinzu- 
gekommen ist.  Eine  Reform  der  Culturverhältnisse,  durch  welche  eine 
ratiimelle  Verwendung  des  suströmenden  Wassers  ermöglicht  würde, 
könnte  durch  Beseitigung  dieser  furchtbnrcn  Oeissel  den  Aufs»  liwuBg  der 
Oasen  vielleicht  noch  mehr  fördern,  als  durch  Vermehrung  des  Wasscr- 
suflusses.  Ualer  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ist  für  Europäer  der 
Bcsu<:h  der  Oasen  in  den  Monaten  April  bis  "Koveinber  zu  widerrathen; 
i'(  den  Wintermonaten  ist  er  gefahrlos»  Ueber  die  Bauart  der  Wohn- 
plätae  ia  den  Oasen  Ist  au  bemerken,  dast  dieselben  einen  mehr  oder 
weniger  städtischen  Charakter  trogen,  weil  die  bis  in  die  neueste  Zeit 
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ziemlich  unsicheren  ZuAtÄade  BteU  eine  featungaartige  Zaaammen- 
Arängung  der  Bewohner  geboten  haben.  Statt  der  niedrigen^ütten  de«  Vit- 

thals  ftnilen  wir  ilaher  iilierall  ini  lir-Jtöckip»'  Häuser,  die  aus  Lohmmauern 
(in  iüa^iye  auch  au»  ätein)  und  Palmstäiumen  xicmlicU  kuustlus  erhuut 
•Ind.  Gans  eigenthümlich  (aber  auch  in  den  übrigen  Oaiten  der  Sahära, 
X.  B.  in  der  berühmten  Handelsstadt  Ghadames  südwet^tlich  von  'fri'polis 
vorherrsclund)  sind  die  überbauten  Strassen,  die  sich  ult  auf  so  weite 
Streckt  n  unter  den  oberen  Stockwerken  der  Häuser  hinziehen,  dass  in 
ihnen  völlige  Dunkelheit  herrscht  und  dass,  da  sie.  wie  im  Orient  überall, 
auch  gekrümmt  verlaufen,  ein  Fremder  sich  nicht  (»bne  Führer  in  die- 
selben wagen  darf.  Die  in  dieser  Weise  gebaute  Ilauptstrusse  der  Stadt 
Siwa  windet  sich  an  einem  Felsenhügel,  an  welchen  die  Hauser  ange- 
klebt sind,  in  die  Höhe-,  eine  der  ei^reritlniuilichsten  Stadtaalageil  in  dem 
duch  8u  viel  ürigiuelles  bietenden  llurgenlunde. 

Wie  in  der  Regel  an  vom  groMen  Verkehr  abgesehiedenen  Orten, 
liegt  die  ( 'eiinMtideverwaltung  in  den  Händen  der  angesehen.«ten  und  am 
meisten  begüterten  Fajuilienbäupter^  in  Farafra  wird  diese  patriarchae 
lische  Oligarchie  dnreh  keine  Uegiemngsbehörde  eontrollrt.    Anch  in 
Stwa  hat  der  von  der  ae<:yptischen  IJegierung  eingesetzte  3Iudir  Mühe, 
seine  Autorität  aufrecht  zu  erhalten,  und  nur  die  ewigen,   mitunter  zu 
blutigen  Händeln  führenden  Zwistigkeitcn  der  beiden  Hauptparteien  Li« 
faye  und  Oharbin  (letztere,  wie  der  Name  andeutet,  Einwanderer  aus 
Westen)  'gestatten  ihm,  sich  als  Schiedsrichter  geltend  zu  machen.  Auch 
in  den  übrigen  Oasen  war  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  die  3Iacht  der 
Staatsbeamten  durch  den  EintlusH  der  stets  widerhaarigen  Schechs  in 
hohem  Grade  l)e.schr:inkt ,  bis  Sa'id-Pascha  nach  Niederwerfung  des  He- 
duinenaufstandes  (S.  bii)  die  vicekönigliche  Gewalt  auch  hier  zu  zweifel- 
loser Geltung  brachte.   Seitdem  herrseht  in  dieaen  Oasen  Buhe,  und  da 
der  Steuerdruck  hier  lange  nicht  so  fühlbar  ist  als  im  Nilthule,  ein  ver- 
hältnissmässiger  Wublatand.    Binfälle  der  räuberischen  Nomaden  der 
Oyrenaiea  'und  seihst  heimliehe  Raubsdge  der  Nilthal- Araber  sind  freilieh 
nocli  in  den  letzten  Jahren  mitunter  vuriiekoinnu'n.    Leider  ist  seit  etwa 
einem  Jahrzehnt  in  Siwa,  Uahriye  und  Farafra  ein  neues  Element  der 
Verwirrung  aufgetaucht.    Die  'Entstehung  und  Verbreitung  des  Sendsi- 
Ordens  ist  ein  nicht  unbedenkliches  Symptom  der  Reaction,  welche  sich 
in  der  mohammedanischen  W^elt  gegen  das  Kindringen  christlicher  Cultur 
geltend   macht.     Sidi  Snüsi      ein  Talib  (.Schriftgelehrter)  aus  Tlemsen 
in  Algerien,  stiftete  vor  einem  Vierteljahrhundert  diese  religiöse  Ge- 
niciiischaft ,    welche    sich    die   Wiederherstellung  de»   Islam  in  seiner 
ursprünglichen  Iteinhcit  zur  Aufgabe  gestellt  und  vor  allem  Christenhass 
auf  ihre  Fahne  geschrieben  hat.    Obwohl  von  den  übrigen  mohamme- 
danischen Congregationen  al^«  C'lioins  (Ketzer)  aiij^efeindet ,  hat  sich  der 
tieuusi-Orden  in  den  die  ö.stliche  Sahara  umgebenden  Ländern  rasch  zur 
Geltung  gebracht,  und  nicht  unähnlich  seinem  christliehen  Vorbilde,  den 
Jesuiten^  beträchtliche  Reichthümer  an<f£e1unift .  die  in  dem  Cenlralsil/e 
des  Ordens  Sarabüb,  zwei  Tagereisen  westlich  von  Siwa,  zusammen- 
fliessen.    Dort  residirt  der  Ordens-General  Stdi-Mahdi,  der  Sohn  des 
Stifters,  welcher  sich  eine  Art  Privilej^ium  vom  Sultan  in  Constantinopel 
7.11  verschaffen  gewusst  hat.     In  Siwa  hat  derselbe  eine  reich  dotirte 
Zuwiye  (lleligionsschule)  errichtet;  in  Farafra  ist  die  Zäwiye  geradezu  all- 
mächtig und  hat  in  den  sehn  Jahren  ihres  IJestehens  einen  grossen  Theil 
des  Grundei^rcnihums    an    sich    "el»racht:    in   Hahriye   hat  der  Orden 
wenigstens  den  Jugendunterricht  und  so  das  heranwachseu«lc  Geschlecht 
in  Händen.    Ks  lie^t  auf  der  Hand,  wie  sehr  ein  weiteres    ms  ichgreifen 
dit'ser  culturieindlichen   Secte  den   eivilisatorischen   Bestrebungen  der 
aegyptischen  Ileiiierung  hindernd  in  den  We<;  treten  würde. 

Kttma.  Obgleich  die  grosse  Lebensader  des  Landes  nioht  ohne 


*)  Tn  Ostafrika  wird  dieser  Name  überall  Sendsi  ausgesprochen, 
obige  Schreiliweise  entspricht  der  maghrebinischen  Au.sspruehe  in  Al- 
gerien und  Marokko,  wo  die  Voeale  meist  verschluekt  werden. 
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Elnflnss  auf  sellie  klimatisohen  Veili&ltiiiMe  bleibt,  so  ist  dodi  die 
'  Wüste  als  der  grosse  Regulator  des  aegyptischen  Kllma's  zu  be- 
trachten. Ohne  ihien  gewaltigen  Kinfluss  mOssten  dieWinterregen 
der  Mittelmeerzone  tief  ins  Nilthal  vordringen;  ohne  sie  würde 
wahrscheinlich  das  Delta  durch  die  grossen  Flächen  stehender 
Brackgewässer  an  den  Nilmündungsarmen,  die  zusammen  einen 
Flä<'henraum  von  über  ()60, ODO  Hektaren  be<leoken.  zu  den  unge- 
sundesten iiinl  unbewohnbarsten  Gegcn«len  der  Welt  gehören.  „Die 
Wüstenlutt" ,  sagt  Bayard  Taylor,  „ist  ein  Lebcnsclixir ,  so  süss,  so 
lein  und  erfrischend ,  wie  die ,  welche  der  Mensch  am  ersten 
Schöpf ungsmorgen  athmete.  Wo  all  die  lieblichen  Reize  der  Natar 
fehlen ,  —  da  hat  Oott  seinen  süssesten ,  zartesten  Hanch  auf  die 
Wlldniss  ausgeströmt,  welcher  dem  Auge  Klarheit,  dem  Kdiper 
Starke  und  dem  Geiste  die  freudigste  Heiterkeit  gibt."  Hierin  liegt 
der  ganze  Zauber  der  aegyptischen  Luft*),  welche  an  Köstlichkeit 
nur  mit  dem  Wasser  des  heiligen  Flusses  verglichen  werden  kann. 

In  einem  grossen  Theile  des  eigentlichen  Aegyptens  gehören 
Hegen  zu  den  seltensten  Naturpliaenümenen.  l'ei  Kairo  conden- 
siren  sich  nur  selten  die  Dünste  im  Winter  zu  anhaltenden  Staub- 
regen ,  landeinwärts  verschlagene  Sceregen  von  kurzer  Dauer  kom- 
men dann  und  wann  vor,  jedenfalls  aber  hat  man  mit  Unrecht  die 
ausnahmsweise  in  den  letzten  Jahren  daselbst  beobachtete  häufige 
.Wiederkehr  derselben  der  grossen  Zunahme  von  Baumanpflanzungen 
zugesehrieben ,  welche  die  Regierung  des  Chedtw  Ismall  zu  einer 
für  das  Land  so  epoehemaehenden  gestaltet.  Es  hat  nämlloh  in 
denselben  Wintern  auoh  in  anderen  Ländern  des  Mediterrangebiets, 
welche  sich  sonst  durch  yerhältnissmässige  Dürre  auszeichnen 
(Griechenland),  auffallend  viel  und  häu  11g  geregnet ,  wie  das  den 
periodischen  Schwankungen  entspricht,  denen  klimatische  Verhält- 
nisse in  allen  Gegenden  unterworfen  zu  sein  scheinen.  Nur  die 
Neubildung  eines  so  grossen  Binnenwassers,  wie  es  die  Bitterseen 
des  Isthmus  darstellen ,  hat  doch  auf  die  nächste  Umgebung  sicht- 
bar klimatisch  umgestaltend  gewirkt.  Die  ganze  Basis  des  Delta  s 
gehört  dagegen  nooh  zu  der  Region  der  Winter  regen ,  denn  in  den 
ifonaten  Januar  bis  AprU  tragen  vorherrschende  Seewinde  solehe 
bis  7  und  10  deutsehe  Meilen  weit  landeinwärts.  Fast  unerhört 
sind  Regen  in  Oberaegypten ,  wo  Kinder  heranwachsen ,  ohne  je 
welchen  geseheu  zu  haben.  Ilöcbstens  als  äusserste  Ausläufer  und 
Vorboten  der  Begion  tropischer  Sommerregen ,  weil  stets  von  Ge- 
wittern begleitet,  können  sich  dort  im  April  und  Mai  Plat/roirrn 
ereignen,  die  man  alsdann  wie  Naturwunder  anstarrt.  I)erartiü;e 
Gusse  mögen  oberhalb  der  ersten  Katarakte  sich  häuügcr  wieder- 
holen, denn  iiegel  werden  sie  bereits  etwas  nördlich  von  Neu-Don- 

*)  Rs  mcuis  auf  den  starken  Salsgehalt  derselben  (als  Staub  aus  den 

Kalkgostoinen  der  uinHe;ii'iuIfn  Wüsten)  atifiiit'rksain  '^oninrlit  worden,  in 
welchen  man  einen  Uauptgrund  ihrer  äululiritat  in  Ue!6Ug  aut  Krank> 
heiteo  der  Respirationsorgane  vermuthet  hat. 
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Vola  oder  'Orde  (niitor  19**  N.  Br.),  während  sie  schlieMlieh  süd- 
wärts von  Scheudi  eine  kleine  Periode  im  Jabre  aaszumaoheii 
beginnen,  die  Regenzeit  mit  ihren  Fiebern  und  Seaeben.  Was  nnn 
die  Wüsten  zu  beiden  Seiten  des  Nil  anlangt,  so  verhalten  sich 

dieselben  in  Bezug  aufliegen  sehr  nnprlcich,  aber  überall' sind  die- 
selben binsicbtlich  des  Orts  soavoIiI  als  auch  der  Zeit  ihrer  Wieder- 
kehr vullkcnuneii  sporadische  Erscheinungen .  .Talire  vergeben  ,  in 
welcbcn  weite  Strecken  der Libysrlien  Wüste  keine  andere  Feuchtig- 
keit zu  kosten  bekommen,  als  diejenige,  welche  ihnen  die  Nord- 
und  Nurdwestwinde  zuführen.  Auch  an  nächtlichem  Thau  mangelt 
es.  fallt  diese  nicht  wehen.  £s  regnet  hier  und  da  in  grossen  Inter- 
vallen ,  aber  nur  striobweise.  Anf  der  arabischen  Seite  sind  die  Ver- 
hältnisse andere.  Dort  zieht  sich  längs  derKilste  des  Rothen  Meeres 
eine  Bergkette  hin,  welche  in  Spitzen  von  1500— 3000 m  gipfelt; 
an  ihr  entladen  sich  in  den  >fonaten  October  bis  Deoember  ver- 
einzelte, aber  sehr  heftige  (Jüsse,  welche  tiefe  Thälcr  ausrcisscud 
zum  Nilthale  abfliessen.  Hagel  fall  begleitet  häutig  solche  Wüsten- 
regen.  Tst  in  den  Wüsten  die  Einwirkung  des  Wassers  auf  die  Bodcn- 
gestaltung  auch  durch  die  kurze  Dauer  und  die  Seltenheit  der  Kegen- 
giisse  eine  äusserst  knapp  zugemessene,  so  sichert  docb  auch  die 
grössere  Leichtigkeit  der  Abwaschung  auf  völlig  nacktem  ,  unbe- 
wachsenen Terrain  dersolben  einen  weit  grösseren  Krlulg ,  als  sie 
anderswo  haben  könnte. 

Wie  sich  im  Nilthale  das  Jahr,  entsprechend  dem  Wasserstande 
des  Flusses  in  eine  bodenfeuchte ,  ohne  Zuthun  des  Menschen  zur 
Cultur  befähigende,  und  in  eine  trockene  Hälfte  thellt ,  in  welcher 
nur  durch  künstliche  Bewässerung  die  Felder  bestellt  werden  kön- 
nen (die  alten  Aegypter  nahmen  drei  Jabreszeiten  an*),  so  theilen 
auch  die  vorherrschenden  Winde  das  Jahr  in  eine  Periode  von  8 
und  eine  von  A  Monaten.  Nordwinde  sind  an  der  Tagesordnung  von 
Mitte  .Juni  bis  Mitte  Februar;  südliche  (SO.  und  SW. )  von  Mitto 
Februar  bis  Mitte  Juni  ( fast  das  Umgekehrte  der  vorherrschenden 
"W'indriclitnngen  im  Rothen  Meere).  Wenn  in  den  ersten  Nach- 
mittagsstunden während  der  letzterwälinten  Epoche  der  Wind,  wie 
es  in  allen  Tropengegenden  die  Regel  ist,  zu  einer  orkanartigen 
Stärke  anwächst,  so  wird  er  „Samüm"  genannt;  man  specUlcirt'  ihn 
alsdann :  1)  als  „Schübe"  wenn  er  mehr  oder  minder  dilreet  aus  Osten 
und  Westen  bläst,  2)  als  „Mertsi''  wenn  er  gerade  von  Süden  webt. 
Im  letztern  Falle  nennt  man  ihn  wohl  auch  ..Cbamsin'*,  doch  gilt 
diese  r>ezeiohnuug  mehr  für  jene  dürren  Staubwinde,  welche  die 
höchsten  Temperaturgrade  des  Klima's  erreichend  einen  oder  zwei 
volle  Tage  anzuhalten  pflegen  und  namentlich  die  Monate  März 
und  April  zu  sehr  unerquicklichen  gestalten  (vergl.  8.  *2"). 

Dcr^'^i  ine  „Chamsln"  hiMU  uU  t  5(),  weil  diese  Winde  nur  in  der  Epoche 
vf>n  50  Tagen  vor  dem  Soiiimcr-Solstitium  (mit  welchem  dieselben  stets 
SU  Ende  geben)  aufzutreten  pflegen.  Was  man  in  den  Wintermonaten 
Chamsin  nrrint,  gibt  keine  richtige  Vorstellung:  von  dieser  einzigen  XJn- 
annchmlicUkeit  des  aegyptischen  Rlima's,  der  man  sich  nicht  zu  entziehen 
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▼ernftg.  Der  fislne  Bianb  dringt  biti  unter  die  UhrflSeer  nnd  nelne  dürre 

Hitze  erftickt  jede  Blüthe.  d.  h.  wenn  er  dieselbe  im  3Iomentc  der  Be- 
fruchtung trilTt,  verhindert  er  unfehlbar  das  An,"»ct/.en  der  Knieht. 

Abermals  in  zwei  Xheüe  zerfällt  das  aegyptischc  Jalir  hinsicht- 
lich der  Temperaturverh&ltnisse,  die  es  gleichfalls  in  eine 
achtmonatliehe  Periode  der  Hitze  (April  MsNoYemlier)  und  in  eine 
Yiermonetliehe  der  Kühle  (Deeember  hU  März)  eindieilen.  Am 
hSebsten  steigt  die  Hitze  in  allen  Theilen  des  Oehiets  vom  April  bis 
Juli ;  viele  Eingebome  glauben  sogar,  dass  stets  mit  der  Nacht  des 
yyXropfens"  (^Sommersolstitium ,  s.  S.  257)  bereits  ein  erster  T'm- 
schlag  zur  Abkühlung  der  Luft  erfolge.  Ihr  Maximum  erreicht  die 
Hitze  im  Delta  bei  -|-  35®  C.  ,  in  Oberaegypten  bei  -|-  43°  C.  im 
Schatten  (  in  Kairo  steigt  sie  auf  40®C.  nur  bei  Chamsin).  Die  grösste 
Temperatur- Erniedrigung  fallt  in  die  Monate  Deeember,  Januar  und 
•  Februar  und  beträgt  im  Delta  bis  zu  -j-  2"  C,  in  Oberaegypten  bis  zu 
4-  5°  C.  Unter  den  CtolHerpnnkt  iflokt  das  Quecksilber  zu  dieser 
Zeit  nur  in  der  Naohtluft  der  WQste.  Am  16.  Februar  1874  er- 
lebte die  Bohlfs'sobe  Expedition  In  der  Libysoben  Wfiste  —  C. 
Dünne  Eiskrusten  wird  der  Reisende  zuweilen  bei  Sonnenaufgang 
in  den  Untersätzen  seiner  Wasserkrüge  oder  auf  Pfützen  wahr- 
nehmen können,  wo  die  Temperatur  durch  die  starke  Verdunstung 
noch  um  einige  Grade  tiefer  sinkt  als  die  der  Luft.  Für  das  garize 
Gebiet  und  für  alle  Jahreszeiten  gilt  als  Regel ,  dass  die  grösste 
Hitze  des  Tages  von  1  bis  5  Uhr  Nachmittags  und  die  grösste  Kühle 
der  Nacht  in  die  zwei  dem  Sonnenaufgang  vorhergehenden  Stunden 
fällt.  Die  mittlere  Temperatur  beträgt  nach  lOjährigen  Beobach- 
tungen la?  das  Delto  und  Kairo  im  Winter  13^  im  Frühjahr  17 
nnd  im  Sommer  und  Herbst  32^  C,  für  die  Küste  bei  Alexandrien 
im  Winter  14,5^  im  Frül^abr  30^  im  Sommer  26^  C.  In  Alexen« 
drien  sind  die  Sommertage  weit  kühler^  die  Winternäohte  weit 
wärmer  als  in  Kairo,  aber  immer  macht  daselbst  ein  stärkerer 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  auch  geringere  Hitzegrade  ungleich 
empttndlicher  (durch  vermehrte  Transpiration]  als  iiv  Kairo.  In  der 
trocknereu  Luft  umgibt  sich  der  Körper  stets  mit  einer  Atmosphäre, 
welche  durch  Verdunstung  des  Schweisses  eine  weit  niedrigere 
Temperatur  aunimmt  als  die  äussere  Luft  selbst.  Hierin  allein  ist 
der  Grund  zu  suchen,  weshalb  der  Körper  inmitten  der  Wüste  so 
hohe  Hitzegrade  ohne  sonderliehe  Besebwerde  zu  ertragen  rermag. 

Bei  Temperaturangaben  bedienen  sieb  die  Engländer  be- 
kanntlich der  FahrenheiVseben  Scale,  wir  der  Scalen  von  Celsius 
oder  Btfaumur.  Die  nachstehende  veigleioliende  Tabelle  wird  man- 
ehem  zur  rasehen  Orientimng  nicht  unwillkommen  sein. 
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AckwlMWi und  V»gil»ti«MiTtrhiltnl w.  1.  Frnohtbarkeit 

und  Düngung.   In  der  Pharaonenzeit  zeiflel  das  aegyptische 

Ackerjahr  in  drei  gleiche  Theile,  Ueberschwemmungs-  (von  Ende 
Juni  bis  Ende  October),  Saat-  (von  Ende  October  bis  Ende  Fe- 
brimr)  und  Erntezeit  (von  Ende  Februar  bis  Ende  Juni);  heute 
in  zwei  grosse,  wclclie  unserm  Winter  und  Sommer,  und  einem 
kleinen,  zusätzlichen,  der  unserm  Spätsommer  oder  Herbst 
ent.^pri<;ht.  Daraus  aber  darf  nicht  gefolgert  werden  ,  dass 
alle  Felder  Aegyptens  drei  Ernten  im  Jahre  gäben,  denn  der 
fruchtbare  Boden  de«  Landes  ist  keineswegs  so  unerschöpflich, 
wie  man  in  der  Regel  anzunehmen  beliebt.  Viele  Galturen  be- 
dürfen aueh  hier  einer  Braehlegung  der  Aeekeii  andere  einer  der 
nnsrigen  eutspreehenden  Fruchtfolge  (Korn ,  Klee »  Bohnen),  wie- 
dernm  andere  müssen  geradezu  gedüngt  werden.  Anderseits  sind 
allerdings  auch  Culturen  namhaft  zu  machen,  welche  innerhalb 
einer  Saison  zweimal  hinter  einander  auf  demselben  Acker  bestellt 
werden  können  (Korn  —  Sallor,  Korn  —  Klee,  etc.).  In  neuester 
Zeit  liat  ilie  grosse  Ansdclimiii»; ,  welche,  der  Anha»!  des  Nässe  lie- 
benden Zuckerrolir.s  unil  der  fast  was.ser.sclieui'ii  liaii inwollenstaude 
gewonnen,  wesentliidie  Veränderungen  in  dem  bi^lierigen  Modus 
der  Bewässerung  sowohl  als  auch  der  Nutzniessung  des  Üoilens  zur 
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Folge  gehabt.*  Beide  Cultmen  dioben  für  den  Boden  Aegyptens  ein 
Reabbau  an  weiden  und  mdsaen  daher  dnioh  BraehUegenlaaaen  der 
Aeoker  während  einer  ganzen  Aokerperiode  oder  dnieh  kfinstliohe 
Düngung  nnteiatÜtzt  werden.  Es  werden  somit  immer  grössere 
Anfoidemngen  an  die  Leistungsfähigkeit  des  aegyptisohen  Land- 
mannes pesteilt  und  dadurch  derselbe  zn  einer  Energie  und  Aus- 
dauer angetrieben,  in  welcher  ihm  schwerlicli  iinsero  Hauern  die 
Spitze  zu  bieten  vermöchten  ,  woraus  zur  Genüge  die  Nutzlosigkeit 
von  landwirthschaftlichen  Colon ialprojecten  für  Aegypten  erhellt. 
Bedarf  auch  der  homogene  sich  durch  die  liewasserung  von  selbst 
auflockernde  Boden  des  Nilthals  keineswegs  einer  gleich  sorgfäl- 
tigen Pflügung  und  Beaokerung  wie  der  nnsrige ,  so  fillt  deoh  die 
fiber  alle  Jahreszeiten  TertiieUte  Arbeit  nnd  die  in  Europa  gäuzlioh 
fehlende  Mfihe  der  Bewässerung  dabei  um  so  mehr  ins  Gewicht. 
Die  immer  mehr  in  Anltaahme  kommenden  Methoden  derDflngung, 
sonst  nur  für  ganz  vereinzelte  Culturen  von  den  Aegyptern  in  An- 
wendung gebracht,  haben  diese  Arbeitslast  noch  um  ein  Bedeuten- 
des vermehrt.  Obgleich  der  Viehstand  und  die  Menschenmenge  des 
Landes  animxlisohe  Düngmittel  zur  Genüge  an  die  Hand  geben 
könnte ,  so  beschränken  sich  dieselben  dennoch  fast  ausschliesslich 
auf  den  Mist  der  Ta»ibenhäuser  (  S.  93),  dader  von  allen  Ilausthicren 
herstammende  im  holzarmen  Aegypten  überall  als  Brennm:\terial 
Verwendung  Ündet.  Eine  Uauptfundgrube  der  Düngung  bieten 
die  Ruinen  der  alten  Städte  dar,  welche  einst  aus  ungebrannten 
Erdmanem  zusammengesetzt,  gegenwärtig  nur  noeh  durch  Scherben- 
Schutt  vom  flbrigen  Einreiche  zu  unterscheidende  Hfigel  darstellen. 
In  diesen  Hügeln,  welche  die  Abfalle  und  den  ^(-lunntz  von  Jahr- 
tanseuden  bergen ,  wird  eine  Erde  gegraben,  welche  bis  zu  12% 
an  Salzen,  vornehmlich  an  Salpeter  und  dann  auch  an  Soda  nn«! 
Ammoniak  enthält.  Die  Anwendung  dieses  Dunges  erfordert  grosse 
Vorsicht,  da  sie  am  unrechten  Orte  nnd  zur  unrechten  Zeit  ebenso 
grossen  Schaden  aU  umgekehrt  reichen  Gewinn  zur  Folge  haben 
kann. 

2.  Bewässerung.  Alle  Aeoker  Aegyptens  zerfallen  nach 
dem  Niveau,  welches  sie  zur  Wasserfläche  des  Nils  einn^men, 
in  zwei  Klassen ,  1)  solche,  welche  beim  Zurücktreten  des  Wassers 
lange  genug  ihre  Bodennisse  bewahren,  um  für  die  Dauer  der  Frucht- 
reife (mindestens  zum  grossten  Theil)  vorzuhalten,  rfiäye^  ge- 
nannt; *2)  solche,  welche  einer  künstlichen  Bewässerung  durch- 
weg bedürfen,  die  „Scharitkv'.  Die  künstliche  Bewässerung  wird 
besorgt:  l)  durch  ..Säkiye",  grosse,  durch  Hausthierc  aller  Art  in 
Bewegung  geset/te  Räder  (selten  über  9m  Durchmesser)  oder 
Strickgewinde,  mit  hölzernen  oder  thönernon  Schöpf'z:e fassen,  ähn- 
lich dem  System  der  Baggermaschinen  {  im  Fa>  um  ^iht  es  eine 
besondere  Art  von  Schöpfriidern ,  die  sii-h  von  selbst  uuter- 
schlac.htig  bewegen).  Nach  Figari-Bey  betrug  im  Jahre  1804 
die  Zahl  der  Sa^iyen  im  mittleren  und  in  Unteraegypten  gegen 
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dO,000,  welohe  1,800,000  Hektaien  bewiaaeiteii  und  von 
200,000  Rindern  und  100,000  Mensohen  bewegt  htz.  beauf- 
sichtigt wurden ;  T)  durnh  Zieh-  oder  Schöpfbrunnen,  „Schädüf 
genannt,  welche  wie  bei  unaeren  Ziehbrunnen  durch  einen  ein- 
zigen Menschen  in  Bewegung  gesetzt,  das  Wasser  in  korbartigen 
Eimern  heben  und  als  Krsatz  für  die  Sakiye  oft  in  mehreren  Ktafreii 
über  einander  angebracht  werden;  3)  indem  man  durch  einen 
Deiclidurchstich  soviel  Wasser  dirert  auf  ein  tiefer  gelegenes  Ter- 
rain ablaufen  lägst  als  erwünscht  ist;  eine  Methode  (die  einzige), 
die  auch  in  den  Oasen  zur  Auwendung  kommt,  wo  das  Wasser  aus 
den  Bmnnen  mit  aoleher  Oewalt  henrortritt ,  daas  ea  aieh  sn  be- 
liebiger Höhe  auCitauen  laaat;  4)  duxeh  Yermitteltt  DampfkiafI 
getriebene  Pumpwerke,  wie  sie  nameutlicfa  bei  den  einen  sehr 
groaaen  Wasserbedarf  habenden  Znekenohr-Plantagen  an  den^Ckfa*' 
dea  Nila  im  nördlichen  Oberaegypten  in  grosser  Anzahl  wahr- 
genommen werden ;  5 )  durch  eine  eigenthümliche  sehr  leicht  be- 
wegliche Art  llohlräder,  ..Tnbfif'  genannt,  welche  das  Wasser  ver- 
mittelst zahlreicher  Fächer  heben ,  aber  n\ir  im  untern  Delta  und 
nur  da,  wo  das  ganze  Jahr  hindurch  fast  das  «jleiche  Wasserniveau 
in  den  Canälen  dargeboten  ist,  angewandt  werden,  liehufs  gleich- 
massiger  Vertheil ung  des  Wassers  über  eine  Ackerflache  wird  die- 
selbe in  eine  Anzahl  kleiner  Vierecke  mit  1  Fuas  hohen  Dämmchen 
zerlegt,  welche  der  Landmann  bei  der  grossen  Plaatieitit  dea  Nil- 
schlamma  durch  einen  Fuaatritt  Je  nach  BedHifoisa  zu  öfhien  und 
zu  sehliesaen  vermag. 

Bevor  wir  una  zu  den  verschiedenen  Ackerperioden  des  aegyp- 
tischen  Landbaues  wenden,  müssen  wir  von  vornherein  darauf 
anfroerksam  machen,  dass  die  Begrenzung  derselben  in  heutiger 
Zeit  keine  so  scharfe  mehr  ist .  wie  sie  es  wohl  im  Alterthum  ge- 
wesen sein  mag.  Vier  oder  fünf  neue  (  ulturen  von  grösster  Aus- 
dehnung sind  zu  den  alten  hinzugekonimei» .  weh  lie  in  allen  Thci- 
len  Aegyptens  eine  gewisse  Umgestaltung  der  ökonomischen  Ver- 
hältnisse zur  Folge  gehabt  haben  müssen  :  Mais,  Keis,  Zuckerrohr, 
Baumwolle  und  wahrscheinlich  auch  Indigo  (obgleich  derselbe  er- 
wiesenermaasen  bereits  Plinius  bekannt  war).  Auch  geht  das  Be- 
streben aller  auf  den  Bodenbau  Bezug  habenden  Maasnahmen  der 
gegenwirtigen  Regierung  dabin,  den  Ackerbau  in  Aegypten  von 
den  Jahreazeiten  des  \il-R(fgime's  möglichst  zu  emancipiren  und 
denselben  mehr  den  klimatischen  Bedürfnissen  jeder  einzelnefi  Cul- 
tnrart  anzupassen.  Die  unter  dem  regierenden  Chcdi^v  vollen- 
deten oder  in  Angriff  genommenen  Wasserwerke  küniieii  sich  den 
grossartigsteii  des  Alterthums  würdig  zur  Seite  stellen  und  man  irrt, 
wenn  man  den  Glanz  seiner  IJogiemng  in  anderen  Werken  sucht, 
die  weniger  direct  auf  die  Erschliessung  der  ungeheuren  Boden- 
schätze Aegyptens  abzielen. 

S.  Aekerpeiloden.  a)  Die  Periode  der  WinUmtUur, 
(;,esch-Schitäwi^,  welche  durchweg  die  Aeckex  der  ^ye^-Klasae 
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(S.  83)  in  sich  schliesst,  nimmt  ihren  Anfang  gleich  nach  dem 
Zurücktreten  (ß.  G8j  der  Wasser.  Die  Aussaat  erfolgt  daher, 
Je  nacb  den  Landettheileii,  in  von  Süden  nach  Norden  ToraoliTeiten* 
der  Bethenfolge.  In  Oberaegypten  begannt  man  damit  bereits  Mitte 
Ootober,  im  mittleren  Aegypten»  von  Siüf  bis  Kairo  gerechnet ,  zu 
Anfang  November,  im  Delta  gegen  Ende  December.  Die  Aussaat 
gesßhi^  meist  ohne  vorausgegangenes  Pflügen;  in  den  durch  das 
Wasser  aufgeweichten  Boden  ^vird  der  Samen  gestreut  und  durch 
eine  hölzerne  Walze  (  Raumstamm)  in  den  Boden  eingedrückt  oder 
mit  einem  Holze  eiiigey<'hlai2:en,  oder  auch  durch  Ochsen,  die  über 
die  Felder  getrieben  werden,  eingetreten.  *)  Ucberall  kami  man 
die  l*eriode  von  der  Aussaat  bis  zur  vollzogenen  Einbringung  der 
Krnte  auf  vier  Monate  festsetzen.  Die  Winter-Ernte  ist  daher  zu 
Ende  in  Oberaegypten  gegen  Mitte  Februar,  in  Mittelaegypten 
gegen  Mitte  März  und  im  Delta  gegen  Ende  April.  Dieee  Aeker- 
Periode  iet  für  Ober-  und  Mittelaegypten  die  baupts'äehlicbste 
des  ganzen  Jahres.  Hauptgegenstand  des  Bodenbaues  in  derselben 
sind  aller  Orten  Weizen  (Ö0%  des  Areals  im  obersten  Aegypten  be- 
anspruchend,  300/q  im  unteren  Delta),  Gerste  (lO^/o  resp.  14ö/q), 
Klee  ( lOO/o  resp.  240/o)  und  Saubohnen  {2(P/o  resp. 

b)  Die  Periode  der  Sommerruit tir  { ..C6->>i''l\"  oder  „el-Kedi")  bietet 
eine  weit  grüssereVerschiedenbeit  der  in  den  einzelnen  Eandestheilon 
zum  Anbau  gelangenden  Cultnr|)llan/.eii  dar  ;  von  secundaremWertho 
in  Ober-  und  Mittelaegypten,  weil  hier  das  Cnlturland  zu  schmal 
und  fast  der  ganze  Boden  Käyegebiet  ist,  so  dass  zwei  Drittel  des  « 
Landes  zu  dieser  Zelt  unbenutzt  liegen  bleiben,  maebt  sie  für  das 
gesammte  Delta  die  Hauptsaison  des  Landmannes  aus.  Wer  nicht 
im  Juni  oder  Juli  durchs  Delta  gereist,  nicht  seine  Augen  geweidet 
an  der  unvergleichlidien  Fülle  des  üppigsten  Grüns  und  die  länd- 
liche Frische  im  Schatten  Tausender  der  pdtohtigsten  B&nme  ge- 


*)  Die  Ackerbauge  rä  tb  sc  b  a  ft  cn  sind  äusRorst  i^rimitiv  und 
mangelhaft.  Daa  vorKüglicbste  Instrument  ist  der  Ptlug  (mihrüi).  Kr  bat 
beute  nocb  ganz  dieselbe  Form  wie  vor  0000  Jabren ,  und '  der  ReinenAe 
kann  ibn  auf  ni:inchon  Monuiiu-nfen  altg^'l^iMct  finden,  wie  er  denn  aiueh 
unter  die  HieroglypUcnseichen  aufgenommen  wurden  ist.  £r  besteht  aus 
einer  etwa  9m  langen  Deichsel ,  an  deren  einem  Bnde  Oebsen,  BälTel  etc. 
vermittelst  eines  Joches  angespannt  werden,  während  am  andern  Ende  ein 
einwärts  gekrümmtes  Uolzstück  in  spitzem  Winkel  angesetzt  ist,  dessen 
unteres  Ende  mit  einer  drei^chneidigen  eisernen  Spitze  ( lisdn )  vorgesclmht 
ist.  Der  F^äh  hält  die  Handhabe  des  Pflugs,  der  nur  wettig  tief  den 
Boden  aufreiftst.  (Auf  den  Besitzungen  des  Chediw  wird  in  neuerer  Zeit 
der  Fowler'sche  Dampfpflug  angewendet.)  —  Statt  der  Etjge  bedient  man 
sich  einer  mit  eisernen  «Spitzen  versehenen  Walze  (kumfud^  eigentl.  =  Igel). 
Für  Handarbeiten  auf  dem  Acker  oder  hei  Damniarbeiten  wird  ein/ig 
die  Haue  oder  Schaufel  (migra/e)  angewen<let.  Das  tietreide  wird  ent- 
weder mit  der  Hand  ausgerissen  oder  mit  der  Sicbel  (nUnffitl)  abge- 
Rcbnitton.  Zum  Dreschen  dient  der  Dreschschlitten  (ndrng)^  ein  auf  im 
Kreise  sieb  drehenden  und  mit  halbrunden  scharfen  Kiaenstücken  ver- 
nebenen  Walsen  mbender  Seblitten,  der  von  Ocbaen  oder  Bfiffeln  gesogen 
wird  tind  durch  seine  Ttewegiini!:  über  die  zu  dreschende  Frucht  hin  (Getreide, 
Erbsen,  Linsen  etc.>  die  Ualme  zerschneidet  und  die  Küruer  ablüst. 
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11088611  hat,  welche  die  sonst  endlose  Flache  voll  maniisholicr  Stan- 
den 1111(1  Halme  parkarti?  in  nngezwinipenen  Oriippei»  unterbrochen, 
der  kann  sich  nicht  rühmen.  AeiryiiteTi  zu  kennen.  ¥.s  ist  w&hrlich 
zu  bedauern  .  dass  diese  ein/.isren  iieize  der  ae^yptischen  Sommer- 
landschaft, die  sich  ebenso  einzig  in  ihrer  Art  auf  die  (Jarten- 
aiilagen  des  Landes  beschränken ,  dem  bloss  vor  „Winterkälte  un«i 
liegen"  gleich  den  Kranichen  fliehenden  Keisenden  immer  ver- 
sdüossen  zu  Melbeu  pflegen.  Jede  C^end  in  Aegypten  hat  zu 
dieser  Jahieszeit  ihie  mit  besonderer  yorlie1>e  besorgte  Cvltor,  «nd 
der  Beisende,  der  Aegypten  nnr  im  Winter  zu  siJien  bekommt, 
wird  in  Oberaegypten  z^vlschen  Assuän  und  Esne  die  Penicillarie, 
im  unteren  Delta  die  merkwürdigen  Beisfelder.  überall  die  seltsame 
Indigostaude  und  vor  allem  die  reiche  Traubenfülle,  die  Gurken- 
und  Melonenzeit  versäumen.  Die  Sommercultur  (  alles  ..Scharäki"- 
Felder)  kann  von  April  bis  zum  August  gerechnet  werden;  aber 
viele  der  alsdann  zum  Anbau  gelangenden  GeNvä<  hse  bedürfen  einer 
langen  Kntwickelungsperio<le  .  sodass  sie  die  ganze  Herbstzeit  oder 
noch  gar  einen  Theil  des  Winters  mit  in  Anspruci»  nehmen,  llier- 
zu  gehört  vor  allem  der  Reis,  welcher  im  Mai  gesaet  und  erst  Mitte 
November  geemtet  irerden  kenn;  dann  die  Banmwollenstaiide» 
welobe  erst  im  November  bis  Deoember  fmcbtreif  ist,  obgleich  sie 
schon  im  April  gesiet  wird.  Viele  Banmwolle  wird  aiieh  ans  zwei- 
ter Ernte  gezogen ,  aus  der  zweijährigen ,  zurückgeschnittenen 
Pflanze;  diese  findet  alsdann  im  August  des  folgenden  Jahres  statt. 
Anch  die  Hauptzeit  des  Tabaks  fallt  in  den  Sommer. 

c")  Die  Periode  der  Herhut-  oder  Späisommercultur  ( ..en-Nabari" 
oder  „ed-Denöri"^  ist  wie  gesagt  als  eine  nur  accessorische  zu  be- 
trachten;  die  Bestellung  vieler  Feldfrüchte  greift  ans  der  vorigen 
in  diese  dritte  hinüber,  wie  der  Baumwolle,  des  lieis  u.  a.  Sie  ist 
zugleich  die  kürzeste,  da  sie  kaum  mehr  als  70  Tage  umfasst;  aber 
diese  Spanne  Zeit  genügt  auf  dem  fetten  Boden  des  Deiters,  eine  der 
wichtigsten  FeldfrQehte  zu  reifen ,  den  Mais ,  welcher  neben  dem 
Weizen  das  hanptsüchlichste  Prodnct  des  aegjrptfschen  Bodenbanes 
ausmacht  (beide  zusammen  angeblieh  70  Millionen  Hektoliter  im 
Jahr).  Die  Herbstcultur  erstreckt  sich  vom  August  bis  znmOctober 
und  manchmal  bis  in  den  November  hinein.  Wenn  man  in  den 
ersten  Octobertngen  von  Sucs  nach  Alexandrien  quer  durch  dns 
ganze  Delta  fährt,  so  sieht  man  sich  fast  ohne  Abwecbshing,  so- 
weit das  Auge  reicht,  von  einem  mir  durch  die  erdhaufenartigen 
Dörfer  und  die  sie  umgebenden  Palnienhaine  unterbrochenen  Meere 
wogender  Maiskolben  umgeben,  weit  dichterund  höher,  als  irgend- 
wo in  dem  so  maisreichen  Südosten  Europa's.  Es  ist  ein  Anblick 
strotzenden  Ueberflnsses,  der  sich  schwer  schildern  lässt.  Mals  ist  im 
mittleren  Aegypten  auch  zur  Sommerzeit  ein  wichtiger  Gegenstand 
des  Bodenbanes.  Mit  ihm  Hand  in  Hand  geht  der  weniger  hänflge 
Anbau  des  Sorghums  (Kalferkom),  dessen  Korn  nur  von  den 
ärmsten  Fellachen,  dafür  aber  von  allen  Beduinen-Stämmen  der 
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arabiflolieii  Seite  genossen  viid  und  im  Südan  und  Nnbien  'bereits 

die  Basis  der  Yolksnahrung  ansmacht.  Zur  Herl^stzeit  gelangt 
auch  die  in  Aegypten  seltene,  in  Nnbien  nnd  im  SrK'.  n  (l.vL'o^en 
um  so  verbreiteteie  vexihvolle  Oelfrucht  der  Tropenlauder ,  der 
Sesam,  in  Cultur. 

4.  Feldgewächse  Aegyptens.  Im  >«i>chtulgcn(U>n  ßclton  wir  eine  voll- 
ständige Veberslclit  eller  Culttirgcwäch^^c .  welche  inncrhiilb  des  ci{rent- 
Hchrn  Ao^ptrn  im  «rrösstTcn  3I:issstabi'  (ieponstnnd  dt-s  Feldbrmcs  ^ind. 
Die  dem  Reisenden  neuen  und  unbekannten  Arten  wird  dcrtselbe  leicht 
beim  KaebfnigeD  nach  den  In  Aef^ypten  gebränchllcben  Vrmen  ans  den 
hior  eintri\T]»altcten  Anpnbcn  bor.-ni'^'/iK  rk i  nnen  vormöpcn.  Wir  {rohen 
die  Aufzählung  nach  den  einzelnen  Klat<üen  der  Producta,  indem  wir  bei 
der  Reibealblge  atets  das  von  jeder  Ati  beanspmebte  gröapere  oder  (ge- 
ringere Areal  berüokf ichtigcn. 

a)  Getreide  arten.  1)  Weizen  („kamh",  der  vom  Delta  »^oi^^ 
bahr!** ,  der  von  Oberaegypten  r,kpmh  Ba'idi*'  genannt).  2)  Jlais  (^dura 
schami",  d.  i.  syrische  Dura;  in  Syrien  scblcchtweg  Dura  genannt). 
3)  Gerste  f^solin'ir'').  4)  Reis  (^ruz/."),  nur  im  untern  Delta  von  Alexan- 
drien und  Ruhiiiäniye  bis  Mansüra,  Zakäzik.  Sälihiye.  und  im  Wadi  Tunii- 
lAt,  ferner  im  Fayilm  und  in  den  Oaseii  der  libyschen  Wüste,  ö)  v'^nr'^hum 
Ti^^^re  f-,dura  belcdi".  d.  i.  Dura  des  Landes,  im  SAdfin  schltebtvveg 
»dura".,  italien.  Sor^bu,  engl.  Caffercorn,  l)ei  den  DeuL-elityrolern  .Sircb). 
6)  Penicilb  ria  (.,ducbn").    7)  Zuckerhirsc  (Sorplmm  saocbaratum). 

b)  Hülsenfrüchte.  1)  Saubohnen,  feves  („Idl'").  2)  Linsen  (.,fjida.s"), 
3)  Kichererbsen  („hummu^'').  4)  Lupinen  („tirmia'*).  5)  Erbsen  („hl« 
•illa<*).  6)  Dolicboa'Lubia  („Idblya*').  7)  Dolieboa  Lablab  („Inblab) ,  sebr 
hänfip  in  fiestnlt  von  Festons  ;in  Planern  und  Zäunen,  auch  in  St;  iifb  n- 
form  auf  Feldern:  „lübiya  aiin'*.  8)  Vigna  Sinensis.  9)  Weisse  Buhnen 
(„Idbiya  frengi**).  10)  Pbaaeolna  Mungo.  11)  Pferdebobnen  (Canavalia 
gladiat  i). 

c)  Grünfuttcr.  1)  Klee,  aegypttscher ,  weisser  (-bersim").  2)  Fue- 
num  griiecum  (^ihelbe**,  banfig  ala  Mebl  nnter  da.<<  Brod  gebacken,  nicht 

mit  Klee  ku  verwechseln,  im  Winter  auch  allgemein  rf)h  vnn  ]^Ienvcben 
gegessen).  3)  Medicago  sativa ,  Luzerne  („bersim  hcgazi").  4)  Lathy- 
Tus  sativus,  Platterbse  („{lulban").    5)  Soriihum  halepense  („perau''). 

d)  Reizmittel,  t)  Virginischcr  Tabak,  Nicotiana  Tabacum  („duchäUl 
ahmar").  2)  Bauern-T!iT)ak,  Nicotiana  rustica  („duchan  achdar").  3)  I\'obn. 
al's  Opium  („abu-num'-.  d.  b.  Vater  des  Schlafes).  4)  Hi'nf  (vcrgl.  S.  28), 
indischer  („haschiscb"). 

e)  Te  X  t  i  1  s  to  ff  e.  1)  Baumwolle  („kotn"),  seit  1821  aus  Indien 
eingeführt,  aber  seit  1863  in  grossem  Mass.Htabe  :  ngebaut.  2)  Lein  („ket- 
tln^).  8^  Hanf  („til<').   4)  Hibiseua  eannabinus. 

f)  Färb-^toffe.  I)  Indigo,  eine  eigene  Art,  lud.  arpentea  („nile"),  2) 
Lawsonia  inermis  („henna^),  wird  zum  Gelbrothfärben  der  Nagel,  JUand- 
und  Fnasaoblen  gebrauebt  (eine  uralte  Sitte,  neuerdings  verboten);  eigent- 
lich ein  ,  wird  er  wie  die  Tbeestaudo  als  Zwer<.r-  und  Kriippel- 
strauch  auf  Feldern  gebaut.  3j  8aflor  („kartam'*  oder  „'^osfur'').  4)  Krapp 
f„füa"),  in  geringer  Onltnr.    6)  Reseda  lAiteola  („bliya")  als  Gelbftoff. 

g)  Oe  1  fr  ü  ch  te.  1)  Ricinus  („cbirwa").  2)  Sesam  („sim-sim").  3) 
Lattip  („cht  ss"),  in  weitem  Vmfanpe  angebaut.  4)  Raps  (-sclpam").  5)  Ci- 
chorien (.^hendebe").  G)  Senf  („chardal"  oder  „kabar**).  7)  Erdnüsse.  .\ra- 
chiden  (.,fül  sennäri"  oder  wohl  auch  Schlechtweg  .^fill").  8)  Sailor 
r  uch  als  Oclfracht).  9)  21  ohn (desgl.).  10)  Qartcnkreaae  (Lepidium  sativum, 
„rischad"). 

h)  Ot  würze:  1)  Capsicum  annuum.  ital.  peperone  („fllfll  ahmar*^). 
2)  Capsicum  frutescens.  Cayennepfefter,  franz.  i»iment  („schitc't.i'').  3)  Ani.*^ 
(„yansün"  oder  .änisfin").  4)  Coriunder  („kusbuni'*).  ö)  Kümmel  („kem- 
mAn*').  6)  mgella  („kemaidn  aawad**).  7)  Dill  („sebamftr).  8)  Senf  (als 
Gewürz). 

i)  Zuckerrohr  („kafab  e.'^-tiukkar^)  wird  in  neuerer  Zeit  zur  Zucker- 
siedenl  Im  »drdlieben  'Oberaegypten  in  grosser  Menge  gebaut;  eine  nur 
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tum  Rohessen  dienende  geringere  Art,  in  allen  LandetflieUeii ,  wurde 
■ehOB  zur  Cbalifenzeit  aus  Indien  eingeführt. 

k)  Gemüse:  1)  Bamlen,  HIblieas  eseulentns  („tAmlya*).  2)  Zwiebeln 

(^basal").  3)  Kürbisse  („kar'»").  4)  (Jurken  („chiyar").  5)  Aepyptische 
Uurlien  (je  nach  der  Varietät  heiMen  die«u  oft  postbomartigen,  gerippten 
Frflebte:  ,,'abdeläwi'',  /»gür'',  etc.).  6)  Melonen  („kawOn«*,  die  beate 
Sorte  bt  isst  „schammäm'*).  7)  Wassermelonen  („batlich'*).  8)  Mebm- 
zanen  (^bäding&n'*).  9)  Paradiesapfel,  Tomaten  („tomatin**).  lU)  Cor- 
chorus  olitorius  („melückiye'^).  Ii)  Colocaflia  („kulkaf"*).  12)  Knoblauch 
(„tüm").  13)  Malven  („chobbdze'').  14)  Kohl  („korumb").  15)  Sellerie 
(^keraf.H").  16)  Rettige,  t'ine  eigene  Art  mit  lleischinen  lilattern.  welche 
mit  Vorliebe  gegessen  werden  f„figl").  17)  Lattig,  Salat  („chass^').  18) 
Sauerampfer  („hommö^^).  19)  Spinal  („es  sil  änicli'"  |.  20)  Petersilie  („bafc- 
dünis"!.  21)  Portulak  („rigl**).  22)  Weisse  UülK-n  („lift").  23)  Carotten, 
gelbe  Hüben  (-gezer**,  eine  eigene  Art  mit  blutrolbem  Saft).  24)  Rothe 
Rftbea  («beagiir*).  Alle  sonstigen  auf  den  M&rkten  feilgebotenen  Ge- 
müse werden  nur  (Ha  die  «Bsiislgen  Boropier  und  in  geirlnger  Menge 
in  Gurten  gebaut. 

Bänme  and  Anpflanzungen.  Unter  der  Kegieruiig  des  gegen- 
wärtigen Chediw  sind  so  grossartige  un<l  so  zahlreiche  lUuini- 
anpflanzuiigtu  ,  theils  als  Alleen  der  Wege  ,  theils  als  Parkanlagen 
ins  Leben  gerufen  worden ,  dass  naeh  wenigen  Jabren  Aegypten 
bidrdmeh  ein  duicliaQS  neuer  Landschaltoeliaraktei  aufgeprägt  sein 
wild.  Im  Alterthume  scheint  man  um  Jeden  Zoll  bieii  Ackerland 
dermassen  gegeizt  zu  haben,  dass  man  sich  nicht  dazu  entsohliessen 
konnte ,  Bäume ,  um  dem  Holzmangel  abzuhelfen ,  eigens  anzu- 
pflanzen ,  sondern  es  'vorzog ,  den  znm  Sc^hiffsbau  und  wahrschein- 
lich anch  zu  den  grossen  Tenipelbauten  (wenn  auch  immerhin  hei 
der  eigenartigen  Methode  ihrer  Construction  nur  in  untergeordnetem 
(irude)  nüthigen  Bedarf  aus  dem  Auslande  zu  beziehen.  Der 
Maugel  an  brauchbaren  Hölzern  springt  recht  deutlich  in  die  Augen, 
wenn  wir  die  Munüei»särge  und  die  Holzstatuetten  betrachten, 
welche  trotz  aller  darauf  verwandten  Kunst  und  Sorgfalt  der  Bild- 
hauerarbeit doch  aus  dem  denkbar  schleohtesten ,  weil  sehr  un- 
gleichmässigen  und  knorrigen  Material  hergestellt  wurden,  aus 
Sykomorenholz.  Molj^ammed  'Ali ,  ein  grosser  Freund  von  Garten- 
anlagen aller  Art ,  setzte  eine  Zeit  lang  Prämien  für  Anpflanzung 
von  Bäumen  aus ,  allein  es  fehlten  ihm  die  richtigen  Fachmänner, 
welche  im  Stande  gewesen  wären,  den  durch  die  eigenthümllchen 
Klima-  und  Bodenverhältnisse  bereiteten  Schwierigkeiten  die 
Spitze  zu  bieten.  Seine  Nachfolger  waren  erklärte  Feinde  von  Bäu- 
men, ihre  Paläste  nnissten  frei  der  Sonne  ausgesetzt  sein.  Erst  Is- 
ma'il  nahm  die  Ideen  seines  grossen  Ahnen  wieder  auf  und  schuf 
durch  die  Ernennung  eines  der  ersten  Garteningenieure  unserer  Zelt, 
des  ehem.  ehef-jardiuier  de  la  vlUe  de  Paris,  Herrn  Barillet  (^1869), 
eine  neue  Epoche  für  den  aegyptischen  Landsdiaftseharakter.  Die 
Schöpfungen  dieses  rastlos  thätigen,  leider  viel  zu  früh  ffir  die 
Erreichung  aller  Ziele,  die  er  sieh  vorgesteckt,  verstorbene  Mannes 
(^fl874)  erfreuen  jetzt  das  Auge  eines  jeden  Ankömmlings.  Wo  früher 
der  Reisende  im  Sonnenbrand  durch  wüstes  Terrain  auf  seinem  Ese- 
lein hinzutraben  hatte,  wie  l>eispielsweise  nach  den  Pyramiden,  da 
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fährt  er  Jetzt  aaf  wohlbeschatteter  Chaussee  im  bequemen  Wagen. 
BarUlet*8  Hauptschöpfuiigen  sind  der  Ezbekiyegarten  iu  Kairo,  die 
grossen  Anlagen  auf  Qezire  und  die  Bepflanzung  der  ^weiten  Wege 
am  linken  Nilnfer  gegeuflber  der  Stadt.  Hnnderttansende  Ton  Bäu- 
men wurden  im  Laufe  weniger  Jahre  angepflanzt ,  deren  Laub  mit 
jedem  neuen  Jahre  immer  weiteren  Schatten  wirft  und  gegenwärtig 
bereits  einen  grossen  llieil  der  Strassen  in  nnd  nm  Kairo  zu  den 
angenehmsten  Promenaden  gestaltet,  wo  man  elicmuls  vor  Staub 
und  Sonnenghith  zu  erstii-ken  bcfün  liteii  musste.  l Hier  den  llihi- 
meii ,  wehdie  gegenwärtig  <liese  Wege  beschatten,  ist  vor  allem 
einer  zu  nennen,  der  vermöge  seines  wunderbaren  Wachsthums, 
seiner  prachtvollen  Laubfülle  und  der  Brauchbarkeit  seines  Holzes 
eine  IdnnUdie  Mission  in  Aegypten  zu  foUsiehen  scheint.  Es  ist 
dies  der  sogen.  i^Lebbach''  (Albizzia  Lebbek),  von  den  Reisenden 
eines  traditionellen  Irrthums  wegen  gewöhnlich  Nil-Akazie  (das  ist 
der  Suntbaum)  genannt.  Der  Lebbach  erreicht  in  40  Jahren  eine 
Hobe  von  ^m  und  eine  colossale  Stammdicke,  die  gewaltigen 
Aeste  greifen  langschüssig  weit  über  die  von  ihnen  laubenartig  be- 
schirmten Wege.  Kine  Allee  in  Kairo  ( bei  der  protest.-deutsnhen 
Kirche),  welche  (187())  erst  vor  10  Jahren  geptlanzt  wurde,  bildet 
jetzt  bereits  einen  geschlossenen  Laubengang.  Das  Merkwürdigste 
ist  die  Art,  wie  man  ihn  plUmzt.  Was  nämlich  bei  anderen  ßäumen 
nur  mit  jungen  lieisern  und  Zweigen  ermöglicht  wird,  das  gestattet 
der  Lebbaoh  mit  seinen  mannsstarken  Aesten  oder  gar  den  Stamm- 
stQoken  selbst  'vorzunehmen :  das  Stecklinge  setzen.  So  entstanden 
iu  einem  Sommer  die  schattigen  Alleen ,  die  zu  den  Pyramiden 
führen.  Der  Lebbach  wurde  unter  Mohammed  'Ali  aus  Ostindien 
eingeführt  nnd  ist  von  400  Arten,  die  mit  ihm  kamen  ,  diejenige 
geblieben,  welche  ein  volles  nnd  unwiderrufliches  Bürgerrecht  im 
Lande  der  Pharaonen  erworben  hat.  Gegen  200  verschiedene  Baum- 
arten ,  meist  ostindischen  Ursprungs .  sind  gegenwärtig  in  den 
neuen  (rartenanlagen  des  Chediw  (  ungefähr  *20  an  der  Zahl)  zur 
Anpflanzung  gekommen  und  werden  in  eigenen  Baumschulen  (unter 
der  Leitung  des  belgischen  Gartendirectors  Delchevallerie )  immer 
weiter  vermehrt.  Unter  ihnen  haben  besonders  der  prachtvolle 
„Flamboyer  des  Indes^  (POindana  pulcherrima)  und  die  mit  rapidem 
WachstiMm  ausgestatteten  Eucalyptus  eine  grosse  Zukunft  für  das 
Land. 

Die  häun<isten  näume  der  älteren  Zeit,  welchen  der  Reisende  in 
allen  Städten  Aegyptens  begegnen  wird,  sind  folgende:  Acacia  nUotica 
(„sunt**),  der  Dornbaum  der  Alten,  deasen  paternosterflchntirartige  Hül- 
sen („garrat")  einen  vur/.ü"^'lichen  Gerbstoff  enthalten.  Dies  ist  neben  der 
Palme  der  bäufigstc  Baum  an  allen  Wegen  und  bei  allen  Dörfern  Ae- 
gyptend.  Acaeia  famesiana  („fatne'*)  mit  BlUttaen  vom  feinsten  Dnft. 
Die  altheilit;e  Sycomore  („gimmcz").  Zizyphus,  der  Christu.<)dornenbuum 
(_nebk"J.  Tamarisken  („tarfa*^,  nicht  zu  verwechseln  mit  Tumarindcn). 
Parkinsoni.'v  („s^seban'*,  so  heiflst  aber  auch  der  wildwaohacnde  Strauch 
Sesbania).  Uaulbcvrbäume,  nur  in  Unternegypten  („tAt*^).  Johannisbrod- 
bäume („charrüb").    Seltener  sind  Cypresaen,  Oelbäume,  Pappeln,  Pia- 
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tiincn.  Myrtlion .  Alcppo-Kiefeni,  Sohteva,  VcUaf  veiMliieAeiie- Felfoi* 

bäume  indiftchen  l'r^prungs. 

Tnter  den  Fmehtbinmen  nithi  oben««  die  Dattelpnlme  (der 
Baum:  ^nachlo".  <li.  1>:  ttol  „balnh".  di.-  Rl.-.ttripiu'  „perM'",  <Ur  Blatt- 
Koheidenba.<«t  T^iir*'.  die  einseinen  Blattxipfel  „su^af^,  die  Kndkuospc,  der 
PalmknbU  ^pummar**).  Die  häufigsten  Sorten,  die  von  den  Datteln  unf  den 
Blärkten  feil  poboten  werden,  belaufen  sich  .-uf  27.  Die  griissten  er- 
reichen 3  Zoll  Länpo  und  heifpen  ,,Il»rimi'^  oder  „Sukkoti''.  da  sie  ;ni» 
dem  n(>rdl.  Nubien  kommen.  Beduinen  bieten  in  den  Hotels  kleine 
Paekete.  in  «Jn/.ellenhaut  cinpc.«»topfte  Datlelpulpa  (Dattelwurst)  feil,  die 
sie  pewöhnlieb  in  Kniro  o,>ihst  r  nfertipen  .  wobt-i  sir  d.-i^;  (l;r/pllcnfell  mit 
Zict;enleder  vert.iusclien  C'npwe'*).  I'almwein  („lagbi^}.  durch  Anbohren  <les 
Herzens  der  Krone  (^gummär'^)  gewonnen,  wodnreh  da»  Leben  de.s  Bnumes 
erli  <  bt,  i.st  nur  in  den  Oiisen  bekannt.  Dreepen  wird  viel  Branntwein 
UU.H  dieser  Frucht  dcstillirt.  Nur  für  1  Million  Pernes  Datteln  wird  au.<t- 
geführt,  da  »ie  verhältnisfimä^slg  hoch  im  Preise.  Die  Diittelpalmeii 
blühen  im  TUnrz  und  April  und  reifen  ihre  Fruchte  im  AuguFt  uthI  Sep- 
tember. Frische  Datteln  sind  knorpelig,  blutruth  oder  schwefeiueJib  von 
Farbe  und  von  adstringirendem ,  herbem  GeRchmsiek;  erst  im  Zustande 

der  Fermentatifm  w  i  rdm  sie.  wie  die  Mi«pel.  |renie,'?'5T)nrer. 

Vonüglich  gedeiht  die  Weinrebe  und  an  Trauben  („'önab'*)  ut  von  Juli 
bis  Septem  Der  Veberflnss.  Man  würde  auch,  wie  es  im  Alterthnme  so  schwung- 
voll betrieben  wurde.  Wein  t'owinnen.  wäre  Aegypten  nicht  von  allen  Län- 
dern des  Afittelmeers  mit  den  vorsüglich.sten  und  wohlfeilsten  Weinsorten  in 
80  hohem  Ornde  überschwemmt.  Die  Beben  blühen  in  Aegypten  im  Märs  und 
April,  wie  die  Palmen,  und  reifen  ihre  Trauben  im  Juni  und  Juli.  Wohlfeil 
und  in  Massen  producirt  .«ind  Orangen  fdic  Ernte  beginnt  im  Septeniber), 
Mandarinen  und  Limonen  (die  kleine  saftige  Frucht  des  Citrus  limonium); 
Pomeranzen,  Citronen,  Cedros  sind  seltener.  Von  .son.otigen  Frucht- 
bäumen sind  zu  nennen:  Oniurtcn  („rummän");  besonders  für  die  Türken, 
die  sie  bevor/.iifren.  in  gros.'er  >fenge  angepflanzt,  liefern  .sie  einen  grossen 
Gewinn.  Ai>rikos('n  („mischmisch'*) ,  häufig  aber  s^r  fade:  desgleichen 
die  Pürsiche  („chöch'*):  3?:<ndeln  (.,lo7,").  In  ganz  rnteraegyptcn  sind 
Feigen  („tin^)  im  Sommer  sehr  gemein^  desgleichen  Cactusfeigen 
(„tin-sch6k*^).  Aepfel,  Quitten,  Birnen  nnd  Pflaumen  tragen  besonders  in 
der  Gegend  von  Gir^re  und  im  Fayflm  reiche  Frucht,  werden  aber,  da 
letztere  durchaus  geschmacklos  bleibt  und  überhaupt  Früchte  diet^er 
Art  ans  den  MittelmeerlSndem  in  Menge  sn  Markte  kommen,  nicht  weiter 
angepfl;  nzt.  Seit  10  .Trihren  haben  auch  die  1':  nanm  r.  nio/")  ^ich  mehr  in 
Aegypten  eingebürgert,  wo  sie  inde.ss  immer  noch  sehr  titeuer  im  Preise 
«lad  (2  bis  9tr,  das  Kilo).  Eine  Speeialitat  fttr  den  Fremden  Ist  noch 
die  aas  W.-=tindie.n  importirtc  Anon;  sqnamosu  („ki.«'chta",  d.  h.  crßrae). 
Ananas  fehlen  fast  gänzlich.  Dergleichen  edlere  Tropenfrüchte  (wie  auch 
der  Mango)  finden  sich  nur  in  den  Gärten  des  Chediw,  wo  die  Beweise 
für  ihre  Acclimntisationsfähigkeit  längst  geliefert  worden  sind. 

Von  a uff.»  11  enden  Zierpflanzen  sind  Kosen  („ward*),  von  welchen 
namentlich  die  Rosa  damasccna  moschata  und  sempervircns  y.uv  Koscn- 
wasserbereitung  gesogen  werden,  Olej  nder  von  erststinlicher  Höhe,  Vel- 
ken und  Pelnrwnien  die  ?eit  r  !t(>r  Zeit  am  meisten  einheimi.och  ge- 
wordenen. Hin  .^trauchartipor  B;>)inK  welcher  im  halb  blattlosen  Zustande 
z\ir  Winterzeit  die  Neugierde  eines  jeden  Reisenden  erwecken  wird,  der 
in  Alexandrien  ans  Land  ;  teipt.  ist  die  Poinsettia  pulcherrima.  Die  die 
unschcinbrre  Blüthe  umstehenden  Blätter  sind  vom  intensivsten  Feuer- 
roih  und  bilden  einen  weithin  leuchtenden  Strahlenkrsn«.  An  wild- 
wachsend<>n  Räumen  oder  gar  beptandbüdenden  Ilolzgcwächsen  nach  Art 
unserer  Forstanlagen  fehlt  e.s  im  liilthale,  wie  in  den  Thälern  der  nürd- 
Hehen  Wüsten  noeh  durchaus.  Auf  Bfinken  und  an  den  Flnssufem  haben 
sieb  zwar  hin  und  w  ieder  Tamarisken  und  Weiden  f.,safsaf«)  angesiedelt, 
aber  immer  bleiben  sie  nur  Sträucher.  In  den  Wü.ttenthälem  Oberaegyp- 
tens finden  sich  indess  6  verschiedene  Akazien  und  andere  Straueharien 
von  pi  rin '^  rom  Tntcrcsse.  Air.  B  >un»  verdient  nur  noch  die  „Dilm-Palme" 
hervorgehoben  zvl  werden,  welche  in  den  Thälern  des  südlichen Nubiens 
und  sogar  in  den  Oasen  bestandbildend  und  wild  auftritt,  im  oberen  Kil- 
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tliale  AefypteBs  wibw  nirgMid  HMlir  im  henre&IOMii  Ziulande  angetrolTen 
wird.  Selbft  innerhalb  des  letzteren  überschreitet  sie  nicht  den  27"  N. 
Bv.  (eigentlich  nur  bis  Kene)  und  hat  in  Kairo  trota  vielfacher  Ver- 
suche  die  AceUmtiairang  dieser  prachtTollen  Palme  nie  gelingen  wollen. 

Zwei  ThatSacKen  fordern  bei  l'.«'tr;ichtang  der  j>fl:  rr/t  ni;i  <»gr;iphischen 
Verh&JtBiBae  Aegyptens  eu  besonderem  Nachdenken  uuf:  erstens  der  ost- 
fndlsebe  ITraprnng  einer  grosaen  Ansahl  der  verbreitetaten ,  an  die  Nil- 
Culturcn  pebundenen,  tuif^ser  ihnen  nirgend  vorkommenden  Vakräutt  r,  und 
zweitens  das  Vorhandensein  einer  ganzen  Reihe  v(m  Arten  in  der  Cultur 
der  Aegypter^  welche  sich  gegenwärtig  in  wildwachsendem  Zustande  nur 
Boeh  ia  des  eentrelen  Gegenden  Aflrika>  Terlinden. 


Die  Thieorwelt  Aegyptena.     Von  Hofrath  Dr.  M.  Th.  ton  Hegglin. 

I.  Hausthiere.  Das  Pferd  (homn,  Pferdf  chil.  die  Stnto  fnras,  d»8 
Füllen  muhr^  der  Reiter  chayyäl)  war  wahrsclieinlich  den  alterten  Aegyp* 
tern  an^kannt  und  wird  erst  durch  die  Hykaoa  (S.  103)  nach  Aegypten 
gekoTiirnrn  Tin:  wenigstens  scbcint  das  nus  dorn  T'nistandc  pescbloHSon 
werden  zu  dürfen,  dass  wir  den  ersten  bilUliciien  Darstellungen  von 
Pferden  cur  Zeit  de«  Venen  Beiehea  {8.  104)  begegnen.  Heute  ist  ea  über 
d::s  ganze  Niltbül  verbreitet  und  1  i  inmt  so'jnr  in  deii  Oasen  vor.  Un- 
zureichende Pflege,  schlechte  Fütterung  etc.  haben  es  verschuldet,  dass 
der  Lnndsehlag  von  nnansehnlieber  Natur  ist;  doeh  !egt  das  negyptiache 
Pferd  grosso  Ausdnucr  nn  den  T;  Di»;  Einfuhr  von  Pferden,  einerseits 
zum  Militärdienst,  anderseits  zur  Zucht  und  als  Luxusthiere,  ist  »iemllch 
bedeutend.  Aueb  den  edelsten  Ncd.id-  und  Kobdl-Rasaen  aus  Arabien  und 
Syrien,  sowie  aus  der  Borberei  (vorzüglich  .Tagdpferde),  theilweise  auch 
aus  Donkola  und  Där-Für,  letztere  der  trelTlicben  Rasse  der  fJhnrbr.wi 
ungehörig,  begegnet  mnu.  In  Kairo  und  Alexandrien  sind  die  Wagen- 
pferde meist  englischer  Rasse. 

Der  aegyptische  Estl  (vergl.  S.' 13,  \^r-\h.  homär)  ist  niclit  ■^•■radf  durcb 
Grosse,  aber  schöne  Formen,  Genüg";  nikeit,  Leistungsfähigkeit  und  leb- 
haftes Temperament  ansgeaeichnet.  Die  »»IS  dem  BüdÄn  eingi  liilirteu  Ksel 
sind  aus  einer  Kreuzung  mit  den»  Wildesel  hervorgepa Die  belieb- 
ißsie  Rasse  ist  jedoch  der  stattliche,  meist  weisse  Hedjäz-Esel.  Schone 
grosse  Thier«  besahlt  man  in  den  aegyptischen  St&dten  mit  40—80  Pf.  St., 
gewöbiilichere,  mittleren  Sclilages  mit  \ — S  Pf. 

Das  Maulthier  (arab.  baaihl  und  baghkt)^  obwohl  zum  Tragen  flcbwerer 
liMiten  ▼oniiglleb  geeignet,  wird  In  Aegypten  weniger  allgemein  gesüebtet, 
«l.-igegen  znweihMi  i\n<  Abessinicn,  dt  ni  südlichen  Europa,  namentlicb  aus 
Spanien,  aus  Syrien  und  Kleiuasien  eingeführt. 

Das  0§nMekmiffe  Kamel  (swelböekerige  kommen  weder  in  Aegypten 
noeh  Arabien  vor")  oder  Dromedaf'  (arab.  gemein  die  Stute  wdi«,  das  Reit- 
kamel htgtn)  war  den  alten  Aegyptern  anscheinend  unbekannt,  obgleich 
sieb  die  benaehbarten  Hirtenvölker  seiner  bedienten.  In  den  Oasen  flMt 
gänzlich  fehlend,  ist  das  Kamel  jetzt  allgemein  in  ganz  Aegyi>ten-,  es 
dient  dem  Landmann  zum  Lasttragen  und  hin  und  wieder  am  Pfluge. 
Sehr  beträchtlich  ist  die  jährliche  Einfuhr  aus  den  (iegenden  um  die 
Syrten,  aus  DAr-Pdr,  Kordofan,  Nubien  und  Sennär.  Die  gescbiitztesteti 
Reitkaraele,  die  mnn  hanptHäehlicb  für  Wüstenreisen  benut/.t  (ver^zl. 
y.  14),  kommen  aber  aus  Arabien;  sie  heissen  tuehdii.  I>as  Kamel  ver- 
mag bei  grösster  Hitze  3—4,  im  Nothfull  bis  6  Tage,  im  Winter  selb>t  17 
Tage  zu  durften,  trägt  eine  Last  von  8 — 5  Centnern  und  begnügt  sieb  mit 
wenigem  Hüschelmais  oder  P>ohuen,  dürrem  sparrigen  Wustengras,  Mais- 
atrob  oder  stachligem  Akazienlaub.  Ein  Heitkamel  vermag  In  einem  Trabe 
5  und  an  einem  Ta<re  (dine  Beschwerde  10,  mit  Aufopferung  der  Kräft«; 
aber  20  Meilen  zurückzulegen.  Schon  Leo  Africanus  erwähnt  desselben 
und  sagt  »die  Bilboten  dea  Königs  von  Timbnkin  legen  auf  diese  Weise 
die  Strecke  durch  die  Wüste  bis  zu  den  Atlasländern,  ISO  geogr.  Meilen, 
in  7— 8  Tagen  aurück".  Das  Fleisch  des  Kamels  wird  Kegessen,  der  6peok- 
buekel  alii  DelleaieMe  betrachtet^  der  Wüstenanber  siebt  auch  die  Kamel- 
milch  derjenigen  von  Kühen,  iScht  fen  und  Ziegen  vor.  Das  im  Friib.jabr 
anafaUende  Haar  wird  au  Garn  gesponnen  und  au  grobem  Zeug  (Hantel 
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etc.)  verweht.  —  Kin  LMtkamel  kostet  in  Kftiio  nagfllShr  13  N«^,  ein 

gut  abgerichtetes  IJ.  itkann-l  bis  zu  40  Nap. 

Der  Büffel  (aral».  gdinü*)  .icheint  sclion  seit  langer  Zeit  in  Aegypten 
heimisch  SU  sein:  «ins  ihm  ztisa(;en<U-  Revier  i!*t  das  Sumpfgebiet  des 
Delta,  wo  das  Kiml  nifht  izedeiht.  Sein  Fleisch  ist  Tiifht  beliebt,  da- 
gegen liefert  die  huüelkuh  reichliche  ^lilch,  hu.s  welcher  auch  gute  Butter 
gewonnen  werden  kann.  Der  Büffel  verlangt  nicht  viel  Nahrung  und 
Pllege,  nur  Wasser,  namentlich  Iiiessendes  Wasser  oder  weitläufige  Sümpfe 
sind  ihm  Bedürfniss.  Die  Haut  liefert  solides  Leder  und  hat  deshalb 
TerbiltnfssmiMlf  hohen  Werth. 

D;\s  zahme  Rind  gedeiht  in  Aegypten  mehr  auf  dr'm  trockenen  Boden 
des  Culturlandes  ^  auch  in  den  Oasen  wird  es  gesuchtet.  iiocU  vor  wenigen 
Jahnehnten  besass  Aegypten  eine  eigene  Rasse  von  BindTleh,  derjenige« 
ähnlich,  welcher  man  auf  den  Darstelltingen  der  Denkmäler  begegnet; 
dieselbe  starb  in  Folge  einer  äeuche  unter  Uobammed  'Ali's  Regierung 
ans  (vergl.  S.  43)  und  wurde  durch  andere  Spielarten  enetst.  Der  Ochse 
heisst  arab.  Mr.  <li»'  Kuh  bakava,  das  Kalb  *igl  ^  die  Milch  leben  ^  sü.sse 
haitb,  saure  hämeä  oder  rdb.  "Neben  Butter  bereitet  der  Fellah  auch  Käse 
aus  derselben.  A)s  Rührfass  dient  ein  an  einem  Seil  aufgehängter  Leder- 
schlauch  (kivbe). 

Die  Uauiziege  (arab.  nufta  und  'ante  ^  der  Bock  tfs,  das  Zicklein 
yidi)  fehlt  im  Kilthal  wie  bei  den  Wüstenbewohnern  in  keiner  Hntte,  in 
keinem  Zelt.  Sie  ist  iilterms  genügsam  und  liefert  gleichwohl  eine  be- 
trächtliche Menge  wohlschmeckender  und  gesunder  Milch.  Die  Haut 
dient  zur  Bereitung  dauerhafter  wasserdichter  Schlauche ,  das  Haar  xu 
Geweben,  namentlich  Zeltdecken. 

Hchdft  werden  vom  aegyptisrhen  Landmann  fast  ebenso  allgemein  ge- 
halten, doch  trilft  man  nur  im  (iebirgs-  oder  Steppengebiete  zahlreiche 
Heerden  dieser  Thiete,  die  gleichfalls  in  verschiedenen  Rassen  auftreten ; 
unter  iliiuMi  werden  namentlich  die  Fettschwanzarten  ( Ovis  par/it/cera  re- 
eurvicuHiiu  und  Ovü  platyuru)  geschätzt.  Das  Schaf  [^charü^y  na'gty  gha- 
nom,  ramf«,  der  Widder  Is6sdk)  fehlt  bei  keinem  aegyptischen  Gastmahl. 
Dil-  l)eliebteste  Form  der  Zubereitung  heisst  Kawirnia,  d.  h.  ein  mit  Heis 
farcirter  und  an  einer  Stange  gebratener  Hammel.  Heist  kommt  die  ICaw- 
irma  nnserlegt  auf  den  Tisch  und  Jeder  Gast  bricht  sich  mit  der  lCech> 
ten  die  ihm  passenden  Stücke  a»is.  Ein  andcires,  besonders  vom  Wüsten- 
araber geschätztes  (iericht  heisst  Marara:  dasselbe  besteht  aus  Herz. 
Leber  und  Nieren,  klein  geschnitten,  gehörig  mit  rotbem  Pfeffer  und 
Citronensaft  gewürzt,  mit  Galle  beträufelt  und  roh  verspeist. 

Die  Wolle  der  aegyptischen  Schafe  ist  rauh  und  sparrig;  viele  Wüsten- 
schafe liaben  überhaupt  straffes  glattes  Haar  ohne  alle  Wolle. 

1)  Schwein  (arab.  chamir)  ist  dem  Araber  ein  unreines  Thier  und 
kann  daher  kaum  zu  den  liausthieron  geaählt  werden,  wird  indem  von 
den  Kopten  in  grosser  Menge  gehalten. 

Der  Hund  (arab.  keUi)  ist  im  gattsen  Orient  halb  wild  und  herrenlos ; 
in  den  Städten  durchweg  feige,  macht  er  überhanpt  einen  unangenehmen 
Eindruck.  Er  zeichnet  sich  durch  Schakaltypus  und  constant  hellrostige 
Färbung  aus.  Jede  Hundefamilie  hat  ihr  gewisses  Revier,  in  welchem 
kein  Eindringling  geduldet  wird.  Seine  Nahrung  entnimmt  er  Strassen- 
abfälleni  die  feine  Nase  geht  ihm  ganz  ab.  Kuropäische  Hassen  halten 
sieh  schvrer.  Besser  gedeihen  Windhunde  aus  Tunis,  Sjrrien  und  dem 
östl.  Södan.  die  man  zur  Oazellenjagd  abrichtet. 

Hauskatzen  (.arab.  koiLko^te).  den  alten  Aegyptern  heilige  Thiere  (vergl. 
S.  151),  halt  man  überall  in  Aegypten  und  bm  den  Beduinen.  An  Fär- 
bung so  mannigfaltig  verschieden  wie  unsere  Katzen,  ist  die  aegyptische 
HauHkat/.e  schlanker,  hat  einen  kleineren  runderen  Kopf,  etwas  längere 
Obren,  zierlichere  Pfoten. 

Mit  der  Katze  concurrirt  in  der  Bestimmung  die  zahlreichen  Arten 
von  .Mäusen  zu  vertilgen  das  in  Aegypten  da  und  dort  gehaltene  Wiexel 
(  Muslela  stmipalmaia ;  arab.  'ersa  oder  ubu  'arü*).  namentlich  in  Mittel-  und 
Tuteraegypten  in  halbwildem  Zustande  lebend,  in  StSdten  und  in  Ge- 
hörten.  Magazinen  und  verlassenen  Wohnungen. 

An  Hausgellügel  sind  zu  erwähnen:  Das  //u/in,  allgemein  verbreitet 
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In  raeitt  kleinen  Hamen,  bedarf  wenig  Pflege,  legt  fast  dun  ganse  Jahr 

hindurch  und  h;\t  gntts  Fleisch.  Die  künstlichen  Brutiinst.ilten  Aegyp- 
tens sind  uralt.  Der  Huhn  dit^  die  Henne  fareha  (in  Syrien  djädjt)^ 
dM  El  hed  (auMonnienliängend  mit  ahpady  weiss). 

Gnt  gedeihen  in  Acfopt^n  die  importirten  Truthühner  (arab.  farcha 
rtfmO;  in  einigen  Städten  Oberaegyptens,  s.  B.  in  Oirge  werden  sie  in 
grosser  Menge  gezüchtet. 

HausgäMt  (arab.  mizze)^  deren  Fleisch  aber  dem  der  euroi»ai;<cht  ii  un 
Q>i  lUät  weit  nachsteht,  hält  man  hauptsächliih  in  l'ntrr-  uixl  Mittol- 
uei;yj)ten,  nirgends  aber  in  grosser  Znhl.  In  3Ia.s.sen  dagegen  trill't  man  im 
ganzen  Nilthal  die  aegyptische  Haustaube  (arab.  tjumdfn),  die  von  der  aegyp- 
ti.schcn  Felsentaube  ( Columba  Uvia  var.  glaucotioi ks )  nlistnmmt.  Der  Land- 
mann, der  den  Tauben  gru.sse  pylonenförmige  Schlage  errichtet,  hält  sie 
nicht  um  ihres  Fleisches,  sondern  lediglich  des  Düngers  wegen,  der  ihm 
für  die  Kewirthschaftung  seiner  Gärten  dient. 

II.  .Tngdburc  Thioro.  In  Aegypten  ist  .Tedermann  7,u  jeder  Jahres- 
zeit l>erechtigt,  die  Jagd  auszuüben,  nur  bedarf  es  eines  von  der  Polizei- 
behörde ausgestellten  Waffenscheins.  Mit  Ausnahme  umfriedeter  Gärten 
und  unter  schonender  Berücksichtigung  der  Anpllanzunpen  und  Felder  ist 
dem  Jäger  jedes  Terrain  offen.  Nur  für  den  Menzäle-äeu  ist  eine  be- 
sondere, durch  die  Consularbehörden  in  Kairo  leicht  zu  erlangende  Em- 
pfehlung an  den  jeweiligen  Pächter  derdortigen  grossen  Fischereien  nöthig. 

Zur  gehörigen  Ausrüstung  emufehlen  sich  einige  gute  Doppelgewehre 
von  ansehnlichem  Callber  (Vt.  i2  oder  16)  nnd  eine  Bächsflinte  oder 
Doppelbüchse  (Caliber  20  oder  '2\).  T>ic  nöthigc  3Iunition  liisst  sich  auch 
in  Aegypten  beschaifen  (nur  Pulver  ist  sehr  schlecht  und  theucr)^  über- 
hatipt  Kann  nur  dem  passlonfrten  Jäger  empfohlen  werden  seine  Ge- 
wehre mitzuhrlngen  der  mancherlei  Scherereien  an  denZollgrenien  wegen; 
der  Laie  findet  in  Kairo  genügende  Auswahl  (S.  253). 

Wünscht  der  Reisende  Schädel,  (Jehürne  oder  Bälge  als  Jagdtrophäeu 
zu  .«(ammeln,  so  sollte  er  eine  Quantität  von  gepulvertem  Alaun,  mit  der 
gleichen  Mejige  Kochsalz  gemischt,  bei  sicli  führen.  Mit  dicst^n  Salze 
wird  die  Fleischseite  der  zu  präparireuden  Haut  dicht  bestreut,  die  letz- 
tere nach  13— 24stünd.  Liegen  und  mehrmaligem  Reihen  nnd  Kneten 
vollends  von  anhängenden  Fasern  und  Muskeln  befreit  und  dann  in  aus- 
gespanntem Zustande  im  Schatten  und  Luftzuge  getrocknet.  Zum  Schutz 
vor  Insectenfrass  hestreiehe  man  sowohl  Bälge  als  Schädel  und  Geweihe 
mit  einer  leichten  L()sung  von  arscnsaiirem  "Natron.  Auf  das  Streifen 
von  Bälgen  versteht  sich  jeder  eingeborne  Diener  oder  Matrose ,  auf  das 
Abhaigen  von  Vögeln  auch  mancher  Dragoman. 

Auf  den  (lebirgen  zwi.schen  dem  Nil  \ind  dem  Rothen  Meere,  sowie 
auf  denen  der  Sinaihalbinsel  findet  sich  noch  ziemlich  häufig  und  rudel 
weise  zusammenlebend  der  arab.  Steinbock  (Ibex  Beden ^  nrnh.  beden,  auch 
tca^al).  Ihn  zum  Schuss  zu  bringen,  bedarf  es  stets  eines  längem  Aufent- 
haltes in  der  Nähe  der  Standorte  (der  grünen  Matten  der  Ilochfliichcn). 
welche  leicht  von  den  Beiluinen  der  Umgegend  erkundet  werden  können. 

Ein  anderer  Gebirgsliewcdiner  ist  das  streitbare  Mähnenschaf  (Ovis 
tragelaphus,  arab.  kebsch  el-in<\  oder  kebach  el-gehel)^  vereinzelt  noch  Inden 
Felsbergen  bei  Miuye  und  um  das  Faydm  vorkommend. 

Mehr  im  Flachland  nnd  zwischen  den  Dänen  nnd  Hügeln,  welche  das 
Nilthal  und  die  Oasen  umsäumen,  sowie  in  den  Niederungen  und  zwischeu 
Kairo  und  Sues  erscheint  allgemeiner  die  Dorcas- Gazelle  (Antilope  dovcon^ 
arab.  ghazAl).  Im  Winter,  wo  die  Wüste  einige  Krautpllanzen  hervor- 
bringt, ziehen  sich  die  Gazellen  gewohnlirh  mehr  nach  dem  Binnen- 
lande, während  sie  zur  trockenen  und  heissen  Jubre^j/eit  ^enöthigt  sind, 
sich  dem  Strom,  den  Canalen  und  Wüstenbrunnen  zu  nähern.  Dies  ge- 
schieht vorzüglich  Abends  und  die  Nacht  hindurch;  am  frühen  Morgen 
zieht  das  Thier  wieder  der  oftenen  Sandfläche  oder  den  benachbarten 
Dünenlnigeln  zu.  Die  Gegenden,  wo  sich  gerade  Gazellen  aufhalten,  er- 
kennt man  an  den  Wechseln  und  der  frischen,  stark  nach  Hotehns 
duftenden  Losung.  Da  diese  Thiere  ihre  Weclisel  regelmässig  einzu- 
halten pilegen,  kann  mau  sie  auf  dem  Ausland  erlegen  ^  aber  selbst  der 
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PHnebgang  ffilirl  nicht  Hellen  txan  erwflntehten  Ziele ,  beeonden  wenn 

der  Jäjrer  jriit  beritteti  urnl  frut  irofuhrt  i<t.  —  T>io  Sudan-Araber  fangen  viele 
GsuEellen  in  FusMchiingen.  in  früheren  Jahren  land  die  Jagd  aul  Ua^ellen 
auch  vieiraeb  doreb  FMkenbetee,  die  die  Atnber  wum  dui  uden  «ad  P«r> 
.Sern  ^'cUrnt  hatten,  atatt;  dIeM  Art  Ist  indegean  jalat  fiulleh  in  Ver- 
gesaenbeit  geraiben« 

Auf  der  Ilbyaeben  Seite  des  Vit» ,  in  der  Oefend  der  ITatronaeen  und 
des  Fayüni  bis  »n  den  Oasen  hinüber  findtn  sich  nelion  der  Dorcas-Anti- 
lope  noch  zwei  andere  Arten,  nämlich  die  iipies»' Antilope  (ÄnUU^  lepio- 
eero»,  nrab.  abu-'l-harnb)  und  die  Addax-AmiUope  ( Antilope  oMmx ,  arab. 
a^ka»,  auch  bakar' el  -  tcähseh)  und,  naeb  Anasaffe  der  Araber,  eine  Jr«A- 

Antilope  (Antilope  hubuli»}). 

Das  }\'tld.<r/itcein  (arab.  halHl/),  heute  nur  noch  in  wenigen  Gegenden 
des  Dcltu  und  dos  Fayilni  vurkumniend ,  flchieüst  man  aaf  dem  Anstände 
in  der  Nahe  der  Wi  chm  l  (»dor  bei  WasFerliichern  .  wo  es  sich  7,u  suhlen 
pilegt.  Auch  lonulii  he  Treibjugdcn  mit  liuaden  werden  zuweilen  ver- 
anstaltet. Interessanter  ist  das  Hetzen  dnrch  beriklene,  mit  Lünzen  und 
Pistolen  bcwiifTncte  Jä<:er,  vorzuglich  tinmitlelbnr  vor  dem  lioginn  der 
Kilächwellu,  wu  die  Schweine  gern  nach  der  Umgebung  des  Stromes  und 
anf  flacbe  dlebt  mit  Röhricht  bestandene  Inseln  wandern. 

An  ähnliclion  Aufentliültmorten  be^etiTiet  uucli  d«>r  Sianp/lurhx  (Felis 
Chauji.  arab.  ii/ah)y  die  l^leiupfotige  Wildkatze  (Felis  mamculatu^  arab.  kott)^ 
der  ac'^yptisebe  Wo{f  ( Oants  varUffatus^  arab.  dtb)  nnd  das  IthHtumcn  (ffir^ 
festes  ir/ineuinou,  arab.  nims);  letzteres  treibt  sich  ubrijions  mit  Vorliebe 
in  Gartenaulagen  und  in  der  llähe  von  Gehöften  und  Dörfern  herum. 

Die  Oettet-KaUe  (Viverra  Otnetta^  arab.  kott  tebdd)  soll  sieb  ebenlalle 
hie  und  da  in  Aegypten  finden.  Ferner  sind  an  Haubthieren  des  unteren 
Xilthals  %u  erwähnen:  die  verschiedenen  Fuc/ts-  nad.  JSchakal-Fonnen  ( Cw 
ui»  vulpeSy  C.  mesomela»,  C.  nilotieus,  C.  aureus^  C.  /atneliem ,  und  Megalotis 
jSsrda,  arab.  abu-"l-husein,  al<-b  oder  ia^leb^  abu  schöm  oder  b<t$chöm  und  nbu 
xDf)  und  das  Stinktfiit  r  (lihdbdogaU  inusleliva .  urab.  abu  'ofen).  Fuchs 
und  Scliakal  hausen  gern  in  Klüften,  Steinbrüche;!,  lliiiiieri,  Schutthügeln, 
im  Tamariskengebäsch  und  in  Getreidefeldern,  von  wo  ms  sie  ihre  näcbt- 
licben  Streifzüge  unternehmen.  Der  Ohrenfuchs  (Feuek.  Zenln)  dagegen 
lebt  gesellschaftlich  in  weitläufigen  Bauen,  die  er  im  Sande  der  Wüste 
anle^,  voraü^leb  In  der  Käbe  der  Oasen,  im  Paydm  und  um  die  Natron- 
Seen. 

liicht  weniger  allgemein  findet  sich  im  ganzen  unteren  Nilgebiet  die 
gestreifte  HpäM  (Spaena  itriata,  arab.  da¥a}^  die  den  Tag  über  gewöbn- 

lieh  in  Ruinen.  Steinbrüchen  etc.  .<?ich  aufhiilt  tmd  Nachts  das  bewohnte 
Land  durchstreift,  um  gefallene  Hausthiere  aulzusuchen.  Bei  der  Jagd 
auf  Baubtbiere  dienen  die  imMTeasloiianiissigeD  Hyänenjiiger  (arab.  dabbäfa)^ 
die  CS  an  vielen  Orten  gibt,  dem  Fremden  als  Pübrer  oder  lief^Bm  auf 
Verlangen  gefangene  Tbiere. 

Selten  nnd  unseres  Wissens  auf  die  Ostabhänge  der  aegyptischen 
Kästengebirge  nacli  dem  Rothen  Meere  /u  bescbränkt  kommt  das  Stadul- 
srhwein  (Hysirix  cristuta,  arab.  abu  sctiü'a^  auch  hfOnhan  oder  Sü-aIsJ  vor; 
d;)ssclbe  bewohnt  selbstgegrabene,  tiefe  Hölilen. 

Längs  des  Kils,  bäunger  in  Oberaegypten,  trifft  man  den  aegyptischen 
Hasen  ( Lej»ts  aeffvptius.  arab.  arnab)^  gewöhnlich  auf  Fläoben,  die  mit 
marisken  bestanden  sind  .  selten  in  Getreidefeldern. 

Im  sinaitiscben  Hochlande  hansiier  KKpptlftcfis  ( I/tjt'ax  syiHacus^  arab. 
irahv).  der  in  Familien  auf  Steinhalden  und  in  Kelsklüften  sich  berum- 
treiitt  und  namentlich  während  der  Vormittagsstunden  gern  auf  über- 
bängenden  Felsplatten  liegt. 

Zahlreich  und  leicht  /um  Schtiss  zu  bekommen  ist  das  wilde  Geflügel 
Aegyptens.  Auf  Stoppelfeldern  und  im  niederen  Gestrüpp  hausen  ket- 
tenweise die  in  ibrem  Fluge  etwas  an  Tauben  erinnernden  VnMtnMkntr 
(Pterodes  exusttis^  Pt.  guttatii'^ .  in  Oberaegypten  auch  Pt.  roronafns  ^  arab. 
kata).  Ks  ist  leicht,  die  Stellen  am  titromufer  oder  auf  Saudbänken 
und  Inseln  ausflndlf;  «u  maeben .  wo  sie  in  den  )Ir»rg<>n-  und  Abend- 
stundeit  in  Zügen  «ur  Trünke  einfallen.  Hin  niedllcbcH  SfHfthu?m  (Ain- 
maperdix  üeyi^  arab.  hagel)    kommt,  in  kleinen  Völkern  beisammen 
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lebend ,  in  den  Kataraktengebirgen  um  Asso&n ,  am  Ostabbang  den  ava- 
Machen  Gebirges  nach  dem  Rothon  Meeru  vbl,  sowie  auf  dem  Sinai  und 
seiner  Umgebung  bis  zum  Todtcn  dleerc  vor;  unf  don  höheren  licrgstöclcen 
dc^  Sinai  findet  sich  dn:^  Rothhuhn  (nrub.  abu  zemd  oder  .nfna). 

Die  WaehM  (Ooiuruix  Ci^inmunis.  urab*  tumtndn  und  grli})  hoMicht meist 
das  Nilthal  nur  während  der  Wanderimg  im  Herbst  und  Friilijuhr.  Im 
Uctober  fallen  die  Wachteln,  au3  dem  Norden  komineuci,  ina.H.si;nhaft  auf 
den  Dünen  des  Delta  ein,  ziehen  aber  bald  lings  des  Stromes  südwärts. 

Aus  der  Familie  der  Trappen  kommt  nn  der  aejryiitischen  Nordkuste 
cur  Winterzeit  die  Zicergtmppe  (Otis  tett%ix)  vor,  weiter  westwärts  die 
reteende,  aber  scheue  Krt^ftittrappe  (Otis  ht^ra,  arab.  hvbära).  Zu  den 
jagdbaren  Standvögeln  Ae<;y])tens  gehört  femer  die  JHfgimiy  allgemein  auf 
Sandbänken  und  Inseln  vorkommend. 

Der  Strauu  (Bh'wMö  eoMMlMt,  arab.  nrf&m  oder  noF&m)  sefgt  sieh 
noch  hie  und  da  in  den  Niedcrun.:(n  der  libyschen  Wiisto  und  im 
Küstenlande  des  Rothen  Meeres  sudlich  von  Kofer.  Die  Araber  fangen 
ihn  in  Pnsfsehlingen ,  im  Mdtn  hetst  man  ihn  mit  Pferden  oder  erlegt 
ihn  aus  dem  Hinterhalte  in  der  Nähe  der  Brutstellcn. 

Turteltauben  (Tvvlur  ^enegalensis  und  T.  isabellinus.  arab.  kämiH)  fin- 
den sich  allgemein  um  Dörfer,  Gärten  etc.,  nm  zahlreichsten  im  August 
und  September  oder  März  und  April,  wenn  die  europäische  Turteltaube 
( T.  auntus)  flugweise  das  Niljiebiet  durchzieht.  Ueberhaupt  .suchen  zahl- 
lose Zi»ge  nordischer  Wandervögel  das  Stromgebiet  des  Nils  und  die 
Ijafnnen  des  Delta  anf.  Viele  dieser  Oiste  ziehen  weiter  nach  Süden, 
aber  ungleich  grössere  Men'^en  bevölkern  fiir  3— i  Monat»-  die  Sümpfe 
Unteraegyptens  sowie  die  (iegend  der  Natron-Seen  und  des  Hirket  el-Kurün 
im  Faydm.  Die  verschiedensten  Vogelartcn  überschwemmen  dann  iu 
Wülkenarti^en  Flügen  und  unter  Getöse  die  l  a-Minen  der  Hehere  (S.  242) 
viele  Meilen  weit.  Bunt  durcheinander  wiuiuiclt  es  dort  von  Wildeuten, 
Wildgänsen,  Schwänen,  Tauchern,  Wasserhühnern,  Cormoranen,  Pele- 
kanen,  Strandlänfern ,  Sumpfschnepfen.  Hracbvögeln.  Austemfischorn, 
ilegenpfeifern t  Dickfussen,  Reihern,  Kohrdommelu ,  Löfilern,  Störchen, 
Strandreitem ,  SSbelsehnäbiern ,  Kiebitsen,  Kraniehen  und  Flamingos. 
Zwi.schen  iliuen  scliweifen  Möven  und  Secschwallien ,  dazu  sammeln  sieh 
Falken,  Weihen,  Schell-  und  Schreiadler,  einzelne  Kaiseradler  und  See- 
adler, tun  ihren  Bedarf  an  Kahrung  auf  bequeme  Art  zu  erwerben,  so 
dass  der  Jäger  von  einem  günstigen  Standpunkt  auf  den  Diimmen  oder 
vom  Boote  aus  sich  bald  müde  zu  schiessen  Gelegenheit  hat.  Auch  weiter 
stromaufwärts  an  seichten  Stellen  im  Flusse  selbst,  Sandbänken,  Cunälen, 
Brüchen,  Pfützen,  iu  denen  die  Wasser  der  Nilschwelle  sich  gesammelt 
haben,  namentlich  um  die  Seen  bei  Chänkah,  in  den  Niedcninc^en  nm  den 
Süsswassercanal  und  um  den  Hahr  Yusuf  ist ,  vorzuglich  im  Winter  und 
Frühjahr,  stets  Wassergeflügel  anzutrefi'en. 

Viele  Scliwimmvö^el,  wie  Enten  und  Flamingos,  vielleicht  selb.^t 
Schwäne,  dann  mehrere  Reiherformen  brüten  im  Delta  und  theilweise 
aneh  im  Faylto,  darunter  das  prachtvolle  Sultatuhukn  (Penjfh^rio  nmragdo- 
notUS,  arab.  dikiiie)  und  die  reizende  Ooldschnepfe  ( Rfii/iichaea  capeit.-n'x ). 

Schliesslich  müssen  wir  des  Krokodils  (arab.  limsdh)  gedenken.  Wenn 
auch  nach  und  nach  der  Gultur  weichend,  zeigt  es 'sich  doch  hin  und 
wieder  nooh  im  Nilthal  von  <Jirge  aufwärts,  häufiger  zwischen  den 
Katarakten  von  Assuan  und  Wädi  Ualfu,  bei  Hochwasser  aber  gelangen 
verirrte  Thiere  suweüen  stromabwärts  bis  gegen  das  Delta.  Besonders 
nach  kühlen  Nächten  .steigen  die  Krokodile  gern  auf  Üachc  Sandbänke 
oder  die  Spitzen  niedriger  Inseln  .  wo"  sie  .sich  zu  .sonnen  und  ,  oft  mit 
weit  aufgesperrtem  Rachen,  zu  schlafen  pflegen.  In  Folge  häufiger  Nach- 
stellung ist  das  Krokodil  in  Aegypten  vorsichtiger  als  in  südlicheren 
<ie<icnden,  gerätli  aber  nicht  selten  in  Fischnetze.  Die  Sudan-Araber, 
welche  das  Fleisch  essen  und  überdies  einigen  Nutzen  aus  den  Moschus- 
drüsen ziehen,  fangen  dasselbe  an  grossen  jüigeln,  auf  welche  ein  Stäek 
Fleisch  gesteckt  wird. 

ITeuert  man  auf  schwimmende  Ki-uktjdilc,  so  gehen  sie,  .selbst  tödllich 
verwandet,  im  trüben  Was.^'er  meist  verloren.  Mit  mehr  Erfolg  gelingt 
dagegen  die  Jafd  em  Lande.   l>och  begibt  sich  das  Thier  stets  nur  auf 
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aolclu*  Stellen,  von  w(»  das  Wasser  mit  wenige n  Schritten  erreicht  wer- 
den kann.  Bemerkt  der  Jäger  von  seinem  Fahneuge  eine  dieser  Rienen- 
etdeehsen  auf  einer  Sandbanlc,  «o  iflt  es  eerathen,  ein  Boot  flott  sn  maeheii 

iin'l  sich  in  demselben  gegen  das  Thier  antreihen  zti  lassen,  womÖplich 
ohne  von  den  Rudern  Oehrauch  au  machen.  Noch  sicherer  gelingt  unter 
günstigen  OrtsrerhSltnissen  das  Beikrieehea  tob  der  dem  AnssteigepUits 
cntgcgengesctzttn  Siite  der  Insel  oder  Landzunge.  Eine  Kugel  tödtct 
übrigens  selten  das  Krukudil  auf  der  Stelle,  und  meist  besitat  dasselbe 
noch  Kraft  genug,  sich  in  den  Strom  zu  stürzen. 

Neb<m  dem  Krokodil  beherbergt  der  Nil  eine  andere  mächtige  und 
änsser.<«t  gewandte  Eidechse,  welche  bis  l^m  Läng«  erreicht,  nämlich 
den  Warner  oder  Monitor  (arab.  tcaran). 

III.  Sonstige  freilebende  Sauge tb'i er e  und  Vögel.  Dl«  Fltp 
milie  der  Aßen  ist  nicht  vertreten,  dagegen  werden  einige  Arten,  ans  den 
südlichen  und  westlichen  Provinzen  eingeführt  und  nach  den  liauut- 
fltädten  gebracht,  so  dfnocepkalus  Hamadiyas  und  C.  Anubis  (beide  umb» 
kird  genannt),  Inj/uf  eraudatuf  (tir&h.  nMnds),  endlich  OtrcopHM«0U  mfrST 
uud  C.  griieo- viridis^  selten  C.  pjfrrhonotut. 

Ungemein  reieh  ist  das  Kifthal  und  dM  benachbarte  Wästengebirge 
an  Fledennf'i Ulbert  farab.  tcoUedt).  Dieselben  bewohnen  vorzugsweise  alte 
Gräber,  Katakomben,  Tempel',  Pyramiden,  Felshöhlen,  aber  auch  Haga> 
sine,  Moscheen  und  Wohnungen,  sellener  hohle  Bibune.  Kamentlfeh 
sind  vertreten  die  Gattungen  Flederhund  ( Pteropus)^  Orämler  und  »SV^jWrr- 
mau*  (Tuphozoutt  Nyctinomu*^  Flecotm^  Ve*perMio)  und  Blattnasen  (jUhino- 
k^pkui^  NpeteriM,  Rhinopoma). 

Ausser  den  oben  (S.  94)  aufgezählten  Raubthieren  ist  zu  nennen  Mu- 
stela  africana^  endlich  mehrere  Igtl  (ßrmaeeut^  arab.  ko^fud)  und  Spitt' 
mäuse  (nrab.  t/mm  sisi). 

An  .\rtenzabl  vielseitig  vertreten  sind  dieNagethiere.  Auf  der  Sinni- 
balbin.'fel  findet  sich  eine  Schlafmnvs  (  FAiomux  fnelanurnt)^  auf  Feldern,  in 
Wohnungen  und  auf  Schifl'en  wimmelt  es  hiuiüg  von  Slnchehnäusen  (Aco- 
mfs)  und  Hatten  (Mu9)y  arab.  alle  /dr  genannt;  Wüstenbe wohner  sind 
hingegen  diß  ßpHnymäuse  (Diptu^  arab  vi^rhiYa)  und  Saiidmäufc  ( MenoneB^ 
arab.  gebeli);  in  den  Dünen  um  Alexandrien  haust  die  Fettratte  (Fsam- 
momps  obßntt). 

Von  See-8  äuget  liieren  erscheint  ein  Delphin  nicht  selten  im  un- 
teren Nil;  einige  Arten  derselben  Gattung  kommen  schaarenweise  in  den 
Golf  von  Suds,  wo  sie  oNi  taläm  genannt  werden.  Vsmenflich  rar  Win- 

tcrzeit  zeigt  sich  ,  ebenfalls  nxif  der  Nordliälftc  des  T?nthen  Meeres,  die 
äirene  (Halicore  cetacea^  arab.  giUd)^  deren  Haut  uud  Zähne  hochgeschätst 
werden;  raflllig  endlieh  ein  BaHm-Wal  (Batatnoplera^  arab.  MSn). 

Von  Vögeln  finden  sich  in  Aegypten  sowohl  einlieimi.«elie  Arten  als 
auch  solche,  die  daselbst  nur  den  Winter  zubringen,  andere  die  nur 
während  der  Zugzeit  das  Nilthal  berfibren.  Mit  Sicherheit  sind  als  in 
Aegypten  vorkommend  etwa  360  verschiedene  Vogelarten  nachgewiesen; 
wir  bescliränken  uns  hauptsächlich  auf  hervorragende  sedentäre  Typen. 

Die  Ordnung  der  Raubvinjel  ist  vertreten  durch  Bartgeier  (Oypaetus 
m§Hdi<maU$ ^  arab.  big)^  weissköpßge  Qeier  ( VtiUttr  fulrus^  arab.  nisr)^ 
Ohrengeier  (V.  auricularis)  und  als  Zugvogel  Gänsegeier  (V.  chieret/s). 
Aasgeier  (^'eop^iron  percnopterus ,  aral>.  rachame),  dann  die  Gabeliceihe 
(MÜPUS  atgyptius,  arab.  heddye)  und  der  Qleituur  (Elanus  meUinopterus). 
Der  wcisssehwnnzige  See-Adler  (Halia'itus  aU>irilla ,  arab.  'okäb  und  srfio- 
meia)  nistet  im  Delta,  der  Flussadler  (Fandion  haliaHus^  arab.  inansür 
nnd  Md/)  auf  Klippen  des  Rothen  Meeres,  in  Palmwüdem  Unter- 
negyptens  der  Zwerg- Adler  (Aqnila  pensutta)^  auf  Pyramiden  und  Fels- 
gebirgcn  der  Lanner-Falke  (Falco  lanariut  iforiet.y  arab.  Schattin)  und  Fulco 
barb/irtts.  Gross  ist  die  Zahl  der  den  Winter  in  Aegypten  verlebenden 
Schrei  Adler,  einzelner  erscheint  der  h'm'ser -  Adler ^  der  Habicht- Adler. 
der  Wander-Falke i  der  Stein-  und  Huüifuss- Falke,  der  weissschwänaige 
Bussard^  der  Hahiekt  und  der  i^terber  (ar.  (d;),  allgemeiner  die  ver- 
schiedenen europäischen  Arten  von  Weihen.  Der  Thurm/alke  nistet  in  gan» 
Aegypten,  wahrscheinlich  auch  der  liöthelfalke  (Falco  cenchrü).  In  Ober- 
liCgypten  soll  sich  zuweilen  der  Gubur  (Nisus  gabar)  zeigen. 
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4IIM>itar//^.f  (Athene  noctua  par.^  arab.fi«lM  ^>  Wid  des  ISilbai  Ukm  (Bnik^ 
m»€akmhusy  arab.  Mn»  oder  b^a). 

Die  Famiii«  der  JtoyanwMlIw*  let  in  Aegypten  dureb  eine  eigenihäm- 

liche  Art,  C<ipt'hnulgiis  ar<jyp(ius^  vertreten;  von  Seglern  findet  sich  der  an 
da«  Gebiet  der  Dümpalmc  sich  haltende  ZwergtegUr  (Cyiptelu»  pai'vu*)^ 
TOD  SchwaUten  (chott^f  uder  'cu/ür  el-genne)  die  rothbänchif^e  Hirunde 
ttMriea  als  StandTOfdt  ebenso  eine  FeUentchwalbe  (Cotile  obroUta). 

Aus  der  Familie  der  FUckvÖgtl  ist  bünfig  längt  des  ganaen  HU  der 
Oraußscher  (CeryU  rudis). 

Die  Bieneti/r«U$r  sind  vertreten  durch  Merop»  apiatter,  M.  aegyptius 
und  M.  virüJifsimns ,  wob]  alle  hier  nistend;  Standvogel  ist  nur  die  letzt- 
genannte Art,  und  zwar  in  3Iittel-  und  Oberaegypten.  Bei  den  Eingeborncn 
Missen  Hie  schehagh. 

Von  Diinntchnäblem  kommt  der  gemeine  Wiedehopf  (arab.  hudhud\ 
dieser  jedoch  hauüg,  von  Proinei'opidm  an  den  (»renzen  Oberaegyptens  der 
lleUiebe  metellgliinsende  Horngsauger  (Neetarinut  metalliea)  vor. 

An  Singvögeln  Ca.\filr)  ist  das  Nilthal  tiicht  reich .  mit  Ausnahme 
Mkhlreicber  Formen  von  Lerchen  und  Steinsdttnäitern.  Zu  erwähnen  sind 
überdies  der  SUÜt'^ttkmm»  (Dnmo»ca  [DrpmomuJ  fraeWS),  der  Otofsn- 
sänger  ((Hsticola  cursitans)^  die  Baum- Nachtigall  (ASdon  galactodes),  der 
/Stentor-Sänger  (4crQcefhaltu  sienlortusj^  die  afrilumisehe  Bachstelze  (Jio- 
tadUa  9Uhia)j  der  Kmttkwemg  (Ärgtm  «eaeto«)  «>d  der  BmtM  il)fmtomoiiu 
Arxinoi  im  Fayüm  und  Nordnubien,  während  eine  zweite  Art,  P.  iffanl^ 
pUfgius^  im  petraeischen  Arabien  und  im  Jordanthal  zu  Uaose  ist). 

Eigentbünllebe  FUege^fänger  besiisi  Aegypten  niebt;  von  Wtrgtr» 
Ist  in  erwähnen  der  Maskenwärger  (Lantus  nubieus),  Ton  Raben  (ghurdb) 
de»  kurtichwänzige  Habe  ( Corvus  äffinis)  und  der  IFito^itrads  ( C.  «m- 
Mhw).  Anf  den  HoebgebiMen  der  SInalbelblnsel  bnnsi  die  ^MsAiMls 
(Fregiluf  graculu»),  in  den  Tamarisken gcbiischen  und  auf  Felsgesimsen 
der  Thalniederungen  von  Arabin  Petraea  ein  Okmutaar  (Amgdrui  TWs- 
tramii). 

Von  spcciflsch  afrikanischen  finkenartigen  Vögeln  nennen  wir  den 
Wilstentrompeter  (Bucaneies  githagineus) ;  erst  in  der  Gegend  von  Wadi 

Äalfa  treten  einige  hierher  gehörige,  mehr  tropische  Formen  auf,  so  der 
mtrßnk  (Euplectes  franciscana)^  der  Btahl/Uik  (Hypochera  nittns)^  das  Lan- 
Menschte ämeh*»  ( ITroUrneha  eantam)  nnd  der  Mitirg'ßMJUtk  iLag^ntitteki 
minima). 

ßfiehte  bewohnen  das  untere  Nilthal  nicht,  aber  neben  dem  als  Zug- 
vogel hiiuflg  erscheinenden  Wendehals  und  dem  grauen  Kukuk  Andet  sich 
im  Delta  ein  Spornkukuk  ( Centropus  aegyptius^  arab.  abu  burbur);  weitere 
Verbreitunj^  hat  der  Heherkukuk  (Goccgüei  gkmdmrius). 

Als  einheimische  Laufvögel  sind  zu  nennen  der  Wiistenläufer  ( Cur- 
sorius  is{^ellinus)^  der  Dickfuss  (Oedicnemus  crepilans  ^  arab.  kencänj^  der 
krotodihWädtter  (Pluvianua  aegypthUy  arab.  tir  et-Umidh)  und  der  mun- 
tere Spornkiebitt  (ffoplopterus  spino$us  ^  hrnh.'sikmk);  von  Reihern  (arab. 
biUaschäHy  abu  'an^i  *'ok)y  der  Kufireiher  (Ärdea  Jbis^  arab.  a6n  bsrddn) 
und  die  weissen  JMsfrsMsr  (Ärdea  «Ida  und  Ardea  gargeUa),  Bei  WIdi 
Haifa  findet  sich  der  Abdim- Storch  (Cironia  Abdimii  ^  arab.  finbile  ), 
Äu8  der  Familie  der  Sichler  kommt  nur  selten  vor  der  Nimmersatt  ( Tai^ 
toku  und  der  MUge  IbU  (Mi  oHktopUa^  arab.  ntfage,  herSg  oder 
oH»  mingal). 

Ausser  den  bereits  kurz  erwähnten,  die  Lagunen,  Seen  und  Sümpfe 
bernkemden  europilseben  Snoipf-  und  Wassenrögeln  (S.  95)  aeigt  sic^i 

im  nördlichen  "Nubien  aber  auch  der  rosenrückige  Pelekan  ( Pelecanus  ru- 
/«»C€n»)y  im  ganzen  Nilthal,  namentlich  aur  Sommerseit  der  merkwürdige 
SAwrntekluSbeX  (Rhynchops  flaviroHrU^  arab.  oA«  mokds)  und  die  Fueht- 
gans  ( Chenalopex  aegyptiacus.  arab.  wuz)^  am  Rotheu  Meer  der  braune  Tölpel 
(Sula  fiber^  arab.  sehomet}  und  einige  eigenthumliche  Möven  und  ^e- 
Mchmtlbm  (Larus  leueophihaXtnu*  ^  Larus  gekuU$y  Larus  Bempriehii,  Sieraa 
media^  ßterna  Bergii^  Sterna  albigena,  Sterna  infuscuta  und  Auom  stoUdui^ 
endlieh  die  sonderbare  Form  Dramas  (arab.  hankör).  Dur  Flamingo 
(PhoenioofUrus  antiquorum^  arab.  bdicha  rosch)  zeigt  sich  das  ganse  Jahr 
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ftber  am  Rothen  Meer  und  tn  den  Lagunen  des  Delte,  metot  In  «nfe- 

hearen  Flügen;  dcMclbe  ni.«tct  in  der  Oepen«!  östlich  vom  Men&ale -  See. 

IV.  Reptilien.  Unter  den  Vertretern  dieser  KlM«e  in  Aegypten 
beflnd«ii  •lek  w«Bige  gMis  «bankterlitlaebe  PotmeB.   Bakmum^kr  imd 

Bn(rachier  {r\T^h.  ^IfflUfa)  .««ind  in  Pezti^  auf  Artenzahl  allerdings  nur  spär- 
lich vorhanden  \  km  der  Ordnung  der  Schlangen  (arab.  Ut'bdn)  kennen  wir 
denn  gegen  20,  danuiter  die  anf  den  DeDk]iiil«ni  »U  Hieroglyphe  tot- 
wcndi  te  Ilomriper  ( Cerattes ,  arrtli.  moldrene).  Echis  (arab.  ghanhe  und 
dtuchschdtcha}^  die  aegypüaohe^^ni'e»-  oder  BuUchlange  (Jfqfa  Bajt^  arab. 
näieher)^  TiUBCopv$  (arab.  ahm  *ay<tn)^  PmmmophU  (arab.  dbm  «^rX 
Tropid<motui  ^  Penops  (arab.  arkam),  Zamenit  (arab.  gidaH)  und  Eryx 
(arab.  da*tA*).  Von  dieten  ist  der  Biss  der  Homviper,  Echis  und  Brillen- 
schlange giftig,  der  aller  andern  jedenfalls  gefährlich.  Die  aegyptischen 
Schlangenbeschwörer  (arab.  hdtei)^  welche  alle  einem  Zigeunerstawm 
(ghagar)  angehören,  prudacircn  in  der  Regel  einige  Brillenaclllailfeil, 
denen  die  Oiftzähne  ausgebrochen  »ind  (vergl.  S.  26). 

Aus  der  Ordnung  der  Baurier  nennen  wir  die  Gattungen  ÄblepharuMy 
Oongylus^  PUttiodon^  Euprepes,  ScinatA  (arab.  sakankür)^  C^hiops^  Eremias 
und  Acnnthodaetylus  (arab.  nehUye)^  Psammoaauru*  griseus  und  Varanus 
mloiicus  (beide  arab.  woran),  ÜromeuMx  $pini^s  (arab.  dab)  und  ü.  viridit, 
Stellio  vulgaiHs  (arab.  hardün),  verschiedene  Agamd- Arten ,  Chainaele<m 
(arnb.  hevbäye)  und  namentlich  zahlreich  die  A»e<Uaboten  (arab.  alm  bur»). 
Dann  das  Nilkrokodil  (Crorodilu^  vulgaris^  arab.  ikmäk)  In  verschiedeneB 
Varietäten  (vergl.  S.  95).  Von  Schildkröten  kommen  vor  die  Mlxchild- 
kröte  ( Trionyx  aegypiiaca ,  arab.  tirsa)  und  eine  kleine  Landschildkröte 
(Tutüdo  ma^ginata^  anb.  feMo/s),  während  Im  Bolben  Xeer  atvraS  Arton 
von  Cheionia  (arab.  hi$n  und  '^rtkar)  auftreteD,  deren  einige  Tertreflllebes 
Schildkrott  (arab.  bagha)  liefern.  * 

V.  irilfitebe  (toii  Dr.  C.  B.  JCliwiWwyr).  Der  palmenbeeSnaite  Vn 
«eigt  sich  auch  in  seinem  lolienden  Inhalt  als  trojdscher,  als  afrikanischer 
Flttss.  Die  Formen  seiner  Fische  stimmen  mit  denen  anderer  afrikanischer 
Flüsse,  namenttieb  des  Senegal  überein,  w&brend  fttst  gar  keine  euro- 
päischen darin  vorkommen.  Die  Zahl  der  Arten  beträgt  ca.  70— 80-,  die 
nachstehende  Skizse  hat  nur  den  Zweck,  eine  kune  allgemeine  TJeb^ 
siebt  der  an  häufigsten  vorkommenden  und  in  Markt  gebraebten  Fbelie 
zu  geben}  in  der  „Description  de  FSgypta^  (p.  sind  viele  deriefben 
abgebildet  und  beschrieben. 

Während  der  Ueberschwemmung  sind  die  Fisebe  am  lablreichsten 
(manche  Arten  aeigen  sich  in  Unteraegypten  nur  au  dieser  Zeit,  kommen 
also  mit  den  Wassern  von  oben  herunter);  die  Cnnälc.  besonders  nach 
dem  Zurücktreten  des  Wassers,  bieten  alsdann  reiche  Beute,  lieber  die 
Sebmackhaftigkeit  der  Nilflsehe  mnss  sich  jeder  selbst  ein  Urthell  bil- 
den ;  im  Allgemeinen  haben  sie  etwas  weichliches,  doch  mag  die.^  auch 
an  der  Zubereitung  liegen.  Die  Farben  sind  meist  einförmig,  weiss  mit 
dnnklerem  Rücken. 

Aus  der  Familie  der  Barsche  (beschuppte  Fische  mit  Domen  an 
den  Rändern  der  Kopfknochen)  haben  wir  den  Keschr^  aus  der  der  Karpfen 
(beschuppte  zahnlose  Fische)  den  LsMS  oder  />e&s  ohne,  und  den  Binni  nüt 
einem  otachel  in  der  Rückenflosse.  Aensscrst  reich  ist  die  Familie  der 
Welte  vertreten  (schuppenlose  Fische  mit  Härteln  und  meist  einer  Fett- 
■flfMMe)f  blerber  gebttren  die  Bekilbe  (mit  bobem  Keeken,  einer  knnen 
Rückenflosse  weit  vorn,  keiner  Fettnoss(0:  .\rten  davon  sind  sehilbe 
*arabiy  ichilbe  »cheri/iye^  sehilbe  tcudni  (letotere  zum  Unterschied  von 
den  ersteren  ebne  Staebel  In  der  Bfiekenfloese).  Die  SeMf^  In  Ober- 
aegy'pten  kuvkdr  genannt,  weil  sie  einen  Ton  von  sich  geben,  erkennt 
man  sofort  an  dem  SLnochenuanzer,  der  den  Kopf  bedeckt,  und  den  ge- 
fransten Bärteln;  Arten  sind  «eftdl  heledi.  teMI  «sjtfii  oder  teftsUd»,  sesMt 
laviari  oder  bain  sMa^  letzterer  mit  schwärzlichem  Bauch.  Der  Bchäl 
karc^fsche  oder  samr  hat  eine  Knochenplatte  über  dem  Kacken.   Den  fol- 

f enden  mehr  ä&nlich  ist  der  Schäl  aXm  rifdi.  Häufige  und  meist  grosse 
ische  mit  sehr  langem  Bartfaden  sind  der  Baydd  und  Dokrruik.  Die 
ebenfalls  grossen  langgestreckten  Welse  mit  langer  Rücken- '  und  After- 
flosse heissen  Äarmüt^  und  zwar  keumM  *anM  obne,  und  farmüt  häle 
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mit  FettflosACv  Za  den  Welsen  gehört  auch  der  berühmte  eleciriflche 
SitlMwels  BefAd  (avf  dem  Bäeken  nur  eine  FetlllMse,  Haut  mit  leliwar- 

len  Flecken). 

Die  folgenden  Familien  sind  rein  tropisch.  Die  Charadni  (Nil- 
laeliM)  sind  beaehnppt  nnd  haben  eine  Fettflosse.  Dabin  gebort  der  bohc, 

fast  rhombische  Kntni\  fl-hahi\  der  längliche  Rai  mit  etwas  flachen 
Z&hncben,  der  kotchäl  oder  K€U>  el-bahr  (Flosshund)  mit  starken 
eonlflcben  Zibnen ,  die  ansterbalb  des  Iftnides  berab-  und  hinauflanfcn, 
der  yefdach  mit  dichten  schmalen  7.u<Msnitzigen  Zähnchen  und  vorn 
etwas  hohem  Körper.  Zu  der  Familie  der  Chromiden  (beschuppte  Stachel- 
flosser  mit  unterbrochener  Seitenlinie)  ßehört  der  BoUi. 

Eine  nur  in  Afrika  vorkommende  Familie  sind  die  Mormynden,  be- 
schuppte Fische  mit  auffallend  kleinem  Mund  und  einem  mit  nackter 
dicker  Haut  überzogenem  Kopf.  Hierher  der  bekannte,  von  (Uti  alten 
AefOrptem  so  viel  abgebildete  Mormjfi'u*  oxiftrhyMC^Ut  ( Kanüfmi  oder 
Cheuchm  el-bnndt)  mit  lanper  abwärts  gebopener  Schnauze-,  ferner  die 
ttnmpfsehnauzigen  ßane:  KascJiua^  Katchua  kamUm  oder  ^ Evsat  el-bahr^ 
letaterer  mit  langer  fast  viereckiger  aber  stumpfer  Schnauze. 

Ein  nicht  haufitrer.  aber  intere.Hsanter  Fisch  ist  der  Flöf  ^eUwcht  ( Po- 
IjfpiemSf  arab.  abu  biscAir)  mit  vielen  Riickenflosscla  und  rhombischen, 
init  Schmelz  übenogenen  Schuppen ,  einer  der  wenigen  lebenden  Veber* 
reste  der  in  der  Vorwclt  so  reich  vertretenen  Srhmelzxchupper  (OriTioiden). 
Der  Kugelfiicii  (Telvodon^  arab.  /akdka)  wird  nicht  gegessen,  aber  wegen 
«einer  merkwürdigen  Form  und  seiner  Bigenscbaft  sieb  kngelfSrmijg  aunm- 
blasen,  frisch  und  ausgestopft  oft  dem  Fremden  an'^r«  boten  (S.  äW);  er 
unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen  KugelÜ.scheu  des  Kothen  Meeres 
doreb  sieben  scbrSge  lebwinliebe  oder  braune  Seitenstreifen.  Das  Rotbe 
Meer  i.st  reich  an  ähnlichen  Arten,  nicht  al>er  das  Mittelraccr.  Aus  letz- 
terem ziehen  häuAg  die  Härder  (Mugil)  ßüri  oder  Ohardna  den  Kil 
hinauf;  aus  Ihnen  werden  bauptsäenUca  die  arabiaeben  Rärin ge  (feHeh) 
gemacht.  Dasselbe  gilt  von  der  häringsarllgen  IMe  (sobUgha),  die  auch 
in  vielen  Meeren,  Flüssen  und  Seen  Europa'^s  vorkommt.  Auch  der  Aal 
des  Nils  (Ufbdm  ^-bahr)  ist  von  dem  europäischen  Fluasaal  nicht  su 
onleraebeiden. 


m.  Zar  aegyptischen  Geschichte. 

CHKONOLOGIßCHK  i'BBKBSICHT. 

EiNLBRUNO.  Keines  anderen  Volkes  historisches  lieben  lässt 
sich  bis  zü  so  entlegefien  Zeiten  verfolgen,  wie  das  der  Aegypter, 
denn  mögen  andere  vielleicht  ebcTiso  früh  wie  sie  sehriftlichc  Auf- 
zeichnungen zu  machen  verstanden  haben,  so  sind  dann  jedenfalls 
deren  Leistungen  auf  diesem  (Jebi6te  verloren  gegangen,  während 
vieles  von  dem,  was  die  Aegypter  nach  Erfindung  und  mit  ausgiebiger 
Benutzung  dei  Schrift  in  Stein  meisselten,  in  Thon  brannten,  auf 
Leder  oder  das  aersehnittene  und  zu  Blättem  Teieliite  Maik  der 
PapynuBpflanze  schrieben,  sich  die  JshrtMisende  hindudi  nnrer- 
selot  erhalten  hat.  Wesentlich  hat  dazu  allerdings  die  EffenthÜm- 
lichkeit  des  Nüthales  beigetragen ,  weil  die  trockene  Luft  in  dem 
regenlosen  Aegypten  die  Zerstörung  des  Vorhandenen  verhütete 
nnd  der  heisse  Wüstensand  Alles,  was  er  Yerdeokte,  nntec  hermeti- 
schem Verschlusse  barg. 

Die  sehr  hohen  Ziffern,  mit  denen  die  aegyptische  Chronologie 
zu  rechnen  hat,  sind  auffallend,  namentlich  verglichen  mit  der 
Zahl,  welche  nach  jüdischen  und  christlichen  Chionogiaphen  auch 
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heute  noch  zuweilen  als  das  Jahr  der  Erschaffung  der  Welt  genanat 
wird.  IndeMetiirwdeadiaZeiltiigabe&getttlttfttadiaieTo^ 
Denkmlileni  bestätigten  Konlgtlisten  des  M«iiM6ii. 

Der  Prie8tcr  MakIthöm  (oder  ManethÖt-^  aegypt.  mai  en  Toth,  d.  i.  ge- 
lieht von  Toth),  aas  SebennytuA  (heut«  SemenaAd,  8.466)|WWde,  da  er  des 
Griechischen  kundig  war,  von  dem  Könige  Ptol«ma«af  II  Phlladelpbus  (284 
— ^246  V.  Chr.)  mit  einer  Uebersetzung  der  alten  in  den  Tempeln  aufbe- 
wahrten OeschicbtHbücher  beauftragt.  Dieses  Werk,  „die  aegypiiscben 
Oeschicbten"  des  Manetbon,  geno.HS  im  späteren  Alterthum  hohes  Ansehen, 
ging  je<loch  aln  (ianKes  verloren;  nur  seine  Königslisten  mit  den  Zahlen 
sind  tbeils  dunli  «Un  jüdischen  Historiker  ?'laviua  Josephus  (1.  Jahrlu 
n.  Cbr,),  theils  durch  christliche  Chronographen  auf  uns  gekommen. 

Die  Denkmäler  bieten  theils  die  Bestätigung,  theils  die  Ergän- 
zung dessen,  was  Manethos  für  die  Ptolemäer  niedergeschrieben  hat : 
seien  et  nm  die  Beltai  yon  KdnlgtaftMn,  die  avf  «InigMi  ]>eiik- 
m&lem  InAbfdoe)  Kaniak  nnd  Sa)^]^lm  entdeekt  trosden  sind,  stlen 
es  Fspyrnshandsoliiiften,  wie  namentUcli  eine  im  Tniiner  Musenin 
aufbewahrte,  oder  endlich  historische  und  genealogische  Notizen 
auf  Tempel  wänden ,  Statuen,  Oeräthen,  Schmucksachen  oder  in 
Gräbern.  Die  methodische  Verwerthung  der  historischen  Denkmäler 
und  Inschriften  lehrte  zuerst  Lepsius  (Professor  und  Oberbiblio- 
thekar in  Berlin). 

Die  Listen  der  Pharaonen  sind  nach  Königsfamilien  oder  Dynastien 
gecnrdnet,  Thiniten,  Hemphitett  etc.  Nimmt  man  nun  an,  dass  alle  die 
Ftirstenhänser  hinter  einander  regiert  haben,  so  zählt  man  einfach  ihre 
Hegierungszeiten  zusammen  und  erhalt  sehr  hohe  Zahlen;  glaubt  man, 
dass  sieh  unter  den  von  Manethos  aufgezählten  Dynastien  viele  befinden, 
die  neben  einander  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  herrschten,  sn  hat 
man  die  Zahlen  der  Nebendyna-stien  von  denen  der  Hauptdynastien  ab- 
avsiehen  und  gelangt  zu  wesentlich  kleineren  Ziffern.  Auf  diese  Weise 
kam  der  Engländer  Sir  Gardner  Wilkinson  dazu ,  den  ersten  König  in 
das  Jahr  27(XJ  zu  setzen,  während  der  Franzose  M.  Mariette  ihm  eine  viel 
fMhere  Periode  (60041  anwsiflk,  «nd  Lepsies  dSB  Jahr  1882  annimmt,  da 
die  Zahl  3555  (oder  3553  viregen  der  Differenz  des  aegyptischen  und  ju- 
Uaniachen  Jahreaj  diejenige  ist,  die  Manethos  für  den  Zeitraum  angab, 
welcher  den  ersten  König  von  Aegypten,  Menes,  von  dem  leisten  «Inliet* 
aa|f^»l^«i  Regenten  "Nektanebos  IL  (MO  v.  Chr.")  trennte.  Mit  dem  Beginn 
des  nmen  lUsichs  (1701  v.  Chr.)  waehat  indessen  die  Sicherheit  der  Be- 
teehnnng  nnd  von  der  xJlVi.  Dynastie  an  (686  v.  Chr.)  lassen  sich  die 
Begierangszeiten  der  einzelnen  Könige  mit  Jahr  und  Datum  angeben. 

Nach  der  von  Lepsius  gegebenen  und  allgeTnein  angenommenen 
Kintheilung  der  Geschichte  Aegyptens  folgt  der  mythischen  Epoche, 
welche  der  beglaubigten  Geschichte  vorangeht,  das  alte  Seich,  die 
Hyksoszeit  und  das  neue  Reich,  dem  sich  dann  die  Perser-,  Ptole- 
mäer- und  Eömerherrschaft  anschlicsseu.  Diese  grossen  Ab- 
schnitte theüt  mftn  'Vledet  nach  Vorgang  derlilBteii  def  Mtii^ot 
in  HpaMM.  oder  HemeherCamilien,  irelohe  nach  den  Oauen  oder 
Nomen  (S.  38),  in  denen  ihr  QrQndei  heimisch  war,  benannt 
werden. 
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3802-2184. 


3122-3966. 
8133-*8091. 


3091-3067. 
3067-^. 

3043-3020. 


29Ö6— 2708. 
2706-2Ö10. 


Chronolo^sche  Uebersicht  ^) . 

Altes  Boich. 

I.  DYNASTIE  (^Thiniten,  d.  h.  von  TW»,  l)ei  Abydo«  in 
Oberaegypten  gelegen). 

Menes,  erster  irdischer  Regent.  Er  soll  Memphis  gegründet 
haben  (^s.  S.  385). 
Athotis  (S.  385). 

V$aphal$  toll  anatomisolie  Solnütan  veiflMt  ]m|)«ii. 

II.  DYNASTIE  rT/iini7cn;. 

III.  DYNASTIE  (Memphitrn:  Memphis,  s.  S.  385  ff.,  hatte 
bald  der  südlicheren  Künigsstadt  This  den  Kang  abge- 
laufen). 

To$oHhiro$  Mieibl  dM  Stndivm  der  Medlcin.  Aveh  soll 
damals  der  Kalender  geordnet  und  das  bewegliehe  Sonnen- 
jahr ▼on  365  Tagen  (mit  12  dieissigtagigen  Monaten  und  5 
Eif^iasiiiigstageft)  eiiigefülirt  worden  sein. 

IV.  DYNASTIE  (^Memphiten  ^  S.  319,  354). 

Snofiru  (S.  489,  354,  501,  514),  der  die  3.  zur  4.  Dynastie 
überleitet,  ist  der  erste  König,  von  dem  gleichzeitige  Denk- 
mäler vorhanden  sind.  Er  wird  noch  lange  oaeh  seinem  Tode 

hochgepriesen,  ja  göttlich  verehrt. 

Chnfa  (der  Cheops  der  Griechen)    I    .  ,  -.^     ,  « 
nx.  *-         rrM.         a      /  •      I  Sind  die  Eroaner  der 
Chafra**)   { Chefren   der   One-    l«  t»  -j 

V        Li   i^n   Qr^^•^  f  «»  grossen  Pyramiden 

chen;  b.  1<2,  3ob).  I        flt,offl  «IM  f  ^ 

Menkera  (Jtfyfccrlnos  der  Grieehen)  )  ▼on  «w^tS,  dö4  f.J. 

CbuAi  und  Chafra  leben  im  Bawus.sisein  der  Nachwelt  als 
riH'hlnse  Oötterverächter  nnd  zwar  wesentlich  in  der  Kr- 

zaliiung  Herodoffl  (II.  124,  s.  S.  354  f.),  der  gerade  über  <iie  älteste 
Feariode  d«r  aagyptischen OteMhichte  nicht  gut  unterrichtet  i.st.  Die- 
sen An|:aben  gegenüber  bezeugen  die  Denitmäler,  rtafs  Familie  und 
Hofstaat  der  £rbauer  der  grossen  Pyramiden  den  Göttern  in  Fröm- 
migkeit dienten,  dass  sie  in  Oldek  nnd  Wohlstand  lebten  und  mit 
Fleiss  und  Ausdauer  /n  arbeiten  verstanden.  Die  bibb^ndon  Künste 
UJVl  namentUcb  die  Plastik  gelangen  in  diesen  Tagen  zu  einer 
Vollendung,  die  von  den  Aegypten!  nieioids  wieder  oReieht  wor- 
den ist.  Die  Inschriften  der  Denkmaler  seigen  einen  sehr  hohen 
(irad  von  Vollkommenheit. 

V.  DYNA8TIE  {Memphiien;  S.  379,  382,  402,  515). 

VI.  DYNASTIE  (Elcphantiner :  von  pnephantine,  bei  Syeue, 
I    heute  Assuan,  in  Oberaegypten  gelegen ;  S.  515). 


In  den  einseinen  I>ynast{en  sind  nur  die  wichtigsten  Kamen  an« 
«•••hen. 

**)  Nach  den  Königsreihen  auf  den  Denkmiüera  an4  bei  den  Urleehen 
hensehte  swiscben  Chnfu  nnd  Chafra  oder  als  Mitregent  des  einen  von 

ihnen  ein  Koni^  Ratufef,  von  dem  sieb  keine  Pyramide  gefunden  bat,  der 
aber  vielleicht  in  einer  der  Kammern  des  Chufu-  oder  Chaframausolenina 
beigesetzt  ist.  Eine  St^e  im  Louvre  führt  fälschlich  —  sie  entstammt  der 
XXVI.  Dfnastie  —  dra  Batntef  nach  Ckafra  an. 
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NUokrU. 
YH.  DYNASTIE  (MemphHen), 

VIII.  DYNASTIE  (Memphiten). 

IX.  D^' }i  AST]  K  ( HerakleopoUten :  von  lleracleopolis*  )  parva, 
dem  Karba  der  aegyptischcn  und  Karbaiiis  der  assyrischen 
Texte,  im  Nordosten  des  Delta  gelegen  j  s.  S.  428,  474). 

X.  DYNASTIE  ( Henikkopoliten). 

XI.  DYNASTIE  ( Diospolittn:  vm,  Dio>poli8  =  Theben; 
heute  Luksor-Karnak-Medinet  liabu  in  Oberaegy  pten ; 
S.  173,  474). 

An  der  Kiifle  dei  Delta,  daa  In  frühester  Zeit  alt  «tu  tob 

üpi>iv;t  r  Sumpfvegetation  befleckter  Wasserdistrikt  zu  denken  ist, 
und  das  erst  von  Thia,  dann  vun  Memphis  aus  der  Cultur  ge- 
wonnen werden  konnte,  hatten  sieh  sehon  frflh  seefahrende 
Völker  semitischer  Abkunft  niedergelassen  und  die  Städte  Tunis 
und  lleracleopolis  parva  gegründet.  Von  hier  aus  drangen  die* 
selben  naeh  Sfiden  ror  und  stietsen  anf  die  Immer  welter  gegen 
Norden  vordringenden  Aegypter,  macliten  deren  Cultur  zu  der 
ilirigen,  behaupteten  aber  ihre  Selbständigkeit  unter  eigenen  Kö 
nigen,  welche  zur  Zeit  der  VI.,  VIT.  n.  VIII.  Dynastie  als  Keben- 
dynastien  (IX.  u.  X.)  der  Herakleopoliten  von  2091  an  vielleicht 
ganz  Unteraegypten,  jedenfalls  das  D.  lta  beherrschten.  Die  XI. 
Dynastie,  welche  der  Herrschaft  der  Herakleopoliten  ein  £nde 
machte,  wir  l  eHospolitisch(thebanisch)  genannt,  entbehrte  aber  in 
den  Augen  der  Aegypter  der  rechten  Legitimität. 

XII.  DYNASTIE  {Dioipoliten f  S.  173,  177,  343,  474). 

Amenemhn  I. 

Vsertesen  I.  (S.  343,  480). 
Ainenemha  11. 
Uaertesen  JJ.  {ß,  515). 
üsertcsen  III, 

Amenemka  lU  hon  den  Qiieolien  Mori$  genannt;  S.  477, 

481,  546). 
Ammemha  iF. 
Sehek  nefru. 

Unter  dieser  Dynastie  ist  das  obere  und  untere  Land  un- 
ter einem  Scepter  vereinigt.  Ein  bedeutender  Fürst  folgt 
dem  andern.  Die  Künste  blühen  wieder  auf.  Der  Soiinen- 
tempel  zu  Heliopolis  (s.  S.  342)  wird  glänzend  erneuert 
und  im  Fayüm  versucht  man  si<di  w^ieder  im  Pyramidenbau 
(s.  S.  480  f.).  Amenemha  m.  ist  der  Schöpfer  des  Möris- 
see's,  der  Begründer  des  Labyrinths  (s.  S.  481).  An  der 
Nordostgienze  dee  Belohefl  weiden  Fortiflkatioiien  eidehtet, 
die  Bich  Ober  den  ganzen  heutigen  Isthmns  Yon  Snte  Mnge- 
sogen  zn  haben  seheinen  (S.  443). 


*)  Herakleopolia,  d.  h.  Stadt  des  Herakles.  Die  Griechen  nennen  den 
phönicischen  Gott  Melkart  überall  Herakles,  da  er  ähnliche  Thaten  ver- 
richtet haben  soll  wie  dieser.  Brugsch  identißuirt  den  herakleopolitischen 
mit  dem  sethroitlschen  Nomos  (Hauptort  Fithom  oder  Pi-Tum) }  s.  B.  438. 
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nie  Hykiomit  (8.  317,  386,  478  f.,  501). 


Noch  in  der  XII.  Dynastie  begehren  semitische  Familien 
in  Oheraegypten  Einlass*).  In  der  XIII.  Dynastie  werden 
diese  Einwanderungen  häufiger.  Die  Ankömmlinge  flnden 
in  den  Hafenstädten  des  Delta  Stammesgenossen,  und  ver- 
eint mit  ihnen  und  mit  arabischen  Stämmen  werfen  sie  die 
Truppen  der  Pharaonen  nieder,  bemächtigen  sich  ganz  Un- 
teiaegyptens,  nukcheii  TaBis  zu  ihier  Hauptstadt  und  be* 
bemehen  unter  dem  Namen  Hyksofl  (nacb  Josephus,  Ma- 
nethos  n.  a.  «  hyk  König,  so«  Hirte,  idso  Kdnighirten  oder 
königliche  Hirten,  nach  Neuerens  Aag  seAosBeduinenhaupt- 
leute)  500  Jahre  lang  das  nördliche  Aegypten,  während  die 
legitime  Königsfamilie  in  den  Süden  zurückweicht.  Bald 
treten  die  Hyksos  in  den  Mitfjennss  der  alten  Cnltnr  des 
Nilthals.  Sie  belegen  ihre  Be'alim  (  Götter)  mit  dem  Namen 
des  aegyptisohen  Gottes  Set  und  die  zu  Tanis  erhaltenen 
Sphinxe  mit  den  Porträtköpfen  ihrer  Könige  (^S.  317  )  bewei- 
sen, dass  sie  aegyptische  Künstler  in  ihren  Dienst  genommen 
und  fiftlleiolit  sogar  die  Metliode  und  den  Styl  deraegyptiseiien 
Plastik  sieh  zu  eigen  gemaeht  haben  (S.  178).  Sie  nehmen 
die  Titolatuien  der  Pharaonen  an  sowie  das  gesammte  Hof- 
ceremoniell  der  legitimen  Kdnige  von  Aegypten*^. 

xm.  DYNASTIE  (DiospolUm,  S.  317). 

XIV.  DYNASTIE  (XoHm,  aus  Xols,  n.a.  von  Sals  gelegen). 

XV.  DYNASTIE  (Hyksos). 

XVI.  DYNASTIE  (Hyksos). 

Eine  Papyrusrolle  erzählt ,  dass  der  Ilyksoskönig  Apo- 
phis  (XVI.  Dynastie)  von  dem  in  Oberaegypten  herrschen- 
den AulBsiie»  die  fitaiausgabe  einer  wichtigen  Quelle  ver- 
langt habe.  Damit  war  der  Anstoss  zu  den  nun  beginnen- 
den 80  Jahre  währenden  Befieiungsklmpfen  gegeben. 


*)  In  dorn  Grabe  des  Ckmrenieinrs  CbBum  hotep  sn  Ben!  ^asaii  ist 

ein  semitiflcher  Häuptling  Abxcha  mit  Begleitern,  Frauen  und*  Kindern 
abgebildet,  wie  er  mit  Geschenken  naht.  Es  ist  nicht  unmöglich,  das« 
sieb  die  Wanderung  Abrahams  und  Sarahs  nach  Aegypten  (I  Ifot.  12, 10  f.), 

welche  der  erste  Bericht  der  Bibel  über  das  "Nilthal  erzählt,  auf  dieselbe 
WandenmgBschicht  besieht,  welche  den  Abscha  in  das  Pharaonenland 


**)  Es  crheUt  darauB,  dass,  wenn  Joseph  am  Ende  der  Hyksoszeit  nach 
Aegypten  kam ,  er  doch  einen  stammverwandten ,  aber  durchaus  in  der 
Weise  der  Pharaonen  lebenden  Pharao  antreffen  konnte  und  musste. 
Yielleicht  findet  sich  die  die  Söhne  Jakobs  nach  Aegypten  führende 
Hungersnoth  in  einem  Grabe  zu  el-Ka'b  erwähnt.  Dieses  gehörte  dem 
Vater  des  öchifisobersten  Ahmes,  der  an  der  Vertreibung  der  Hyksos- 
könige  ttiellniüim,  etwa  400  Jahre  vor  dem  Auszug  der  Juden  gelebt  lia> 
ben  muss  und  den  Nachkommen  Folgendes  mittheilt:  „Als  eine  Hungers- 
noth  in  vielen  Jahren  herrschte,  da  gab  ich  der  titadt  Oetreide  bei  jeder 
H«uig0fiaoth*. 
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Xm  DYNASTIE  der  Befreier  (IMoispttfeii ;  S.  886,  444). 
Dabei  28  Jahie  Tutmes  III. 

Ahmm(AmoaU)  L  (S.  323)  erobert  luch  langer  BeUgening 
zu  Wasser  und  zu  Lande  Abarls  (Ha-uar) ;  die  Hyksos  (nach 

Manethos  24,000  waffenfähige  Männer) müssen  abziehen  und 
sich  neue  Wohnsitze  suchen,  die  sie  grössteiitheils  in  Süd- 
palästina finden.  Seine  Nachfolger  dringen  tief  in  Asien 
ein,  untervverfenVolk  auf  Volk,  erzwingen  reiche  Tribute  und 
schmücken  ihre  Residenz  Theben  mit  ungeheure^  Bauten. 

XVIII.  DYNASTIE  (Dio«po««en;  S.  176,  501). 

Tutmes  m.  diio^  bis  in  die  Tignsgegeud  voi  iß.  316, 375, 

237,  546  f.) 

Amenophie  m.  (dei  Memnon  der  Grieeheu  j  S.  398»  420) 
weite  aielit  nur  ^  YSlker  des  OeUsa  Ms  ÜMopottmien 
tiilw^Siohtig  sn  erMten,  eondeni  veigMimMift  Mdi  sein 
Beioh  nediSttdea  bin.   ihr  entCsttet  ein«  atsoMisweitbe 

Bantb&tlgkeit. 

Amenophis  IV.  kehrt  zu  dem  roberen  Gtotteebewusstsein 

der  alten  Zeit  des  SonneneuUns  zaruck.  Er  nennt  sich  dess- 
halb  statt  Amenophis  (d.  h.  AmmonsMede^  CAtt-en-nokn, 
d.  h.  Abglanz  der  SomxeASobeibe. 
Horemheb  ( Horns ). 

XIX.  DYNASTIE  {^Diospoliitii,  ß..l76,  44|4il474)^ 

Ramses  I.  ( S.  444,  453,  474). 

Seti  I.  (S.  444,  453,  474)  unternimmt  Feldzüge  gegen  die 
aramäisohen  Stämme,  die  sieh  unter  Führung  einer  kräf- 
tigen Tonnaebt,  der  Cktta  (die  Cftütim,  d.  b.  Hethiter 
der  Bibel),  £U  einer  GoaHtion  Teieinlgt  batte^,  und 
dringt  bis  an  den  Oiontes  tot.  Er  erbant  das  Hemno- 
nium  in  Abydos  und  lässt  sich  in  Tbeben  sein  Grab  in 
den  Felsen  kauen.  Er  lasst  seinen  Sobn  und  Nachfolger 
Ramses  mit  jungen  Aegyptem  aufziehen  und  es  ist  nicht 
unmögliob,  dass  auch  Moses  unter  diesen  sich  befand  (II 
Mos.  2,  10).  Dem  Delta  und  der  alten  Hyksosresidenz  Ta- 
nis  wendet  er  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  und  er- 
richtet hier  grosse  Bauten  mit  Hilfe  der  Semiten,  zu  denen 
auch  die  Juden  gerechnet  werden  müssen.  Unter  Seti  wurde 
in  Gosen  (s.  S.  494)  ein  |pmr  Kanal  voUei^detv  dar  irom 
NU  aus  an  die  Oitgreuze  des  Bieiebes  uad  usobl  aiudi  duitk 
die  BlttoHMn  cum  Sotben  Meere  filbrie,  aber-  m  al]leu 
Dingen  der  Bewässerung  Gosens  diente. 

Eamsesü.,  dessen  kräftige  Gestalt  mit  der  gewaltigen 
seines  Vaters  Seti  den  Griechen  zu  einer  einzigen ,  welehe 
ixeSesostris  nannten.  ziisammenfloss(S.387 f., 425,427, 422, 
444, 474, 604).  Er  unternimmt,  um  die  EioberuDg^A  aa^ei 
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T«rfbluen  m  erWien,  Kxiagssllge  na«k  Südfln  Ms  Dcml^ola, 

na«1i  Norden  bis  Kleinasien,  naeh  Osten  Ms  an  den  Ti- 
gris, überall  in  den  unterworfenen  Ländern  Siegesdenk- 
male errichtend.  Er  entwickelt  eine  gewaltige  Bauthätig- 
keit  und  ist  bemüht,  Künste  und  Wissenschaften  zu  pflegen. 
Das  von  ihm  gebaute  Kamesseum  in  Theben  bekommt  als 
Annex  eine  Bibliothek.  Unter  ihm  blühen  ISchriftsteller 
wie  Pentaür,  Bek-en-Ptah,  Anna,  Kagabu.  Er  ist  der  in 
den  jüdischen  Berichten  genannte  Pharao  der  Bedrückung 
(U  Hos.  1,  11). 

Itoephtft  t  (9.  316  tt  S.  474,  605 1).  Unter  seiner 
Regiening  wird  (naeli  Brandes :  1325)  der  Ablauf  einer 

Sothisperiode  *)  gefeiert.  Bei  einem  unter  seiner  Regierung 
ansbreohenden  Conflikt  mit  den  in  Gosen  heimischen  Ifob- 
racm  unterliegt  er.  Bei  der  Verfolp:ung  der  ausziehenden 
Juden  soll  er  ruhmlos  zu  Grunde  gegangen  sein, 

XX.  DYNASTIE  (^Diospoliten ;  S.  237,  501). 

Bamses  HI.  (der  Rhampsinit  Herodot's;  Buch  II,  121) 
(S.  343,  424).  Er  sucht  seine  Väter,  da  er  sie  trotz  man- 
cher Wafifenthat  (namentlich  gegen  die  Libyer)  an  Kriegs- 
Tuhm  nicht  erreichen  kann ,  durch  äusseren  Glanz  zu  über- 
treffen. Sein  Grabmal  zu  Btbän  el-Mulük  bei  Theben  ist 
eines  der  schönsten  von  allen.  Die  meisten  Felsgrüfte  die- 
ser Btsdt  Ton  Kdnigsmansole^n  wurden  yon  seinen  nächsten 
Nachlblgem,  yon  denen  alle,  die  zur  XX.  Dynastie  gehören, 
den  Namen  Bamses  fftliren  (BamBes  JV»^ilY.),  angelegt. 

XXI.  (TanUen:  lon  Taois»  im  NO.  des  Pelta; 
S.  386,  4741, 

Herrselisfiohtige  Hierarchen,  mit  HMor»  dem  Oberpriester 
des  Ammon,  im  der  Spitze,  schwingen  sich  auf  den  Thron 
der  Ramessiden.  Der  Glanz  Thebens  ist  damit  gebrochen. 
Diese  Dynastie  der  Priesterkönige  herrscht  ruhmlos;  un- 
fähig dvich  Gewalt  die  asiatischen  Vasallen  im  Gehorsam 


*)  iMe  B&bn  des  Sothis  oder  äea  Hundsgierns  (Sirius),  des  lieüsten 
am  aefypt.  Himmel,  war  für  Aegypten  gleich  dem  richtigen  aatronomi- 
seben  Jahr.  Mit  dem  Frühaufgang  dieses  Sternes,  der  mit  dem  entschei- 
denden Ercigniss  des  aegypt.  Jahres,  der  Ueberschwcmmung,  sniamnieB- 
fiel  (am  1.  Toth),  begannen  die  Aegypter  das  erste  Jnhr.  Nun  war  das 
afi»pti0chfi  äonnenjabr  um  6  Standen  bu  kurz,  muaste  also  von  dem 
flomisjahr  van  Tag  jfthrlieh  abweichen.  Diese  Differens  machte  sich 
bald  fühlbar.  Tn  40  Jahren  war  schon  das  Sonnen  jähr  vom  wahren  Sothis- 
Jahr  um  10,  in  400  Jahren  nm  100  Tage  abgewichen,  und  es  war  nicht 
Mhwtr  w  MBM^a,  data  esdlleli  a«ish  die  Feste  sieh  TeivilolEten  und 
in  Jahreszeiten  fielen ,  in  die  sie  nicht  gehörton.  In  365mal  4  .Tahren 
war  der  Fehler  ausgeglichen.  In  diesem  Zeiträume  bilden  sich  namlicb 
«na  Mta  fil^etflüstigen  Vlerteltegen  des  «rtronoinlfleben  Jabres  965  volle 
Tage,  d.  h.  ein  volles  aegypt.  Jahr,  nach  depfen  Ablauf  der  Anfang  des 
folgMiden  Jahres  wieder  zusamiuei^üel  mit  dem  Frühaafgang  des  Hunds- 
ston».  mt  etnor  solchefl'Peiloit  ^on  1161  laliven  (Sofchisperiode)  wa* 
alio  4ai  Jalr  sa  leliMm  walumi  Anftuig  sfvttekfekalirl. 
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zu  halten,  suchen  sie  durch  kluges  Entgegenkommen  die- 
selben sich  zu  verptlichten  (vergl.  Salomo's  Beziehiuigdii  zu 

Aegypten,  I  Könige  3,  1 ;  9, 15  ;  10, 18^. 

XXII.  DYNASTIE  (Bubastiten:  von  Bubastls  der  Griechen, 
Pibeseth  der  Ribel ,  Pibast  der  aegyptischen  Denkmäler, 
dem  heutigen  Teil  Bas^  im  Delta;  s.  S.  176,  42ö,  478). 
Seheschenk  I.  (der  SuonehU  dei  Griechen  y  Schttehak  oder 
Mü$ehak  der  Bibel ;  S.  475).  Er  hilft  dem  Jeiobetm  gegen 
Behabeam  .und  belagert  und  erobert  Jerttaalem. 
Onrkon  (der  Serach  der  Bibel,  II  Ghron.  14,9;  16,8; 
S.  478)  fällt  in  Palästina  ein,  wild  aber  ^n  Ama  bis  zur 
Vernichtung  geschlagen. 

XXm.  DYNASTIE  (Tanlfen;  S.  474). 

XXIV.  DYNASTIE  (ßatUn:  TonSals,  dem  heutigen  S&  el- 
Hager;  S.  466). 

Tephnachtoa  macht  einen  Feldzug  nach  Arabien. 

Bokchoris  sucht  durch  neue  Gesetze  vergeblich  den  Ver- 
fall des  Reiches  aufzuhalten.  730  fällt  Aegypten  in  die 
Hände  der  bis  dahin  verachteten  Aethiopen.  Interregnum. 

XXV.  DYNASTIE  (Aethiopen).    Nebendynastie  40  Jahre. 
Sitbtika  erobert   Nubien  und  Oberaegypten,   residirt  in 

Theben,  ändert  aber  nichts  an  Cultus  und  Verfassung. 

Taharka  ( der  Tirhdka  der  Bibel ,  2\irku-u  der  assyrischen 
Denkmäler;  S.  316,  321)  schlägt  den  König  der  Assyrer 
Sankerib  bei  Altaku,  entsetzt  Jerusalem  und  befreit  den 
König  HiBkia,  wird  aber  Ton  Sanherib*8  Sohn  und  Nach- 
folger Aaarhaddon  in  Aegypten  selbst  gesohlagen  und  naeh 
Aethiopien  zurQokgeworfeu.  Ein  AnfstaudsveTSUch  Tahar- 
ka*8  wird  von  Asarhaddon's  Sohn  AswrbatUpal  (Sardanapal) 
unterdrückt.  Theben  wird  eingenommen  und  das  Land  in 
20  Provinzen  mit  je  einem  Satrapen  an  der  Spitze  einge- 
theilt.  Bei  einem  neuen  Aufstands  versuch  wird  Necho,  einer 
der  rebellischen  Grossen  Unteraegyptens ,  ein  Nachkomme 
derXXIV.  Dynastie,  nach  Assyrien  geschleppt,  aber  bald  als 
assyrischer  Vasall  mit  einem  Heer  nach  Aegypten  gesandt. 

Ürdamani  (^Mer-ameth'JPianchi)  y  der  Sohn  Tahnka's  (S. 
324,  386),  erobert  Memphis,  sohlägt  den  Neeho  und  be- 
freit das  Land  von  der  Eremdhensohaft,  erllegt  aber  dem 
aufs  neue  in  Aegypten  eindringenden  Asurbantpal. 

Eine  neue  Empörung  von  12  Vasallenfürsten,  den  sogen. 
„Dodekarchen'S  gegen  die  assyrische  Herrschaft  unter  An- 
führung Psamtik's,  des  Sohnes  Necbo's,  glückt  hauptsäch- 
lich durch  die  Hülfe  kleinasiatischer  Griechen.  Psamtik  ge- 
langt auf  den  Thron.  Er  gründet  die 

XXVI.  DYNASTIE  (Saiten)  mit  Interregnum  iß.  176,466, 
4i4j. 
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Pinittlr  I.  (8.  396)  weist,  um  seine  Heneehtfl  m  be- 
festigen, den  griecMschen  Söldnern  (loniern  und  Kaieni) 
in  der  fruchtbaren  Gegend  von  Bubastis  Wohnungen  an,  be- 
günstigt überhaupt  die  fremden  Elemente  auf  alle  Weise. 
Die  dadurch  emptindlich  verletzte  einheimische  Krieger- 
kaste zieht  nach  Aethiopien  und  gründet  dort  das  Seiubri- 
denreich.  Er  überzieht,  den  Verfall  der  assyrischen  Macht 
benutzend,  die  reichen  phönicischenKüsteustädte  mit  Krieg, 
findet  aber  hartnäckigen  Widerstand  an  den  Philistern. 

Keeho,  sein  Sobn  (S.  444),  sacht  mebi  den  Wohl- 
stand seines  Landes  zu  heben  als  dnieh  Kriegsthaten  zu 
glänzen.  Unter  ihm  findet  die  erste  Umsegelnng  der  Sud« 
spitze  Afidka's  statt  (Herod.  lY,  42).  Die  Heistellnng  des 
Kanals  vom  Nil  ins  Kothe  Meer  wird  begonnen ,  aber  durch 
Orakelspruch  [y-  eW  er  nur  den  „Fremden"  nützen  würde)  ge- 
hemmt. Auf  die  Kunde  von  dem  Zuge  der  Moder  und  Baby- 
lonier  gegen  die  Assyrer  zieht  er  ebenfalls  mit  Heeresmaoht 
gegen  Assyrien  und  schlagt  den  ihm  entgegen  tretenden 
Bundesgenossen  der  Assyrer,  König  Josias  von  Juda,  bei 
Megiddo,  wird  aber  selbst,  nachdem  inzwischen  Niniveh 
gefallen  und  das  assyrisdie  Beieh  von  den  Königen  Cya- 
xaxes  iron  Medien  und  Nabopolassar  Ton  Babylonien  getheilt 
worden  war,  von  weiterem  Vordringen  durch  eine  Niederlage 
abgehalten ,  die  ihm  der  König  Nebukadnezar  von  Baby- 
lonien (Sohn  des  Nabopolassar^  bei  Karkemisch  (Ciroesium) 
beibringt.  Er  verlieit  dadurch  seine  Besitzungen  in  Syrien 
und  Palästina. 

Pmmtik  II.  ( Psammis). 

Uaphris  oder  Apries  {Hophra  der  Bibel,  S.  323)  zieht, 
weil  «r  dem  Toidriugen  der  Babylonier  gegen  F^ftsÜna  nieht 
länger  ruhig  zusehen  will ,  mit  Heei  nnd  Flotte  naoh  Pslä- 
stiaa,  erobert  Sidon,  sehlagt  die  Cyprler  und  Tyrier  in  einer 
Seesehlacht  und  entsetzt  den  in  Jerusalem  durch  Nebukad- 
■ezar  belagerten  Zedekia,  König  von  Juda.  Den  Bewoh- 
nern Jerusalems,  das  nach  einer  zweiten  Belagerung  durch 
Nebukadnezar  erobert  wird,  öffnet  er  die  Grenzen  seines 
Reiches.  Eine  Niederlage,  die  ilun  der  König  von  Ky- 
rene,  Battos  II.  beibringt,  hat  eine  Empörung  seines 
Ueeres  zur  Folge.  Der  von  ihm  als  Vermittler  abgesandte 
AnüuU  wird  als  König  ausgerufen  und  er  selbst  entthront. 

AmmIs  (8.  399)  weiss  seine  Henschalt  dnieh  Bündnisse 
mit  Kyxene,  dem  Tyrannen  Pelykrates  von  Ssmoe  und  den 
Griechen  zn  befestigen.  Er  räumt  den  fremden  Colonisten 
Platze  ein,  wo  sie  ilire  heimischen  Culte  pflegen  können 
und  führt  den  Handel  der  halbphönicisohen  Deltastädte 
fTanis,  Mendes  und  Bubastis)  dem  grieoh.  Naukratis  (s.  S. 
224j  zu.  Die  iiiuere  Wohlfahrt  des  Landes  blüht  unter  ihm. 
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Während  seiner  Regierung  aber  haben  eioh  die  Machtver- 
hältnisse unter  den  Weltmächten  verschoben:  Cyrushatdas 
persische  Weltreich  gestiftet  und  befestigt  durch  Eroberung 
des  babylonischen  und  lydisohen  Reiches.  Dessen  Sohn 
Kambyaea  rückt  sofort  gegen  Aegypten,  die  einzige  Welt- 
macht, die  den  Persem  noch  gegenüber  steht.  £r  erscheiut 
Yor  Pdodnm  mit  giOMeiHeeieaiiiMlit,  «oklägl  dMi  ihm  ent- 
gegeutcetenden  PMimtik  JXLf  8o1m  des  miMtowolla  gestor- 
benen Amasffl,  anfr  H^npt  (S.  986),  ninoit  den  Kdnlg  selbst 
nach  der  Eroberung  von  Memphis  gefangen  und  lässt  ihn 
tödten,  nachdem  er  ihn  des  Versuchs,  durch  YoUbseofstand 
die  gyemdherrsohaft  absosekütteln,  übecf&hrt  hat. 

Bto  Samehaft  dflv  Fm«r. 

XXVn.  DYNASTIE  (Perser). 

EambjueB  (S.  986,399, 466)  zeigt  anfangs  grosse Mlssigung, 
schont  den  Caltns  nnd  nimmt  zn  seinem  eigenen  den  aegyp- 
tisohen  Namen  Same$lu,  d.  h.  Sonnenkind  an.  Bist  nach- 
dem er  seinen  BmdefAMF^a  (den  Smerdes  der  Griechen)  ge- 

todtet  hat  und  ihm  einige  abenteuerliche  Unternehmungen, 

z.  B.  ein  Feldzii^  gegen  die  Aothiopier,  die  Bewohner  der 
Ammonsoase,  gegen  Karthago  misslungen  sind  ,  bemächtigt 
sich  seiner  eine  düstere  Stimmung,  die  ihn  von  Gewaltthat 
zu  Gewaltthat  treibt.  Er  stirbt  auf  einem  Ueereszug,  den 
er  unternimmt,  um  eine  Empörung  in  Persien,  bei  der  sich 
ein  Magier  als  Bartjja  (falscher  Smerdes)  anf  den  Thron  ge- 
sohmmgen  hat,  zn  nnterdrüsken. 

Dnxiw,  Ebhn  des  Hystsspes  (8.  4iö,  460  f<),  nM  K6nig 
des  persischen  Weltreishs.  Bs  sneht  die  Prolins  Aegypten 
anl  alle  Weise  eu  heben,  legi  neue  Handelswege  an,  scheint 
den  oft  in  Angriff  genommenen  (s.  S.  104,  107)  Kanal 
vom  Nil  zum  Kotheu  Meer  fortgesetzt  oder  gar  vollendet 
zu  haben,  verbessert  die  Strassen  ,  prägt  den  Aegyptern, 
deren  Zahlungsmittel  bis  dahin  geaichte  Ringe  und  Ge- 
wichte gewesen  waren,  eigene  Goldmünzen  und  setzt  den 
Amasis,  einen  Sprossling  der  XXYI.  Dynastie,  als  Satrapen 
eia.  Anf  die  Naehrieht  Ton  der  Niederlage  der  Penei'dnieh  die 
CMueohen  fallen  die  Aegypter  ab  nnteiFilluning  eines  Naeh- 
kommen  der  legitimen  Herrscher,  Namens  Chebttsehf  ^ber 

Zencee  L,  der  Sohn  des  Daxins,  wird  bald  8enp  des  Anl^ 
Standes. 

Artabanus. 

Artaxerxes  I.  Longimanus  (S.  451). 

Zweiter  Abfall  der  Aegypter  von  der  persischeit  Herrschaft. 
Inarua  und  AmyrUieua  oder  Amenrut  1..  der  letztere  von 
königlichem  Gesohleohte ,  werden  zu  Königen  erwählt  und 
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366. 
CA.  8B0. 


333. 


399-378. 
399-393. 


Memphis  erobert.  Ein  neues  persisches  Heer  unter  dem  Sa- 
trA|Mn  MegabazQS  besiegt  die  Aegypten  und  die  mit  ibnen 
tmtadeftMi  AUiener  und  eiobett  MempblB.  Inaraa  stirbt 
den  Xxeiuestod ;  Amyitaeui  entkommt. 

Herodoi  beieiet  Aegypten. 

Darint  II.  Notbtis. 

Dritter  Abfall  der  Aegypter  von  der  persischen  Herrschaft. 
Es  gelingt  Amyrtams  II.,  da«  persische  Joch  abzusobütteln 
und  als  selbständiger  König  bis  399  zu  regieren. 

Artazerxes  n.  Mnemon.  Er  hat  fortwährende  Kämpfe  niit 
den  Aegyptem ,  die  ihre  l'nabhängigkeit  sicli  zu  erhalten 
streben.  Nektanebos  1.  erringt  einen  entscheidenden  Erfolg 
gegen  die  Betiev,  Indem  er  dieeelbeii  seumt  iliten  giieobi* 
aehen  Mletbetnippen  nnter  Iphikniee  bei  Mendes  ToUstin- 
dig  besiegt.  Auch  er  kenn  ele  nnebbingiger  König  bis  za 
seinem  Tode  (360^  regiere. 

Artazerzes  III.  Oohna« 

Tnchos ,  der  Nachfolger  des  Nektanebos  I. ,  versucht  mit 
griechischer  Hilfe  —  der  Athener  Chabrias  befehligt  seine 
Flotte  und  der  Spartaner  Agesilaos  sein  Landheer  —  einen 
Angriff  auf  das  persische  Phönioien ;  aber  in  seiner  Ab- 
wesenheit bemächtigt  sich  sein  Neffe  Nektanebos  11.  der 
Herrschaft  in  Aegypten,  bis  Artaxerxes  III.  denselben  nach 
AelUefiea  iMibt  nnd  Aegypten  enlk  wnit  eine  perslsebe 
SsAnpiewiid. 

Bttine  IIL  XedrauHum* 

Alexander  der  Grosse,  der  König  von  Macedonien,  zieht, 
nachdem  er  den  Perserkönig  DariusIII.  bei  Issus  aufs  Haupt 
geschlagen  und  das  philivStäische  Gaza  genommen  hat,  in 
Pelusium  ein  und  wird  mit  offenen  Armen  als  Befreier  vom 
persischen  Joehe  empfangen.  Er  sehout  die  einbeimisohen 
Gnlte,  zieht  znr  Oase  des  Ammon  und  gründet  Alexandrien 
(S.  die  Stadt,  die  anter  den  Ftolemaern  der  Mittelpunkt 
sowohl  des  Welthandels  als  der  grieeb.  Weltbildnng  wird. 

Alexander  stirbt. 

[In  den  Pharaonenlisien  finden  sich  neben  der  Reibe  der  Per» 
serköaige  3  Reihen  einheimischer  Könige,  die  indessen  sum  Theil 
mir  ncmiilen  das  geeptsr  fahrten  (Ihre  Besiehnngen  ta  den  Per- 
sern 8.  oben).  Die  XXVIII.  Dynastie  wird  von  den  Aegyptem 
umoitt^ar  an  die  XXVI.  angeschlosten ,  da  sie  die  XXVll.  per- 
risehe  übergehen. 

XXirm.  DTKASTIB  (Mlen). 

Chebaseh  (3.  399). 
Ämfrtaeu*  J, 

Amyrtaeus  II. 

XXIX.  DY17AST1S  iMemte»iien:  9on  Mendes  4m  I>elt»|  S.  463). 
Ifnheritts  /. 
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378— 
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l'snviuthis. 

Ae})heHtfft  II. 

XXX.  DYNASTIE  (Htbennj/ten:  voa  Sebennytiui,  dem  heaiigen  Se- 
mennüd  im  Delta;  s.  S.  46&). 
yektanebos  I.  ( Nteht^orheb), 
Tachos  (Teos). 
jr€tkmeb09  IL  (8.  490).! 


828  -80.  IM«  Seit  dir  PM«ntar. 

323—284.  PMlaumui  I.  SoInTt  Sahn  des  Lagus,  ein  Oeneial  Aleun- 
den,  wild  König  Ten  Aegypten  TS.  317) ,  erobert  das  telifff- 
banholzfeiehe  Cypem  und  erUlt  W  der  definitiven  Theilnng 
801.  des  maoedonisohen  Reiches  naob  der  Soblaoht  1)81  Ipsus  Pa- 
lästina, Phönieien  nnd  Cölesyrien,  welche  Länder  ein  Jahr- 
hundert  lang  aegyptische  Provinzen  bleiben.  Durch  die 
Stiftung  des  alexandrinischen  Museums  (S.  zur  Auf- 

nahme sowohl  der  Gelehrten  als  der  literarischen  Schätze 
tritt  Alexandria  an  die  Stelle  Athens  als  Uauptsitz  der 
griechischen  Literatur. 
284—246.    Ftolemaeus  II.  Fhiladelphus  {s.  S.  100,  461.). 
246—221.    Ptolimaeiii  HL  Xnergetes  (S.  818)  erobert  in  zwei  Feld-* 
Zügen  das  Seleneidenxeiob  und  das  eilieisebe  Kleinasien. 
Unter  Ibm  eireiobt  Aegypten  den  Hdbepnnkt  answäitigei 
Macht. 

221—304.  Ftolemaens  lY.  Pbilopartor.  Er  und  seine  Nachfolger,  un- 
würdig ihrer  Ahnen,  führen  das  Ptolemaerreioh  dem  Unter- 
gang entgegen.  Er  besiegt  zwar  den  an  der  aegyptisohen 
Grenze  erscheinenden  Antiochus  den  Grossen  von  Syrien  in 
der  Schlacht  hei  Raphia,  schliesst  aber  einen  sobmähliohen 
Frieden  mit  ihm  ab. 
204—181.  Ptolemaeoi  Y.  Epiphanes  (S.  470 f.),  5  Jahre  alt,  besteigt 
den  Thron  unter  der  Yormnndsohaft  der  Geliebten  seines 
Yaters ,  Agaihoelea,  nnd  ibres  Bruders  Agathoeles.  Eine 
Rebellion  der  Alexandriner  beseitigt  diese  Yormundsebaft, 
aber  Antiocbus  der  Grosse  von  Syrien  und  Philipp  Y.  von 
Maeedonien  benutzen  diese  inneren  aegyptiscben  Wirren 
zu  einem  Einfall  in  Aegyptens  auswärtige  Provinzen.  Das 
aegyptische  Heer,  das  ihnen  bei  Paneas,  im  Norden  des 
Mcromsees  ,  entgegentritt .  erleidet  eine  klagliche  Nieder- 
lage. Aegypten  rettet  sich  dadurch,  dass  die  Vormundschaft 
über  Ftolemaeus  V.  dem  römischen  Senat  angetragen  wird. 
Dieser  flberlässt  zwar  Cölesyrien  und  Palästina  dem  An- 
tioobus,  aber  Aegypten  selbst  bleibt  selbständig.  Ptole- 
maeus  Y.  yerbeiratbet  sieb,  naebdem  er  196  tonsätlg  mün- 
182.  dig  erklärt  worden  Ist,  mit  Kleopatra  I. ,  der  Toebter  des 
Antioobus  des  Grossen.  Durch  diese  Verbindung,  die 
ausserdem  einen  Theil  der  Einkünfte  von  Cölesyrien,  Phö- 
nieien und  Judaea  wieder  in  den  Alexandrinisoben  Sobatz 
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leitet,  ist  naeh  Aussen  hin  die  Ruhe  wieder  hergeäteilt,  im 
Innern  aber  weiden  die  Zustände  mit  Jedem  Jahre  trauriger : 
eine  Bmpdrung  folgt  der  andern,  AnareMe  herrsoht  überall. 
Ptolemaens  Y.  irird  vergiftet. 

Ftolemaent  TL  Bieter,  sein  Sohn,  stirbt  noeh  In  dem- 
selben Jahr. 

Ptolemaens  VII.  Philometor,  f^oin  zweiter  Sohn  (  S.  4*23), 
besteigt  6jährig  unter  der  Yormuudsohaft  seiner  Mutter 
Kleopatra  I.  den  Thron. 

Schlacht  bei  Pelusium.  Philometor  wird  von  AntioohuslV. 
von  Syrien  gefangen  und  Memphis  eingenommen. 

PlolemaeuB  VIJJ,  wird  auf  den  Thron  erhoben,  aber  sofort 
Ton  TMmmm  DL  BiMgetet  IL  (aneh  Fk^tlum  d .  b.  Diek- 
wanst  graannt)  getodtet. 

Ptolemaeus  VII.  Philometor  u.  I 

Ptolemaeus  IX.  Physkon  f       '  «»chdem  sie  sieb 

j     ausgesöhnt  haben. 

Entzweiung  der  Brüder,  Philometor  flieht  nach  Rom,  wird 
durch  den  römischen  Senat  zurückgeführt  und  herrscht  hin- 
fort allein. 

Philometor  und  Demetrius  Nicator  siegen  am  Orontes  über 
Alexander  Balas.  Philometor  stirbt. 

Energetes  II.  belagert  Alexandrien,  vird  Vormund  des 
miiidM^Hlulg«!!  Thronerben,  wird  aber 
dnrob  eine  BeTOlntion  yertrieben,  gebt  naeb  Oypem, 
gewinnt  den  Thron  wieder. 

Euergetes  II.  stirbt;  gemeinschaftliche  Kep:iening  von 
Kleopatra  III.  Kokke  und  ihrem  Sohn  PtolemMU  Z. 
Sötern.  (Lathyrus). 

Lathyrus  vertrieben.  Sein  Bnidei Ftolemacua  XI.  Alexan- 
der an  seiner  Stelle  Mitregent. 

Alexander  durch  einen  Aufstand  vertrieben. 

Alexander  fällt  in  einer  Seesohlacht.  Lathyrus  zurück- 
bemfon. 

Theben  empört  sieb  und  wird  zerstört. 

Lathyrus  stirbt.  PtolemMU  ZIL  Alemider  II.  beiratbet 

Kleopatra  Berenike  und  regiert  mit  ihr  gemeinsebaftlich, 
ermordet  sie  und  wird  selbst  getödtet.   Ptolemaens  XIIL 
Neos  Dionysos  (auch  AuUteSt  d.  h.  der  Flötenspieler)  be- 
steigt den  Thron  und  wird 
von  Kom  förmlich  anerkannt. 
Diodor  bereist  Aegypten. 

Auletes  entweicht  aus  Alexandrien  nach  ßom,  wird 
dureb  Oabinius  zurückgeführt. 

Anletes  stirbt  und  setzt  in  seinem  Testament  seine  ältesten 
Kinder : 

Sleopfitn  YIL  (S.  446,  230,  287)  und  PtoloBMui  ZI?., 
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47. 

U. 

u. 

42. 


81. 


au. 


30 ▼.  Chr.— 
m  n.Chr. 

07. 


24. 
n.  Chr. 
14-97. 

16. 
97-^ 


4«iMii  ^  BUk  in  lottatim  ilni  giinliiim  tU  ngMrin  be- 
tciiH,  als  ThfOMrt>«li  mid  dm  loiiiiMiMii  6«m4  4^9  Tot* 
Brand  ülber  sie  «im  VMp^«*       ^       Mm  Ttfmvnd 

des  jungen  Paares  ernannt. 
Ptolemaens  XIV.  yertreibt  seine  Schwesterliche  Gattin 

Kleopatra.  Der  Vormund  Pompejus .  von  Cäsar  in  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  besiegt ,  sucht  bei  seinen  Mündeln 
in  Aegypten  Zuflucht ,  wird  aber  auf  Anstiften  des  Ptole- 
raaeus  XIV.  bei  der  Landung  ermordet. 
Casar  kommt  nach  Alexandrien ,  nimmt  sieh  der  vertrie- 
benen Kleopatra  an  nnd  besiegt  den  aufständisolien  Ptole- 
maeuB  XIY. 

PtolemMVs  XIY .  tflriiA*  im  KU. 

Cäsar,  dei  inzwiseben  Diotator  in  Rom  gewoidan  ist«  setzt 
FioUmaew  X  V. ,  den  11jährigen  Biuder  dei  Kleopatra  VH.  » 

zum  Mitregenten  ein. 
Cäsar  wird  ermoxdet. 

Ptolemaeus  XY.  witd  anf  Anstiften  der  Kleopatra  er- 
mordet und 

Cäsarion,  ihr  Sohn  von  Cäsar,  zum  Mitregenten  erhoben. 

Kleopatra  weiss  durch  ihre  Schönheit  und  ihren  Geist  den 
Antoains ,  der  sie  wegen  der  Hilfe  >  die  gegen  ihren  Willen 
ihr  Feldherr  AllieDvs  den  Heere  des  Bratoa  «nd  Oassinfl 
bei  Fhilippi  gekiiim  haty  cur  Yerantwoiliiitf  naek  taniu 
beeebieden  hat«  für  sictk  su  gewiimeB.  Dieser  verbringt 
Jahre  der  Sohwelgerei  an  ihrer  Seite  und  wird  endlich  vom 
römischen  Senat  für  einen  Feind  des  Vaterlandes  erklärt. 
Ociavianua  zieht  gegen  ihn.  Nach  der  Schlacht  bei  Actium 
und  der  Eroberung  Alexan<lriens  durch  Octavian  entleibt 
sich  Antonius  selbst  und  Kleopatra  macht  (durch  öchlan- 
genbissV)  ihrem  Leben  ein  Ende. 

Aegypten  ist  damit  römische  Provinz  geworden  und  wird 
bis  d62  n.  Chr.  durch  Präfekten  verwaltet. 

Die  Bdmerxeit. 

Cäsar  OctaviaiMM  wird  unter  dem  Namen  Aognstns 
Alleinherrscher  des  römischen  Weltreichs  (^S.  230).  Die 
aegyptischen  Priester  erkennen  den  römisohen  Imperatoren 
dieselben  Rechte  zu  wie  den  alten  Königen  und  geben 
ihnen  in  den  Tempelinsohrifteu  den  Titel  auiokrator  ^Selbst- 
herrscher). 

Einfall  der  Aethiopen  unter  der  Königin  Kar^akt, 
Sirabo  bereist  Aegypten. 

Tlbtiiiii  errichtet  in  Alexandrien  das  Sebastenm  (S.  288). 
Qefmanieu$  besneht  Aegypten. 

CftHgilBw  In  Alexandrien  ündet  etne  JndennrrfS»lgang 
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161—180. 
172. 
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176. 
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204. 


211-217. 
217-218. 


249-^ 
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atott,  der  wir  die  in  historiseker  Hinsieht  wiehtige  Sohutz- 
sdirlft  des  Jeeephns  (gegen  Apion)  Teidenkeii. 
Glnndivs«  Den  Juden  werden  Bürgeireelite  gaxanüit.  Der 
Morissee  trocknet  allmäklloh  ein. 

Itoo.  Ffir  Aegypten  als  Handelsstation  z\vischen  Iiidicii- 
AraMen  und  Rom  ersehliessen  sieb  neue  Quellen  des  Keieh- 

thnms. 

Annianus,  erster  Bischof  Yon  Alexandrien. 

Oalba.   Otho.  Vitellius. 

Vespasian  (  S.  230)  kommt  nach  Alexandrien,   Titus  un- 
ternimmt von  hier  aus  seinen  Zug  nach  Palästina,  der  mit 
der  Zerstörung  Jerusalems  im  J.  70  endigt. 
Domitian  (S.  463)  leistet  In  Rom  dem  Isis»  und  Senats- 
kult  Tocsekub. 

Trajan  (S.  445).  WiedereiSfhiung  des  den  NU  mit  dem 
Rotken  Meer  Terkindenden  Kanals  (Amnis  Trajanus). 

Empörung  der  Juden  in  Alexandrien. 
Hadrian  (S.  2301  besucht  (zweimal?)  Aegypten.  Sein 
Brief  an  Servianus  (S.  234). 
Ablauf  einer  Sothispeiiode  (vgl.  S.  105). 
Marc  Aurel. 

Kmpörung  der  Bukolier ,  der  seit  alter  Zeit  in  den  Mar- 
schen des  Delta  hausenden  Rinderhirten  semitischer  Ab- 
kunft, durch  Avidius  Cassius  unterdrückt. 

Avidlus  Cassius  wird  von  den  aegyptlsoken  Legionen  zum 
Kaiser  ausgerufen,  aber  In  Syrien  ermordet. 
Maro  Aurel  besuebt  Alexandrien  (S.  230). 
DemeMuBi  erster  Patriarok  von  Alexandrien. 
Commodus. 

Septlmiui  Beverns  (S.  231). 

Severus  besucht  Aegypten. 

Uebertritt  zum  Christenthum  durch  Ediot  verboten.  Da?» 
ganze  Delta  ist  mit  christlichen  Gemeinden  iihcrsät.  Ka- 
techetensobule  in  Alexandrien  (Pantaenus ,  Clemens ,  Ori- 

genes). 

Caracalla  (^S.  231)  besucht  Aegypten.  Blutbad  in  Alexan- 
drien.. Er  wird  von  seinem  Gardepräfekten 
Maeriaui  ermordet  und  dieser  von  den  Aegyptem  als 
Kaiser  anerkannt.  K&mpfe  in  Alexandrien  um  die  Thron- 
folge naek  seinem  Tode. 
Deeius  (S.  231). 

Christenverfolgung  unter  Deoius.  Das  ekristUeke  Ana- 
ehoreten-  und  Mönohthum  beginnt,  dessen  Ursprünge  — 

in  der  nächsten  Folgezeit  schon  sag:enhaft  ausgeschmückt 
(Paulus  der  Eremit ,  vS.  398 ,  Antonius ,  S.  398)  —  auf 
Nachahmung  des  Einsiedlerlebens  der  öerapisdiener  (S.  397) 
zurückzuführen  sind. 
Baedeker,  ^Egypten  I.  ö 
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VaMamu,  Olalalmvttifelgiuv  (S.  231). 

8ftlliai«ft  gawihii  d«i  Glaielen  rtutUtlio  AMkäumiig. 

Pest  in  Aegypten. 

Empörung  des  Macrianus ,  von  den  Aegyptem  als  Kaiser 
aneTkaiint.  Er  f&Ut  in  JUlyriea  gigen  den  kcisexliolien  Feld- 

hemi  Domitian. 

Aemilidnus  ( ALexander)  in  Alexandrien  von  den  Truppen 
zum  Kaiser  ausgerufen,  vom  \  olk  anerkannt,  aber  von  den 
römischen  Legionen  besiegt  und  erdrosselt. 

Kinfall  eines  Ueeres  der  Königin  Zenobia  von  Palmyra  in 
Aegypten. 

Claudim  IL 


Abermaliger  Einfall  der  Palmyrener.  Zeneliia  wird  von 

Aegypten  als  Königin  anerkannt. 

Zenobia  verliert  die  Uenschaft.  Empörung  des  Syrers 
Firmus  (S.  *23i).  Einfälle  der  Blemmyer.  Firmus  unterliegt. 

ProbuSi  in  Alexandrien  auf  den  Thron  erhoben  iß*  231J. 

Siegreicher  Fcldzug  gegen  die  Ulemmyer. 

Diocletian  (  S.  '281,  236). 

Aufstand  in  Oberaegypten. 

£mpörnng  der  Alexandriner ;  Diocletian  in  Aegypten, 
nimmt  Alexandrien  ein  (S.  236), 

zieht  naeb  Oberaegypten.  Errlebtnng  der  Pompejutainle 

(8.  m). 

Chiisten^eifolgaBg. 

Maxhniniiu,  Begina  des  Arianliebm  Streitigkeiten. 
Ckmstattll]id.0f  •»  Allelnbermiier,eftter  ehri«t1ieber  Kaiser. 

Concil  von  Nicaea.  Die  Lehre  des  Presfyter  Artus  von  Alexan- 
drien (S.  231).  der  SoUn  Gottes  sei  durch  Gottes  Willen  vor  Zeit 
«fi<f  ITeW  geunaffen^  sei  also  nicht  eigentlich  Gott  Sondefn  nnr 

gottühnlich,  wird  venlaiumt  und  dagegen  die  Lehre  des  BiHchnfn 
Alexander  von  Alexandrien  zur  allgemeingültigen  Lehrmcinung 
erhoben  —  haupt.sächlicli  unter  dem  Eindruck  der  mächtigen 
Beredsamkeit  des  Athanasius  ^  der  den  Alexander  als  Diacon 
nach  Kicaea  begleitet  hatte  — :  der  Sohn  sei  denk  Vater  t»tMn$gle¥^ 
(homousios). 

Oonstaatiii  gvftndet  CSonsiafianopef  elf  ime  Metiopele 
giieobiaeber  Kttn«t  und  Wiaeeneebaft. 
Conatkntin  stirbt. 

Confteattau  begünstigt  den  Arianitimns.  Athanasins  wird 
abgesetzt  und  der  Bisehof  G'cor^ius  zum  Bischof  gemacht, 
der  gegen  die  Anbänger  des  Atbanasins  mit  dm.  Schwerte 

einschreitet. 

Athanasius  stirbt ,  nachdem  er  die  leisten  Jahre  noch  in 
seiner  Gemeinde  zugebracht  hat. 

Theodosios  I.  der  Grosse.  Nach  seinem  Edikt  das  Reich 
ein  christliches.  Verfolgung  der  Ariauer  und  Heiden 
(.S.  386,  231j. 
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TheHnng  des  i5miMhen  ReleliM:  Arcaäkn  Bmmhn  im 
OfCen,  Bonoriui  im  WetleB. 

IHe  Bjrantliier. 

Arcadiufl  liisst  den  blut<lürstig:en  Patriarchen  Theophilus 
von  Alexandrien  (S.  231 )  mit  Feuer  und  Schwert  gegen  die 
WideiiMlier  der  Lehre ,  dm  Gott  in  menschlloher  Oeatalt 
sedecht  werden  müsse,  wüthen. 

TheodMi«!  IL 

Theophilus  ,  Patriarch  von  Alexandrien  ,  sttrht.  C^ttm 

sein  Nachfolger  (S.  2321. 

Der  Patriarch  Cyrillus  bleibt  auf  ilcm  drlttt-n  (ikunien.  Cnncil  in 
Ephcsus  mit  seiner  Au8icht  von  /.wei  Katuren  in  Christo  und  der 
Maria  als  i^  BtotMoc  6l6Cev  gegen  HesUnins«  4«n  Vü^Mweken  von 

Cnn^tüntinopel. 
Cyrillus  stirbt. 

Marcianus  (^S.  232). 

Auf  dem  vierten  ökuineiitselieii  Concil  zn  Chalcedon  wird  baupt- 

ffächlich  durch  den  EinnuA!)  de.«  römischen  Bischofs,  Leo  des 
Grossen,  die  Anschauung  des  Archimandriten  Kutyches  von  Con- 
stantiYiopel :  in  Christus  seien  zwar  zwei  Naturen  vor  seiner  Mensch- 
werdung gewesen,  aber  nach  derselben  sei  die  menschliche  in  die 
göttliche  aufgegangen,  verdununt,  und  aLs  kirchliche  Lehre  auf- 
gestellt: in  Christus  sind  /.w  ei  Naturen  und  zwar  aju^ttTtu;  und 
«tp^CTCMi  aber  aneb  «tSiatp^Ttoc  und  avuipCcrrui«,  d.  h.  unvermischt 
und  unwandelbar  aber  aiich  ungpflcmdert  und  ungetrennt  Die 
Aegypter  halten  an  der  monuphysiUsohen  Ansicht  dea  £utyche8 
feet. 

Zeno. 

Vm  die  ftlaubcnsstreitigkeiten  zu  scliHchten,  läs.'^t  Zeno  das 
sogenannte  Henoticon  aussehen,  in  welchem  der  Streitpunkt: 
wein«  «def  vwel  Katnxeii  ia  Cirlttof  naigaagea  IM.  Die  VnbeaÜimDt- 
hcit  der  Formel  vefislilt  aber  gaat  dea  Zweek  der  Binlgiing. 
Anastasius. 

llungersnoth  in  Aegypten. 

Empörung  der  Alexandriner  wegen  einer  Patriarohenwahl. 

Justixuan  (ß,  232J.  Neue  Verwaltungsmassregeln. 

Vom  Kaiser  wird  ein  neuer  ortbodoxer  Patriareb  ernannt. 

Die  Weit  zahlrtMcheren  Monnphy.siten  sagen  sich  von  der  herr- 
««biMiden  Kirehe  los  und  wählen  sich  einen  eigenen  l'atriarchen. 
Sie  eibalten  in  der  Folge  den  Kamen  KopUu  (S.  00). 

ameUot  (S.  232). 

Einfall  der  Perser  unter  Choww  (S.  232).  Alexandrien 
wird  genommen.  Chosroes  herrscht  mit  Milde  und  Toleranz. 
Die  Perser  duroh  UeraoUus  Tertrieben, 

Bie  Seit^der  moiwmnned— ieehea  Semdier. 

'Amr  Dm  a-'Ari,  Feldherr  des  Chalifen  'Oouur  (S.  292, 
381,  386,  446)  erobert  Aegypten  und  gründet  fbstfl. 
Et  zieht  in  Alexandrien  ein. 

'Omar  wird  ermordet. 

'OthmAn.  Arabische  Stämme  werden  im  Nilthale  ange- 
siedelt und  viele  Kopten  treten  zum  Islam  Ober.  Fos|&( 
wird  der  Mittelpunkt  der  ueueu  Regierung. 
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'Othailkii  wird  eniiMM. 

Omayyaden.  Der  letzte  dexBelben 

Merwin  II.  flüchtet  nach  einer  Niederlage,  die  ihm  Abu'l- 
'Abbas  beibringt,  nach  Aegypten  und  wird  hier  ermordet. 
Die  Omayyaden  werden  ausgerottet  bis  auf 'Abd  er-Rahraän. 
der  nach  Spanien  flüolitet  und  dort  seiuer  Familie  ein  unab- 
hängiges Chalifat  in  Cordova  gründet. 

'Abbasiden  in  Aegypten. 

Mluntln  (  S.  363j,  Sohn  Uarün  er-Kaschid's,  besucht  Aegyp- 
ten, begünstigt  die  Wistensoliaft  auf  alle  Welse  und  na- 
mentlioh  aneh  die  in  Fm^\  entstandene  Gelehrtenaolinle, 

Afoned  Ibn  Tnlfta,  Statthalter  Ton  Aegypten  (8.  260),  be- 
nutzt die  Sehwiohe  der  in  Baghdftd  regierenden  'Abhasiden 
und  wirft  sich  zum  unabhängigen  Sultan  auf.  Er  ist  Grün- 
der der  Tnluniden-Dynastie.  Die  arahisohen  Quellen  er- 
zählen von  seinem  fabelhaften  Ueichthum  und  seiner  Pracht- 
liebe.  Grosse  Bauthätigkeit  ( S.  260,  284  f.). 

Chamarftye  (S.  sein  Sohn. 

Die  Tuluniden  vv erden  ermordet  durch  den 'ahbasidisoheii 
Chalifen  Muktafiy  der  mit  Heeresmacht  nach  Aegypten  ge- 
rückt ist. 

Die  Angriffe  der  im  Qebiet  von  Tunis  zur  Hensohaft  ge- 
langten sehfitisdien  Fätimiäm  unter  'Obddall&h  auf  Aegyp- 
ten werden  zurückgesohlagen. 

Mohammed  el-Ichachtd,  ein  Türke,  Statthalter  von  Aegypten, 

bemächtigt  sich  des  Thrones. 

Käfür ,  ein  schwarzer  Sklave,  der  für  den  zweiten  Sohn 
el-Ichsohid'ö  einige  Zeit  die  Regierung  geführt  hat,  schwingt 
sich  auf  den  Thron  und  erkennt  die  Oberherrlichkelt  der 

'Abbasiden  an. 

Djöhar  erobert  für  seinen  Gebieter,  den  Fatimiden  Mulz«, 
UrenkerObedalliirs,  Fostä^.  Mu'izz  [S.  260j  nimmt  den 
Chalifentitel  an  und  verlegt  seine  Regierung  nacii  Aegyp- 
ten ,  naehdem  er  unweit  Fo8(a(  eine  neue  Residenz ,  das 
heutige  Kairoy  hat  bauen  lassen  (S.  260).  Aegypten  wird 
nun  das  Hauptland  des  ffttimidisdien  Reiohes. 

Ffctiiiiideii-Herrscher  über  Aegypten.  Die  ersten  dersel- 
ben verwalten  das  Land  musterhaft.  Die  Bevölkerungszahl 
wächst  in  staunenerregender  Weise.  Der  ganze  Handel  In- 
diens wie  des  inneren  Afrika  strömt  naeh  Aegypten. 

Mu'izz  stirbt. 

'Aziz,  sein  Sohn,  herrscht,  von  Toleranz  und  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  beseelt  (S.  307). 

H^im  (S.  260,  29ÖJ,  sein  Sohn ,  ein  schwärmerischer, 
fanatischer  Mensch ,  erklärt  sich  für  eine  Yerkörpernng  des 
'All  und  wild  Stifter  der  Drusen  (s.  Bädeker,  8y]ie»8. 104). 

fiMXf  sein  Sohn,  herrsoht  einaiohtsvon. 
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Abu  Tamim  eHfiitanfir  regiert  sohw&oh  und  energielos. 
Seine  Weztire  bekommen  dieRegiernng  In  die  Hände.  Zwi- 
seben  der  Negefgarde  seiner  Matter  und  den  tttrUsoKen 
SSldaesn  unter  Näfir  ed-'dauU  entbrennt  ein  Krieg. 
Pest  verheert  das  Land.  Bedr  al-Djemali,  Stattbelter  Ton 
DamasGus,  wird  als  leitender  Wezir  nach  Aegypten  berufen. 
Die  Tiirkmanen  unter 'Aziz  fallen  in  Aegypten  ein,  werden 
aber  von  Bedr  wieder  vertrieben. 

Mnitaliy  Sobn  Mnstansir  s,  erobert 

Jerusalem  und  die  syrischen  Küstenstädte ,  verliert  aber 
seine  Eroberungen  wieder  an  das  1.  Kreuzheer. 

König  Balduin  von  Jerusalem  greift  Aegypten  vergeb- 
lich an, 

Adid  Ledinall&h.  der  letzte  Fätiniide. 

Unter  ihm  finden  Streitigkeiten  um  das  Wezirat  statt  zwi- 
schen Sehamtßt  und  Dargham.  Krsterer  wird  vertrieben  und 
findet  Unterstützung  bei  Niimdätn^  dem  Beberrselier  von 
Aleppo,  der  ihn  durch  kurdisohe  Miethtruppen  unter  An« 
führuT^f  der  tapferen  Kurden  Sdiirkuh  und  Saiäheddln 
(Saladin)  wieder  in  sein  Wezirat  einsetzt.  Sohawer  über- 
wirft sicäi  aber  mit  den  Kurden  und  ruft  den  Amalarich 
König  von  Jerusalem  (^liC2 — 1173),  zu  Hilfe.  Dieser 
kommt  nach  Aegypten  und  vertreibt  die  Kurden.  Auch  ein 
zweites  Heer ,  das  gegen  Aegypten  heranrückt ,  treibt  er 
zurück  ;  als  er  aber  selbst  sich  Aegyptens  bemächtigen  will, 
ruft  Sohawer  seinen  Feind  Nüreddin  um  liilfe  an  und  Ama- 
larich 1.  muss  abziehen.  Aegypten  ist  damit  in  die  Hände 
der  Kurden  Sehiikuh  und  Saläheddin  geratben.  Sohawer 
wird  hingerichtet.  An  seine  Stelle  tritt  Schirkuh  und  nach 
dessen  Tode  ffaUUj^eddln«  Dieser  r^iert  zunächst  eine  Zeit 
lang  im  Namen  des  ohnmächtigen  Chalifen ,  nach  dessen 
Tode  aber  als  unumschränkter  Gebieter.  Er  gründet  die 
Dynastie  der 

Eyyubiden. 

Saläheddin  (S.  260,  281,  283,  463,  543)  rottet  als  Sun- 
nite  die  schntisohen  Lehr-  und  Betformen  in  Aegypten  ans, 
unterwirft  sich  nach  Nüieddin's  Tode  das  ganze  Reich 

desselben  (Syrien)  und 

vernic.litet  das  lieich  der  Christen  in  Palästina  durch  die 
Schlacht  bei  Ilittin. 

Saläheddin  stirbt. 

« 

Melik  el-'Adil,  sein  Bruder  und  Nachfolger,  hält  noch 
kurze  Zeit  das  Reich  Saläheddin's  zusammen.  Nach  seinem 
Tode  zerfallt  das  Reich.    Aegypten  kommt  an  seinen  Sohn 

Melik  el-K&mil  (S.  364.  459),  unter  dem  iUh  Land  in  die 
Bewegung  der  Kreuzzüge  hineingezogen  wird. 
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IHmiette  (D&inya|^  wlid  Toa  4in  Ö.  Kmutlieii«  efo1»«rt, 
mvfs  «ber  Belron  1%H  t«Tfiekgeg«lMni  wwiMi  (S.  463). 

Wakiend  •eine  ACIme  mit  eimmder  «nd  mit  «aieteii  Ter- 
wandten  um  den  Thien  streiten,  sehwtngt  <i«9i  derlfemlnke 

WiHXk  ef -S&leh  atif  den  Thron  und  begründet  die  Mun- 
InkenliemehAft  '*').  Im  Innern  dnreli  seine  bs^ritisehe 
Mamlnkenlelbwaobe  gebemmt ,  snoht  er  nach  aussen  seine 
Herrscliaft  ensznbrelten.  Er  greift  seinen  Obeim  Isma'il^ 
der  in  Damascus  herrscht ,  an.  Dieser  verbündet  sich  mit 
anderen  syrischen  Fürsten  und  mit  den  Christen  von  Pa- 
lästina, wird  aber  von  Melik  es-Säleb.  der  si ob  durch  die 
türkischen  8öldnerscbaaren  den  eben  von  den  Mongolen  ent- 
thronten Herrschers  von  Churc^mien  verstärkt  hat,  geschla- 
gen. Jerusalem ,  Damascus  ,  Tiberias  und  Ascalon  werden 
eingenommen. 

Ludwig  IX,  der  HeüSge  von  FranltreAali  siebt,  bewogen 
dviob  den  Verlnst  Jerusalems  und  nm  weitere  Bedrohungen 
des  bell. Landes  dnreb  Aegypten  im  veiblndem,  gegen  Aegyp- 
ten, nimmt  Damiette  (8.  463),  wird  aber  anf  seinem  Znge 
naeh  Kairo  in  Mansüra  sammt  seinem  iBteere  gelangen  nnd 
nur  gegen  hobes  Losegeld  freigelassen. 

Ba^bitiscub  Mamlvkbnsvltanb  besteigen  mit  Mu'in 
Eiheg  den  Thron. 

Böbars ,  der  sich  vom  Sklaven  zum  Anführer  der  Mam- 
luken  aufgesclnvungen  bat,  ist  einer  der  tücbtigsten  dieser 
Herrscher.  Ki  zertrünunert  in  vier  Feld/.üfren  diclieste  des 
Königreicbs  Jorusalenis ,  herrscht  mit  Kinsiobt,  Gerechtig- 
keit und  Mässignng.  Kr  bringt  den  letzten  Sprössling  der 
'abbasidischen  Cbalifen,  die  kurz  zuvor  von  den  Mongolen 
entthront  worden  waren,  nach  Kairo  und  lässtlbn  dort,  nach- 
dem er  Ihn  anerkannt  bat,  eine  Scbeinberrsobaft  Ittbren. 

Kalatin  [  Kildwün ,  S.  294)  kämpft  glücklich  gegen  die 
Mongolen, 
erobert  Tripolis. 

fibdLMiinf  Ckam  (S.  20Q,  296)  erobert 'Aklia,  den  leteten 
von  denObristen  noch  behaupteten  Platz  im  beilegen  Lande. 

Hasan  ist  unter  diesen  bahritischen  Mamluken,  die  sieb 
alle  duroh  Pflege  arabischer  Kunst  nnd  Wissenschaft  ans- 


*)  Die  Mamluken  waren  gekaufte  Sklaven  (m&mlük  bedeutet  Sklave), 
«lie  man  militärisch  eingeübt  hatte,  um  aus  ihnen  die  Leibwache  und  den 
Kern  des  Heeres  zu  bilden.  Sie  hatten  Melik  ef-SälaJ^  auf  den  Thrun 
erhcÄen,  weil  sie  ihn  leicht  lenken  zu  können  hofflmi.  Als  er  ttbet  seine 
TTerrschaft  befestijit  sah,  entledi'^te  er  sich  ihrer,  wenn  auch  nur,  um  bald 
darauf  eineneue  Mamlukenleibwauhe  zu  schafl'en,  die  sog.  Bahkitihchem 
UMUJOKm  (wqU  Ihre  Cantunnumento  auf  der  IumI  Kö^a  im  Nil  [Ba^r] 
{lelegen  waren),  wdebe  alabald  die  ganze  BegiemngagewaU  iu  Ibra  Hiinde 
brachten. 
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zei«bneii,  b«nierlLeii8wertb  als  Bfibaiier  der  sokSiuilcn  unter 
den  Moscheen  Kaiio*s  (S.  370). 

T8CHBBJCB88X8CHB  MAMLVKBNSVLfdLirB  (Boii^Un),  dttBli 

Gründer 

Barkük  (S.  297  u.  %M  )  ist.  Er  stürzt  die  hahritisoben 
Mamhikeii.  Unter  diesen  Sultanen  wechseln  i'^nipTtrungen, 
Greuel  und  Gewaltthaten  mit  einander  ab  (s.  S.  261). 

Bursbey  (Berishai^  S.  303J  erobert  Cypern. 

Kait  Bey  (S.  287,  305). 

El-Ghüri  ^S.  293). 

TMin  Bey  (S.  ^1  u.  wird  ^n  de«  Osmanen- 
Sulfln  Sellin  L  Ton  KonstanÜnopel  entdiiont  (8.  342  u. 
232).  Kairo  irixd  mit  Sturm  genommen.  Aegypten  ist 
fortan  ein  furftMe«  PosoAalifc.  Seltm  zwingt  HCntawakfcil, 

den  letzten  Sprossling  der  'abbasidisobeii  CbalifiBn,  die  seit 
Bebars  in  völliger  Bedeutungslosigkeit  in  Kairo  residirten. 
ihm  seine  Iloheitsrechte  zu  übertragen  und  wird  dadurch 
auf  legalem  Wege  Chaltfe,  somit  geistliches  und  weUlifihes 
Oberhaupt  aller  Bekenner  des  Islam*). 

Üie  Osmanischen  Sultane  büssen  rasch  alle  Autorität  ein ; 
damit  sinkt  auch  die  Autorität  ihrer  Statthalter.  Die  aegyp- 
tisohen  Pascha  s  sind  mit  allen  ihren  Massnahmen  an  die 
Zustimmung  von  24  MamlukenhiuptUngen,  die  unter  dem 
Titel  Bey  (d.  h.  Fflxat)  Tereeliiedene  Provinzen  Terwalten, 
gebunden.  Diese  erbeben  die  Stenern,  befehligen  die  Miliz 
nnd  bezahlen  dem  Pascha  nnr  einen  Tribut.  EUie  herYOz* 
rag^e  Stellung  unter  diesen  Bey*s  nimmt  nur 

*AU  Bey  ein ,  der  sieb  vom  Sklaven  zum  unabhängigeu 
aegyptischen  Sulfän  emporschwingt ,  indem  er  die  schwie- 
rige Lage  der  Türken,  die  in  einen  Krieg  mit  Kussland  ver- 
wickelt sind  ,  benutzt  und  Syrien  erobert.  Er  unterliegt 
jedoch,  wie  er  nach  Aegypten  zurüokkehren  will  .  wo  sein 
eigener  Schwiegersohn  Abu  T)(ibad  die  Herrschaft  an  sich 
gerissen  hat,  wird  gefangen  und  stirbt  wenige  Tage  nachher. 
Abu  Dabad  lässt  sich  seine  Stellung  von  dem  türkischen 
Sultan  besatigen.  Naeb  dessen  Tede  Üiellen  sieb  die  Bey*s 

Jnirdd  und  ÜWMm  in  die  Herceebaft  und  maxien  aich  fast 
ganz  wiabblng%. 

Die  Franzosen. 
Ifapoleon  Bonaparte  (S.  446)  rückt  in  der  Absiebt ,  den 
«■ftUaoben  Handel  im  mittelländiscben  Moese  zu  vernioiiten 


*)  Freilicji  worden  die  iürkiscken  Chalifun  niemals  aaerkannt  von 
den  eebtHen,  weil  sie  nicbt  von  'All  abstammon.   Aneb  die  meitten 

Sunniten  namentlich  unter  den  gelehrten  Arabern  betracliten  nie  nur  als 
iBtUliche  Herrscher,  indem  aie.  auf  eine  alte  Tradition  gestutKi,  behaupten 
vt»  AbkoAMillnge  der  Kovetsehiten,  an  welchen  Mohammed  gehörte., 
könnte  n  zur  Würde  des  ^niämates  d.  h.  des  geistlichen  OV»erhaiipte8  ge- 
langen.  Für  sie  ist  der  grosse  Scherif  von  Mecca  der  eigentl.  Im&m. 
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2.  Juli. 
13.  Juli. 
21.  Juli. 

1.  Aug. 

13.-25.  Sept. 
1799Jan.Mai 

25.  Juli. 

24.  Aug. 

180O21.M&rz 
14.  Juni. 

1801.  Sept. 


und  vatt  Aegypten  aus  England«  Maalit  in  Indien  Sehaoli 
bieten,  yok  Alexandrien. 

Erstürmung  von  Alexandrien. 
Der  Mamlukenbey  Muräd  i^esohlageji. 
Solllacht  bei  den  Pyramiden. 

Verniolituiig  der  französischen  Flotte  bei  Abukir  duroh 
die  Engländer  nnter  Nelson  (S.  4(h  J. 
Aufstand  in  Kairo  unterdrückt. 
Mittel-  und  Oberaegypteu  erobert. 
Yemiebtung  der  Türken  bei  Abnj^tr. 
Napoleon  kebit  yon  Alexandrien  naeb  Frankreieb  zurfiok^ 
indem  er  General  Kl^er  znrfieklässt. 
Kl^er  seblägt  die  Türken  bei  Ma^ariye  ( S.  342  f. ). 
Kl(n)er  wird  in  Kairo  ermordet  (S.  261).   Menon  Ober- 
befehlshaber. 

Die  Franzosen,  gedrängt  von  einer  englischen  Armee,  ka- 
pitnliren  in  Kairo  und  Alexandrien  und  räumen  Aegypten. 

Mohammed  'Ali  und  seine  Nachfolger.    In  die  Zeit  des 
Rückzuges  der  Franzosen  fällt  das  erste  Auftreten  von  Mohammed 
'Ali,  des  bedeutendsten  lIerrs<-hors,  den  der  Orient  seit  langem  her- 
vorgebracht liat,  und  dessen  Geist  noch  liente  mächtig  fortwirkt  in 
Allem,  was  an  Gutem  oder  Verderblichem  in  <ier  Regierung  Aegyp- 
tens geschieht.  Mohammed  'All  war  1769  zu  Hawala  in  Rumelien  als 
Sohn  eines  Agha  der  dortigen  Stacamenwäobter  geboren.   Früh  ver- 
waist, wurde  er  Tom  Gouverneur  sriner  Vaterstadt  erzogen ,  später 
von  ihm  mit  dem  Range  eines  Hauptmannes  bekleidet  und  mit 
einer  Tochter  seines  Woblthäters  verheirathet.  Um  hesser  leben  zu 
kdnnen,  betrieb  er  nun  einen  Tabakshandel,  bis  er  1800  mit  dem 
Gontingent  von  Kavala  nach  Aegypten  geschickt  wurde,  wo  es  den 
Kampf  gegen  die  Franzosen  galt.   Hier  wnsste  sich  Mohammed  auf 
alle  Weise  hervorzuthnn,  gewann  das  Vertrauen  des  die  Expe<iition 
befehligenden  Kapudän-Pascha  ( Admiral  j  und  wurde  von  diesem 
dem  neuen  Gouverneur  des  Landes,  Kusruf-fChosrew-) Pascha , 
empfohlen,  der  ihn  mit  nach  Kairo  nahm  und  in  dem  nun  begin- 
nenden Kampfe  zwischen  Türken  und  Mamluken  ihm  das  Com- 
mando  eines  albaneslsoben  Corps  übertrug.  In  dieser  Stellung  be- 
folgte Mol^ammed,  mehr  klug  als  ebrlieb,  die  Taktik,  sieb  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Parteien  zu  halten,  es  mit  keiner  Ton  beiden 
offen  zu  Terderben  und  doch  im  Stillen  an  der  Vernichtung  beider 
zu  arbeiten.   So  blieb  er  z.  B.  im  November  1802,  als  bei  Daman- 
hür  im  Delta  die  Türken  eine  grosse  Niederlage  erlitten,  ein  müs- 
siger  Zuschauer  des  Kampfes,  obwohl  seine  Truppen  ganz  in  der 
Nahe  standen.  lUld  darauf  zwang  eine  Militärrevolution  Kusruf  zur 
Flm-ht  nach  Damiette;  Daher- Pascha,  Mohammed's  College,  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Empörer,  wurde  aber  binnen  kurzem  er- 
mordet, und  so  Nsar  Mohammed  der  einzige  übrig  gebliebene  tür-  " 
kische  Befehlshaber.    Nun  scbloss  er  mit  den  Mamluken  einen 
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Yertng  ttif  TheUung  der  Macht;  jene  besetzten  die  Citadelle  von 
Kairo,  wählend  er  die  Stadt  innehatte.  Ein  aUbald  von  der  Pforte 
gesandter  nener  Gouvernenr,  'Ali-Pascha,  ward  auf  Anstiften  der 
Beys.  die  s<".hon  vorher  Damiette  ( S.  444)  erobert  und  Kusruf  als  Ue- 
fangeiieii  auf  die  Citadelle  ge fü Ii rt  hatten ,  umgebracht.  Aber  die 
Kassen  der  Beys  waren  leer,  eine  in  dieser  Noth  auf  die  Stadt  Kairo 
geleg:te  s<;hwere  Steuer  hatte  eifien  Aufstand  zur  Folge,  den  nun  Mo- 
hani  med  benutzte,  um  oiTen  gegen  die  Mamlukeit  aufzutreten:  die 
Führer  derselben,  Ibiähim-Bey  und  Bardissi-Bey,  unterlagen  nach 
langer  Gegenwehr  den  Alhanesen  Mo^ammed^s  und  retteten  sich  mit 
Mühe  naoh  Oberaegypten.  Kusruf  wurde  von  Molj^ammed  in  Freiheit 
und  im  Namen  des  Sultans  wieder  als  Gouverneur  eingesetzt,  hielt 
sich  aber  nicht  lange  und  musste  dem  OouTerneui  von  Alexandrien, 
Chursehid'Paachaj  Platz  machen.  Dieser,  eifersüchtig  auf  Moliam- 
med^s  immer  wachsenden  Kinfluss,  suchte  sich  seines  Uivalen  da- 
durch zu  entledigen  .  dass  er  ihn  von  der  Pforte  zum  Pascha  von 
Djidda  in  Arabien  ernennen  iiess.  Aber  noch  bevor  Mohannncd 
Kairo  verlassen  hatte,  empörten  sich  die  durch  die  Kxcesse  der 
vom  Pascha  nicht  bezahlten  Truppen  gereizten  Bewohner,  und 
Mohammed  wurde  von  den  Kaircnern  in  Gemeinschaft  mit  den 
Schecbs,  den  'Ulama  und  dem  K&^i»  Pasoha  ausgerufen  und 
Chursidild  für  abgesetzt  erklärt  Ple  Pforte  wagte  nicht  zu  wider- 
streben und  bestitigte  Mohammed  als  Pascha  von  Aegypten,  der 
nun  am  3.  August  1805  von  der  Citadelle  Besitz  nahm.  Mit  Klug-  laoo. 
heit  und  Eneigie  wusste  er  sich  zu  behaupten,  trotz  der  Intriguen 
der  Mamluken  und  der  Englander,  die  von  einem  kräftig  regierten 
Aegypten  für  ihren  Handel  und  ihre  Colonien  fürchteten ;  gestützt 
wurde  er  namentlich  durch  Frankreichs  Einfluss  bei  der  Pforte,  ein 
Dienst,  den  er  den  Franzosen  nie  vergessen  liat.  England  liess  es 
nicht  bei  der  diplomatischen  Action  bewenden ,  sondern  sandte 
Truppen,  welche  Alexandrien  und  Rosette  besetzten,  doch  gelang 
es  Mohammed,  sich  mit  den  Mamluken  in  Güte  oder  mit  Gewalt 
auseinanderzusetzen  und  die  englischen  Truppen  zweimal  empflnd- 
lich  zu  schlagen  ,  worauf  die  englische  Flotte  im  Herbst  1807 
zurückkehrte;  zwang  doch  auch  Napoleon's  wachsende  Macht  die 
Briten,  ihre  Kräfte  zu  conceutriren.  Der  Mamluken  endlich  wusste 
sich  Moli^mmed  dauernd  zu  entledigen  :  nachdem  er  sie  wiedor- 
ho4t  in  grösseren  und  kleineren  Treffen  besiegt  hatte,  lud  er 
die  Beys  unter  allerlei  Vorspiegelungen  nach  Kairo  auf  die  Cita- 
delle lind  liess  sie  hier,  480  an  der  Zahl,  am  1.  März  1811  von 
seinen  Albanesen  umbringen  (s.  S.  "280;  nur  ein  Kinziger,  Amin- 
liey,  soll  durch  einen  Si>rung  vom  Felsen  sicli  gerettet  haben.  Als- 
bald erhielten  auch  sainnitlichc  Provinzialgouverneure  Piefehl,  alle 
Mamluken  niederzumachen,  und  ilunderte  von  abgeschnittenen 
Köpfen  wurden  in  Folge  dessen  nach  Kairo  eingesandt. 

So.hielt  denn  Mo^mmed'Ali  die  Herrschaft  in  der  Hand,  aber 
noch  war  er  Vasall  der  Pforte,  die  Aber  die  Kräfte  seines 
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Latules  verfügen  konnte  und  außh  wirklich  iiooii  in  ^mtMmJAf^ 
1811  ihn  mit  Führung  eines  Krieges  beauftragte,  und  zwar  gegen 
die  Wahhahiten,  eine  mohammedanische  Secte(  S.  167^,  die  sich  all- 
mählich in  (ion  Besitz  von  paiiz  Arabien  gesetzt  liatte.  Bis  1816 
dauerte  «lerFeldzng.  den  Mohammed's  Sohn  Tusün  führte.  Gleich 
nach  seiner  Heimkehr  als  Sieger  starb  aber  Tusün.  und  als  bald 
danach  dieWahhabiten  wiederaufstanden,  zogMohammed's  Adoptiv- 
sohn Ibrähim-Ptischü.  ein  Feldherrntalent  ersten  Ranges,  gegen  sie; 
auch  dieser  Krieg  endete  (1819)  mit  einem  Siege  der  aegyptischeu 
Waifen.  Ein  Pr&tendent,  der  unterdessen,  wSbiend  Mcf^ammed  in 
Arabien  wellte,  mit  ünterstfltznng  des  Snltans  Mal^müd  II.  In 
Aegypten  anfgetieten  war,  Laftf-A^a,  erlag  dem  scflinell  herbcA» 
geeilton  Me^ammed  vnd  büsste  sein  Unteifkngen  mit  dem  fVide. 

Gleich  nach  Beendigung  derWahhahiteukriege  begann  Mo^^ammed 

grossartige  militärische  Reformen.  Die  immer  zügelloser  weidenden 

Albanesen  bescliäftigte  er  auf  einem  Feldzuge  in  Nubien  und  im 
Sudan  (bei  welcher  Gelegenheit  sein  Sohn  Ismail  umkam)  und 
bildete  inzwischen  aus  den  Fellachen  eine  schlagfertige  Armee, 
welche  die  Albanesen  ersetzen  konnte  und  bald  freinig  in  Griechen- 
land Gele^jenheit  fand,  ihre  Tüchtigkeit  zu  beweisen. 

Ein  Nationalkungress  der  Griechen  zu  Epidaurus  hatte  1822  die  Un- 
abhängigkeit der  grieebinelieii  17atl<m  tob  der  oamanlmsheii  Üenflclhafl  ans- 

gwproohen  \ind  zu  Lande  wie  zur  See  waren  die  Türken  wiederholt  geachla- 
gen,  sodass  endlich  der  Sult&n  bei  Uoj^fuouned  Hülfe  auciite  und  auch  erhielt 
unter  der  Bedingung ,  dass  alle  etwa  tu  unterwerfenden  Landestheile  mit 
dem  Paschalik  Ae°:ypten  vereinigt  wfirdeil.  Ixn  Jahre  1824  ging  also  Ibrähfm- 
Paacha  mit  einem  aegyptischen  Heere  nach  Griechenland  und  unterwarf 
iUorea.  Nur  die  inzwischen  eingetretene  griechenfreundliche  Stimmung 
der  europäischen  Cabineto  j^elxit  seinen  Waffen  Halt,  die  vereinigten  Ge- 
schwader Russlands,  Englands  und  Frankreichs  erschienen  1827  in  den  grie- 
chischen Gewässern  und  vernichteten  bei  Kavarin  die  gesauunte  türkisch- 
aegyptische  Flotte.  Ibrahim  hielt  sich  nooh  «ia  Jahr  in  Koarea,  Ende 
1828  wurde  auch  er  in  Folge  von  Verhandlungen  der  enropÜsehett  Mächte 
mit  Mohammed  zurück perufen. 

Die  )2:rossen  materiellen  Verluste  während  des  griechischen 
Feldzuges  raussten  ersetzt,  neue  Hülfsquellen  erschlossen  werden. 
Daher  setzte  nun  Mohammed  Alles  daran,  die  Kraft  und  Leistungs^ 
fAhigkelt  seines  Landes  m  sCelgeni,  den  Ae1»i1>aii  m  M)en,  in- 
dnsttielle  Unteraehmungen  ehuntfOhien,  dem  Tolke  zn  Wc^stand 
und  Bildung  zn  verhelfen.  Als  die  Tü^ei  in  einem  Kiiege  mit 
Russland  1828—18^29  unterlegen  war,  hielt  Mo^^mmed  den  Zlsit- 
pnnkt  für  gekommen,  sich  von  der  OberlieirUchkeit  der  Pfprte  ftrei 
zu  machen.  Ein  Zwist  mit  dem  Pascha  von  'Akka  und  Damaskus 
1882^  gab  den  Vorwaiid  zu  aggressivem  Auftreten;  zn  Anfang  1832  rückte 
Ibralum  in  Syrien  ein.  führte  Schlag  auf  Schlag  gegen  die  türki- 
schen Festungen  und  Armeen  und  stand  nach  Jahresfrist  als  Sieger 
mitten  in  Kleinasien.  Nun  verlangte  Mohammed  als  Bedingung  des 
Friedens  die  erbliche  Herrschaft  über  Aegypten  und  die  eroberten 
GeMete,  doob  gelang  es  der  Intervention  der  europäischen  Mächte, 
fbx  die  Pforte  günstigere  Bedingungen  zn  eiwtirkeii^  im  Frieden 
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▼on  Kttl&fcy«  odw  K6iiift  1883  amtsto  Mohammed       deir  Ftide-  i8J3. 
•rniig  det  'MtMiktH  kh&tukä  iMimiffii,  «Ueltaber  Syrien  als  Leben 
biB  m  den  T»iit«e  viigewieien.  Im  Yertraven  vvt  die  beld  8kai 
kmtdgeliende  Unzufriedenheit  der  Syrer  mit  IbiUituB  Verwehnag 

versuchte  der  Sultan  1839  nochmals  die  Unterwerfung  de«  iiaoli 
gänzlicher  Unabhängigkeit  strebenden  Mohammed  'Ali ,  der  seine 
Macht  auch  öber  das  sud^Nestliche  Arabien  ansß:edehnt  hatte.  Allein 
das  türkische  Heer  wurde  bei  Nisibi  (  zwischen  Euphrat  und  Aleppo ) 
24.  Juni  1839  von  Ibrahim  bis  zur  Vernichtung  geschlagen.  8o-  1839. 
mit  wäre  Mohammed  Herr  der  Situation  gewesen,  zumal  da  Mah- 
mud II.  1.  Juli  1839  starb  und  der  Grossadmiral  Ahmed -Pascha 
mit  der  ganzen  türkischen  Flotte  zu  Mohammed  überging.  Aber 
die  evrof ÜMimi  M iehte  tnlen  nnn  enetglieh  gegen  letileBMi  anf. 
lMh!m  TenM^te  Syrien  niebt  linfer  sn  bebenplen,  wnsde  ven 
dem  engltMh-deten^ehieelien  Landnngeeecpe  im  Libanon  geeehla^ 
gen  nnd  kehrte  mit  den  dflritigen  Retten  seiner  Armee  dnrdi 
die  Wüelena^  Aegypten  zurück.  Eine  englische  Flotte  tot  Ale- 
xandrien zwang  Mohammed,  seine  bediugungKlose  Unterwerfung 
unter  die  Gewalt  der  Pforte  zu  erklären,  und  Mohammed  beugte 
sich,  hatte  aber  noch  die  P^ner^ie,  eine»  unbillig  strengen  Pirmän 
der  Pforte  zurückzuweisen,  worauf  1.  Juli  1841  der  Investitur- 1841, 
Firman  erfolgte,  der  die  Erblichkeit  der  Herrschaft  über  Aejiyptcn 
(nach  Massgabe  des  in  der  Türkei  geltenden  Tlironfolgegesetzes, 
welches  dem  jedesmaligen  Aeltesten  der  Familie  die  Nachfolge 
snwelM)  in  der  Familie  Mohammed  'Alfs ,  Jedoob  mit  Torbelult 
emesrtet Belehnnng  des  jedesmalicenVioelESnigSf  zugestand,  den  der 
Pfbrie  sn  eableaden  Trfbnt  auf  60,000  Bentel  festsetzte,  dem  Ylee- 
ktolg  den  Abseblnss  nicht  poUtiscker  Vertrage  mit  fremden  Statten 
gestattete  und  d(e  Enionnnng  der  Beamten,  der  Offiziere  jedoch  nur 
bis  zuTii  Obersten,  nberliees;  das  Heer  tollte  auf  18,000  Mami 
beschränkt  bleiben. 

In  seinen  letzten  Lebensjakien  verfiel  Mohammed  völliger 
Geisteszerrttttung.  so  dass  im  Januar  1848  die  Belehjiung  Ibr&hlm-  i848, 
Pat<dia*8  nöthig  wurde,  nachdem  bereits  seit  1844  Mohammed's 
Söhne  an  der  Regierung  theilgenommen  hatten.  Ibraiiim  aber  starb 
berelis  Im  November  1848,  und  als  am  2.  August  1849  Moliammed  i&i9. 
'Ali  enf  mUsma  SohleMe  Scbnbua  vefsobied,  folgte  ihm  sein  Enkel 
(Tu8ta%  Sehn)  'AMMMPneeka,  ein  roher,  lasterhafter  nnd  geld- 
gieriger litoseby  den  seiner  sokleohrten  Btgeatehaflen  wegen  Ibr&- 
hlm-Btsoha  des  Landes  ▼ererfesen  hatte»  Fast  sein  erstes  Werk  wst, 
dass  er  die  meisten  TOn  Mohammed  gegründeten  Schulen  aufhob, 
die  Armee  auflöste,  um  das  dadnreh  enparte  Geld  anderweitig,  nur 
nicht  zum  Nutzen  des  I^andes ,  zu  verwenden  ,  und  die  Europäer 
nach  Möglichkeit  aus  dem  Lande  entfernte.  Nach  seinem  angeb- 
lich durch  Erniorduiifz;  im  .luli  ISoi  erfolgten  Tode  trat  Mohammed  I8ö4. 
'Ali's  4.  Sohn  Sald-Paicha  die  Regierung  an.  Ihr  sind  wesentliche 
Verbesserungen  zu  danken :  eiue  gerechtere  Vertheil ung  der  Steuern, 
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Aufhebung  der  Monopole  und  grosse  5ffent1iclie  ArT)6iten  von  höch- 
stem Nutzen,  yr\e  die  Keiui^^un^  des  Mahmödiyecanals,  die  Vollen- 
dung der  bereits  unter  Abbäs-Pascha  begouueueu  Kisenbahn  von 
Alexandrien  nacli  Kairo,  die  Anlage  einiger  anderer  Linien,  z.  B. 
der  (8eit  lH(i<S  verlassenen)  üahn  von  Kairo  nach  Sues,  endlich 
und  vor  allem  die  von  ihm  aufs  kräftigste  und  liberalfite  unter- 
stützte Anlage  des  iSues-Cauals.  Am  Kiimkriege  musste  Sa'id  wie 
sein  Vorgänger  sieh  dureh  ein  HüliUieer  und  ZsUung  bedeutender 
SBmmen  betbeiligen. 
1863.  Satd-Pescha  starb  im  Jannar  1863  und  bmH-Faieh»»  Sohn 
ven  Ibrftbim- Pasoha,  trat  die  Regierung  an,  die  er  schon  1861 
stell verlietend  auf  kurze  Zeit  gef  Ahit  hatte.  Geboren  1830,  hat  der- 
selbe eine  sorgfaltige,  allerdings  wesentlich  französische  Erziehung 
erhalten,  wie  er  auch  bis  zum  Jahre  1H49  eine  Zeitlang  in  Paris 
lebte.  Trot/dem  schien  es  anfänglich,  als  ob  Isma'il  der  europäischen 
Beeinllussung  abgeneigt  sei,  indessen  ist  diese  Sinnesrichtung  bald 
der  besseren  Erkenntiiiss  ge^vichen,  dass  die  Znkimft  des  Orients, 
alier  F(»rtsi:iiritt  auf  der  Durchdringung  mit  abendländischer  Bildung 
beruht.  Und  Fortschritte  sind  unleugbar  im  grossen  Stil  gemacht : 
Eisenhahnen,  OanSle  und  Sehlevsen  sind  fehant,  FaMken  angelegt, 
Posten  und  Telegraphen  in  verhältnissmassig  guten  Zustand  gehiaaht, 
Schulen  errichtet,  die  Gerichte  neu  ofgaiiisirt  werdem  (s.  &  7). 
Die  europäische  Wissenschaft  ist  ihm  für  die  Freigebigkeit)  mit 
welcher  er  ihre  Unternehmungen,  so  weit  solche  sein  Land  be- 
treffen, unterstützt,  zu  grosstem  Dank  verpflichtet.  Von  der  Pforte 
erlangte  Isma'il  durch  bedeutende  (JeldopIVr  die  Anerkennung  der 
auf  dem  Priniogeniturrecht  beruhenden  neuen  Thronfolgeordnnng 
( 18()ö),  .sowie  18{)7  den  Titel  und  Rangeines  Chediw  ( Vicekönigs). 
Die  Beziehungen  zur  Pforte  erlitten  zwar  18H9  eine  empflndliche 
»Störung,  die  aber  durch  die  persönlichen  Bemühungen  des  Chediw 
und  neue  Geldopfer  beseitigt  wurde,  sodass  endlich  der  Firmän  vom 
8.  Juli  1873  alle  ihm  verliehenen  Privilegien  hesHtigte  oad  erwei- 
terte (direete  Erbfolge  nach  dem  Recht  der  Primosraitnr;  Unah^ 
hüngigkeit  in  Bezug  auf  Verwaltung  und  Justiz ;  das  Recht  Vertrige 
mit  fremden  Mächten  abzuschliessen ;  das  MIlnxiBchl;  das  Reobt 
Anleihen  aufzunehmen ;  die  Befugniss  zur  Vermehrung  der  Armee 
auf  30,000  Mann,  etc. ).  Der  jährliche  Tribut  des  Chediw  an  die 
Pforte  wurde  auf  133,635  Beutel  (ca.  14  Millionen  Mark")  er- 
höht. —  Ueber  die  kriegerischen  Erfolge  des  Chediw  und  die  mit 
denselben  verbundenen  Gebietserweiterungen  s.      B5  u.-  36. 
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XV.  Die  Hieroglyphettfchrift. 

F<M  Dt,  0»  Sl>«n  Ii»  Mfitig. 
Die  sltMi  Aegypter  bemten  drei  Sdiriftarten ,  die  hierogiy» 
phUöhe^  die  hitratUche  und  demoUfefte,  zu  denen  sich  in  nachühristl. 
Zeit  die  koptische  gesellte.  Die  erste  und  älteste  ist  die  reine  Hiero- 
glyphensclirift ,  welche  aus  kenntlichen  Bildeni  concreter  Gegen- 
fttande,  aus  allen  Bereichen  desQeschaifenen  und  Gest r\' toten,  nebst 


matheiiiatiäohen  und  frei  erfundenen  Figuren  besteht :  Eule, 

Sebnecke,*^  Beil,  □  Quadrat,  ^  ?  senti.  Sie  ist  die  monu- 

meutale  Schrift,  welche  öfter  von  dem  Lapidarius  in  den  Stein  ge- 
baueiit  ^  "^^T^  Sebreibef  mit  der  Feder  geschrieben  wurde. 
Zur  sehnellefen  Herstellung  umfangreicher  Stücke  bildete  sich  die 

hieraiueh^  Schrift^  in  der  die  Eule  kaum  mehr  kenntlich  ^  das  ist 

^1  geschrieben  ward  und  in  der  wir  mit  Ausnahme  von  drama- 
tischen Dichtungen  literarische  Arbeiten  jeder  Art  besitzen.  Der 
älteste  hieratische  Papyrus,  der  erhalten  blieb,  ist  im  dritten  Jalir- 
tausend  v.  Chr.  geschrieben  worden.  Sowohl  das  Hieroplyphische 
wie  das  Hieratische  sind  in  dem  gleichen  alt-hoilitjen  Dialert  ge- 
schrieben. Das  Demoiische  kommt  zuerst  im  üten  Jahrb.  v.  Chr. 
vor  und  entfernt  sich  so  weit  vom  Uieroglyphischen ,  dass  sich  bei 
seinen  einselnen  Zeichen  das  Verbild,  aus  dem  sie  entstanden, 
schwer  eder  gar  nicht  erkennen  lässt.  Die  Eule  wsrd  ^  geschrie- 
ben. £s  wurde  meist  fOx  bürgerliche  und  praktische  Zwecke  (Ab- 
fassung Ton  Gontracten,  Briefen  etc.)  verwendet,  weswegen  es  auch 
TOB  denOriechen  ^BriefschriH*  genannt  ward.  Je  weiter  si*  h  die 
gesprochene  Sprache  von  dem  früh  erstarrten  heiligen  Dialecte 
entfernte,  je  dringender  machte  sich  das  Hedürfniss  nach  einer 
neuen,  der  lebenden  Sprache  angemessenen  Schreibweise  gleitend. 
So  entstand  die  demotische,  der  ein  anderer  jüngerer  Dialect  zu 
Grunde  liegt  als  der  hieroglyphischen  und  hieratischen,  und  end- 
lich, aber  erst  im  dritten  Jahrlwindert  nach  Chr.,  die  koptische 
Schrift,  welche  die  zu  jener  Zeit  gesprochene  Sprache  der  christ- 
lichen Aegypter  in  griechischen  und  einigen  dem  Itomotlschen  ent^ 
lehnten  Zmatibsehstabeii*)  wiedergibt.  Wir  besitzen  viele  kop- 
tische Sehtllleii,  meist  letlgideen  Inhalts  und  als  vorzüglichste  unter 
ihnen  die  biblischen  Bildlier  des  alten  und  neuen  Testaments. 

Nachdem  durch  die  Auffindung  und  das  Studium  der  mit  einer 
griechischen  Uebersetzung  versehenen  hieroglyphischen  und  demo- 
tischen Texte  auf  der  berühmten  Tafel  von  Rosette  (s.  470)  und 
Champollions  und  seiner  Nachfolper  EntzifFerungsarbeiten  der  Laut- 
werth der  meisten  schriCtbildeuden  Zeichen  des  Aitaegyptischeu 


*)  19  «cb,  ^  f,  ;6  ch,  2^  ^  ^  c,  OL  dj,  <iM  SilbenMichen  ^  ti. 
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bestimmt  wofdeii  war,  ist  et  dvreli  «teere  KenAtniie  des  Kopti- 
icben  mdglicli  geworden,  die  steh  der  i^rBcbang  darbietenden 
Sebriften  niebt  nnr  xn  lesen ,  sondern  aneb  xn  Tersleben.  Der 
Franzose  Vlcomte  E.  deRong^  (f  1873)  war  es,  der  den  ersten 

grosseren  Hieroglypbentext  mit  philologischer  Genauigkeit  über- 
setzte.   Professor  firogseh  eröffnete  das  Tolle  Verstandniss  des 

Demotisch  eil. 

Ein  Blick  auf  eine  einzif^e  Tempehvand,  ja  selbst  nur  in  unsere 
Liste  der  aegyptis(5l\en  Küiiigsnanien ,  wir<l  den  Reisenden  lehren, 
dass  wir  es  hier  mit  keiner  rein  alphabetischen  Schrift  zu  thuu 
haben  können.  Dazu  sind  der  Zeichen  (es  gibt  deren  über  2000) 
Tiel  SU  viele.  Die  altaegyptiscben  Schriften  beruhten  auf  xwei 
▼ersebledenen ,  doeh  innig  mit  einander  verbmdenen  Kystomen? 
1.  dem  IdeofrrcipMseAeii,  das  sieb  dnrob  BegrüEiteicben  einem  ge- 
wissen Kreise  TerstlndUcb  zu  macben  snebte ,  nnd  2.  dem  pkom^ 
thehen^  das  nur  den  Klang  der  Worte  berücksichtigt  und  ibn  durcb 
Lautzeichen  wiedergibt.  Wenn  uns  auch  die  Hieroglyphenschllfl 
selbst  in  den  ältesten  Proben  als  etwas  durchaus  Fertiges  entgegen- 
tritt und  es  uns  ihrer  Entwickelung  zu  folgen  nicht  gestattet  ist, 
so  dürfen  wir  doch  behaupten,  dass  das  ideographische  Kleraent 
in  ihr  älter  sei  als  das  phonetische;  denn  wie  das  Kind  sich  tJor 
tler  Rede  der  üeberdo  bedient,  so  gebrauchen  die  Völker  vor  der 
l^aut-  die  Bildersclirift.  Später  besiegt  das  jüngere  und  zweck- 
entsprechendere phonetische  Element  das  ideographische  und 
macbt  es  sieb  soleber  Ctostalt  dienstbar,  dass  in  dem  fertigen  Sy- 
steme die  Laut-  nnd  Silbenzeieben  als  Qmndtage  der  Sebrifl  sn 
betraebten  sind,  w&brend  die  Begrifltaeicben  tbeils  snm  Bebnfe  des 
siebreren  Yerst&ndnlsses  berangezogen,  tbeils  um  der  zn  ornamenta- 
len Zwecken  verwandten  Hieroglyphik  ihre  Mannigfaltigkeit  und 
geheimnissTolle  Natnr  zn  belassen,  beibebalten  weiden.  —  Die  pbo- 

netischen  Zeichen  zerfallen  in  alphabetische  Buchstabeu 


Jb.  Qlf. 


f.  etc.  und  Silbeuzeichen  «<S>- är  oe=^  ha 


^  Sndi,  QQQ}  &ner  etc.  Zu  den  Silbenzeicheu  können,  zum  Zwecke 

der  fillebaning  ibxes  LamlwerCba  ids  sogenannte  pbon«liacba.Oomple- 

mente  einer,  einige  oder  alle  von  denjenigen  Lauten  treten,  welebe 
der  Name  der  Silbe,  die  das  betreffende  Zeichen  darstellt,  Isntb&lC. 

nr  ist  änch  zu  lesen  und  kann  1.  nur 
4.  I  ^-  "T"         gescbrieben  werden.  Durcb  den  Gebraueb 

/WVAAA     l  I  O 

tritt  hier  eine  wesentliche  Krleichterungein,  denn  um  die  Aussprache 
des  einzelnen  Silbt;iizeichens  zu  sichern  treten  nur  ganz  bestinunte 
i^aute  aus  seinem  Namen  zu  ihui.    Uas  ZeLcheu  men  wird 
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k.i  I  I  I  I  I  I. 
B^idam  srtten  anders  als  oder 

geschrieben.  Es  stellt  ein  Schachbrett  mit  Figuren  dar  etc.  Die 
ideographischen  Zeichen  treten  unter  dem  Namen  von  Dt'ternii- 
iiativzeicheii  als  erklärende  Elemente  hinter  die  phonetisch  aus- 
geschriebenen Gruppen.  Sie  sind  uuerlässlich  uoth wendig  und 
erkieliteni  bedeutend  das  Veiständnias  der  Texte,  denn  das  in 
seiner  Kntwickelnng  gehemmte  Aegyptisclie  ist  eine  arme  Sprache, 
in  der  es  Ton  Homonymen  nnd  Synonymen  wimmelt.  Die  Wnrzet 


Snch  bezeiohnet  z«  B.  leben,  schwören ,  das  Ohr,  den  Spiegel 

und  die  Ziege,  wie  unser  ^Thor'  einen  nordischen  Gott,  einen 
Narren  und  eine  Pforte.  Der  Leser  würde  nun  leicht  in  Irrthümer 
verfallen  nnd  inch  nefer  'ein  schönes  Leben*  statt  *eine  schöne 
Ziege*  übersetcen  können,  wenn  ihm  nicht  die  DetennfnatlT-  oder 
Classenzeiehen  zu  Hülfe  kämen,  welche  ansnzeigen  bestimmt 
waren,  zu  weloher  BegrillUKategorie  der  daigestellte  Gegenstand 
gehöre.  Wie  man  um  jeder  Verwechselung  vorzubeugen,  hinter  den 
Gott  Thor  etwa  einen  Hammer  und  hinter  den  Thoren  eine  Narren- 
kappe zeichnen  könnte,  so  setzten  die  Aegypter  hinter  änch  die  Ziege 

das  Bild  einer  solchen  oder  ein  Stfick  Fell  mit  dem  Schwänze 

das  als  geraeinsames  Zeichen  für  alle  Quadrupeden  gebraucht  wird. 
Dasjenige  Zeichen ,  welches  einer  Abbildung  des  lautlich  ausirc- 
schriebenen  Wortes  gleich  ist,  wird  das  specielle ,  dasifiiijus 
welches  gewählt  ward  um  weitere  Begriflfskreise  zu  kennzeirhnen, 
das  yentrelle  Determinativuni  genannt.   Wenn  hinter  die  Gruppe 

Jl  äb  der  Elephant  das  Bild  eines  b^iephanteu  ^^^^>  ^ 

ist  das  ein  specielles  Determinativum,  wenn  hinter  j  |        senem  »lie 

Tranes  eine-  Haarioeke  "t^h  geeetst  wird,  so  ist  diese  ein  generel- 
les Dentzeichen,  weU  die  Locke  in  eonventioneller  Weise  gew&hlt 
ward,  um  den  BegriiT  der  Traner,  bei  der  sich  die  M&nner  die 
Haare  absehnitten,  zn  determiniren.  Oft  treten  mehrere  Determi- 

nativa  hinter  ein  Wort.  80  heisst  die  Ceder  ,      ^  äsch.  Weil  nun 

das  HoU  dieses  Baumes  duftet,  so  ward  hinter  die  Gruppe  äsch  ge- 

wohnlich  nicht  nur  das  Bild  eines  Baumes  ^  sondern  ausserdem 

das  Zeichen  Q  eingeführt,  welches  anzeigt,  dass  von  einem  nacli 
etwas  riechenden  Gegenstände  die  Rede  sei.  Das  specielle  gelit 
stets  dem  allgemeinen  Determinativum  voraus.  Oftmals  und 
namentlich  in  den  sihwieriger  herznstellenden  8teininH,<  iiriftt  ii 
treten  specielle  Determinativa  ohne  lautliche  Beigaben  auf.  Stall 
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semsem  das  Pferd  steht  kauflg  Vh^S)  sUeiu.  In 


solchen  Fällen  sind  wir  über  den  Sinn  des  Wortes  im  Klaren, 
während  Bioh  die  Aussprache  desselben  nur  durch  Varianten,  d.  h. 
durch  andere  Stellen  hestimmen  l&sst,  in  denen  uns  das  betreffende 
Zeichen  mit  voller  Anssehreihnng  begegnet.  Folgende  häullg 
und  in  ▼erschiedener  Schreibung  Torkommende  Formel  lassen  wir, 
um  das  Gesagte  su  Terdentlichen,  folgen : 

i^n-n  apet-n  arp-n 

Rinder  Gänse  Wein. 

DafOr  steht  in  einem  anderen  Texte 

Rinder  Gänse  Wein. 

Man  vergleiche  nun  die  drei  auf  einander  folgenden  Gruppen 
in  der  oberen  und  unteren  Reihe.  (]  |  ^  entspricht  dem  kop- 
tischen egOO*f  ehou  und  bedeutet  Rinder,  was  schon  das  der  laut- 
lichen Gruppe  a^u-u  folgende  Determinativzeiclieii  ^i^J  lehrt. 

(IHe  drei  Stdehe  sind  Zeiohen  der  Mehrzahl.)         ^  ^  apct-u 

Jl^  ill 

bedeutet  Ganse  und  wird  mit  dem  Bilde  dieser  Vogel  determinlrt. 

^  ärp  (  koptisch  Hpn  erp)  helsst  W^cin  und  empfängt  das  ge- 
nerelle Dentzeichen  der  Gefasse  ^ ,  in  welche  der  Rebensaft  gefallt 

zu  werden  pflegte.  —  Der  zweite  Satz  entspri<!ht  dem  ersten  voll- 
kommen; nur  die  lautliche  Ausschreibung  ist  fortfrcfallen.  Der 
Pluralis  wird  hier  statt  durch  drei  Striche  |||,  durcli  die  dreimalige 
Wiederholung  des  Determinativzeichens  ausgedrückt. 

Nachstehend  die  lautlichen  Fundamentalzeichen  der  alt-aegyp- 
tischcii  Schrift,  und  einige  Silbenzeicheu. 

Dm  himroglyphisehe  AlphaM;. 

6.  ra  h. 


2. 

8.        n  &.  8.  \\  i. 

4.  J  ,  1^  b.  9.  (|  ||  i. 
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10.  ^r:^*  k. 

12.  1,  (1.) 


19.  (  \\  ] , 

20.  £=i  t. 


0,  (»ch.) 


14.  AA/VWA 


m. 


1&  O  p. 

16.  ^  q. 

17.  <=>  r,  (r.) 


18.  p, 


0. 


21 
22. 
23. 

21. 

25. 


t,  («.) 


Bi«  wiehtigtteii  in  unterer  Xönigsliite  (S.  132)  Torkommanden 

SiBMnseieliMi. 


1.  mcn. 

2.  ^  nefer. 

3.  0  rä. 

4.  S  Chi. 

ö.  LI  ka. 


n.  heb. 

18.  aer. 

19.  '^>«=>  te,  i. 

20.  mer. 

21.  ^  sn. 


'1 


7.  TT 

1 1   *  * 

8.  ^  Ml. 

9.  Uä. 

10.  cheper. 

11.  \.  /  neb. 

12.  ^pe^. 
18.  j^^^  i^,  Ab,  a. 


22.  ^  Maä  die  GutUn  der  Wahrheit. 
28.  ^  Set.  Der  OoH  Seth. 


24.  nS;^;.   u.  ^  se,  der  Suhn. 

25.   *  setcp  (gebilligt.)» 

28.  ^  Bä,  der  Sonnengott. 


Tehuti,  Toth  (der  Gott  der  28. 
'Wiasenachafl  ete.) 


Amen,  der  Gott  Ammon. 
Ptah.  Der  Gott  Ptah. 


29.  ^b.. 


f\  ^*     ft  hetep. 

16.         9er  (der  Gott  Hon»)*        31.  -^.^ 

Baedeker,  il^gypten  I.  9 
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92. 


Such. 


33.  ^  in  (On)  HeliopoHs. 
84.  to. 

36.    i  neter. 


iaet  (IsU). 


Chu. 


•1 

38.  Ig}  s». 

39.  H  Net, 

40.  ^  uit^. 

41.  O  ib  u.  hiti. 

42.  5^  ka. 


Göttin  Neitb. 


44.  ^..^  necbt. 
46.  K\  ni|. 

46.  ^  ba. 

47.  ^  meneb. 

48.  fui. 

00.  "^r^ 

51.  Z^.— ^  chu. 
Ö2.  ^  seb,  a.  |u». 

68.  pCT^  nub. 


49. 


rata. 


54.  mal. 

Ö5.  "^rsr^  sebek. 
56.  O  bem. 


Die  Form  der  Uleroglyplieiizeichen  bleibt  sich  nicbt  zu  allen  Zei- 
ten gleicb.  Elnfaoli  und  giosB  im  alten,  nehmen  sie  Im  nenen  Reiche 
an  Umfang  ab,  an  Zahl  dagegen  zn.  Unter  Tutmes  III.  nnd  Setl  I. 
(18.  n.  10.  I>yii.)  eehteibt  man  besonden  schdn.  In  der  20.  Dynestle 

und  den  ihr  folgenden  Königsreihen  macht  sich  ein  Rückgang  be- 
merklich. In  der  24 — 26.  Dynastie  wird  zierlich  und  sauber .  aber 
nicht  mit  der  dem  alten  Reiche  eigenen  Grösse  geschrieben.  In  der 
Ptolemäerzeit  gewinnen  die  Zeichen  nurihreigenthümliche  Formen, 
treten  viele  neue  Hieroglyphen  zu  den  alten,  und  wenn  gewöhnlich 
die  Feinheit  der  Ausführung  der  einzelnen  Lettern  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lässt,  so  verletzt  do(;h  eine  gewisse  Ueberladung,  Schnör- 
kelei  und  Kleinlichkeit.  Auch  die  Methode  der  Schreibung  ändert 
sich.  Das  lautliche  Element  macht  dem  ideographischen  bedeu- 
tende Goncessioneu  und  die  Akrophonie  nimmt  überhand  j  d.  h.  es 
treten  eine  Menge  yon  Zeichen  auf,  die  den  ersten  Buchstaben  Ihree 

Namens  darzustellen  haben.  So  ist  das  Silbenzeichen  |J|  sei  (der 

(Fürst)  s  zu  lesen,  weil  ser  mit  s  beginnt,  die  Lotosknospe 

nehem  wird  als  n  gebraucht,  weil  nehem  damit  anfängt  etc.. 

Die  Kahuien,  welche  die  Hieroglyphengruppen  einfassen  C  ^ 
werden  Cartouchen  genannt.  Wo  sie  auftreten,  haben  wir  es  mit  Kö* 
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nigs-,  sehr  selten  mit  Götternamen  zu  thun.  Gewöhnlich  stehen  über 
ihnen  die  Onippen  ^pj/^  snten  Mohet  König  von  Ober-  und  Unter- 


aesypten  oder         nob  teui  H«nr  beider  Länder  (Ober-  und  Un- 

teraegypten,)  oder  v  y  py*  neb  chä\i  Herr  der  Diademe. 

Nachfolp:eudes  Heispiel  mag  demjenigen  dienen,  der  es  versuchen 
will  mit  Hülfe  der  vorstehenden  Listen  ( zuerst  in  der  des  Alpha- 
bets, dann  in  der  der  Silben  nachsehen )  dus  eine  oder  andere  Kü- 
liigsschiid  zu  entiiifern.  Der  Erbauer  der  grossen  Pyramiden  heisst 

^  ^  d.  i.  Obuf«,  denn  «  (25)  ist  cb,  ^  (24) 


iät  wiederum  u.  Der  Erbauer  der 

zweiten  Pyramide  beiaBt  ^QiL«^  Ghifiri.  Q  ist  das  3te  Sil- 

benzetchen  rä,  Q  das  4te  Silbenzeichen  chä,  der  fünfte 

Itucbstabe  im  Alphabet  f;  wir  hätten  also  ri-yä-f ;  doch  darf  hieff 
rhä-f-Tä  (C'hafra )  gelesen  werden,  weil  die  Silbe  Kä,  so  oft  sie  in 
Königsnamen  vorkommt,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Platz  in  der 
lautlichen  Gestalt  des  Namens,  allen  anderen  Zeichen  vorangeht. 
Der  Sonnengott  hülst  iia.  Ans  Ehrfurcht  vor  seinem  lieiligeu  Na- 
men tritt  jede  andere  Hieroglyphe  hintef  dem  O  zurück.  Der  dritte 
P>Tami<lencrbauer  rä-meu-kau  (^Silbenzeicheu  Q  3  ,  i,  |  \  ö ) 

wird  nach  demselben  Principe  Menkaurä  (nicht  Rämenkau)  gele- 
sen. »  Mehrere  berubmie  Könige  aus  der  18.  Dynastie  sobrelben 

sieb  ^^5^  ^    ^  Ist  dfcs  14.  SUbenteioben  mit  der  Le- 


sung tebutl  und  tut,  jjj  das  15.  Silbenzeieben  mH  der  Lesung  mes, 
P  der  lö.  alphabetische  Buchstabe,  der  als  phonetisches  Comple- 

ment  zu  |||  mes  tritt.  Der  an  letzter  Stelle  angeführte  Name  ist 

also  Tal-mes  zu  lesen.  Im  Munde  der  Grieeben  ward  er  zu  Tuth- 
mosts. 


9* 
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V.  Häufiger  vorkommende  Namen  aegypt.  Könige.  *) 

Auswahl  von  Prof.  Dr.  O.  Ebers  in  Leipzig. 


Ucnn. 
(Mencs). 
1. 


AAAAAA 


Sncfru 
4. 


Chufu  Chafra 
(Cheops)  (Chcf- 


O 


ren)  4. 


—       .  III 

^ 


Men- 
kau-ra 
(Myke- 
rinoß)  4. 


o 

AA/VAAA 


Tat-ka 
ra 

(Tanche-      Artsa.  5. 

res)  5. 


r7\ 


U 


Tota.  6. 


Rniurri. 


Poi>i.  6.       knra.  6 


Antef 
11. 


Ainenemha  I.  12. 


I 


/WW\A 


I  ^  □ 


A/WVAA 


UiSertcscn  I. 

o 


1 1  ^ 


1P 


□  □ 

AnuutMiiha  II.   I'J.     r.-^eitrson  II.   V2.      Usorto.sen  III.  l'i. 


o 


1 


ö 

uu 
u 


 H  


Amenemha  III.  12.      Amcnonilia  IV.  Ii. 


Sebok- 
hotep. 
13. 


Sit 
Schalati. 
Hvk.so.s. 


Apcpa. 
Hvksos. 


^  □ 


(Salatis).  (Aphohis). 

f7^ 


iiiii 
I 


w 

*)  Die  Ziffern  bei  den  Xamen  belieben  sich  auf  die  Zahlen  der  Dynastieen, 
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RMke- 
nen. 


Aalimes.  (Amo- 
siB).  17. 


Amflnhdtep  (Ame- 
iu»p1iis)  I.  17. 
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Tutmea.  (Tuth- 
ino0is}I.  17. 


e  00 


0) 

t-l 


o 

Z3 


O 


^1 


Batasa.  17. 


O 

i 

U 


Tntmetin.  18. 

o 


f\,uinM. 

5' — ' 

Amenoplii«  IL  18. 

1  AAAAAA 


o 


I  I  I 


III 


Amenopliis  III.  18. 

^^^^ 

I  AAA/WV 


Hov«m  heb  (Horns) 

Amonoi  his  IV.  IS  Seti  I.  (Liebling  dea  PUb) 

(Chu  en  atcn)  18.  ^ — ^    ■         Ranisos  I.  19.  19. 


R>inn#,IL.  dir.  AmmoMliebling  u.  sein  Vater  Seiil,  der 
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Ptolm.  III.  Euerge-    ^^^^^     Ptolm.  IV.  Philopa- 
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Namens 
Klcopatra  vor. 


]^U}\m.  X.  Soter  II 
oder  Pbilometor  IL. 
gewöhall  tathyros. 
2.  Re«r.  33. 
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tra  VI, 
die  Ge- 
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Kleopatra  VI.  mit  ihrem  uud  J.  Caesars  Sobae  mid 
ihrem  nomiiielleii  Uitregenti  n  (  aesarlOB.  Si» 

o 


□  ^ 


Die 
berähmte 
Kleopstm  u. 
ihr  Solw 
CMMT. 


O  I 


X. 


P: 


Kleopatn  n. 
ihr  Bohn 
Cmmu>,  ihr 
Mitregenl. 


Autokrator  (^Sell»st- 
herrscher)  u.  Kisa- 
ros  fCaesar).  I>io 
Beinanien  aller  liu- 
peratoMB.  34. 


Caiat.  Ca-  Claudius, 
ligul».  (Tibe- 


Nero 
34. 
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Cae»ar  Au-  Tiborius. 
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Domi- 
tian. 34. 


Trajan. 
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Hadrian.  Aatoal-   Aoreliu«.  CmhbiO-    8«v«r««.  AnioniiiiM,  G«4a.  JMm. 

8A-     0.""%^        84.       du«.  81.       84.     (CwgMUft),   ^  34. 

Pms.  JA.  34. 


VI.  Zur  Oötterlehra  der  alten  Aegypter. 

Die  Grundanschauungen  der  aegyptischen  Götterlehre  sicher 
ZQ  erfasaen  und  xur  AnichAUung  zu  bringen,  wird  besonders  er- 
sskwert  dossli  «wei  Umst&nde :  einmal  durch  die  symbolisohe  und 
mysteriöse  Verhöllnng ,  mit  der  die  Priester  alle  a«f  das  Wesen 

der  Gottheit  bezüglichen  Teste  zu  umgeben  beflissen  waren,  und 
aedann  dadurch  ,  dass  jeder  Nomos  seine  eigene  Localgottheit  be« 
sass,  für  welche  die  ihr  dienenden  Priestercollegien  eigene  kos- 
raologische  niitl  metaphysische  Allegorien  ersannen.  Daher  die 
Verschiedenheit  in  der  Auffassuiip  Kleichbenaimter  Verehnings- 
wesen  und  das  Lebergreilcn  des  einen  Gottes  in  das  Herrschafts- 
gebiet des  anderen.  Ancl»  erfnlir  im  Laufe  der  Zeit  die  ursprüng- 
•  liehe  schlichte  Iteligion  mit  der  wachsenden  Befähigung  zu  tieferen 
Bpeculationeu  grosse  Wandlungen,  bis  sich  die  dem  YerhiUtniase  der 
Oottheites  zu  einander  und  zu  der  Welt  zu  Grunde  liegenden 
Ideen  zu  einem  nur  wenigen  Eingewefthlen  zugiagliehen  mela- 
pbysiseben  System  gestaltet  liatlen.  IHese  mAeHnhe  Lehte^j 
der  die  von  der  Intelligenz  mit  bildnerischer  Kraft  duicbdiuneMe 


*) Kiioterisch  von  cao,  e8otero.H  innerlich,  verbürgen  ist  dns  nur  für  die 
Kinf:e\vt*iliten  i)estimmte  und  wird  naim-ntlich  '^'clirjuicbt  von  lU'.r  esoteri- 
schen  Lehre,  die  im  Gegensatz  .sieht  zu  der -exuterischen  (vun  exo  und 
exoteros  aoaseii)  d.  i.  der  ««cli  idr  die  «icht  Oeweihlaa  finbilBflini 
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Materie  «1«  ewig  vmA  «nTerändeilich  an  Qualltit  und  Quantität 
galt,  dieelflo  keine  Sdidpfungsgesdiidite  «ad  keine  Vielheit  der 
Ctötler  iwnnen  konnte,  wurde  f&r  die  groMe  Menge,  der  «ie  «nfaaa* 
bar  eeüi  mnsate,  in  neue  Fonieii  gegoaaen.  In  des  eaakrttohm 
Lehre  wurde  das  der  Laienschaft  unsugingliche  Grosse  in  fassliches 
Kleines  zerlegt  und  die  anerkannten  metaphysischen  Waludielten 
gewannen  allegorische  Formen,  durch  welche  sie  zwar  wie  von 
einem  Schleier  bedeckt,  aber  durch  diesen  ihres  Schreckens  ent- 
kleidet, verschönt  und  lockend  der  Menge  entgegengebracht  werden 
konnten.  Für  diese  exoterisclie  I.ehre  gab  es  allerdings  eine  Theo- 
gonie  (Lehre  von  der  l'>zeugung  und  Abstammung  der  (fötter),  in 
welcher  Kräfte  und  Erscheinungen  in  Gestalt  von  göttlichen  Personen 
auftreten.  Aber  die  Gotter  sind,  wenn  auch  nicht  von  £wigkeit 
Iker  vorhanden ,  doch  weder  durck  einen  S4Bhöpfungsact,  nock  durck 
▼aterliohe  Zeugung  entstanden,  sondern  erzeugen  sich  selbst  im 
Leibe  ikrer  Gebarerln  und  sind  so  „ikr  eigener  Täter",  „ihr  eigener 
Sohn'^  und  die  „Gatten  ihrer  Mutter.'*  So  sehen  wir  die  Gottheiten 
selteTi  vereinzelt  auftreten,  sondern  gewöhnlich  au  dreien,  als 
Triade,  Vater,  Mutter  und  Sohn  (vgl.  S.  144> 

Der  Urgrund  aller  Dinge,  das  Urgewässer,  aus  dem  alles  Leben 
quillt,  erhält  persönliche  Form  und  wird  Nun  genannt.  Chepera, 

der  Scarabans  mit  der  Sonnenscheibe ,  das  Princip  des  Uchtes  und 
der  .si  liöpferischen  Ivraft  in  der  Natur,  leprt  die  Keime  des  Werdens 
und  des  Lichts  in  die  Materie,  wie  der  Käfer,  der  zu  seinem  Sym- 
bole gewählt  ward  ( Scarabaeus  sacer),  kein  Weibclien  haben  und 
ohne  zu  zeugen  seine  Naciikommenscliaft  in  eine  von  ihm  zusam- 
mengedrehte Kugel,  die  mit  der  Welt  verglichen  ward,  bergen 
s<^te.  Ftek  ist  der  ßrste  unter  den  Gittern  und  stellt  die  bil- 
dende und  treibende  Kraft,  die  sieh  aus  dem  Feuchten  (Nun)  ent- 
wickelt ,  dar.  Er  gibt  den  Ton  Ch^era  gelegten  Keimen  die  Ge^ 
stalt,  zerschlagt  als  iSfceAem  iVe/'er  die  Kugel,  welche  Chepera,  der 
Scarabans  daherwälzt,  das  Weitend,  aus  dem  die  Gebilde  des 
Himmels  und  der  Krde,  zunächst  die  Elemente,  seine  Kinder,  her- 
*Ortreten-  1»  der  Lichtgestalt  der  Abendsonne  Tum  zeigt  sich  Ba, 
die  in  75  Formen  in  die  Krs'-heinnnp:  tretende  Gotthei't,  zuerst  auf 
dem  Nun,  wird  auf  ihrem  (lanj^e  durch  die  untere,  nächtlidie  He- 
misphäre zum  Chnum  und  gebiert  sich  am  nächsten  Scliöpfungs- 
morgen  wieder,  indem  sie  als  Kind  (Harrnachis)  aus  einer  auf  dem 
Nun  schwimmenden  Lotosblume  aufsteigt.  Abend  und  Nacht  gehen 
dem  Blorgen  und  Tage  voraus  und  der  Amenthe$  oder  die  Unterweit 
bestand  vorder  oberen  Regi  on .  dem  Scliauplatze  des  Menschenlebens. 

Nach  der  Zertrümmerung  des  Welteneis  theilte  sich  das  All  In 
drei  Reiche.    1.  Das  himmlische  Nut,  dargestellt  als  ein  Ober  die 


barke  und  die  Planeten  dahin  fahren  und  das  die  Fixsterne  tragt. 
2.  Scb,  der  Bereich  der  Erde ,  welche  die  Kratt  besitzt ,  sich  ewig 


auf  dessen  Kücken  die  Sonnen- 
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zu  veijOngen.  Die  Erde  pilt  (Urum  den  Aegyptern  für  das  Symbol 
der  Ewiß:keit,  und  Seb  wird  dem  griechischen  Chronos  gleichgesetzt. 
3.  Die  Interwclt.  In  ihr  waltet  die  neue  (iestalten  formende 
Kraft  des  Ptah ,  der  als  Triebkraft  der  Keime  (des  Lichts,  der 
Wärme  etc.  ;  auch  in  fratzenhafter  Kindergestalt  dargestellt  wird, 
und  nach  ihm  Ua,  welcher  nach  dem  die  Wände  der  Ivünigsgräber 
zu  Theben  schmückenden  Texte  in  rein  pantheistischer  Auffassung 
,,die  Hülle  des  AlLi^  und  „das  All'^  genamit  wiid  und  der  aieli  dtnun 
in  der  unteren  Region  ebenae  wirksam  zeigen  muss  wie  in  der 
oberen.  Siehe  Ba  und  Ammon. 

Die  heiügen  TMere  und  MMigutalten ,  gewöhnlich  mit  thieri* 
sehen  Köpfen  und  Menschenleibem,  treten  häuHg  als  Begleiter  der 
Gottheiten  auf  oder  werden  angewendet,  um  die  Gottheit  selbst 

bildlich  darzustellen.  Gewählt  wurden  solche  Thiere,  deren  ein- 
seitig angebome  Neigung  und  deren  Verhalten  an  diejenige  Kraft 
oder  Naturerscheinung  erinnerte .  welche  in  der  (Gottheit  personi- 
flcirt  Avar;  man  pflegte  sie  in  und  bei  den  Tempeln  und  mumisirte 
diejenigen  vollkommenen  Exemplare  ilirer  (lattnng,  die  in  den 
Heiligthümeni  verelirt  worden  waren.  Den  miitterlidien  (iottheiten 
eignete  die  geduldige  (iebärerin  und  Amme,  die  Kuh;  die  (iöttin 
der  Liebesglut,  die  Draiit  des  IHah,  wurde  mit  dem  Kopfe  des 
leissenden  Löwen  oder  der  Katze  abgebildet;  dem  Sebeh,  der  das 
Wasser  steigen  Üisst,  war  das  Krokodil  heilig.  Der  wie  die  Sonne 
sich  zur  Hünmelshohe  aufschwingende  Sperber  gehörte  dem  Ra* 
Dem  Ptah  war  der  schwarze  Apisstier  geweiht ,  dessen  ungeheure 
Zeugungskraft  ihn  geeignet  erschein«!  Hess,  die  unerschopfUehe 
Fruchtbarkeit  des  schwarzen  Bodens  von  Aegypten  zu  repräsen- 
tiren  u.  s.  w. 

Die  Qötterlekre.    Der  erste  der  Götter  ist  ftah,  der  Hephacstos 

der  Griechen,  der  uralte  Gott  von  Memphis,  welcher  dem  Ua  die 
Kleuieute  der  Schöpfung  lieferte,  dem  die  sieben  Chnumu  oder 
Art  hitet  ten  helfend  zur  Seite  stehen  und  welcher,  da  die  Gesetze 
und  iiedinginmen  des  Werdens  von  ihm  herriiliren  sollen,  der 
,,Herr  der  Wahrheit"  p:enannt  wird.  In  Muiniengestalt  wird  er 
abgebildet,  aber  so.  das.s  die  werkthiitigen  Hände,  welche  das  Zei- 


chen des  Lebens  hH|  der  Beständigkeit  fr,  und  immer  das  Scepter 


•fassen ,  unberührt  von  den  Binden  fieie  Bewegung  behalten. 


Der  Halsschmuck  „mcnat*  pflegt  an  seinem  Rücken  befestigt  zu 
sein  und  auf  seinem  Haupte  trägt  er  gewöhnlich  eine  Schmiede- 
kappe. Auch  begegnet  er  uns  mit  dem  Scarab&os  an  der  Stelle 
des  Kopfes.  In  der  Unsterblichkeitslehre  und  der  Unterwelt  tritt 
er  gewöhnlich  als  Pktk-Sokar-OsinB  auf,  welcher  der  unterge- 
gangenen Sonne  wie  der  Mumie  des  Verstorbenen  die  Bedingungen 
verleiht,  deren  sie  zu  ihrer  Aufeistehung  und  ihrem  nenen  Auf- 
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gange  beMrfbn.  So  Ihiden  vif  den  „unnfängliclieii  Ptofa^  tMtik 
an  der  Spitze  der  solaren  G5tter,  und  er  wird  geiadesn  der 
Sohdpfer  des  Bios  genannt,  aus  weldkem,  iiar:hd/9m 
es  zerschlagen,  nach  einer  älteren  Mythe  Sonne 
nnd  Mond  hervorgetreten  sein  sollen.  Daher 
auch  sein  Name,  welcher  ..der  Eröffuer''  bedeutet. 
Häiifl;:  stehen  ihn»  zur  Seite  die  Göttin  Stehet 
(Pai'ht)  und  sein  Sohn  Imhotep  ( Aesculap"). 

Sein  heiliges  Thier  ist  der  Apis,  den  eine  von 
einem  Mondenstrahle  befruchtete  weisse  Kuh  ;?e- 
boren  haben  sollte,  und  der  besondere  Kennzeichen 
besass :  sein  Fell  musste  schwarz  sein ,  auf  der 
Stirn  sich  ein  weisses  Dreieck,  auf  dem  Rücken 
eine  helle  Stelle  in  Gestalt  eines  Adlers  zeigen  und 
nnter  der  Zunge  ein  Answnohs  in  Gestalt  des 
heiligen  Scarabäuskafers  erkennbar  sein.  Nack 
seinem  Tode  wurde  er  balsamirt  nnd  in  Stein- 
sarkopkagen  (S.  399)  beigesetzt.  Er  symbolisirt 
die  ewig  wiiksame  umbildende  Kraft  der  Gottheit 
und  wurde  darum  auch  mit  dem  Monde  in  Ver- 
bindung gebracht,  der  ewig  gleich,  sich  selbst  in 
jeder  Stunde  umzubilden  scheint.  Die  nach  dem 
Apis  benannte  Zeitepoche  war  eine  Mondperiode, 
in  welcher  sich  309  mittlere  synoilische  Monate 
mit  25  aegyptischeu  Jahren  ziemlich  genau  aus- 
glichen. 

Ra,  der  grosse  Gott  von  Heliopolis  (An")  in  L'nteraegyptcn, 
folgt  als  König  der  Götter  und  Mensclien  dem  Ptah  nnd  ist  in  der 
cxoterischen  Auffassung  der  durch  seine  Augen  die  Welt  erhel- 
lende Träger  des  Lichts  und  der  Krwecker  des  Lehens,  die  Tages- 
sonne. Er  geht  auf  unter  dem  Namen  des  jungen  JidnnacJiis  ( llar 
em  chuti),  in  der  Mittagshöhe  ist  er  Ka,  bei  seinem  Untergange 
3Vim,  der  als  Gieis  die  Feinde  des  Ra  bezwingt,  die  ihm  den  Ein- 
gang in  die  un^re  Kegion,  welche  er  bei  Naobt  dnrcklanft,  ver- 
wel^n  wollen.  Auf  seinem  Laufe  durch  die  Unterwelt  wird  er 
zum  widderk&pflgen  Chnum  d.  i.  demjenigen,  welcher  Hannachis 
und  Tum  (Morgen  und  Abend)  in  der  Nacht  als  Mittelglied  ver- 
bindet. Doch  wie  im  Schattenreiche  der  Mensch  der  Prüfungen 
viele  zu  bestehen  hat,  so  fährt  das  Schiflf  der  Sonne  der  l'Titerwclt. 
sobald  es  den  westlichen  Horizont  überschritten,  nicht  mehr  auf 
dem  blauen  Kücken  der  Nut  einher,  soiulern  über  die  Windungen 
des  Feindes  der  leuchtenden  Sonne ,  der  Schlange  Apep  fort, 
welche  von  den  Gefährten  des  Ka  gehalten  und  gebändigt  wird. 

Bei  .seinem  Aufgange  wird  Ra  geboren,  bei  seinem  Untergange 
stirbt  er,  aber  nur  um  täglich  neu  gezeugt  und  wiedergeboren  zu 
werden,  und  zwar  im  Schoosse  der  Natur,  in  welcher  die  Gottheit 
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wirksam  ist  und  welche  /«ia,  Muih  oder  Hathot  genannt  "wird. 
Die  letztgenannte  (füttin  wird  häufig  als  Gebieterin  der  Unter- 
welt kMtiahnet,  und  kvhköpflg  oder  in  Ge- 
iltlt  «iimr  Kmh»  weldbe  an  jodm  Morgen 
die  jonge  6«iii«  gtWcrt,  gc*ild«l.  Je  12 
menMlüiolie  8«ital««i  mit  deai  SoiiMBdiMiie 
oder  einem  Stern  a«f  dem  Haupte,  stellen 
die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  dar. 
Dem  Ka  waren  besonders  heilig  der  Sper- 
ber, der  oberaegyptische  hellfarbige  Mnevis- 
stier,  <ler  auch  später  dem  Amnion  Uaeignete 
und  von  dem  schon  früher  im  Sonnentempel 
von  Heliopolis  ein  Exemplar  gehalten  w  urde, 
sowie  Löwen  mit  leuchtendem  Fell.  Auch 
der  Phänix  oder  der  Vogel  aus  dem  PeUnenr 
lande,  der  sidi  nach  seiner  Verbrennung 
nen  büdel  und  seine  Atehe  in  Perioden  im 
500  Jahren  nach  Heliepolia  bringt,  «ad 
den  die  Aegypter  Bennu  nannten,  gehört  in 
das  (iebiet  des  iiacultus.  Wie  der  Apis 
zur  Seite  des  Ptah ,  so  personiflcirt  der 
Phönix  zur  Seite  des  Kadie  Seele  des  Osiris. 
Nach  dem  Phönix  benannten  die  Aegypter 
auch  den  Venusstern.  —  Ka  wird  gewöhn- 
lich in  rother  Farbe  und  mit  dem  Sperber- 
kopfe  dargestellt.  Er  trägt  das  Zeichen 
des  Lebens  und  der  Herrschaft  in  den  Hän- 
den nnd  anf  dem  Hanple  den  IMsens  mit 
den  UrilnsscUangen.  In  der  esoteristben 
pantheistischen  Auffassung  der  Texte  in 
den  Königsgräbem  ist  Ra  das  grosse  All  {xh 
T<9s)  und  alles  Kxistirende.  ja  die  Götter 
selbst  sind  nichts  als  Erscheinungsformen 
des  Ka  (s.  Ammon  Ka,  S.  151). 

Tum  oder /If um.  Eine  Erscheinungsform 
des  Ra,  deren  Name  vielleicht  mit  temt, 
d.  i.  da«  All  zusammenhängt.  Er  wurde 
smltcbst  in  Unteraegypten  verehrt,  und  zwar 
besonders-  in  Helii^olis  nnd  der  naeb  Ibm 
benannten  Stadt  Pa-tmn,  dem  bibliseben 
PitbeiirfB.  410),  d.  i.  die  Stitte  des  tnm. 
Aber  audi  in  Oberaegypten  waren  ihm  frflbcf 
Dienste  geweiht.  Er  ist  einer  der  ältesten 
Götter,  der  vor  dem  ersten  Sonnenaufgange, 
d.  h.  vor  der  (Jeburt  des  llarmachis  aus  der 
Lütoshliiiiie  im  Dunkel  der  ungeordneten 
Vorwelt  »au  t  den  Wassern"  weilte.  Inder 


HarmucUis,  dur 
grosse  Gott, 


Tum  von  liuliopoli.H, 
der  Herr  der  Welt. 
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fljpitmii  txoleilMheA  Auflksittiig  {«t  er  dto  Abendsonne.  M!t  seinem 
Enohetnen  am  Siiomel  tritt  die  Kfiblnnf  ein.  Datom  ist  Tum, 
ontet  dessen  Kegierung  die  MeTischen  von  Chnum  geschaffen  wur- 
den .  ungleich  der  Spender  des  erwünschten  Nordwinds.  Er  ist  der 
bew&hrte  Kämpfer  gegen  die  finsteren  Mächte  der  Unterwelt ,  die 
sich  der  Bahn  der  SoTnienharke  in  den  Weg  stellen,  nnd  wird  dar- 
gestellt als  bärtiger  Maini  mit  einer  Combination  der  ober-  uiul 
nnteraegyptischen  Krone  oder  der  .Sonnenscheibe  auf  dem  Kopfe 
nnd  dem  Zeichen  der  Herrschaft  nnd  des  Lebens  in  den  Händen. 
Als  Schöpfer  wird  er  mit  dem  Scarabäus  statt  des  Kopfes  gebildet, 
als  Nefer-Tum  erscheint  er  löwenköpfig,  trägt  einen  mit  Lotos- 
blnmen  gekfdnfen  Sperber  anf  dem  Hanpte  nnd  in  der  Hand  ein 

nt'a  Ange  Mit  Rezichnng  darauf,  dass  er  den  Abschhiss 

des  Niederganges  (der  Sonne)  bedeutet,  der  als  Vorliiufer  des  Auf- 
gangs betrachtet  wird,  kann  er  auch,  worauf  ohnehin  der  Sj)erber 
auf  seinem  Haupte  deutet,  aU  Gott  der  Auferstehung  bezeichnet 
werden. 

Chnum  (bei  den  Griechen  Chnubis ,  Knuphii^  und  Kneph],  ist 
einer  der  ältesten  Götter,  der,  obgleich  er  seine  eigenen  Attribute 
beibeküt,  vielfoeh  mit  Ammon  vei- 
sshmiitt.  Die  Hanptstititaa  «Binar  Yeidi-« 
mnif  wem  die  Katasaktengegend  «nd  die 
Oaieil  In  der  lybischen  Wifste.  Als  Mittel- 
glied zwischen  Auf-  und  Niedeigang  der 
Sonne  empfangt  er  jenseit  des  westHehen 
Horizonts,  hinter  welchem  aticli  die  Oasen 
liegen,  das  Si^epter  des  Ha  und  nimmt 
dessen  Platz  bei  der  Sonnen  fahrt  durch  die 
Unterwelt  ein.  Wie  >h»rgen  und  Abend 
80  verbindetChnum (ohnem,  d.  i.  der  Ver- 
bindende j  die  Zeit  der  Dürre  mit  der  des 
Gedeihens  nnd  wiid  m  an  derjenigen 
Stelle,  bei  der  der  Nil  Aegypten  betritt, 
der  Insel  Blaphaslinie  beim  ersten  Kata^ 
laiki*  snm  Hitm  der  Ueberschwemmnng 
und  Wasserspendeu.  Hier  stehen  ihm  ge- 
wöhnlich die  Göttinnen  Anuke  und  Sati 
zur  Seite.  Er  gehört  zu  den  kosmischen 
Göttern,  welche  die  Bewohner  des  Him- 
mels geformt  haben.  Mit  seinen  Gehülfen 
steht  er  dem  Ptah  zurvSeite  und  wir  sehen 
ihn  selbst  aus  dem  von  dem  letzteren  be- 
reiteten Urstoft  das  Weltonei  auf  einer 

Töpferscheibe  diehen  und  Menschen  bilden.  Er  wird  meistens  in 
grüner  Faibe  mit  dem  Widdeikopf  abgebildet.  Et  kemmt  ebenso 
oft  BitMSid  wl»  etebend  vor,  trigt  dfe  Kxon«  tef  anf  dem  Haupte, 


OhmuB. 
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das  Soepter  md  das  Zeithen  des  Lebens  in  den  Händen»  «nd  Jenes 
von  dem  Gürtel  ansgehende  sdiwanzaitige  ZengsAQck«  das  «ns  M 

der  ältesten  Form  des  Schurzes  be« 
ge^et«  sehen  wir  auch  von  seinen 

Hüften  bis  zur  Erde  herabhängen. 

Ma,  die  (röttin  der  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit,  ist  die  lichte 
To<  htcr  des  Sonnengottes.  Sie  ist 
au  der  Straussenfeder  auf  ihrem 
Haupte  leicht  zu  erkennen.  lu  ihren 
Händen  hält  sie  das  Blamenssepter 
und  das  Zeichen  des  Le1>ens.  In 
den  Jüngeren  SpraohllRmen  heisst 
sie  (mit  d.  Artikel)  t-mei  und  man 
hat  von  diesem  Namen  besonders 
deshalb  den  der  griechischen  Themis 
ableiten  wollen,  weil  Mn  einmal  wie 
diese  blind  oder  docli  mit  verbünde" 
neu  Augen  abgebildet  wird. 

Die  Götter  des  Osiris  und  Isis- 
Kreises.     Ueber  den  Mythus  von 
Osiris  und  Isis  verdanken  wir  dem  Plutarch  eine  ansführliehe  und 
durchweg  Ton  den  Denkmälern  bestätigte  MitAeilnng,  dem  Inhalt 

nnd  Sinn  in  Kfine  folgen«* 
der  ist. 

Isis  1111(1  Oidlis  sind 
Kinder  der  Hhea  und  des 
Ohronos  (Nut  d.  i.  des  Rau- 
mes, und  8eb  d.  i.  der  Erde, 
die  weil  sie  sich  stets  er- 
neuert und  (loch  unvergäng- 
lich bleibt,  die  Zeit  syra- 
bolisirt).  Schon  im  Mutter- 
leihe yermisehten  steh  beide 
nnd  gaben  so  ihrem  Sehne 
Monu  das  Leben.  Typhon 
und  Nephthys  entstammen 
denselben  Eltern  und  ver- 
mählen sich  gleichfalls. 
Osiris  und  Isis  beherrschen 
als  glückliches  und  be- 
glückendes Königspaar  Ae- 
gypten. Typhon  stellt  dem 
Osiris  nach  und  veranlasst 
ihn  sich  bei  einem  Gast- 
mahle in  eine  knnstrolle  Lade  zn  legen,  sehliesst  diese  mit  seinen 
7%  Genossen  nnd  setst  sie  anf  den  NU,  der  sie  gen  Noiden  und 


Die  mythologische  Dreieinigkeit  oder 
Tiriade  Oairla.  Isla.  Ilonui. 
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4urch  die  Tanitische  Mündung  ins  Meer  trägt.  Die  Wogen  spülten 
die  Lcdft  liei  dem  pii&iieiMbttii  Byblos  tat  Vf«.  Indesien  inte 
lalfl  ingttiüoli  im  Lande  mulief,  den  verloienen  GaUen  fiieliead, 
wvwte  neh  endlich  dan  iliien  Oattea  bergenden  Saig  ta  Yeraohalfen, 
nahm  ihn  dann  mit  sich  in  die  Ifiinsamkeit  und  verbaig  ihn,  als 
sie  zu  ihrem  Sohne  Horns  reiste,  der  in  Buto  erzogen  wurde. 
Während  ihrer  Abwesenheit  fand  Typhon  auf  der  Eberjagd  den 
Leichnam  des  Gottes,  zerstückte  ihn  in  14  Theile  und  streute  sie 
umher.  Sobahl  Isis  das  Gescheliene  erfahren  hatte,  suchte  sie  die 
einzelnen  Tlieile  wieder  zusammen  und  errichtete  überall  da,  wo 
sie  eines  der  Glieder  fand,  ein  Grabmal,  aus  welchem  Grunde  man 
auch  in  Aegypten  so  viele  Osirisgräber  kennt.  Osiris  war  nicht 
geatorhen;  in  der  Unterwelt  hatte  er  for^eleht  .nnd  geherrscht  und 
begab  «ich  (nach  seiner  Bestattung)  zu  seinem  Sohne  Horns,  rüstete, 
übte  nnd  priifie  ihn.  Der  Junge  Gott  begann  alsbald  den  K«npf 
gegen  Typhon,  welcher  dann  endlich  zum  Siege,  aber  keineswegs 
zur  vollen  Vernichtung  des  Feindes  führte.  Osiris  ist  zunächst 
das  Princip  des  Lichtes,  Typhon  die  Dunkelheit,  die  es  be- 
siegt und  in  die  Unterwelt 
zurückdrängt.  Isis  Piathor 
beklagt  sein  Verscliwinden, 
folgt  ihm  in  den  Westen 
und  gebiert  aufs  neue  den 
jungen  Osiiis,  d.  h.  Horns, 
der  das  Dunkel  remiehtet 
und  seinem  Vater  seinen 
verlorenen  Platz  zurückgibt. 
Wenn  Ra  die  Seele  des  Osiris 
genannt  wird,  so  geschieht 
es ,  weil  er  als  Sonne  das 
nnsirhthare  Princip  des 
Litihts  (Osiris)  zur  Erschei- 
nung bringt.  Ferner  ist  aber 
Osiris  auch  dar  Prindp  der 
Veuehtigkelt,  das  in  dem 
Gotte  fiapi,  dem  Nil,  seinen 
-vollendetsten  Ausdruck  fin- 
det; alsdann  sind  Typhon 
und  seine  72  Genossen  die  Osirii,  der  Fürst  der  Bwlgksit. 
Tage  der  Dürre.     Wie  die 

Leiche  des  Osiris,  so  entfliesst  das  "Wasser  gen  Norden  und  lechzend 
klagt  die  gebärende  Erde  Isis  über  die  verlorene  sie  befruchtende 
Kraft;  aber  bald  hat  im  Südlande  Horus  den  Typhun  besiegt,  und 
mit  neuer  Fülle  tränkt  der  Nfl  den  schwarzen  Boden.  Endlich 
sehen  wir  in  Osiris  die  Personlfleation  des  Lehens,  in  Isis  seinen 
Schauplatz,  die  Natur,  in  Typhon  den  Tod,  in  Horus  die  Aufer^ 
stehnng.  Setzen  wir,  wie  dies  von  den  Denkmälern  gesbhieht, 
Baedeker,  JSgypten  L  10 
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Osiris ,  der  dann  den  Beinamen  UiHliefer ,  das  ▼oUkommene  oder 
gnteWMiii,  erhält,  gl^Mt  dem  Pitnelp  des  CKiten  und  SolifiMBy  e» 
liftbeii  "wir  in  Typhon  die  Dishtnnonieeii  z«  erkemieii,  tm  denen  dee 
Leben  Teiek  ist,  die  aber  nnt  gegeben  sn  sein  sobelnen,  «m  die 

Reinheit  der  Harmonieen  tiefer  empfinden  zu  lassen ,  in  die  sie 
naoh  ihrer  Auflösung  durch  die  Yermittelung  des  Horns  übe^ 
gehen.  Osiris  wird  In  der  exoterischen  Auffassung  zum  Beherr- 
scher der  Unterwelt  und  zum  Richter  über  die  Seelen,  die,  dafern 
sie  rein  befunden  worden  sind,  sich  mit  der  seinen  vereinigen  dür- 
fen. Darum  geht  auch  der  Todte  nicht  ein  zn  Osiris,  sondern  wird 
Osiris.  Osiris  wird  stets  mit  dem  Menschenkopfe  dargestellt.  Er 
sitzt  entweder  als  König  auf  dem  Throne  oderersekeint  inMnmien* 
gesielt.  Qelssel  nnd  Knimmsteb  fUkrt  er  flberaH,  oft  aneh  tndese 
Embleme.  Sein  Kopfsehmnek,  die  Krone  ron  Oberaegypten,  pflegt 
mit  den  Stranssenfedem  der  Wsbrkeit  an  der  Vorder-  nnd  Hüitei- 
seite  besetzt  zn  sein.  Neben  ihm  steht  sokon  in  früher  Zeit  eine 
Art  von  Thyrsns  oder  Rankenstab,  an  dem  auch  ein  Pantherfell, 
der  Schmuck  seiner  Priester,  befestigt  zu  sein  pflegt.  Die  Grie- 
chen nannten  ihn  wegen  seiner  das  vegetative  Leben  fordernden 
Thätigkeit,  seiner  Wanderungen  und  vielleicht  auch  um  dieses 
Stabes  und  Felles  willen  Dionysos  d.  i.  Bacchus. 

Typhon  Seth.  Der  Name  Typhon  ist  vermuthlich  griechisch. 
Die  Aegypter  nannten  ihn  Seth  und  Snteob  nnd  bildeten  ihn  als 

ein  fabelhaftes  Thier  dessen  Kopfe  ^  od«r  später 

als  den  Esel,  der  ihm  keilig  war,  oder  esel- 
köpflg.  Sein  Name  begegnet  nns  in  den 
aUerftfikesten  SSeitmi,  dodi  sekeint  er  nr- 

sprfinglich  nur  als  fuiehtbarer  Kriegsgott 
nnd  Gott  des  Auslands  Terehrt  worden  zu 
sein.  Gewöhnlich  wird  er  der  Bnidcr  des 
Horns  genannt ;  beide  heissen  die  Kehehui 
oder  die  feindlichen  Zwillinge,  welche  ein- 
ander in  dem  oben  erwähnten  Kampfe 
schwer  verwundeten.  Später,  nachdem  sich 
der  Gott  der  Sehlachten  und  der  Fremde  den 
Aegyptem  dauernd  ungünstig  erwiesen 
hatte ,  kdrte  man  auf  ihn  mit  Diensten  zn 
ehren,  nnd  sein  Name  wurde,  wo  er  auf  den 
Denkmälern  vorkommt,  selbst  in  den  Car- 
touchen  hoch  gepriesener  Könige,  ausge- 
kratzt. Ueber  seine  Rolle  in  der  Osiris*  nnd 
Isismythe  s.  S.  144. 

Hephthys,  Gattin  des  Seth ,  empfing 
von  den  Griechen  die  Namen  Aplnrodite  und  Nike  (^Victoria),  gewiss 
nur {, weil  sie  als  Gattin  des  Kriegsgottes  (Sethj  auftrat.  Ihr 
eigentliches  Gebiet  ist  die  Unterwelt.   In  der  Oberwelt  begegnet 


Kebt-ba  (Kephtby«). 
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sie  uB»  als  Amme  oder  Erzieherin  des  jungen  Horns,  und  beim 
TodteuMvlt  mit  Iiis  neben  der  Leiehe  des  Osiris ,  den  sie  Heile, 
«ad  der  sie,  indem  er  sie  im  Dunkeln  mit  Isis  verweehselte,  zur 
Motler  des  Annbis  machte ,  klagend  und  sieb  an  die  8Üm  tMtir 

gend.  Sie  tritt  auf  mitOsiris  und  Isis,  dem  jungen  Horusund  Isis, 
je  in  der  gleidien  Tetras  (Yierheit)  mit  Osiris,  Isis  und  Horns. 


Oewobnliob  wird  sie  dargestellt  mit  dem  Zeieben  n  (d.  i.  neb- 


hat, Herrin  des  Hauses')  auf  dem  mit  der  rrei»Thau"be  geschmückten 
Haupte  und  mit  dem  Blumeusoepter  und  dem  Zeichen  des  Lebens 
in  der  Hand. 

Anuhis  ist  der  Geleiter  der  Todten  in  die  Unterwelt  und  der 
Waolitcr  des  Hades,  als  dessen  Herr  er  genannt  wird.    Als  Schakal 
oder  sohakalköpflg  dargestellt  steht  er  der  Bestattung  vor  und  hütet 
-    das  Beieb  des  Westens. 


HoruB  personiftoirt  überall ,  in  wie  verschiedenen  Formen  er 
auoh  auftritt,  zunächst  die  obere,  d.  i.  die  Lichtregion  und  dann 
die  Wiedergeburt,  die  Auferstehung,  den  endlieben  Triumpb  des 
Guten  fiber  das  Böse,  des  Lebens  über  den  Tod,  des  Liebts  fiber 
die  Finstemlss ,  der  Wahrheit  Über  die  Lüge.  Tausendmal  wird 
er  ^der  Rächer  seines  Yaters'  genannt .  und  namentlich  aus  der 
Ptolemäerzeit  sind  ansführliche  Schilderungen  des  Kampfes  er- 
balten ,  den  er  zu  bestehen  hatte.   In  der  Gestalt  der  geflügelten 


Aiwbi». 


Horas. 
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Sonnenscheibe  war  er  dem  Typhon  und  seinen  Genoaaen  ei^ 
gegengetreltii  nnä  dto  üiimwltlangen  an  dttn  beaolKwkigMk 

DiMo«  katton  ihai  BeistenA 
gakitotot.  AliUAIgo«l(Bii^ 
ttaohis,  d.  i.  Hctw  am  Haii« 
ftonle)  fliesst  er  mit  Ra  zu* 
sammcn,  denn  er  personifloirt 
die  Auferstehung  des  jungen  Lichtes  aus  dem  Dunkel.  Als  nacktes 
Kind  mit  der  Jugendlooke  entsteigt  'der  junge  Horns'  der  Lotos- 
bhiine.  Als  Hor-Hiit  (Horns  der  Flügelausspanner)  wirft  er  für 
Ka  Uarmaohis,  der  auch  dem  Osiris  als  Lichtgott  gleich  gesetzt 
wird,  den  Seth  and  seine  Genossen  zu  Boden.  IIa  ist  den  Griechen 
Helios,  der  junge  Horns  und  Hor-Hut  Apollo.  Der  Sperber,  mit 
dessen  Kopfe  er  dargestellt  wird,  wenn  man  ihn  nieht  als  Sperber 

mit  der  Geissei  am  Kücken         bildet,  ist  sein  heiliges  Thier. 


Totti  (aesTP^  te^^ntt,  grieeh.  Hermes)  ist  znnMist  als  Ifond- 
foU  ▼erehit  worden  und  tiitt  als  solcher  oft  an  die  Stelle  des 

Cbnnsn  (S.  152).  Da  die  Phasen  des  Mon- 
des den  ersten  Zeitrechnungen  zu  Grunde 
lagen,  wurde  Toth  zum  Messer  der  Zeit  und 
zum  Herrn  des  Maasses ,  der  Zahl  und  alles 
Gesetzmässigen  überhaupt;  endlich  aber  zum 
Vermittler,  durch  den  sich  die  menschliche 
Intelligeuz  offenbart,  zum  Gotte  der  Schrift, 
der  Wissensebalten  nnd  der  BiblioliMken 
sowie  aller  das  Leben  Teredelnden  KQnste. 
In  der  Unterwelt  veraeiehnet  er  das  Resnltat 
der  Wägnngdes  Herzens,  fuhrt  beim  Tedten- 
gerichte so  zu  sagen  das  Protoooll  und  er- 
mahnt die  Seelen  zum  leuchtenden  Welt- 
geiste zurückzukehren.  Er  ist  der  zweite 
neben  Osiris,  der  Logos,  die  Vernunft,  die 
der  schaffenden  Kraft  berathend  zur  Seite 
steht.  £r  wird  dargestellt  als  Ibis  auf  einer 

Standarte  oder  mit  dem  IbiskopC», 

den  häufig  die  Mondscheiben,  die  Straussen- 
fsder  der  Wabrbeit  krSnt  In  seinen  Binden 
bilt  er  das  Robr  nnd  die  Sehieibtafel  oder 
aneh  statt  der  letzteren  die  Palette.  Haneb* 
mal  tritt  er  mit  Krone  und  Soepter,  fast 
niemals  monschenkopflg  auf.  Der  Hunds- 
affe und  der  Ibis  sind  seine  heiligen  Thiere, 
Safech.  Neben  Toth  gibt  es  eine  Göt- 
tin, deren  Name  unbekannt  ist,  welche  aber  stetji  den  Titel 
SdfethUf  die,  welche  ihre  Uürner  abgelegt  hat  (^diese  befinden  sich 


Tolb. 


Der  HandsnlTe  des 
Toth. 
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i%«r  4»m  Stern  anf  ibrem  Uauptej ,  führt.  Sie  l«t  dfe 
YgnükMin  der  Bibli<»«he)^eii,  belügen  Sebiiften  und  Anfzeich- 
nwDgen,  und  also  eneb  der  Gesobiobte. 
Den  Palmenxweig  mit  nnilbli|pen  Zett» 

Perioden  hält  sie  in  ihrer  Linken;  mit 
der  Rechten  schreibt  sie  den  zu  ver- 
ewigenden Namen  in  die  Fruchte  eder 
Blätter  des  Persea-Baumes  ein. 

lalB.  Mntb.  Hatbor.  Diese  drei 
Göttinnen  werden  äusserlich  aus- 
einandergehalten }  doch  sind  sie  nur 
als  ModifleaÜonsliDTmen  der  gleichen 
0randidee  ta  betraebten.  Die  eine  wie 
Üe  andere  stellt  das  dem  m&nnlieben, 
zeugenden  gegenOberstehende  weib- 
liche, empfangende  nnd  gebärende  Prin- 
oip  dar,  die  Behausung ,  in  welcher  die 
Wiedergeburt  des  sich  selbst  erzeugen- 
den Gottes  vor  sich  geht.  Muth,  deren  Na- 
men die  Mutter  bedeutet,  wird  als  Geier 
oder  geierköpflg  dargestellt;  sie  ist  die  grosse  (rebärerin ,  die  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  den  Osiris  und  den  Pharao  schirmt  ^  sie  be- 


Math, die  l^ilaualle 
bewacbead. 


Iiis  8ofbi«. 


wacht  auch  die  Wlece  des  Nils,  dessen  QnellHelne  Seblange^veiw 
tbeldlgt.   I9U  (S.  144),  die  AUes,  was  bienMen  des  Entstebene 
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«helUiaflig  Ist,  mit  allem  Guten  und  Sehdaen  ealillt,  die 

Geierhaube ,  Kuhhörner  und  die  Mondscheibe  oder  den  Thron  j| 

oder  alle  vier  veieinigt  auf  üuem  Haupte.   Als  Isis  sefawebt 

über  ihrem  Soheitel  der  Seorpion  ^f^,  ala  Isla  NeUh,  die  aueh 

der  Math  gleich  gesetzt  wird,  gewdhnlieh  das  WebersehüF  ^ , 
alt  lata  8oihi$j  d.  i.  der  Sirinaatern,  fährt  aie  in  einer  Barke.  WkaA$ 
eraeheint  sie  mit  dem  Horuskinde,  das  aie  säugt,  auf  dem  Seheoaae. 

Ihr  heiliges  Thier  ist  die  Kuh,  welche  zugleich  der  Jais-Hathor 
eignet.  Der  Name  Hathor  bedeutet  ^Haus  des  Uorus',  denn  in 
dem  Schoosse  dieser  Göttin  gab  sich  der  Gott  neues  Leben.  Sie 
ist  die  Göttin  der  Liebe,  die  grosse  Mutter,  welche  mit  ihrem 
göttlichen  Schutze  den  Müttern  zur  Seite  steht,  die  Geberin  aller 
Güter  <les  Lebens ,  die  mit  uiizilhligen  Namen  genannt  wird.  In 
späterer  Zeit  ward  sie  geradezu  zur  Muse,  Tanz,  Gesang,  Scherz, 
a  aelbat  der  Oennaa  nnd  Rauaeh  -beim  Weintrinken  standen  unter 


laia  H^ihor. 


Hathor. 


Hathor. 


ihrem  Sobjntze ,  wie  überhaupt  ihre  Anffaaaang  oMhr  sinnlich  als 
die  der  laia  ist.  Striek  nnd  Tamburin  in  ihrer  Hand ,  deuten 
anf  die  laaaelnde  Krall  der  Liebe  und  die  Freuden  der  Feste,  denen 
aie  vorstand.  Sie  erscheint  gewöhnlich  in  der  jugendliehen  Qeatalt 
eines  knhköpflgen  Weibes,  das  den  Discus  (  sie  ist  ja  die  Gebärerin 
der  Sonne,  S.  142)  zwischen  den  Kuhhörnen»  trägt.  Auch  ala 
Herrscherin  in  der  Unterwelt  und  dann  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
men Mtr-aechei  spielt  Uathor  eine  grosse  Holle. 
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MMfe<  FMIU.  BmI.    Aueh  die  0«8UU  dieser  Gdttlim  top- 
Mhwiinint  nüt  der  der  vielnamigen  Hathor;  indessen  zeigt  das 
lowen-  oder  katzenköpflge  Verehrungswesen,  welches  die  genann- 
ten und  viele  andere  Namen  trägt,  doch  einiges  ihm  durchaus 
Eigenthüraliche,  Sie  wird  die  Tochter  des  Ka  und  die  l'raut  des  Ptah 
genannt  und  personifloirt  die  Glut  der  die  Zeugung  ersehnenden 
Leidenschaft.    Als  IJräusschlange  an  der  Krone  des  Ua  symbolisirt 
sie  die  sengende  (ilut  des  Tagesgestirns,  in  der  Unterwelt  kämpft 
sie  gegen  die  Schlange  Apep  und  bestraft  als  löwenköpflges  Weib 
oder  als  Katze  das  Messer  sohwingend  die  Sehnldigen.  Aber  sie 
hat  a«eli  Uae  milde  Seite.    'Als  Seohet'  heisst  es  auf  Philae 
<ist  rie  farehtbar,  firenndlioh  als  Bast*.   Ihr  heiliges  Thier,  die 
Katze,  ward  lange  verehrt.    Sechet  trägt  den  Disons  mit  der 
Uräussohlange  auf  dem  Haupte ,  das  Blnmenscepter  und  das  Zei- 
ehen  des  Lebens  in  den  Händen. 

Sebek,  der  auch 
mit  Ka  combinirt  als  7 Am 

Sebek  -  Ra  auftritt, 
wird  krokodilköpflg 
gebildet ;  er  wurde  als 
eine  der  Nilsohvelle 
-voMtohende  Gottheit 
hetraehtet  nnd  genoss 
besondere  Yerehmng 
In    der  Katarakten- 
gegend  zu  Selsele, 
K6m  Ombu  und  im 
Fayüm  (S.  478).  Zu 
Köm  Ombu  tritt  Se- 
bek in  der  Trias  auf 
mit      Uathor  und 
Chnnsn.   Er  hat  die 
Doppelfeder  an  der 
mit  Uiinssdilaagen 
yersehenen  Sonnen- 
soheibe  auf  dem  Kro- 
kodilkopfe, Soepter 
und  Lebenszeichen  in 
den  Händen  und  wird 
in  grüner  Farbe  dar- 
gestellt.   Sein  heiliges  Thier  war  das  Krokodil,  das  man  in  klaren 
Teichen  für  ihn  pflegte ,  dem  man  aber  doch  etwas  Typhonisches 
znsohrieb ,  da  die  heiligen  Listen  diejenigen  Nomen,  in  denen  es 
▼erehit  ward,  zu  übergehen  pflegen. 

Ammo]i-*Ba.  Ra  (S.  141),  an  dessen  Cnltos  sieh  yiele  andere 
sohlossen  «ad  dessen  Wesen  häuflg  mit  dem  des  Osirls  oombinirt 
wird,  hat  naoh  den  späteren  Insdhriften  als  grosser  Götterfflrst  ge- 


Sechet  Bast. 
Die  Geliebte  de»  Ptah, 
die  Herrin  des  Him- 
mels, die  Fürstin  bei- 
der Welten. 


Sebek. 
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herrscht,  aber  Ammon ,  der  für  die  £xoteriker  auch  ein  Sohn  de» 
Ptah  genannt  wird,  nahm,  während  Ra  in  dem  Amenthes,  der 
Unterwelt,  fortherrschte,  den  Weltenthron  in  Besitz.  Ammon, 
dessen  Name  „der  Verborgene"  bedeutet ,  ist  ein  verhältnissmässig 
spät  entstandenes  Verehrungswesen,  das,  zunächst  nur  der  Looal- 
gott  von  Theben,  nach  der  unter  seiner  Aegide  gelungenen  Be- 
freiung des  Nilthala  tob  den  Hykm  und  naohdem  Olberaegypteii 
und  Tkebm  über  UBtentegypten  mnd  Hemphif  die  Olimeit  ge- 
womieii  hatte,  aam  Kfinige  aller  Gdtler  erhoben  waid.  Bald  imi 
▼on  leinem  hoohgefeierten  Wesen  fast  das  ganze  Pantheon  absor- 
bift.  Im  Nun  oder  dem  Uxgewäaser  ruhte  ef  als  Terborgene  Krall, 
irihrend  der  Thätigkeit  seiner  Selbsterzeugung  wird  er  ithy- 
phallisoh  dargestellt  und  nennt  sich  Chem.  Zur  Erscheinung  getre- 
ten, beseelt  und  durchgeistigt  er  als  ,,lebendiger  Osiris"  das  Erschaf- 
fene, welches  erst  durch  ihn  in  eine  höhere  Existenzordnung  eintritt. 

In  dem  von  Tum  gestalteten  Menschen 
wirkt  er  gehelmnissvoll  als  Lust  zu 
MaasB  und  Ordnung ,  zum  .Guten  und 
Sohonen  nnd  znglekh  als  Abadien  Tor 
dem  Maaidoaen,  Ungeordnelen,  B^toen 
und  Hässlichen.  Die  lohnende  und 
strafende  Gerechtigkeit  ist  ihm  unter- 
tlian  und  selbst  die  Götter  „werfen 
sich  nieder  vor  ihm"  und  erkennen  die 
Majestät  des  Verborgenen,  der  da  ist 
„einzig  und  allein  und  sonder  gleichen''. 
Jeder  andere  Gott  kann  eingeführt  wer- 
den als  eine  Personiflcation  von  irgend 
einer  Seite  des  Ammen,  deiaen  ge- 
heimniseTolles  Weaen  zn  lasien  ist  als 
die  das  All  erfüllende  nnd  ordnende 
göttliche  Intelligenz ,  als  Oott  über  den 
Göttern,  die  sich  zu  ihm  Terhalten  wie 
die  Abbilder  der  Theile  zu  der  vollen- 
deten Gestalt.  Zu  Theben  zeigen  ihn 
die  Denkmäler  thronend  und  stehend, 
blau  oder  schwarz  gefärbt ,  gewöhnlich 
mit  dem  hohen  Federsehmuoke  schuti, 
oft  nnr  mit  der  Krone  von  Oberaegypten 

manehmal  mit  der  von  Ober-  und  Unteraegyjpten ,  mit  dem 


Ohem-Amon,  der  Stier  (Oe^ 
maU)  seiner  Uutter. 


4 


Helme  oder  Diademe  auf  dem  Kopfe.  Die  TorsehieffenstMi  Attri- 
bute der  K5nig8ir1Me,  Seepter,  Oeftssel  nnd  Krammstab,  Lebens- 
z^ohen  ete.  finden  sieh  in  seinen  Binden.  Mit  dem  "Wlddierfcopf 

ist  er  Ammon-Chntim,  Ghnnphis,  Kneph  (S.  142).  In  der  grossen 
Trias  von  Theben  stehen  neben  ihm  Muth^  das  mütterliche  Princip 
(S.  149),  nnd  Chumu  oder  CAons,  der  die  Bethatignng  der  goti- 
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Heken  InlelllfeiiE ,  nameBflteh  in  ilirem  TeiliSltnlss  zu  den 
iiMB0«UMien  Dingen  deietelU.  Er  ist  der  „Vemieliter  der  Feinde^, 


der  Beittand  der  Menschen  im  Kampfe  des  Lebens ,  der  Heiler  der 
Kranken  ;  der  Mond  ist  an  seinem  mit  der  Kinderlocke  geschmück- 
ten Scheitel  befestigt.  Als  wandelnden  Mondgott  und  wegen  <ler 
Thatkraft,  mit  der  er  die  unreinen  Geifitei  Yemiehtet,  nannten  ihn 
die  Griechen  Herakles. 

Die  IJnsterblichkeitslehre.  Aus  dem  Cultus  des  Osiris  und  der 
Isis  (S.  144)  geht  hervor,  dass  die  Aegypter  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  (ans  der  ein  ausgeprägter  Ahnenenltns  her? orging)  und 
an  eine  sittlielie  YerantwcnTtlielikeit  mit  Lohn  nnd  Strafe  im  Jen- 
seits glanUen.  Die  Orandsfige  dieses  Unsterhliehkeitsglanbens, 
der  siä  allerdings  nicht  zu  Jeder  Zeit  und  an  allen  Orten  gleifih 
geblieben  ist ,  sind  in  Kürze  diese.  Das  menschliche  Individunm 
bestand  nach  dem  aepryptisohen  Glauben  aus  drei  für  sich  bestehen- 
den, aber  während  der  Zeit  des  Lebens  eng  verbundenen  Theilen, 
1)  dem  Körper,  der  dem  Stoff  der  Materie  zugehörte,  2)  dem  Sche- 
men oder  der  Gestalt,  in  der  die  Seele  wohnte,  welche  der  Unter- 
welt angehörte  und  zu  ihr  zurückkehrte,  und  3)  dem  Chu,  einem 
Ausflusse  der  göttlichen  Intelligenz.  Jeder  dieser  Theile  konnte 
iielivondm  andam  trennea,  war  aber,  so  viele  Umwandlungen 
er  auflli  vat  erfobien  liatte,  an  Qualität  nnd  Qnantitit  nnveiinderlieh 
und  evig  1>e8te1iend.  Wie  der  Sonnengott  immer  ^eieh  und  dooh 
sn  jeder  Stunde  ein  anderer,  erst  Horas,  dann  Ba,  dann  Tum,  dann 


Ammun-iia,  der  König  der  Götter. 
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Chnum  genannt  wurde,  so  die  Seele  mit  der  sie  erfüllenden,  leuch- 
tenden Intelligenz ,  die  für  sie ,  sobald  ihr  die  Thore  der  Gruft  ge- 
öffnet worden  sind ,  spricht  und  handelt.  Von  den  Thoren  der 
Unterwelt  an  warten  mannigfaltige  Prüfungen  der  Seele.  Reissende 
Thiere  sind  zu  besiegen,  Dämonen  zu  bewältigen,  Schlösser  zu 
sprengen,  und  das  Alles  mit  Flülfe  von  Sprüchen,  Hymnen  und 
Amuleten,  die  der  Mumie  auf  Papyrusblättern,  als  Soarabäen, 
Ut'aaugen  etc.  beigegeben  wenlen.  Endlich  gelangt  sie  zur  Halle 
der  doppelten  Gerechtigkeit ,  woselbst  das  Herz  in  seiner  Vase  ^ 
auf  die  eine  Schale,  die  (jöttin  der  Wahrheit  auf  die  andere  ge- 
stellt wird.  Horns  und  ein  HundsafFe  leiten  die  Wägung,  Anubis 
bewacht  sie,  Toth  verzeichnet  das  Resultat,  Osiris  mit  42  Bei- 
sitzern spricht  den  Spruch.  Wird  das  Herz  zu  leicht  befunden, 
so  warten  der  Seele  höllische  Strafen ,  oder  sie  wird  verdammt  in 
Thierleibern  fortzuleben  ,  um  nach  einer  bestimmten  Zeitperiode 
in  ihren  alten  Körper  zurückgekehrt  ein  neues  Leben  zu  beginnen, 
und  sich  nach  dessen  Abschluss  abermals  ihren  Richtern  darzu- 
stellen. W^ird  das  Herz  schwer  genug  befunden,  so  giebt  es  Osiris 
der  Seele  zurück ,  der  Schemen  darf  zur  Mumie  zurückkehren 
und  die  Intelligenz  nach  einer  Reinigungszeit  im  Gefilde  der  Seli- 
gen sich  zu  der  Gottheit  gesellen ,  der  sie  entstammt  und  als 
Horns,  Osiris  etc.  in  der  Sonnenbarke  den  Himmel  befahren  oder 
in  allen  Gestalten,  die  sie  wünscht,  von  neuem  unter  den  Leben- 
den wandeln.  Schemen  und  Intelligenz  suchen  dann  den  sich 
neu  belebenden  Leichnam  auf,  der  durch  die  Mumisirung  und 
gute  Verwahrung  wohl  erhalten ,  der  aus  dem  Amenthes  oder  der 
Reise  durch  die  Leiber  der  Thiere  heimkehrenden  Seele  harrt. 
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Vn.  Die  Glaubenslehre  des  Islam. 

Siaigit  fttar  Sitten  imd  Oebränohe  d«r  Mehammedanw. 

Fest-Kalender. 
Vm  Prqf,  Dr,  Sodn  in  TUbingm. 

Einige  kurze  Angaben  über  den  Isläm  werden  bei  dem  Besuche 
eines  Landes,  dessen  Einwohner  in  der  Mehrzahl  dieser  Glaubens- 
lehre folgen,  nicht  olme  Interesse  sein. 

Mohammed*)  stellte  sich  mit  seiner  neuen  Lehre  in  CfCgeiisatz 
zur  ,,Zeit  der  Unwissenheit,  Thorlicit",  wie  er  das  Heideiitlmui 
nannte;  das  Wissen  oder  die  Offenbarung  aber,  die  er  seiner 
Meinung  nach  brachte,  war,  wie  er  selbst  sagte,  nichts  Neues; 
seine  Religion  ist  uralt,  und  noch  heute  wird  jeder  Mensch  ideell 
als  Muslim  geboren,  nur  seine  Umgebung  macht  etwas  anderes  aus 
ihm.  Selbst  in  den  Schriften  der  Juden  und  Christen  (^Thora, 
Psalmen  und  Eraogelien)  sind  Stellen  gewesen,  die  von  Mot^mmed 


*)  Mohammed  («ach  „Mehtfmmed*'  atugefpfoehen,  der  Oepriesene  oder 

Preisende)  stammte  väterlicher  Seita  aus  der  Familie  Iiäschim,  einem  wenif^er 
beachteten  Zweige  des  edlen  Stammes  Kureisch,  der  in  Mekka  angesessen 
war  «ad  die  Annlchi  Aber  die  Kan>a  fHiirte.  Der  Vater,  'Abdallah,  starb 
kurz  vor  oder  nach  der  Geburt  3Ioh;\mmo(rs  ^  ( circa  570).  In  seinem 
aechaten  Lebensjahre  nahm  ihn  seine  Mutter  Amina  auf  eine  Reise  nach 
Hedloa  ttit ;  auf  der  Rtickreiae  atarb  aSe.  Der  Knabe  wurde  nun  von  sei- 
nem Orasavater 'Abd  el-muitalib,  und  als  auch  dieser  nach  2  Jahren  starb , 
von  aeinem  Onkel  Abu  "fklib  erzogen.  Moliammed  musste  die  Schafe 
hüten;  später  machte  er, 'erst  in  Begleitung  seines  Onkels,  dann,  als  er 
gegen  25  Jabve  alt  war,  im  Dienst  einer  Wittwe  Chadidja  Handelsreisen, 
auf  welchen  er  in  Bosra  den  christlichen  Mönch  Bal^a  kennen  gelernt 
haben  soll.  Chadidja  wurde  seine  erste  Frau. 

Um  jene  Zeit  war  im  religiösen  Leben  der  Araber  eine  Gährung  ein- 
getreten; als  Mohammed  ca.  40  Jahre  alt  war,  fasste  auch  ihn  das  reli- 
giöse Bewuastsein,  daaa  der  Götzendienst  eitel  sei.  Er  litt  an  Epilepsie 
und  glaubte  während  der  Anlille  derselben  himmlische  Offenbarungen  m 
erhalten*,  einen  Betrüger  kann  man  ihn  daher  nicht  nennen.  Eine  Traum- 
eracheinung,  die  er  auf  dem  Berge  Uira  bei  Mekka  hatte ,  gab  den  ersten 
Anetota:  Kohamnied  ling  an  mit  glühender  Begelaterung  den  Konotbeia- 
mus  zu  verkündigen  und  vor  den  Höllenstrafen  zu  warnen.  Es  Ut  nicht 
aicher,  ob  Mohammed  aelbat  das  Schreiben  und  Lesen  verstanden  hat. 
Die  neue  Lebra  wurde  laltm  d.  Ii.  ünterwiirflgkeit  unter  Gk>tt  genannt. 
Zuerst  gewann  er  nur  in  seiner  Familie  Anhänger,  und  die  „^luslimcn" 
hatten  von  denMekkanem  viel  au  erdulden.  Daher  wanderten  viele  nach 
Medtna  aua,  endlich  aueh  Mohammed  aelbat  (622).  In  Medtna  n|aehte  die 
neue  Religion  bald  grosse  Fortschritte.  Da  Chadidja  gestorhen  war,  nahm 
Mohammed  nun  eine  Reihe  anderer  Frauen,  thcilweise  auch  aus  politischen 
Bückaichten.  Von  Medina  aua  auchte  er  die  Mekkaner  zu  beunruhigen. 
Zuerat  siegte  er  bei  Bedr,  verlor  aber  die  Schlacht  am  Uhud.  Von  nun 
an  hörten  die  kriegerischen  Expeditionen  nicht  auf:  Jlohamraed  gewann 
grossen  Einiluss  auf  die  Beduinen,  und  es  gelang  ihm,  dieselben  politisch 
zu  einigen.  Im  Jahre 690  endlich  erol)erten  die  Muslimen  die  Stadt  Mekka; 
die  Götzenbilder  wurden  vertilgt.  Aber  die  gew.iltigen  Anstrengungen  der 
letzten  24  Jahre  hatten  Mobammed  s  Gesundheit  untergraben;  er  starb 
am  8.  Juni  682  in  Medtna  und  wurde  daaelbat  begraben. 
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iiTul  vom  Islam  sprechen;  aber  diese  Stellen  sind  Yerheinüioht,  ver-* 
dreht  oder  falsch  ausgelegt  worden.  "Was  Mohammed  am  Juden- 
thum  und  Cliristeiithum,  soweit  er  es  kannte,  missflel:  der  Rigo« 
rismiis  der  Ethik,  welcher  eine  Masse  leerer  Formeln  erzeugte, 
und  der  Dogmatismus  jener  Zeit,  wurde  von  ihm  ausgeschieden. 
Dazu  gehörte  vor  allem  der  Polytheismus,  wie  Mohammed  auch 
die  Tilnitätslehre  nennt,  durch  welehe  iißm  einigen  Ootietwee 
ihm  Fremdes  beigesellt  wird.  Jeder,  dem  es  überhaayl  mSgUeh 
Ist,  EU  glauben,  ist  ven  vom  herein  veipfliehtet,  an  die  neue 
Offenbarung  des  Islftm  zu  glauben  und  der  Muslim  ist  gehalten^ 
diesen  Glauben  auszubreiten.  In  der  Praxis  freUich  ist  dieser 
Kigorismus  später  abgeschwächt  worden ,  indem  man  sich  ausser- 
halb Arabiens  auf  Verträge  einlassen  musste ;  auch  wurde  ein 
Unterschied  gemacht  zwischen  Leuten,  die  bereits  eine  Offen- 
barungsschrift  hatten  (Juden,  Christen  und  Sabiern)  und  eigent- 
lichen Götzendienern ;  letztere  sollen  streng  verfolgt  werden. 

Das  Olaubensbekenntniss  des  Muslim  besteht  bekanntlich  aue 
den  Worten:  Es  ist  kein  Gott  ausser  der  Gott  (Alllh'^j  und  Mo- 
l^mmed  ist  der  Gesandte  des  Gottes  (lä  Odha  UTaUäk^  wa  Jfu- 
^ammeda  rrtuiMUäh),  Diese  Foimel  enthält  aber  nur  den  wich- 
tigsten Glaubenssatz ;  eigentlich  ist  der  Muslim  an  dreierlei  Dinge 
zu  glauben  verpflichtet:  l)Gott  und  die  Engel;  2)  die  schriftlichen 
Offenbarungen  und  die  Propheten;  3)  Auferstehung,  Gericht^ 
ewiges  Leben  und  Vorherbestimmuiig. 

1.  Gott  und  die  Engel.  Gott  ist  ein  alle  Vollkommenheit  in 
sich  vereinigender  Geist  (  vgl.  S.  308).  Aus  dem  Koran  sind  daher 
in  späterer  Zeit  neun  und  neunzig  verschiedene  Attribute  GK>tte8 
zusammengetragen  worden,  die  bis  heute  den  musUmisdien  Bosen« 
kränz  bilden.  Auf  die  Weltsehopf  ung  aus  dem  blossen  Willen  wind 
ein  Hauptgewicht  gelegt  (Gotl  spxieht:  J9el^,  so  wird  es). 

Die  Erzählung  der  Schöpfung  im  Koi&n  ist  der  9ibel  ent- 
nommen, dooh  mit  Beimischungen  aus  anderen  QueUeu,  rehbini» 
sehen  und  persischen.  Zuerst  schuf  Gott  seinen  Thron;  unter  die- 
sem befand  sich  Wasser ;  darauf  setzte  sich  der  Erdstoff  ab.  Um 
diesen  festzuhalten,  schuf  Gott  einen  Engel;  den  Standpunkt  des- 
selben bildete  ein  grosser  Fels,  der  seinerseits  auf  dem  Rücken 
und  den  Hörnern  des  Weltstiers  ruht.  So  steht  die  Welt  fest. 

In  Verbindung  mit  der  Schöpfung  des  Firmaments  steht  die  der 
ginn  (Dämonen),  BUttelwesen  zwis^m  den  Mensdian  und  den 
Engeln;  einige  derselben  sind  gl&ubig,  andere  un|^lubig.  Die 
sp&tere  Zeit  hat  über  diese  im  l^or&n  öfters  erwihntsm  CMnoon 
^el  gefabelt  und  sie  in  verschiedene  Arten  eingetheilt;  noeh 
heute  ist  der  Glaube  an  sie  allgemein  verbreitet.  Als  die  Ginnen 
übermüthig  wurden,  erhielt  ein  Engel  den  Befehl,  siaau  Tocttei- 
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sprechen,  der  Name  Gottes. 
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ben;  er  drängte  sie  auf  das  die  Erde  umgebende  Gebirge  Kif  eu- 
tfMkf  ton  wo  de  nur  bleweUen  BinfdUe  macken.  Nan  erst  wird 
AduB  gescballBii,  und  swaf  im  Abend  des  sechsten  Woehentsgt, 
deher  die  ICnelimen  den  Freitag  statt  des  Sabbats  feiern.  Anf  die 
Sehdpftiag  Adam's  folgt  der  Fall  Jenes  Engels,  des  Besiegers  det 
Ginnen :  weil  er  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen  will,  wird  er 
Verstössen  und  heisst  von  nun  an  iblis.  Teufel.  Der  Sündenfall  ist 
mit  Mekka  und  der  Ka'ba  in  Verbindung  gesetzt;  dort  fand  Adam 
die  Eva  wieder;  der  schwarze  Stein  hat  seine  Farbe  von  Adain's 
Thränen.  In  Djedda,  dem  Hafenort  von  Mekka,  wird  das  Grab  der 
Eva  noch  heute  gezeigt  (,S.  440).  Adam  gilt  als  der  erste  rechtgläu- 
bige MnflUift;  dmn  Gett  sorgte  Ton  Anfang  an  fftr  die  CMfenbarang. 

Attsser  det  selidffeileoheii  Tbitigkelt  Gottes  wlid  aber  aueb 
die  eibeltsade  betont^  als  stetige  Einwirkung  Gottes  anf  die  Welt; 
•etne  Werkzeuge  dabei  sind  die  Engel.  Sie  tragen  Gottes  Thron  und 
richten  seine  Befehle  an«;  sie  sind  aber  auch  Vermittler  zwischen 
Gott  und  dem  Menschen  und  begleiten  den  letzteren  stets.  Der 
Reisende,  welcher  einen  Muslim  beten  sielit  (dies  geschieht  nach 
dem  Vorbild  der  Engel  im  Himmel),  bemerkt,  das«  er  am  Schiusa 
des  Gebets  sein  Gesicht  zuerst  über  die  rechte,  dann  über  die  linke 
Schulter  wendet  (^vgl.  S.  162).  Damit  begrüsst  er  die  Schreiber- 
engel ,  die  jedem  Gläubigen  znr  Seite  stehen ;  der  zur  Rechten 
eehielbt  die  guten ,  der  ivr  Linken  die  bfieen  Handlungen  anf. 
Ebenso  wiid  der  BeiMde  «nl  mneUmisohen  Friedhofen  die  beiden 
Denftst^ne  bemerken,  die  sieh  evf  jedem  Grabe  befinden;  neben 
diesen  dtMB,  sobald  der  Todte  begraben  ist  (s.  S.  170),  die  beiden 
Fregeengel  und  halten  das  Examen  mit  dem  Glänbigen  ab ;  dess- 
wegen  wiederholt  der  Führer  des  Leichenbegängnisses  fortwährend 
das  Glaubensbekenntniss,  damit  der  Todte  es  nicht  vergesse. 

Neben  den  Legionen  guter  Engel,  die  zwar  in  verschiedener 
Form,  aber  doch  ans  reiner  aetherischer  Substanz  gebildet  sind, 
gibt  es  auch  Genossen  des  Satans ,  die  den  Menschen  zum  Bösen 
verleiten  und  Zenbereieii  lehien.  Sie  enehen  die  Geheimnisse  des 
ffimmels  tn  beUnsehen,  werden  dabei  aber  Toa  den  guten  Bngetai 
mH  StefttflehBnppett  bewerfen  (eine  uralte  Ansehannng). 

%  Die  sohrif tlichen  Offenbarungen  und  die 
Propheten.  Die  Offenbarungen,  welche  Gott  den  Meüschen  hat 
eagedelhen  lassen »  beruhen  auf  dem  Princip  der  ursprünglichen 
Sundlosigkeit ,  sowie  der  natürlichen  Disposition  zum  Islam  noch 
bei  jedem  Kinde;  die  Menschen  der  ersten  Zeit  waren  alle  gläubig, 
sind  aber  später  abgefallen.  Daher  musste  die  Offenbarung  ein- 
treten; sie  findet  statt  durch  Anschauung  und  durch  Ansprache. 
Die  Zahl  der  Propheten  ist  sehr  gross ,  es  sollen  ihrer  im  Ganzen 
.  134,000  gewesen  set&(  doeh  ist  ihre  Baagstafe  Teisehieden.  Blnige 
unter  ihnen  wurden  gesandt,  um  eine  neue  Beligionsfnrm  eüum- 
führfki^a  sndeie,  um  die  bestehende  zu  erhalten.  Die  Propheten 
sind  frei  von  groben  Sünden ;  trota  der  Beglaubigangswunder,  mit 
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denen  Ooit  §ie  enigetteltot  hat,  sind  de  gewSkiilidi  -verbölint  «nft 

für  Lügner  erklärt  worden.  Die  grossen  Propheten  sind:  Adem^ 
Noali,  Abrehenif  Moses,  Jesns  und  Mohammed. 

Adam  wnrde  schon  oben  erwähnt»  Er  gilt  als  das  Muster 
menschlicher  Vollkommenheit  nnd  heisst  deshalb  auch  „Stellver- 
treter Gottes". —  Noafis  Geschichte  wird  im  Koran  wiederholt  erzählt 
und  zwar  mit  allerhand  Zusätzen,  wie  z.  B.  dass  er  einen  vierten, 
aber  ungehorsamen  Sohn  gehabt  habe.  Die  Predigt  Noah's  sowie 
die  Fluth  wird  ausführlich  berichtet.  Die  Arche  soll  auf  dem  Berge 
Djüdi  bei  Ho99nl  stehen  geblieben  sein.  Ans  der  Flvtb  blieb  der 
Biese  Udj,  Sohn  des  'Enak  Qbxig.  Er  war  ^on  ISdMlbaflet  Oxtae; 
Sagen  über  ihn  sind  noch  heute  im  Volkannmd  fobieltet 

Den  Ahraham  (Ibrähim)  hat  Motianuned  nach  jüdischem  Vorgang 
zn  einer  der  wichtigsten  Personen  gemacht;  er  heisst  auch  im 
Koran  „der  Freund  Gottes"  (vgl.  Brief  Jac.  II,  Mohammed  selbst 
wollte  die  „Religion  Abrahams''  wieder  herstellen.  Abraham  war 
ihm  besonders  wichtig  als  Stammvater  der  Araber  durch  Ismael, 
wesshalb  Abraham  auch  die  Ka'ba  gebaut  haben  muss ;  man  zeigt  dort 
noch  seine  Fusstapfen.  Eine  der  schönsten  Stellen  des  Koran,  so 
schön  dass  Göthe  sie  dramatisch  dargestellt  wünschte  (Wahxh.  nnd 
Dichtung  m,  An«g.  letzter  Hand  1880,  Bd«  26,  S.  292)  iai  in 
Stre  VI,  76  die  Darstellnng,  irie  Abraham  cnm  Bewnsstssin  des 
Monotheismns  kommt.  Sein  Yater  war  ein  Hetde,  nnd  Nlmiod 
tödtete  damals  alle  neugeborenen  Kinder  (Verwechslung  mit  dem 
Kindermord  in  Bethlehem).  Daher  wird  Abraham  in  einer  Höhle 
erzogen ;  in  seinem  löten  Jahr  tritt  er  aus  derselben  heraus.  „Und 
als  es  über  ihm  llnstere  Nacht  wurde,  erblickte  er  einen  Stern  und 
sagte :  Das  ist  mein  Herr ;  aber  als  er  unterging,  sprach  er :  Ich 
liebe  die  Untergehenden  nicht.  Als  er  nun  den  Mond  aufsteigen 
sah,  sprach  er  wieder  :  Das  ist  mein  Herr;  aber  als  jener  unterging, 
sprach  er :  Wahrhaftig,  mein  Henr  bat  mich  nicht  geleitet,  damit  iSk 
zn  den  krenden  Menschen  gehöre.  Als  er  nan  die  Sonne  aufrtelgen 
sah,  spraeh  er  wiederum :  Das  ist  mein  Heir,  der  ist  giQeser ;  aber 
als  sie  unteiging,  sagte  er :  0  Lente,  ieb  habe  nichts  zn  thun  mit 
dem,  was  ihr  götzeTidienerisch  anbetet ;  denn  ich  riekfee  mein  Antlitz 
unverwandt  auf  den,  der  die  Himmel  und  die  Erde  aus  nichts  sehuf, 
nnd  gehöre  nicht  zu  denen,  die  ihm  etwas  beigesellen.'^ 

Ausser  den  nur  wenig  veränderten  biblischen  Erzählungen  fin- 
den wir  noch  die  jüdische  Legende,  wie  Abraham,  weil  er  die  Götzen 
zerschlagen  hat,  von  Nimrod  ins  Feuer  geworfen,  aber  nicht  ver- 
letzt wird.  [Diese  Legende  beruht  auf  der  sehr  alten  Auffassung 
▼on  tt  Kasdim  CWohnort  des  Abraham)  als  Fever  {Fenett^n«  ür) 
der  Chaldäer,  aus  welchem  Gott  den  Abraham  berausfthrte.} 

üeber  die  Geschichte  des  Motu  ist  wenig  Besondem  au  beflcb- 
ten.  Er  heisst  der  „Sprecher  Gottes"  nnd  hat  die  Thora  gebracht; 
es  ist  im  Korin  sehr  häufig  von  ihm  die  Rede.  —  Jttn  grossartiger 
Anachronismus  findet  in  der  Brzahlung  von  Jesus  statt,  indm 


GLAUBENSLEHRE  DES  18LAM. 


MaAm.  aH  te  Sehwester  Aaion's  (Miijam')  Terweehtelt  wlid.  Jesus 
MssC  im  KovIa  'Isa ;  Tarn  aber  ist  etgentticli  Esan,  ein  bei  den  Jaden 

scbimpflicher  Name  —  für  uns  ein  Fiiig:erzeig,  woher  Mohammod 
dm  gf^ssten  Theil  seiner  Legenden  geschöpft  hat.  Anderseits  hoisst 
Jesus  „das  Wort  Gottes'*  (  narh  Ev.  Joh.  1 ).  Auch  im  Koran  wird  die 
Geburt  Jesn  der  Schöpfung  Adam's  an  die  Seite  gestellt ;  auch  .fesiis 
■war  von  Anfang  an,  schon  als  Kind.  Proplu  t  ^vie  Jener,  er  hat 
Wunder  gethan,  die  über  die  aller  anderen  Propheten  (  Mohanimed 
inbegriffen)  hinausgehen.  Er  brachte  das  Evangelium  und  be- 
stätigte dadurch  die  Thora;  doch  wurden  einige  Theile  des  Ge- 
•etefls  dmeli  ibn  «ufgebolMn.  An  seiner  Stelle  wnide  ein  Anderer 
gekienzigt;  doeh  liess  ihn  Oett  für  einige  Standen  sterben,  bevor 
er  ilm  in  den  Himmel  erhob  (nseb  der  Legende). 

Die  neueren  Untersuchungen  bringen  mehr  and  mehr  ans  Lieht, 
wie  wenig  Oiiglnelles  an  allen  diesen  Erzählungen  ist,  wie  Moham- 
med immer  nur  nacherzählt  und  entweder  trübe  Quellen  hat  ferst 
jüdische,  später  auch  christliche)  oder  sie  niissversteht.  Treuau 
dasselbe  ist  mit  den  vielen  Erzählungen  über  andere  vorgebliche 
Propheten  der  Fall.  Selbst  Alexander  der  Grosse  wurde  zum 
Propheten  gestempelt  und  sein  Zug  nach  Indien  als  im  Dienste  des 
Monotheismus  unternommen  dargestellt.  Alexander  trifft  auch  den 
Chidr  «n.  Chidr  ist  die  belebende  Natnrknffe;  aber  er  wird  aneh 
mit  BHas  (vgl.  I  Kön.  Cap.  8)  and  mit  dem  heiligen  Georg  iden- 
Meirt.  Wieh^  ist  für  ans  nor  noch  die  religiöse  Stellang, 
welche  Mohammed  selbst  in  der  yon  ihm  gegrflndeten  Religion  ein- 
nimmt. Moses  und  Christus  haben  sein  Kommen  geweissagt,  aber 
die  betreffenden  Stellen  sind  in  Thora  und  Evangelium  unterschlagen 
worden.  Er  ist  der  verheissene  Paraklet  (Ev.  .lohannis  1-4.  IB).  der 
letzte  und  grösste  der  Propheten;  aber  auch  er  ist  keines>vegs  frei 
von  kleinen  Sünden.  Er  bestätigt  die  früheren  OfTenbarungen  ;  doch 
sind  sie  nun  nach  seinem  Auftreten  antiquirt.  Seine  ganze  Lehre 
ist  ein  Wunder  und  braucht  daher  nicht  die  Bestätigung  durch 
spedelle  Wnnderthaten.  Später  wurden  Jedoeh  eine  Menge  Wun- 
der von  ihm  erzUilt,  nnd  obgleieh  er  nicht  direet  verg9ttert  wnrde, 
hat  er  doeh  die  Stellang  des  HauptvermitÜers,  als  Fürsprecher 
der  Menschen  bei  Gott  erhalten.  Die  Vergöttlichung  des  Mensch- 
lichen ist  überhaupt  dem  Semiten  fremd ;  erst  die  Perser  haben 
'Ali  und  die  ihm  nachfolgenden  Im^me  (eigentlich  Yorbeter)  zu 
übermenschlichen  Wesen  gestempelt  (s.  S.  1671. 

Der  Korän  freilich  wurde  früh  als  etwas  durchaus  Uebernatür- 
liches  angesehen.  Koran  bedeutet  eigentlich  .jUecitation,  Lesung";  er 
ist  in  verschiedene  Capitel,  Äören.  eingetheilt.  Die  erste  Offenbarung 
erhielt  der  Prophet  in  der  „gesegneten  Nachf'  im  Jahr  609;  mit 
Tiellsehflai1htt«rbreehangendaaertedie„Nieder8endung^'  des  Korftns 
nnn  !28  Jahle  hindareh,  bis  das  gesammte  Bneh,  das  schon  vorher 
auf  der  „wohlbewahrlen  TafeF  im  Himmel  existlrte,  zn  ihm  hin- 
nntflfgelMMht  war.   Zar  Zeit  der  'abbasidisehen  Chalifen  wnrde 
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die  Streitfrage,  ob  der  Korän  gescli&ffen  oder  ungesch&ffen  sei,  sehr 
leb)iaft  eröilext  (\^ie  auoh  die  orientalischen  Christen  für  solclie 
sabtile  dogmatische  Fragen,  wie  das  Ansgehen  des  heiligen  Geistes 
u.  a.,  eine  besuiidere  Empfänglichkeit  bewiesen  haben  und  noch 
beweisend  Die  friilureii  Suren,  die  mekiianischen,  die  nun  ihrer 
Kurze  wt^t  r»  erst  am  Seiilusse  der  Sammlung  stehen,  zeigen  grosse 
Lebendigkeit  und  i  rische;  die  Form  freilich  ist  nur  halb  dichte- 
risch, obwolil  gereimt.  In  den  längeren  Sdren  der  später«!!  Zeit  ist 
Allee  Beiechnang  und  die  Eizähluqg  oft  eeUeppend.  D^th  gilt 
der  Koran  ale  daa  vollendete  Meisterwerk  mbleolitr  Uteatnr ;  die 
MntÜmen  recitiren  aU  Gebet  fast  aassckliesslicli  Stüdie  aus  die- 
sem Buche,  obwohl  das  tiefere  Yerstandniss  desselben  ihnen  TÖllig 
abgeht,  ja  den  ersten  Commentatoren  schon  abhanden  gekommen 
war ;  denn  obschon  Mohammed  immer  auf  sein  „arabisches  Buch" 
pocht,  war  er  doch  grosser  Liebhaber  von  allerhand  dunkeln  Fremd- 
wörtern. Der  Koran  darf  von  den  Muslimen  nur  in  arab.  Sprache 
benutzt  werden  :  persische,  türkische,  indische  Kinder  lernen  ihn 
ganz  mechanisch  auswendig.  (Mittheilungen  über  die  veischiedeueu 
Ausgaben  des  JfßiHm  8.  S.  274,  ^0 

Es  existiren  Uebersetzungen  vom  Koran  in  deuisebflr,  englischer, 
französ.,  italien.  und  lateinischer  Sprac\io.  Die  besten  dürften  sein  die 
deatscbe  von  Ullmanu  (Bielefeld,  6.  Aud. ,  1Ö72),  die  französische  von 
Xa$Mriki  (ParU  1868)  und  die  en^glische  von  R^dmif  (Loniou  1861). 

3.  Die  letzten  Dinge  und  die  Yorausbostimmung. 
Die  Auferstehung  ist  vom  Koran  und  von  der  späteren  Sage  sehr 
reich  ausgeschmückt  worden;  die  Grundzüge  dieser  Lehre  aber  sind 
sicher  dem  Christenthum  entnommen  :  so  die  Stellung  des  Antichrist 
und  die  grosse  Holle,  welche  Jesus  an  jenem  Tage  spielen  soll.  Kr 
wird  den  Islam  als  Weltreligion  einführen;  mit  ihm  wird  der 
Mehdi,  der  zwölfte  Imäm  {ß.  167),  wieder  erscheinen  und  das  Ihier 
der  Erde  (S.  156} ;  die  Tölker  Oog  und  Magog  werden  den  Damm 
zerbrecben,  hinter  welchen  Alexander  (S.  159)  sie  getrieben  hat. 
Das  Ende  der  Dinge  bc^nnt  mit  den  Posaunenstossen  des  Engels 
Asrafil ;  einer  derselben  streckt  Alles  todt  nieder,  der  andere  be- 
wirkt die  Auferstehung.  Hierauf  folgt  das  Gericht ;  die  Guten  geben 
über  die  haarscharfe  Brücke  ins  Paradies ,  die  Bosen  fallen  von 
ihr  hinunter  in  den  HöUenschlund.  Einige  glauben  an  eine  Art 
Todtenreich ,  wie  die  Hebräer  und  Griechen  es  annahmen,  andere 
aber  behaupten,  dass  die  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  vor  die 
Pforte  des  Paradieses  kommen.  Jeder  Mensch  wird  beim  Gericht 
nach  den  BQchem  der  Schreiberengel  (S.  170j  gerichtet;  der  Gute 
bekommt  das  Bueh  in  die  leehte  Hand,  dem  Bösem  wird  es  in 
der  linken  auf  den  Büeken  gebunden.  Die  Wagschale  für  gute 
und  böse  Handlungen  spielt  eine  grosse  Rolle,  und  diese  An- 
schauung hat  zu  der  späteren  grossen  Werkheiligkeit  des  IsUm 
geführt,  die  so  weit  geht,  dass  gute  Handlungen  sogar  ubertragen 
werden  können.  Auch  die  Dämonen  und  die  Thiere  werden 
gerichtet.  Hölle  sowohl  als  Himmel  habeo  verschiedene  Stufen; 
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auch  der  Islam  nimmt  ein  Fegefeuer  an,  aus  dem  eine  Erlösung 
möglich  ist.  Das  Paradies  malt  bekainitlit-li  Mohammed  seiner  tief-* 
sinnlichen  Anlagi*  gemäss  ilusscrst  siniiliclj  ans. 

Wie  alle  Dinge,  so  ist.  was  Seligkeit  otler  Vcrdamnniiss  betrifFt. 
das  Geschick  des  Eiiizijlmn  nach  der  stricten  Lelire  des  Koran 
durrliaus  vorherbestimmt;  später  suchten  indtss  einzelne  Serten 
diesen  schrecklichen  Gedanken  zu  mildern.  Gerade  darauf  aber 
basirt  der  Stolz  des  gläubigen  Muslim.  Er  li&lt  sich  kraft  seines 
Glaubens  durchaus  ffir  ausenvählt  und  wird  daher  in  der  Regel 
niemanden  zu  bekehren  suchen,  da  er  keine  Macht  hat,  irgendwie 
in  den  Rathschlnss  Gottes  einzugreifen  (vgl.  S.  48). 

In  zweiter  Linie  ist  der  Koran  aber  auch  die  Norm  für  die  Ethik, 
Ja  er  enthält  <lie  Grundlage  nicht  nur  der  Sittenlehre,  sondern 
auch  «los  bürgerlichen  Hechtes. 

Die  Moral  des  Isläm,  wie  sie  im  Koran  gelehrt  wird,  ist  durch- 
aus dem  Character  des  Arabers  aiige})asst.  Was  die  allgemein 
menschlichen  Pflichten  betriflt,  so  wird  Mildtliätigkeit  gtipriesen, 
und  oft  noch  sieht  man  Beispiele  derselben.  Die  Gastfreundschaft 
ist  bei  den  Beduinen,  aber  auch  bei  den  Bauern  Überall,  wo  euro- 
paische Reisende  noch  nicht  überhand  genommen  haben,  zu  Hause. 
Genügsamkeit  ist  femer  ein  Hauptvorzug  des  arabischen'  Lebens, 
wenn  auch  die  Geldgier  dem  Araber  tief  im  Blute  sitzt.  Die 
Schuldgesetze  sind  sehr  gelinde ;  das  Verleihen  von  Geld  auf  Zinsen 
ist  eigentlich  im  ICoran  verboten,  was  indess  nicht  hindert,  dass 
heute  der  niedrigste  Procentsatz  12  %  beträgt.  Das  Verbot,  un- 
reine Thiere,  z.  W.  Schweine  zu  essen,  ist  älter  als  der  Islam  \ind 
beruht,  wie  die  rntcrsagnng  des  Genusses  geistiger  (ieträiike, 
auf  Gesundheitsriicksicliten :  jetzt  indessen  wird  Wein  bekanntlich 
von  den  höheren  Classen,  namentlich  bei  den  Türken,  in  Menge 
getrunken,  ebenso  auch  13ranntweln. 

Unter  den  Muslimen  linden  sich  sehr  selten  Junggesellen.  Die 
Monogamie  ist  in  der  Praxis  häufiger  als  die  P  o  1  y  g  a  m  i  e ,  da  nur 
wenige  Leute  für  mehrere  Frauen  (vier  ist  die  gesetzliche  Grenze) 
den  Unterhalt  erschwingen  können,  und  überdiess  die  Frauen  sich 
gewöhnlich  zu  viel  zanken,  wenn  ni<  ht  je<le  für  sich  allein  wchnt. 
Dass  die  Frau  wie  eine  Waare  behandelt  wird,  ist  malt  herge- 
brachte Sitte  des  Orients  und  der  grösste  Fehler  des  Islam,  ob- 
wohl die  Stellung  der  l'rau  bei  den  orientalischen  (Miristcn  und  Juden 
wenig  besser  ist.  Sonderbarer  Weise  sielit  der  Muslim  es  ungern. 
wei»n  die  Kran  fromm  ist  und  betet,  rnversclileiert  darf  ein  Mann 
nur  seine  eigene  Frau  und  Sclavinnen.  snwie  seine  lilutsverwandten 
sehen;  bei  Resiich  vun  Freundinnen  muss  er  sich  vor  Betreten  des 
Frauengemachs  (Harim)  anmelden  lassen,  damit  diese  sich  vorher 
zurückziehen  können.  Der  Schleier  stammt  aus  dem  frühesten  Alterr 
thum  (1.  Mose  XXIV,  66;  Jesaias  III,  22);  ob  die  alten  Aegypter 
ihn  getragen,  scheint  indessen  zweifelhaft,  da  er  auf  keinem  Denk- 
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iiihI  abgebildet  ist.  Eine  Frau  würde  sich  für  besc'lniuj)lt  balteii, 
wenn  man  ihr  zumntbete,  mit  derFreilieit  aufzutreten,  welche  die 
Frauen  in  Europa  geniessen.  Auch  in  den  christlichen  Kirchen 
des  Orients  (mit  Ausnahme  der  protcbtantischen )  ist  der  Platz  der 
Weiber  durch  ein  Gitter  abgesperrt.  Die  üauernweiber  und  die 
Frauen  der  Beduinen  hingegen  sieht  man  oft  schleierlos.  Die 
Leichtigkeit  der  Scheidung  verdankt  der  Islam  Mohammed's  per- 
sönlichen Neigu  ngeii.  Der  Muslim  hraucht  nur  „Du  bist  Verstössen^ 
auszusprechen ,  so  muss  die  Frau  sein  Haus  verlassen ;  doch  be- 
hält sie  das  Heirath  sgut,  das  der  Mann  ihr  gegeben  hat.  Die  Kinder 
werden  in  grosser  Unterwürfigkeit  gegen  die  Eltern  erzogen  und 
zeigen  daher  oft  melir  Furcht  als  Liebe  gegen  sie. 

Eine  Hauptaufgabe  des  Muslim  ist  das  fünfmal  am  Tage  sieh 
wiederholende  <r  e  b  e  t  f//(i<mj.  dessen  Zeit  von  dem  Ausrufer  auf 
dem  Minaret  angezeigt  wird,  und  zwar  1.  einige  Zeit  nacli  Sonnen- 
untergang (mayhrib) ;  *2.  zur  Zeit,  wo  es  vollstiindig  Nacht  geworden 
ist.  cirra  1 '/•>  Stunde  nach  Sonnenuntergang  f'f/ac/id;) ;  3.  bei  Tages- 
anbrucli  (.iubh);  4.  am  Mittag  (duhr):  0.  am  Nachmittag  circa 
l'/2  Stunde  vor  Sonnenuntergang  Cti^r).  Diese  Gebetszeiten  geben 
zugleich  die  Eintheilung  des  Tages;  ausserdem  werden  im  Orient 
auch  T09  Sonnenuntergang  an  zweimal  12  Stunden  bis  zum  näch- 
sten Sonnenuntergang  gezählt,  d.  h.  wo  überhaupt  die  Leute  nach 
Stunden  und  Uhren  rechnen,  sodass  Je  nach  der  Länge  der  Tage  die 
Zeit  sich  täglich  verschiebt,  und  die  Uhr  eigentlich  Jeden  Tag  von 
neuem  gestellt  wraden  muss.  Die  meisten  Leute  Jedoch  begnfigen 
sich  mit  der  Angabe  des  Gebetrufers  (mutddin)^  der  mit  wohl- 
tonendem Gesang  vom  Minaret  aus  den  Gläubigen  zuruft:  AUähu 
äkbar  (3  mal) ;  ascJifiadu  an  lä  iläha  ilfaUäh ;  aschhadu  anna 
Muhammeda  rrasüluUah  (2  mal ) :  heyyn  'nla-ssaWi  (2  mal) ;  heyya 
'ülahfairth  (*2mal);  ALUihu  akhar  (2  mal);  lÖ  ilähd  iWnlldh ;' ä.  \. 
,,Gott  ist  der  Höchste ;  ich  bezeuge,  dass  kein  Gott  ist,  ausser  Gott; 
ich  bezeuge,  dass  Mohammed  der  (lesandtc  CJottes  ist;  kommt  zum 
(jebet ;  kommt  zum  Gottesdienst;  (Jott  ist  der  HcM-hste ;  es  ist  kein 
Gott,  aussiT  Gott.''  Auel»  in  der  Nacht  dringt  bisweilen  höchst 
feierlich  dieser  „Uuf  zum  Gebet"  durch  die  Stille,  um  die  etwa 
wachenden  Gläubigen  zu  einem  guten  Werke  aufzufordern.  —  Sa- 
nitarisch  Yortrefflich  ist  die  Pflicht,  sich  vor  dem  Gebete  zu  waschen ; 
zu  diesem  Behuf  ist  im  Hofe  Jeder  Moschee  ein  Wasserresenroir 
angebracht  (s.  S.  199).  In  der  Wüste  darf  der  Gläubige  sich  zu 
dieser  religidsen  Wasdiung  auch  des  Sandes  bedienen. 

Der  Betende  stellt  sich  harfuss  hin.  das  Gesicht  gegen  Mekka 
gewendet,  wie  auch  die  Juden  gegen  .Icriisalem  gewendet  gebetet 
haben.  Das  Gebet  beginnt  damit,  dass  der  Betende  erst  die  Hände 
an  die  Ohrläppchen  liält,  dann  etwas  unter  dem  Gürtel;  er  unter- 
bricht das  Hersagen  des  KorAus  mit  einzelnen  Niederwerfungen 
nach  bestimmter  Heihenfulge.  Am  Freitag  findet  das  Mittagsgebet 
^  4  Stunden  früher  als  gewöhnlich  statt  und  es  folgt  darauf  eine 
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Predigt.  Doch  gilt  der  FrcitaK  ileslialb  kt  iiiesw ogs  als  lJuhetag; 
erst  seit  neuerer  Zeit  haben  die  (iericlite  au  diesem  Tage  in 
Ngchahnumg  cliristlicher  8itte  gesrhlussen.  Die  Beduinen  Vieten 
seKen,  dagegen  wird  M  den  Wahhabiten  (^8.  1G7J  in  Central- 
mbien  beim  Morgen  gebet  Appell  gehalten ;  wer  nicht  zugegen  ist, 
wild  bestraft. 


Die  venelkiedeiieB  Stellungen  eines  betenden  MasUm. 


Am  gcwülniliclistcn  wird  die  erste  Sflre  des  Koran,  eine  der  klein- 
sten, gebetet,  welche  beinahe  die  Stelle  des  christlichen  Vater- 
unsers vertritt.  Sie  heisst  el-fätha  {ßie  eröffnende)  und  lautet  in 
der  Uebersetzung  folgendennassen :  Namen  Gottes  des  Allbarm- 
herzigen, des  Erbarmnngsreichen !  Lob  und  Dank  sei  Oott,  dem 
Herrn  der  Weltwesen ,  dem  Allbarmherzigen,  dem  Erbarmnngs- 
reichen, dem  Weltrichter  des  jüngsten  Tages.  Dich  verehren  wir, 
und  Dich  flehen  wir  um  Hülfe  an.  Leite  uns  den  rechten  Weg, 
den  We^  derer,  denen  Du  Gnaden  erwiesen  hast,  auf  die  Du  nicht 
erzfirnt  bist,  und  niclit  den  derer,  die  da  abirren.  Amen." 

Kine  weitere  Ilaiijitpflicht  des  (iläubigcn  ist  das  V  asten  w  ährend 
des  Monats  llmmidan  (  vgl.  S.  *2oH).  Von  Tagesanbruch  an  bis  zum 
Abend  darf  nichts  genossen  werden,  ja  fromme  Leute  Nerschhickoii 
nicht  einmal  ihren  Speichel.  Dieses  Fasten  w  ird  sehr  streng  gehalten, 
aber  die  Nächte  mit  iliren  langen  Schmausereien  bringen  eine  Ent- 
schädigung, an  die  man  den  ganzen  Tag  Über  denkt.  Viele  Geschäfte 
stehen  während  dieses  Monats  still.  Da  das  arabische  Jahr  ein 
Mendjalii  ist,  also  drca  11  Tage  kürzer  als  das  unsrige,  so  durch- 
läuft das  Fasten  in  einer  Keihe  von  BS  Jahren  alle  Jahreszeiten  und 
ist  be^pnders  im  heissen  Sommer  wegen  des  Durstes  drückend. 
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Erwaluiimg  verdient  noch  die  Wallfahrt  nach  Mekka*) 
[ß.  203  u.  20.') ),  die  jeder  Muslim  in  seiiieiu  Leben  einmal  zu  unter- 
iiehmeu  verpflichtet  ist,  docli reiben  jetzt  die  meisten  zu  Scbiff  hin. 
In  der  Nähe  von  Mekka  mössen  die  Pilger  ihre  Kleider  ablegen, 
selbst  ihre  Küpt  bedecknng;  sie  dürfen  nur  einen  Schurz  umbinden 
und  ein  Stück  Zeug  über  die  linke  Schulter  hängen.  So  wanden  sie 
um  die  Ka^a,  küssen  den  schivarzen  Stein,  hören  die  Predigt  am 
"^Arafat,  einem  Berge  nahe  bei  Mekka,  werfen  den  Satan  im  Thale 
Mina  mit  Steinchen  und  beschliessen  ihre  Wallfahrt  mit  einem 
grossen  Opferfest.  Andern  Tage,  wo  dies  bei  Mekka  geschieht,  werden 
im  ganzen  (Jebiet  des  Isläm  Schafe  geschlachtet  und  eiti  Fest  gefeiert, 
das  der  grosse  Beiräm  (el-'id  d-kthlr)  lieisst  (der  kleine  Beiräm,  ar. 
tl-ld  es-suyluiyyir,  folgt  auf  den  Kamadän  ).  Der  Monat  der  AS  allfalirt 
heisst  Dhul-higge  (^derder  Wallfahrt)  und  schliesst  das  muslimische 
Jahr.  Näheres  über  die  damit  verbundenen  Festlichkelten,  sowie 
solche  überhaupt  siehe  S.  2öÖ. — Um  ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung 
in  ein  Jahr  der  muslimischen  Aera  zu  verwandeln,  subtrahirt  man  die 
Zahl  6^,  dividirt  den  BeH  durch  33  und  addirt  das  Facit  zu  der 
Summe,  welche  man  dividirt  hat ;  dass  Ergebniss  ist  natürlich  nicht 
ganz  genau  richtig.  Am  28.  Jan.  1870  hat  das  Jahr  1292  begonnen ; 
in  Aegypten  ist  neuerdings  der  gregorianische  Kalender,  aber  nur  zur 
Aufstellung  und  Abrechnung  der  Staatsausgaben  eingefülirt  worden. 

An  den  Koran  scliliesst  sich  der  grösste  Theil  der  Literatur 
des  Islam  an.  Schon  früh  wurden  \\  erke  über  die  dunkeln  Stellen  im 
Koran  verfasst;  allmälilich  bildete  sifli  t-inc  Kcilic  von  exegetischen 
Schriften,  welche  jede  mögliche  lirklärungsweise  bis  ins  Klein- 
lichste verfolgten.  Auch  Grammatik  wurde  zunächst  nur  um  des 
Kor&ns  willen  getriehen.  Die  ins  L  ngeheure  anschwellende  juri- 
stische Literatur  fusste  zunächst  durchaus  auf  dem  Kc  rän  (  S.  308). 
Erst  in  neuerer  Zeit  sind  Versuche  gemacht  worden,  das  alte  Keoht 
zu  verdrängen  und  ein  neues  europäisirtes  einzuführen  (S.  7),  Die 
Beduinen  haben  noch  ihr  besonderes  Gewolmlieitsredit. 

In  Hinsicht  auf  theologische  sowohl  als  juristische  Fragen  und 
noch  mehr  in  Bezug  auf  das  Cereraoniell  war  der  Islam  nicht  immer 
einig.  Ks  gibt  zunüchst  vier  orthodoxe  Sorten,  Hancfilcn,  Sehn- 
feiten.  MaLekiten  und  IlavxhdLitcn,  die  nacli  ihren  Stiftern  so  be- 
nannt sind.  Mehr  von  Belang  für  uns  sind  die  f  re  i  d  e  n  k  e  r  i  s  ch  e  n 
Uichtungen ,  welche  frülier,  theilwcise  durch  Einfluss  der  griechi- 
schen Philosophie,  entstanden  sind.  Die  orthodoxe  Partei  blieb  nicht 
nur  gegeuQber  diesen,  sondern  auch  im  Kampf  mit  der  heiteren  Le- 
bendiglieit  und  Genusssucht  der  schönen  Zelten  der  Chalifen  Sieger. 

Nicht  minder  entwiclielte  sich  auch  die  Askese  und  religiöse 
Ueberspanntheit  innerhalb  des  Islam;  daneben  aber  auch  die  reine 
Mystilc,  namentlich  in  Persien.  Der  ^Mystiker  (Süß)  fasst  viele 

*)  Die  Kosten  dftr  Piltrorkarawanc  für  «Jeschenke  an  die  (Madt  Ifekka, 
für  Rapr&sentation  etc.  Iietragen  für  die  aegypt.  U^toniDg  gagenwirtlg 
etwas  über  13,ÜÜ0  Beutel  iUold)  d.  i.  l,a&2,aJü  Üark. 
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Aosspiuche  des  Koi&n  allegorisch;  diese  Riohtang  artete  daher 

öfters  in  Pantheismus  aus.  Durcli  die  Mystiker,  welche  noch 
innerhalb  des  Islam  standen  (wie  der  berühmte  Ihn  el-'Arabi,  geb. 
1164),  wunlcn  die  Der\ri<rfinr<l€n  begründet. 

Derwische  (dai'^wiscli  ^  plur.  dardwiseh).    Die  EntHtcliun^iHur.sHchcn 
des  Mysticismus  liegen  theilft  im  inneren  Wesen  de«  l8l«in  selbst,  theiU 
in  äusseren  Umständen.    Ks  ist  ein  liimfi-i  wiederkehrender  Oedanke  di  s 
Korans,  dass  «las   ir<risihe  Leben   werthlos,  eine  Tuum  linnj:,  nichts  als 
eine  Prufungszeit  sei.    Diese  pessimistische  Weltanschuuun^  wurde  noch 
verstärkt  dureh  eiae  dästere  Auffassung  der  Gottheit*  die  Mohammed  Yor- 
zii[ilich  von  ihn-r  schrt'rkliclicn  St-ito  zu  ^i  liildem  gencii^t  war,  und  die 
iu  den  Bekeunern  des  isläm  ein  tiefes  Gefühl  der  Furcht  hervurrufun 
mnsflte.    Da  kehrten  denn  glaubensinnige  Oemäther  tn  sich  selbet  ein, 
zopen  sich  von  der  bösen  Welt,  der  Stätte  der  Täuschung  und  des  Sinnen 
trübes,    zurück,   und   ergaben  sich  ascelischen  liussübungcn ,  um  auf 
diese  Weise  wenigstens  der  andern  Welt  sich  su  versichern.    Die  (Grund- 
bedeutung dieser  ascetisehen  Richtung  war  das  Strebennach  Cotteser- 
kenntniss   auf  intuitivem,  ekstatischem  Weije.    Die  mystische  Lieli«'  /u 
Gott  galt  als  das  grosse  Schlagwort,  um  hierdurch  sich  in  die  geheim- 
nissTolle  Ekstase  an  versetzen  und  durch  vollständige  Versenkung  in  die 
Oontemplation  sich  f»t'lbst  zu   vornithten  und  durch  diese  SVU)stvernich- 
tung  (/and)  in  Gott  sich  aufzulösen  (itt^d).    Wie  in  Kuropa  aus  den 
Bfissem  und  Einsiedlern  die  Klöster  und  Bettelmöncbe  hervorgingen,  so 
entwickelt*'  sich  auch  die  lunsHmiscUe  Ascese  schnell  zu  einem  organi- 
sirten  Hcttelwesen.    Während  anfangs  edle  Denker  und  begabte  Poeten 
(wie  -/..  B.  die  Perser  Sa'di  und  Hätiz)  dieser  Richtung  sich  anschlössen, 
ist  heutzutage  das  Derwischthunt'  lirruntergckommcn ,  der  Geist  daraus 
entschwunden  und  nur  der  äussere  Mi  chaiiismus,  soweit  er  sich  auf  die 
Mittel  bezieht,  sich  in  ekstatisch»'»  Zu>tand  zu  versetzen  und  den  Körper 
nnempfindlich  gegen  äussere  Eindrücke  zu  machen,  zurückgeblieben. 

Die  hauptsächliehsten  aegyptischen  Derwischordea  (tarikat  ed-dai&- 
wisch)  sind: 

1)  Die  Rifd'iiie  (Sing.  Bif^^y  gestiftet  von  8eyyid  Ahmed  Rif&'a  el-' 
Keblr.  Sic  Itcsit/cn  ein  Klostor  in  der  Nähe  der  iMosehee  Sultan  Hasan 
(8.  S.  279},  haben  schwarxe  Fahucu  und  schwarze  oder  dunkelblaue'  Tur- 
bane Zwei  8ckten  dieses  Ordens  siad  namcntlieh  bekannt:  die  Auldd 
*Jtwdn  oder  -Derwische  und  die  Äi*a<ffy«-Dcrwische.  .lene  zeich- 
nen sich  durch  allerlei  Kunststucke  aus,  die  sie  bei  Festlichkeiten  zu 
pruduciren  pflegen  ;  sie  st<H  ken  sich  eiserne  Nägel  in  die  Augen  und  den 
Ann,  zerschlagen  sich  auf  dem  Rücken  liegend  grosse  Steine  auf  der  Brust, 
vers<  lilin<:en  glühenrle  K(dilen  und  (tlas  etc.  Die  Su'adiye,  die  fiewohnlich 
grunc  Fahnen  tragen,  sind  Schlaugenbändiger  C^.  2(ij  und  lassen  am  Festtag 
der  Geburt  des  Propneten  (S.  266)  den  Schieb  über  sieb  wegreiten  (Dose). 

2)  Die  Kndirnn  (  fCädiri) ,  -iestiftet  von  dem  berühmten  Seyyid 
'Abd  cl-Kadir  el-Giläni,  tragen  weisse  lianner  und  Turbane.  Sie  sind 
grossenth'eils  Fischer  and  tragen  bei  ihren  Prncessioncn  Xetze  von  ver- 
schiedenen Farben,  Angelrutlien  etc.  umher. 

3)  Die  Ahmedhje  (Sing.  Ahtnedi)  oder  <li  r  (»rden  des  Seyyid  Ahmed  el- 
lledawi.  Ihre  lianner  und  Turbane  sind  roth.  Der  Orden  zählt  zahl- 
reiche Blitglieder  und  ist  sehr  geachtet.  Von  den  vielen  Sekten,  in  die 
>ich  der  Orden  theilt,  mögen  hier  nur  *i  anfieliilirt  werden:  die  tSi'hinnd- 
toiifey  die  bei  den  Festen  am  Grabe  Sejyid  Ahmeds  in  Tanta  (S.  '2\\)  eine 
Hanptrcffle  spielen,  and  die  Auldd  N4h.  Letztere  sind  meist  junge  Leute; 
sie  tragen  hohe  spitze  Mützen  mit  einem  Ihischel  bunter  Zeugstreifen,  höl- 
zerne Schwerter,  über  die  Brust  her  eine  Menge  an  Schnuren  aufgereihte 
Kiigelcben  und  eine  Art  Peitsche  aus  einem  dicken  StrickgefUcht. 

Ausser  diesen  gibt  es  noch  eine  llenge  anderer  Orden,  deren  Auf- 
zählung überflüssig  ist.  Die  Aufnahme  in  die  einzelnen  Orden  ist  äusserst 
einfach.  Wer  aufgenommen  werden  will  (*  l  -  murtd)^  geht  zum  Schech 
des  betretVenden  Ordens,  vollzieht  die  gewöhnliche  Waschung  und  sagt 
dem  Meister,  indem  er  sich  zu  ihm  auf  den  Hoden  set/.t  und  ihm  dir 
Hand  reicht,  eine  Formel  nach,  in  der  er  Reue  über  seine  Sünden  und 
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acinen  Vorsatz  sich  zu  besAern  aoBspricbt  und  Allah  zum  Zeugen  anruft, 
dass  er  sich  nie  Tom  Orden  trennen  wolle.  Den  Schloss  der  Ceremonle 

liildct  il-AS  (Iroimalige  Hcmaf^cn  des  GlaubenKliekenntnLsscs  von  SeitOD  des 
3lurid,  da.s  geuieinsaiiie  Heten  der  Fatha  CS.  16.'3)  und  ein  HandkuAS. 

Die  religiösen  Uebunfion  aller  Dcrwipche  bestehen  hauptsächlich  in 
der  Abbaltong  der  Zikr  *  is.  unten  und  S.  257).  Fast  alle  Derwische  in 
Af'pyptt^n  sind  Krämer,  Handwerker  oder  Landbauem.  Sie  sind  meist 
verheiratliet  und  wohnen  nur  von  Zeit  /u  Zeit  den  heiligen  Gebräuchen 
nnd  Ceremonien  ihrer  Orden  bei.  Andere  machen  ein  CKBsehäft  daraus, 
an  IbMli'^i  nfc^tf'n  oder  bei  I  »•irb«.'nb«"^Hn<inissen  n,  s.  w.  ihre  Zikr's  auf- 
zufuhren. Diese  hcLssen  Juk*tra  (sing,  /cil/r),  d.  U.  Arme.  Andere  ver- 
dienen ihren  Unterhalt  als  Wasserträger  (hemaU^  s.  8.  !2fl7>.  Vnr  wenige 
führen  ein  heriimziebendes  Leben  nnd  erb.ilt'  n  sieb  durt  b  Abnoccn. 
Diese  sind  dann  meist  bekleidet  mit  einem  aus  verschiedenfarbigen 
Lnmpenfetsen  zusammengenähten  Rock  (Jilk)  oder  nur  mit  einem  «ottig^n 
Fclb'  b<'hangen  und  tragen  einen  Sttu-k,  an  dessen  oberem  Knde  ver- 
schiedenfarbige Kleidcrfetzen  angebunden  sind.  Sehr  häufig  sind  Ver- 
rüelcte  unter  ibncn  und  tieradc  sie  gcniessen  hohe  Ehre  beim  Volk,  denn 
man  hält  si«'  für  heilige  Personen,  die  von  Gott  ganz  besonders  dadnreh 
bevorzugt  seien,  dass  ihr  <m  ist  bereit'*  im  Himmel  weile,  wahrend  ihr 
pröberer  Theil  noch  hier  auf  Krden  sich  belind»'. 

Die  Zikr's  (s.  S.  257),  denen  der  Fremde  am  leichtesten  beizuwohnen 
Oelefienbeit  bat,  sind  die  der  tanzenden  und  heulenden  Derwiscfie.  Er- 
stcrc tragen  ein  langes  hellfarbiges  lockersitzendes  Gewund,  das  ihnen 
bis  unter  die  Knice  herabhängt.  Sie  halten  ihren  «Zikr*  innerhalb 
eines  en.  Gm  im  Durchmesser  grossen  ,  mit  einem  <teländer  um«.M'benen 
kreisförmigen  Itaumes.  Jeder  geht,  sobald  die  Ueibe  an  ihn  kommt, 
snm  Schach  hin  nnd  macht  ihm  eine  tiefe  Verbeugung,  worauf  er 
wie  im  Delirium  sich  wie  ein  Kreisel  zu  drdn  n  anfängt  und  so  in 
der  Runde  sich  drehend  nach  seinem  Platze  hinbewegt.  Nachdem  dies 
einseln  geschehen,  kreiseln  alle  zusammen  nnd  «war  dreimal  in  der 


Tarnende  Derwische. 


Runde  linksherum.  Sie  drehen  sich  anf  dem  linken  Fuss,  und  halten 
sieb  im  Drehen,  ind»  ni  -ii  den  rechten  rasch  vor  demselben  hergehen 
lassen  un«i  ihn  gegen  den  mit  Wachs  bestrichenen  Fussboden  drücken. 
Die  meisten  mnclien   bis  /.u  4n  Umdrehungen  in  der  Minute,  einxelne 

brlnireu  e<  ^<l',^•lr  Iiis  auf  (iC.  j  '  iiocb  niebr,  und  sef/i  ti  dies2<>— 2')  Minuten 
ohne  :ichwindelig  zu  werden  fort;  dabei  luachen  sie  durchaus  kein  Oe- 
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tiltueb;  einzelne  legen  ihren  Kouf  zurück  oder  auf  diu  Seite,  und  8chliesi>en 
ikre  Ammern  wie  in  »ndMehUge  versfielcYiiift  Tertmikeii.  AbweeliMlBd  er- 
tönt eine  Art  rohe  Musik,  ilocli  bleiben  die  MiUikailleii  unaichtttar.  Ein 

fulcber  Zikr  dauert  cu.  1  Stunde  (ä.  S.  '267). 

Die  heulenden  oder  hellenden  Derwische  bringen  sich  kniecnd  und 
mit  dem  Oberkörper  auf  der  Krde  geknuert,  durch  mitunter  Htundunlang 
anhaltendes  Krüllen  de«  inuHliuii-^cluMi  <llaubenf*bekenntnisf«es  ^iTi  iläha*^  etc., 
das  sich  schliesslich  in  dem  einen  Wort  j,hir  d.  i.  er  l^UcittJ  gipfelt,  in 
Ek8t:i.';e:  bei  besnndem  Festlichkeiten  fallen  dabei  elnselne  in  epllep- 
ti/iche  Krämpfe.  Schaum  tritt  ihnen  vor  Am  Mund  etc.;  das  bleibt  aber 
oabeaclitei,  ai«  musseu  Mich  von  selbst  wieder  erholen.  Auch  diesen  An- 
blick wird  der  Europaer  wenig  ergötslieb  Anden. 

Scholl  früh  war  im  U\km  der  Heiligen-  und  Märtyrer- 

cultus  ausgebildet.   Man  pilgerte  zu  den  Qrähem,  weil  man 

glaubte,  dass  der  Tod  den  Verkehr  mit  dem  Verstorbenen  nicht 
anfljcbe.  So  wurde  be.*<oiidcr8  das  Grab  Mohammed  s  in  Medina 
nnd  das  seines  Enkels  IIusimi  in  Kcrbela  Nveltberühmt.  Bald  hatte 
jedes  Städtchen  sein  Ileilijxengrah.  Der  Keiscn<lc  wird  in  manchen 
Dörfern  kleine  Kuppeiju'hiintlc  mit  (JittorfoTistern  tinden,  sog. 
Welis;  ,,weli''  bedeutet  /uglcich  llcili^zer  uiid  ein  soh-hes  Grabmal 
(vgl.  S.  199).  An  den  (»ittern  beliiulcn  sidi  oft  Tiiehläppehen.  von 
frommen  Personen  oder  von  solchen,  die  ein  (leliilxle  iibernonnnen 
haben,  aufgelimgt.  ebenso  an  manchen  für  heiliggehaltenen  Kaii- 
men;  es  sind  dies  Sitten,  die  aus  alter  Zeit  herrühren. 

Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erhöh  sich  gegen  die  Miss- 
hränche  im  Islam  eine  Reaction  von  Centralarahien  aus.  Die 
WahhabiUnj  so  henannt  von  ihrem  Stifter  'Ahd  el-Wahh&h,  wollten 
die  ursprüngliche  Reinheit  des  Isllm  wieder  herstellen;  sie  eiferten 
gegen  den  Heiligencultus,  zerstörten  die  Gräber,  selbst  Mo^am- 
med*s  und  Husen^s  und  suchten  die  Einfachheit  der  Sittengesetze 
wieder  einzuführen.  Bald  wurden  sie  zu  einer  grossen  politischen 
Macht;  hätte  es  nicht  im  Interesse  von  Mohammed  'Ali  (S.  1*22) 
gelegen,  sie  zu  bekriegen,  so  würden  sie  noch  heute  bedeutender 
sein.  —  rober  den  SiMiAsi-Ordcii  s.  S.  7(S. 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  (Ilaubenslehren  dereinen  grossen 
Secte  des  Islam,  der  Sumiitcji  (von  .^unnff.  IJeberlieferung)  gespro- 
chen. Sehr  früh  zweigten  sich  die  Sciuiten  (von  schTd,  Secte)  ab; 
diese  stellten  'Ali,  den  Scbw iegersohn  des  Propheten,  nebeii 
oder  sogar  über  Mohammed,  betrachteten  ihn  als  Incarnation 
der  Gottheit  und  glaubten  an  die  Imäme,  d.  h.  die  geistlichen 
Oherhäupter  aus  'Ali^s  Nachkommenschaft.  Der  letzte  derselben 
soll  nicht  gestorben  sein»  sondern  sich  lehend  his  auf  den  jüngsten 
Tag  verborgen  halten  (der  Mehdi).  Schon  frOh  hatte  sich  der 
Schfitismus  auch  im  Westen  verbreitet,  besonders  unter  den 
Fft^midischen  Herrschern  in  Aegypten.  Die  Scht'iten  sind  sehr 
fanatisch  ;  sie  essen  mit  keinem  Andersgläubigen  zusammen.  Die 
Perser  sind  alle  Schielten.  Näheres  über  die  andern  hauptsächlich 
in  Syrien  verbreiteten  Seeten  ( Metriwile ,  Ismn'tlier,  NosahUr, 
l)ru$fn  etc.)  s.  in  Baedeker's  Palaestina  und  Syrien. 
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BiBigM  über  SitUn  und  6«biftiidi«  d«r  Ifohamintilawr, 

Kalmder  der  Fmiiage, 

Im  6ten  oder  7ten  Jahie  oder  noch  später  werden  die  Knaben 
beschnitten,  ni^  zwar  mit  ^ossem  ?omp.  0aa  zu  der  heUifni' 
Handlung  bestimmte  Kind  wird  in  feierlichem  Aufzug  dnreh  die 
Strassen  der  Stadt  geführt;  tim  sich  die  grossen  Kosten  eines 
solchen  Aufzogea  zn  erleichtern,  schliesst  man  sich  gewöhnlich 
einem  Brautznge  an.  Der  Knabe  trägt  meist  einen  Turban  vott 
rothem  Kasrhnür,  mügliclist  reiche  Mädchenkleider  und  auffallen- 
den Frauenschiiiuck.  der  den  Blick  auf  si<'lj  zielien  uüd  so  von  sei- 
ner Person  ahMniden  soll.  Ein  schön  aufgep\itztes  Pferd  wird  ge- 
lielien,  um  ihn  zu  tragen.  Mit  einem  gestickten  Taschentuche 
muss  er  sein  (Jcsicljt  halb  verdecken.  Der  r)arhier,  der  die  Opera- 
tion vollzieht,  und  Musikanten  schreiten  voran.  Den  Zug  eröffnet 
gewöhnlich  der  Diener  des  Barbiers  mit  dem  ^,Hemi",  einer  Art  von 
Schrank  aus  Holz,  in  der  Gestalt  eines  halben  Cyünders  mit  4 
kurzen  Beinen ,  dem  Zeichen  des  Barbiers.  Die  vordere  (flac)ie) 
Seite  des  Heml  ist  mit  Stficken  von  Spiegeln  und  messingenem 
Zienat  von  getriebener  Arbeit  belegt,  die  hintere  Seite  mit  einem 
Vorhang  bedeckt.  Oft  werden  zwei  Knaben  zu  gleich  im  Aufzuge  her- 
umgeführt: jetztauch  noch  mehr  und  zi^ar  in  Wagen  mitMusik  etc. 

Die  Mädchen  werden  im  l'^ten  oder  13ten,  manchmal  schon  im 
iOten  Jahre  verheirathet.  Durch  Verwandte  oder  Vermittlerinnen 
wird  dem  Jünglinge  die  Praut  ausgesuclit  (  S.  *29],  die  er,  wenn  sie 
nicht  einem  ganz  geringen  Stande  angehört,  erst  hei  der  Hochzeit 
zu  sehen  bekommt.  Ist  Alles  in  Ordniing.  so  muss  der  lleirathscan- 
didat  den  r»rautsrliatz.  in  mittleren  Kreisen  etwa  IGOThaler,  wenn 
die  r»raiit  eine  Jungfer  ist  (  bei  ^Vitt^^en  v.eniger),  zahlen,  (lewöhn- 
lirh  wird  2/3  der  Summe,  um  die  weidlich  gehandelt  wird,  sogleich 
erlegt,  während  Yd  fQr  ^en  Fall  des  Todes  des  Gatten  oder  wenn 
er  sich  gegen  ihren  Willen  von  Ihr  scheidet,  für  sie  festgestellt 
wird.  Nun  wird  der  Ehecontract  geschlossen.  Bei  dem  Brautzuge 
wird  die  Braut  in  ihren  besten  Kleidern  vor  der  Hochzeit  ins  Bad 
geführt.  Diese  Piocession  wird  ^Zeffet  et  Hammdirf*  genannt. 
Voran  gehen  einige  Mtisikanten  mit  1  oder  2  Uoboen  und  Trom- 
meln verschiedener  Art  ;  dann  folgen  einige  verheirathete  Freun- 
dinnen und  Verwandte  der  Praut  paarweise  gereiht,  und  hinter  die- 
sen eine  Anzahl  jiniger  Mädchen.  Dann  folgt  die  Braut  unter  einem 
seidenen  lialdachin  von  irgend  einer  hellen  Farbe,  wie  Fielkenroth, 
rosa  oder  gelb,  o<ler  von  '2  Farben  in  bunten  Streifen,  oft  rosenroth 
und  gelb.  Dieser  l'aldachin  wird  an  langen,  an  den  Ecken  ange- 
brachten Stangen  von  4  AMännern  getragen  .  ist  mir  nach  vorn  offen, 
und  an  der  Spitze  jeder  der  4  Stangen  ist  ein  gesticktes  Tu<  h  an- 
gebunden. Die  Kleidung,  welr.he  die  Braut  trägt,  verhüllt  sie  voll' 
standig;  sie  pflegt  in  einen  Kaschmirshavl  gänzlich  eingewickelt 
zu  sein,  und  auf  ihrem  Kopf  sitzt  eine  kleine  MOtze  oder  Krone 
von  Pappe.  Musikanten  beschliessen  den  Zug.  Das  Freudengekrah« 
das  Frauen  niederer  Stände  bei  Jeder  besonders  ergreifenden  Hand* 
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\wag  asMtosaen,  heiast  ZaghdrU.  Derselbe  Zug  doiehschreitet  die 
StrsMen,  wenn  die  Biant  in  das  Haus  des  Gatten  gefQhrt  wird. 

NMt  minder  auffallend  wie  die  Hoebzeitsproeessionen  sind  die 
Leiebenzüge.  Wenn  der  Tod  am  Morgen  stattfindet,  so  wird  die 
Leirhe  am  selben  Tage  begraben,  sonst  am  fo1g:en(1eTi.  Nachdem 
der  Leichnam  gewaschen  und  von  der  Familie  und  den  Klageweibern 
(Kedd6.ht'9)  beklagt  ist.  nachdem  Sdiulmeister  (Fikih's)  Snrcn  ans 
dem  Koran  neben  ihm  gelesen  nT»d  man  ihm  das  weisse  oder  grüne 
Sterbehemd  angezogen  hat,  trägt  man  den  Todten  in  feierlichem 
Aufzuge  hinaus.  Zuerst  kommen  etwa  sechs  oder  mehr  arme  Männer, 
meistens  l>linde.  die  zwei  und  z^^ci  oder  drei  und  <irri  /nsnnimen- 
gehen  und  langsamen  Schrittes  Avandelnd  das  (Hauhonsltckenntniss 
(S.  156j:  ,,Ks  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott;  Mohammed  ist  Gottes 
Gesandter;  Gott  sei  ihm  günstig  und  bewahre  ihn^'  singen.  Diesen 
folgen  einige  m&nnliebe  Anverwandte  des  Yerstorbenen,  ancb  wabl 
DerwiBebe  mit  den  Fabnen  ibres  Ordens ,  dann  3,  4  oder  mebr 
Sobul- Knaben,  Ton  denen  einer  Copieen  des  ganzen  oder  eines 
Tbeiles  des  l^oran  auf  einem  Pnlte  von  Palmzweigen  unter  einem 
Tnehe  trägt.  Die  Knaben  singen  mit  höherer  und  lebhafter  Stimme 
gewdknlich  einige  Worte  aus  einem  Gedichte,  das  die  ,,Haschriye" 
genannt  wird  und  das  Weltgericht  etc.  beschreibt.  Die  Bahre  ^\  ird 
mit  dem  Kopf  voran  eine  kurze  Strecke  von  3  oder  4  i'^reunden  des 
Verstorbenen  getragen,  die  später  von  anderen  abgelöst  werden. 
Hinter  der  Bahre  gehoTi  die  traueriulen  Frauen,  nut  aufgelöstem 
Haar,  schluchzend,  häutig  von  den  Klageweibern  begleitet,  die  den 
Verstorbenen  loben  und  preisen.  T'nter  den  SchmerzensruFen, 
welche  diese  ausstussen,  lautrt  einer,  ^venn  der  Hauslierr  gestorben 
ist:  „O  du  Kamcel  meines  Hauses",  indem  das  Kameel  als  Bild  der 
Sorge  für  das  Uaus  aufgefasst  wird. 

Die  Leiebe  wird  znnSebst  in  diejenige  Mosebee  gebracht,  zu 
deren  Heiligen  man  das  grösste  Zutrauen  besitzt,  und  Gebete  für  sie 
gesprooben.  Nacbdem  man  die  Babre  vor  das  Grabmal  des  Heiligen 
gestellt  und  nocbmals  vor  ibr  gesungen  und  gebetet  bat,  setzt  sieb 
der  Zug  wieder  in  Bewegung  und  zwar  zum  Kirchhofe,  wo  man  den 
Todten  so  in  das  Grab  legt,  dass  sein  Antlitz  nadi  MeklLa  scbaut. 

Unter  den  Frauen  sind  die  Ver^vandten  und  Hausgenossen  des 
Verstorbenen  durch  einen,  in  derlJegel  blauen,  Streifen  von  Leinen, 
Baumwollenzeug  oder  Muslin  kenntlich,  der  um  den  Kopf  gebun- 
den und  hinten  in  einen  Knoten  geschlungen  ist,  dessen  Knden 
einige  Zoll  herabhängen.  Diese  tragen  in  der  Kegel  auch  ein 
blau  gefärbtes  Tuch,  welches  sie  bald  über  den  Schultern  in  die 
Höhe  halten,  bald  mit  beiden  Händen  über  ihrem  Kopfe  oder  vor 
ihrem  Gesichte  zusammendrehen.  Die  Männer  tragen  keine  Trauer- 
kleider. Manche  Frauen  namentlich  auf  dem  Lande  beschmieren 
ibre  Stfifi  "und  Brust  mit  Scblamm ,  oder  färben  ibre  Hände  und 
Unteranne  blau,  alles  das,  trotz  des  Verbotes  des  Propheten,  gerade 
so  ^rie  .08  4em  Reisenden  namentlich  zu  Theben  auf  den  Bildern 
begegnen  wird,  welcbe  die  Begräbnisse  der  alten  Aegypter  dar- 
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stellen.  Sehr  hihiflg:  kann  man  aber  bemerken,  dass  die  klagenden 
W'eibor  sirli  alsbald  riihig;  auf  den  Boden  setzen  und  rau<;hen. 
Kcichcrc  l»iir^2;er,  fromme  Sclu'flis  und  'l'lama  werden  mit  glTm- 
/enderen  Ziicrcn  beo^raben,  bei  denen  religiöse  Körperschaften  und 
DerNvische  mit  l'ahncn  tlieilnchmen.  Wasser  vertbeilt,  das Keitpferd 
des  Verstorbenen  und  ein  liiiflcl  aufgeführt  wird,  dessen  Fleisch  mau, 
nachdem  man  ihn  am  Grabe  geopferti  unter  die  Armen  vertbeilt. 

Dem  Maslim  eigen  ist  die  strenge  Tiennnng  der  Oesdileehter 
selbst  im  Tode ;  ein  Familiengrab  pflegt  deswegen  zwei  gewölbte 
Kammern  zu  enthalten ,  eins  fQr  die  Frauen ,  das  andere  für  die 
Männer.  Zwischen  ihnen  liegt  der  Eingang  für  die  Todten,  der  der 
leichteren  Oefftaung  wegen  mit  einer  einzigen  grossen  Platte  bedeckt 
ist.  Die  Kammern  sind  so  hoch,  dass  sich  die  Todten  aufreeht 
setzen  können,  wenn  sie  in  der  ersten  Macht  nach  ihrer  Beisetzung 
von  den  beiden  Engeln  Munkar  und  Nekir  geprüft  werden  (s.  S.  157 ). 
Nach  dem  (ilauben  der  Muslimen  bleibt  nämlich  die  Seele  noch 
eine  Nacht  bei  der  Leiche.  Näheres  über  die  ürabesgruft  s.  S.  200. 

Nachstehend  eine  ZasaiiinieBsteilang  der  Pesttage  der  verschiedenea 

Religiornn  und  der  aeg:y])tisclien  Volksfeste,  die  alle  ihren  Schwerpunkt 
in  der  Hauptstadt  Kairo  haben.  Nähere  Angaben  darüber  8.  Ü.  255)  Hesse 
in  Tanta  8.  S.  244. 


1870 


Ji'ii/i.-ktil/inl.  Feitte. 

iScptuagesimae  13.  Febr.  28.  Jan. 

FMtoachtdienstag  29.  Febr.  13.  Febr. 

Dstorn  IG.  April  1.  April 

Himmelfahrt  25.  Hai  10.  Mai 

Pfingsten  4.  Juni  20.M»i 

I.  Advent  8.  Dee.  2.  Dee. 

OiHech.-laÜioL  Feste. 

Triudium  23. Febr.  21.  Jan. 

Grosse  Fasten         20.Fehr.  11.  Febr. 

J:ihre.<?ta^  der  l'nab- 

hängigkeit    Grie-  , 
chcnland.s  6.  April  C.April 

Ostern  4.  April  27.  31  iir/ 

Himmel  fahrt  13.  Blai    0.  Mai 

Püngsten  23.  Uai   15.  Mai 

Allortaeiligen  30.  Hat  22.  Hai 

Geburtstag  K.  Geor- 
gi08'  I.  124.  Dec.  24.  Dec. 

Koptiseke  FUte. 

Weihnachten  {  5.  Jan.  5.  Jan. 
l)rt'ik(inigsfest  (£pi-j 

phanias)  17.  Jan.  17.  Jan. 

Grosser  Fasttag  ll3.Febr.  4.  Febr. 

Palmsonntag  28.  Mär/  20.  Mär/. 

ü.sU'rn  4.  April  27.  Mür» 

Himmelfahrt  6.  Mai  28.  April 

PAngsten  16.  Mai  &  Mai 


1877 


1876 


1877 


Afuslimiiche  Feitte. 

(irusser  Beiram,  4l  7.  Jan. 
Tage  t  28.Dec.  17.  Dec. 

"Nciijahrfitag  28.  Jan.   IG.  Jan. 

Procession  Dusc        (>.  April  27.  März 

Kleiner  Beiviin.  B 
Tage  20.  OeL  9.  Oet. 

Auszug  der  Mekka- 
Karawane  12.  Nov.  1.  Nov. 

Aegypt,  Volksfeste. 

Jahrestag  des  Eegie- 
rungs-Aniritts  den 

Chediw  18.  Jan.  18.  .Tan. 

Kleine  Messe  zu       Jan.  und  Jan.  und 

Tan^,  8  Tage         April  April 
Hcliamm  en-Nesim 

Nuktat  en-Nil  17.  Juni  17.  Juni 

Grosse  Messe  zu 

Tania,  lö  Tage  Angust  August 
Durchstich  des  Nil-  2.Woch.  2.W»)ch. 

Dammes  d.  Aug.  d.  Aug. 

Purim  10.  März  27.  Febr. 

Passah  9.  April  29.  3Iär2 

Wochenfest  29.  Mai  18.  Mai 
TempelTerbrennnng  80.  Juli  19.  Juli 

Neujahr  19.  Sept.  8.  Sept. 

Vor8ühnung.sfust  28.  Sept.  i7.  Sept. 

Laabbüttenfest  a  Oet.  22.  Sept. 

Tempehreibe  11.  Dee.  1.  Dec. 


L.iyu,^cd  by  Google 


171 

VUI.  Zar  aegyptischen  Kunstgeschichte. 

„Kwige  Steine"  worden  in  «lern  altiio^yptisriicn  (Jediclit.  wüIcUcb 
lUmses'  Grosstliaten  besingt,  die  Tempel  des  Niltliales  ^titannt. 
L'nd  in  <ier  Tiiat,  den  livihni  e\vi;;tr  Dauer  srlieineii  die  Werke 
ae^yptist-her  Knnst  für  sich  in  Anspnn  li  zu  nehmen.  \  i«,r/.i^'.  vid- 
leiidit  fünfzig  Jalirhunderte  und  dariil)er  siinl  seit  der  Sfliöpiuiig 
ein/.tlner  aegyptisc-lier  Denkmäler  verganu'en.  Wir  staunen  tlie.>es 
riesenhafte  Alter  an,  mit  welchem  verglichen  die  künstlerisclien 
Leistuugeu  aller  anderen  Volker  neu  und  jung  erscheinen.  Lud 
unsor  Stftvn«!  wächst  durch  die  Wahrnehmung,  dass  selbst  die  äl- 
testen  uns  bekannten  Werke  der  aegyptischen  Kunst  keineswegs  den 
Anfang  der  aegyptischen  Kunstthätigkeit  bilden,  sondern  eine 
längere  Beihe  Ton  Vorstufen  voraussetzen,  die  sich  in  das  absolute 
Dunkel  verlieren.  Auch  die  älteste  aegyptisrhe  Kunst  ^wurzelt  im 
Hfihntte  eines  noch  älteren  Znstandes.'' 

Dem  sogenannten  Hamitischen  Stamme  angehörig,  hat  das 
aegyptis<die  Volk  wie  die  Semiten  und  die  Indogermanen  seine  Ur- 
heimatli  in  Asien  (  vergl.  S.  41 — 48).  Hat  es  aus  derselben  ein- 
zelne Kunstterti^^keiten  nach  »leni  Nilthale  mit^^ehraclit  oder  hat 
erst  die  Natur  iles  letzteren  den  kiinstleris<dien  Sinn  gewei'kt.  In- 
halt und  Formen  der  Phantasie  ausschliessln-h  zugefülirtV  Obgleich 
gerade  die  ältesten  Erzeugnisse  der  ae;2:yptis(-hen  Kunst  jener  des 
Orient<.'s  verwandter  erscheinen  als  die  späteren  Werke,  so  ist  dot*h 
das  Gepräge  der  aegyptischen  Kunst  im  Ganzen  so  eigeuthümlich 
und  für  sich  bestehend,  dass  das  Urtheil  ihrer  Entstehung  aus 
localen  Wurzeln  entschieden  zuneigt.  Freilich  konnte  die  Frage 
erst  dann  endgültig  gelöst  werden,  wenn  wir  die  aegyptisohe  Kunst 
mit  einer  gleichartigen  im  Orient  zu  vergleichen  im  Stande  wären. 
Dazu  fehlt  uns  aber  ebenso  sehr  die  Handliabe.  wie  zu  einer  Schilde- 
rung der  aegyptischen  Kunst  in  vorhistorischen  Zeiten  jede  ijii^l^^ 
aus  welcher  wir  sichere  Nachriditen  schöpfen  könnten.  Aus  der  Tech- 
nik der  ältesten  uns  erhaltenen  Monumente ,  ans  den  schon  in  der 
frühesten  uns  bekannten  Zeit  gebräuciilichen  Kormen  und  Zieraten 
allein  ist  ein  IJiicksohluss  auf  «len  ursprünglichen  Zustand  und  die 
erste  Kntwickehni^  der  aegyptisolien  Kunst  niö;z;lich.  So  enthüllt 
die  Deckenmulerei  in  den  Pyramidengräbern  ihre  Wurzeln  in  tler 
textilen  Kunst.  Denn  nur  in  der  Weberei  haben  die  iiier  vorkoni- 
mendeu  Muster,  die  Nähte  und  Säume  einen  Sinn.  Die  Wände  der 
ältesten  Grabkammern  zeigen  als  Schmuck  horizontale  und  vertioale 
Bänder,  eonvexe  Stöbe,  offenbare  Entlehnungen  von  einem  Holzbau. 
Die  abgesehrägten  Mauern  der  Pyramiden  setzen  Weike  aus  getrock- 
neten Ziegeln  voraus,  da  bei  diesen  allein  (im  Gegensätze  zum 
Quaderbau)  die  Rücksioht  auf  Dauer  und  Festigkeit  die  Böschung 
gebietet.  So  haben  wir  uns  also  die  Aegypter  in  einer  chronologisch 
nicht  bestimmbaren  Periode  als  Weber  und  Töpfer  zu  denken,  mit 
dem  Holz-  und  Ziegelbaue  vertraut,  und  wenn  es  gestattet  ist.  den 
Inhalt  der  ältesten  Darstellungen  und  die  Formen  der  ältesten  üiid- 
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wurki^  sprechen  zu  lassen,  so  waren  die  Aejrypter  in  jenen  Jahr- 
hunderten, die  auch  für  sie  die  Vorzeit  bedeuteten,  ein  heiteres 
friedliches  Volk,  noch  fern  von  dem  mystisch-symbolischen  Zuge, 
der  späterhin  alle  ihre  Geistesrep^ungen  durchzog,  und  dabei  mit 
einem  frischen  Auge  für  das  Lebensvolle,  Naturwahre  ausgestattet, 
das  sie  auch  mit  grösstem  Eifer  auf  die  Bildwerke,  die  ältesten 
Zeugnisse  ihrer  künstlerischen  Phantasie,  übertrugen. 

Der  Versuch ,  die  aegyptische  Kunst  in  ihrer  zeitlichen  Aus- 
bildung an  der  Hand  der  Dynastienfolgen  zu  schildern,  führt  zu 
folgenden,  durch  neue  Entdeckungen  manche  Einschränkung  und 
Erweiterung  zulassenden  Resultaten  Die  erste  Periode  aufsteigen- 
der, immer  höherer  Entwickelung  der  aegyptischen  Kunst  schliesst 
mit  der  sechsten  Dynastie  ab;  die  Denkmäler  von  Memphis  sind  die 
hervorragendsten,  wenn  auch  nicht  die  einzigen  Bauwerke  der  ersten 
Dynastien.  Bis  auf  die  Zeit  des  vierten  Königs  der  ersten  Dynastie 
werden  einzelne  derselben  (die  Pyramide  von  Kochome,  8.  395) 
zurückgeführt;  wir  haben  guten  Grund  zu  dem  Glauben,  dass  sie  ur- 
sprünglich aus  luftgetrockneten  Ziegeln  errichtet  und  mit  einem 
Stcinmantel  verkleidet (  incrustirt).  erst  allmählich  als  massive,  volle 
Quadermassen  ausgeführt  wurden.  Daraus  würde  sich  die  auch  bei 
dem  Quaderbau  festgehaltene  Construction  erklären,  die  nach  der 
Mitte  geneigte  Lagerung  der  Steinschichten  und  die  wiederholte 
Umschalung  oder  Umhüllung  des  Werkes.    Nach  der  bekannten 


(t.  Chcopspyramide  (pewöhnliche  Pyramidenform).    6.  „Knickpyramiilc'^ 
von  Dnhschür.   c.  Stufenpyramide  von  SakKara. 

Hypothese  des  berühmtesten  deutschen  Aegyptologen  Lepsius 
(S.  360)  hätten  wir  an  diesen  Schalen  ähnli«th  wie  an  den  Jahres- 
ringen der  r»äume  die  kürzere  oder  längere  Regierung  der  Pharaonen 
zu  erkennen.  Die  Pyramiden  haben  ausser  der  gewöhnlichen  Form 
(^Fig.  1«  )  in  vereinzelten  Fällen  eine  geknickte  oder  abgestufte  G^j- 
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stalt.  Ein  Heispiel  der  ..Knifkpyramidc'  tiiidct  sich  l>(>i  Dahschür 
(Fiff.  Ib),  eiiuT  Stiift'npyraiiudt'  bei  SakUara  (V'i'i.  \c).  Dir  TiT- 
ragseii- oder  Stufeuba  u  war  übri^jüiisi  i HC  l)ur<  li^^aii;:st"ürin  aller  Pyra- 
miden, die  iu  Absätzeubis  zur  (abgeplatteten  ? j  «Spitze  cnipurgefüUrt 
wQiden,  und  dann  entdie  einzelnen  Absätze  dniehQnadern  veiklei- 
det  empfingen.  Kein  Yemünffeiger  gr&belt  mehr  heutzutage  über 
Zweck  undBettimmung  der  Pyramiden ;  sie  sind  dieunzugingliehen 
Grfifke  der  Könige,  in  deren  Nähe  die  Höflinge  und  Yomehmen  für 
8tohGrabtempel(Ma9^ba)  in  der  Form  abgestumpfter  Pyramiden  er- 
richteten, umso  auoh  nacli  dem  Tode  gleichsam  die  Herren  huldigend 
zu  umgeben.  Per  malerische  Sohmuok  der  Orabtempel  sowie  die 
ffleinhzeiti?en  plastischen  Werke  ergänzen  in  wirksamster  Weise 
den  künstlerischen  Eindruck,  welchen  die  Pyramiden  hervorrufen. 
Wenn  wir  an  diesen  ausschliesslich  die  vollendete  Technik  an- 
staunen, die  allerdinjrs  stets  eine  htdier  entwickelte  Kuiistweisi! 
voraussetzt,  so  erregen  insbesondere  die  statuarischen  \\  erke  wegen 
iiirer  packenden  Naturwahrheit  nn<l  iiires  lebensvollen  Aus<lrucke8 
unsere  Bewunderung.  Sie  werfen  die  früher  gangbaren  Ivunstur- 
theile  über  die  aegyptisohe  Plastik  über  den  Haufen.  Schon  in 
europäischen  Museen  kann  man  sich  ron  Jenen  Eigensohaflen,  die 
niur  die  älteste  aegyptische  Kunst  auszeichnen,  durch  die  Anschau- 
ung flberzeugen.  Unvergesslich  bleibt  z.  B.  Jedem  Besucher  des 
Lonm  der  Eindruck  des  „Schreibers^,  dessen  Augen  (in  einen 
dunklen  Quarz  ist  eine  durchsichtige  Pupille  yon  Bergkrystall  mit 
einem  kleinen  MetaUknöpfchen  eingesetzt)  so  sprechend  blicken, 
in  dessen  Haltung  unmittelbar  lebendige  Wahrheit  und  Individuali- 
tät sich  offenbart.  Diese  Statue  stammt  aus  der  Zeit  der  V.  oder 
VI.  Dynastie;  das  Museiini  von  liuläk  bewahrt  lUldwerke  gleichen 
Alters,  in  welchen  sich  der  fast  derbe  IJealisnuis  der  Auffassung 
noch  deutlicher  ausspricht.  Die  Kalksroinstatue  des  Ka-Nefer.  eines 
Priesters  des  Ptah-Sokar  zu  Memphis  und  die  seit  der  Pariser  Aus- 
stellung populär  gewordene  Hol/.statue  des  „Dorfschulzen"  (S.  3'2()) 
sind  die  bekanntesten  Beispiele  eines  Kunststils,  von  dessen  Dasein 
wir  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  keine  Ahnung  hatten  und  welcher 
den  firüheieiii  Glauben,  die  aegyptlsehra  Bildhauer  hätten  ihre  Werke 
nach  einem  feststehenden  Kanon  rein  mechanisch  gearbeitet,  mo- 
diflcirt.  Der  HauptvoRUg  der  ältesten  aegyptisehen  Plastik  ist  das 
Pwrtnitmässige  der  Darstellung,  so  dass  aus  der  Aehnlichkeit  der 
QesiohtazQge  zweier  Statuen  auf  die  Identität  der  geschilderten  Per- 
son ,  auoh  wenn  die  letztere  in  verschiedenen  Altersstufen  abge- 
bildet  wird,  mit  Sicherheit  gesclilossen  werden  kann.  So  ist  z.  H. 
der  dritte  König  der  IV.  Dynastie  Chafra  in  acht  Bildsäulen  nach- 
gewiesen worden,  obgleich  weder  die  Maasse.  noch  «las  Material  der 
Statuen  iibereinstinunen  \ind  man  ihn  in  verscliiedcnt^n  Alters- 
stufen seines  Lebens  abgebildet  hat.  Die  Beobachtung  der  Natur 
erstreckt  sich  bei  diesen  iiltisti-n  Werken  bis  in  das  kleinste  Detail; 
ein  «lerber  untersetzter  Mensoiienschlag ,  an  die  Körperbildung  der 
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Fcll;i\i  s  Lriniionid.  winl  ri'*rclin;i.ssig  nachgebildet,  die  Musculatur 
bis  zuT  Uebertreibuljg  betont.  Was  die  Hikiner  dieser  Werke  unfabig 
waren  wiederzugeben,  das  sind  grosse  auf  einheitliche  Wirkung  be- 
rechnete Massen,  allgemeine  Linien.  Das  Ensemble,  wenn  der  Aus- 
druek  gestattet  ist,  fehlt,  also  gerade  diejenige  Eigensekaft,  weldic 
die  späteren  Werke  der  aegjrptiseheii  Knost  auszeichnet.  Aveh  die 
Reliefbildtf  in  den  memphitischen  Grahkammem  ühenaMhen  durch 
eine  grosse  Naivetat  und  lebendige  Frisehe  der  Daistellnng  vnd 
lassen  die  Abwesenheit  der  tiefsinnigen  Symbolik  der  jfingeren 
Periode  keineswegR  vermissen. 

Na  h  der  VI.  Dynastie  bricht  diese  Kiinstbliithe  plötzlich  ab.  Die 
pol itisclien  Spaltungen,  innere  Kriege,  vielleichtanch  ein  Wandel  der 
religiösen  Ansohanunirpii  mögen  die  T'rsache  davon  gewesen  sein. 
Erst  mit  dem  Aufstreben  der  XI.  Dynastie  ändert  sich  der  Zustand 
des  Landes  und  wird  wieder  die  Kunstpfleire  eitriger  betrieben.  Doch 
knü[)ft  die  neue  Weise  niclit  vollständig  an  die  frühere  an.  Wie  die 
alten  Hauptstädte  Memphis  und  This  gegen  den  neiien  Mittelpunkt 
des  l{ei("hefi  Theben  zurücktreten,  das  Schriftwesen,  die  ständischen 
Ordnungen,  die  Yerfassung  grosse  Neueningen  aufweisen,  so  ist 
auch  im  Kreise  der  bildenden  Künste  eher  ein  zweiter  neuer  An- 
fang, als  eine  Fortsetzung  und  Anknüpfung  an  die  alte  Kunst  der 
lY.  und  VI.  Dynastie  wahrnehmbar.  Grosse  monumentale  Werke 
haben  sich  auch  aus  dieser  zweiten  Periode  derKunstblüthe  nicht 
erhalten.  Die  Obelisken  von  Heliopolis  und  dem  Fayüm,  mehrere 
in  Tanis  und  Abydos  ausgegrabene  Golosse  dürften  die  bedeutend- 
sten Keste  sein.  Ausserdem  lenken  die  Felsengräber  von  Ben  i  Hasan 
aus  der  Zeit  der  XTI.  Dynastie  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Sie 
gehen  auf  den  Felsbau  zurück,  der  nach  Lepsius  mit  dem  Gräber- 
bau fast  gleiclibedeutend  ist  und  durch  den  in  Aegypten  herrschen- 
<len  Ahnen<-ult  und  das  mit  dem  T'iisterbliclikeitsglauben  zusam- 
meniiäiigende  Interesse  an  der  Unversehrtheit  der  Leitdiname  her- 
vorgerufen wurde.  Das  Felsgrab,  vor  den  Nilüberschwemmungen 
geschützt,  verlünderte  die  Verwesung  des  Körpers,  ein  mit  dem 
Grabe  Yorbund euer  Raum,  eine  Grabkapelle,  gestattete  denTodten- 
cultus  zu  feiern,  dem  Bestatteten  Opfer  und  Oebete  darzubringen. 
Die  Theilung  des  Kaumes  in  Kammern ,  welohe  sohliesslieh  zur 
Chruft  führte,  gab  aueh  den  Impuls  zur  arohiteetonischen  Ollede- 
mng  desselben.  Wo  sich  mehrere  Kammern  hinter  einander  be- 
fanden, empfahl  schon  die  Rücksicht  auf  die  Beleuchtung ,  die 
Querw  ände  zu  durohbrechen  und  in  Pfeiler  zu  verwandeln,  welohe 
die  Decke  trugen,  gleichzeitig  aber  dem  Lichte  Zugang  gestatteten. 
Diese  Pfeiler  liessen  si<jh  noch  weiterentwickeln;  aus  Gründen  der 
Z\v(  'kin:issigkeit  zunni^hst  wurden  die  Kanten  des  ursprünglich 
vierscitigL'i»  PtVikTs  ahi:e])iattet  oder  ahgefast.  wobei  (nach  Lepsius) 
zu  Oberst  nocli  ein  Stück  des  vierseitigen  Pfeilers,  gleichsam  als 
L'ebergang  zu  den  Deckgliedern,  übrig  blieb;  der  achtseitige  Pfei- 
lerwurde wieder  in  einen  sechzehnseitigen  verwandelt,  wodurch 
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schon  eine  Verwandtschaft  mit  der  Säule  erzielt  wiirdr.  vor  allem, 
wenn  man  die  einzelnen  Seiten  mit  einer  leiohten  Furche  versah, 
sie  kannelirte,  und  die  Kannclüren  scharfkantig  an  einan<ier  stossen 
Hess.  Solohe  Polygonalsäulen ,  im  zweiten  (»rabe  von  Heiii  Hanau 
vorliommend,  fuhren  nacli  Champollion's  und  Falkener's  Vorgang  den 
Namen  protodorisohe  oder  aegypto-dorische  Säulen.  In  der  That  er- 
innern die  Polygonalsäulen  in  Beni  Hasan  und  anderwärts  im  alten 
llciohe  an  die  dorischen  Säulen  der  Griechen  (^Fig.  III.  Verwandt  ist 


II.  Orahkammer  und  Säulen  vun  Beni  ila.san. 


die  straffe  Kannelirung.  die  Verjüngung,  das  unmittelbare  Aufstosscn 
des  Schaftes;  dagegen  unterscheidet  sich  die  protodorisohe  von  der 
wirklichen  dorischen  Säule  durch  den  Mangel  des  Echinus,  des- 
jenigen Gliedes ,  welches  sein  Analogen  in  einem  Kranze  über- 
fallender Blätter  besitzt  und  das  eigentliche  C-apitäl  der  dorischen 
Säule  bildet.  Die  wesentlichste  Differenz  bildet  aber  der  Umstand, 
dass  einzelne  Seiten  der  protodorisohen  Säule  nicht  kannelirt  sind, 
sondern  flach  gehalten  und  zur  Aufnahme  von  farbigen  Inschriften 
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bestimmt  wurden.  Daduieh  verlieit  die  Säule  ihie  straedT«  Be- 
deutung uud  wird  zu  einer  Solirifttafel  lierabgesetst,  dadutdi  er- 
scheint sie  der  dorisebeu  Säule  im  Wesen  siemlioh  sobroff  ent- 
gegengesetzt ,  bei  weleher  jedes  Glied  und  an  Jedem  Gliede  jede 
Linie  eine  Fuuotion  auszuüben  und  durch  das  stxnetive  BedOrfiilss 
entstanden  zu  sein  scheint. 

Dass  die  l*»Humeister  der  Felsgriibcr  von  Beni  Hasan  auch  leifhte, 
zierliche  Freibauten  kannten,  bew  eist  das  ^'orkonlmen  einer  zweiten 
Säulen forni.  die  unniöfrlicb  im  Hölileiibaii  iliren  Lrspnmfj;  besitzen 
kann.  Man  <lenke  <\ch  als  »latürliches  N'orbild  vier  i^otosstengel  oben 
durch  iiander  oder  iünge  verknüpft  und  dieses  Hohrbnndel  in  ge- 
schlossene Lotosblüthen  (^ais  CapitälJ  auslaufend 
.  (Fig.  1 1  ] ).  Diese  S&ulen  erinnern  an  eine  aus  Holz 
gezimmerte  Oartenarcbiteetur  und  steben  im 
scharfen  Contraste  zu  den  Steinpfeilern,  die  den 
Namen  protodorische  Säulen  führen. 

Zeigt  schon  die  Architectur  der  XI.  und 
XU.  Dynastie  einen  geringen  Zusammenhang 
mit  der  älteren  Kunstweise  ,  so  bietet  die  gleich- 
zeitige Scnlptur  vollends  eiiisclineid(;nde  Ab- 
weicliungen  von  der  l  eberliefening  dar.  Der  derb- 
frische liealismus  der  Darstellung  ist  verschwun- 
den, die  Herrschaft  des  Kanons,  der  die  Ver- 
hältnisse nach  äusserlicben  Regeln  feststellt  und 
die  Formen  erstarren  llsst,  schon  fest  begrQndet, 
Die  teelinische  Tüchtigkeit  allein  sebeint  keiner- 
lei Rückschritt  gemad^t  zu  haben ;  die  härtesten 
Stoffe  gewinnen  wie  schon  zur  Zeit  des  Chafta 
unter  der  Hand  des  ausdauernden  Arbeiters  ge- 
schmeidige Fügsamkeit,  die  feinste  Ausführung 
stösst  nirgends  auf  ein  unüberwundenes  Uin- 
derniss. 

Abermals  tritt  nun  im  aegyptischen  Kunst- 
leben eine  längere  Pause  ein.  Der  Einbru<-h 
der  llyksus  oder  der  Hirten  bezeichnet  den 
Anfang)  die  Herrschaft  dieses  viel  besproche- 
nen Stammes  die  Dauer  der  5den  Zwischenperiode.  Den  Hyk- 
sos  wird  die  Zerstörung  der  älteren  Monumente  zugescbriobeii,  sie 
selbst  haben  keine  arehiteetonisohen  Denkmale  hinterlassen.  Doch 
völlig  kunstlos  sind  sie  nicht  geblieben ,  und  die  Kunstöbung  der 
Aegypter,  luu  lidem  die  ersten  Schrecken  der  Invasion  überwunden, 
haben  sie  nicht  gehindert.  Aehnlich  wie  die  Normannen  auf  Si« 
cilien  die  Cultur  der  besiegten  Araber  annahmen ,  so  haben  auch 
die  Hyksos  die Kunstkeimtnisse  und  das  Handgeschick  der  Aegypter 
verwerthet  (  S.  103).  Die  in  Tanis,  der  Hauptstadt  der  H  yksos  ausge- 
grabenen r.ildwerke  (  ausst  r  vier  Sphinxen  insbesondere  eiiie(iruppe 
von  Flussgüttern  aus  Oranitj  zeigen  aegyptische  Arbeit  und  ver-> 
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itChen  nur  durch  den  Gesichts typus,  den  dichten  Btft,  die  dioken 
Haarzopfe  den  Ursprung  in  der  llyksoszeit  {ß.  318). 

Mit  der  Vertreibung  der  ilyksos  beginnt  niclit  allein  im  Kreiie 
des  Staatslcbens,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  eine  neue 
Periode.  Vor  allen  haben  die  kriejxslustif^en  un<l  siegreichen  Könifi:e 
derXVIlI.  und  XIX.  Dynastie  sich  durch  eine  staunensworthe  Fülle 
von  Denkmäleni  verewigt.  Die  Frohnarbeit  der  Gefansrenen  gab 
die  Mittel  an  die  Hand,  auch  die  riesigsten  Plane  der  Bauherrn  zu 
verkörpern .  die  Grossthaten  der  Könige  führten  der  Phantasie  der 
Bildhauer  unaufhürlicli  reichen  Stoff  zu  und  machten  es  diesen 
leicht,  die  Fa^aden  der  Tempel  mit  den  Erzählungen  aus  den 
Kriegszügen  der  Tutmes,  Amenophis  und  Bamies  va.  solmiü^en. 
Itt  diese  Periode  dea  neuen  ReiclieB  fällt  die  grosse  Masse  der  tbe- 
btinlsclien  Monumente.  Der  Sinn  f&r  das  Grosse  und  Colossale,  für 
die  allgemeine  Bhythmik  der  Verhältnisse,  f&r  die  Pracht  der  De- 
koration hat  seine  hdohste  Ausbildung  erreicht,  doch  macht  sich 
auch  die  Versteinerung  der  ursprönglioh  lebendigen  Kunst inotive, 
die  Abhängigkeit  der  Schilderung  von  der  äussern  Kegel,  die 
Üeberwucherung  des  Ornamentes  mit  symbolischen  Zeichen  (Uraeus, 
Hathormasken  u.  s.  w.)  in  empfindlicher  Weise  bemerkbar.  Noch 
kann  man  von  einem  eigentlichen  Verfalle  aegyptischer  Kunst  nicht 
reden.  Dauerte  doch  diese  Periode  lange  genug,  um  den  Glauben 
zu  veranlassen,  dass  Aegypten  niemals  einer  andern  Kunstweise 
sich  erfreut  habe,  und  die  Erinnerung  an  die  wesentli('h  verschie- 
dene älteste  Kunstentwickeluug  vollkommen  zurückzudrängen. 
Aber  ebenso  fest  wird  im  Angesicht  der  Monumente  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  kein  Aufschwung  auf  dieser  Grundlage  völliger  Er- 
starrung in  den  späteren  Jahrhunderten  folgen  konnte.  Zwar  läset 
sich  kurz  toi  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Perser  eine  ge- 
wisse Hebung  des  Kunstsinnes  nicht  ableugnen.  Während  die  Mo- 
numente der  XXn.  und  folgenden  Dynastien  nach  keiner  Richtung 
fesseln  und  wie  mechanische  Abklatsche  älterer  Werke  erscheinen, 
offenbaren  die  Sculpturen  aus  der  Zeit  der  XXVI.  Dynastie  ( z.  B. 
die  Alabasterstätue  der  der  XXV.  Dyn.  angehörenden  Königin  Ame- 
niritis,  S.  324)  eine  gewisse  zierliche  Eleganz  und  eine  angenehm 
feine  Weichheit  der  Formen.  Doch  besitzt  diese  Nachblüthe  keine 
Dauer.  Seit  dem  Eintritte  der  Ptolcmaeerlierrschaft  verlor  selbst- 
verständlich die  heimische  Kunst  ihre  lebendigen  Wurzeln  und 
konnte  nur  ein  künstliches  Dasein  fristen.  Das  politische  Interesse 
gebot  die  Erhaltung  der  Heiligthümer,  die  Restauration  der  Tempel 
beschäftigte  dauernd  zahlreiche  Kräfte;  auch  sonst  wurden  die  her- 
gebrachten Aufgaben  der  Kunst  in  der  üblichen  Weise  weiter  gelöst, 
die  KuBstpflege  in  reichster  Weise  geübt.  Doch  kann  diese  letzte  sn 
ManittiBmus  strei&nde  Periode  nicht  das  gledohe  historische  Intei- 
CMiae  in  Anspruch  nehmen,  wie  die  firüheren  aegyptischeai  Zeitalter. 

Es  ist  nieht  bloss  eine  ▼erfallende  Kunst,  die  sich  seit  der  Pto- 
leOMeerzeit  dem  Auge  darbietet ,  trotz  allem  Keichthum  und  aller 
Baedeker,  iBgypteii  I.  12 
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Prac}»t,  <f)ii(lerfi  au<'h  eine  durch  fremde  F.iiiflüsst'  in  ihrer  tieferen 
Einheit  und  ihrer  vollen  Selbständi^rkeit  bedrohte  Kunst.  Sobald 
Aep:ypten  mit  Hellas  in  Berühninp:  kam,  wirkte  auch  der  Zauber, 
welcher  der  hellenischen  Kunst  innewohnt.  Es  konnte  sich  ni<;ht 
das  forne  Indien  demsellm  entstellen,  er  traf  tneb  das  sonst  so 
spröde  und  seTbstlyewnsste  Aegypten. 

Das  Bfld  der  teitliehen  fintwiekelnng  der  aegyptisclien  Kunst 
mü88  durch  die  SAMlderung  der  ebaraeterlstlsolien  Hanptzüge  der^ 
selben  erg&nzt  werden.  Pass  dabei  die  Monumente  des  neuen 
Reiches  in  erster  Linie  berücksichtigt  "werden,  findet  in  ihiem 
räumlichen  UebeTwief!:en  seine  Erklärung. 

Das  wesentlichste  Glied  der  Architectur,  in  Aegypten  wie 
anderwärts,  bildet  die  Säule.  Wo  sie  fehlt,  hat  die  Baukunst  die 
elementarste  Stufe  nicht  überschritten,  hat  die  künstlerische  Ent- 
wickelunq:  noch  nicht  begonnen.  Die  Säule  verleiht  dem  Bau  den 
Schein  des  organischen  Lebens,  sie  scheidet  die  Massen  und  schafft 
Kräfte,  welche  tragen  und  stützen.  Mit  den  griechischen  Säulen- 
Ordnungen  vergliehen,  zeigen  allerdings  die  in  Aegypten  gebrauch- 
Hohen  Sftulenformen  nooh  eine  j^se  ünyonkommenheit.  Ihr 
Sehmuek  und  ihre  Form  drfteken  nicht  unmittelbar  und  ausschliess- 
lich ihre  Function  aus,  wie  dies  namentlich  bei  der  ddrischen 
Säule  der  Fall  ist;  die  Abhängigkeit  ton  dem  natürlichen  Yorbilde, 

den  bebänderten  und  bekränzten  Baldachin- 
staniren, erscheint  noch  zu  p^ross,  die  Maasse  ent- 
behren zwar  nicht  der  festen  Reirel.  werden  aber 
willkürlich  ^ejjrift'en.  Die  Di«"ke  und  Höhe  der 
Säulen  steht  nicht  in  richtigem  Verhältiriss  zu 
der  Last,  welche  sie  tragen.  Immerhin  erfreuen 
die  im  Farbenglanz  prunkenden  Säulen  das  Auge, 
«nd  imponirt  die  TOllendete  teehnistihe  Arbeit 
dem  Verstände. 

Die  Summe  der  in  Aegypten  Üblichen  Sililen- 
ordnnngen  Ist  riemlich  gross ;  einzelne  Ordnun- 
gen kommen  mir  im  alten  Reiche  vor,  aiidere 
werden  erst  an  Denkmälern  des  neuen  Reiches 
Erefuntlen  ,  ohne  dass  sie  deshalb  einer  höheren 
Entwickelniisrsstnte  anirehörten.  Von  den  Orab- 
kammern  von  Beni  Ilasan  ( XTI.  Dyn.)her  sind  die 
Polyjronalsäule  oder  die  protodorische  (S.  175) 
und  dann  die  Säule  mit  dem  Knospen  -  Capital 
bekannt.  Vielleicht  gab  zur  Entstehung  des  letz- 
teren eine  Pfeilerlbrm  Aillass,  welche  In  Or&bcfm 
der  VI.  Dynastie  bei  AiitinoS  (heute  el-Bersehe) 
▼otkonimt.  Die  Pfeiler&lohe  irird  vertieft, 
auf  dein  vertieften  Felde  erheben  sich  Lotos- 
stengel,  von  einem  Bündel  geschlossener  Biüthen 
oder  Knospen  gekrönt  (Fig.  lY).  Mit  den  Lotossäulen  von  Betri 
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^B8^x^  ist  eine  S&iOenoidnung  dea  neuen  Belehes  Tenrandt,  welche 
ihren  Sclunuck  bald  von  dei  Hand  des  Plastiken ,  bald  von  jener 
des  Malers  empfängt  nnd  allmählich  ganz  der  conventlonellen 
Form  anheimfällt.  Die  S&nle  wird  nnten  an  der  Basis  eingezogen 

und  hier  von  einem  leichten  Schilfblattkranze  umgeben,  i  Sie  ver- 
jungt sich  nach  oben  nnd  zeigt  am  Schafte  bald  horizontale  Bänder 
und  Hieroglyphen  aufgemalt,  bald  durch  Furchung  die  Stengel 
einer  Pflanze  (Papyros)  nacho;ebildet  und  dieselben  zu  einem  Bündel 
vereint.  Das  Capital,  ziemlich  einfach,  nach  oben  schmaler  zu- 
laufend, liat  zuweilen  am  untern 
Ende  einen  Kranz  anf^^ericlitcter 
Schilfblätter  als  Schmuck,  zu- 
weilen wird  es  wie  der  Schaft  als 
Bildfliche  behandelt  nnd  erinnert 
nnr  dnroh  einzelne  aufgemalte 
Knospen  an  den  Tegetabilisehen 
Ursprung  (Fig.  Va  und  6). 

Während  die  bis  jetzt  ge- 
schilderten Säulen  wirklich  in 
den  Tempeln  und  Grabkammern 
wuchtige  Stein  decken  tragen  und 
als  Stützen  f  unctioniren ,  wird 
die  Ordnung  der  Säulen  mit 
Kelchcapitälen  mit  Vorliebe  de- 
corativ  zur  Einsäumung  der  Pro- 
oesiiaiisstnsse  in  den  Tordeien 
Tempelhallen  Terwendet  nnd  nnr 
wenig  belastet.  Die  Schafte 
diesor  IHulen  sind  dnzeh  eine 
rnnde  scheibenartige  Basis  mit 
dem  Boden  verknüpft,  unten  ein- 
gezogen, übrigens  als  lUldfläche 
behandelt.  An  den  Capitälen 
ersclieinen  die  Blumen  und 
Blatter  bald  an  einem  Kelche  nur  äusserlich  angelicftet  (Fig.  Via), 
bald  erscheinen  die  Blätter  als  wirklicher  Kranz,  der  aus  dem  Säu- 
lenstamme herauswächst  und  durch  leises  Ueberneigen  der  Blätter 
die  Kelohform  annimmt.  Von  dem  Papyros  sowohl  (Fig.  VI  6)  wie 
TüHk  d«r  Palme  (Fig.  VI  e)  als  den  natürlichen  Motiven  ging  man 
dabei  ans  nnd  sohnf  selbst  in  ganz  später  Zeit  noch  Typen,  die 
stets  anf  unbedingten  Beifall  rechnen  d&rfen.  Dagegen  hat  eine 
andere  ebenfalls  erst  in  der  jüngsten  Periode  aegyptischer  selbstün- 
lUger  Geschichte  mit  Vorliebe  verwendete  Säulenart  nur  unterge- 
ordnete Bedeutung  und  geringen  künstlerischen  Werth.  Der  Schaft 
schljpsst  oben  mit  Masken  ab,  die  an  i  Seiten  ani^ebraoht  sind  und 
gewöhnlich  dieGöttin  Hathor  mit  den  Kuhohren  vorstellen.  Darauf 
sind  noch  gleichsam  als  Abacus  kleine  Tempeltronten  gestülpt. 


V.  Papyro98&it!eii. 
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Der  structive  Gedanke  tritt  hier  ebenso  vollständig  in  (U  n  Ilintcr- 
grand,  wie  bei  den  Osirispfeüem  (,Fig.  VII),  an  welclien  die  Ge- 


- — t 


VI.  KeloheapitSle. 
Stall  des  Gottes  mit  dem  Kmmmstab  in  ämr 
Linken  und  der  Geissei  in  der  Rechten  m  den 
Pfeiler  ftei  vortritt,  die  Last  des  Tragens  dem 
letztem  unbelebten  GUede  überlassend. 

Mit  den  Sänlen  steht  das  Oebälke  in  nnmSttel- 
barer  Verbindang.  Die  inneren  Räume  wnrden 
anssehliesslieli  mit  Steinbalkendecken  überzogen, 
sodass  sich  von  einer  Deckplatte  (Abacus)  der 
Säule  zur  anderen  ein  Steinbalken  spannte  und 
in  die  auf  solche  Weise  entstandenen  quadra- 
tischen Felder  Füllplatten,  zuweilen  mit  astro- 
nomischen Bildern  verziert,  eingelassen  wurden. 
Als  äussere  Gebälktheile  sind  der  unmittelbar 
auf  dem  Abacus  aufruhende  Architrav  und  dar- 
über die  tief  eingeschnittene  Hohlkehle ,  die  ei- 
nen Sterken  Sehattea  wirft,  besendeis  ehartele» 
ristiseh.  Der  AridiitraT  «ntk&lt  «ewdhaUfllL 
bieroglypbisohe  Insebrifton  und  verliert  dadazoh 
seine  stmotive  Bedentnng;  dagegen  besitit  die 
Hehlkeble  als  krönendes  Gesims  einen  formellsa 
Werth  (Flg.  Vlllfr).  Es  drüekt  sich  in  derselben 
ein  kräftiger  Gegensatz  gegen  die  abgebdsekten 
nach  oben  zurückweichenden  Wandmassen  ans 
und  gewinnt  so  der  Bau  einen  deutlichen  Ab- 
schluss.  Als  Ornament  der  Hohlkehle  werden 
aufrechtstehende  Blätter  oder  ilohrstäbe  ver- 
wendet; wenn  dieselbe  ein  Portal  krönt,  schwebt 
f2:enügelte  Sonnenscheibe.    Das  Gebälk  an  den 


Vn.  Oiirispfeiler. 

in  ihrer  Mitte  eine 
Gräbern  von  Heni  Hasan  verkörpert  einen  wesentlich  davon  ver- 
schiedenen Baugedanken.  Eine  gerade,  vorspringende  Platte,  dnrch 
eine  Reibe  von  Spanen  gleichsam  gestützt,  erhebt  sieh  über  dem 
Aroldtrave  (Fig.  Villa).  Hier  ist  die  Erinnerung  an  vlswanAte 
orientalische  Bauformen  nnabweisbar,  während  das  früher  ge* 
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schilderte  Gebälk  der  aegyptisolien  Kunst  ganz  eigenthümlioli  an* 
gehört.  Die  BekrSnong  der  ManermaMe  dnreh  die  Hohlkehle,  die 


1 

m 

I 


Vlllrt.  Gebälk  von  Beiü  Hasan.    VIII6.  Gebälk  mit  Hohlkehlen-Gesimf. 

rahm  CT  »artige  Einfassung  durch  Hundst'abe  bildet  die  wesentlichste 
Gliederungder  Architectur.  Sie  würde  ungenügend  erscheinen,  wenn 
niclit  insbesondere  die  Farbe  ergänzend  hinzukäme.  Diese  verwan- 
delt die  sonst  todte  Masse  in  prächtige,  schmuckreiche  Teppiche. 

Zur  rechten  Würdigung  und  zum  eingehenden  Verständniss  der 
aegyptischen  Architectnr  gehört  nicht  allein  die  Kenntuiss  der 
Banglieder  nnd  Banfonnen,  aendem  wdk  die  Wisseniehall  von 
dem  eigenihfimlidhen  hier  herrschenden  Gottesdienste.  Der  kost- 
baie  Stelnban  diente  anssohliesslieh  rdlgidsen  Zwecken,  sodass  der 
Quader-  nnd  Tempelban  zusammenfallen.  Die  Meinung,  dass  die 
Tempel  auch  die  Wohnung  der  Könige  in  sich  bergen,  beruht  auf 
einem  Irrthume.  Schon  aus  klimatischen  Gründen  würden  sie  sieh 
zu  Wohnii!i!?en  schlecht  eignen.  Die  Kdnigspalaste .  die  wir  nur 
aus  Grabbildern  kennen,  waren  durchaus  hiftifrer  Art,  mit  Altanen, 
Hallen  und  Lauben  üescbmückt,  von  (lärtcii,  Teichen,  Blumen- 
beeten umgeben.  Das  Baumaterial  derselben  waren  Ziegel  und 
Holz,  das  Ziel,  das  den  Architecten  vorschwebte,  war  eine  Stätte 
fröhlichen  Lebensgenusses,  daher  auch  die  Farbe  eine  so  grosse 
Rolle  spielt*  Auf  die  Tempelanlage  wirkte  entscheidend,  dass  der 
aagyptisehe  Tempel  nieht  wie  die  chrislliehe  Kirehe  jedem  Ge- 
meindegliede  oifen  stand,  aueh  nioht  wie  der  hellenisdie  Tempel 
glfliohsam  nur  die  UmhüUung  des  Gditerbildes  bildete.  In  feiere 
Hoher  Procession  nahte  sich  die  gläubige  Menge  dem  Tempelbczirke, 
die  Profanen  blieben  aussen  stehen,  die  Wissenden  und  Einge- 
weihten betraten  auf  vorgeschriebenen  Wegen  das  Innere  nnd 
drangen  entsprerhend  dem  Grade  des  Wissens  und  der  Weihe  in  die 
geringere  oder  grössere  Nähe  des  lleiligthumes  vor,  das  nur  dem 
obersten  Priester  offen  stand.  Auf  der  grossen  Heerstrasse.  auf  dem 
Nil,  näiiern  sich  in  festlich  geschmückten  r>arken  Volkssr>liaaren  dem 
Tempel.  8ie  sc-lireiten  die  Tempelstrasse  entlang,  die  auf  beiden 
Seitea  voa  Sphinxen  besäumt  wird.  Die  Sphinxe  (S.  373)  haben 
einen  LSvenleib  mit  einem  mannlichen  (Androsphinxe)  oder 
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einem  Widduikfitpfe  (Kriosphinxe).  Nach  einer  Ifciedirift  zu  Edfa 
ejmlNiUsbtbn  sie  dmi  Ksm^  des  Bomi  gegen  Typhon^Seth.  Die 

Sphinxallee  fühlt  zu  dem  eigentlichen  Tempelbeziike,  dem  Te- 
menos  der  Griechen,  welcher  von  einer  Mauer  fmeist  aus  Nilziegeln, 
in  £dfu  aus  wohlgefügten  Quadern)  uDischlossen  wird  und  alle 
Tempelräume  in  sich  bir^rt.  Nur  die  heillj^en  Seen  (in  der  Hegel 
zwei)  nnd  der  heilijre  Hain  befinden  sich  gewöhnlich  ausserhalb 
der  Umfassungsmauern.  Zwei  gewaltige  Mauerthürme  mit  einem 
zwischenges<'hobenen  Eingangsthore ,  die  Pylonen,  stehen  zunächst 
vor  Augen.  Die  Pylonen  haben  die  Form  abgestumpfter  Pyramiden ; 
die  schräg  geneigten  Wände  sind  von  liundstäben  eingefasst  und 
bieten  fflr  fluhige  Reliefe,  für  wfthie  Bflderchienilcen  den  weitesten 
Raum.  Die  Beiuonnng  der  heiden  Pylonen  wie  des  Portalhaues 
erfolgt  durch  die  bekannte  Hohlkehle,  welche  auch  über  dem  Por- 
tale den  Abschlnss  bildet.  Wirken  schon  die  Pylonen  machtig 
doiteta  ihre  Masben,  so  erhöhte  den  Rlndmcli  no^  der  tCttporSre 
Schmuck .  welchen  sie  bei  festlichem  AnlMVe  tragen,  wie  z.  B.  das 
Rrtiefhild  Fig.  IX  zwg«.   Die  Flügge»  wehten  den  nahenden 


DL  Pylonenfhor  fm  Fettsehmuek* 


Schaaren  einen  fröhlichen  Oruss  zu.  Durch  das  Pyloi»€nthür  ge- 
langt man  bei  grösseren  Tempeln  in  einen  weiten  uubede«.kten 
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Säulenhof  (PeristylJ^  auf  zwei  oder  drei  Seiteu  von  Säulenhallen 
umgeben,  und  von  diesem  in  einen  viersäuligen  Raum  (IlypostylJ, 
eine  grosse  Halle,  in  welcher  aber  die  mittleren  Säulenreihen  durch 
ihre  verschiedene  Grösse  und  Capitälform  den  Processionsweg  scharf 
markiren.  Ein  kleinerer  Säulensaal  und  einzelne  Uäume  von  ge- 
ringer Tiefe  und  immer  mehr  abnehmender  Höhe,  doch  stets  die 
Axe  der  Processionsstrasse  einhaltend  (zusammen  als  Proaekos  zu 
bezeichnen),  trennen  bei  vielen  Tempeln  das  Uypostyl  von  dem 
Sanctuarium,  dem  kleinen,  abgeschlossenen  dunklen  Adi/ton  oder 
SekoSf  das  zuweilen  aus  einem  einzigen  ausgehöhlten  Rieseublook 
besteht  und  in  welchem  hinter  kostbaren  Vorhängen  ein  Götter- 
symbol  und  ein  heiliges  Thier  ruhte.  Grössere  und  kleinere  Kam- 
meni,  an  welchen  es  überliaupt  im  Tenipelbaue  nicht  fehlte,  um- 
geben das  Heiligthum.  Treppen  führen  auf  das  Dach  und  zu  mannig- 
fachen zimmerartigen  Räumen,  die  entweder  Wächtern,  Tempel- 
ilienern  zur  Wohnung  dienten  oder  zur  Abhaltung  gewisser  Cere- 
monien  und  zur  Aufbewahrung  des  Tempelgeräthes  benutzt  wurden. 

Nachdem  die  Gliederung  des  Tempels  erkannt  wurde,  lohnt  es 
sich  noch  einmal  den  Processionsgang  zu  wiederholen.  Die  Volks- 
masse, die  untersten  Stände  (die  „Pasu"J  durften  höchstens  den 
heiligen  Hain  und  den  Raum  bis  zum  Peristyl  betreten  und  hier 
an  gewissen  Tagen  ihre  Opfer  bringen.  Die  „Patu",  die  auf  der 
untersten  Stufe  der  Unterweisung  stehenden  Unterrichteten,  und 
die  „Rechiu*',  d.  s.  die  Esoteriker,  iu  die  Mysterien  Eingeweihten 
gingen  über  die  Tempelschwelle,  die  „Ammiu'*  d.h.  die  Erleuchteten 
gelaugten  bis  in  die  grosse  Halle  und  schauten  von  weitem  das  Rild 
der  Gottheit,  das  ihnen  an  der  Pforte  des  Prosekos,  des  Saales  „der 
Erscheinung  der  Majestät"  (der  Gottheit  )  gewiesen  wurde.  An  ihnen 
zog  derKönig  und  die  lustrirenden  Priester  vorbei ;  sie  begaben  sich 
in  feierlichem  Zuge  auf  das  Tempeldach ,  während  der  Oberpriester 
das  kleine  und  dunkle  Gemach  des  Gottes  betrat.  DerGrundriss  des 


X.   GrundrisB  des  Südtempels  zu  Karn&k. 


Sfidtempels  von  Karnak  (Fig.  X)  möge  die  Aufeinanderfolge  derein- 
zelnenRäume  erläutern.  Für  diese  Anordnungen  und  Gliederungen 
sind  z.  B.  bei  den  semitischen  Völkern  Analogien  leicht  nachweisbar, 
ebenso  leicht  verständlich  ist  die  Aufstellung  der  Obelisken  oder 
Colosse  (zuweilen  beide)  vor  den  Pylonen.  Die  Obelisken,  schon 
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durch  ihre  Gestalt  wirksam  die  Massen  unterbrechend,  erzählen  in 
den  hieroglyphischen  Inschriften  von  der  Siegeskraft,  welche  die 
Gottheit  dem  Pharao  verliehen,  während  die  Statuen  die  Gegengabe 
des  letztern  an  die  Götter  durch  den  Tempelbau  in  Erinnerung 
bringen.  Auch  die  geflügelte  Sonnenscheibe  (S.  148)  mit  dea 
Köpfen  der  Uraeusschlange  über  jedem  Eingange  besitzt  eine  ge- 
fällige Bedeutung.  Sie  symbolisirt  den  Triumph  des  Guten  über  das 
Böse,  den  Sieg  des  Horns  über  Typhon.  Eine  Inschrift  in  Edfu  lehrt, 
dass  Toth  (die  Vernunft)  nach  dem  Siege  des  Horns  befahl,  dieses 
Symbol  über  allen  Eingängen  anzubringen.  Fremdartig  wirkt  da- 
gegen das  durchgängige  Herabdrücken  der  Architectur  zu  Bild-  und 
Schriftflächen.  Im  Innern  des  Tempels  ist  jede  Säule  und  jeder 
Pfeiler,  jeder  Deckbalken,  jede  Wand,  jeder  Baustein  mit  Bildern 
und  Schriftzügen  in  erhöhtem  oder  vertieftem  und  regelmässig  be- 
maltem Relief  geschmückt.  Die  Darstellungen ,  welche  die  Siege 
der  Pharaonen  und  ihren  Verkehr  mit  den  Göttern  schildern,  sind 
stets  von  erklärenden  Inschriften  begleitet,  selbst  die  einfachen 
Ornamente  haben  (im  neuen  Reiche)  eine  inhaltliche  Bedeutung 
und  sind  als  Symbole  zu  fassen. 

Abweichungen  von  der  geschilderten  Tempelform  hat  zuweilen 
die  Beschaffenheit  des  Bodens  geboten.  Im  untern  Nubien  rücken 
die  Sandsteinfelsen  so  nahe  an  das  Nilufer  heran,  dass  die  Tempel 
entweder  theilweise  oder  gänzlich  dem  Felsen  abgewonnen,  die  noth- 
wendigen  Räume  ausgehöhlt  werden  mussten.     In  Kirsch  (Gerf 


'XI.   Gmndrifli  der  Grotte  von  Kirsch. 


Husen)  z.  B.  (Fig.  XI)  erscheinen  die  Pylonen  und  das  Peristyl  frei 
vorgebaut  und  nur  das  Hypostyl  und  das  Allerheiligste  im  Felsen 
ausgehauen.  Der  grössere  Tempel  von  Abu  Simbel  ist,  die  Pylonen 
und  die  Colosse  mit  eingeschlossen,  reiner  Felsbau.  Andere  Ab- 
weichungen von  den  herkönimlichen  Typen  wurden  in  der  Ptole- 
maeerzeit  beliebt.  Sie  ofl'enbaren  sich  nicht  allein  in  verschiedenen 
Einzelheiten  ,  den  Capitälformen  ,  den  Ornamenten  ,  sondern  auch 
in  einer  grossem  Willkür  in  der  Aufeinanderfolge  der  Tempelräume 
und  in  dem  Eindringen  des  griechischen  Einflusses. 


DigitizGL.  l  , 


KUNS'l'ÜKSCUlliHTE 


185 


Einzelne  Baiiteii ,  allseitig  von  S&nlen  umschlossen ,  zwischen 
die  Sinl^  Biftstungsmaaem  bis  zni  Hälfte  der  S&ulenhöhe  und 
dif&ber  gestellt,  eiinnem  so  dentlicli  an  die  griechischen  Peri- 
pteitltempel»  dassman  umdlULÜrlich  auch  an  eine  innere  Beziehung 
glauben  mdchte.  An  eine  mechanische  Copie  Ist  natürlich  nicht 
zu  denken.  Der  wahrscheinliche  Zweck  mehrerer  solcher  Bauten, 
als  Gehege  heiliger  Thiere  zu  dienen,  offenhart  einen  rein  ae^yp- 
tischen  Ursprung ;  nur  hält  es  schwer  hei  der  eanz  imorfranischen 
Fügung  der  verschiedenen  Bfiu'jlieder  eine  stetiire  Entwicklunf?  aus 
heimischen  Wurzeln  ohne  Einmisclning  fremder  Bestandtheile  an- 
zunehmen. Ausser  den  Tempeln  auf  der  Tnsel  Philae  gewähren  die 
grossartigen  Anlagen  von  Edfu  (ApoUinopolis  magna],  Köm  Omhu 
(^Omhos) ,  Esne  (Latopolis) ,  Tentyris  (_Dendera)  eine  fast  üher- 
i^che  Oelegenheit  die  Ptolemaeeararehitectur  zu  studiren,  welche 
auf  das  Qesammturtheil  über  die  aegyptische  Kunst  leicht  einen 
bestimmenderen  Einfluss  übt,  als  es  sieb  mit  der  strengen  histo- 
rischen Wahrheit  Terträgt. 

Wihrend  die  Baudenkmäler,  welche  dem  Gottesdienste  geweiht 
waren)  ausschliesslich  den  Zeiten  des  neuen  Reiches  angehören, 
lassen  sich  die  Grabtempel  bis  in  die  fernsten  Perioden  des  alten 
Reiches  zurückverfolgen.  Die  ältesten  Orabtempel  sind  die  sogenann- 
ten Ma8taba(\g\.  S.  391),  welrlie  ausser  dem  Grabe  noch  eine  Kapelle 
zur  Feier  des  Todtencultus  enthielten.  Die  Könipe  insbesondere 
begnügten  sich  nicht  mit  einem  Denkmale,  welches  Grab  und  Grab- 
kapelle vereinigte,  sondern  errichteten  neben  dem  Pyramidengrabe 
noch  Tempel,  In  welchen  für  ihr  Seelenheil  Opfer  gebracht  werden 
sc^^iulNr  schöne  Quaderbau  toh  Granit  und  Alabaster  beim  grossen 
Sph&X^.  S76)  scheint  ein  solches  Grabdenkmal  des  Pyramiden- 
eibauers  Chefken  zu  sein.  Auch  im  neuen  Reiche  trennten  die 
Könige  die  eigentliche  Grabstätte  Ton  dem  ihrem  Andenken  ge* 
weihten  Locale.  Die  tiefen  Felsgrüfte  in  den  Schluchten  der  Königs- 
gräher  waren  ihre  Todtenkammem,  die  grossen  „Memnonien"  (aus- 
schliesslich am  westlichen  Nilufer  Thebens  angelegt)  die  Tempel, 
in  welchen  ihr  Andenken  durch  Cultusacte  {refeiert  wurde.  Den 
grössten  Kindruck  rufen  die  Grahtempel  durch  ihren  malerischen 
Schmuck  hervor.  In  den  Memnonien  gibt  natürlich  die  Macht 
und  die  Herrlichkeit  des  Ke^imentos,  die  Siegesthaten  und  Er- 
oberungen des  Verstorbenen  den  Inhalt  der  Gemälde  ab,  aus  dem 
Prirailebeii  ^  Beigesetzten  schöpften  die  Bilder  in  den  Grab- 
kapellen der  Privatleute  den  Stoff.  Zuweilen  nehmen  die  Memno- 
nien einen  stattlichen  Raum  ein ;  jenes  von  Ramses  II.  (S.  105)  be- 
sass  eine  Bibliothek  und  eine  Schule.  Es  fehlen  den  meisten  nicht 
die  Pylonenthore  und  grossen  Säulenhallen,  doch  lässt  sich  eine 
Regel  in  der  Aufeinanderfolge  der  Bäume,  eine  feste  Ordnung  der 
Anlage  nicht  nachweisen. 

Die  nbonviefrende  Summe  der  ae}?yptischen  Bildwerke  steht 
mit  den  architektonischen  Werken  in  uumittoibarei  Ycihiuduug.  Co- 
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lossalßtatuen  treten  den  Pylonen  und  Pfeilem  mit  Reliefs  sind 
die  Wände,  sind  alle  i'liii  lien ,  wel«'he  die  Architektur  darbot,  ge- 
srdimiickt.  In  dieser  Verbindung  müssen  die  Hibhverke  aufgefusst 
werden,  soll  die  Billigkeit  im  l'rtlieile  walten.  Mit  lierht  saj^ 
J^ep;sius  von  den  Colossalstatuen :  „Selbst  göttlicher  Verelirung  tlieil- 
haXtig  und  iu  oder  vor  Tempeln  an  mhitektonUch  gewählter  Stelle 
thsonend  oder  tm  Heilem,  8^  e»  ans  wirkUoh  txagenden ,  sei  es 
aus  losgeLösten  Bflckenp feilem  1ieiTortreten4  und  meistens  i^  über- 
gt08seaPkoporti»]|jS]|,  tcägt  ihie  Gesiohtsbildung  mit  riclitigem  Ver- 
standniss  den  Giiazacter  derselben  monumentalen  Ruhe,  wie  die  der 
Xempelgotter  selbst,  unter  denen  sie  wohnen,  ohne  di^s  gleichwohl 
ilire  menschliche  Individualität  mit  den  allgemein  typischen  Zägen 
der  Götterbildung  verwechselt  werden  konnte."  Dieses  gilt  nament- 
li«-,h  von  den  sitzenden  Colossalstatuen ,  deren  Stcdlung  (die  Beine 
in  rei  liteni  Winkel  geneigt,  die  Arme  eng  an  den  Körper  gedrückt, 
der  Kopl"  gerade  aus  gerichtet)  wolil  als  liart  und  steif,  aber  nicht 
als  conventioneil  bezeichnet  werden  kann.  Ueberhaupt  ist  so 
manche  Eigenheit  der  aegyptischen  Plastik,  welche  auf  die  Rech- 
nung des  priesterU<}hen  Machtspruches  gesetzt  wird,  wenigstens  was 
die  älteie  Peiiede  bettiitt,  aus  der  nooh  im  Flusse  begriffenen  Ent- 
wlokelung  zu  cddaien.  Der  Bildhauer  yersteht  sich  »ul  die  I)etail* 
Wahrheit,  iet  aber  niolvt  im  Stande  dieselbe  der  Totalwahrheit  unter- 
zuordnen. Er  bemilht  sieh,  Jedes  einzelne  KÖrpcrgUed,  sowie  es  am 
deutliGhsten  siflhtbu  ist,  wiederzugeben,  verbat  aber  darüber,  sie 


so  darzustellen  wie  sie  im  Zusammenhange  geordnet  dem  Auge  sich 
zeigen.  Wir  sehen  regelmässig  auf  Reliefs  das  Gesicht  im  Profll, 
die  Brust  beinahe  von  vorn  genommen,  die  Beine  wieder  im  Profll 
gezeichnet.  Diese  Darstellungsweise  kehrt,  ausser  bei  den  anderen 
Völkern  des  Orients,  auch  bei  den  Griechen  in  der  ältesten  Zeit 
wieder;  sie  wurde  von  den  letzteren  überwunden,  blieb  da^ege^ 
bei  den  Aegyptem  typisch  bestehen,  ähnlich  wie  sie  «ui>h  bei  der 
primitiven  Charakteristik  der  Helden  der  Schilderung,  indem  ei^ 
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flatenr  cilie  die  «ideüen  Flgwen  weit  überragendB  Gsosse  getai, 
beharren.  Wenn  naoh  dieser  Seite  kirn  und  in  Betvg  auf  die  starre 
UilTer&iideitichkeit  der  Verhältnisse  —  der  Kanon  der  Proportionen 
erfMw  nur  2iDal  im  Laufe  der  Jahrtausende  eine  erhebliche  WaiKie- 
Inng  —  die  aegyptische  Kunst  in  ihrer  Entwickelung  enp  boL^ronzt 
erscheint  und  nach  einer  kürzeren  Blüthezeit  jrleichsam  eine  lansrc 
Periode  des  Byzantinismus  hier  eintrat:  so  verdient  die  aegyptiscJio 
Plastik  doch  in  gar  mancher  Hinsicht  volle  Bewunderung.  Mit 
weisem  Verständniss  werden  die  Wirkungen,  die  aus  dem  be- 
stimmten .Stoffe,  z.  B.  dem  Granit  gezogen  werden  können,  be- 
rechnet ,  niemals  demselben  Gewalt  augethaii,  niemals  aber  awsh, 
WM  in  demselben  en  kÜBiteiseheB  SlltktBii  Terborgeu  lag,  -ver- 
neehllesigt.  Beienlend  ist  anoh  die  Sunme  der  aaatemisehmi 
Kenntnisse,,  die  Musenlatar  insbesondere  stets  richtig  angegeben, 
iiiebt  minder  gross  der  Sinn  fttr  die  portrtitmissige  AiKfiTassnng  und 
fferdieWledeifebedestbiecisehenLebene.  Die  aegyptisehen  Götter 
sind  am  schlimmsten  in  der  Kunst  weggekommen ;  sie  erscheinen 
uns  weder  in  würdiger,  noch  in  verständlicher  Weise  verkörpert. 
Sie  soUtto  aber  auch  nicht  bewundert,  sondern  verehrt  werden. 
Von  dorn  ausgebildeten  Kunstbetrieb  legt  niclit  allein  die  überaus 
weit  getriebene  Theilung  der  Arbeit  Zeuirniss  ab.  Den  At  fryptorn 
war  auch  das  Verfaliren  bekannt,  dur<'-h  Quadriruns:  der  FLu  hen  und 
Uebertragung  der  Durchselinittspunkte  Bilder  zu  copiren  und  in  be- 
liebigen Maasseii  wiederzugeben.  Die  vollendete  materielle  Technik 
und  Gesf-hickliclikeit  der  aegyptisclien  Bildliauer  zu  betonen,  ist 
bei,  der  Kinstimmigkeit  der  Urtlieile  darüber  völlig  überflüssig. 

Eigenthümlich  ist  der  aegyptisehen  Plastik  nicht  allein  die  regel- 
mSssige  Bemalnng,  sondern  auch  die  vertiefte  Zeichnung  der  Re- 
HbÜi;  Der  Grand  wird  nieht  weggemeisseH  und  die  Figuren  mehr 
oder  weniger  über  denselben  erhaben  dargestellt,  sondern  sie  wer^ 
ded  in  den  Grund  tief  geschnitten  nnd  die  Umrisse  erhöht  stehen 
gakMn«  Koilaneglyphe  oder  reliefs  en  crenx  nennt  man  diese 
Darstellungsweise,  welche  sich  wie  eine  Teppichstickerei  ausnimmt 
und  der  malerischen  Schilderung  ganz  nahe  kommt.  Jedenfalls  ist 
die  Grenie  awischen  dem  Relief  und  dem  Gemälde  durchaus  nicht 
scharf  gezogen.  Wie  ihre  Bestimmung  die  gleiche  ist,  wie  da  und 
dort  derselbe  breite  Ton  der  P'rzähluug  angeschlagen  wird ,  so  ist 
die  Composition,  die  Zeichnung  und  künstlerische  Auffassung  iden- 
tisch. An  eine  kunstvolle  Gruppirung,  an  eine  regelmässige  An- 
ordnung wird  nicht  gedacht;  es  sind  die  Einzelscenen  einfar.h 
neben  und  über  einander  gestellt,  aber  dieselben  sind  überaus 
deutlich  mnd  äusserlich  wahr  geschildert.  Ihnen  ist  es  zu  danken, 
dass  das  Leben  der  alten  Aegypter,  ihre  Sitten  nnd  Gewohnheiten, 
ihre  Kriege  nnd  ihr  Gottesdienst  mit  einer  Ansf&hrlichkeit  iUnstrirt 
weiden  kennen,  wie  sie  Ton  keiner  Chronik  erreicht  wird.  Gegen 
diese  äussere  Wahrheit  muss  die  künstlerische  Ausstattung  der 
Bilder  antrMrtreten;  das  Gelorit  hart  keinen  selbst&ndigen  Werth, 
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mdeiii  dient  nm  m  bestemi  Horrorliebiiiig  der  6«ttoltoD  «bA 
geht  über  die  (utserlidiBte  Netumaehahrnwig  nieht  Uiukii«.. 

In  dem  Kreise  der  lelaen  KunsteelidpfQng  stdut  man  überall 

auf  Schranken  und  Grenzen,  welche  die  aegyptische  Phantasie 
nirlit  zu  übenohreiten  vermochte.  Durchans  Vollendetes  leistete 
das  Kunsthandwerk.  Insbesondere  haben  die  altaegypti sehen  Gold- 
schmiede und  Metallarheiter  über  das  Material  die  vollkommenste 
Uerrsohaft  sich  erobert,  alle  die  Nebenkünste  des  Pamascireiis, 
Emaillireiis  u.  s.  w.  virtuos  geübt  und  ihren  Werken  einen  Reiz  und 
ciiH  11  reichen  Glanz  verliehen,  viie  er  nur  auf  einem  Höhenpunkte 
materieller  Cultureiitwickeluug  vorkommt. 

Zur  Orientirung  des  Reisenden  geben  wir  die  Bedeutung  fol- 
gender Symbole  nnd  Zeichen  an,  die  «m  hinügsten  an  den 


Bildsauleu  und  als  Ornamente  an  den  Banwerhen  vorkommen. 

Kmmmstab  oder  Hirtenstab,  das  Zeichen  des  Leiters  nnd  Herr- 
schers. ^^^\^  Geissfl,  Zeichen  «Ut  konigl.  Gewalt.  Beide  in  der  Hand 
derselben  Gestalt  vielleicht  die  Macht  über  das  Zurückhalten  und 


Vorwäitstreiben  bedeutend.      Siegel,  Zeichen  des  Lebens.  (Nil- 
messer*) Z.  der  Beständigkeit.^  die  rothe  Krone  von  Unteraegypten, 
die  weisse  Kione  von  Oberaegypten.  ^  die  Krone  von  Ober- 

und  Uiiteraegypten.^^  und  ^  die  Uräusschlange ,  an  Diademen 

und  »SomuMisrheibe  jQ|.  Die  schnell  tödtende  Uräusschlango  be- 
sitzt Macht  über  Leben  und  Tod ;  also  das  Zeichen  der  kgl.  Macht. 

Das  Scepter  "|  user,  überwiegend  nach  verschiedenen  Richtungen 
sein;  an  Macht  herrschend,  an  Besits  reich,  an  Kraft  siegieich 

sein.    D..Sc.pte.  f ,  welches  Os,  fa»  und  „a.  .e,e,e„  wi.a, 

den  Namen  des  Thehaischen  Gau's  bezeichnend,  ^ — ^  ein  Korb,  be- 
deutet einen  Herren.  ViL^  ein  geschmückter  Korb  ein  Fest  und 
eine  Festversammlung  (^Panegyriel,  bei  der  Upl'ergaben  in  gezierten 

Korben  herbeigebracht  wurden,  ^  maa  eine  Stranesenfeder  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit,  C    Jl  ran  das  die  Köuigsiiameu  umgebende 

Schild,  den  Namen,       cheper  der  Searabftus  oder  Mistkäfer  das 

Princip  des  Werdens,  Entstehens  und  der  Wiedergeburt.  Das  Zei- 
chen ^,  von  dem  wir  nicht  genau  wissen,  was  es  daisielltf  wird  be- 
stimmt sam  gelesen  und  bedeutet  die  Vereinigung.  Unischluugeu 
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^Ml  WftMerplUnzeii  tritt  es  häufig  am  Piedestil  Ton  Statuen  auf 
«nd  be^mitait  w  die  YeieinigunK  ^on  Ober-  und  Unteraegypten, 

vielleicht  aiK'h  vou  dieser  iiiid  jenor  Welt.    Die  Locke  ^  an  dt  r 

Schläfe  einer  Figur  kt  iiiizeichiiet  sie  als  Kind,  gewöhnlich  als 
Güttt:r  oder  Künigakind. 

DL  Die  Bauwerke  der  Araber. 

Moteheen.  Wohnhänaer. 

Von  Arehiteet  Frane-Bey  in  Kairo  ii.  A. 

0fe  mohammedanische  Architectnr  im  Nilthale  bildet  nieht,  wie 
man  vielleicht  erwarten  mochte,  die  unmittelbare  Fortsetznng  der 
altaegypti sehen.  Jahrhunderte  —  das  altrhristliche  Zeitalter  — 
trennen  sie  von  derselben,  in  noch  höherem  Maasse  wird  sie  durch 
die  künstlerische  Form,  den  8tyl  von  ihr  presch ieden.  Die  moham- 
medanische Architectur  ist  kein  Product  (i«  ;;  aefryptischen  Bodens. 
Sie  ist  von  aussen  eingeführt  und  besitzt  ihre  Grundlage  theils  in 
den  Traditionen  der  arabischen  Halbinsel,  theils  und  überwiegend 
in  den  Kunstformen,  welche  die  arabischen  Eroberer  bei  den  By- 
zantinern und  in  der  unter  den  Samniden  aufblühenden  per- 
■fsebea  Kniitl  kennen  lernten.  So  Teisahieden  snidi  die  trebisehen 
Beaten  in  Bagbdftd  nnd  Kairo  von  jenen  in  Tunis  und  in  Spanien 
erodieinen  mdgen,  einen  gemeinsamen  Gr  undzng  offenbaren  sie  den- 
Boeh'Oline  Unterschied.  Per  aller  mokammedsnisshen  Arehiteetur 
zu  Grunde  liegende  Gedanke  Ist  nftmlich  dem  Nomadenleben  der 
Araber  entsprangen,  uld  irelBt  auf  das  Zelt  als  die  Wurzelform  hin. 
Die  Wände  gemahnen  schon  durch  den  teppichartigen  Schmuck, 
nicht  minder  durch  die  Vorliebe  für  grosse  Flächen,  schwache  Pro- 
fllirnng  und  überhaupt  Mangel  an  architectonischer  Gliederung 
an  dieses  Vorbild.  Es  ist  die  Architectur  der  wandelbaren  Kinder 
der  Wüste,  welche  selbst  nach  erlangter  Sesshaftigkeit  des  Volkes 
bei  monunientalen  Werken  das  Leichte  und  nach  gewissen  Seiten 
hin  Unsolide  nicht  aufgibt,  und  niemals  zum  richtigen  Verstiiiul- 
nisse  <les  Verhältnisses  der  Stütze  zur  Last  gelangte.  Kommt  dies 
auch  da,  wo  die  arabischen  Bauherren  unter  dem  Einflüsse  älterer 
-Cültulrrdlto  stehen,  we  bereits  Torkandenes  Material,  wie  S&nlen, 
'GcAifikAtteke  n.  s.  w.  Torwendet,  gelegentliek  sogar  fremde,  wie 
z.  B.  bysantinisoke  Ardiiteeten  in  Sold  genommen  werden,  nicht 
so  zum  Pnrehbm^  wie  z.  B.  in  der  Alkambra  in  Spanien,  so  ist 
doäi  die  maitionale  TiaditUm  nirgends  giazliek  wwisehl. 

Den  ersten  Zusammenhang  mit  der  Tradition  weisen  dieOnlt- 
bauten  auf,  deren  wesentlichsten  Bestandtheil  die  Hofanlage,  wie 
sie  in  Mekka  selbst  über  die  Zeit  Mohammeds  hinaufreicht,  bildet. 
Wohl  verlor  die  Ummauerung  derselben  ihre  einheimische  Schlicht- 
heit angesichts  der  Säulenhöfe  Aegyptens  und  der  syrisclien  Länder, 
und  es  entwickelte  sich  allmählich  der  Säulenhof;  docli  vrrmicdt^n 
die  Erbauer  die  altaegyptischen  Säulen  zu  ver wenden  oder  uaohzu- 
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ahmen.  iSic  nahmen  vielmehr  zu  den  Säulen  und  Säulenresten  aus 
der  alexaudrinischen  und  römischen  Periode  ihre  Zuflucht,  da  die 
«ohweren  Yerh&ltnisse  des  aegyptisdieu  Styls  ainem  leickten  Jblof- 
bftu  weltiger  sieh  ansitoiiegtcu,  alt  die  S&Qlen  dev  x«lcli  geschmfiok- 
ten  korinthisehen  Ordnung. 

GesimsgUedenmgen  nnd  mneiYieebe  Zieiden,  wie  Ranken- 
omamente  n.  s.  w.  entnahmen  sie,  die  ersteren  in  ^ehr  epiilieher 
Anwendung,  don^fftonllAlaAeB  ToAtfldei(ii,  die  ile4n  Syrien  und 
in  den  ältesten  byzantMle]i«*Miristlieben  Bauwerken  Aegyptens 
Torfanden.  den  Spitzbogen  wie  den  Kuppelbau  zumeist  den 
Euphratlanden.  Gleichwohl  wussten  sie  ihren  Werken  «ofort  eine 
gewisse  Eigenart  zu  verleihen,  sowohl  durch  die  Schlankheit  ihrer 
Formen  als  auch  durch  das  Uebergewicht,  welches  sie  zuerst  der 
Flär.hendekoration  über  das  Gliederungsornament  (Profile  und  Ge- 
simse)  gaben,  nicht  minder  aber  durch  das  augenscheinlich  Textile, 
d.h.  Gewebe-  und  Geflechtartige  ihrer  Auszieruug,  das  den  Ge- 
danken an  den  ausgespannten  Teppich  als  Wand  ebenso  wenig  ver- 
leugnete, wie  das  Gitter  oder  Fenster,  das  Sohnitzwerk  der  Thüron, 
die  Ifosterung  des  Ssliishs,  in  den  Formen  immer  mif  Matteng^- 
webe  »nr<ifikgeht. 

Das  Aeumetn  ist  dieser  sieh  von  innen  «it^pkikelnden  ^ofui- 
lege  entspreohend  meist  seUieht.und  bildet  eine  hohe  raehtiviiik- 
Uge»  gewöhnlich  quadratische  UmmMienmg,  die  Jedoch  niehtfaiiz 
oioie  Gliederung,  d.  h.  ohne  Vanpifiage  und  Einziehungen  ist. 
Pie  aUgemeine  Fluchtlinie  überragt  gewöhnlich  die  Mineiete  und 
die  Kuppeln ;  weiter  treten  auch  die  öffentlichen  Brunnen  (sehil) 
mit  den  darüber  beflndlichen  Moscheenschulen  (medrese)  vor, 
dagegen  stehen  zurück  gegen  die  ITauptfa^adenfläche  das  Portal 
und  gewisse  senkrechte  Abschnitte  von  verschiedener  Breite,  letz- 
tere gewölinlich  nur  um  '20  bis  30  Centim.  zurückspringend  und  kurz 
unter  dem  Hauptgesims  durch  Stalaktitenvermittlung  wieder  die 
Fläche  der  Fa^ade  erreichend;  in  iluieu  sind  meist,  oft  ohne  Sym- 
metrie, die  Fenster  angebracht.  In  den  Kanten  der  Vorsprünge,  so- 
wie auch  in  den  übrigen  Ecken  der  Gebäude  finden  wir  nicht  selten 
Sftulsin  YiioMMnniir  eingestellt,  oder  Slulen  In  Dr^^eitslpioAl  dwt 
in  das  Material  des  Gebindes  eingeecbnlMen.  Die  jenze  .einer 
gewissen  Giossaitlgkeit  nicht  ermenigelnde  Anlage  der  Ssfiden  .in 
Quaderbeu  gemehnt  an  die  bei.  den  elteegyptisäien  Xempeln  üb- 
liche, wiewohl  der  Muslim,  mit  ^ringen  Atusnshmen,  'Sonst  alle 
Formen,  welche  an  die  der  alten  heidlilsliien  Tempel  erinnerten, 
ängstlich  vermied.  Besonders  reich  ausgeführt  pflegt  das  Portal 
zu  sein.  Die  Fenster  werden  einfacher  gehalten  und  dem  H&upt- 
gesinis  in  der  Kegel  weniger  Bedeutung  beigelegt,  als  es  die  H4Ke 
uml  andere  Dimensionen  der  Gebäude  zu  verlangen  scheinen. 

Die  Portale  sind  in  rechteckigen  Nischen  angelegt,  welche  so 
gross  siml.  dass  rechts  nnd  links  von  der  Thüre  noch  Platz  übrig 
bleibt  um  eine  steinerne  Bank  (^ma^|aba)  anzubringen,  welche  d^m 
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ThürsteluTf^ÄWwah )  als  Sitz  dioiit.  Dic^eThürnisrlio  iiiinnit  bei  Mo' 
seheen  fast  die  i^anzc  Höhe  der  Fayade  ein  und  ist  oben  sp]i;iris<',h 
oder  in  polygonaler  llalbkuppel  geschlossen,  welche  theils  pcrippt, 
theils  mit  Stalaktiten  verziert  ist.  Die  zwei  senkre('htenAVaii(l]»reiler 
derselben  nähern  sich  oben  entweder  in  llolilki-lilenforni ,  oder  sie 
neigen  sich  in  einem  geradlinigen  Winkel  gegeneinander,  in  heideii 
P  allen  ist  aber  oberhalb  dieser  Verengung  die  Nische  durcK  eine  halb 
sphärisebe  Kuppel  gekrönt.  Die  Form  de«  Eingangs  ist  sehr  Tersehie- 
deii.  Bdd  sehliesst  ein  ArcbititT,  bald  einRundbogen  oder  ein  Spitz- 
bogen dieTbüi^rnnng  nach  oben  bin  ab ;  pbantastiscb  gescbweifto 
oder  gebrochene  Bogenformen  finden  sich  auch  nicht  selten.  Bei  den 
Moscheen  ist  die  Archltravfoim  mit  segmentfSrmigem  Entlastangs- 
bogeii  die  gewohnliche.  Als  Schwelle  der  Thür  verwandte  man  gern 
ein  Stück  rothen  oder  schwarzen  antiken  Granites,  auch  wenn  *t  mit 
Hieroglyphen  bedeckt  war,  die  sich  heute  noch  auf  vielen  Schwellen 
erkennen  lassen.  Auf  dem  Ruheplatz  vor  der  Thiire  beündi  t  sich 
ein  niederes  Gitter,  welches  die  Grenzte  bezeichnet,  bis  zu  welclier 
der  Besucher  der  Moschee  mit  seiner  Fussbekkidunji;  vorschreiten 
darf.  Hier  angelanfTt,  soll  ein  jeder  sein  Schuhwerk  ablegen.*) 

Die  Fcnstcr-Öffnuiifien  sind  häufip;er  rechteckig:  als  bof!;enförniig, 
zuweilen  auch  gekuppelt  zu  zwei  und  drei;  in  diirsem  Falle  pflegen 
dann  in  schöner  Harmonie  runde,  ovale  oder  sternförmige  durch- 
brochene Rosetten  in  Gypsguss  mit  bunter  Verglasnng  angebracht 
in  sein.  Diese  Anordnung  hat  viel  Gemeinsames  mit  dem  byzanti- 
nisch«! und  romanischen  Styl.  Die  Fenster  in  den  Fa^aden  werden 
häufig  Ton  Terschlungenen  Ornamenten  in  flachem  Belief  einge- 
rahmt und  mit  umlaufenden  flachen  Bändern  und  Rundstäben  ge- 
schmückt. Nach  Innen  werden  yorzflglidi  GypsMese  mit  Arabes- 
kenschmu ck  angewandt. 

Auf  die  Hauptthüren  monumentaler  Gebäude  legte  man  beson- 
deres Gewicht,  sie  waren  in  der  Regel  sehr  massiv  mit  Eisen  und 
Bronze  beschlagen  oder  wurden  auch  aus  kiinstlicli  zusammenge- 
Btemmten  Holzstücken  von  verschiedencT  Farbe  her;2;estellt.  An 
einigen  Moscheeportalen  befinden  sich  getriebene  und  ciselirte 
l'ronzearbeiten  von  hoher  Vollendung.  Auch  im  Innern  der  Ge- 
bäude finden  wir  eingelegte  Thuren,  zu  deren  Verzierung  haupt- 
sächlich Ebenholz  und  Elfenbein  verwandt  wurde. 

Nicht  bloss  häufig  über  das  Quadrat  vortretend,  sondern  auch 
die  Höhe  des  Mauerumfangs  der  Moschee  flberragend,  sind  die  im 
mohammed.  Baustyl  besonders  beliebten  und  daher  an  Moscheen 
wie  an  MauaN>leen  häufig  und  in  mannigfachen  Formen  angewandten 
Kuppelbauten.  Die  Kupptl,  in  überhöhter  Kugelform  nach  oben 
zugespitzt,  mit  Knöpfen  und  Halbmond  geschmückt,  entwickelt 
sieh  im  Innern  durch  Stalaktiten-Pendentifs  aus  dem  quadratischen 


,  *)  In  den  besuchteren  Moscheen  werden  für  den  „Franken*  Pantoffeln 
Tott  dem  Moacheediener  bereit  gehalten;  Bachaclifscli  1  Silberpiaater. 
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Mansolernnsranin,  wihxend  aussen  der  UebeigsiigTem  Onbun  in  &Sfi 
Kuppel  polygonal  Yennittelt  wird.  Zuweilen  wird  die  Vermittlilttg 
der  äusseren  Kuppelflärhe  dnrdi  stufenförmige  Absät/.t'  bewirkt, 
von  denen  jeder  mit  einer  halben  Pyramide  von  der  Stufenliöhe  be- 
krönt ist.  Man  könnte  sie  als  die  Rückwände  der  inneren  Stalak- 
titen ansehen,  wenn  die  Eintlieilung  der  verschiedenen  Abstufungen 
nach  aussen  dun  inneren  entspräche.  Gewiss  bleibt  es  immerhin, 
dass  die  Mee  der  Stalaktiten  im  Innern  dem  Haumeister  jene  äussere 
Form  vorgezeic.hnet  hat.  Die  Kuppeln  sind  theils  in  Ifausteinen, 
theils  in  Ziegeln  gebaut,  die  Pendentifs  in  Stein  oder  Gyps  mit 
Lattenwerk.  Sie  sind  bald  schlanker  bald  der  gedrückten  Form 
sich  nähernd.  Die  schönsten  möchten  wohl  die  der  Chalifengräbei 
(S.  301)  sein.  Die  8tark&1>ei]i51iten  Kuppeln  der  Mamlultengifber 
haben  in  ihrem  Inneren  einen  zweiten  Kuppelbau.  Letzterer,  viel 
tiefer  sitzend,  triigt  radial  gestellte  Mauern,  die  ihrerseits  den  äus- 
seren hohen  Kuppelmantel  stützen.  Eine  Ruine  (S.  3SÖ)  unter 
diesen  Grihem  gewährt  uns  einen  klaren  Einblick  in  die  erwähnte 
ConstructioTi.  In  der  Nähe  befindet  sich  auch  eine  Kuppel  mit  La^ 
teme  (S.  3B5),  eine  Form ,  welche  auf  dem  Gebiete  des  arabischen 
Kuppelbaus  geradezu  als  Abnormität  bezeichnet  werden  darf. 

Ks  beruht  auf  einem  Irrthume ,  wenn  man  annimmt,  dass  der 
Fugenschnitt  kein  gisrader,  soiuleni  dass  er  häutig  in  verschiedenen 
runden  oder  gi'brocheiien  Linien  und  zwar  derartig  ausgeführt 
worden  sei,  dass  immer  die  Seite  eines  ersten,  der  des  darangelegten 
zweiten  Steines  im  entgegengesetzten  Sinne  entspreche.  Diese  An- 
ordnung linden  wir  wohl  bei  geraden  oder  flachen  segmentförmigen 
Gurten,  allein  auch  hier  ist  dieser  Fugenschnitt  häutig  nur  durch 
eingelegte  verschiedenfarbige  MannorstQcke  flngirt. 

Meist  Ton  quadratischem  Grundrisse,  verjüngen  sieh  die  ßßnareie 
nach  oben,  von  Etage  zu  Etage ,  quadratisch  bleibend,  bis  sje  ins 
Achteck  oder  in  die  cylindrische  Form  übergehen.  Per  Künstler 
hat  hier  all  sein  Talent  eoncentrirt  und  in  der  That  müssen  die 
eleganten  und  schlanken  Yerhiltnisse  derselben  unsere  Bewunde- 
rung erregen.  Die  oberste  Etage  wird  zuweilen  von  Pilastem  oder 
Säulen  gebildet,  welche  dann  die  Bedachung,  einen  oder  mehrere 
kuppeiförmige  Knöpfe  mit  dem  Zeichen  des  Isläm  oder  auch  eine 
einfache  Kegelspitze  tragen.  Sie  sind  meist  aus  Quaderstein  con- 
struirt  und  enthaltt;n  Wendeltreppen  vom  selben  Material,  die  zu 
«len  verschiedenen  Gallerien  der  Ktagen  und  den  Haikonen  zwischen 
denselben  füliren.  Von  diesen  letzteren  aus  ruft  der  Mueddin  die 
(rläubigen  zum  Geb(!t  (S.  162).  Die  Gallerien  werden  von  Stalak- 
titengesimsen getragen,  die  Balkone  von  ähnlich  geformten  Consolen. 
Die  Stäbe  und  Winkel  von  Holz ,  welche  der  Beschauer  auf  der 
Hdhe  der  Minärets  bemerkt,  dienen  wahrend  des  Fastenmonates 
Ramad&n  zum  Aufh&ngen  der  Lampen.  Ton  anderen  mlnaretarCigeh 
Gerüsten  (mabchara)  wurden  an  hohen  Feiertagen  Mher  Raueh- 
werke  abgebrannt,  um  damit  die  ganze  Umgebung  in  Wohl|^erüehe 
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Pie  ö^entiicÄcn  Brunnen  fsebil)  mit  der  MoscheenschuU  fme- 
dlpse)  ii»  der  1.  Etage  sind  häuÜg  in  den  rechteckigen  Grun^riss 
dc|r  ganZ[On  Moscheen- Anliege  ei^gesc^Qssen,  doch  treten  sie  aueb 
j49^  )tQQ  in  xjßiäßn  Fonaw  tot.  Ad  ilmen  und  luun^ii^ch  an 
z]ii  QdiiuzireckeB  b^ipmtei^  offep^n  J^allen  ^ch^injt  a^toli 
die  frei  stf ftep^^  BHv^U,  ^ie  «onst  am  Aefu^ern  d^rfSnltb^^t^H  ^ine 

U|[>  reicher  tritt  der  Säuleubau  im  /nnem  der  Moscheen  auf, 
i|l4f1ll  giBwdhi^ich  der  Hof  von  einer  Säulenhalle,  einem  Förthens 
igOßcblofisen  wird ,  der  sich  dai^n  an  der  Seite  der  Gebetnischc 
wenigstens  vcrdopppelt.  Eine  ausgebildete  arabische  Säulenord- 
nung kann  Kairo  nicht  aufweisen  ,  kaum  ein  arabisches  Capital, 
und  wenn  wir  wirklich  von  Arabern  ausgeführte  Capitäle  nament- 
lich an  der  Gebetsnische  (kibla)  der  Moscheen  vorllndeu ,  so  sind 
sie  .entweder  byzantinischen  und  ptolemaeischen  Vorbildern  nach- 
geahmt v^id  spärlich  ausgebildet.  Die  unentwickelte  Capitiilform 
ab^j,  welche  Kairo  doch  wohl  eigen  zu  seii^  S(;Jieint,  ist  sehr  eiufacji 
un4  ,yirj|  umgekehrt  auch  aU  Säulßnfuss  benutzt.  Aus  den  vie^ 
^cken  des  Abakus  geben  in  ^eftob^eiften  l^inien  vier  Fl&cben  aua, 
w^ucbe  jilcb  unten  an  da9  Band  der  r^deu  cijer  f 4tec^igen  Säule 
apapl^iiessen.  Die  ylelen  in  Hoacbeen  pn^  ^vaihlusem  yeikom- 
m^nden  Säulen  stan^mep  fast  ohne  Ausnabme  aus  romiaeben  und 
p|olemaei8cl|,€|n  Qebäuden,  mitunter  auch  ans  cbriBtlichen  Kirchen 
b$r*  Dagegen  verwandten  die  Mohammedanez  jqu7  splche  den  alt- 
a^gyptischen  Tempeln  entstammende  Säulen ,  welche  bereits  in 
griechis'  heii  und  römischen  Bauten  verwandt  und  umgeformt  worden 
waren.  So  Ihidet  man  öfters  römische  Piedestale  mit  Ilieroglyphen- 
resten,  die  früher  nur  zu  aegyptischen  Tempeln  gehört  haben  können. 
Die  Moscheenbaumeister  sammelten  ,  ohne  sich  über  Kürze  oder 
Durchmesser  Scrupel  zu  machen  ,  die  Säulen  ,  die  sie  zu  ihren 
Werken  brauchten.  Waren  sie  zu  kurz,  so  wurde  ihnen  ein  Piede- 
stal  untergeschoben  oder  in  Ermangelung  desselben  auch  ein  um- 
gek^hrtea  Clapitäl,  gleichviel  von  welcher  Ordnung.  Ionische  und 
kprin^^BcKe  0e&en  friedlicb  bej  einander  und  eine  ^wifise  t^nllo^- 
ndjl^  ^er  Aipoidn^ng  fängt  erst  über  dem  Abakus  an.  J^xaX  .dem 
l^tofeiep  liefl^  ^in  zweiter  von  S^komorenholz,  in  dem  die  ^cblieaae 
vo]^  ^olz  }>e7e8lfgt  iat,  ^reiche  auaaer  dem  conatrujitiven  ppc^  den 
Z^ßtijL  |ia^9  Lampen  daran  aufzuhängen.  Der  bei  dem  Ackä^eQbaii 
an^e^Fancite  Bogen  ist  fast  durchgängig  eine  gewisse  Art  dea  I^Hstr 
hO^ffUi  ,#mlich  eine  überhöhte  Form  des  Rundbogens.,  der  kurz 
vor  seinem  Scheitel  der  Tangente  folgt,  oder  indem  er  nai  h  unten 
hin  zu  einem  leichten  Hufeisenbogen  ausholt,  schliesslich  im  Kiel- 
boge^  ausgeschweift  ist.  Es  gibt  auch  Formen,  welche  unserm 
gothischen  Sp.itzbpgen  näher  kommen,  und  es  scheint  festzustehen, 
dasB,  weil  gerade  in  ]^f^p^p\t?V.^^P  ^M^^.^P  allgemein  aoj- 
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gewuidt  wurden,  ihr  Gmndtjrpvs  ^on  hier  n*c1i  Sietlion  fibertragen 
worden  itt.  Ausser  dieser  Aebnliclikeit  in  der  Bogenform  find 
einiger  Anordnungen  in  Fensterstellnngen  bat  indessen  der  Spito- 
bogenstyl  selbst  nichts  mit  dem  arabiseben  Styl  gemein ,  und  wir 
müssen  das  gotliischc  Tbor  von  Marmor  zwischen  den  Moscheen 
Mohammed  en-Näsir  und  Bar|^ükiye  {ß,  297)  in  dem  Derb  el-Na^ 
^asin  alsein  Werk  betrachten,  welches  europäischem  Einflüsse  en^ 
Sprüngen  ist.    Wie  das  Volk  sagt,  kam  es  von  einer  Insel. 

Die  Arkaden  der  Moscheen  und  andere  bedeutendere  Iläume  sind 
mit  einem  fast  überall  gleichhohen  geraden  Plafond  mit  freiliegen- 
der Decken construction  überdeckt.  Der  Uebergang  von  den  meist 
weissen  und  kahlen  Wänden  zu  der  Decke  wird  gewöhnlich  durch 
ein  Stalaktitengesims  oder  ein  Gesims  mit  Schrittfries  vermittelt. 
Die  zu  den  Plafonds  verwendeten  Balken  pflegen  an  den  beiden  En- 
den auf  eine  Länge  Ton  1  bia  1  i/s  Meter  Tieieckig  imProfll  zu  sein, 
dann  sind  sie  nach  unten  zu  abgerundet  und  häufig  sculptirt.  Die 
BalkenzwischenriLume  sind  zuweilen  in  Cassetten  abgetheilt,  aueh 
findet  man  wirkliebe  Gassettendecken  wie  in  der  Moschee  IJatlti^dtii 
Yfisuf  (S.  282)  auf  der  Citadelle.  In  den  Ecken  der  Baume,  sowie 
unter  den  Hauptarchitraven  sind  gewöhnlich  Stalaktitenpendentlfs 
angebracht,  welche  die  Winkel  verkleiden.  Die  frühesten  Decken 
scheinen  durch  Palmenstamme  gebildet  worden  zu  sein.  Dieselben 
waren  alsdann  mit  Brettern  von  Sykomorenholz  verschalt  und  deren 
Flächen  oft  mit  reichen  Scul])turen  versehen.  Der  Kaum  unmittel- 
bar vor  der  Kibla  (Nische  der  Gebetsrichtung)  hatte  in  der  iiegel 
eine  Kuppel,  die  von  Säulen  getragen  wurde.  Gewölbt  wurden  nur 
kleinere  Räume,  doch  linden  wir  ausnahmsweise  die  Arkaden  der 
Moschee  Sultan  i>arkü^  (^S.  301)  mit  flaclien  sphärischen  Ziegel- 
gewülben  geschlusacn.  Ausgedehnter  ist  die  Anwendung  des  Ge- 
wülbebaus  in  der  Profanarchitectur :  so  sind  z.  B.  das  Stadtthor 
Bab  en-Naf  r  (S.  299)  und  andere  Duiobfahrten  mit  Kreuzgewdlben 
ausgestattet,  auch  kam  es  Tor,  dass  die  Erdgesdiosse  ganzer  Paläste 
überwölbt  waren,  während  Brücken  und  Aquaeduete  in  Tonnenge*' 
wölben  und  Spitzbogenform  ausgeführt  zu  werden  pflegten. 

Was  nun  die  AuBSchmüekung  betrifft,  so  hat  diese  wenig  archi- 
tectonischen,  sondern  vielmehr  textilen  Character.  Eine  eigentlidi 
architektonische  Gliederung,  Pllaster  und  Gesimse  fehlen  £sat 
gänzlich)  und  die  Decorationslust  macht  sich  zumeist  in  Füllungen 
und  im  Flächenschmuck  geltend,  welche  mit  der  baulichen  Con- 
struction  in  keinem  Zusammenhange  stehen.  Das  Ornament  geht 
allenthalben  auf  Teppich-,  liorten-  und  Matten- Imitation  zurück. 
Daher  ist  auch  dasselbe  immer  llach,  und  zumeist  erst  durch  An- 
wendung von  Farbe  weiterhin  von  Wirkung.  Von  mehr  architeoton. 
Bedeutung,  wenn  auch  nicht  ätructiv  und  mehr  phantastisches  Spiel 
mit  Ruppelausschnitten,  sind  nur  die  Stalaktitenbildungen,  welche 
an  der  Stelle  der  abendUndlschen  Oewölbeformen  den  Uebergang 
▼on  den  verticalen  zu  den  horizontalen  BangUedem  ▼ermitteln. 
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Alles  FüUungs- und  Fries- Ornament  entnimmt  seine  Motive 
•alitwedeT  dem  Blattwerk  odei  geometr.  Figuren,  oder  der  Schrift. 
Die  BiarfitMdk  ist  rechteckig  profllirt»  mit  einzelnen  Binsolmitten, 
«in  liiQitere  Flioben  zu  theilen.  Es  folgt  zwar  die  Büdimg  des 
BlikterweilEes  in  seinen  Umrissen  mehr  oder  weniger  dem  Geiste 
dee  olasrisohen  Styls,  doch  erkennen  wir  in  dem  streng  stylisirteii 
Rankenwerk  die  Blatter  und  sonstigen  Theile  einer  südlichen  Vege- 
tation. Die  geometrischen  Figuren  stellen  sich  entweder  in  kalei- 
dosoopischer  Weise  durch  symmetrische  Wiederkehr  phantastischer 
Formen  oder  in  geometrischer  Baiidversohling:iing  meist  in  geraden 
aher  manigfach  gehrochenen  Linien  dar.  Was  endlicli  die  Schrift- 
fritst  betrifft,  so  eignen  sich  die  arabischen  und  namentlich  kutl- 
sohen  und  Sullus-Schriftzeichen  ganz  besonders  zu  Ornamenten, 
denn  sie  haben  Aehnlichkeit  mit  stylisirtem  Blattwerk,  wenn  auch 
dnfn  die  slmig  wiederkehrenden  Formen  des  continuirlichen  oma« 
Muteten  Sohmnckes  fehlen.  Bei  sehr  reicher  Verwendung  der 
'Mirift  In  flachem  Relief  ist  derOmnd,  auf  welchem  sie  geschrlehen 
«teht,  gewöhnlich  noch  mit  leicht  vortretenden  Arabesken  überzogen. 
Sdldie  Sohrilttafeln  oder  Schriftfriese  sind  sehr  reich  in  ihrer  Wir- 
kung und  anziehend  für  den  Beschauer.  In  gewisser  Entfernung 
treten  die  breiten  Schriftzüge,  und  wenn  Färbung  vorhanden  ist,  mit 
besonderer  Lebhaftigkeit  hervor.  Der  Grund  gleicht  alsdami  durch- 
aus einem  Spitzennetze  und  wir  müssen  näher  treten  um  die  fein- 
geschwungenen Linien  des  Arabeskengrundes  zu  erkennen.  Ein  be- 
sonders schöner  Fries  mit  Schrift  bettndet  sich  in  der  Sultan  Hasan 
Moschee  (^S.  281).  Die  grossen  breiten  Schriftzüge  an  den  Moscheen 
oder  FrlTSthäusern,  welche  uns  zuerst  ins  Auge  fallen,  enthalten 
fast  alle  KoHlnsprilche,  das  CteschichÜiche  befindet  sich  meist  auf 
Itomortalbln  in  kleiner  Ourrentschrift  über  den  Eingängen  und 
den  GitCerwerk  der  Sehlis ,  wo  es  zuweilen  auch  in  Holz  ausge- 
schnltteil,  seltener  in  den  inneren  Hallen  angebracht  ist. 

Wenn  wir  die  Ornamentik  in  Verbindung  mit  dem  Constructiven 
betrachten,  so  fallt  uns  vor  allem  eine  gewisse  Willkür  in  der  Ver- 
theil ung  der  Dpcorationen  auf.  Es  mochte  scheinen  als  hatte  der 
Künstler  absichtlich  den  ganzen  Reichthum  seiner  Arabt^skt'u  aiit" 
gewisse  Theile  übertragen  wollen ,  um  diese  vor  anderen  auszu- 
zeichnen. Wenn  wir  diese  Eigenthümlichkeit  näher  ins  Auge  fassen, 
so  linden  wir,  dass  vor  allem  mit  Ornamenten  reichlich  bedacht 
wurden:  1)  die  Portale  durch  reiche  Friese  als  Umfassung,  durch 
Mmtlen  zvr  Maikirung  gewisser  Punkte,  durch  künstlichen  Stein- 
sdmiti  in  den  ArchitraTen,  durch  Stalaktiten  in  der  üeherdachung 
der  Nische;  !2)  die  Minarete,  welche  gerne  über  oder  neben  dem 
Portale  angebracht  wurden,  doch  nur  selten  aus  construktiven  Rück- 
fftdiien ;  8) die iusseren  Kuppelflächen,  die  zuweilen  mit  Arabes- 
keh ,  zuweilen  aber  auch  mit  Rundstäben  oder  Wülsten  bedeckt 
sind;  4)  die  Kibla  mit  ihrer  reichen  Einfassung,  den  in  vielen 
Fällen  schönen  Kapitälen  und  reich  verzierten  Säulenschäften,  den 
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x€del|en  osjtilwrbQllBii  und  ißn  niedlißhen  f9»nifi-}fw«^"AliM^^ ; 
5)  die  Stalaktitenpendontifi  im  Inneren  der  Manp^feii;  6) 

Plafonds  ]  7)  d^r  ¥un1>ar  (Kan%^)  tibteils  aus  3teiii  tlieiU  f us 
pann  möge  man  auch  seine  Augen  auf  Gittcvri  Fmter«  Tliüi^ 
ji;©.wie8e  Bänke  (Dikke),  Laternen  und  Lampen  wenden.  IfSUt^Tß 
aus  Glas,  manchmal  auch  emaillirt,  sehr oxigin eil,  aber  da;ipi|j^90ffiA 
soften;  aais  den  MoBcheen  sind  sie  i^eistens  verechwundeu. 

Die  Farbe  spielte  bei  den  aegyptisch  -  arabischen  Monumenten 
vielleicht  keine  so  bedeutende  Rolle  wie  bei  den  spanischen,  allein 
auch  hier  bemerken  wir ,  wie  in  der  Alhambjra ,  dass  die  Künstler 
mit  yprUebe  Ja  «atten  Farben  arbeiteten  uu(i  daas  Roth ,  Blau, 
Gelb,  0old  und  Weise  Torwic^g^  werep.  Sei  Se)uri|fcerii»in^te4i 
begegnet  uns  «Is  Grund  häufig  Tiefbliw ,  w«hr^  ^  finoh^ibcuii 
mit  Gold  überzogen  ;eu  sein  pfiieigeQu  Im  Allgemeinen  jet  des  Yei^ 
ständniss  der  J^Ielerei  nie  zu  einer  so  hohen  Vollendung  ge|ioami^ 
wie  in  Spanien,  wo  mit  einer  gewissen  Bereclinu^g  der  Luftpefh 
spective  von  dem  Fusse  nach  der  Decke  hin  von  tiefen  und  dun- 
keln Farben  zu  glänzenden  und  imnur  leuchtenderen  Nüancen 
Übergegangen  wurde.  In  den  Farbentönen,  wie  in  der  Reliefonia- 
mentik  lässt  sich  das  Streben,  durch  Cuntraste  zu  wirken,  erkennen. 
Den  Boden  schmückt  reichstes  Marniormosaik,  meist  in  dunkeln 
Tönen,  die  Wände  sind  gewöhnlich  angestrichen,  Gesims  und  Pla- 
fond wieder  in  reicher  Maleiei  und  Vergoldung.  lu  bedeutenderen 
Privetgebäuden  finden  wir  zuweilen  die  Winde  niit  Magolil^n  be^ 
kleidet.  Wir  machen  noch  »uf  die  prachtrplle  Feibenwirfci^ng  der 
musiüUckm  Arheiten  in  den  Kiblas  gewisser  Moscheen  wftajsak" 
sam  (Grabmal  Kalaün ,  Tulfin »  Kait  Bey) ,  mit  Anwendung  von 
Marmor,  Porphyr,  Perlmutter  und  venezianischem  Ejnail.  Bfii 
Ebenisterei  finden  wir  als  Farben  Dunkelbraun  ,  Schwarz  (£l^ß||r> 
holz),  Weiss  (Elfenbein) ,  und  Bronze  als  Einlage.  Nach  aussen 
hin  liessen  die  Baumeister  die  schönen  Töne  der  dunkeloker- 
farbigen  Steine  wirken;  nur  zuweilen  wurde  noch  jede  zweite 
Si'hichte  roth  oder  schwarz  gefärbt;  an  den  ausgezeichneten  {Stellen 
fügte  man  Marmormosaik,  A^ajoliken,  künstlichen  Fugenschnitt, 
Vergoldung  der  Bronzegitter  und  anderer  Metalltheüe  hinzu.  J>a^ 
milde  Klima  Aegyptens  ha$  yielee  Ton  dieser  WESjpvflnglielien 
Färbung  erhalten.  Wir  dürfen  aber  diese  mit  ^^nx  flcellisn 
und  rohen  Anstrich  ganzer  Qnaderfa^adeu  und  Marmortheue  vev- 
wechseln,  welcher  zu  Ehren  der  Gäste  des  Ghediw  bei  der  Suee- 
canalfeier  im  Jahre  1869  verbrochen  wurde  ! 

Wie  dieCultbanten.  so  haben  auch  die  Profan  werke  und  haupt- 
sächlich die  Wohnhäuser  ilire  charakteristische  Eigen thümlich- 
keit.  Die  bürgerliihen  Häuser,  im  Erdgeschoss  .uis  Uausteineji  er- 
baut, lassen  ihre  oberen  Geschosse  meist  vorkragen.  Die  vurötehen- 
den  Thoile  ruhen  zuweilen  auf  Ffoilem,  in  der  |<egel  aber  aui"  schön 
sculptirten  Consolen  von  eigenthümlicher  Form.  Die^e  vorsprin- 
genden Theile,  welche  gewöhnlich  j^leieh^Us  ^  ff^^is^jß^p^ 
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Ansl^atiten  Versehen  sind ,  haben  den  doppelten  Zweck  die  Woh- 
«flngeii  hrnMt  tu  f  entlltten  tmH  den  Unter  dem  Gitcetwett  ver- 
hMpsHmi  Vhraeit  efne  Ansaielit  auf  die  Strasse  2u  gewähren.  Die 
ganz  lleinen  dtfrchbroehenen  meist  aehteekigen  Yoil^aiiten  mit 
Amden  LSchetH  im  Boden  dienen  znr  Abkühlong  des  Trinkwassen 
In  diÄtt  pötÖsen  Gefässen  f  Kullen)  tind  gehen  der  ganzen  Anord- 
nung den  Nampn  }fii8ehreMyen  (ScharÄb,  der  Trank).  Die  Form 
der  MaichreMyenflächen  ist  rerhteckig,  jedorh  werden  von  der  Lltn- 
tahmnnp:  zuweilen  Bogen  gebildet  und  es  entstehen  häufig  d\irch 
das  Spiel  der  vprschit^fipn  j^f'stolltt'ii  und  combinirton  gedrehten 
Holzstückchen  Zeichuuiipen  von  pliautastisnher  Form  wie  in  einem 
Stickmuster.  Die  Uedachiinpr  der  Masehrebiyen  krasrt  meist  mar- 
(|uisen artig  vor  und  gewöhnlich  werden  statt  der  üesimse  ausge- 
Bchiiittene  herabhängende  Rretterfriese  angebracht.  Der  Uebergaiig 
dieser  Vorbauten  in  die  Mauerflüche  wird  nach  unten  zu  in  tler 
Regel  durch  eine  reich  sculptirte,  elegant  geschwungene  Hohlkehle 
Ihftf  itleilfdien  Rotetten  Termitlelt.  Ueber  den  Masekrebiyen, 
weliike  fist  nie  die  Zimmeili$he  einnehmen»  fehlen  selten  die  schon 
miAirttals  eHr&lmfen  Oberlichter  in  Ctypsgüss  nnd  farbigen  Ollsem. 

Die  €MiM€  der  debiLude  haben  nnt  geringe  Ausladung.  Ihr 
Profil  Jidgt  eine  leise  Schwellnng.  wenn  nicht  Stalaktiten  ange- 
wandt wnrden.  Zinnen  auf  den  Oesimsen  fehlen  fast  nie  und  sind 
oft  höchst  kunstreich  und  genau  ausgeführt.  Wir  machen  hier  noch 
auf  eine  f^igenthtimliche  Art  von  Oesimsen  bei  den  sogenaTinten 
Mamlukengräbeni  atifmcrksam,  bei  denen  der  frei  endende  Theil 
der  Deckplatte  spitzenformig  ausgezackt  ist. 

So  grosse  Bewunderung  auch  die  Fiii/«'lheiten  der  arabischen 
Architectur  erregen  und  so  sehr  die  Praclit  der  Ornamentik  einen 
zauberhaften  Eindruck  hervorruft,  den  reinen  künstlerischen  Oenuss 
empfangt  man  nur  selten.  Besonders  der  nordische  Kritiker  ist 
leicht  Meneigt ,  das  Unsymmetrische  des  Grandrisses ,  die  Armnth 
an  Fmlimngen,  die  geringe  Plaitik  des  Banes,  die  Ifisehnng  von 
Hole«*  Sieineonstracktionen  tadelnd  zn  betonen.  Die  That- 
kolle  fcMt  fiftst,  dass  die  Künstler  sich  vorzugsveise  anf  die  FU- 
eliertdecotttti^n  beschiftAkteA.  Und  so  finden  wir  hente  bei  den 
SMbischen  Architekten  eine  viel  leichtere  Auffassungsgabe  fflr 
elegante  Umrisse  nnd  Ittr  die  schwierigsten ,  verwickeltsten  Ter- 
schlinj^nngen  von  Ornamenten  nnd  geometrischen  Figoren ,  als 
selbst  für  die  einfachsten  Ranrnverhältnisse.  Wenn  wir  auch  ein- 
zelne Schwierige  Aufgaben  des  Steinschnittes,  wie  z.  B.  im  Innern 
desBib  en-Na8r(S.  299  )  glücklich  gelöst  sehen,  so  macht  die  Arbeit 
doch  den  Kindruck,  als  sei  sie  nur  das  Itesultat  der  Empirie  und 
des  Probirens.  Der  arabische  Architekt  war  nur  glücklich  in  der 
Vermittelung  contrastirender  Linien  durch  Stalaktiten. 

Wenn  Urfr  den  Gründen  dieser  Nichtausbildung  der  Architectur 
HatejhfoAeheti,  sotrilgtirohl  tot  allem  die  gtOsste  Sehnld  das  Klhna, 
Die  MMetordentliehe  Milde  desselben,  der  seltene  Regen  haben 
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maaelies  wegzulMsen  eilaabt,  wm  dem  uoidischen  Beol>MhlQr.«||i' 
ein  Mangel  erscheint;  daher  das  häuilge  Fehlen  von  Getijnaen  uad 
die  geringe  Ausbildung  der  vodiandenen.  Die  anssmrdttntUahir 
Canservining  der  H51zer  hat  gestattet  sie  seihst  da  in  MaoMii  nnd 
als  Theile  des  SteinschnitteB  einzuführen,  wo  es  einem  nordischen 
Baumeister  unglaublich  erscheint.  Ein  weiterer  Grund  für  dit 
Xhatsache,  dass  die  einheimischen  Künstler  und  Handwerker 
nioht  weiter  in  ihrem  Fache  vorschritten ,  ist  wohl  auch  darin 
zu  suchen,  dass  so  unendlich  viele  fertige  Säulen  -  Capitäle  in 
alte])  Monumenten  vorhanden  waren  und  man  diese  mühlos  nur 
in  die  neuen  Bauten  zu  versetzen  hatte.  Hierzu  kamen  noch 
die  politischen  Hindernisse :  beständige  Kämpfe  und  Streitig- 
keiten im  Inneren  Hessen  die  Werke  des  Friedens  und.  der  Kunst 
nicht  gedeihen.  Anderntheils  war  eine  freie  künstlerische  Ent- 
Wickelung  unter  dem  Pmcke  despotischer  FÜxst^  and  ihrer 
selaviaGhen  Behörden  nicht  möglich.  Endlich  darf  der 
orientalische  Trieb,  mit  eigensinniger  Treue  au  althexgehrachlAn 
Formen  su  hingen  und  sich  an  Tradition  und  religiSseVoisehiiftaB 
zu  binden  j  nicht  unberücksioht  hleihen.  So  war  das  Urbild  d^r 
Moschee  in  Mekka  vorhanden ,  von  dem  nicht  abgewichen  werden 
sollte.  Daher  die  beständige  Wiederholung  der  Grundform  dieser 
Anlage.  Selbst  als  man  sie  in  einigen  Beispielen  zu  Yedassen  ge- 
wagt hatte,  kehrte  man  doch  wieder  zu  ihr  zurück.  Die  äussere 
Architektur  der  Privatgebäude,  auf  welchen  jener  religiöse  Zwang 
nicht  lastete ,  hätte  weitere  Fortschritte  machen  können,  wenn  hier 
nicht  Aberglaube  und  Furcht  als  Hindemisse  gewaltet  hätten. 
Eine  reiche  Entfaltung  der  Wohlhabenheit  nach  aussen  zog  nach 
dem  Glauben  der  Bevölkerung  den  'bösen  Blick'  auf  den  Besitzer 
und  brachte  Unglück  oder  Tod,  während  sie  anderseits  die  herr- 
seheiide  Partei  reizte,  Ton  dem  lianne,  der  seinen  Beiehthum  zur 
Schau  trug,  höhere  Steuern  zu  Yerlangen.  So  war  es  denn  Sitten 
wie  noch  heute,  den  Beidhthum  mehr  in  dem  Innern  dM  QMmt 
verborgen  anzulegen,  sei  es  nun  in  der  Omamentirungder  0emäclAr| 
in  reichen  Stoffen  für  die  Möbel,  in  Draperien,  in  Geschinen  Ode» 
endlich  in  Edelsteinen  und  Diamanten.  Dies  alles  sahen  nur  dl6 
nächsten  Verwandten  und  befreundete  Frauen,  wähnend  es  deü 
Publicum  und  selbst  dem  Regenten  verborgen  blieb.  -  • 

Was  die  Plastik  und  Malerei  betrifft,  so  schienen  Meissel  iinA 
Pinsel  nur  für  die  ornamentale  Auszierung  der  Wandflächen  vor- 
handen zu  sein.  Die  Darstellung  thierischer  Gestalten  war  sehr 
beschränkt  und  die  menschlicher  Figuren  schon  durch  den  Koran 
untersagt  (vgl.  S.  23ü).  Dennoch  kamen  sie  vor.  So  Hess  einer 
der  Tuluniden  einen  Prunksaal  mit  seiner  eigenen  bemalten  Holz- 
statue und  ähnlichen  Bildsäulen  .«^  einer  Gattinnen  und  äes  belielH- 
testen  Tänzerinnen  sohmiLoken.  In  Kairo  befond  sieh  etne^be-* 
rühmte  Fabrik  Yon  menschlichen  und  thierischen  Figufiei.'  Wi« 
hlkea  aus  dem  11.  Jahrhundert  nach  Chr*  von  zwei  bepjlhlllken 
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Malern  erzählen,  welche  zu  Kairo  in  der  Herstellung  von  Relief- 
UiMem  wetteiferten.  Der  eine  malte  eine  T&nzerin,  welohe  in  die 
Maver  zm  treten,  der  andere  eine  solche,  welche  ans  ihr  heians- 
ZBSchwehen  schien.  £1-Kitami*s  GemUde,  das  Josef  in  der  Gisteme 
daistellte,  warhoehberfihmt.  In  figürlichen  Daretellnngen  erreichte 
die  Kunst  in  Persien  sogar  eine  hohe  Stufe  ;  doeH  noch  mehr  warf 
sieb  das  aiabische  Talent  auf  das  Kunsthandwerk  und  auf  die  de- 
corative  Ausstattung  des  Geräths,  hesonders  in  MetalK  in  Tausch- 
irarbeit,  Email,  Niello,  in  Aetzung,  Gravirung  u.  dergl.  Der  Orna- 
mentalstyl, welcher  sich  dadurch  vielleicht  noch  mehr  als  durch 
die  Wanddecoration  ausbildete,  erhielt  hierin  wie  in  der  Weberei 
Weltbedeutung  und  der  Name  „Arabeske"  wurde  geradezu  gleich- 
bedeutend mit  Ornament.  Ursprünglich  war  freilich  der  Gegensatz 
zwischen  der  „(iroteske''.  dem  abendländischen  Decorationsstyl,  den 
Rafael  und  Giovanni  da  Udine  aus  den  „Grotten"  der  Thermen  des 
Titus  in  Rom  entnahmen  und  in  den  Taticanischen  Loggien  epoche- 
machend Yerwertheten ,  nnd  zwischen  dem  mehr  spidenden  nnd 
aechanischen  Ornament  der  Mohammedaner  gelinllg;  allmihlich 
aber  liat  sich^diese  Unterscheidnng  ganz  Terwisoht. 


Die  ICoaehtill  zeifallen  ihrer  religiösen  Bedeutung  nach  in 
zwei  Gattungen  :  a.  in  solche,  in  welchen  das  Gebet  der  Muslimen 
an  jedem  Tage  der  Woche  verrichtet  werden  darf.  Gäm'n  genannt, 
b.  in  solche,  in  welchen  nur  an  den  Worhentagen  mit  Ausnahme 
des  Freitags  gebetet  werden  darf  (Mesgid,  Z*twiy(i).  Der  Name 
Mesgid  wurde  von  Constantinopel  hierher  übertragen  und  ist  weniger 
gehräurhlich  wie  Zäwiya,  das  ist  eine  kleine  Moschee,  die  ge- 
wöhnlich nur  aus  einem  Zimmer  besteht. 

Der  Muslim  spricht  auch  Gebete  an  dem  Gitterfenster  der  Mau- 
soleen seiner  Heiligen  (ßchieh  oder  Welt,  S.  167),  hinter  welchem  ein 
Katafalk,  der  aber  keineswegs  immer  die  Beste  des  wehrten  Ver- 
storbenen biigt,  mit  bunten  Teppichen  bedeckt,  sichtbar  ist.  Solehe 
Sdiicbgiiber  oderWeli^s  sind  in  allen  Theilen  des  Landes  zn  finden, 
oft  in  die  HSnser  eingebaut  nnd  leicht  dnrch  ihre  äussere  Form  zu 
erkennen  (cuhische  Gebäude  mit  einer  Kuppel,  gewohnlich  in  den 
^runddimensionen  4  bis  6  m  nicht  überschreitend,  meistentheils 
weiss  getüncht,  oft  leer  und  nur  TOn  Scorpionen  etc.  bewohnt^ 

Jede  Gam'a  hat  einen  grosseren,  meist  unbedeckten  Hof,  Fnsha 
oder  Sahn  el- Cr  (Im' (!  genannt,  in  dessen  Mitte  sich  der  Brunnen 
zu  den  religiösen  Waschungen  (JlaneftyeJ  befindet.  An  die  östliclie 
Seite  des  Hofe«  schliesst  sich  der  LTip/zn  (Sanctuarium)  an,  in  wel- 
cliem  die  religiösen  Geräthe  aufgestellt  sind.  Zwischen  ihm  und 
dem  Hofe  befindet  sich  häufig  ein  Maschrebiyengitter,  welches  die 
heilige  Stätte  der  Gam'a  von  dem  Hofe  abscheidet.  Das  Sanotuariui^ 
ist  mit  Teppichen  oder  Matten  (Haatre)  belegt. 

In  demSanctuarium  bemeiken  wir :  1)  die  nach  Mekka  gerichtete 
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Gebetiiische,  Kibla  oder  Mihrah ;  2)  den  M'imhnf.  d!d  fCaiizel 
rechts  von  der  Kibla,  von  welcher  der  Chatlb  oder  Jmihn  die  Rede 
an  die  Oläublgen  hält;  3)  den  Kursi  (plür.  Ker<lsi),  das  Pultj  anf 
welrheni  während  des  Gottesdienstes  der  Korän  aUfgeschlagefi 
wird  (sonst  wird  der  Koran  in  einem  besonderen  Schränk  anfbe- 
wahrt);  4J  die  DÜtcJIc«,  ein  atif  Säulen  anfgesfellteö  Imodium,  mit 
niederein  GftteY  ttak^hü,  von  Irelchem  die  Mdaitigh  (QtÜfiiM 
des  Cbattt))  die  Wofte  dj^A  Ketfttfs  fOr  das  ent^rntsfefaendir  Teti 
WtedeiAi<Aeo  (Afk  tiüiik  i^i  ah  der  kibla  verleseki);  5)  die  Vef- 
ib^litedetfeii  Ldn^feA  uAd  Laierneti  (KindH  ttiä  Pdhüt).  SeXUtMk 
t6ik  dem  ^ihn  hl-Oinfä  Mündet  iiei  ttooh  eiri  kUiiiet  tloi  littt 
einem  Bassin  in  deiner  Miffe  nfid  nothwendigen  Kam m erch eri  län^fs 
der  Wände.  t)et  Muslim  betritt  gewöhnlich  diesen  Hof  bevor' 
den  Sahn  et-nSm'a  besucht.  Keben  dem  Sanctnarium  steht  das 
Mäusolenm  des  I^'rhriners  der  Moschee,  Maksärn  genannt,  in  weitetet 
Entfernung  am  Ilauptein^^ange  befindet  sich  der  Sebil  (Kninnen ) 
mit  der  Medrese  (Schule).  Unter  dem  Sebil  befindet  sich  eine  Ci- 
sterne ,  ■«'eiche  während  des  Ifochwassers  des  Nils  gefüllt  -^ird. 
Diese  Brunnen  sind  hänflg  sehr  reich  mitMarnK)r  und  grossen  bron- 
zenen Gittern  verziert.  lOin  weit  vorragendes  Dach  bedeckt  sie,  und 
Über  ihnen  befindet  sieb  eine  mehr  oder  minder  elegante  Halle  für 
Ale  b€mB.  toi  deh  CTHiern,  än  ^^ehen  daftWaMf  ^^ftiOreilt  tHrd, 
^Aebto  8i(A  ^ef^dtfntieb  iri^br^te  fttnfen.  ÜK^Iifnere  de«  SMi  be^ 
iMi  nur  ättH  ein^  ^ssöiitUtim,  desBeflftoden  etwi  1  ihfiti^f  diftt 
Strasseriniveatittägt  und  in  ^älehem  darf  ails  ^ef  Cisbtoie|e8(lb0]|^ft^ 
Waäser  ttr  Vertheilnng  kh  den  Gitteni  in  Gefä^se  g^efQllt  Wifd. 
Neben  diesen  Sebils  befinden  sich  aiich  zuweilen  firfssinS  ttitXk 
Tränken  der  Tbierä.  Üas  hier  in  Cistemert  aufbewahrte  Wasser 
pflegt  im  Juni,  in  welcher  Zeit  das  NilwaSser  durch  Unzählige 
mikroskopische  Pfläriiohen  «triin  gefärbt  und  ungesund  ist,  viel  be- 
gehrt zu  werden.  Die  MedreU  besteht  in  der  Regel  nur  aus  eiiief 
Halle,  einer  Kammer  zur  Aufbewahrung  von  Gerathen  und  den 
bei  allen  Moscheen  sich  befindenden  Abtritten. 

NÄch  ihren  Grundformen  zerfallen  die  Moscheen  in  1  Halipt- 
grup^en :  1)  sölcbe  von  rechteckiger  Form  dei  ganzen  Anlage  mit 
hypäihräl^  Säulen-  bder  Pilasteranorduung  im  deti  oifeheh  Böf 
ri».  Vm  der  Mesdbeeto  'Ami,  8.  332»  imd  B^kük,  ^,  902); 
2)  BohsMb,  bei  däheii  dbt  MOHAigi  odet  Urtuifim^  tittf  vofi  ^- 
sii&lessenen  Rinniefi  dihgeben  inüL,  Wie  bei  det  MdtoKte  SdlUn 
Hisati  (S.  !280)  und  deh  ttieisten  (}rab-M[osdbeeti,  d.  b.  d«tteA,  W 
^elcheti  das  drabmal  litt  VetbiUtiliM  iä  dem  Sä^^  d!-^m*a  von  bb- 
deutendem  Umfahre  iät. 

Die  Grdbmäler  der  Müslifeeh  (vergl.  äuch  S.  170)  iretden 
fneist  an  trocketien  etwas  höher  gelegenen  Plätzeti  (gern  in  de^ 
Wüste)  angelegt.  Die  unterirdischen  Grabkammern  selbst  sind  ohne 
jeglichen  Schmuck,  lieber  ihnen  steht  der  Katafalk  von  Stein  auf 
meht  oder  weniger  verziertem  Stylobat.  Krsterer  trägt  zwei  aufrecht- 
stehende  Säulen  (^iSc^ftiVi;  von  Marmor  oder  anderem  Stein  ;  auf  einem 
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Ton  Ihiien  sind  über  (\em  Kopfe  derToflten  Kor^nsprörhe,  Name  (ind 
Alter  der  Verstorbenen  zu  lesen.  Das  obere  Ende  deft  S^>hahid  Zeigt 
die  Kopfbekleidung  (^TurbanJ  der  Verstorbenen,  nach  welcher  deren 


äma  KiUiM  flddacMnfl  in  Kuppel  form,  ^rotk  ^er  Satrten  tfdftr  fi- 
lütem  gelfi(g6to,  enichiet,  oder  die  döhon  früher  (8. 199)  erwS&hte 
g«Bebl68seti«  Vorllt  äii  SlfhM^ftber  ipewählt.  An  den  FesiUgen 
Urerdetf  die  K&iafaike  nfiA  die  hoUen  R&nme  de«  Siylohateft  liiit 

l^almztvelgäTi ,  Rloineti  und  Rasiliknm  belegi.  Alsdatin  bleiben 
namentlich  die  Frauen  oft  Tage  läng  an  den  GrSbcrn  ihrer  I.iebeh 
mit  Beten  und  der  Labung  der  Armen  beschäf'tigt.  Zu  ihrer  Be- 
berbergung waren  Räumlichkeiten  nothwendig,  und  so  kaiö  eS, 
d&9S  ein  vollständiges  Mausoleum  fast  ebenso  bedeutende  Nebert- 
räutne  hat  wie  eine  Mosohee.  d.  h,  Säle  zur  Aufnahnie  der  F.imi- 
lienmitglieder,  Sebil  und  Schule,  Ställe  für  Keitthiere ,  Wolmung 
für  den  Verwalter  etc.  Ausgedehntere  Anlagen  dieser  Art  gewannen 
daher  einigennassen  das  Ausseheu  einer  wenig  belebten  Stadt.  Kine 
solche  grössere  Anlage  für  die  Todten  ^itdHdsch  genannt.  Eine  der 
grossartigsten  ist  die  Grabmosohee  des  SuUan  el-Aschraf  {ß.  301  j, 
das  leCxte  der  sogenannten  Chalifengräber  gegen  Nordost. 

DdePtiTtt-Woluiviigeii  haben  selten  mehr  als  i^ei  Etagen  und 
sind  in  der  manniglUtigsten  Weise  gebaut »  deah  werden  im  all- 
gemeinen folgende  Regeln  bei  ihrer  Anlage  beobachtet:  a)  die 
Haupträume,  namentlieh  die  des  Harim  (S.203),  blicken  in  den  Hof 
oder  in  den  Garten,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist;  b)  die  auf  die 
Strasse  gehenden  Fenster  des  Erdgeschosses  sind  klein,  sehr  hoch 
gelegen  und  stark  vergittert,  die  der  oberen  Stockwerke  durch 
Maschrebiyen  (S.  197)  verschlossen  (  letztere  werden  aber  immer 
mehr  durch  Glasfenster  und  Sommerläden  verdrängt);  c)  die  Ein- 
gangsthüre  (PI.  1. 1),  hinter  welcher  sich  der  Sitz  {^Mastaha.  PI.  I.  2) 
des  Thürhüters  befindet,  ist  meist  klein  und  eng,  der  Corridor 
(PI.  I.  3),  welcher  von  der  Strasse  zum  Hofe  führt,  ist  gebrochen, 
damit  man  nicht  von  der  Gasse  aus  in  den  Hof  sehen  kann ;  d)  der 
Hof  (ß6ich,  PI.  1. 4)  selbst  ist  ungepflastert,  mit  Bänmen  bepflanzt 
nnd  hat  einen  Ziehbrunnen  (PI.  I.  6)  mit  Inflltrationswasser  ▼om 
NUe.  Dies  pflegt  indessen  mehr  oder  weniger  salzig  an  sein  und 
dient  darum  nnr  znm  Aufwaschen  und  zum  Trinken  des  Viehs. 
Gleich  beim  Eingänge  in  den  Hof  befindet  sich  e)  die  Mandara 
(PI.  1.  7),  das  Empfangszimmer  des  Herrn  für  Besuohe.  Es  hat 
wenigstens  ein  Cabinet(CAasiie,  PL  1. 15)  und  einen  nothwendigen 
Ort.  Eine  Man^ara  schöner  Construction  ist  symmetrisch  angelegt. 
In  der  Mitte  einer  der  langen  Seiten  befindet  sich  die  Thür.  Der 
mittlere  Theil  des  Saales,  Dutka'a  genannt,  in  Marmormosaik  ge- 
pflastert, mit  Springbrunnen  (Fask^yeJ,  ist  nur  eine  Stufe  niedriger 
wie  die  Theile  links  und  rechts.  Der  Grundriss  ist  derselbe  wie 
der  der  Ka'a  (  PI.  1.  14).  Gegenüber  dem  Eingänge  der  Durkä'a 
i^t  in  der  liege]  eine  Art  Etagere  (Suffe)  von  Marmor  oder  Stein, 
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auf  der  die  täglich  im  Gebrauch  befliidlichen  Geräthe  zum  Wwchcu, 
Trinkeu  etc.  aufgestellt  werdeu.  Die  höber  gelegenen  TheiU'.  der 
Mandara  ,  Ltwän  genannt,  sind  mit  Teppichen  oder  Matten  be- 
legt und  werden  ohne  Fussbekleidung  betreten.  Letztere  wiid 
auf  der  Dur^a'a  abgelegt.  Längs  der  Wände  findet  man  häufig 
reich  verzierte  Wandschränke  mit  künstlich  eingelegtem  und 
zusammengestemmtem  Täfelwerk  und  Majolikenverkleidung.  Die 
Plafonds  sind  meist  geschmackvoll  ornamentirt.  In  dem  Hofe  fin- 
den wir  noch  eine  gegen  Norden  offene  Halle  mit  einer  Säule.  Sie 
heisst  Tachta  bosch  und  dient  ähnlichen  Zwecken  wie  die  Mandara. 
In  dieser  Anlage  ist  die  Tachta  bosch  ein  Mittelding  zwischen  der 
Mak'ad ,  die  aber  in  der  Kegel  mehrere  Säulen  hat,  und  der  Man- 
dara, welche  letzere  fast  immer  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Niveau 
des  Hofes  liegt.  Die  Mak'ad  (PI.  L  f)),  in  welcher  der  Hausherr  im 
Sommer  zu  empfangen  pflegt,  ist  gewöhnlich  auf  halber  Höhe  des 
Erdgeschosses  gebaut,  wie  im  vorliegenden  Plane  die  Tachta  bosch 
und  hat  unter  sich  geringeren  Zwecken  dienende  Räume,  zuweilen 
Magazine,  auch  öfter  den  Brunnen  mit  Schöpfrädern. 


I.  Eingang  des  Hauses,  2.  Sitz  (Mastaba)  für  den  Thürbüter.  3.  Corridor. 
4.  Hof.  5.  Art  Laube  (MaV'-ui),  in  welcher  des  Sommers  empfangen 
wird.  6.  Brunnen.  7.  Fremdenzimmer.  8.  Wohnung  für  den  Diener. 
9.  Stall  für  den  Esel.  lU.  Sattelkammer.  II.  Fntterkammer.  12.  Thüre 
zu  dem  Frauengemnch  (Rah  el-Harim).  13.  Treppe  zur  Wohnung  des 
Herrn.  14.  Ilaupt/.immer  (e]-Kä''a).  15.  Chazne.  16,  Kleiner  Hof. 
17.  Küche.    19.  Bäckerei.    19.  Abtritt. 


Digitizeu.  i  , 


ARAB.  AUCUlXECXUK. 


203 


In  dem  Hiirhn  {  Fraueiigeniach)  selbst,  das  bei  kleineren  Au- 
lagen nur  vom  Hofe  aus  durch  dasB<56  el-Harim,  Harimsthür  (Fl.  I. 
12  u.  II.  33  zugänglich  ist ,  ist  das  Haupt'lokal  die  Kä'a  (PI.  I.  14). 
DteDm^^  bat  höbergelegeiie  Plafonds,  wie  dieLtwin  und  in  ihrer 


t.  Offene  Halle  (Tadita  bdsch).  %  Cabinet.  8.  Tbftre  nun  Harim. 
4.  9>uteMtaUier  mit  Maschrcbiyen.   5.  Magazin,   tt.  Liebt  und 

Lafiböfe.   7.  Fremdenzimmer. 

Mitte  eine  Kuppel  mit  MaschrebiyenöflFnungen.  An  den  Wänden 
der  Liwän  ziehen  sich  häufig  Etageren  hin ,  auf  welchen  kostbare 
Gefässe  von  Porzellan,  Glas  oder  Metall  aufgestellt  sind.  Bei  prös- 
seni  Anlagen  führt  noch  eine  besondere  Stiege  für  die  Dienerinnen 
aus  dem  Krdgeschoss  in  die  oberen  Stockwerke.  Sie  steht  mit  dem 
Zwischengeschosse  in  Verbindung.  Letzteres  beherbergt  die  schwar- 
zen Sklavinnen  und  wird  über  denjenigen  weniger  wichtigen  Ge- 
mächern des  Erdgeschosses  angelegt,  welche  dessen  grosso  Höhe  (6 
bis  7  m)  Hiebt  'Ml&rfen.  Ans  den  B&nmen  des  Hansberm  fübrt 
gewdbnlidfc  noeb  eine  Tbüie  direkt  in  die  Gemieber  des  Harim*s 
(Plan  I*  3).  Im  Hinteigrunde  des  Gebendes  befinden  sieb  KÜoben 
und  StiUe ,  häufig  auch  eine  Mühle.  —  Äjoi  dem  Lande  und  auch 
wohl  in  Kairo  sind  über  der  Eingangstbflie  zuweilen  Malereien 
nach  Kinderart,  besonders  Kamele,  Löwen  u.  s.  w.,  sodann  auch 
Dampfbchiffe  angebracht :  der  Eigenthümer  bekundet  damit,  dass 
er  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  iß,  164)  gemacht  hat. 
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X.  Die  arabische  Sprache. 

Mit  der  grossen  Tiationalen  Erhebung  der  Araber,  die  durob  d6it 
Isläin  zum  Anslnmoh  kam ,  traf  auch  das  goldene  Zeitalter  ihrer 
Literatur  zusammen;  die  damals  entstandenen  Qedichte  nebst 
einigen  aus  fnihererZeit  und  der  Koran  sind  die  classischen  Werke 
der  arabischen  Literatur.  Neben  der  Literatursprache ,  zu  welcher 
der  Dialect  von  Kureisch  (Mohammeds  Familie)  erhoben  worden 
war,  herrschten  bei  den  einzelnen  arabischen  Stämmen  verschiedene 
Volksniundarten  (ungefähr  wie  auch  bei  uns  im  Deutschen);  nur 
ist  das  Arabische  trotz  seiner  grossen  Ausdehnung  von  Yemen  bis 
Mesopotamien,  von  Baghdid  bis  Marokko,  viel  einheitlicher.  Ge- 
8e]iii6l»eii  wind  noeh  heute  das  eUssfaehe  Anlritch,  je  naeli  der 
Bildung  dee  Schreibenden  mit  mehr  oder  weniger  Einflfinen  der 
YolkMpraehe. 

Das  Armbische  gehört  zu  der  semitischen  Sprachengruppe ;  eine 
Urverwandtschaft  derselben  mit  unsem  Sprachen  ist  wissenschaft- 
lich noch  nicht  nachgewiesen.  Mit  der  hebräischen  Sprache  hat  die 
arabische  und  namentlich  der  Volksdialect  viele  Verwandtschaft. 
Die  arabische  Schrift  hat  sich  aus  der  syrischen,  diese  wieder  aus 
der  hebräisch-phöni<'Jschen  entwickelt.  Die  Form  der  Buchstaben, 
wie  wir  sie  in  älteren  Handschriften  finden,  ist  in  der  Regel  schöner 
als  heutzutage :  die  heutige  Currentschrift  ist  undeutlich,  klein  und 
hässlich;  die  Typen,  welche  in  den  Druckereien  des  Orients  ver- 
wendet werden,  sind  in  Kairo  in  der  Kegel  klein ,  in  Beirüt  etwas 
grosser  ond  deutlicher.  Die  Yokalzeichen  werden  hente  fast  nie 
mehr  beigefugt,  sodass  das  Lesen  des  Arabischen  schon  eine  genaue 
Kenntniss  der  grammatischen  Regeln  erfordert. 

Die  Lante  des  Arabischen  sind  von  denen  unsier  Sprache  fheU- 
weise  Tersdiieden.  Am  feinsten  sprechen  nicht  die  Stadtei,  ion<- 
dem  die  Bauern  und  die  Bewohner  der  Wüste,  d.  h.  ihr  Idiom 
nähert  sich  mehr  der  classischen  Sprache  als  das  der  Städter.  Die 
Muslimen  sprechen  durchgängig  besser  als  die  Christen,  weil  sie 
schon  durch  das  tägliche  Hersagen  des  Korans  sich  eine  feinere 
Sprache  und  Aussprache  aneignen.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
der  Sprache  des  Korans  und  der  heutigen  Umgangssprache  besteht 
darin,  daas  letzterer  gewisse  Flexionsendungen  fehlen. 

Die  aeyyptische  Mundart  unterscheidet  sich  von  der  syrischen 
durch  etwas  andere  Aussprache  einiger  Buchstaben,  namentlich 

des  ^  (  s.S. 20;') ),  oft  durch  andere  Vokale  zwischen  den Consonanten 

z.  B.  kern  syrisch  und  kam  aegyptisch  ,  manche  andere  viel  ge- 
brätichlinhe  Wortbildungen  und  Worte  für  denselben  Begriff,  z.  B. 
hene  oder  /im«  aegyptisch,  A^n  syrisch  =  hier,  und  oft  verschiedene 
Bedeutung  desselben  Worts,  so  ist  z.  B.  chöch  in  Syrieif  =i  Pflau- 
men, in  Aegypten  =  Pfirsich.  Aehnlioh  ,  aber  viel  geringer  ist 
auch  der  Untetsohied  zwischen  der  Mundart  Ober-  und  tJnter- 
aegyptens,  nanimtiiiill  Ül  biet  attflküMid  die  TeMdkiedbiie  Ani-> 
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Sprache  des  ^Jj  fs.  S.  206).  Indessen  wird  ein  Syrer  und  Ober- 

aefypter  in  Kairo  z.  B.  gut  verstanden,  wonn  er  sich  bemüht  iiielit 
pÄT  zu  bäurisch  sich  auszudrücken  z.  B.  nicht  fcaii  statt  tnn  /m 
sagen.  Wichtig  ist  vor  allem,  die  so  schwierige  Aiisspraclic  man- 
cher arabischen  Consonanteu  siph  anzueignen  w  ie       J,  U^,  (J^, 

z.  r».  bH  Haus  und  bed  Eier  zu  unterscheiden,  was  allerdings  die 
wenigsten  Europäer  auch  nach  viele  Jahre  langem  Aufenthr\lt  er- 
lenien.  Die  arabische  Sprache  hat  nameutlich  in  neuerer  Zeit, 
wa  der  Verkehr  der  Eingeborenen  mit  den  Franki  n  immer  mehr 
a^unimmt,  sehr  viele  Fremdwörter  aus  den  europäischen  Sprachen, 
namentlich  der  italienischen  und  französischen,  aufgenommen, 
ebenso  seit  älterer  Zeit  $cl\on  eine  Menge  türkischer  Wörter,  weloba 
die  eigentUob  arebisoheu  oft  Teidräiigt  haben.  Die  aegyptisehe 
Mundart  besitzt  inabesondeie  noch  viele  kof  tische,  altaegyptlaeiie 
WiSfter. 

Nadistehend  folgt  das  Alphabet  mit  der  Umaehielbung,  die  in 
diesem  Beisehandbneh  angewendet  ist. 


i. 

2. 
3. 
4. 

5. 

6. 

7. 

10. 

it 

12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


Eiif,  Alef 
T6 

m 

(Gim 
\Ojim 

Hä 
•ß 

Chä 

M 

Sin 
ScblD 
SM 


\ 

V 


b 
t 


C  ih 


Z 
i 

LT 


ch 
d 

r 
% 
s 


jsch 


* 

'  (ja  d 
I  • 


ist  der  Begleiter  (eines  Vuculü  im  Anlaut 
der  Wörter  «jnd  wf rd  als  CoA^^nant 
iiieht  ansgespjroeheii. 


ßü^isches  Ui  oder  ncugriccUi^cbea  meist 
wie  ^  manchmal  auch,  g.     vgpi  den 
Türken,  wie  s  gesprochen. 
In  Syrien  und  Arabien  lautet  c»  wie  dich 
(wflieh  ausgesprochen),  ia  Aegypten 
wie      und  ist  es  daher  aineh  nül^  # 
transscribirt. 
eis  TertOrkter  Mplea  im  AaumsB  ge- 
sprochener A-Iianl,  dem  Aialnisahee 
eigenthümlicli. 
scliarfes  westl&lisches   oder  achwieiaeri- 

sches  ch. 
weiches  d. 

verhält  »ich  zu  d  wie  <A  a«  1^  m«iai  «lau^ 

tet  es  aber  wie  d. 

wie  das  deutsche  r. 

weiehes  «,  wie  das  iransöeisehe  t, 

wie  das  deatsefae  s. 

wie  da3  deutsche  $ch, 

mit  Bmphase,  mit  niedm^e^rttek^r  jBunge 

ausgesprochenes  s. 


(beide  mit  Emplia.se,   <\.    i.  mit  fester 
Andrückung  der  Zunge  an  denifiau- 
eespsoahea. 
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17. 

ZA 

8 

• 

18. 

C 

c 

19. 

Ulieu 

• 

£ 

20. 

F* 

f 

21. 

Kaf 

« 

k 

• 

22. 

Käf 

k 

23. 

Läm 

1 

24. 

Mim 

t» 

m 

25. 

Nim 

1 

l*) 

n 

26. 

m 

h 

w  au 

w,  u 

28. 

Ye 

l5 

y 

ein  emphatisches  2,  in  AegypteB'ttiiaBitrlttft 

aber  meist  wie  No.  l5  ausgesprochen, 
ein  eigenthümlicher  Kehllaut ,  der  in  der 
Kehle  stark  angestoeten  wfrA.  •  Man 

musf»  ihn  gehört  haben. 

ein  schnarrendes  «gerissenes"  zwischen 
0^  und  r  in  der  Xitte  stehend;  wie 
viele  Pariser  ihr  Paris  au3sprecheV| 
oder  die  Leute,  welche  «raisswi*« 

wie  das  deutsche  /. 

hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  Anstoss 
gesproehenes  ifc;  in  Unter-Aegypten, 

nauientlich  in  Kairo,  und  in  Syrien 
nur  durch  einen  Hiatus,  ein  Binhalten 
der  Stimme  beieichnet. 

wie  das  deutsche  J;. 


ein  weiehes  h, 

wie  das  eng^isehe  w  in  well  mit  hörbarem 

«ausgesprochen  (in  der  .Sehriftqiraehe 
aveh  als  Zeichen  für  «2,  ö). 
das  deutsche  y  (in  der  Schrift  auch  für  f,  i). 

Ac  Cent  rege  In.  Endigt  ein  Wort  auf  eine  mit  einem  Consonanten 
achliessende  lange  Silbe  (d.  h.  eine  solche,  die  einen  lan^jcn,  mit  "  be- 
iseiehneten  VoeiJ  hat)  oder  auf  eine  mit  2  Consonanten  schliessende  Silbe, 
so  ruht  der  Wortton  auf  der  loteten  Sflbe,  s.  B.  maghoAtia,  hiding&n, 
al^e,  ket^bt,  taghtämm.  —  Hat  die  lotste  Silbe  eine  andere  ata  die  eben 
angegebene  Gestalt  ,  schliesst  sie  also  nur  auf  einen  Vocal  oder  besteht 
sie  aus  einem  kurzen  Vocal  mit  nachfolgendem  einfachen  Consonanten 
so  ruht  beim  tweMMgm  Wort  der  Ton  auf  der  Torletsten  Silbe ,  z.  B. 
g^zme,  bümna,  fürscha,  r^di;  beim  drei-  und  mehrsilbigen,  wenn  die  vor- 
letzte Silbe  einen  kurzen  (d.  h.  nicht  mit  "  bezeichneten)  Vocal  hat,  auf 

der  drittletzten  Silbe,  z. B.  mdrmala,  mähbara,.madene  ^  dagegen:  sibanich 
(weil  die  Torletate  Silbe  lang  ist)  und  kilyaten  (wegen  der  ersten  Regel). 

In  der  Anrede  wird  bei  den  Städtern  die  II.  Person  Pluralis  odef 
eine  Umschreibung  gebraucht:  y^genäbalr.  deine  Würde:  „hadrelak" ^  deine 
Gegenwirtigkcit;  cum  Patriarchen  „ghubtatkum'%  zum  Pascha  ^a'dd*iak^. 
In  der  Anrede  häufig  «yd  sSdi".  mein  Herr,  zu  Europäern  „yd  chawäg«.* 

Die  Poflsessiva  werden  durch  Anhängjsel  ausgedrückt,  z.  R.  binti^ 
meine  Tochter-,  bintak,  deine  Tochter,  fem.  i*;  seine  Tochter,  fem. 

bintha  oder  bin I aha  ihre  Tochter;  hintnA  oder  binN$td  unsere  Tochter; 
bintkutn  oder  bintukum  eure  Tochter;  biutuhnm  ihre  Tochter.  Soll  ein 
Eigenthumsverhältniss  ausgedrückt  werden,  so  gebraucht  die  aeg%'ptische 
Vulgärsprache  das  Wort  beUP  =s  Eigenthum  s.  B.  eU'abd  betd'i  mein 
Sklave  (der  Sklave  mein  Eigenthum). 

Das  1  des  Artikels  wird  vor  t  und  s  Lauten,  sowie  vor  ja  und  r 
asflimilirt,  also  statt  el-stfAem«,  die  Sonne,  esch-tehems,  etc.         ' ' 

I)emonstr»ti va:  «Dieser"  heisst  in  Aegypten  de,  fem.  dL  s.  B. 
dieser  Mann  er-rd^fil  de;  dieses  Slädchen  el-bint  di.  Die  Beduinen  ge- 
brauchen das  altarabische  und  syrische  /nida.  «Diese-  im  Plur.  heisst 
döly  ^ener**  dikfia  oder  däk,  plur.  dikhum  oder  duklmma.  •  - 

Relativwort:  elU ,  wird  nach  einem  unbestimmten  Nomen  auHgolas.sen. 
DecUnation.   Das  Substantiv  hat  keine  Uasusj  der  Genitiv  wird  ein« 
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fbab^iliiler  4m  ▼om  Artikel  eiitl>KI«st»  Wort  gesetit,  s.  B.  ün  H-bäieha^ 

der  Sohn  de«  Pascha.  Die  Feminin-Endung  n,  i  wird  dahei  in  a<,  el, 
ü  vcrvKaBdelt,  s.  B.  mara,  Frau^  marat  el-kddi,  die  Frau  des  Bichters. 

Die  BvAlendung  ist  en,  Peminin  «ten:  »ene  Jahr,  Dual  genetii^; 
rigl  Fuss,  DwtA  riglen.  Die  Pluralend unj;  masc.  fn  (z.  B.  fellähiH, 
Bauern),  fem.  ät  (Mra  Quartier,  Stadt  etc.,  Plur.  härdt).  Doch  wird  der 
Plural  gewöhnlich  durch  innere  Umwandlung  der  Vocale  gebildet,  und 
«war  auf  30 — 40  Tefsehiedenerlel  Weisen,  sodass  der  Plural  von  jedem 
Wort  besonders  gemerkt  werden  mufls;  z.  B.  "^«t/i,  Quelle,  Plur.  'uyün\ 
tdgir^  Kaafmann,  Fl.  tuggär;  gebet,  Berg,  PI.  ffibdl;  kabile,  Beduinen- 
stamm, PI.  tabäO, 

Zeitwort.  Das  VerT)tiin  hat  verschiedene  Stämme,  in  der  "Weise  etwa, 
Wie  2.  B.  im  Deutschen  liegen  und  legen  su  einander  gehören.  Jeder 
Stamm  bat  ein  Perfeetnm,  Imperfectnm  (PraeMBt),  Imperativ,  Partieip, 
Infinitiv. 

Die  YOistehenden  kurzen  Angaben  sind  nur  des  etwaigen  Inter- 
esses wegen  mitgetheilt,  keineswegs  als  Anhalt  zum  praktischen  Ge- 
brauch ;  dazu  gehört  schon  ein  besonderes  Studium  der  uns  so  ganz 
fremden  Sprache,  zu  dem  sich  nur  sehr  wenige  Reisende  entschlies- 
sen  werden.  Dagegen  lassen  sich  die  nachstehenden  zum  tiitrlichen 
Gebrauch  gehörenden  und  oft  wiederkehrenden  Zahlen,  Wörter  und 
Sätze  ohne  besondere  Mühe  auswendig  lernen,  was  sich  auf  Schritt 
und  Tritt  lohnen  wird. 

Arabisches  Vocabolar. 


ein 

fem.  wähcda  der  erste     —  el-awrcel^  fem.  el-äw- 

weliye,  Schriftspr.  el-üla. 

zwei 

einen 

-  einen 

der  zweite  —  i'Uni 

-  täniye 

drei 

teläte 

-  ieldi 

der  dritte    —  tätet 

'  tauta 

vier 

arba'a 

-  arba^ 

der  vierte   —  räbe' 

-  rßbifa 

fünf 

ehamse 

-  Chams 

der  fünfte  —  ehämis 

-  Mmimt 

seclis 

-  8iU 

der  sechste  —  MU 

-  tAdUa 

delm 

.  M^'a 

der  siebte  — 

-  Mc^a 

aelit 

Umänye 

-  tcmdn 

der  achte  tämSn 

-  tdmeiM 

neun 

-  Ufa 

der  neunte  —  ÜlMf 

-  i^Mffa 

zehn 

^asehera 

-  'aseher 

der  zehnte  —  'äschir 

-  'äschera 

11— ftflrfa'acÄcr  oder  hadäseher  20— wcÄrin  100— m?i/6,  vor  Snbst.  mit 
Yl—eina' scher  oder  einrücket       ^O—temtn   200— m?yrfen 

13 —  iüaia' scher  oAf^T  telntäscher   40— arfta'in  SOO—tultemtye 

14 —  arba'tn'scher  od .  arba'täscher  50 — chamsin  400 — rub'amtye 

15 —  chamf^tfi'.'^cher  ud .  chamstäscheri^O — sittin  500 — chumsemiye 

16 —  siita'scUer  oder  sitiäscher       70 — seba'in  600 — sitiemiye 

17 —  seb'ata' scher  od.  seb'atäscher   80 — temänin  700 — sub'amiye 

18 —  tmanta' scher  oA.imantäsch&r  90 — tis'ln  800 — iumnemiye 

19 —  tis' ata' scher  od.  tis'atnscher  900 — tus'amiye od.  tis'amiyt 

1000  —  älf      3000  —  Ulat  äldf      5000  —  ehamtut  äläf 
2000  -  älßn    4000  —  afh'at  8Uf  100,000  —  mfl  älf 

eine  Million  —  müyOai  oder  a^/' 
einttai     -^'mdN^toa^eda,  imirra  oder  n06a  ein  halb       — nun 
zweimal    —  marraiin '  ein  drittel    —  tult 

dreimal  — •  UUii  marrät  ein  viertel    —  rub'a 

Tiermal    —  a$M  marrät  drei  viertel   —  ruuturub'a 
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imifOMX     rr-  Chams  (chamqs)  moff^f        fiiu  füiU'tel    —  ckum 
sechsmal   —  siit  (tüte)  matwdl  ein  sechstel  —  mds    <  . 

siebenmal  —  »eh'a  marrät  ein  Siebentel  —  sub'e 

achtmal     —  tcnvm  marräi  ein  achtel      —  tumip!«  i- 

neunmal    —  ti!<'a  iiKirrat  '  ein  iieuntel    —  <u«> 

zehnmal    — 'aschcr  murriilt  ein  zehntel    — ^uschr 

Die  Substantiva  folgen  den  Zahlwörtern  in  der  Einheit,  ausser 
bei  den  Zahlen  vou  i— 10,  z.  B.  vier  Pias^  —  arba'  krüaeh^  100 
Piaster  —  mt^  jsirscÄ. 

Ieh-4f|9,  äu-enUt  fem.  eaU,  w-l^upfe,  fi^r^«,  ^/fUreknßy  Ihir 
fl|lu  waä  entumf  »i^kum  und  ftiima. 

Jtk-eifwa;  jawohl-fui^am ;  nein-fd;  nein,  1^  irfll  nioht^td, 
imweh  ''du*  odei'dtz;  es  ist  nicht  ndtbig-mtureft  Ukiml  nie&t-md; 
es  i^M  niehts-md  /IscA;  ich  will-(2na  heddi;  ifülst  dn-6eddicifc^ 
wir  woUen-iecMtna ;  wollt  ila-'beddukum  (seltener  in  Aegypten 
Uridü).  p  ^  . 

Ich  gehe-^na  r^ih ;  ich  werde  gehen -dfia  arüh;  wir  werden 
gehen-nertJA gehe-röTi ;  so  geh  doch-m^  g^het^r^u. 
Siehe-ac/»w/',-  irh  habe  gesehen-scÄu/Y. 

Ich  rede  -  etkaUem  oder  hetkallem  ;  ich  rede  kein  arabisch-öwa 
inä  beikalUm-  achi  bilf'arabii   wi»  hM&ht  du-ismaJIc  3  oder 

Ich  ti^kß-r^if^fi^/rab  o^er  aschrobi  ich  habe  getrunken -dna 
tfihurß^i  lrinkeiii^ni&  öfter  Uc^rab, 

Mk  ease^dna  MM  odüiyr  äm  äkul;  i|A  ^abe  gegess^iiTiMia  äkalt , 
iiHml;      wollen  ^MMmrf^tßdim  näk^. 

i9k  t9he  An8-6s4ier^. 

]lQh  bin  gerittQi|-ff#i6^-  i^.|iil9e  m$-0fkaby  baHubi  M  Itt^lk» 

Ich  komme  eben-^na  jpöi;  komme-to'o/c,  faMia,  taVti. 

lieute-cn-noiiar-cte,  el-yüm  oder  el~yöm ;  morgeu-6ff<5fa ;  über? 
VK(jim^en-ha' de  bukra;  gestern- eynbfxr eh ;  worgestern-awwäL  embäreh. 

Viel,  schr-ketir;  ein  v^em^'Schuioyye  (schwuyye,  achweyyfi);  gi|ir 
tayyib;  nicht  gjat-mu^c/i  tayyjib;  sehr  gut-tayiyi6  ^ttr,-  langsam, 

langsamer! -«c^V?QyyÄ  ««to'tW^  ^hh^i^i  yi9S^^\'Sf^^ 

yallahj  yalla. 

Wieviel-fcclw;  für  wi^ylelT^M^t}! ;  gefiug-6ä^;  :yjy^^yi(Bl  ^tjipi- 
den^Kwn  «4t(i> 

Wofiü^,  tfü  welokem  Zwep|L-iniiH<f{^l;  e^lieilel-^Ki^ 
vMe9  Wont  man  neben  m&fUcli  woA  lf««]^|(sht8ch  IMMiito  lip^ 
ist  deuffi  Ar«l»er  elgei^lUch  Allcvi,  "Ut  Ausiufi^pi^  des  Qeldee;  es  ist 
m&'aldscb,  wenn  der  Sattelg^uct  ^Icht  fest  sit2;t,  ml'fl^esfih,.  ^ixü 
der  Zügel  statt  en^  l^eder  /inß  Bindfaden  besteht  etc.  etc. 

hWes-kull;  zusammen -5at/7(y  M^-M^  W«^,* 

nach  dem  ^deq^  pfoJ^j/f^^ahtd, 
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Hitr^Alne  oder  Kene  (syi^.  i^);  komm  Meherl-foT^  IdUne; 
komm  voü  Ueher,  von  cUMOr  Seite -tet'^  mj»  J^cim;  doit-ften^ 
(tyr.  IMlft);  ^Ymn-ßk;  imteii-taftf ;  über-'ola;  tie^^Aoifilk,  ghaär; 
weitfBiilferiiii]ig)«Wl(i;  nahe-leor 26 ;  iBDen-^rtfunwi;  «ussen-daiya  ; 
yRO-fifi  (bei  den  Beduinen  tüm);  noch,  noch  nieht-flasa  (bei  „noob 
nieht^  kommt  dann  beim  Verb  um  die  Negation  rhä  hinzu)  ;  wann?- 
emia,  meto;  nd^eh-ba'd;  später,  nachher-6a'den ;  mi^abadani  im- 
mer-cbUmon ;  vielleiebt-6ä^i,  ytirnftM  oder  yimkin, 

AUrkAttj  'altfc;  betragerisch-eMin;  betnmken-taMn;  blind- 
ffnutf  damiki,  vi^sesebiekt-^JkveMm;  UnUkeBlän;  fkemd-pftortt  ; 
gMunärBothnj  $ägh  saltm^  t<iyyt6 ,  hU'fdkka,  mabiif  (euch  salde- 

den);  hxmigrlg'-gd'än ;  k\ein-8ughayyir  od.  segher;  kntt^kUiayyir  od. 
kufir;  lang-tuwU;  lugnetiscirkaddab ;  müde-to'6dn;  ui^schab'än  ; 
scM^ch^da'if  i  todt-meyyft;  vtouckt-nuiyntlfi  («yr.  medjnün)i 

EUverlässig-amTn. 

Bvtfit-'bwfi^;  eng-dayyllP;  grost-'o^,  Mbt^{  hbiM  f^etter)- 
torr,  (dpefsen  a.  a.)  suckn;  hoch-'dft';  leer-cJUUl,  fäai;  nett- 
gedid ;  nfi0dhf»uMl<f ;  86hledit^6attdi ;  schmutadg-iimsce/b ;  theuer- 
gMU. 

W^iBB-abya^ ;.  sobwerz,  dunkel-t^iMMi ,  a$wadf  iotb»a|mar; 
gQlb-asfar ;  hlWL'Ozrak ;  grüii-oeAdar. 

Stunde»  Ukr-«tfa;  wie  viel  tlhr  ist  w^ei^iä^a  häm;  es  ist 
9  Übr-€t-i^a  f€fdle;  es  ist  4^2  (Vs^)  Ubrsft-td'aafftd'  tMUJf ;  es 
ist  yit'^ot  ö  Ubr-€S-«^a  eAomse  itfa  rud'a. 

Vormittag-daAd;  Mittag-du/ir;  Nachmittag  (2V2  Stunden  vor 
SonnMiunterfan9)-'a«r;  Naobt-^,*  Mittemaeht-iiiiif  d-t^^ 

Sonntag-i/dm«f-(acl,  nehäf^had;  Montag-i/dm  ef-e(nfn,*  Dteni* 
tag  -  1/dffi  dl-*  f  ;  'üfittwodi  -  yM  ü  -  <nh(fa ;  Donnerstag  -  t/dm  el- 
eMtmts;  Fteitag-y^rn  d-gum'a;  Samstftg,  Sabbat-y0m  ti^Bäbt;  yllm 
oder  ydfil(Tag)  wird  meist  Weggelassen.  Die  wodbe-pum'tf ;  der 
Motia«>sej|(iMv  plnr.  tkseiU^tir. 

Die  syrischen  Monatsnamen  werden  in  Aegypten  nicht  gebraucht, 
Sörtdern  die  koptischen  (^altaegyptischen)  Namen  flir  die  Sonnen- 
monate,  die  aber  gegen  unsere  europäischen  um  etwa  9  Tage  ver- 
spätet sind.  Jeder  koptische  Monat  hat  BÜ  Tage  und  um  die  Zahl 
vollzumachen,  kommen  am  Ende  des  Jahres  ( Anfang  September ) 
f) — (5  Schalttage  hinzu.  Auch  die  europäischen  Monatsnamen  fan- 
gen an  in  Aegypten  sich  mehr  und  mehr  einzubürgern.  Wir  geben 
daher  folgende  Uebersicht : 
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Juiiwr 

Februar  i 

X&n 

April 

«.i 

Jimi 

ÖyrUcU 

känün 
et-Unl 

seboba^ 

adftr 

ayftr 

^aairaD 

Buro- 

ycnair 

febrair 

mart 

abril 

maya 

yünia 

Kopii«eb 

|Aba 

anuiebtr 

baramblt 

barmAde 

basebena 

baten 

1 

Juli 

August 

September 

Octoher 

• 

November 

December 

Syrisch 

1    A.A.    •  1 

tischrin 
el-awwel 

ÜMP-hrin 

et-täni 

känün 
el-awwel 

deiember 

pilfeli 

yiUia 

1  aghoaios 

iSebtcmber 

Oktober 

nowember 

Koptisch 

eMb 

mfura  tüt 

baba 

bAtflr 

kiahk 

Die  Sebalttoge  (n«eb  mUra)  -  ftyyftm  en-nesi 

Die  m  iisl  i  rai  gell  eil  Monate  werden  nach  dem  Mondjahr  be- 
rechnet (^vgl.  S.  1H4);  sie  heisseii :  Molyirrem.  Safur.  KabT  et' 
awwel ,  Rubi'  et-täni,  Gemäd  el-awwel,  (iemäd  et-tdni ,  Regeb. 
Schfi'bän,  Ramadan  (^Fasteumonat) ,  SehawwäL,  Vhul'ka'd^y  phul' 
hiyffe  (^Pilgermoiiat). 

mter- schiia  ;    Sommer-sef  y    kid;    Frühliiig-ro^r ;  Herbsi- 
eharif ;  liegen- majar;  Schnee-tä^;  Luftrhawa. 

Himmel-tema ;  Mond-ftomar;  Nenmond-ftiUU ;  Tollmond-Mr ; 
8oime~iehem» ;  Sonnenaufgang-tulilf  esch^BehemB;  Sonnenunter- 
gMg-maghreb ;  Stern -no^pn,  pl.  wugihn;  Sternbild,  Geetlm- 
luniäb, 

Osten-scJMrk ;  Westen^pftard ;  Sflden-kl6<a ;  s&dlieb-^i,  kabU  f 

Nordeii-csr/tem(3i. 

Vater-a6u;  Mutter-umm;  Sohn*i'&n,  wäläd.  \>\viT.  atdad;  Toch- 
ter-5tnt,  plur.  benät;  Gro88mntter-^ed(/^,  sitt;  Bruder-ac/tti,  plur. 
ichwdn  ;  Schwester- t/c/if .  plnr.  achwnt ;  Eltern- a6u  u  umm, 
ir*iliden  ;  Vvaw-jnarn.  hurine;  Fraiien-Ztar/TTi.  niswan  ;  Knabe-tmiäd  ; 
.hinge,  Kerl-yeti',  plur.  yed'än;  Mann-rf/f/?7.  plur.  rigäl ;  Munsch- 
insän,  plur.  näs  ( Leute  ),  ibn  ädam  (  Adams  Solin  ).  plur.  beni  adnm  ; 
Freund-/if//><^.  sdheh,  ])\\\t.  <ishdb  ;  Nachbar-fifdf ,  plur.  yJrdn;  Uraut- 
arüs;  Hrautigam-'c/m  ,•  llochzeit-'ör«. 

Schnur  zum  Festbalten  der  KeSiye- ökäl ;  Mantel-'ci6dye ;  Fez- 
iaftü$eh{  Filzkappe-2<6<ie;  Gürtel,  lieibbinde-fces^m ;  Ledergöitel- 
'kamar^  Hosen  (weite  fOr  Männer)  «e&irui^l;  *Franenli08en-«dUii- 
ijfän;  eorop.  MännerhoBen-ftanfa^dn ;  Jacke,  Wamfl-Mllfi,  'a$iUri; 
Seblafroek,  Kaftan-lRi/|^;  Roek  (enTOp.)-M«lfa;  Schweitskam^e- 
taklye,  'aralclyt;  S*eide-/iar*r ;  Stiefel-f^e«ma ;  Pantoffel  - ; 
'S(  h uh  -  maricüb  ,  mrma ; '  Holsscbnh  -  kali^ ;  Strumpf  -  gMUf^ 
Bchuräb;  Turban-'cmmfl. 

Auge-'lfi,  dual  'inini  Bart -liajm,  Ukye;  Fufls-nyi,  dual 
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riißen;  Haar-z^r/uf  r  Ilanil-y//«/ ,  id.  dual  tdeuj  meine  Haiule- 
ideinfe  ;  rechte  ITan(l-?/fTn?n  linke  Hand-sr/icm/l^ Fla<*hhand-fe<7/J^; 
Taust  -  kabda ;  Kopf  -  ras ;  Mund  -  fumm ;  Schnurrbart  -  schenäb, 
9chawärib. 

Diarrhde-f«M/ ;  Fieber-«ifc&i2fia,  homma;  China-fcina;  Chinin- 
knälh  d'khuL ;  Ojpinm-afiyün ;  Sclimerz-toajjr'a. 

ÄJbnham-iMJ^frn;  Gabriel- Ocdrotf ,  G^oftri^;  Georg- (?ir^ ; 

Je&ns-Seyyidna  'fsa  bei  den  Mohammedanern,  FeaA'  e<-inet?A  bei  den 
Christen ;  Johanne«- Aaniui ;  Joseph-  Tüaufj  Yüsef;  Maria- jfnryam  ; 
Moses-Aftlsa;  Salomo-^tiZ^mdn,  Islimän. 

Amerikanisch-amer^Mfii;  arabi8ch-'ar(i5i;  Araber  plnr.  ss  Be- 
dninen-'arod ;  sesshafte  Araber,  Aegypter-atildd 'oroft;  Beduine- 
bedawi,  pl.  bedwän,  'arah,  'orbän;  Constantmopel-ZstomdiU;  Deutsch- 
Hnd-AUrndnia ;  Deutsch er-rrier/wni ;  die  deutsche  (oeßterreichische*) 
SfiitLehe-et-litän  en-nemsäwi ;  Aegypten-6/Wd  masr;  Kairo-Mo*r, 
Medtnet  Masr;  englisch-infci7?£{ Eiigland-&i7c2J  el-inkiliz;  Franke 
(Bezeichnung  des  Kiirop;iers)/*m77r/?,  f//^m77fci,  plur.  a frank  j  franzo- 
siach"  frans  du- i ;  Kraiikreicfi-Fr^/nsv; jrriorliist'h-ru//i/ ,•  Griechen- 
land-Äilm  ,  hildd  er-Tum  ;  italienis<"li-<<i'//i/'*m/ ;  ltalien-6i/rui  itdlia  ; 
oesterreichisch  ( deutsch  )-ne}nsdtvi  Oesterrcich-fciWt/  nemsa ;  preus- 
sisch-6rus^>wm  ,•  Preussen-ft/Y^Kf  firüssid  ;  russisch-mo?Äo/i,  moskoiri  ; 

ss\ SLiid-b iläd  moskof  i  Schyn  b'u-Switzera  ^  S)  nün-esch-scham ;  tiir- 
kisch-lurfci. 

Heiliger  (bei  den  Mohammedanem)-i0o{( ,  wäli;  der  heilige 
Georg  (bei  den  Christen)- G'jf^t«  d-kaddU,  mär  GirgiSj-  Prophet- 
näbi^  (Moll^ammed)  raaiU. 

Arzt-Aofefon,  plnr.  hükama;  Geldweehsler-«an^^;  Bäcker-c^ft- 
UUy  farrdn;  Barbier  - /m/^^ ,  mozeyyini  Buchhändler- fcuto6i; 
C oi\ su]-kon sul ;  Consulatsdiener  (Gensdarm)- fc^/tctr^J«;  Diener- 
chadddm ;  Dragoman-^er^rtiman  (S.  IG);  l)orfschulze-«c/iec/i  el- 
beled;  Reduinenschech-«c/4ecÄ  el-arab;  Fleischer-^fizstlr ;  Gebets- 
Twiej  -  mueddin  f  S.  Gelehrter  - 'a/cm ,  plur.  'm^/»;k/ ;  Gold- 

schmied-w  <(//*;  Koch-/'/'>?^ac/i  ,•  Lasttriiger-Ä^/m«i<7/,  scheyydl ;  Lehrer- 
moaLlirn;  Schullehrcr-//&?/i  ,•  Pilger  (nach  Mekka ]-/<a(/(/  (syr.  hädji), 
plur.  heydy ;  VoliAei  •- Zitbttye ;  Räuber  - /mn/m/ ,  plur.  harnnuyt; 
Hiditer  -  kdtU ;  Schneider  -  cheyydt ;  Soldat  -  UiKkari  ,•  llt  er  -  'nskar ; 
Thorwäcliter-^^atuiüflft  ,•  Wächter-(//ia/7r  ,  plur.  yhufara  y  Wäschcr- 
ghaasäl ;  Zollbeamter-yumruÄt«cÄi. 

Aprikosen-mi»eAin<«c/( ;  Bananen-tnd« ;  Baum  (Strauch)-seftct- 

gofOj  plür.  a^gdr  i  Blume  (Blfithe)-taAr, plur.  osA^r;  Baumwolle- 

kotn;  Bohnen  (Puffbohue)  ful^  (Feigbohne)  Mhiyt;  Citroncn- 

(im^;  Datteln-dotoh ;  Dattelpalme-naeU« ;  Feigen-<?n;  Granaten- 

ftimmi»;  Johannisbrod-cÄarrili ;  Knohlauch-föm;  01iven-s«fÄfi; 

Orange n-6oW«fcan,-  Pflrsich-r//oc/i  (in  Syrien  Jormfc)  ;  Pflaumen- 

härkOi^{\Vi  Syrien  chüch)\,  Pistacien-Ztiatufc Trauben 'önofc,  'anab ; 

Wassermelonen-^ja/i/c/i,  gelbe  Melonen-itÄtPÖn,  wAammdm;  Zwie- 

^boln-toMi^.  eine  Zwiebel-6i{«ato. 

'~  .  •  14  ♦ 

L.iyu,^cd  by  Google 


212 


ARABISCHES  YOCABULAR. 


plar.  ntghßnf  Kaffe-luAtoa;  Cigaretle&pafiei^aralKiX  sigäm ;  Eir» 
bedy  gesottene  Eiet-bed  masltiky  gebackene-6ed  makli;  (jift'Shnmi 
lJouig-'««üi,- Milch- W6än;  frische,  süsse-Ä<ii/6,  läbän  haLib  ^  B^xm 
Müch-läbän  häme^  oder  fujtdek;  0*i\'zH;'  ^feGeT-fiLfu)  HeU-msf 
Salz-maWt,"  Wasser-mdye  ,*  Wein-nefc/d ;  Zucki  r-ifuirfkir, 

Y,nef-ymrab,  imiktüb;  Buch-fcifa6,  plur.  kutub. 

Zelt-c/r'r?ja,  plur.  chiyam ;  Beduinenzelt-'äsc/i8c/«i,  6e<;  Zelt- 
8tani?e-'(/Tnu(/ ,•  Zeltpflock-ir«tad  ,  plur.  autad  ;  Veuster-schehbak, 
plur.  schebäbik,  täkn  ;  U&us-bet,  plur.  biyüt ;  8opha-(i/?/ un  ,•  Strub- 
matte-ZuTÄ/m  Stuhl-fcwr«/,  plur.  fcerasi  ,•  Teppich-ijiyaJa ,  &ujid£; 
Thor-6a6,  bawicdba;  Ti8ch-n</ra  ,*  Zimmer-uda ;  Gebetfinisclie- 
miMft;  Orab-fiaftr,  plar.M^ilr;  Kftbzel-niafiSary  mlmÖiir;  Kloslet 
'diri  DetwischUostei-tdbtye;  Minaret-rnddana;  Mo^chee-pdm'a 
(seliedei  me«^ ;  Sp!tal-£i6ll^fo. 

Öe][»äek-'a/«eA;  Beiiesadk  (Aber  den  Sattel  tu  Xi/fs^ky^ürg  { 
Sattel-joVy;  Stei^ügel-r/fc^^,  plur.  rikäbätf  Zinm-Ugätn ;  Dolch- 
chingar  i  Flinte-fcttfidufcTi/c ;  l^i&UAt'tabanya^  ß^^i  Pulver-fttirtui  ,• 
Silbel-se/*,-  Kerze-«cAam'a;  LateTno-/4inüa,*  Me88e^-«iUk2n;  SUMik 
Uimye;  Strick-Äa6i  /  Trinkgla8-&u6cii/e. 

Bad  [\\ZiXmQ^')-hammäm;  Brunnen  ,  öffentl.  - deJii ;  Cisterne, 
Wa88ergrube-6<r (^hielle-'<im,  'cn;  Teich-tir/cc,  plur.  burak. 

Blei-ru«d«,-  EisQU-hadld :  Feuer-nar;  Brennholz-Äatad ;  Bau- 
bolz-c/if/8cÄfj6   Kohle-/>;/im  ,•  Licht-ntir,-  Stein-/i</ycr. 

Ankerplatz-wier8(/ ;  Hafen-m<n(i  /  Sohiff-m//rÄ;f6,  vmrkab,  plur. 
maräkib  i  Dampfsehifl-u7a6ör;  Nilbarke-(i«Äa6?t/c;  Meer-6<//ir,-  Land, 
Pebtland-6aiT;  Flu88-n«Ar;  N ilflu88-&a^r  en-nlf,  6aAr,-  In8el-^cs<r<  ; 
Siimpf*6iiCi7ia,  ghadir;  Vorgebirge-rd«. 

Berg  (Gebirgü)-c/c6ei  (gäbälj,  plur.  yii5iU/  Bra^fcd-XaHifnra  ; 
Damm-fTwr;  Dorf-Miod,  Isafye,  fta/V;  Ebene-MlUy  Niederdnif- 
tMifo;  fiidenii^;  .Fe8tang-/Kir<!i;  HeimatÜ«  Land,  Gegend-6iZ^; 
l^ohle-maghiira  ^  Hügel-fe^Z,  plur.  tiUiU;  Markt-«iUc,  plur.  aswäk; 
Uu'me-chardbaf  birbe;  Schlo88-ftcMf,  Bcräye ;  Schule  (Leseschül^V 
kuUab{  höbeie  Schule-mecfresf ,  plur.  madärisi  Stadt  (giosaej- 
fMdtne,  plur.  medäin  ;  Markt,  HaTidelsstadt-6f/yitfnr  ,•  Strasse,  Weg- 
inrXky  darb,  sikkt;  Ilaiiptstrasse,  Landstrasse-/ar?/c  «t/Z/uhi;  Orts- 
strasse-Zitir«,  darb^  sikkt;  Hauptstrassc  in  der  iStadt-scAdr^z ,•  Gasse- 
tuk^^  Thal-iradi  iW  M-ghaba  Wiese-ma>y*J  ,  AVüste-6crr?i/c,  uebel. 

Biene-n(//ti«  ,•  ßlutegel-'a^a/ca,  plur.  'alalc;  Eidechse-scniit/c  ; 
Ente-6tz((;  Esel-ZiOrnttr,  plur.  hamlr ;  Fisrh-scmufea,  plur.  senwk ; 
Fliege  -  dubbdna ;  Fluhe  -  bträghU ;  G azelle  -  yhazdl ;  Geier  -  nisr  ; 
Aasgeier -Aietonf;  Hahn-iRlB;  Henne -/orrdyci  {syi.  djädje)\ 
Kfioblein-JkatfeiU,  ftecfiSr^,  fareha,  plur.  /eWKe^  (in  Otol^Aegypten  » 
Junge  Tauben)';  Huiid-I^,  plur.  lgel-^u7»/W;  K«ttel- 


*)  Wald  nnd  Wieae  gibt  es  in  Aegypten  nicht,  daher  nnth  die  krm'- 
blMben  Attadrfleke  In  Aegypten  kann  Tentaaden  worden. 
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gernel,  plur.  (jinuil;  Kamelstiitc-rWrfca ;  Reitkatnel-ZicyM Laus- 
kamli  Pfeid-hosan ,  plur.  ekel;  Stute-/Vira.-< Klepper-&crf?«c/4 
FQIlMi-mtlftr;  Heiig8t-/ViÄ^,  hosän;  Schaf,  TLsimmeUchnruf;  weib- 
Ii«lie8  Schtf-fia'ya;  ScMldkröte  (Land-)-aai/»a/'a ;  Nilschihlkrötc- 
tif$a;  8Mmgß^4(Mn/hayye  i  Scbwein-dliinsfr ,  wildes  Schwein- 
^anttrberH,%aiilf;  8eaipioii-'aftra6,  plnr.  *alWri6;  Tanbe-hamöm,- 
Vogd-Ift»,  ^\Ba.f^;  kleiner  Vogel-<M/4r/ plll^ 'a«ö/7r/  W^ 
-Msfta.  '  .  ' 


Bei  der  Ankunft.   Um  wie  ^iel  willst  Bn  mich  anß  lAud 

Vm  fhnf  YT&nkeU'bichamas  frankät,  bichamse  franfc. 
Zu  viel,  ich  gebe  dir  eiuen-^wÖr,  a'tik  wähed,  bäss. 
Du  wirst  mich  allein  führen,  sonst  gebe  ic^  ^ir  nichts  I^lddktMiiU 
(fiäei  tewadd7ni)  xüahdi,  willa  m4  ^/i|n|d^i  i^^* 
Wir  sind  zu  drei-c/m«  telate. 
Jeden  für  vier  Piaster-fcu^Z  wähed  bi  arba'  krüsch. 
Schaffe  diesen  Koffer  (diese  Koffer)  in  die  BiM^k^e  hiiiuutei I.- 
ef-sandük'de  (fi8-j8<mßßift  ddlj  ß  k^rib.  '  ' 


B  e  i  m  Z  0 1  \-gumruk.    Oeffne  den  Koffer-i/Ya/t  es-anndük. 
Ich  habe  nichts  darin-?(i4  fisch  /%c,      fik^ch  liage  (^^liiikgeld 
bachachUch.) 

Ich  h&bevkßUie;^  Pji/Ba-md  VifMKseJk.l»i!eere. 

Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  deutschen  Cpn6ul8-4m^  bi&l^' 


Im  Kaffehaus(S.22").  Junge!  bringe  einTässchen  K^iffe-Ädt 
fingdn  kahwa^  yd  ^wäläd  (kahwa  bisukkar-sq}X  ^.HCk^ ^ -^^p^A^ 
sukkar  oder  murra-ohne  Zucker,  bitter^. 

Bringe  einen  Stulil-/u;«  kursi;  bringe  mir  Wasser-yt^^y  Tfi^^' 
Bringe  eine  Wasserpfeife-/i(it  nargtle  (nafäs-7A\g).     ^'^  * 
Bringe  eine  glühende  Kojile-A^lt  waVa  (ba^mt  fu\r^  basm). 
Wechsle  die  Pfeife,  d.  h.  bringe  einen  «ougefülUeii  Ji.oj)f 
-ghayylf  en-nSflt$.   

I m  B  äd  (S.  27)  -  fil-hammam. 

Bringe  die  Holzschuhe*  -  Mt  el-knbkäb. 

Führe  mich  hinein  -  waddlni  güwwa. 

Lass  mich  ein  wenig  -  challini  schwoyye. 

Ich  schwitze  noch  nicht  -  mdnhch  'arkän  liasa. 

Reibe  mich  tüchtig  -  keyyisni  tayyib  (inelih). 

Ea  ist  nicht  nöthig  mich  zu  reiben  -  musch  lätim  Ukeyvimi, 

Wasche  mich  mit  Seife  -  ghaaailni  biaaJbün,     *  " 
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Ea  genfigt,  genug  -  yikäffij  hikäffi,  bäas. 

Bringe  kaltes  Wasser  -  hät  möye  bände,  , 

Bringe  noch  mehr  -  Ml  kaman. 

Wir  wollen  hinausgehen  -  heddina  nitW  barra. 

Bringe  ein  Umschlagtuch  (^Tücher)  -  hdt  füta  (fuwal).- 

Bringe  Wasstir,  Kaffe.  Nargile  -  liat  moye,  knhwa^  nartjUe, 

Wo  sind  n)t'ine  Kleider V  -  ßn  hudümi,  hudümi  ßn? 

Bringe  die  Stiefel  -  hät  el-yezme. 

liier  ist  dein  Trinkgeld  -  chud  backschiacitak  j  ädi  el-bachschiach 
hitdak,   — — —  - 

Wäsche.  Trage  die  Kleider  zum  Waschen  -  vfoddi  el  -  iMdüm 
lU-ifkaiU  (die  Stdckzahl  zähle  man  voi  den  Augen  des  Wäschers). 

Wieviel  kostet  die  Wäsche?  -  käm  (kdddi  t)  iemm  O-^hatU  ? 

Reise.  '  Wann  weidet  ihr  abreisen?  -  emta  (mäa)  iudferu. 

Wir  wollen  morgen  abreisen  mit  Sonnenaufgang  -  bpdjdina 
nesäfer  (tutwakkil )  hukra^  ma'ateh^sehems]  eine  Stunde  vor  Sonnen* 
aufgang  -  sä'a  kabl  esch-schems]  zwei  Stunden  nach  Sonnen- 
aufgang -  8a*tttn  hfi'd  esch-schems . 

Komme  nicht  zu  spät !  -  )nu  trt  auwwakseh, 

Ist  alles  bereit V  -  kuU  seht  hädcr. 

Ladet,  packt  auf  1  -  schevyitu,  scheddu  {heim  Kamel). 

Halte  den  Steigbügel  -  imsik  er-rikdb. 

V.'arte  ein  wenig  -  isiaiuuL  (isttnnaj  schxvoyye. 

Wie  ist  der  Name  dieses  Dorfes,  Berges,  Thaies,  Baumes,  dieser 
Quelle  ?-e  oder  Utk  Umd-bded-de,  oder  elrheUd'^de  imo  t  (ü-gebcl, 
tp/ldi,  Bchagaira,  *tn)? 

Wir  wollen  ansrohen,  frühstüeken-6e<lifliiafieslerey2/ah/'nfs(^t^;, 
nifiuT, 

Ist  gutes  Wasser  da  (unterwegs)  ?  -  /I  miHyt  tayylba  (fid-^rhj? 

Wo  ist  die  QuelleV  -  ßn  d-'H  ? 
Bleibe  etwas  fern  !  -  chalitk  ba'id  'anni. 
Haiti  -ükaf.'andaki 
Weiter!  voran  I  -  yalla  ! 

Bringe  das  Essen  -  hät  eL-dkl,  et-tabich^  el-yhuda  / 
Nimm  das  Essen  weg  -  schU  el-akl. 
Wohin  gehst  Du?  -  enta  räih  fen? 
Woher  kommst  Du?  —  gäi  min  tn? 

Sollen  wir  geradeaus  gehen ?>nerd/i  c/uy/iW? -Geradeaus  -  dup/iW 
dughri.  -  Links  U1^^hawißw^'ala  achmälak. 

Fürchte  dich  nfeht  toi  mir  -  mä  iehafseh  mtonl. 

Was  soll  ich  dazu  thuu?  ^mäli  dna? 

Ich  will  nichts  davoui  das  geht  mich  nichts  an  -  (kna  mält. 

Was  sollen  wir  thun?-^A  d-'amcd^  na'mäl  t? 

Ein  Geschenk,  o  Herr  -  bachschisch  yä  chawüge! 

Es  gibt  nichts,  gehe  fort  -  mdfischf  rüht 

Oeffue  die  Thür  -  ifiah  el-bäbl 
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Schliesse  die  Thür  -  ikß  el-bäb. 

Kehre  das  Zimmei  auB  und  spritze  es  -  iknut  (üenisj  d-öde  u  • 
ruschschaha. 

Wir  wollen  essen  -  beddinn  ndkul. 

lieinige  dieses  (ilas  gut  -  naddef  tayyib  el-kubäye-di. 

Koche  mir  ein  Huhu- itbuclUi  farrüya. 

Gib  mir  WaMer  zu  trinken  -  ükini,  iddhU  seharba. 


Beim  Kau  1  (^8.  S.  30 j.  Was  willst  duV  was  suchst  du?  - 
'aus  e  ?  'äiz  e? 

Was  soll  das  kosten  ?  -  hikäm  de'f  de  bikam? 

Was  kostet  es  (was  ist  es  werth)?  -  byiswd  kam? 

Das  ist  theuer,  sehr  theuer  -  de  gfuili^  ghCili  ketir. 

Wohlfeil  mein  Heu  -  foe&l«  yd  Mi, 

Nein,  et  geht  nieht  -  M,  md  yUekhi9eh. 

(Hb  ein  wenig  zu  -  %1d  tehwoyye! ' 

Gib  das  Geld  -  Adf  eUflOi. 

Wechsle  mir  ein  Goldstück  aus  -  itrif  li^gine. 

Für  wie  viel  nimmst  do  das  Gold8tüok?-(MtMl  U^ne  hikäm? 


Giüsse  und  Redensarten.  Hell  sei  mit  ench  —  a-Mläm 
'otsdEum;  Antwort:  und  mit  euch  sei  der  Friede  und  Gottes  Barm- 
herzigkeit und  sein  Segen -u  'aUikum  es-soMm  vfofoihmei  aüäk 
wa  barakäiu.  Dieser  Gross  wird  Indessen  nur  dem  „GUubigen^  d.  h. 
dem  Muselman  zu  Theil ;  der  für  den  Christen  ist :  Dein  Tag  sei 
glücklich  -  nehärak  aa'id;  Antwort :  Dein  Tag  sei  glücklich,  geseg- 
net -  neharak  sa^ida  mubäräk  (umbärak). 

Guten  Morgen  -  mbdhkum  bU-cher  oder  ci-c/ier;  Antwort:  Gott 
schenke  euch  einen  guten  Morgen  -  nlläh  isabbehkum  bil-cher. 

Guten  Abend  -  messäkum  bil-cher ,  oder  mess7kurn  bil-cher, 
msalchtr;  Antwort:  üott  schenke  euch  einen  guten  Abend  -  aZtöft 
yimesaikum  bil-cher,  oder  mesaäkuin  (dUVi  bil-cher. 

Beim  Schlafengehen  :  Deine  Nacht  sei  glücklich  -  ItUtak  sa^ide  ; 
Antwort:  Leletak  mubäraka. 

Bei  einem  Besuch  oder  einer  Begegnung  ist  nach  der  Begrüssung 
die  eiste  Frage:  I  »eyuak  oäetkifhälak  (kefktfak)^  -  wie  ist  dein 
Befinden?  Antwort  zueist  bloss  dankend :  attOh  yibärtk  ftk  -  Gott 
segne  dich«  oder  aUäh  yihfadak^Qotit  bewahre  dich,  und  endlich 
auch:  ^^hamdu  tiUähf  'ta^y&if*  Gott  sei  Dank,  gut.  Beduinen 
und  Bauern  fragen  wohl  ein  Dutzendmal  dasselbe. 

Wenn  Jemand  getrunken  hat,  so  sagen  ihm  die  Andern ,  indem 
sie  die  Hand  gegen  den  Kopf  erheben  „hantyan  y/i  a?dt^-wohl  be- 
koinm's  mein  Herr.  Antwort:  ,fiUäh  ythannSkf^ ' Qott  lasse  es  dir 
wohl  bekommen. 

Beim  Darreichen:  chud  -  nimm  (  syr.  dünak);  Antwort: 
kaltar  alläh  chctak^  kttiar  chcrak  -  Ii  Ott  vermehre  dein  Gut,  d.  h. 
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Dank  (den  der  Tonrifft  fibrigsns  von  d^  Pmonen,  mit  weleiieB  er 
umgeht,  selten  zn  hören  hekommt ,  da  diese  Jeder  Geld8]^nde 
Ton  Seiten  des  Europäers  berechtigt  zu  sein  glauben),  pyj/^i 
„uMrak"  -  und  dein  (nit. 

Beim  Fortgehen :  'aL  allah  -  auf  Gott,  Gott  empfohlen ,  oder 
ft  amdn  illah  -  in  Gottes  Schutz,  oder  chatrak  -  dein  guter  Sinn. 
Meist  geht  der  sich  Kiitferuetide  ohne  alles  Adieusagen  fort,  ausser 
bei  grösserem  Abschied  vor  einer  lieise,  wo  er  sagt:  ma'  (U-ialdxna^ 
ziehe  hin  im  Frieden  ! 

Unterwegs  :  o/ti^/n  tr/is/i/ii^n  oder  wai^oÄa,  willkommen  5  Ant- 
wort: nKirh(tbten^  zweimal  willkommen. 

Bitte  gefälligst  feinzutreten,  etwas  zu  neluoMi,  an  essen)  -  ta- 
faddal  (tefaddal,  iifaddal),  plui.  tafaddcOu  (Ufadifatm,  Ufaddahi). 

'  Willst  du  'nidit  mÜhaMen  (beim  EsMn)  -  touOM  Im  Kamen 
Gottes. 

Gib  Aeht,  nimm  dieh  in  Aeht  l-au'd  oder  6%  ctlr  MM  oderbless 

bälak. 

Ich  stehe  unter  deinem  Schutz',  .lette  'mieh-/%i'r^  (ßm^ak) 

ft  hasabak  (syr.  äna  dachilak'). 

'  Mein  Haus  Ist  dein  Haus  -  heti  bHak  (8.  30). 
Sei  so  gut  1  -  ä'mäl  ma'rxLf  oder  rl-maWdf. 

MAschaUnh  (Ausruf  der  Verwunderung),  würtl.  ,.was  (Jott  will" 
seil,  geschieht;  inschallah  -  so  Gott  will;  wallah  m^cr  wo  Lid  hi  -  bei 
Gatt ;  wahydt  räsak  -  bei  deinem  Haupte;  uuthyät  oder  wnheyat  en- 
näbi  '^^e^m  lieben  des  Propheten  j  istajfhßr  alldh  -  .bewahre  .Got^ 


XI.  Zur  Literatur  über  Aegypten. 

Die  ii.u  lifltfihende  Liste  einiper  Werke  über  Aegypten  hnt  nur  den 
Zweck  demjenigen  Eei<*enfien  einen  Anhalt  zu  geben,  der  fich  vor  der 
Heise  eine  etwas  eingehQiideriß  K^ntniäs  d&a  alten  wie  des  iHiMlernen 
Aegyptens  verscbaffsn  will,  Als  ein  BLeisehandbuch  sie  bieten  Jcann,  l&Qi  so 
den  Besuch  dieses  ans  "Europäern  fni  vollständig  fremden  Landes  pomiss- 
und  lehrreicher  zu  machen  und  sich  xa  befähigen  die  nuf  Schritt  und 
.Tritt  «itf  ihm  iBinatürmenden  Bindrücke 'iMMier  erfassen  und  verstehen  sn 
können.  Von  einer  selb.'^tiindigen  Auffassung  und  richtigen  Beurtheilung 
des  Landes,  seiner  Sitten,  seiner  Geschichte,  Literatur  und  Kunst  wird 
•WM*  hei  4er  gevrSliiilieneii  eehsenen  BerelavBg  woM  MUte' di«4tede 
sein  können,  zumal  die  da/u  erforderUohe  XMimtniM  .dl^.^t^IM^Iu» 
iirenigsten  Ueisenden  eigen  sein  ,wird. 

Der  Fachgelehrte  oder  wer  überhaupt  ernste  Studien  mnchen  will 
bedevf  überhaupt  keines  Hinweises  auf  Werke  Wie  Lepstus\ Denkmäler 
aus  Aegypten  und  Aethiopien,  ('hampollion's  Monujnents  de  l'Egypte  t  t  (\c 
la  Nubi'e,  itoscllini's  Monumenti  deir  Egitto  e  d^lla  Kubia,  die  von  den 
Mitgliedern  der  französ.  Expedition  herausgegebene  Description  de  I'^gypie, 
die  kun.<^thistorischen  Arbeiten  von  Schnnnfe,  Kugler,  Lübke,  Krbicnni, 
Heber,  die  botanischen  vqq  Sor^Ju»!,  Schenk,  Uqger,  $fiU^,einfur,th,  Aachür- 
flon,  Boiaaier  etc. 

Oriechische  und  römische  Schriftsteller  über  Aegypten  .s.  S.  3M.  Di« 
arabischen  Historiker  ermangeln  sämmtlich  des  Pragmatismus,  sie  sifid 
einfache  Chronietcii,  die  einzelne  .Ueherlieferungen  an  einander  jr^jü^. 
Fttr  die  «V^eiae  ^«ife||iel^  ^qnmtn  in  O^^meht:  ^^iffufffi  J^i^ 


ZUß  tJl|i|lAj:Uß  UE^JblR  EGYPTEN.  2 1  7 

».Xbr  )  in  FoflUt;  Ihm  «l-AfMr  (f  1289)  In  Motsul  !n  Syrien;  /ftn  dtoleftf» 

ff  1406).  einer  der  gelehrtesten  Araber,  Geschichtspliildsoph ,  besonilers 
berribnit  durcli  die  Vorrede  zu  seinem  riescbichtswerke,  da.«»  1284  (arah. 
Zeitrechnung)  in  7  Bänden  in  BdKk  <redruckt  wurde:  Abulßdä  {\  1331), 
Für.ot  von  Hama  in  Syvleii.  Dann  für  die  Specialgeacbiohte:  Bt-Makrizi 
(t  1442  in  Kairo),  geopraph..  physikal..  histor.  »ind  politische  Hesclirei- 
bung  von  Aegypten  und  besonders  von  Kairo,  gedruckt  in  Büläk  1270  (^arab. 
gWfr«);'  Mml  MaMtm  (f  UlBQ),  »mtführliche  Geschichte  Aegyptens  von  der 
Eroberung  der  Araber  bis  gegen  die  Todes/.eit  des  Verfassers;  Es-Sitiüti 
(t  1Ö06)  aus  Siüt  in  Oberaegypten  ^  Jü-Mani{ß  (f  1624)^  Abu  Schänia 
(f  1291) ,  Gesehiabte  dei  KdM4dt|i  ,vnd  8a|lhedd!n  ;  Bähdeddfm  (f  1294), 
langjähriger  Begleiter  Saladin^'s-,  'Ahdellalif  (\  1232),  Ar/t  in  Ba^dld, 
•ebr  wichtige  und  interetai^nte  Beschreibung  von  Aegypten. 

Hislori$che$  Uber  da$  alte  Aegypten. 

'Bnig«»cb,  Histoire  d'^gypte.    2.  Aufl.    Leipzig  1S74. 
Jlariette,  Ap^ryu  de  Thiatoire  uncienne  d'Kgypte.    Paris  1867. 
,luip^ro,  Histoire  ancienne  dea  ||^a|^<^  de  TOrient.    Paris  1875. 
'Dnncker,  Gesclüelite  des  Altertbnms.  Bd.  I  und  II.  6.  Aufl.  Leipaig 
1874.  1875. 

flbarpe^  OMeblebte  Aflflrptm«  TOn  der  ältesten  Zelt  bis  mr  Eroberung 

durch  die  Araber  640  (641)  n.  Chr.  Deutsch  be:ir1»eitet  von  Dr.  H. 
Jolowic/..  2  Bde.  Leipzig  1857.  1858.  (Mit  Anmerkungen  von  A.  v. 
"Gntschmid.  Brauchbar  besonders  für  die  Zeit  der  Ptolemäer.  Römer 
und  Byzantiner.) 

Bibel,  das  2.  Buch  des  Herodot.  das  17.  dea  8tr»bo  und  daa  1.  dea 
Diodor  werden  mitzunehmen  empfohlen. 

Mittelalter  und  Neuzeit. 

Für  die  COmlUbnaeit  die  verschiedenen  Werke  von  Weil  und  Flügtl, 
Bosen,  Geschichte  der  Türkei,  Leipiig  1866  (b^ndeis  intefeaaftut  für 
die  Xslage  Mo^anmed  'Aii'a). 

Ifri  fteiMirfarMi  Betng  tntf  dm  Au/enthalt  d^r  Juäm  in  A^gf/pUm  und  ihrm 

Auszug '. 

Ebfra,  Aegypten  und  die  Bnclxer  Xoie^a.  Leipzig  1886. 
3^|yifwl^4^<^^  f^^  ^  Dtonumenla  egyptien/i.  Jifiiptig  lft7&< 

Smt  KmmImUt  dtr  Pmtmältr  mä  dti  X«6ana  der  aUem  AeggpUrt 

G.  Wilkinson,  A  popubiv  «ccoant  of  the  an^ent  Bgyptlans.  Lon- 
don 1855.  (Kin  Auszug  au«  desselben  Verfassers  grossem  Werke: 
Uanners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians.  6  vols.  London  1837.) 

Land  und  Leute  des  heuligen  Aegyptens. 

i4ine(t  1876).  An  account  of  the  manners  and  cnatoms  of  the  modern  Egypt- 
.  iana.  Written  in  Egvpt.  during  the  yeara  1883,  1884  and  ISS!)  ete. 

London  1896  (5.  Aufl.  1871).    (Dasselbe  deutsch  von  Zenker:  Sitten 
,  und  Gebräuche  der  heutigen  Aegypter.    Leipzig  1H52.)    Noch  immer 

das  beste  Buch  dieser  Art,  aus  dem  auch  das  vorliegende  Handbuch 

kleinere  .\u.«»züge  enthält. 
Burckhardt,  Arnb.  Sprüchwörter,   oder  die  Sitten  und  Gebräuche  der 

neueren  Aegypier  erklärt  aus  den  zu  Kairo  umlaufenden  8prucb- 

wdrtern.  Weunnv  1834. 
V.  Kremer,  Aegypten.    2  Bde.    Leipzig  1863. 

Stephan,  das  heutige  Aegypten.  Leipxig  1872.  (Mit  bemerken« werthem 
Anbau«  aber  den  Snea-OnnaL) 

Lüttke,  Aegyptens  neue  Zeit.  2  Bde.  Leipzig'  1873.  (Wichtig  und 
interessant  namentlich  die  Qeaciücbte  Mo^^ammed  'Aii'a  und  aeiner 
Nachfolger.) 

iVarfurMiforller  «Mi  A$rtte  ßndm  da$  BuU  In.* 
firebm,  Belseskizsen  aus  Kerd.O«t-AfMk».  2.  Aufl.  Jenn  1868. 
Hartmann,    Katurgeschichtlicb-medieinlaebe   Sklaxe  der  Killinder. 
'  2  Abtb.  Berlin  1865.  1866. 
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Fraas ,  Aus  dem  Orient.   Oeologisehe  Beobachtungen.   Stattgavt  1887. 
Pruiier,  dii-  Krankheiten  des  Orients  vom  StandpUBlLte  der  TevgleleheB- 

den  Ntjsoln^ie  betrachtet.    Erlunpen  1847. 
Klunzinger,  Bilder  auä  Uber-Aegyyten  und  vum  BotUeu  Meer.  Stuttgart 
1876. 

Kunstgeschichte. 

Da  Barry  de  Herral,  £tades  aar  rwehitecture  ^plienne.  Paria  1873. 

Lepsiiis,  Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopien  und  der  SinaihalbiaMl*  Ber- 
lin 1802. 

Brugsch,  Reiseberichte  aus  Aegypten.   Leiptig  1855. 
Bmgsch,  Aus  dem  Orient.    Berlin  1864. 

Bogumil  Goltz,  Ein  Kleinstädter  in  Aegypten.    Berlin  1888. 
Ebers ,  Durch  Goaca  zum  Sinui.    Leipzig  1870. 

Curtis,  Nile-notea  of  a  „Howa^ji'i  or  the  American  in  Egypt.  Lon- 
don 1856.  (Deutsch  von  Spielnagen.  Hannover  18G7.) 

UnteriUiUtmifiUUratur. 

Die  Märchen  der  Tausend  und  eine  Kiacht,  äbersetot  von  Weil.  4  Bde. 

■).  Aufl.    Stutttrart  1866. 

Eine  beaaere  Bearbeitung  iat:  The  thousand  and  one  nights,  commonly 
called  the  arabian  nights  entertainments,  by  R.  W.  Lane  (London  1841). 
Lane  (s.  oben)  meint,  dass  dieses  Werk  in  den  Jahren  1474 — 1")25  ent- 
standen sei  und  dass  die  Erzählungen,  obwohl  zum  grossen  Theil 
auf  ältem  Quellen  beruhend ,  doch  so  verändert  worden  seien ,  daas 
sie  uns  ein  gutes  Bild  von  dem  Leben  der  Araber  der  damaligen  Zeit, 
ganz,  besonders  aber  der  Aegypter  bieten,  denn  der  Bearbeiter  war 
wahrscheinlich  ein  Aegyptcr. 

Kingsley,  Hypatia.  }   Beide  in  der  TMObnits  Bdition  ent» 

Th.  Moore.  The  Epicurean.    |  hiüten. 

About,  Le  Fellah.   Paris  ld69. 

Ii.  Wachentanaen,  Vom  armen  aegyptisehen  Manne.  2  Bde.   Berlin  1871. 

Ebers,  Eine  aegyptische  Königstochter.   3  Bde.   4.  Aufl.  Stuttgart  1875. 
Mark  Twain,  The  ncw  Pilgrtm's  Prugress.  in  deutscher  Bearbeitung  von 
M.  Bttteh.   Leipsig  lS7fi. 
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1.  Alexaadrien. 


Ankunft.  Die  günzlicli  flache  KO.-Kiiate  des  afrikanischen  Conti- 
nents  bietet  aus  der  Ferne  dem  Auge  keinen  Anhalt,  und  auch  die  Stadt 
Alexandrien  wird  erst  kurz  vor  der  £infahrt  iu  den  Hafen  sichtbar.  Der 
LenchtUiimii  tritt  snent  über  dem  flachen  und  fIkrbloMn  üferstreifen 
deutlicher  hervor-,  allmählich  erscheinen  eine  Keihe  von  Windmühlen, 
hellfarbige  Gebäude  und  der  Uauch  der  Dampfer  im  Hafen,  links  auf 
dem  Hügel  erblickt  man  das  Schloss  des  Vicekönigs  In  Bamle  (8.  241) 
und  rechts  an  der  Küste,  am  Anfange  der  eigentlichen  Wasserstrasse  lam 
Hafen,  das  sogen.  Bdbel-'Arub  (BeduinenthorJ,  den  Kopf  einer  Refestlgangs» 
linie  zwischen  dem  Meere  und  dem  See  Mareotis  (S.  24'2j,  Nur  in  diesen 
westlichen  Hafen,  den  des  Bnnostos  oder  „glücklich  Heimkehrenden^  der 
Griechen,  durften  früher  europäische  SchilTe  einlaufen,  während  dt  r  ;iuf 
der  Ostseite  gelegene  „grosse^'  Hafen  des  Alterthums,  von  dem  auch  Strabo 
eine  nähere  Beschreibung  (S.  225)  gibt,  jetzt  irrthtimlieh  der  »neue**  ge- 
nannt (Mohammed  'AU  versuchte  ihn,  doch  seiner  «tarkcii  Vi'r>;aTidu»ig 
wegen  vergeblich,  wieder  in  Gebrauch  zu  nehmen),  diesen  vollständig 
versehloesen  war.  Heute  yerkehren  in  Üetitexem  nur  kleinere  Schiffe^ 
mei.<)t  Fischerboote,  und  nur  selten,  hei  grosser  Oefkhr,  wird  er  VOn  bedeu- 
tenderen Fahrzeugen  als  Nitthhafen  benutzt. 

Schon  bevur  man  Bäb  el-*'Arab  passirt,  hat  der  Dampfer  einen  Lootsen 
aufgenommen,  der  denselben  sicher  durch  den  engen  und  klippenreichen, 
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kanm  hinreichond  tiefen  Einfahrtscanal  (Böghfiz)  in  don  Hafen  steneTt. 
Dies  kaan  indeaa  nur  sur  Tagesseit  geschehen ;  nach  Eintritt  der  Dmikel- 
helt  miisMii  alle  Selitffe  drausseii  auf  offenein  Meere  den  folgenden  Har|ien 
erwarten.  Hechts  an  der  Küste  bemerken  wir  noch  das  harockc,  halb- 
verfallene, mit  Klippel n  und  schlanken  Thürmen  reich  versehene  SchlosM 
Mek*  (8.  240),  von  dem  verstorbenen  Vicekünig  Sa'id  Pascha  (S.  123)  erbaut, 
der  hier  einen  grossen  Theil  des  Jahres,  umgeben  Ton  seiner  Armee,  zu  rosi- 
diren  pflegte.  Das  ältere  Schlos«  links  atif  dem  vorspringenden  ä4j»  et- Tin 
(Feigencap,  8.  2^)  und  das  Arsenal  bieten  wenig  Bemerkenswerthes ,  sa- 
mal  sieh  unsere  Auftnerksamkett  nnnmelir  dem  Hafen  selbst  und  dem 
darin  herrschenden  Lchoii  zuwendet,  besonders  den  zahllosen  Barken, 
welche  den  langsam  einfahrendt^i  Postda^pfer  umschwärmen  .und  deren 
Insassen  sebon  von  wefteoi  «BMiaiflien  mtl  Zeleben  Ibre  Dienste  an- 
bieten.  Xach  den  gewöhnlichen  kurzen  Sanitätsmassregeln  stürzt  sich  die 
Bemannung  jener  kleinen  Boote  gleich  einer  wilden  beutelustigen  Korsarön- 
schaar  auf  das  Verdeek,  um  sich  jeder  des  Gepäckes  eines  Reisenden  zu 
versichern,  für  den  Europäer  eines  der  überraschendsten  Schauspiele  und 
lebhaft  an  den  Feberfall  in  Meyerbeer's  Afrikanerin  erinnernd.  Mit 
grösster  Ocmuthsruhe  mag  man  dasselbe  beobachten  und  lasse  sich  nicht 
etwa  einschüchtern,  denn  wirklieb  geftbrlich  ist  kein' einsiger  dieser 
Kerle,  wie  dies  ihre  braunen  und  schwarzen  Physiognomien  fast  befürchten 
lassen;  etwa  lästig  werdende  Zudringlichkeiten  wehrt  man  gelassen  ui^d 
robig  ab  mit  einem  jnmeh  'dmäf^  iob  ma^  dieb  niebt,  „muth  Mänim^  es 
ist  nicht  nöthig.  „irmchi"  packe  dich,  „rüh"  fort  von  hier,  wobei  man  nicht 
unzweckmässig  seinen  Stock  als  Ausrufungszeichen  gebraucht  (S.  15);  ferner 
heisst  „ia^dl"  konune,  und  n*chij^  siehe.  Man  vergesse  nicht,  sich  mit 
dem  nötbigwi  ÜdBeii  Ctolde,  ^t  Franc-  und  Mdlattteken,  zn  versehen.  ' 

Hat  man  sieh  an  diesem  Schauspiel  genugsam  ergötzt,  so  wähle  man 
einen  der  Barkenführer  (einerlei  welchen,  denn  zufrieden  mit  der  Zahlung 
wird  keiner  sein)  oder  In  Oesellscbaft  von  Damen  (s.  unten)  einen  der  Oast- 
hofs-Agenten .  um  sich  und  sein  Gepäck  auszuschiffen.  Es  ist  von  der 
höchsten  Wichtigkeit,  dass  man  letzteres  nie  aus  dem  Auge  lasse  und  dass 
alles  in  dieselbe  Barke ,  die  man  selbst  benutsen  will ,  gebraebt  werde  \ 
eine  Gesellschaft  wird  auch  hiermit  leichter  fertig  werden,  als  ein  Ein- 
zelner. Ist  man  mit  seinen  Sachen  glücklich  in  der  Barke  und  aus  dem 
Gewirre  heraus,  so  wird  das  Segel  aufgehisst,  denn  der  Araber  rudert  nur 
im  äussersten  ITotbfall,  und  man  Mf^lt  dem  liande,  der  Dofuane  zu.  Wird 
man  auf  der  kurzen  Fahrt  dahin  von  dem  Bootfuhrer  wegen  der  Bezah- 
lung belästigt,  so  antworte  man  glcichmüthig,  ohne  darauf  eii^zugehen, 
^yyib^  yalld^  yaUsr*  es  ist  gut,  schnell  vorwärts. 

Am  Perron  der  Dounne  (PI.  24)  angelangt,  wird  der  Reisende  zuerst 
sum  Passbureau  (gleich  links  im  Durchgang)  geführt,  wosell^st  er  seinen 
PMS  abgibt;  er  erbSlt  ihn  am  folgenden  Tage  vn  dem  Consulät  In 
Alexandrien  zurück,  oder  kann  sicb  ibh  aueb  anreb  dasselbe  nadk  Kairo 
nachschicken  lassen.  '      .  • 

Falls  inzwischen  alles  Gepäck  am  Perron  ^er  Douane  abgeliefert  ist, 
so  sahlc  der  Koisende  dem  Bootsmann ,  aber  nieht  früher,  für  sich 
(wenn  allein),  kleines  Gepäck  und  Koffer  2'|2 — 5,  für  2  Personen  4—5,  und 
für  jede  Person  mehr  1  fr.  Den  am  Landungsplatz  lungernden  Paok- 
trägern  zahlt  man  für  jeden  Koffer  inr  Douane  und  naehber  >in  den 
Wagen  25  cts.  Zufrieden  mit  dieser  ganz  reichlichen  Zahlung  wird  keiner 
dieser  i«eu(e  atun  und  an  des  Fremden  Ohr  wird  hier  zum  ersten  Mal  das 
Wort  «Baobsebtseb*  (s.  8.  91)  dringen,  das  Dm  auf  SebrUt  tind  TftH  ▼«^ 
folgen  und  noch  nachklingen  wird,  wenn  die  Qrenien  des  Orlentt  tfinfit 
wieder  hinter  ihm  liegen. 

'  Die  Douane  ist  streng  und  sucht  vorsügUeb  nnsb  Tabak,  Wnftn  «fld 
Diamanten.  iMnkgelder  dort  pd^  ^el  ^em  Ansg^ig  an  geben  1^  nliAii 
nöthig. 

In  Gesellschaft  von  Damen  ist  es  am  empfehlenswerthosten,  sich 
gleich  an  Bord  des  Schiflcs  einem  Hotelagenten  ansuTertrauen ,  der  alle 
die  hunderterlei  kleinen  vSeherereien ,  Auszahlunpen  etc.  übernimmt  nsd 
die  Reisenden  ohne  Unannql^mlichkeiten  in  ihxQtxi  ^utcl  abliefert;  hier* 
für  erb&lt  4<|rflelbe  Sijsl^.,  )»et  einer  grösseren  W8el%bnfl  n/^jiFvfJ^nli^ 
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meltr,  besondere  Vergütung*,  er  wird  daim  aber  auch  für  den  ganzen 
AmffVl^ihali  in  Alexandrien  füliren  wullun.  Wer  gana  siclier  gehen  will, 
wM-Aai  9dtel,  to  dem  er  abiusteigen  gedenkt,  vorher  von  «einer  An- 
kunft schriftlich  benachrichtigen  und  ersuchen,  Commissionir,  Wagen  und 
Boot  an  den  Diunpfer  bex.  Hafen  zu  schicken  (die  ersten  Hotels  schicken 
neuerdings  ihre  Boote  jedem  DampferJ ;  die  Berechnung  (für  3  Personen j 
pdegt  (iann  wie  folgt  an  aehi:  Barke  zum  Dampfer  und  ans  Land  6,  Ge- 
päckbarke 2,  Packträger  und  Bachschisch  an  die  Zollbeninten  2  fr.  75, 
Wiegen  aom  Hotel  4  fr.  üO,  Gepäck transport  2  fr.,  in  Summa  16  fr.  2ö  c. 

Am  AQtgMf  der  Douane  wird  der  Reisende  von  B8ell|juil9«ii  und 
Kutschern,  natürlich  ebenfalls  sclireiend  und  lärmend,  empfangen.  Sich 
au  Fu8A  in  die  16  Jüa.  «ntfernten  Huteis  zu  begeben,  ist  nicht  uninter- 
eiM&nt,  indeaaen  hat  man  cur  Beohaehtung  dea  Strassenlebens  später  noch 
hinlänglich  Zeit  und  Gelegenheit;  s<  iiu  n  Eintritt  auf  afrikanischem  Bo- 
den mit  dem  landesüblichen  Esclsritt  ku  beginnen  ist  dem  Neuling  auch 
nicht  %u  empfehlen  ,  man  bediene  sich  also  eines  der  stets  bereit  stehen- 
den Wagen;  zum  Hdtel  ein  Wagen  2i|2,  für  mehrere  Personen  ft,\ 
£ael       fr- i  Gepäckträger  •]»  fr.  für  jedes  grössere  Stück. 

Gasthöfe  fes  sei  hier  wiederholt,  dass  in  allen  Hotels  des  Orients  die 
Preise  für  den  ganten  Tag  berechnet  werden,  einerlei  ob  man  an  den 
MttMfteften  Thell  nimmt  oder  nicht;  Cetränke  besonders):  ^HötivL  ds  l'Ku- 
KOFE  (PI.  a),  an  dem  grossen  Plat^.  Mchenitt-Ali  (8.  23ö),  mit  guten  Zim- 
mern und  Bädern,  20  fr.  den  Tag}  «Hotel  Abbat  (PI.  b),  beste  Küche,  an 
d^rMaee  de  Vtfgttte^  16  fr.,  beide  gut  gelegen  und  mit  allem  enropäiach<M 
Oomfbrt  eingerichtet.  —  Zweiten  Ranges:  ♦Hotel  de8  Mkssagfkies  (PI.  c). 
In  der  Okella  (Beseichnung  für  ein  aus  einem  einstigen  grossen  Gebäude 
bestiAendea  StrassenvierteM  8-  2?0)  Stanok,  an  deif  OtoMte  d\er  Stadt  am 
llBtMni  Hafen  gelegen,  12>|2  fr.  mit  Wein,  für  bescheidenere  Ansprüche 
oder  Hem?n  allein,  gan»  empfehlenswerth ;  Seebäder  in  der  Nähe. 

Oafe'a  (vergl.  ö.  22)  nach  europ.  Art  und  meist  von  Griechen  gehalten 
(die  türkischen  sind  nUih.%  der  Erwähnung  werth ,  tolehe  kennen  7.n  ler- 
nen, bietet  sich  noch  genugsam  Gelegenheit) :  de  France,  das  besuchteste, 
und  EamtiKU,  bei  Place  M^h^met-Ali.  Ostseite  ^  Pibaxii>k,  Hue  de  la 
Bmiibev  M  Xeer;  n.  Pakadtvo  (Oal^lwni.),  Bue  de  1»  Poste  Prancaise, 
gleichfalls  am  Meer,  „CaftJ  noir"  auf  europ.,  „cnf^  fort"  auf  arab.  Weise 
«ubereitet,  die  Tasse  2  Piaster  courant  ss  25  cts.^  überall  auch  Bier,  meist 
Orafeer.  Lretateres  femer  noch  in  fblgenden  Rettsnnitionen :  de  Pabts,  Rue 
d^Atiastani,  von  Geschäftsleuten  viel  beaueht;  de  la  Bouesk  (guter  He- 
stanrant),  Rue  de  TÖglise  Anglaise ;  im  Hotel  de  TRresTE,  in  der  Mähe 
der  Place  de  TEglise ;  Zoppich,  neben  dem  Deutschen  Verein. 

Bäder,  europäische :  im  Hotel  de  l^Eukopb,  s.  oben;  Bains  i»e  Tuuin, 
llue  de  la  Colonne  P()mp<5e;  arabische  (vergl.  8.  27),  die  besten  in  der 
Bue  lllLs-et-Tin  .  der  Zabtiye  (Polizei)  gegenüber.   Seebäder  im  Port  neu& 

Der  Deutsche  Verein  (PI.  23),  Rue  de  la  Mosqut^e  dWtarine.  ist  eine 
geschlossene  Gesellschaft  mit  vortrelllicUem  Leseseimmer,  in  die  man 
sich  als  Gast  durch  die  Beamten  des  Oonsulats  einführen  lassen  kann.  — 
Club  Mohammed  'Ali,  gleichfalls  gesohloMene  Cileaellaoh»ft,  ä^lieh  dem 
Clttb.lüiedivial  in  Kairo  iß.  200). 

.  WecMl  Ceorop.)  aiod  in  genügender  Aniahl  VQrhandeii.  Bp  gibt  aneh 
einen  Tarif;  doch  kümmert  sich  der  arabische  Kutscher  durchaus  nicht 
uiu  ihn.  An  gewöhnliichen  Tagen  aahit  man  für  eine  kurae  Tour  in  der 
Stadt  (ohne  Gepäck)  1  Shilling;  snm  DampftehifT s.  oben,  aum  Bahnhof 
8.  S.  241.  Bei  Zeitfahrten  am  Tage  sollte  nicht  mehr  als  2— 2i|2  Shilling 
per  Stunde  bezahlt  werden  ;  doch  stellen  sich  an  Sonn-  und  Festtagen,  bei 
starker  Nachfrage,  die  Preise  viel  höher.  Nach  der  ersten  Stunde  soll 
nach  halben  Stomden  geMdmet  werden.  Besondere  Abmachungen  sind 
erforderlich,  wenn  man  einen  Wagen  für  den  ganzen  Tag  oder  für  Fahrten 
»uaiMhatb)  der  li'eatangswerk.e  miethen  will.  Unter  2Ü  fr.  für  den  Tag  ist 
fSm'WvkmeA  ken  »n  haben,  die  beaeeren  Wa^n  verlmigen  1  Pfand 
Erling  (26  fr.)  und  darüber. 

Xtel  (vergl.  a  Idj.  Kin  Uitt  bis  16  Min.  Oü  c,  1  Stunde  l'js  fr.,  für 
welter»- TooMM  noeordlren,  1  Tag  6*«  tr. 
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LoluicUeiiftr  (S.  16)  als  Führer  für  Beisende,  denen  es  an  Zeit  gebtichi, 
gibt  e«  in  UeberfloM;  sie  verlftngen  b—7  fr.  den  Tag,  der  Pre!»  mmn  vvr* 

her  fe!^tRestellt  werden.  Fast  alle  werden  sich  anhietcn ,  den  Fremden 
nach  Kairo  oder  tjar  als  Dragoman  auf  die  Nilfahrt  zu  begleiten.  Es  inuf*A 
entschieden  abgcrathen  werden  auf  solche  Anerbietungen  sich  einsulasaieD, 
denn  die  guten  Dragomane  halten  sich  im  Winter  in  Kairo  auf,  und  wev 
niir  diese  Stadt  zu  sehen  und  den  Nil  auf  dem  DampfschifTo  i\x  befahren 
gedenkt .  braucht  keinen  Dolmetscher.  Am  Bahnhofe  zu  Kairo  (S.  249> 
werden  die  Fremden  tteis  von  den  ObmmimrtoniLreB  der  fröaaeren  il6telR 
in  Empfang  genommen,  die  für  sie  sorgen. 

Poet  (vcrgl.  S.  33^  PI.  41),  Place  de  l  Eglise,  eeüünet  vou  7  Uhr  Mur- 
gens "Mb  7i(t  Ulir  Abends,  Mittags  geseblossen.  Briefkasten  in  den  Hdtels  t 
und  mehrere  Inden  Strassen.  England.  Frankreich.  Italien  und  Oesterreich 
haben  ihre  eigenen  Postburcaux  in  Alexandrien,  dieselben  werden  Jedoch 
in  Folge  des  Beitritts  Aegyptens  zum  Weltpost -Verein  demnächst  auf* 
gehoben. 

Telegraph  fPl.        Kne  (•heril-Paclia.    Im  Inlande  5  Piaster  Tarif  für 

ie  lU  Worte.     EtKjlischer  Telegraph  (PI.  40),  Rue  de  PObelisqne,  in  der 
rftbe  des  englischen  Consulates  (man  kann  densellten  MCb.  für  Kairo  1>e- 
nutzen,  gleiche  PreiseV,  für  Europa  s.  S.  'dX. 

Gonsvlate  (vergl.  ä.  7):  Deutschland  (PI.  15),  Eue  de  la  Porte 
Rosette:  Oeneraleonsol  ßaverma,  Vieeeonsnl  Artndt,  KanBler  Mpntft 
die  Kan/lei  ist  nur  v(mi  9 — 1  Thr  geöffnet.  England  (PI.  16),  Boule- 
vard de  Ramie :  («eucraJcons.  Vivion ,  Viceconsul  Calvert.  Frankreich 
(PI.  17),  Place  Mdh^met-Ali:  Marquis  de  Cateauxy  Generalconsul ;  Cazay^ 
Consul.  Oesterreich  (PI.  2t)),  Rue  de  la  Mosqu^e  d'Atarine:  General- 
consul G.  di  Cischini  ^  Consul  Franceschi.  Belfrien  (PI.  13),  Ihie  de  la 
Porte  Kosette,  Okella  Dimitri:  Comte  de  A'oirdans-Cal/,  Kanzler  £.  Keun. 
Dänemark  (PI.  14),  Okella  Dumreicher:  A.  F,  de  Dumreicher^  Kanzler 
E.  A'erra,  Italien  (PI.  18),  Boulevard  Isma'il:  Consul  O.  de  Martina.^  Vice- 
Cunsul  £.  Vitto.  Niederlande  (PI.  19),  31  Rue  de  la  Citerne-du-^ uur : 
Kanzler  R.  wmLeimep.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika  (PI.  12).  , 
Place  M^hdmet-Ali ,  St.  Mark's  Buildings:  Vice-Consul  Salvago.  Russ- 
land  (PI.  21),  Rue  de  TObelisque  97:  Jecm  de  Lex,  se^r^t.  interprete 
L.  Eberhard.  Schweden  (PI.  22),  Boulevard  de  Ramld:  Anker  Bödtker, 
Spanien:  Ratneau  de  la  Chica. 

Bureaux  der  Dampfschiffe  (Kurse  und  Preise  s.  S.  8).  Memageries 
Manlimes  (PI.  7),  Peninsvlar  and  Oriental  Company  (PI.  9),  Oester- 
reic/nscher  Lloyd  (PI.  8),  Russische  Dampfer  (PI.  11),  ital.  OeselUchaft 
Rubattino  <{■  Co.  (PI.  10).  franz.  Gesellschaft  A.  d-  L.  Fraissinet  <C-  Co. 
(PI.  6),  Aegypt.  Fcat-Datnp/er  (BL  ö),  alle  an  oder  in  der  Nahe  der  Place 
Möb^met-Ali. 

Bahnhöfe.  Der  neue  Bahnhof  für  Kairo  (S.  241),  Sues  (S.  423)  und 
Rosette  (S.  467)  ist  vor  der  Porte  Moharrem  Bey,  10  Min.  von  der  Place 
M^h^met-Ali  (der  alte  Bahnhof  am  Hafen  jenseit  des  Mahmüdive-Canals 
dient  nur  noch  dem  Gäterrerkebr) ;  nach  iSomls  (PI.  8)  «nfisfii  der  lUjdel 
der  Kleopatra  (S.  24()). 

Buchhandlungen:  Stalioners  d  Booksellers  Co.  (früher  Robertson).,  haupt- 
sächlich für  englisebe  Bücher,  St.  Mark's  Buildings,  an  der  Place  Bldh^- 
met-Ali;  Pennsson,  hauptsächlich  für  französische  Biu  lier.  an  fler  Nord- 
seite der  Place  M^h^met-Ali.  —  Sechs  Zeitungen  (in  tranziisischer,  eng- 
liseber  und  italienisober  Sprache)  erseheinen  fn  Alexandrien,  daralnter  der  | 
ofBcielle  Afonifeur  Egvptü'n.,  der  in  allen  Cafes  und  Hotels  anfliegt. 

An  Banken  und  iBankiers  mangelt  es  nicht,  beinahe  alle  haben  eine 
Filiale  in  Kairo,  doch  stehen  die  wenigsten  mit  Syrien  in  Verhindimg. 
ITeber  den  ganzen  Orient  verbreitet  ist  die  BatKjue  Impiriale  Ottomane 
(über  der  Börse,  PI.  f).  Der  Verkehr  mit  Deutschland  ist  nicht  bedeu- 
tend ,  daher  die  Provision  meist  hoch.  Oppenheim  neveu  «<•  Co.  (PI.  g), 
Rue  Mosqude  dWtarine.  Stross .  Xorsn  d'  Sehlesinger.,  neue  detftsehe 
Firma.  Andere  Bankfinnen  sind  :  Auglo-Egypiian  Banking  Company,,  Austro- 
£gyptienney  diese  beiden  an  der  Place  Mehemet-Ali^  Frcmco-Egyptienne^  Rue 
de  rOb^isqne}  Mtmk  Bgypt^  Rue  MdLdmet  Tewllk^  Cridtt  L^&nmiU^ 
Rue  Chdrif  Paeha;  Btmt     Mtsandriä^  Bne  Ob^rtf  Paeha«  -  ' 
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A«rmie.  Dr.  Varenhorfiy  Dr.  Ktdlp^  Dr.  Xen/zzos-Pci/  (Grieche,  "«pricht 
Dentoeh  und  hat  in  München  siudirt),  OaiUardot  (Franzose),  Mackie  (Eng- 
Iftodet^,  Dr.  Fmgtr.  JbreMm  Ammmt,  guter  Zahnansi,  Araber,  der  In  Berlin 
etadirt  hat  und  vollkommen  Deutsch  spricht  ^  Finney-Bei/  und  Fd.  Waller 
(En{!länder),  Dr.  Love  (Deutscher)  *,  die  näheren  Adressen  in  der  A^voiheke 
von  Ludwig  (s.  unten). 

Apotheke,  deutsche  und  englische:  *Ludmg^  Rne  R^-et-Ttn  16,  gleleh 
im  Anfang  derselben  rechts;  (Hto  Ifuher,  Ku«»  Cherif  Facha. 

KanflAdexi  für  europäische  Artikel  alle  an  der  Place  Mebemct-Ali,  die 
grSstte  Auswahl  bei  OordUr^  St.  Marfc's  Buildings  neben  der  englischen 
Kirrhe:  -«ndftnn  bei  Chalom.  in  der  "Käho  desselben:  fertipe  Kleider  bei 
Mtjftr  d:  Co.  Der  arabische  Bazar  bietet  nichts  Bcmerkenswerthes.  — 
Speditlonsgesebäft  (vgl.  8.  90.  254):  A,  Mawiy  ^  Co. 

Kirchen.  Protettantifcfie  Kirche  (PI.  34),  ein  hübsches  neiics  Oebände 
in  der  Kue  de  T^glise  Anglaise;  Pastor  von  Tippehkirch.  Sonntags  um 
10  T^hr  Gottesdienst,  abwechselnd  Deutsch  und  Fninzösisch.  Anglieanische 
Kirrhe  (PI.  25),  Place  Mehemet-Ali:  Rer.  Davis.  Sonntag  11  Uhr  Vorm.. 
H  Uhr  Nachm.  Oottesdienst.  Kirche  der  Schottischen  f*r'esbt/teri4mer  (PI.  SS): 
Rev.  Vule.  Sonntag  11  Vhr  Vorm.  Zwei  römisch-katholische  Kirchen  (iSt. 
GathariBa,Pl.dO,  und  Kirche  derLasaristen,  PI.  31).  Griech.  orthod.  (P1.29> 
und  kath.  Kirche  (PI.  *28).  Armenische  Kirche  (PI.  26).  Maronitischc 
Kirche  (PI.  92).  Koptische  Kirche  (PL  27).  Mehrere  Synagogen ^  die  gröaste 
in  der  nihe  <lM  Bamlebahnhofli,  die  stattlichste  Eue  de  li)keUe  neuve  46. 

Alexandrien  hat  ferner  8  Freimaurer-Logen  ,  aber  nur  zwei  Gebäude 
hierfür,  das  eine  Loge  des  Ps/ramides  y  Boulevard  Isma''il.  das  andere  Loge 
'Ecötictise:  neuerdings  such  eine  ital.  Loge  Im  Gebäude  des  deui'^chen 
Vereins  (8.  221). 

Theater.  Das  Zizinia- Theater  (PI.  48),  in  der  12  ne  .h-  la  Porte  Ro- 
sette, dem  deutschen  Consulat  gegenüber,  grosses  (iebauUe,  doch  häufig 
geschlossen,  selbst  den  Winter  über.  In  dem  kleinen  AMßmri-TkwUr 
(PI.  47).  Rue  d'Anastasi.  werden  italienische  Schausi>iele  'gegeben.  CasitiOy 
Place  Meh^met-Aii,  ist  ein  gewühnliches  Cafe-chauiant  und  nur  für  Herren. 

Zeitetnth eilung:  Wer  den  gesehiehtliehen  Erinnemngen  Alexan- 
driens nicht  naebgehen  will .  kann  die  wenigen  noch  vorhandenen  Alter- 
thdnner  der  Stadt  leicht,  zumal  zu  Wagen ,  in  einem  Vor-  oder  Nachmit- 
tag besichtigen;  will  man  auch  eine  F'ahrt  zu  den  neuen  Ilafenbauten 
in  Meks  (H.  210)  sowie  entlang  des  Mahmüdiye-Canals  unternehmen,  so 
braucht  man  alles  in  allem  einen  Tag.  Der  Europäer,  der  in  .Alexandrien 
zum  erstenmal  eine  orientalische  Stadt  betritt,  wird  sich  durch  das  bunte 
Ihm  nene  Strassenleben  immerhin  angesogen  fühlen,  und  ist  es  rathsam,  * 
dies  gleich  beim  ersten  I?e,«nche  mitzunehmen,  denn  auf  der  Rückreise, 
wo  das  Interesse  durch  stärkere  Kindrücke  bereits  abgestumpft  ist,  fehlt 
wat  Beslelitigung  der  Stadt  hänflg  nieht  allein  die  Zeit,  sondern  «neh  die 
Lust;  Alexandrien  macht  <lann  schon  eher  den  Eindruck  einer  europ. 
Stadt.  Von  der  Place  3!ehe'mct-.Ali  (S.  *235)  ausgehend,  reite  oder  besser 
fahre  man  zur  Pompejus- Säule  (S.  235).  dann  ausserhalb  der  Mauern  zur 
Porto  de  Hobsvrem-Bey  und  hinunter  zum  sogenannten  „neuen"  Hafen;  bei 
der  Ankunft  an  dem'^clben  hat  man  {ileich  r.  die  Nadel  der  Kleopatra 
(8.  237),  die  unmittelbar  neben  dem  Ramie-Bahnhof  (S.  240)  steht;  dann 
zurück  zur  Place  HAdmet-AH  und  durch  die  lange  Bue  Rdt-et-Ttn  zum 
Palais  gleichen  Xamens;  daran  schlicsse  man  etwa  eine  Fahrt  nach  Meka 
zu  den  neuen  JJa/enbauten  (S.  240)  an.  Noch  freie  Zeit,  besonders  Nachmit- 
tags, sei  snr  Fahrt  (nnr  im  Wagen)  entlang  des  MahmMijf§'CtmaU  und 
zu  dem  Palais  No.  3  (Nimre  Telate) .  sowie  zu  dem  ofTentlichen  (Harten 
Oinintt  em-Nuzha  (S.  238),  welche  beide  am  Canal  liegen,  verwendet. 

O^MUolite.  Alexander  d.  Gr.  gründete  Alexandrien  332  v.  Chr. 
nnd  gab  dadnieli  sdnem  Zuge  nach  Aegypten  eine  ungeheure,  bis  in 
unsere  Zeit  fortwirkende  Bedentnng.  An  die  Gründung  des  Ortes 
knfipfen  eieh  maaeberlei  Sagen ,  die  toq  göttlichen  Winken  und 
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guten  Yorbedevlttngeii     enählen  wiMen  *) ,  wele^  dem  grosaea 
Maoedonier  den  neu  z«  erba\Mndev  Htffcnplatz  an  Asr  der  Iileel 
Phaioa  gegenüber  liegbnden  KflBte  anzulegen  geraden  imd  llui 
dazu  ennutiiigt  haben  loUen.  Es  gab  zn  seiner  Üii  an  der  noid- 
«egypttoohen  Küste  mehirere  Ifafeii.  Die  bedentendsteir  wtmr  der 
an  der  westlichsten  (kanopischen)  Mündnng  des  Nils  gelegene  von 
Nankratis,  in  den  seit  der  26.  Dyn.  (S.  107)  namentlich  die  grle- 
chisclien  Schiffe  einliefen ,  und  die  von  Taniy;  nnd  Pelusinm  im 
Nonlostoii  des  Delta  an  den  Nilmündungen  gleichen  Namens,  dfe 
ausschliesslich  den  aegyptischen  und  phönioischen  Fahrzeugen  ge- 
öffnet gewesen  zu  sein  scheinen.    Alexander,  der  die  Schranken 
umriss ,  welche  die  den  Osten  des  Mittelmeeres  umwohnenden 
Völker  trennten,  l'asste  den  Plan,  eine  neue  grossartige  Hafenstadt 
in  Aegypten  anzulegen,  die  nach  Norden  hin  Reiohthum  auf  Grie- 
chenland und  die  hellenisobe  Inselwelt  auszustitenen  bestimmt  war, 
nnd  nach  Süden  das  PhaiaonenTolk  mit  materiellen  und  ideellen 
Bandeii  an  jenes  grieehlMbe  Wehreieh  IbmIr  soHte»  deseeii  Chrfin« 
dung  dem  Maoedonier  als  höehitei  Lebensziel  Torsclnrebte.  Die 
St&tte,  an  der  er  Alexandria  gründete,  war  kein  wilster  Küsten- 
stricb;  vielmehr  stand  hier  schon ,  wie  die  Denkmale^  Idifen,  seit 
langer  Zeit  der  Insel  Pbaioa  (ß.  225)  gegen üb^  elii  a]gfypti scher 
Ort  Rbakotis,  iu  dem  aueb  nach  Strabo  eine  Grenzwache  gehalten 
wnrde.   Es  wird  auf  den  ersten  Blick  schwer  einleuchten ,  warütii 
Alexander  den  neuen  Hafen  gerade  hier  im  äussersten  Westen  der 
Deltaküste  und  nicht  im  Osten  derselben,  in  nächster  Nähe  des 
Kothen  Meeres  und  der  von  Syrien  nach  Aegypten  führenden  Kara- 
wanenstrasse  anlegte,  wo  ausserdem  der  alte  Hafen  von  Pelusium 
nur  zu  erweitern  gewesen  wäre.  Und  doch  blieb  dem  umsichtigen 
Städtegründer  keine  Wahl,  denn  es  ist  jetzt  genau  festgestellt,  dass 
eine  Strömung  im  Mittelmeer,  die  von  der  Strasse  von  Gibraltar  atklB^ 
geht ,  die  nordaldkaniB<Ae  Küste  1»eleckt  und  endUcb  auf  ihrem 
Wege  gen  Osten  naeb  Aegypten*  koma&t.  Hier  eigimt  dnr  Nil  Mn& 
Wogen  in  das  Mittelmeer  nnd  mit  ihnen,  gerad^K  wenn  er  seine  be- 
deutendste Fülle  etreleht  hat,  eine  nngebemte  Maaee^Ton  Sohlamm. 
Dieser,  der  die  Deltabildnng  stets  weiter  uiid  weiter  ins  Mee^ 
hinausgeschoben  Hat,  wird  von  der  ätromnng  In  dicken  schwim- 
menden Maseen  ostwärts  geführt,  hat  den  groieear alte»  Hafen  von 


*)  Sin  Greis  Soll'  dem  Könige  im  Tranisf  erscMeheu  und  ihm 
folgeiide  Homerische  Verse  (Od.  4,  54  und  55)  gesagt  haben : 

«Eine  der  Inseln  liegt  in  der  weitaufwogenden  Meerfluth, 
vor  des  Aegyptos  Strom,  und  P/iaros  wird  sie  geheissen." 
Günstiges  Vorzeichen:  E.s  wünschte  sein  Baumeister  Dinoefates  den  Plan 
für'  die  Stadt  und  die  Plätze  für  die  wichtigsten  Bauten  «ü  bezeichnen. 
Die  weisse  Erde  mit  der  dies  zu  geschehen  hatte  war  ausgegangen  und 
80  streute  er  das  Mehl  der  Arbeiter  ans,  weleVes'  Mihnell  rniB&hlige  Vflgbl 
herbiMlotkte,  die  ver/.elirten.  Aristander  erklärtö  dies  sofort  für  ein 
den  künftigen  Heichtbum  und  ausgebreiteten  Handel  der  Stadt  verheis- 
sendee  Vovaeiclieii. 
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Peliisiiim  yersohlamiiit»  gefiLhidet  den  neuen  (Poft  Satd,  S.  454), 
und  veidttb  auf  «einem  weiteien  Wege  ^ea  Neiden  die  altberQhm- 
ten  H&fen  von  Asealon ,  Siden  nnd  Tyrus.  Schon  Herodot  hatte 
roxi  dem  Schlamme  gesprochen ,  mit  dem  der  Nil  das  Fahrwasser 
vor  der  Deltaküste  verflachte ,  und  so  wurde  ein  geeigneter  Platz 
in  ihrem  Westen  zur  Anlage  des  Verkehrsmittelpnnktes ,  welcher 
den  Namen  Alexanders  führen  sollte,  ausgewählt. 

l\tpographie  des  alten  Alexandria.  Diu  Stelle,  für  die  man  sich  entschied, 
ftn  An  Att  rOrzä gliche  Arohitect  Dinocrates  die  neoe  Stadt  In  Gestalt  eines 
macedonischen  Mantels  (chlamys)  zu  bauen  begann,  war  nach  jeder  Rich- 
tung hin  glücklich  gewählt.  Im  Norden  bespülte  sie  das  Hittelmeer,  im  Siiden 
der  Mareotische  Landsee,  welcher  aus  dem  Xil  durch  viele  Kanäle  reich- 
liehe  Speisung  erhielt.  Aegyptens  Güter  konnten  auf  dem  Fluss  bis  zu 
dem  Meereshafen  befördert  werden,  in  welchem  man  sie  zur  Fahrt  nach 
Norden,  Osten  und  Westen  verlud.  Die  Insel  Phuros  lag  quer  vor  dem 
Festlande.  „Pharus  a1>er%  sagt  Strabo  (G6— 24  v.  Chr.)«  der  uns  im 
XVII.  Buche  seiner  Erdbcsclireibun'j  eine  Schilderung  von  Alexandrien 
gibt,  „ist  eine  längliche,  f&at  mit  dem  Fcstlandc  suBammenhangende  und 
an  diesem  einen  Hafen  mit  sswei  Eingängen  bildende  Insel.  Denn  dM 
swei  Landspitzen  ins  Meer  vorstreckende  Ufer  bildet  eine  Bucht,  nnd 
zwischen  beiden  liegt  die  den  Busen  schliessende  Insel  ....  Von  den 
beiden  Spitzen  der  Insel  Pharus  ist  die  östliche  dem  Festlande  und  seiner 
Landspitie,  welche  Lochias  lieisst,  näher  und  macht  die  Mündung  des 
Hafens  eng.  Zu  dieser  Enge  des  dazwischen  liegenden  Sundes  kommen 
noch  theils  vom  Meere  bedeckte ,  theils  herv4)rragende  Klippen,  welche 
beständig  die  aus  dem  Heer  eindringenden  Wogen  in  Brananng  setsen. 
Aber  auch  die  Spitze  der  Insel  selbst  ist  ein  vom  Meere  umspülter  Felsen 
mit  einem  wundervoll  aus  weissem  Gestein  mit  vielen  Deckgebalken  er- 
bauten und  der  Insel  gleiehnamigMi  Thurm.  Diesen  ernchtete  der 
Knidier  Sostratos."  Es  ist  dies  der  berühmte,  unter  Plolemäus  Phila- 
delphus  erbaute  Leuchtthurm,  den  die  Alten  zu  den  Wundern  der  Welt 
zählten  uhd  der  allen  später  errichteten  Leuchtthürmen  ihren  Namen 
nPharus**  gegeben  hat.  Er  trug  die  Inschrift:  ^Sostratos  der  Knidier,  des 
Dexiphanes  Sohn,  den  rettenden  Göttern  für  die  Seefahrer\  Er  hat  an 
der  üstlichsteu  Stelle  der  heute  Burg  ez-Ze/er  genannten  Halbinsel  ge- 
standen nnd  soll)  wenn  wir  dem  arabischen  Schriftsteller  glauben  dürfen, 
der  seine  Trümmer  beschreibt,  an  seinem  quadratischen  Unterbau  110, 
an  seinem  achteckigen  zweiten  Stockwerke  üü  und  an  dem  runden  Auf- 
satse  auf  diesem  63,  also  noch  tu  seiner  2eit  238  Bllen  hoch  gewesen 
sein ,  während  er  arsprttnglich  eine  Hohe  von  400  Bllen  (180m)  gehabt 
haben  soll. 

„Auch  die  westliche  Mündung",  fährt  Strabo  XVII,  6  fort,  „ist  nicht 
leicht  zugänglich,  bedarf  jedoch  keiner  so  grossen  Vorsicht.  Auch  sie 
aber  bildet  einen  zweiten  Hafon,  welcher  der  Hafen  L'unoslt/.'i*)  (d.  i.  der 
glücklichen  Rückkehr)  heisst.  Dieser  liegt  vor  dem  ausgegrabenen  und 
geschlossenen  Hafen.  Jener,  der  an  dem  erwähnten  Tburme  auf  Phsras 
die  Einfahrt  hat,  ist  der  grosse  Iln/en  fvorgl.  S.  219);  diese  andern  liegen 
durch  einen  Heplasladium  genauuten  Damm  von  ihm  getrennt,  in  der 
▼ertiefani^  der  Bncht  susammenhüngend  neben  ihm.  Der  Damm  sber 
ist  eine  sich  vom  Festlande  nach  dem  westlichen  Theile  der  Insel  hin 
erstreckende  Brücke,  welche  nur  zwei  gleichfalls  überbrückte  Durch- 
fahrten in  den  Hafen  Eunostus  offen  lässt.  Dieses  Bauwerk  war  jedoch 
nicht  bloss  eine  Brücke  zur  Insel,  sondern  zugleich  eine  Wasserleitung, 
als  jene  noch  bewohnt  wurde;  jetzt  aber  hat  sie  (nämlich  die  Insel)  der 

JöttUche  Cäsar,  weil  sie  es  mit  den  Königen  hielt,  in  dem  Kriege  gegen 
ilexaadrla  Torodet." 


*)  Heute  der  „alte  Uafeu'^,  in  den  die  Schiffe  einfahren  und  welchen 
der  Vieekihiig  mit  grossartigen  VealNMtsn  versieht  (rgL  8.  310). 
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Ptolemäus  Sotcr  oder  Mein  Sohn  Pbiladclohus  errichtete  dieses  groM- 
artipo,  wie  sein  Name  besafzt ,  7  Stadien  (1300in)  lange  Werk,  welches 
durch  Anschwemmung,  die  in  das  Heer  geworfenen  Trümmer  der  alten  ätadt 
und  künstliche  Vergrösserung  d»,  wo  ea  mit  dem  Festland«  sumob»«!!« 
hän(;t,  bis  auf  diesen  Tnj!  eine  Breite  von  mehr  als  1500m  erreicht  hat. 
Heute  trägt  es  einen  grossen  Theil  des  neuen  Alexandria  und  der  Reisende 
wird  TOgleieh  mit  dem  •ecyptlaehen  Boden  die  Weateeite  des  evwetteiieii 
Heptastadinme  betreten,  denn  dort  befinden  sieb  gefenwirtlg  dieBminwB- 
Gebäude.   

„An  dem  grossen  Hafen'*,  heisst  es  weiter  bei  Strabo  AVii,  9,  n^iegt 
rechts  neben  der  Einfahrt  die  Insel  und  der  Thurm  Pharus,  auf  der  an» 
dem  Seite  aber  die  Iliffe  und  die  Lnn(lfl}»itze  Lochias*)  mit  einer  könig- 
lichen Burg.  Dem  Einschitlenden  zur  Linken  sind  die  mit  jenem  auf 
Loebias  snsammenhängendcn  inneren  königlicben  Geb&nde,  welebe  viele 
und  verschiedenartige  Siile  und  Lusthaine  umfassen;  unter  diesen  liegt 
der  den  Königen  eigenthümliche  ausgegrabene  und  verschlossene  Hafen 
nnd  Antfrrbodus,  ein  vor  dem  ausgegrabenen  Hafen  gelegenes  Inseleben 
mit  einem  königlichen  Sflilo^ise  und  kleinen  Hafen.  Man  nannte  es  aber 
80  gleichsam  als  eine  Kebeubuhleriu  von  Bhodus.  Ueber  ihm  liegt  das 
Tbeater,  dann  das  Poseidium,  eine  TOm  sogenannten  Bmporium  (d.  i. 
Marktplatz)  vorlaufende  Krümmung,  welcher  Antonius  einen  noch  mehr 
gegen  die  Mitte  des  Hafens  hingeneigten  Damm  anfügte  und  auf  dessen 
Spitse  er  ein  königliches  Wohnhaus  erbaute,  welches  er  Timonium  nannte. 
Dieses  war  sein  letztes  Werk ,  als  er  nach  dem  Unglück  bei  Actium  von 
seinen  Freunden  verlassen  nach  Alexandria  überschifTle  nnd  für  einige 
Zeit  das  Leben  eines  Timon  (d.  h.  eines  Menschenfeindes)  wählte  .  .  . 
Dann  folgt  das  Gasarium  (d.  h.  Tempel  des  Cäsar),  der  Marktplatz  und 
die  Waarenlager ;  nach  diesen  aber  bis  zum  Heptastadium  bin  die  Schifls- 
lager.  Dies  sind  die  Umgebungen  des  Grossen  Hafens.  Gleich  nach  dem 
Heptastedtom  folgt  der  Hafen  Bnnostos  fs.  S.  235)  nnd  über  diesem 
der  ausgegrabene,  der  auch  Cibotus  (d.  b.  tifjentlicb  der  Kasten,  die 
Kiste)  heisst  und  gleichfalls  Schiffslager  hat.  Von  seinem  Inneren  aus 
erstreekt  sieb  ein  sebiflTbarer  Kanal  tnm  See  Maareotis.* 

Als  Hauptquartiere  der  alten  Stadt  sind  sn  nennen  im  äussersten 
Westen  die  Necropolis  oder  Todtenstadt  „\Norin  sich  viele  Gärten,  Be- 
gräbnisse und  Herbergen  7,um  Einbalsamiren  der  Todten  finden"  (Strabo 
XVII,  10),  dann  kam  TJhakotis,  der  «oberhalb  der  SchifTslager  gelegene 
Theil  von  Alexandria"  (Strabo  XVII.  (i).  der  älti  ste  Stadttbeil,  raeist  von 
Aegyptern  bewohnt.  Das  ummauerte  Bruchium  mit  Palästen  und  ölTenl- 
liclien  Bauten  lag  auf  dem  Festlande  «wischen  der  Lochias  und  dem 
Hcptastadium,  das  Judenviertel  östlich  von  der  Lochias  zwischen  der 
See  und  der  grossen  Hauptstraase,  an  deren  östlichem  Ende  sich  das  Ka- 
nobisebe  Tbor  erbob.  Aasserbalb  dieses  letsteren  lag  das  Hippodrom 
und  noch  weiter  nach  Osten  zu  die  Vorstadt  Xicopnlis,  30  Stadien  von 
Alexandrien,  mit  einem  Amphitheater  und  einer  Kampfbahn^  dort  wurden 
die  fdnQiibrIleben  Kam pt spiele  gefeiert  (Strabo  XVH,  10). 

Von  den  St  rassen  des  alten  Alexandria  sagt  Strabo XVII,  8  folgendes: 
„Zwar  ist  die  ganze  Stadt  mit  für  Reiter  und  Wagen  passirbaren  Strassen 
durchschnitten,  zwei  aber,  die  sich  auf  mehr  als  hundert  Fuss  öffnen  und 
einander  unter  rechten  Winkeln  in  zwei  schneiden,  sind  die  breitestem* 
Diese  Angaben  haben  die  IJachgrabungen  Slulunud-Hey's  liestätipt  \u\d  er- 
gänzt, denn  er  hat  ein  völlig  rechtwinkliges  Neta  von  7  der  Lange  nach 
von  WSW.  nach  ONO.  und  12  der  Breite  nacb  von  NNW.  nach  SSO.  die 
Stadt  durchschneidenden  Hanptstrassen  nachzuweisen  vermocht  nnd  ancb 
die  erwähnten  beiden  Verkehrsadern  wieder  aufgefunden,  unter  denen 
diejenige ,  welebe  bei  dem  Thor  von  Bosette,  dem  alten  Kanobiseben 
Thdrc,  Itcpinnt,  und  nachdem  sie  die  Stadt  unter  dem  Xamen  der  Uuc  de 
la  Porte  Uosette  dnrehschnitten,  im  Westen  von  der  geraden  Linie  ah- 
weiebt,  die  bedeutendere  gewesen  an  sein  scheint.  Sie  ist  benle  neob 


*)  Dieses  hat  dnrcb  den  Verfall  der  Uferbauten  nnd  durch  Erdbeben 
wesentliebe  Verkleineimfen  erlbbren. 
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di«  cräMrte  Strand  der  Stadt  und  verdaalct  ihr  langes  Fortbestellen  der  in 

früher  Zeit  unt»^r  ihr  anfieleptm  W.i<<t'rl<itung ,  dio  noch  jolzt  den 
ftiadtiHcheu  Cisternen  das  Nihvasser  zut'uhrt.  Freilich  haben  sich  nur 
ärmliche  Trümmer  von  deu  alten  Bauwerken  an  ihrer  Seite  erhalten, 
doch  gelang  es  durch  Kachgrabungen  deutliche  Spuren  des  alten  Pflasters 
Avied«rznfind<Mi  und  zti  constatiren.  dafs  dieses  letztere  iXm .  d.  h. 
doppelt  so  breit  wie  da.^  in  den  übrigen  Ilauptdtrassen  gewesen  sei  und 
MM  Oranitblöcken  bestanden  babe.  Zu  beiden  Seiten  dieses  DaaUMS 
zogen  sich  Fusswe'j;«  mit  Sjinlenarcaden  hin,  von  denen  aber  nnr  ';;eringe 
äpureu  übHg  geblieben  Hind.  —  Auch  die  von  Ötrabo  erwähnte  bedeu- 
tend« Quer^trasse  ist  von  Hahmüd-Bey  und  swar  im  Osten  der  Stadt  anf- 
gefutiden  worden.  Zwischen  zwei  je  G,5  m  breiten  Fahrdämraen  fand 
er  hier  einen  Streifen  tiefer  Humuserde,  welche  wahrscheinlich  einen 
Bauingang  trug.  Auch  sie  war  mit  einer  Wasserleitung  versehen.  Die 
nur  7m  breiten  Nebenstrassen  pflegten  durch  Abstände  von  2VSmiL  von. 
einander  t:etrennt  zu  sein. 

\'on  d^n  Hauptgebäuden  des  alten  Alexaiidria  hat  sich  nichts  mehr 
erhalten  al»  Trttmmerstücke,  die  niebt  einmal  gestatten  auch  nur  verma- 
thungsvveise  anzuheben,  welcher  Art  von  Bauwerk  sie  angehörten.  (Die  so;:e- 
naailte  l^adul  der  Kleopatra  und  Pumpejussäule  s.S.  236, 2ä7.J  Am  wenigsten 
zweifelhaft  darf  die  Lage  des  Panenm  genannt  werden,  aacb  Strabo  XVII^ 
10  „«iue  von  Blenschenhänden  geraachte,  kreisel förmige,  einem  felsigen 
Jlügcl  ähnliche  Anhöhe,  au  welcher  man  auf  einem  Schneckenwege 
hinauäteigt.  Von  ihrem  Gipfel  kann  man  die  ganse  umliegende  Stadt 
nach  allen  Seiten  hin  übersehen.**  Es  ist  gewiss  an  dem  36m  hohen  er- 
haboüsten  Punkte  der  Stadt  ,  welcher  heute  den  Namen  Kom  ed-Dik  mit 
dem  Reservoir  der  Wasserleitung  (S.  233)  trägt,  zu  suchen. 

Das  Oymnasium  möchte  nach  Kieperts  kritischer  Ueberarbeitung  der 
Pläne  Mahmüd-Bey's  eher  als  Seina  und  Museum  an  derjenifjen  Stelle  ge 
standen  haben,  die  von  dem  alten  deutschen  Generalconsulate  mit 
seinem  Garten  eingenommen  wird.  Von  ihm  beriehtet  Strabo  XVII,  10: 
„DaH  schönste  (in  der  Stadt)  aber  ist  der  Uebungsplatz  mit  Säulenhules, 
nie  länger  als  ein  Stadium  sind.  In  der  Mitte  aber  liegen  sowohl  das  Oe- 
richt-sgebäude  als  die  Lusthaine. " 

Das  Theater,  Sema  oder  Sorna  und  3Iuseum  lagen  in  dem  /um  Hruchium 
gehörenden  Quartier  der  König »po löste  (S.  226),  „welche  deu  vierten  oder 
selbst  den  dritten  Theil  des  ganzen  Umfanges  einnehmen'^  (.ätrabo  XVII, 
8)  t  es  muss  nördlieh  von  der  grossen  som  Kaaobisehen  Thore  führenden 
Strasse.  Midlich  von  der  I.ochias  gelegen  haben,  zusammenhängend  „mit 
dem  ilafen  und  mit  Allem,  was  ausserhalb  desselben  ist."  Das  alexaa- 
drinlsche  Theater  lag  der  Insel  Antirrhodns  gegenflber  (S.  298)  \  es  war 
herkömmlich  in  den  griechischen  Hafenstädten,  das  Theater  an  das  Meer 
«u  verlegen,  damit  es  die  blaue  Fluth  zu  überblicken  gestatte.  Vom  Sema 
heUai  es  bei  Strabo  XVII,  8;  „Ein  anderer  Theil  der  königlichen  Qe- 
bände  ist  das  sogenannte  Sema,  ein  umschlossener  Kaum,  innerhalb 
dessen  sich  die  (Iriifte  der  Köni.re  und  des  Alexander  befinden.  Denn 
Ptolemäus,  der  Sohn  des  Lagus,  hatte  den  Leichnam  des  letzteren  dem 
Perdikkas  ^  der  ihn  von  Babylon  braehte ,  anrorkommend  weggenommen. 
....  D  mi  T.'Mi  linrun  Mexanders  aber  brachte  Pfolemäu''  nach  Alcxandria 
und  bestattete  ihn  da,  wo  er  noch  liegt,  jedoch  nicht  in  demselben  8arge ; 
dems  der  jetsige  ist  von  Glas,  jener  aber  legte  ihn  in  einen  goldenen. 
Diesen  jedoch  raubte  Ptolemäus  mit  den  Beinamen  Kokke.s  und  Pari^ 
saktus*^  (d.  i.  Bastard).  Der  von  den  Franzosen  weg«ien«unmene  und 
später  von  den  englischen  Siegern  ia  das  Britische  Museum  übergeführte 
Sarkophag,  den  man  vor  <b;r  KntziOcrung  der  Hieroglyphen  für  den  des 
Alexander  gehalten,  steht  in  keiner  Beidehong  an  dem  grossen  Jlaoe- 
donier. 

Bas  Xneenm  gehörte  wie  das  Sema  lu  dem  Quartier  der  Königspaläste 

tind  darf  wohl   an  der  Stelle  gesucht  werden  ,  an  welcher  bei  dem 

Bau  einer  griechischen  Schule  coiossale  von  Brugsch  beschriebene  Trüm- 
merreste gefanden  worden  sind,  die  im  Süden  des  Piatees  Mdhtfmet-Ali 
im  Westen  der  Xadcl  der  Kleopatra,  also  an  derjenigen  Stelle  aufgedeckt 
worden,  an  der  das  Quartier  der  KQnigspaläste  doch  wohl  gelegen  haben 
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mu.m«.  Da  die  BiMinthek  kciucnfalls  am  Hafen  gesucht  wordoii  darf  und 
bectimmt  mit  dem  Museum  zusammenhing,  so  ist  es  immerhin  bcmcr« 
kenvwerth,  dw»  unter  den  beseldineteti  Trämmeni  ein  ausgehöhlter  dteln, 
4er  aber  kaum  zur  Aufbewahrung  einer  Schriftrolle  gedient  haben  kann, 
mit  der  Inschrift:  'Dioskorides,  3  Bände'  gefunden  worden  ist.  Von 
diesen  nunmehr  von  der  Erde  vertilgten  Stauern  aus  orgt)Ssen  sich  reiche 
Ströme  der  Krkenntnifls,  die  heute  nOCh  Ihre  befruchtende  Kraft  nicht 
▼Olletändig  ein*it'hüsst  haben.  Das  Mnsenm  enthielt  nach  Strahn  XVII,  8 
,i«Uie  Halle  zum  Herumwandeln,  eine  andere  zum  Sitzen  und  einen 
groflMn  Bau,  worin  sieh  der  SpelseMal  der  am  Mosenm  angefltellfen  Ge- 
lehrten befindet.  T>ics(r  Verein  hat  auch  gemeinsame  Einkiinfte  und 
einen  dem  Museum  damals  von  den  Königen,  jetzt  aber  vom  Kaiser  vor- 
gesetzten Priester.*  Die  «Halle  zum  Heromwandeln*'  war  ein  weiter  von 
B&nmen  bescliatteter  Hof  mit  Brunnen  und  Ruhesitzen,  die  Sitzhalle 
diente  den  (»escbaftcn  des  Tages.  Sie  war  ein  bedeckter,  nach  der  einen 
Seite  geschlüssener  Säulengang,  wo  die  Oelehrten  sich  versammelten  und 
lernbegierige  Schflier  den  Reden  der  Meister  lauschten.  Wie  alle  aegyp- 
tischen  Speisesäle,  so  wird  auch  der  im  Sluseum  ein  flaches  Dach  mit  ge- 
ättelem  Boden  und  einem  Geländer  von  kleinen  Säulen  gehabt  haben, 
ie  Gfelehrten  IffC^i  bei  der  Malitaeii  geordnet  je  nach  den  Schulen, 
denen  sie  angehörten,  Aristoteliker .  Platoniker,  Stoiker  hei  einander. 
Jede  Genossenschaft  wählte  ihren  Vorsteher  und  die  Gesammtbeit  der  Vor- 
steher bildete  einen  *VerwaItungsrath%  dessen  Verhandlungen  der  von  der 
Regierung  eingesetzte  'neutrale'  Oherpriester  leitete,  drossartigo  (»iVent- 
liehe  Anstalten  waren  mit  dem  reich  und  künstlerisch  schiin  ausgestatteten 
Riesenbau  verbunden^  sicher  die  Hibliothek  mit  Ahschreiberstuben  und 
Buchbinderwerkst&tten,  in  denen  die  Rollen  verrielf ältigt ,  für  den  Ge- 
brauch hergerichtet,  mit  Kapseln  und  Stäben  Tersehen  wurden.  Reiche 
Einkünfte  waren  nicht  nur  der  Anstalt  zugewiesen,  sondern  jeder  cin- 
Mlne  Gelehrte  erhielt  aueh  von  den  Tagen  des  Phlladelphos  an  einen 
Jahresgehalt.  Parthey  schätzt  die  Zahl  der  Mitglieder  7,ur  Zeit  der  ersten 
Ftolemäer  auf  wenigstens  lOU.  Später  mag  sie  bedeutend  abgenommen 
haben.  Das  Bedeutendste  Ist  tou  den  Mitgliedern  des  Museums  auf  dem 
Gebiete  der  Grammatik,  der  Philologie  im  modernen  Sinne,  geleistet 
wurden.  »Darf  es  überhaupt  als  höchste  Aufgabe  der  PhiTblogie  ange- 
sehen werden  die  ganze  Masse  der  geistigen  Schupfungen  und  Kenntnisse 
der  Vorwelt  in  einer  geläuterten  Form  der  Nachwelt  au  überliefern,  so 
genügte  die  alexandrinische  Philolof^ie  diesen  Anforderungen  im  weitesten 
Sinne.  Ihren  kritischen  Bestrebungen  verdanken  wir  die  Erhaltung  der 
hellenlsehen  Literatur,  deren  Bfnfluss  auf  die  Bildung  des  gansen  Abend» 
landes,  mithin  auf  die  Geschichte  der  neuen  und  neuesten  Zeit  von  der 
gröesten  Wichtigkeit  ist.*^  Diese  Worte  Parthey 's  fassen  Alles  zusammen, 
was  ein  genaueres  und  an  dieser  Stelle  versagtes  Eingehen  auf  die 
Leistungen  der  einzelnen  Grammatiker  als  Resultat  ergehen  würde. 

Von  den  alexandrinischen  Bibliotheken  gehcirte  die  grösste  zum 
Museum.  Ptolemäus  Lagi  hatte  die  Sammlung  mit  Hülfe  des  Demetrius 
'  Phalereus  angelegt.  Uttler  Phlladelphus  ward  sie  geordnet  und  durch 
Antgtellung  im  Museum  nutzbar  gemacht.  Zenodoius,  Kallimachus  und 
Eratosthenes  waren  die  ersten  Bibliothekare.  Kallimachus  versah  die 
Bollen  mtl  Titeln.  Ueber  die  fiahl  der  In  der  MuseumsMbllothek  aufbe- 
wahrten Bände  ist  durch  ein  Scholion  zu  Plautus  und  seine  Behandlung 
durch  ¥.  Ritschl  einige  Sicherheit  gewonnen.  Sie  enthielt  zur  Zeit  dos 
P.  FMladelphus  Im  Gänsen  400,000  Rollen,  die  sieh  nach  Ausseheldung 
dar  Double tten  auf  90,000  reducirten.  Bis  zu  Caesars  Zeit,  wo  sie  ver- 
brannten, mögen  sie  auf  000,000  gestiegen  sein.  Die  Pergamenische 
Büchersammlung ,  die  Antonius  der  Kleopatra  schenkte  ,  enthielt 
200,000  Rollen.  Diese  an  einem  Orte  aufgestellten,  leicht  zugänglichen 
Schätze  gaben  den  Arlioiten  vieler  Mitglieder  des  Museums  llire  Rich- 
tung. Die  zweite  Hibliothek  hatte  in  den  Räumen  des  Serapeum  Platz 
gefunden. 

Die  Lage  d«>s  Serapeum  (d.  h.  des  grossen  SerapistcmiK  Is) ,  vo 
Strabo  nur  kuni  erwähnt,  nicht  beschrieben,  wird  wenigsteus  ungefäh 
beetlmmiMHP,  w«ll  wir  wisse»,  dass  es  In  der  Kthe  der  sogenannten  Farn 
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pejuffäule  pie^tcinden  haben  mus.««.  Der  Oott,  dem  es  peweiht  war,  ist 
von  den  Piolemäern  eingeführt  wurden,  um  Aegyptern  und  Hellenen  ein 
▼on  beiden  •aerkanntes  nnd  »ntubolcnde»  VerehruagHweiien  wo.  eeben  (Tgl. 

S.  306).  Auf  einen  Traum  hin  liess  ihn  IHolomäus  Soter  aus  Sinopc  am 
Ponius  kommen.  Ks  w&r  schwer  die  früheren  Besitzer  zur  Uerausgabe  au 
beatijnnien.  Endlich  aoII  (naell  8  Jahren)  der  KolOM  selbst  Ini  SentfT  ge- 
stiegen  und  durch  i'in  Wunder  indiei  Tafien  nach  Alexandrien  gelangt  sein. 
Den  Griechen  wurde  er  als  Pluto  dargestellt,  während  aegyptische  Priester 
ihn  als  Osiris  Apis  bezeichneten.  Beiden  war  er  zunächst  ein  Gott  der  Un- 
IftTwelt,  imd  wir  die  Hellenen  ihn  neben  Pluto  stellen,  so  setzen  ihn  die 
Aegypter  neben  i'tah.  Die  Einführunfr  des  Gottes  konnte  mit  Erfolg  in 
Seene  gesetzt  werden,  weil  priechi.'^che  und  aegyptischc  Priester  den  wohl- 
gemeinten religiösen  Handstreich  hc^Mtnstigten,  durch  welchen  fromme 
Beter  beider  Völker  in  da.s  gh  iche  Ht  ilipthum  freführt  wurden  und  eine 
VerschmelEung  des  religiösen  Bewasät.<^eins  der  Griechen  und  Afrikaner 
wenigstens  an  einer  Stelle  angebahnt  ward.  Das«  der  Serapit  in  Aegjrpten 
zu  einem  ganz  neuen  Ootte  und  sein  Cultus,  fheils  nach  griechischem 
und  besonders  nach  aegyptischem  Muster  gänzlich  umgebildet  wurde,  ver- 
steht si^  Ton  seihst.  Die  8tftlte  der  Verehrung  des  Apisstiers  ist  naeh- 
weislich  Ins  in  die  späteste  Zeit  Memphis  geblieben  (S.  3S5).  Der  8§rmpU* 
tempel  wurde  zu  einem  Bau,  der  nur  von  dem  römischen  Capitol  übertrof- 
fen worden  sein  soll.  Br  lag  im  Westen  yon  Alexandrien  im  Bereich  der 
Vorstadt  Rliakotis  nicht  zu  weit  von  der  Nekropolis  entfernt  auf  einer 
Erhebung,  zu  der  von  der  einen  Seite  ein  Fahrwog,  von  der  anderen  eine 
Treppe  hinaufführte,  deren  Stufen  sich  nach  oben  zu  verbreiterten  und 
die  zu  einer  Plattform  führte,  über  welche  viev  8&ulen  ein  gewölbtes 
Dach  breiteten.  £s  folgten  Säulenhallen ,  in  denen  sich  theil.s  die  der 
Verehrung  des  (iottcs  geöffneten  Räume,  theils  hohe  Säle  befanden,  in 
denen  die  berühmte  Bibliothek  des  Serapeums  aufgestellt  war,  welche  zur 
Zeit  des  Pt.  Philadelphus  42,000  l?nn<l.'  rnfhiclt,  aber  später  so  bedeutend 
gewachsen  zu  sein  scheint,  das»  von  iiOOjUÜO  Bänden  gesprochen  wird,  die 
sie  enthalt«i  haben  soll.  Unterirdisehe  Banme  in  grosser  Ansahl  dienten 
/u  vcrsehiedonartigen  Zwecken,  und  wie  bei  dem  Sorapeum  zu  Memphis 
fehlte  US  nicht  an  mancherlei  Annexen  (S.  387).  Das  Innere  der  Säulenhallen 
war  ungemein  glänzend  ausgestattet  Die  Mswera  i>Taiigten  refeher 
Bemalung,  die  Decken  und  Säulencapitäle  waren  vergoldet.  Im  Aller- 
heiligstcn  stand  die  Statue  des  Gottes,  welche  jedenfalls  au«  verschie- 
denen kostbaren  metallischen  Stoffen  zusammengesetzt  war,  die  sich  um 
einen  hölzernen  Kern  legten.  Durch  eine  kunstreich  angebrachte  Oeff- 
nung  Im  Sanctuariuni  fielen  Lichtstrahlen  auf  den  Mund  des  Gottes 
'als  wollten  sie  ihn  kusseu\  Die  meisten  erhaltenen  Serapisl)ilder  sind 
aus  dunklem  Stein  gearbeitet-,  das  von  Alexandria,  von  dem  auch  gesagt 
wird,  es  habe  aus  Smaragd  bestanden,  soll  dunkel,  wahrscheinlich  blau 
gefärbt  gewesen  sein.  £s  trug  den  Kalathos  auf  dem  Haupte  und  au 
seinen  lilssen  lag  ein  Cerbems  mit  den  Köpfen  eines  Wolfes,  eines 
Löwen  und  eines  llundos.  um  die  sich  eine  Schlange  wand. 

Als  nach  Alexanders  Tode  sein  Kelch  unter  seine  Generale  ge- 

theilt  ward,  gelangte  Ptoleniäus,  der  Sohn  des  Lagiis  (S.  110),  in 

den  Besitz  Aegyptens  .  und  Alexandrien  wurde  seine  Residenz. 

Dio  Bevölkerung  der  Stadt  mehrte  sich  schnell,  namentlich  wandteti 

sieh  viele  Juden  dorthin,  denen  Ptolemäus  eine  im  Osten  der  Stadt 

am  Meere  gelegene  Vontadt  anwies.   Unter  seiner  weisen  und  ga- 

reohtaa  Bagiening  winde  Alexandrien  der  Sammelplats  der  Ktlmt^ 

1er  und  Oelehften:  der  Redner  PemetrinB  Phalerens  (S.  ^228),  die 

Haler  Apellee  «nd  Ant^phih»,  der  Mathematiker  Enklid,  die  Aerzte 

Sia8i»tiat«a  und  Uerophiliis  lebten  in  best&ndigem  Um  gange  mit 

dem  Herrscher,  der  selber  eine  uns  leider  verlorene  Geschichte 

Alexanders  d.  (Jr.  sclirieb.   Unter  seinem  Nachfolger  Ptolemäus  II. 

l^laiMlelphua  (6,  liOj  gelangte  das  Museum  (^S.  227)  zu  hoher 
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Rinthe;  an  demselben  wirkten  u.a.  die  Grammatiker  Sosibiiis  und 
Zoilus,  der  Physiker  Straten,  die  Astronomen  Timochares  und 
Aristarch,  der  Arzt  Apollodorus,  der  Philosoph  liegesias,  dann  die 
Dicjhter  Zenodot,  Theokrit,  Kallimachns,  Philetas  und  der  viel- 
seitige Timon.  Um  diese  Zeit  entstand  auch  die  griechische  üeber- 
setzung  der  hebräischen  Bibel,  die  sog.  Septuaginta,  der  Sage  nach 
das  Werk  von  70  Dolmetsohem,  Unter  Ptolemäus  III.  finexgetes 
(S.  110)  war  der  6niinm*tiker  und  Kritiker  Aiistophanes  "voii  By- 
zaaz  Vorstand  des  Mnseoms,  wihrend  die  mathematlsehe  Schule 
Eratosthenes  von  Kyrene  leitete,  der  Begründer  der  astronomiseliett 
Oeograpbie;  gleichzeitig  lebten  in  Alexandrien  der  Redner  Lykon 
ans  TrMS ,  die  Dichter  Apollonlus  Ton  Rhodns  nnd  Lykophron  und 
der  grosse  Astronom  Konon. 

Die  fortwährenden  Thronstreitigkeiten  der  Ptolemäer  (S.  liO) 
mussten  Alexandrien  nur  zu  leicht  in  Mitleidenschaft  ziehen,  ver- 
mochten indess  die  glanzvolle  Kntwickclun«?  der  Stadt  als  erster 
Handelsplatz  der  Wtlt  und  Hauptsitz  der  griecliischen  Gelehrsam- 
keit nicht  aufzuhalten.  Ihre  höchste  Hlüthe  hatte  sie  erreicht,  als 
48  V.  Chr.  in  die  Streitigkeiten  zwischen  Kleopatra  VII.  und  ihrem 
Bruder  und  Gatten  Ptolemäus  XIV.  die  Körner  sich  einmischten. 
Nach  des  Pompejus  Ermordung  in  Pelusium  hielt  Cäsar  (S.  112) 
einen  pomphaften  Einzug  in  Alexandrien»  wnide  aber  von  den 
Bürgern  nnd  dem  Heere  des  Ptolemäus  XIV.  angegriffen  nnd  hielt 
sich  nur  mit  Mühe  im  Bmchinm  (vgl.  S.  226).  Wie  den  OSsar, 
so  bestrickte  Kleopatra  auch  den  Antonius,  der  mit  ihr  Jahre  der 
Schwelgeiei  in  Alexandrien  verlebte  (vgl.  S.  112).  Angnstus 
behandelte  Alexandrien  g&tig  nnd  Tergrösserte  es  durch  die  Anlage 
der  Vorstadt  Nicopol is  im  Osten  der  Stadt. 

Unter  seinen  Nachfolgern  war  Alexandrien  fast  unausgesetzt 
Schauplatz  blutiger  Bürgerzwiste,  und  zwar  waren  die  Ursachen  der- 
selben meist  die  Juden  .  die  unter  Tiberius  ein  Drittel  der  ganzen 
Bevölkerung  ausmachten.  Im  .1.  Ü9  n.  Chr.  wurde  Vespasian  von 
den  Alexandrinern  zum  Kaiser  proclarairt;  zu  seiTier  Anerken- 
nung hatten  die  Philosophen  viel  beigetragen,  von  denen  Dion, 
Euphrates  und  Apollonius  von  Tyana  zu  jener  Zeit  im  Museum 
lehrten.  Auch  unter  den  folgenden  Kaisem  blühten  in  Alexan- 
drien die  Wissenschaf  ken.  Uniieat  Hadrian  lebten  hier  die  Gram- 
matiker Talerios  PoUio  «md  sein  Sohn  Diodoras^  Apdlnftliis 
Dyskolos,  der  Mythograph  Ptolemäus  Chennus,  d«r  HisMlkec 
Appian  und  der  Astronom  Claudius  Ptolemäus»  und  der  Kaiser«  der 
zweimal  Alexandrien  besuchte,  hielt  selbst  im  Museum  öffentliche 
Disputationen  mit  den  Professoren.  Auch  Marc  Aurel,  d«r  17^  zwar 
um  eine  Empörung  zu  unterdrücken  nach  Alexandrien  gekMmen 
war,  aber  mit  grosser  Milde  verfuhr,  wohnte  den  Vorlesungen  der 
(JelehrtcM.  unter  denen  die  (Jrammatiker  Athenaus,  Harpokration. 
llephiistion  und  .hilins  Pollux  hervorragten.  l)ei.  I.ucian  lebte 
damals  in  Alexandrien  als  Sekretär  des  aogyptischen  Piäfeoten. 


L.iyu,^cd  by  Google 


0$9ehiehU. 


ALEXANDRIEN. 


i.  Jioutc.  231 


Unter  Marc  Aurel  verbrannte  der  Serapisteinpel .  doch  blieb  die 
Bibliothek  unversehrt  und  auch  der  Tempel  wurde  wieder  aufgebaut. 
Severus  besuchte  Alexandrien  199  und  gab  den  Bürgern  einen  Senat 
waA  fllne  XniiioipalTeifltfsung.  Yerhängnissvall  wuide  füi  Alexaii- 
diieii  der  Beench  des  Ganoalla,  den  die  Alexandriner  frCLher  arg 
▼eiipoltet  batten;  er  wnsste  die  gesammte  waffenfähige  Mannsohaft 
der  Stadt  anf  einen  Platz  ausserhalb  der  Stadt  zn  loeken  und  liess 
sie  uiedennaoben;  ansseidem  hob  er  die  Schauspiele  und  öfTent- 
lichen  Lehranstalten  auf  und  liess  zur  Verhinderung  künftiger  Re- 
bellionen zwischen  dem  Bruchiom  und  der  übrigen  Stadt  eine  mit 
Thürmeu  beset/.te  Mauer  ziehen. 

Die  erste  grosse  Christenverfolgung  unter  Decius  ( ^')()  ]  traf  auch 
Alexandrien  hart.  vSchon  seit  längerer  Zeit  war  die  Stadt  Sitz  eines 
Bischofs  und  seit  190  auch  einer  Katechetenschule,  der  Pantanus 
und  zu  Anfang  des  3.  Jahrh.  Clemens  Alexandrinus  vorstanden, 
welche  die  Lehren  des  Christen thums  mit  dem  um  dieselbe  Zeit  in 
Alexandrien  entstandenen  nnd  dnieh  M&nner  wie  Ammonius  Sakkas, 
Herennins,  Plotin,  Porphyrius,  Jambliehns  n.  A.  vertretenen  Nen- 
platonlemns  zn  vereinigen  wnssten.  £ine  zweite  Ohrlstenyerfolgnng 
bfaeb  ^7  unter  Yalerianns  aus  und  bald  danaeh  unter  Gallienus 
die  Pest,  welche  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung  Alexandriens 
hinraffte.  Die  AuCstände,  welche  in  Aegypten  und  Alexandrien 
kein  Ende  nahmen,  führten  wiederholt  zur  Erhebung  von  Usurpa- 
toren und  Gegenkaisern;  so  wurde  Firmus  in  Alexandrien  als 
Gegenkaiser  gegen  Aurelian  ausgerufen,  und  Probus  verdankte  den 
Purpur  wesentlich  den  aegyptischen  Logionen.  Gegen  Diocletian  er- 
regten- die  AlexandrijRT  einen  Aufstand  und  erklarten  sich  für 
Achilleus;  Diocletian  aber  belagerte  und  erstürmte  die  Stadt  und 
strafte  ihre  Bewohner  aufs  strengste. 

Trotzdem  wurden  die  Fortsehritte  des  Ohristenthums  nieht  auf* 
gehalten,  ja  Alexandrien  galt  als  Hauptsitz  der  ehristliohen  Oelehr- 
eamkeitund  des  reehten  Glaubens,  ein  Ruhm,  der  freilich  eigen- 
thümlioh  illustrirt  wird  dureh  die  folgenschweren  dogmatischen 
Streitigkeiten  zwischen  Arius  und  Athanasius,  welche  beide,  jeder 
bedeutend  in  seiner  Art,  ein  kirchliches  Amt  in  Alexandrien  be- 
kleideten: Arius  als  Presbyter,  Athanasius  später  als  Bischof.  Auch 
musste  Alexandrien  bald  seine  Stellung  als  Mittelpunkt  griechischen 
Wissens  und  Denkens  an  das  neu  gegründete  Konstantinopel  ab- 
geben und  sank  nun  schnell.  Dazu  trugen  die  kirchlichen  Wirren 
nicht  wenig  bei.  Sowohl  die  Partei  des  Athanasius  wie  die  Arianer 
unter  ihrem  unwürdigen  Bischof  Georgius  erregten  blutige  Auf- 
stande; als  Julian  zur  Herrschaft  gelangte,  setzten  auch  die  Heiden 
Aloixaadriens  wieder  eine  Ohristenverfolgung  in  Scene,  deren  Opfer 
Qeoü^uui  wurde.  Aber  unter  Theodosius  erhielt  das  Heidenthum  den 
Todesttoss  und  der  Patriarch  von  Alexandrien,  Theophilus,  wUthete 
gegen  die  heidnischen  Tempel  und  Monumente;  die  berühmte 
Statue  des  Serapis  wurde  zertrümmert  und  im  Amphitheater  unter 
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den  Spoltnilen  der  ZvMliftiiBr  Terbxaivii.  016  wenigen  naateiM 
GelehTteii  dieser  Zelt  iraxen  der  HatbemutikerTkeoii,  P&ppua,  IHe^ 
phftDtes  und  Paulos.   Der  msAerieUe  Niede^ang  der  Stadt  Mgl» 

auf  dem  Fusse:  unter  Theodosiiis  war  die  Commune  Alexandrienli 

nicht  mehr  im  Stande,  die  Kosten  der  Reinigung  des  Nils  und  der 
Oifenhaltung  der  Canäle  aufzubringen.  Ihre  Einkünfte  minderten 
sich  noch  mehr,  als  nach  dem  Tode  des  Theopliilus  (^-|-413)  der  neue 
Patriarch  Cyrillus  den  bewaffneten  Pöhel  gegen  die  Synagogen 
fülirte  und  die  Juden  aus  der  Stadt  trieb.  Auch  die  schöne  und  ge- 
lehrte Heidin  Hypatia,  Tochter  des  Theon  und  eine  Ilauptgegnerin 
des  fanatischen  Cyrillus,  wurde  415  von  dem  wüthenden  Pöbel  ge- 
steinigt. 

Nene  An&tande,  zu  denen  meist  die  religiösen  Spaltungen 
Anlasb  gaben,  folgt«!  nnter  den  Kaisern  Mavo&aa,  ImI.  «nd  Jviiti«- 
nian«  Unter  dem  letztern  wurden  endlich  sämmtUehe  Booh  be» 
stellenden  lieldnisohen  Soknlen  gesolJessen  und  danüt  anoli 
wenigen  Gelehrten  Ton  BedenAan^,  die  noch  in  Alexandrien  aus- 
gehalten  hatten,  zum  Fortgang  veranlasst.  Unter  Phokas  kam  es 
noch  einmal  zum  Aufstande,  der  aber  diesmal  erfolgreicher  war, 
insofern  der  von  den  Alexandrinern  zum  Kaiser  ausgerufene  He- 
rarlius  GIO  wirklich  sich  im  Besitz  dieser  Würde  behauptete.  In- 
dessen ging  CS  nun  bald  mit  der  Herrschaft  der  oströmisehen  Kaiser 
in  Aegypten  zu  Ende.  Im  .1.  G19  eroberte  der  Perserköiiig  Chosroes 
Alexandrien,  doch  blieben  die  Christen  unbehelligt.  Zwar  gewann 
nach  zehn  Jahren  Heraclius  Aegypten  wieder,  aber  bald  darauf 
drangen  die  Sehaaren  des  Chalifen  'Omx  in  das  Land  ein  und  nach 
l&ngerer  Belagerung  Üel  auch  Alexandrien:  im  Peeemher  641  zog 
'Oiaafs  Feldherr  'Amr  Ihn  el-'Afi  in  die  Stadt  ein,  dieaher  anf  des 
Chalifen  Befehl  mit  Sohenung  behandelt  wurde.  Von  da  an  sank 
Alexandria  mehr  und  mehr,  'Amr  hatte  durch  die  Gründung  Ton 
Fos^ät  (S.  260)  eine  neue  von  christlichen  Elementen  freie  Hai^t- 
nnd  Kesideuzstadt  geschaffen,  aus  der  nach  und  nach  das  heutige 
Kairo  entstellen  sollte.  Auf  Kosten  des  sich  glänzend  entwickelnden 
Hcrrsclicrsitzes  ward  die  berühmte  Griechenstadt  zurückgesetzt. 
W^ährend  de«  Mittelalters  konnte  sie  kaum  nocli  irgend  welche  Be- 
deutung beanspruchen  und  ihr  Handel  empfing  den  Todesstoss,  als 
mit  der  Umsegelnng  des  Caps  der  guten  Hoffnung  der  Seeweg 
nach  Indien  gefunden  war.  Die  Entdeckung  von  Amerika  brachte 
neue  Verluste.  Nseh  der  Efoherung  Aegyptens  durch  die  Tlkfh«n 
(1517)  yeiflelen  unter  der  schmählichen  Wirtibutohaft  der  MamlnJsen 
die  Ganäle,  veisandeten  die  Häfen,  wasd  die  Umgehung  dsr  Stadt, 
die  ^nst  mehr  als  eine  halhe  Million  Einvdhner  gesahlt  hatte  und 
bis  auf  5000  heruntergekommen  war,  zu  Sumpf  und  Wikito«  IMe 
Geschichte  der  französischen  Invasion  1798  s.  S.  119. 

Mohammed  'Ali's  kräftige  Hand  hielt  den  Rückgang  der  wich- 
tigen Hafenstadt  nicht  nur  auf,  sondern  schenkte  ihr  die  Bedingnngon 
zu  neuem  Au&ohwunge,  uameutUch  durch  seine  k  ixsmt^  für  44« 
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Verbesaening  der  Häfen  und  die  Anlage  von  Canälen.  Die  grösate 
Wohlthat)  die  er  Alexandrien  erwies,  ist  die  Anlage  des  naoh  dem 
danudii^  SoIImi  lIi^^BAd  benanaleii  Ma]|^&<ldly»-GaiiaU.  Dtctex, 
te  BeseUe-Am  aufigeht,  bwdlilt  det  Stadt  •fisaes  Waatet,  W 
£nidit«t9  von  neMB  die  ihr  beaaelibarteA  Flmen  und  wband  aie 
wMeniBi  mit  dam  NU  nod  den  übngea  Aegyj^teiit  das  doh  aefne 
fiivoftvaaxeii  Abel  Reaette  (R&sobtd)  und  Dtuniette  (Dumy&t)  an 
versohiffen  gewöhnt  hatte.  1819  ging  ei  an  das  Werk,  welahee  nm 
200,000  Menschen  mit  einem  Aufwände  von  7^^  Millionen  Franca 
vollendet  wurde.  Das  ganze  Caualsystem  des  Delta  ward  verbessert, 
fast  überall  unter  Leitung  französischer  Ingenicure,  unter  denen 
der  greise  (icneraldirector  der  öffentlichen  Bauten  Linant  de  Belle- 
fondö-Pascha  nüt  besonderer  Anerkennung  genannt  werden  niuss. 
Auch  die  späteren  Vioekönigc  und  unter  ihnen  in  erster  Ueihe 
Isma'il  Pascha  sorgten  für  die  Hebung  der  Stadt,  die  in  Folge  des 
anierikaiiibohen  Kriegs  und  des  durch  ihn  verursachten  ungeiieuren 
Baumwollenemferta  schnell  aufblühte,  und  nunmehr  durch  ver- 
acbledene  legelmlflaife  Dampfezlinieii  und  xwei  Telegraplieiilukbel 
mit  Ewopa  imd  duzob  ein  Nets  ¥on  Sobienen  «nd  Diäbten  mit  dem 
ttbrige»  Aegypten  ▼erfunden  iat. 

Die  Oasbeteuchlung  ward  fichon  1865  an{?clegt  nnd  die  Versorgung 
Alexandriens  mit  Wauer  ist  sehr  gut.  An  Stelle  der  Cisternen,  von  denen 
ew  noeb  w«lt  nebr  als  1000  geben  soll ,  nach  deren  Laec  sich  die  Rlcb- 
tiint;  der  alten  Strassen  bestimmen  lässt,  ist  eine  185ö  begründete  und 
1860  dem  Gebraxich  liber'^^ehene  Wasserleitung  getreten,  die  aus  dem  Canal 
Moharrem-Bey,  einem  Zweige  des  Mahmüdiye-Canals ,  ihre  Speisung  em- 
pfiingt.  Das  Reservoir,  in  welches  das  llltrirte  Wasser  durch  Dampfkraft 
peh()l)en  wird,  befindet  sieh  auf  der  H()he  des  Hügels  Kom  ed-Dik,  auf 
dem  im  Alterthume  das  Paneum  (Ö.  227)  gestanden  hat.  Ks  vermag 
10,000  Kubikmeter  Wasser  au  baltea.  Der  K.Heter  kommt  auf  1  Franc  au 
stehen,  während  dem  Wasserträger,  welcher  das  WaSBCr  ins  Haus  bringt^ 
2  tr.  25  für  den  K.Meter  befahlt  werden  moss. 

WWiitkäUgkeHsangtaUeH  und  HotpitSUr.  1.  Das  Diaeonissen  -  Haas, 
Avenue  de  Moharrem  Bey.  VurtreiTliche  und  der  Unterstützung  der  Bei« 
senden  zu  empfehlende  Anstalt.  Der  deutsche  General-Consul  nimmt  gern 
Beiträge  entgegen.  2.  Das  grosse  europäische  Hospital,  Boulevard  Isma'ii- 
Pascba.  3.  Das  grosse  aegyptisebe  Hospital  mit  FindaUiaiui ,  UBwaU  dss 
Bahnhofs  nach  Ilamle.    4.  Das  griechische  Hospital. 

Die  Uä^en  (vergl.  8.  219  und  S.  240).  Der  Verkehr  ist  ein  ziemlich 
beiaMtanisr,  4aeh  soll  derselbe  seit  Bröffnunf  des  8«te-0auals  Im  Rück- 
gänge sein.  1871  liefen  ein  2813  Schiffe,  darunter  72  Kriegsschiffe.  373 
Post-Packetboote »  1838  Segel-Kauffahrer  und  33Ü  Dampf-Kauffahrer.  Die 
von  Alexandrien  ausgeffibrten  Waaren  haben  einen  Werth  von  rund  1300 
MiUioiien  Piaster  jährlich.  Darunter  nimmt  Baumwolle  und  Baumwollen» 
same  meist  die  erste  Stelle  ein-,  dann  Korn  und  Hülsenfrüchte,  Zucker, 
Mokka-Kaffe,  Wolle,  Flachs.  Bemerkenswerth  sind  die  Posten  3,903,840 
Piaster  für  Perlmutter,  4,800,100  für  9tnrassenfedem  und  6,992,900  für  Ele- 
liliantenzähne. 

Alexandrien  hat  gegenwärtig  mehr  als  *200,ÜÜ0  EiiiwohneT, 
darunter  über  50,000  Kuropäer.  In  den  (ilanztagen  der  Stadt  soll 
ihre  Bevölkerung  ;uis  mehr  als  einer  lialben  Million  Menschen  be- 
standen haben,  die,  so  verechiedenartig  ane-h  die  Misohune:  ihres 
Blttie^  war,  und  inochteu  sie  aegyptisclien,  griechischen,  jüdischen, 
pkoDififaybiwi  odAr  italuob«u  Stmmes  «ein^  docb  das  gleiche  Erbgut, 
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das  ist  die  UnteamehmvngBliiai,  theilleii»  wriolie  cie  Ib  dis-neu 
gegiundete  Stadt  gefühlt  hatte.  Das  grieebisohe  war  das  kemehenide 
Element,  neben  ihm  behauptete  sich  das  aegyptische  und  in  sich  ab- 
geschlossen die  schon  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  Mar  bestehende 
Judengemeinde.  Ob  schon  der  Evangelist  Marens,  wie  die  XM- 
dition  beliauptet,  den  Alexandrinern  die  Lehre  des  Heilands  ver- 
kündet hat,  ist  ungewiss.  Z\i  Hadrians  Zeit  (2.  Jahrh.)  Üel  die 
christliche  Ciemeinde  sciion  stark  ins  Auge,  wie  ein  Brief  dieses 
Kaisers  an  den  Serviaiius  erweist. 

«Aegypten,  mein  theurer  Öervianus",  schreibt  der  Kaiser,  «das  Du  mir 
angepriesen,  bähe  ich  als  ein  duvehans  leielitsinDiges,  sehwankttides  und 

jedem  ('erüchte  gleich  naclirennenfUs  Volk  kennen  gelernt.  Diejenigen, 
welche  den  Serapis  verehren,  sind  die  Christen;  Menschen,  die  sich 
Bischöfe  Christi  nennen,  sind  nichts  desto  weniger  dem  Serapis  ergeben. 
Da  gibt  es  keinen  Vorsteher  der  jüdischen  Synagoge ,  keinen  Samariter, 
keinen  christlichon  Presbyter,  der  nicht  Astrolog,  Zeichendeuter.  Quack- 
salber Wciro.  Der  Patriarch  selbst  wird,  so  oft  er  nach  Aegypten  kommt, 
von  der  einen  Partei  gezwungen  den  Serapis,  von  der  andern,  den  Christus 
ansubeten.  Ks  ist  eine  aufsiissi^j;!'.  nichtsntitzige ,  schmähsüchtige  Men- 
sebenklasse.  —  Die  Stadt  (Alexaudria)  ist  mächtig  an  Schätzen  und  Uülfs- 
quellen.  'Niemand  legt  da  die  H&nde  In  den  Sfebooss.  Hier  wird  GlM 
[ii  arbeitet.  dort  in  Papier,  dort  in  Leinwand.  Alle  diese  geschäftigen 
ilenschen  scheinen  irgend  ein  Handwerk  zu  betreiben.  Podagristen, 
Blinde,  selbst  Chirau;nsten  machen  sich  zu  thun.  Alle  kennen  nur  den 
einen  Gott  (Mammon  V),  Christen.  Juden,  alle  Nationen  verehren  ihn.  Nur 
schade,  dass  die-^e  »Stadl  so  schlecht  geartet  ist.  ilire  Bedeutung  machte 
sie  wohl  Werth,  aitch  ihrer  Grösse  nach  das  ilaupt  von  ganz  Aegypten 
KU  sein.  leb  babe  ihr  Alles  zugestanden,  ihr  die  alten  Privilegien  wieder- 
ge{!;».'T>en ,  neue  f^o  hin/uyicfii^t .  dass  mir  die  Bür}<;»'r  persönlich  danken 
kamen,  und  doch  machten  sie,  sobald  ich  die  Stadt  verlassen  hatte,  mei- 
nem Sobne  Veras  eine  üble  Vacbrede  etc.* 

Wie  damals,  so  bietet  Alexandrien  noch  hente  das  Bild  einer 

ans  allen  Nationen,  velehe  die  Küsten  des  Mittelmeexes  bewohnen, 

zusammengesetzten  Beyolkerung.  Grieoheii  und  Italiener  sind  In 

giosser  Menge  vertreten,  und  wenn  hier  sehen  yon  einer  allgemein 

verstandenen  Spraohe  die  Rede  sein  kann,  so  ist  es  die  italienisehe, 
deren  Erleniung  auch  den  Arabern  besonders  leicht  wird. 

Setmiwfixdigkeitan.  Wer  nieht  als  Arohäolog  topographlseke 
Studien  zu  maehen  und  nach  Resten  aus  der  alten  Zeit  in  Alexan- 
drien zu  suchen  gedenkt,  der  kann  in  einem  Tage  Alles  besuchen, 
was  (lif  Stadt  an  Sehenswürdigkeiten  bietet  { vergl.  S.  223).  Um 
(las  Leben  des  Orients  kennen  zu  lernen,  bietet  Kairo  lumdertfach 
günstiojere  Gelegenheit,  als  die  hulbeuropäische  Handelsstadt.  Auch 
sind  trotz  der  geringen  Entferming,  wolrhe  beide  Orte  trennt,  im 
Winter  <lic  klimatischen  Verhältnisse  Alexandriens  wenig  günstig, 
während  die  von  Kairo  unvergleichlich  angenehm  genannt  werden 
müssen.  Im  Sommer  ändert  sich  das  Verhältniss  in  Folge  der  küh- 
lenden Seeluft,  doch  gibt  es  schon  im  April  namentlich  bei  Süd- 
und  Südostwinden  auch  in  Alexandrien  heisse  und  staubige  Tage. 

Das  Durohwandem  der  Strassen  wird  dem  Neuling  immeAln 
viel  Interessantes  bieten,  namentUeh  wenn  er  seine  Aufinerkaam- 
keit  zwisehen  dem  gesehäitigen  oiientallsshen  und  emopilselMm 
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Leben,  das  die  Strassen  dnrchwogt,  und  den  Trümmern  aus  alter 
Zeit  zu  theilen  versteht,  die  ihm  doch  namentlich  ausserhalb  des 
Frank enquartiers  hanlig,  wenn  auch  in  sehr  fragmt ntarisrher  Ge- 
stalt, als  Säulenstücke,  Quadeni,  Scherbenhügel  etc.  begegnen. 
Der  Mittelpunkt  des  emopIlMhen  Lebens  ist  die  95  Sduitt  breite 
ffnd  676  SelnriU  lange  PlMe  Xihteet-Ali  (Mher  Ptaee  des 
Oemsvls),  mit  Banmpflanzangen  und  zwei  Fontsinen.  In  ihrer 
Mute  eiAebt  sich  die  Mtefitatiie  Xa^Miimed  'AH't  (Fl.  35),  des 
GiQndeis  der  jetzt  in  Aegypten  herrschenden  Dynastie,  nach 
Jaquemantt  Modell  in  Paris  gegossen,  5in  hoch,  anf  einem  6,5m 
hohen  Soekel  von  toscanischem  Marmor  (^Gesammthohe  il,5m). 
Da  die  mohammedanische  Religion  verbietet,  Bildwerke  in  mensch- 
licher Gestalt  zu  errirhten .  so  hatten  sich  die  Spitzen  der  arn- 
bisclien  „Gottes-  und  Uechtsgelehrsamkelt" ,  die  'Ulama,  der  Knt- 
hülhing  dieses  Denkmals  lange  Zeit  widersetzt.  Im  NO.  steht 
die  englische  Kirche  (V\.  *2r)).  Von  der  SO. -Ecke  dieses  Square 
gelangt  man  zu  der  dreieckigen,  nach  der  katholischen  St.  Kntha- 
rinenkirche  (  PI.  30)  benannten  Place  de  L'^ylise  oder*S'(/uare  Ibnihim; 
unter  den  kleinen  dahin  führenden  Durchgängen  ist  einer  nach 
Bismarck,  der  andere  nach  Cavonr  henanut. 

Es  ist  schwer,  die  Wege,  welche  der  Reisende  zu  nehmen  hat. 
genan  anzugeben,  weil  nnr  die  grössten  Strassen  benannt  sind. 
Die  nenen  von  der  Regierung  gegebenen  Namen  sind  denEnropäem 
sowohl  wie  den  Arabern  meist  unbekannt  und  haben  die  früheren 
Namen  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  verdrängt;  einige  Strassen 
bezeichnen  Europäer  verschiedener  Nationalität  mit  verschiedenen 
Namen.  Wenn  man  sich  verirrt,  findet  man  schnell  einen  Esel- 
jungen, der  zum  H6tel  zurückführt  (vergl.  S.221).  Im  Westen  der 
Stadt  und  auf  dem  Landstücke  zwischen  beiden  Häfen,  dem  alten 
TIeptastadium  nördlich  von  der  Place  Me'liemet- Ali ,  wird  der 
Reisende  arabisches  Leben  (S.223)  fliuien;  weiter  nach  Norden  auf 
der  früheren  Insel  Pharus  wohnen  die  Türken  in  weniger  engen 
Strassen,  oft  in  hübschen,  ja  stattlichen  Mäusern  mit  Gärten  etc. 

Die  Wahrzeichen  der  Stadt,  die  Pompejus-Säule  und  die  sogen. 
Nadel  der  Kleopatra  sind  leicht  zu  finden  und  schnell  zu  besuchen. 
Der  Reisende  sei  hier  aber  nodunalt  daxanf  anfioierkBam  gemacht, 
dass  h^erliche  Anstrengungen,  besondeis  vieles  Gehen  für  den 
Ettopiet  leiM  nachtheiliga  Folgen  haben  können,  abgesehen 
von  im  sebnell  eintretenden  Ermfidnng.  Wem  das  Eselxeiten 
durchaus  nicht  behagen  will,  oder  wer  in  Oesellschaft  von  Damen 
reist,  der  nehme  einen  Wagen  (  S,  221). 

Von  der  Südseite  der  Place  de  l'^lglise  (  s.  oben)  führt  südlich  die 
Hue  de  la  Colonne  Pomp^e  zur  Porte  de  bi  ('olonne  Pompee  oder 
Porte  du  A'ii;  ausserhalb  dieses  Theres  geht  man  an  einem  grossen 
nrnbiHchen  Friedhof  vorbei,  der  rechts  liegen  ])leiV>t.  \\ui\  crrriclit 
«Isbald  die  kahle,  mit  Schutt  und  Trümmern  bede<'kte  ilrhebnng, 
auf  der  die  *Fompejus- Säule  (^PL  37j  steht,  ausser  der  Nadel 
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der  Kleopatra  das  einzige  wohlerhaltene  Monument  aus  dem  ein.st 
an  Denkmälern  so  reiclien  alten  Alexandria.  Dem  rothen  (iraiiit 
von  Assiian,  aus  dem  sie  besteht,  haben  die  Jalirhunderte  wenig 
anzuhaben  vermocht.  Die  Unterlage,  die  aus  mehreren  Blöcken, 
welche  früher  anderen  Bauten  angehörten ,  aufgemauert  ist  und 
fiühex  vom  Boden  MMki  wm,  kai  ttaxk  gelitleii.  Die  Hdke  dm 
Säule  betriigt  mit  dem  venritteiteii  oder  niemalt  ganz  ToUmidelen 
korinthisohen  OepiOl  und  dem  Soekel  Si^  m;  der  Schaft  Ist  ^20^ 
hoch  und  hat  oben  unten  %fim  im  Durebmeflser.  Die 

Säule  ist  «in  MeiBtertt&ek  der  Proportion. 

Per  prosso  T*ompeJu8,  der  nach  der  Schlaclit  bei  Pharsalug  an  der 
aegyptiscben  Kü8te  ermordet  ward  (S.  hat  mit  unserer  Säule  niehts 

ra  tlnm;  vlelmelir  wurde  ato,  wie  die  Xatobrlft  betagt,  vom  etaaiii  v^mI* 

sehen  Präfccten  Pompejns  zu  Ehren  des  allerheiligsten  Autokrator«,  des 
noXiouxoi  'Stadtgenius'  von  Alexandria,  des  unbesiegten  Diocletian**)  er- 
richtet. Es  darf  ntebt  angenommen  werden,  das«  unsere  Sf&nle  da« 
ebeme  Pferd  getragen  habe,  welchem  die  Bärger  der  Stadt,  wie  eine  Sa.ge 
erzählt,  aas  Dankbarkeit  errichtet  haben  sollen.  Nachdem  Diocletian, 
SU  huLsst  CS,  Alcxundria  acht  Monate  belagert  und  nach  Zerstöning 
der  Waaserwerke  endlich  die  Stadt  genommen  und  den  Prätendenten 
Achilleus  petödtet  hatte,  gebot  er  den  Henkern  po  viele  aufrührerische 
Bürger  zu  todten,  bis  daa  Blut  der  Hingerichteten  die  Kniee  seine« 
Pfems  bertttaren  würde.  Das  GemefMl  befiann.  Da  stranclielte  das 
Pferd  über  eine  Leiche,  sein  Knie  wurde  dabei  von  Menfcbenblut  be- 
nutzt, der  Kaiser  sah  sein  Oebot  für  erfüllt  an  und  liess  das  Morden  ein> 
stellen.  Zum  Dank  namentlich  gegen  das  Boss  hätten  dttnn  die  Bürge* 
ein  ehernes  Pferd  errichtet.  Ein  solches  muss  vorbanden  gewesen  und 
ö  'imroi  /iioic).T}iiavov,  da«'  U()<^ü  Diocletian«?,  genannt  worden  sein,  hat  aber 
nicht  auf  unserer  äuule  gestanden,  denn  wenn  auch  das  Capital  ent< 
schieden  fttr  die  Aufstellong  einer  Statue  eingerichtet  war,  so  zeigt  doeb 
ein  alter  !lln.««trirter  Plan  der  Stadt  eine  männliche  Fif:ur  auf  der  Höhe 
der  Pompejussäulc,  die,  wie  die  Inschrift  deutlich  bezeugt,  erst  unter 
IPompejus  IL,  der  seine  Präfeetnr  nm  909  n.  Cbr.  antrat,  erriciitet  werden 
tat,  während  die  Tiidtung  des  Achilleus  um  20fi  gesetzt  werden  mu.ss. 
Der  Oonverncur  Hess  das  schöne  Denkmal  dem  Poliuchos,  ^Stadtgcnius", 
besonders  auf  Grund  von  bestimmten  Komvertheilungen  errichten,  welche 
den  Alexandrinern  als  Geschenk  Diocletians  zugewlaeen  wurden. 

Der  Friedhof  unterhalb  der  Säule  ist  sehr  ausgedehnt  und  iit 
ihrer  Nähe  findet  sich  eine  Anzahl  von  Säuleufragmenten,  die 
wohl  zum  Sernpeum  f  S.  1^^')  gehörten  ,  wenn  man  den  Nachrichten 
des  Makrizi  und  'Abdulla^if,  sie  habe  in  der  Mitte  einer  Halle  von 
400  Säulen  gestanden,  in  der  die  durch  'Omar  veibiauttte  Bibliotbek 
aufgestellt  gewesen  sei.  glauben  darf. 

Verfolgt  man  die  breite  Strasse  noch  ein  Stück  und  biegt  in 
der  Niilie  einer  Fabrik  rechts  ab,  so  erreicht  man.  den  Südabhang 
des  niedrigen  Plateaus  entlang  gehend  in  ca,  10  Minuten  die 
Katakomben  (PI.  D,  7)  von  AlexandTieo. 

Das  hier  abfallende  felalge  Terrain  ist  bis  in  die  Näke  des  Serapanm 
(s.  oben)  von  einer  grossen  Anzahl  unterirdischer  Gänge  und  Orabkam- 
mem  durchzogen.  Da  es  Jetzt  in  einen  Steinbruch  verwandelt  ist,  sind 
diese  Anlagen  natürlich  dem  vöIHgan  Bnfn  preitgei^eben.  Van  iiebf  ^w» 
einzelt  nrnanientirte  Sarkophage  herumliegen.  Dem  Fremden  werden  hier 
gefundene  Münzen  meist  aus  Constantinischer  Zeit  von  den  Arbeitern  zuw 
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Kanf  angeboten.  Die  Entstehung  der  Anlagen  raus»  in  diese  Zeit  gesetzt 
Verden.  Leidlich  erhalten  ist  nur  eine  1858  entdeckte  Grabkammer,  durch 
den  Finsturz  darüberliegcnder  Stockwerke  jetzt  dem  Tageslicht  ausgesetzt. 
Blan  tritt  ein  durch  eine  nicht  verschlnssene  Holzthüre  und  steigt  auf  einer 
antiken  Treppe  (w.)  von  91  Stufen  in  einen  Cnmplez  Ton  9  Ränmen 
hinab.  Gleich  links  hat  man  eine  Apsis  Cn.)  mit  Spuren  von  Malereien 
und  ^echischen  Inschriften  (Christus  zwischen  Petrus  und  Andreas  in 
der  Milte,  su  den  Seiten  Iriebetmahle).  Die  dem  Zugang  gegeBÜl>er  liegende 
Krypte  mit  Resten  guter  Stuckdecoratinn  enthält  drei  Arkosolien  (Grab- 
nischen), deren  Mftlereien  die  Marien  am  Grabe  Jesu  (w.))  Christas  (n.) 
gleich  dem  Oott  Ronu  der  Aegy  uter  auf  Sehlangen  tretend  naeh  dem  bei- 
t,'i'schriebenen  Citat  Psalm  91,  I3.  und  die  Himmelfahrt  (o.)  darstellen. 
Zu  den  Seiten  des  mittleren  Arkosoliums  erblickt  man  noch  ein  prossea 
griechisches  Kreuz  mit  der  Beischrift  in  den  Tier  Ecken  IC  XC  NIKA 
(JeauB  Chriatus  siegt).  Diese  sehr  rohen  Frealwn  dttrften  dem  6.  Jahrb. 
angehören  und  müssen  für  eine  zweite  Erneuerung  der  ursprünglichen 
Decoration  gelten^  denn  deutlich  erkennt  man  drei  verschiedene  über 
einander  tte^ende  Kalksellich ten,  eine  jede  mit  Farbresten.  Der  dritte 
langgestreckte  T?a\nn  (ö.)  enthält  16  sogenannte  Schiobgriiber,  wcletie  einst 
durch  senkrechte  Steinplatten  geschlossen  waren.  Die  herabfuhrende 
Treppe  (s.)  mit  Termanertem  Ausgang  rermittelte  die  Verbindung  mit 
dem  unteren  Stockwerlce. 

Wir  wenden  uns  von  hier  zur  Porte  de  la  Colonne  Pomp^e 
(  PI. 38)  zurück,  dann  innerhalb  der  Stadtmauer  rechts  zur  Porte  de 
Moharrem  Bey(Pl.  39)  und  durch  die  direot  nach  Norden  füh- 
rende Kue  Caffarelli  zum  IJoulevard  de  UamM.  Kurz  bevor  man 
auf  diesem  den  gleichnamigen  ßahnhof  erreiclit,  steh^  links  von 
einem  Bretterzaun  umgeben  (ein  Steinmetz  hat  hier  seine  Weik- 
sUtt  aui^esohlageu)  die  sogenannte  *Vadel  der  Xtoopate  (PI.  36), 
ein  ObeUik  ras  der  Phwaonaaizeit,  der  nidhts  mit  der  Kleopatra, 
deren  Name  ihm  beigelegt  worden  ist,  zu  thnn  hat.  Wie  fast 
alle  Obelisken,  besteht  er  ans  einem  St&oke  des  harten  rGthliohen 
Granits  von  Assnau  (Syene)  un  ersten  Katarakt,  in  Form  einer 
möglichst  schlanken  abgestumpften  Pyramide  mit  einem  Pyrami- 
diou  auf  der  Spitze.  Sein  Gefährte  liegt  längst  umgestürzt  am 
Boden.  Mohammed  'Ali  schenkte  ihn  vor  Jahren  den  Engländern, 
die  ihn  jetzt  fortzuschaffen  und  auf  dem  noueii  Londoner  Themse- 
qiiai  aufzustclleu  beabsichtigen.  Diese  sogenannte  Nadel  ist  21, cm 
liooh  lind  an  der  Basis  ^,,]m  breit.  Der  am  Boden  liegende  Mono- 
lith soll  kleiner  sein.  Beide  stammen,  wie  die  Inschriften  lehren, 
aus  ileliopolis  (S.  342),  da  auf  dem  umgestürzteu  Obelisken  anoh 
des  Ha«e  des  PhSnlx  getuaat  wird,  und  die  Sonnenstadt,  wie  der 
fleminlseh»  Obelisk  zo  Rom  sagt,  voU  war  von  Obelisken. 

Die  mittlere  Inschriftonrcih»'  auf  den  vier  Seiten  des  ini'^eren  /eigt, 
daaa  er  in  der  XVIII.  Dyn.  von  Tutmes  III.  (S.  104)  angefertigt  worden 
Sit.  nlin  mcn  cheper*^,  heiüst  es  in  der  best  erhaltenen  Inscription  aus 
alter  Zeit,  y^der  siegreiche  und  sttfriedene  Horas,  der  die  Fürsten  der 
Yiilker  schlügt,  Uundcrttatmcnrlc  sind  sein,  wenn  er  sein  Schlachtbeil 
erhebt,  und  es  verleiht  dem  IIa  die  Maciit  über  alle  Lande.  Alle  Kraft 
findet  aieh  ▼•refnt  in  »einen  Händen,  um  weit  su  machen  die  Freudigkeit 
de8  Sonnenik)hnes  Tntines,  der  hegiibt  ist  mit  Macht,  Leben  und  Hcstiin- 
digkeii.**  Die  Hieroglyphenreihen  linka  und  rechts  sind  Hinzufüi^uniien 
RaflMefi  IT.  (8.  101).  Seliieii  Kamen  hat  noch  ein  anderer  Pharao,  wahr- 
scheinlich der  der  XIX.  Dyn  angehörende  Seti  II.  3fenei)hta  in  den 
Stein  gegraben.  Beide  fulgten  einer  alten  Unsitte,  das  Werk  eines  Vor- 
gaugers  «a  bettatsen,  um  Minen  eignen  Kamen  au  verewigen.  Die  Obe- 
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liftken  wurden  als  Symbule  der  Beständigki-it ,  des  Bleibenden  und  Pim|> 
crrnlon,  zugleich  als  sinnbildliclic  Darstellung  der  Sonncn<5lrahlen  {jc- 
radcTiu  verehrt.  Wir  wissen  durch  liieroglyphische  Texte,  dass  die  in 
den  Stein  geschnittenen  Lettern  mit  Gold ,  Electrum  oder  doch  ^««^ol« 
doler  Bronze  ausgeleert  zu  werden  pflegten,  und  ea  heisst  darum  von 
ihnen,  dass  sie  „mit  ihren  Strahlen  die  Welt  erleuchteten'^.  Dem  ^on- 
nengotte  Ra  und  dem  Ammon-Ba  waren  darum,  diesem  sn  He)iopoli8,  jenem 
zu  Theben,  die  miMsten  Obelisken  gewidmet  und  wir  erfahren,  dass  man 
den  schlanken  (tranitaäulen  besondere  Feste  celebrirte  und  zii  deren  Ver- 
herrlichung Gaben  verschiedener  Art  stiftete.  Der  umgestün&te  lehrt, 
dass  der  Metallschmuck  an  ihm  aus  Electrum  (Silbergold)  bestMideii 
habe.  Später,  namentlich  unter  den  Komern  und  Byzantinern,  wurden 
zahlreiche  Obelisken  von  den  Fronten  der  ägyptisclien  Pylonenthore  ent- 
fernt and  z.  B.  zn  Rom  paarweise  vor  das  Mausoleum  des  Augustus,  als 
Sonnenseiger  auf  das  Martfeld  oder  sonst  als  Zierath  auf  öffentliche 
Plätse  hingestellt.  Die  „Nadel  der  Kleopatra-  ist  keiner  der  grössten  Obe> 
liflken.  Ein  Papyrus  spricht  Ton  einem  solchen  Denkmal  von  110  Ellen 
Höhe  ^  der  grösste  Obelisk  in  Theben  (Karnak),  welcher  heute  noch 
steht,  misst  28m.  Die  'Nadel  der  Kleopatra'  wurde  fammt  ihrem  nun- 
mehr zu  Boden  liegenden  Gefährten  unter  Tiberim  nach  Alexandria  ge- 
bracht und  vor  der  l*fortc  des  doch  kaum  von  Kleopatra  nach  der  • 
burt  des  Cäsarion  anfrelcpten  Gebäudes  aiifgcstellt ,  welches  bestimmt  ziji 
Khren  des  Tiberius  von  den  Alexandrinern  vollendet,  mit  Säuleugängen 
geschmückt,  reich  mit  Gemilden,  Statnen  und  Btichersammlungen  sowie 
mit  einem  heili-jen  Ilaine  versehen  ward  und  \intcr  dem  Namen  des 
Vaesareumi  (Tempel  Casars)  oder  des  JSebasteion*  zu  den  schönsten  und 
berühmtesten  Oehänden  von  Alexandrien  gehörte.  906  u.  Chr.  wnrde  es 
bei  einem  Aufstande  der  Heiden  niedergebrannt,  aber  wieder  aufgebaut. 
Wann  es  auf  immer  vernichtet  worden  ist,  kann  nicht  bestimmt  werden. 
Die  Nadel  der  Kleopatra  ist  in  ihrer  heutigen  Umgebung  von  geringer 
Wirkung.  Der  Name  der  Obelisken  ist  griechisch  vnd  gewiss,  da  sie 
Herodot  noch  steinerne  Spiespe  {6ß(7.0V';  Xid'fvovg)  nennt,  in  Alexandria 
entstanden.  Die  sarkastischen  und  witzelnden  Bürger  dieser  Stadt  nannten 
die  ungeheuren  Monolithe,  von  denen  die  Aegypter  ToriMigteB,  dasn  .sie 
ihnen  durch  ihre  Grösse  imponircn  sollten ,  mit  der  DimtnutiTfoim  Von 
obelos  der  Spiess,  d.  i.  obeliskos  das  Spiesschen. 

Wenige  Schritte  östlich  von  der  Nadel  der  Kleopatra  befindet 
ßich,  von  der  See  bespült,  der  sogenannte  römiscÄc  Thurm  (^Pl.  44), 
der  aber  weit  ehei  von  Arahein  in  früher  Zeit  als  *?oil  Römern 
erbaut  worden  zn  sein  scheint.  *  *  * 

Dem  BouleYard  de  Raml^  abwärts  folgend  und  sp&ter  in  eine 
der  yerscliiedenen  Strassen  links  einbiegend ,  gelangen  wif  ueok 
wenigen  Minuten  wieder  zur  Place  M^tfmet-Ali  (ß.  ^26"),  in  deren 
NW. -Ecke  die  längste  Strasse  Alexandriens,  die  7?tie  Bas  et-  Tfn« 
mündot.  Dieselbe  führt  in  einem  weiten  Bogen  durch  ilas 
arabis'  lie  V^iertel,  das  auf  dem  alten  Ueptastadium  (S.  226)  liegt, 
dann  durch  das  türkische  mit  theilweise  ganz  stattlichen  Hänseni 
unf  der  alten  Insel  Pharos  (S.  225)  zum  viceköniglichen  Palais  auf 
doin  BÄ.S  et-Tin  (PL  43),  dem  „Feigencap".  Diese  Wanderung 
ist  wegen  des  StrassenlebeUvS  nicht  uninteressant.  Das  PaliUB 
selbst,  von  Mohaiiniied 'Ali  erbaut  und  von  Isma'il  Pasclia  renovirt. 
bietet  nichts  Remerkcnswerthes,  zumal  die  Diwans-  oder  Coiiseil- 
räume  1870  abgebrannt  sind ;  wohl  aber  ist  die  prächtige  Aussicht 
vom  Altan  des  Schlosses  auf  deu  weiten  Hafen  lohnend  (enin 
Eintritt  bedarf  man  einer  dwoh  das  Consulat  erlangenidon  fitn^ 
lasskaite;  H6tel-Oommi8sion&re  pflegen  aueli  mittelst  BaohschMi 
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4«|iohsiik<HBinen).  Der  Huem ,  ein  lOr  sieh  liestehendes  Gebinde, 
fraid  naeh  dem  Mnstet  des  Serail  zn  Couatontinopel  erbant  nnd 
ist  der  See  zngekehrt.  Der  n<he  Lmehiihurm  iat  Fremden  niebt 
»ehr  zngänflMi  mid  der  Besneh  des  nach  eniopiischen  Begriffen 
ganz  nubedeutenden  Artenals  (PI.  1)  nicht  der  Mühe  werth. 

Als  Spazierfahrt  (zu  Fuss  eine  gute  Stunde,  We^j  äusserst  stau- 
big; Wagen  Nachmittags  10,  von  5  Uhr  ah  5-7  fr..  Trinkgeld  1  fr. ) 
empflehlt  sich  noch  der  Besuch  des  öffentlichen  Gartens  (rinPnet 
en-Nuzh<i  (gewöhnlich  Jardin  Pa^fn^' genannt).  Vorder  Porte  de 
Kosette  (PI.  40)  rechts  abhiegeud  (links  die  enropaisnljcn  Fried- 
höfe, geradeaus  der  Weg  nach  Ramie)  und  die  Wasserwerke  <ler 
Stadt  links  liegen  lassend,  gelangt  man  über  eine  kleine  Anhöhe 
▼011  altem  »Schntt  au  den  Mahmüdiije-Canal  ( S.  233^.  Hier  wendet 
man  sich  zunächst  links,  fährt  kurze  Zeit  am  Canal  entlang,  der 
recht»  bleibt,  nnd  eireioht  bald  den  Eingang  in  den  Garten ,  in 
welehem  Freitags  nnd  Sonntags  von  4 — 6  Uhr  MiHtarmnsik  spielt 
nnd  die  elegante  Welt  Alexandriens  zn  Pferde  nnd  zn  Wagen  sieh 
cdnxnllnden  pflegt.  Der  Anblick  der  hier  im  Freien  wachsenden 
tropifdien  Pflanzen  irird  den  Enropäer  überraschen. 

Von  hier  zurück  und  wieder  am  Canal  entlang  fahrend,  welchen 
SMB  nun  zur  linken  Seite  behält,  hat  man  anf  der  rechten  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Villen  und  Gärten ,  worunter  das  vice- 
königliche  Palais  Nimre  Teläte  (Nummer  Drei)  mit  stattlichem 
Kinfahrtsthor,  sowie  S<5hloss  und  Garten  Mohnrrem-  ]}ey  hervor- 
zuheben sind.  Endlich  entweder  durch  die  Porte  Moharrem-Key 
oder  durch  die  Porte  de  la  Colonne  Pomp^e  wieder  in  die  Stadt. 

An  die  Westseite  der  Stadt  schliesst  sich  das  Gebiet  der 
frühesten  ( macedonischen)  NekropoUs  an,  deren  Namen  sich  in 
der  arabischen  liezeichnuug  Gabari  (^s.  unten)  erhalten  liat:  nen- 
ueoswerthe  Reste  sind  nicht  mehr  vorhanden  und  eine  schmutzige 
Vorstadt  mit  schlechten  Wegen  bedeckt  sie.  IVs  St.  weiter  W. 
lii^n  die  SUinbrüehe  von  Mdu  (s.  nnten),  die  indessen  nnr  bei 
fciehlicher  Zeit  (zn  Wagen  2-3 St.,  ca.  10-12  fr.)  zu  besnchen  sind. 

'  Von  der  Place  Mdhtoet-Ali  folgen  wir  der  neuen,  dnvoh  ein 
altes  arabisches  Stadtviertel  gebrochenen  schnurgeraden  Ruelbrähtm 
(PI.  EF,  4,  5),  überschreiten  am  Knde  derselben  den  MahmAdiye- 
C'anal  nnd  biegen  hier  links  (über  Eisenbahnschienen,  die  zu  dem 
grossen  in  der  Anlage  begriffenen  Hafendamm  führen)  und  jrleich 
darauf  rechts  in  die  sich  am  Meere  hinziehende  Route  du  Mek.'< 
(PI.  A,  B,  f))  ab.  Etwas  entfernt  1.  von  der  Strasse  das  neue  Hip- 
podrom, der  Keunplatz  Alexandriens .  auch  unter  dem  Namen  (Jd- 
bari  (s,  oben)  bekannt;  in  der  Nähe  (w.)  ein  altes  Palais  mit  einer 
Moschee,  neuerdings  zur  Quarantainc  (PI.  42)  eingerichtet,  in  den 
seblechten  Kalkstein  der  Uferhügel  sind  ehemalige,  jetzt  grössten- 
Iheils  T(»n  Meere  zerstörte  und  bedeckte  Grabanlagen  eingearbeitet, 
dctfen  Di^er  ansgesparte  Pfeiler  Tor  dem  Einstnrz  schützen  sollten. 
Dltie  Bimne  haben  den  Namen  Bäder  der  Kleopaiira  erhalten;  zn 
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sehen  itt  siolits.  Welter  links  von  der  Stresse  des  SeUoie  StfM 
PasoWs  (S.  220)  und  rechts  dicht  am  Meete  des  Bäb  ü^Anb 
(S,  219). 

Meks  ist  der  Hittelponkt  der  Arbeiten  des  engltechen  Heines 

Greenfield  &  Co.,  welches  die  Aasfühnnif  der  grossartigen  neuen 
Heleneiilageii  von  Alexandrien  unternommen  hat.  Dieselben  be- 
stehen zunächst  ans  einem  änssern  Wogenbrecher,  der  in  der  Nähe 
»ler  Wtstspitzo  »1er  Insel  Phurus  (  Käs  et-Tin,  S.  238)  beginnt  uml 
über  3  Kil.  lang  in  einem  stumpfen  Winkel  in  8W.  Richtung  fjeiriMi 
Meks  sioh  hinzieht.  Dieses  gewaltige  Werk,  das  am  8.  Mai  1871 
begonnen  und  im  Der,.  1873  vollendet  wurde,  beeteht  ans  einem 
Kern  von  26,000,  je  20  Tonnen  (20,000  Kilogr.)  schweren  künst- 
lichen Werkstücken,  die  an  der  Seeseite  mit  natürlichen  1500 — 2500 
Kilogr.  schweren  Bldeken  bekleidet  sind ,  nnd  ftberragt  mit  seiner 
6m  breiten  Krone  zur  Ebbezdt  den  Wasserspiegel  nm  8  m.  Die 
durch  den  Wogenbrecher  abgeschlossene,  y511ig  geschützte  Rhede 
istTOOHectaren  gross,  Yon  denen  400  eineWasserUefiB  Ton  7 — 18 m 
haben.  Ein  sweiter,  über  900m  langer  Molo  oder  Q«ai,  d^roh 
Schienenstränge  mit  dem  (alten)  Bahnhof  verbunden ,  schfitzt  den 
innorn  Hafen,  der  bei  einem  Flächeninhalt  von  190  Hect.  durch- 
schnittlich 8,5m  tief  ist.  Vom  Beginn  dieses  Molo  (  an  der  8  W. -Spitze 
der  Stadt  bei  Gabari)  erstreckt  sich  eine  Reihe  neuer  Quais  an  der 
ganzen  Ostseite  des  alten  Hafens  entlang  bis  zum  Arsenal,  durch 
deren  Anlage  an  30  Hectaren  höchst  werthvollen  Terrains  gewonnen 
wurden  ;  die  disponible  Quailänge  für  grosse  Schiffe  betrügt  iiicl. 
der  Innenseite  des  (Innern)  Molo  über  3  Kil.  Zum  Bau  des  iJafens 
wurden  bis  Dec.  1875  30,000  Werkstücke  von  je  20  Tonn.  Oewicht 
und  2  Millionen  Tonnen  Steinblöeke  verwendet ,  die  sämmtUoh  in 
Meks  theils  künstlich  verfertigt,  theüs  ans  den  dortigen  Stein- 
brfichen  ausgearbeitet  wurden. 

Oesilieh  -von  Meks  der  auf  der  ganzen  Südseite  des  Weges  sieh 
hinziehende  Jifareofjs-£l<e  (B.  242). 


Naoh  BMile  (wenig  lohnender  Ausflug)  füliren  zwei  Eisen- 
bahnen, eine  direote  (Bahnhof  bei  der  Nadel  der  Kleopatra)  in 

V2  St.  für  5V2r  ^Vi  ^Vi  P-T.  (jede  Stunde  ein  Zug),  und  die 
Uosette-Bahn  (Bahnhof  vor  Porte  Moharrem-Bey )  in  22  Min.  für 
X  P.  20,  3  P.  20,  2  P.  20  p.  (  9  Züge  täglich).  Auch  eine  neu  an- 
gelegte vStrasso  führt  hin  (  Wagen  ca.  10  fr. ),  die  derjenige  benutzen 
mag.  der  die  im  Felde  liegenden  Statuenreste  nnd  halb  ausge- 
grabenen Gebäudetrümmer  besichtigen  will. 

Die  directe  Local-Bahn  füiirt  durch  die  Soherbenhügel  des  alten 
^icopolis  (^s.  uutenj.  Links  in  das  Meer  hineinragend  das  kleine  Fori 
SiUeU ;  kurzer  Rückblick  auf  die  sichellSmiige  SO.-Seite  der  Stadt. 

Nicopolis.,  das  liintcr  dem  gänzlich  verschwundenen  Hippodrom 
etwa  ;3Ü  Stadion  östlich  von  der  Stadt  lag  und  'nicht  kleiner  wie  eine 
•Stadr  gewesen  sein  soll,  hatte  von  Octavian  (Caesar  Augustua)  seinen 
Namen  ^Siegemtadt*  empfaBgaa ,  well  er  klar  die  mlf  Aaf oafii»  ticli 
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ibm  Widersetzenden  besiegte.  En  scheint,  als  babc  ein  vor  wenigen 
Jahrrn  ontdocktes  Tempelchm  hart  am  Ufer  dos  Meeres  SU  ihm  pch<'»rt, 
welches  Is'W.  von  den  Triimmcrn  des  A'«.*»'  el  -  Kaydsere  ( Cacsarcn- 
Öchluss) ,  dcsiten  Mauerreste  zum  Bau  des'  neuen  Vicekönigl.  Palais  (8. 
unten)  yerwendet  werden,  sn  sncben  ist. 

R.  am  Ma^müdiye-Ganal  die  Bahn  nach  Rosette  (S.  467),  dauu 

bei  der  Haltestelle  5/ rfi  Oaher^  nicht  weit  yon  dem  oben  gonannton 
Castrum,  1.  auf  einer  kleinen  Anliöhe  ein  neues  vicekönigl.  Valais, 
MuHiafn  Pascha  genannt.  Die  NO.  von  hier  gelegenen  Kala- 
komben  sind  fast  ganz  zerstört.  Weiter  r.  ein  aiidores  vieckönigl. 
Palais  mit  Tliiirmcii.  Nun  stets  zwischen  Villen  utui  Garten - 
anlaj^en  mit  iippip:er  Vegetation,  besondere  hinter  der  vierten  Halte- 
stelle (es  sind  deren  im  Ganzen  fünf). 

UamVe  (d.  i.  .,8and")  ist  ein  ans  vielen  Landliänsern  bestehen- 
der moderner  Ort  (Pension  Beatisejour,  anscheinend  gnt).  der  in 
letzter  Zeit  sehr  zunimmt,  da  viele  Familien  Alexandrien  ganz 
verlassen  und  hier  Sommer  und  Winter  wohnen.  Es  besitzt  seine 
eigene  Wasserleitung,  wodurch  die  Anlage  der  Gärten  sehr  er- 
leichtert wird.  Auf  dem  Wege  zum  Meere  hin  findet  man  hin  und 
¥rieder  Reste  aus  griechisoher  und  römischer  Zeit. 

Von  Alexandrien  auf  der  BoaeUe^Bahn  nach  Ramie  und  weiter 
über  Ahuktr  naoh  Rosette  s.  S.  467. 

2.  Von  Alexandrien  nach  Kairo. 

2U  Kik.m.  (131  cw^l.  Heilen).  Schuell/.ug  in  iifj  St.  für  35  fr.  OO  c. 
(138  Piaster)  oder  30  fr.  20  c.  (  S!)  1».)^  gcwühnlichcr  Zu"  in  6  St.  ftir 
30  fr.  20,  in  fr.  65,  und  12  fr.  25  c.  Freigepäck  I.  Cl.  35,  II.  Cl.  26. 
III.  Cl.  17  Kilogr.;  für  j(>den  Kan^ar  {X\  Kilu^^r.)  darüber  12  fr.  Jf)  c. 
V(m  der  Bcnul/ung  der  III.  Cl,*  i.st  sclh.'^t  dorn  luibemiltelten  Kei.scnden 
absurathcn}  die  Wagen  II.  und  I.  Cl.  sind  ähnlich  wie  die  in  Frankreich 
und  Italien.  —  3  Züge  gehen  täglich  bin  und  her;  von  Alexandrien 
Morjicns  8  V.  der  Sclmell/.tij:  mul  0  U,  45  M.  und  2  V.  10  M.  die  beiden 
gewühnl.  Zügei  vun  Kairo  Jürgens  8  Ubr  der  Schnellzug  und  9  U.  30 
und  2  V.  die  beiden  gewöhnlichen  Züge.  Von  Stat.  Benha  über  ZakiKfk 
direct  nach  SuSs  12  U.  Mitta«is.  in  Znka/.ik  1  U.  33  M.  ('(2  St.  Aufenthalt.', 
gtites  BntTet),  in  Su^.s  7  T'.  Alt« nds.  Pretse  von  Alexandrien  nach  Sues 
I.  Cl.  199,  11.  C  l.  13U  P.  Tarit.  hl  Kafr  cz-Zaiyät  (Ö.  243)  i.-^t  eine  europ. 
Restauration,  an  den  übrige?»  Stationen  werden  nur  gesottene  Kier  (böd), 
arabische-^  Brod  ('esch)  und  Wa««er  (mnye)  nn'^t  hotiMi .  je  nach  der  Jahrc«!- 
seit  auch  noch  Apfelsinen  (bortukän)  und  Zucker  rühr  (kasab)^  als  Zah- 
lung genügen  i|s— -2  Knpferpiaster  vollständig. 

Der  neue  Bahnliof  (PI.  2)  hei  der  Porte  de  Mohiirrem-Bey  i.st  '/.war 
nicht  sehr  weit  von  den  Hutel.s  entfernt,  doch  breche  man  mindestens 
1I2  Stande  vor  Abgang  des  Zuges  auf  nnd  henntee  einen  Wagen.  Für 
llealinge  oder  mit  grossem  Gepäck  Reisende  ist  ea  rathsam,  sich 
die  Hülfe  des  Coramiflsionär.«?  des  Hotels  oder  eines  Lohndiencr.s 
(2  Shilling)  zu  sichern,  denn  die  lOxpedition  des  Gepäcks  geht  mit 
jenem  Oemlseh  von  träger  Indolenz  nnd  lauter  Ueberstürzung  vor 
sich,  dem  man  im  Orient  so  häutig  begegnet.  Die  Alexandria  -  Kairo- 
Bahn  ward  unter  Sa'id-Pascha  1855  als  erste  ICisenbahn  im  ganzen  Orient 
erhant  und  sollte  in  Terbindnng  mit  dem  nnnmehr  anijsegebenen  durch 
die  Wüste  führenden  Schienetiwege  von  Kairo  nach  Su?s  die  Verbindiing 
swiachen  dem  Mittel  ländischen  und  dem  Kothen  Meere  herstellen.  Die 
Vamen  der  Stationen  werden  nleht  ansgernfen.   Hdehat  eigouthümlirh 
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ist  der  Anblick  der  arabischen  Dörfcrjfvergl.  S.  AS^mit  ihren  kleine« 
kaum  lud)  t  kfen  LehinlnittcMi ,  in  die  liim'inzusehen  die  Hohe  des  Hahn' 
dammes  huuü)^  gestattet.  Der  Staub,  den  der  Zug  von  dem  trockenen 
Bahnkörper  »ufwirbclt,  dringt  auch  bei  geschlossenen  Fenstern  In  die 
Cofap^s,  was  an  heissen  Tagen  äusserst  unangenelun  werden  kann. 

Die  Balin  f&hrt  zunächst  ONO.  durch  Gärteu  und  zweigt  dann 
halbwegs  Ramie  (S.  241),  dessen  Schloss  man  in  )9er  Ferne  sieht, 
unweit  der  am  Meer  gel«'genen  Iluine  Kaar  el  -  Kayufere  {ß.  241) 
von  der  neuen  iiahn  nacli  Rosette  ( S.  4H7)  r.  ab ;  gleich  darauf  über 
den  Mahmädhje-Citnal  (S.  '233 ).  an  dessen  siidl.  Ufer  die  Bahn 
bis  vor  Stat.  I)amanhür  (s.  unten)  entlang  führt.  L.  der  Sr.e  von 
Ahuktr  (Beherct  Miiddhje),  r.  der  Mareotisclie  See  ( BehhetM(iryüt)^ 
dessen  W  asser  in  der  Uebersr,hwcmnnin2:s7.eit  an  manchen  Stellen 
bis  an  den  Rahnkörper  reicht,  während  es  im  Sommer  uur  aus 
der  Ferne  sichtbar  bleibt. 

Der  lüureotisohe  Seei  der  von  den  Alten  auch  Mareia  genannt  wird, 
la^  und  liegt  im  Süden  der  8tadt.  Zu  8trabo>  Zeit  fiUlte  Ihn  der  Uli 

mittelst  vieler  Kanäle  sowohl  von  oben  (Süden)  aln  seitwärtA  (von  Osten), 
und  atif  ihnen  war  die  Zufuhr  viel  stärker  als  die  auf  dem  Seewege  ein- 
«jjebrachte,  ho  dass  der  Binnenhafen  reicher  war  als  der  Seehafen^  der 
dann  wieder  in  Besug  auf  die  Ausfuhr  den  Mareotischen  übertraf.  Der 
im  Altertbnnie  S(»  wicht i-^c  See  liegt  'i.Öm  unter  dem  Meeresspiegel  \uui 
die  Landschaft,  welche  ihn  umgab,  war  ausserordentlich  fruchtbar  und 
sehon  tn  Herodots  Zeit  rom  Kil  bewässert.  Sie  emengte  vortieiniehen 
weissen  Wein,  von  dem  lloraz  und  Vir^ji!  sin-^tn  and  Athenueus  hervor- 
hebt, dass  er  besonders  gut  bekomme.  Jetzt  wird  in  Aegypten  kaum  noch 
Wein  bereitet,  aber  die  firinnerang  an  die  Weinkiiltnr  von  früher  hat 
sich  In  der  Mareotischen  Landschaft  erhalten  (S.  214) ,  denn  die  Araber 
nennen  dort  die  Trümmer  aus  alter  Zeit  Karm  (Plur.  Kurilm),  d.  i.  der 
Weinberg,  und  viele  in  den  Felsen  gehauene  Kellern  sind  nachweis- 
bar. Ma^^ttüd  Key  und  Professor  Kiepert  theilen  diese  Land.schaft  in  vier 
der  Küste  parallele  Zonen:  1.  Die  Dünenkette  am  Jleer  mit  zahlreichen 
Trümmern  aus  alten  Zeiten^  2.  die  Senkung  des  Wädi  Maryut,  eine  west- 
liehe  Fortsetxnng  des  See*s,  dessen  Wasser  die  untere  östliche  Hälfte  be- 
deckt, während  die  westliche  aus  Sumpfboden  mit  mehreren  Inseln 
besteht,  welche  iluinen  alter  Gebäude  tragen ^  3.  die  audlicli  daran 
grensende  7—8  Rilom.  (1  deutsche  Meile)  breite  Hügelkette  firuehtbaren 
Landes  mit 40  Trümmerstätten  alter  Orte;  4.  die  gleichfalls  niinenrelche, 
sich  bis  an  den  Rand  der  W^üste  ausdehnende  mareotisclie  Ebene. 

Unter  den  Arabern  und  Türken  trocknete  der  See  mehr  und  mehr 
aus,  bis  die  Engländer  während  der  Belagerung  von  Alexandrien  1801  bei 
der  sogenannten  Maison  carrt^e  ein  wenig  westlich  von  Abukir  die  Land- 
nehrung durchstachen,  welche  den  See  vom  Meere  trennte  und  dadurch 
den  salzigen  Wogen,  die  iüü  Urk^chaftcn  zu  Grunde  richteten,  Kinlass  in 
das  Fmehtland  der  Xareotis  gewährten.  Das  heutige  es-Sett  bexeichnet 
die.  Stelle,  an  der  die  vi>rli;iii<;ni.ssv(dle  Oeffnung  wiedrr  /u-^odäniint 
wurde.  Moiyiammed  '^Aii  sparte  weder  Muhe  noch  Kosten,  um  den  ver- 
ursachten Sehaden  wieder  gnt  an  machen  und  die  Umgegend  von  Alexa»* 
drien  /u  heben:  doch  soll  das  Salzwasser  des  See's  immer  noch  40,0U0 
Ileetaren  cnllivirbaren  Bodens  liedecken.  .letzt  wird  nur  Salz  daraus  ge- 
wonnen, dessen  Ausbeutung  die  Itegierung  für  jährlich  4000  Beutel 
(40J,üOO  Ur>  verpachtet  hat. 

Hin  und  wieder  tauchen  die  Segel  der  den  Ma)iiiiü.diye-Ganal 
befahrenden  Boote  auf  und  auf  den  Dämmen  sieht  man  ian^e 
Reihen  von  Lastkamelen  einherziehen. 

« 

Bei  (,28  Kllom.)  Stat.  Kttff  ed-Jtawfit^  einem  giosaen  Meieihof 
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ähiüioh,  zeigen  sioh  reehts  die  ersten  Banmwollenfelder.  (46  Kil.) 
Stat.  Abu  Honu,  ans  einigen  Lehmhütten  bestehend;  dann 

(6!2  Kii.)  Stat.  Dunanhte  (eiste  Station  des  Schnellzugs, 
Fahrzeit  V/4  St.),  Hauptort  der  vom  Rosette- Ann  bis  z\ir  libyschen 
Wüste  reichenden  Mudiriye  (S.  38)  BMre  ,  mit  25,000  Ein- 
wohnern, das  altaegyptisohe  Tema-en-Hor  ( ilorusstadt),  die 
römische  HermopoUs  parva.  Ans  den  anf  einer  Anliöhe  gelegenen, 
theilweise  leidlich  aussehenden  Häusern,  darunter  auch  einige 
Fabriken  zur  liefreiung  der  Baunnvolle  von  den  Sanienkürnern 
(J^jjrainirungs  -  l'abriken ),  ragen  mehrere  Minarets  hervor;  dicht 
an  der  Bahn  der  arabische  Kirchhof,  (reneral  Bonaparte  hatte  auf 
seinem  Zuge  nach  Kairo,  im  .luli  ITUiS,  den  Weg  über  Damanhnr 
gewählt,  der  zu  der  Zeit  durchaus  dürr  und  der  Wüste  gleichend, 
Soldaten  und  Offiziere  mit  Kntmuthiguug  erfüllte ,  und  er  selbst 
war  in  Gefahr,  in  Gefangensehaft  zu  gerathen,  doch  schon  am 
21.  Juli  warf  er  die  Sohaaren  der  Mamluken  in  der  Sehlacht  „bei 
den  Pyramiden^  nieder  und  hielt  am  25.  Juli  seinen  Binzug  in 
Kairo.   In  Damanhür  findet  Sonntags  ein  grosser  Wochenmarkt 

statt,  ein  kleinerer  Freitags. 

Von  Damanhür  n  (t  ch  F  u  in  el-Bahr  und  Rosette  s.  S.  4G8. 

(HBKilom.  )  Stat.  Teil  cl-Bdrud^  Dorf  mit  grossem  Uuinenhüjrel. 

Von  Teil  el-Barüd  zweigt  die  1875  eroünete  directe  Balin  nach  Hu- 
l&k  ed-l>akrür  (S.  2ö0),  sum  Anschluss  an  die  Oberaegyptische  Linie 
(S.  477)  ab.  Der  Reisende  nach  Kairo  wird  dieselbe  nur  im  Notlitall  be- 
nutzen. Der  Zug  geht  9  U.  Ab.  von  Alexandrien  ab,  ist  in  (8(3  Kil.)  Teil 
el-Bardd  12  U.  llllL.  Kachts  (40  V.  Aufenthalt),  in  (206  Kil.)  Bülftk  ed- 
Daknir  5  II.  58  M.  Morp. ,  geht  von  hier  weiter  8  V.  und  trifft  in  Siüf 
(5?4  Kil.j  um  7  U.  22  M.  Ab.  ein.  Aus  Siüt  zurück  7  U.  iJU  M.  Morg., 
in  Böläk  6  U.  52  M.  Ab.;  au.«i  Büläk  8  U.  M.  Ab.,  in  Teil  el-Bärfld 
2  r.  Nachts,  in  Alexandrien  5  V.  3  M.  Mor^'.  Preise:  bis  BAläk  I.  ('1. 
120  P.  2(1  P..   II.  Cl.  8'»  P.-,  bis  Siilt  1.  Cl.  2)!'  P.  2>  P.,  II.  (;i.  170  P. 

BiB  l^ulak  liihrt  die  Bahn  auf  dem  w.  l  fer  des  Xilarms  vun  ilu.sctte 
an  der  Orense  der  Libyschen  Wüste  und  des  bebauten  Nildeltas  hin. 
Stationen  zwischen  Teil  el-]?;lrufl  nv.A  Pnlak  :  K6m  llamädc^  et-Tun/e, 
Kc^/r  Ddwud^  el-Wardän  und  el- Menaschi,  Der  Bahnhof  in  Büläk  ist  ca. 
ijt  ät.  von  der  Maskl  entfernt.  Wagen  nicht  immer  su  haben. 

Das  Fmcbtland  wird  reicher,  es  zeigen  sieh  Dörfer  und  Baoni- 

grappen,  aneh  Tamarisken.  Der  Zng  erreioht  den  breiten  Nil  arm 

von  Rosette,  iibcrschreitet  denselben  auf  einer  langen  Eisenbrucke 

(schöner  lUick  links)  und  fahrt  gleich  darauf  in  den  Bahnhof  von 

(lOi")  Kil.JKafr  ez-Zaiy&t(2.  Station  des  Schnellzugs,  Fabr/.eit  von 

Alexandrien  2  St..  Auteiith.ilt  15  Min.,  IJestauratioiO.   Die  Stadt, 

■welche  mit  den  I'odeuproducten  (S.  8;'))  des  Delta,  namentlich 

Getreide  und  Haumwollc.  sebr  lebbaften  Handel  treibt,  liegt  ;im 

rec^liten  L'fcr  des  Wasser«.   Nach  der  liuiueustiitte  von  Suis  ^  dem 

heutigen  Sä  cL-Hayer,  s.  K.  6  d. 

Die  Lanätehafi  des  Delta  im  Winter.  „Hier  und  da  steht  noch  das 

Nass  in  den  Aeckcrn.    In  geraden  Linien  stehen  sich  die  Kanäle  hin  .  .  . 

Alle  detreidearten  d«!s  Altcrtlinrns  grünen  noch  beute,  die  Palme  steht 
noch  immer  schlank  und  trucht.scliwer  neben  der  seltner«  !!  hlülterrcicben 
Sykomore,  die  ihr  Schal tendach  weithin  ausbreitet.  Die  Itauniwoll«  n- 
Stauden  werden  an  den  hestbi-wii -iserlcn  Orten  wolil  '^(•[»llf'ft  nnd  l»ii<leii 
aiugedi^nte  niedrige  BuHchwuldcr,  au  denen  jetxt  gelbe,  rotlie  und  weiä.stt 

Ib» 
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IUiUIkmi,  denen  der  wilden  Rosen  nicht  unähnlich,  in  Fülle  pnuigen. 

Wfinplnnt.ij'  1  in<\  selton ,  aber  namentlich  im  nördlichen  Delta  vor- 
handen, und  diu  Hebe  rankt  »ich  uuch  immer  nicht  um  Stücke  oder 
B&nme,  sondern  um  jene  Spalierlauben ,  die  wir  durch  die  hildJidien 
Darstellungen  in  den  («räbern  der  alten  Acgypter  kennen.  Die  Schöpf- 
räder  (Sikiyc)  werden  v«m  Bütteln  und  Eseln ,  auch  wohl  vtm  Kameclcn 
oder  Dam pfma.<*chinen  (gedreht,  und  Schöpfeimer  (8ehudüf)j  «eltener  zwar 
wie  in  Ooerägypten .  vun  spärlich  bekleideten  Burschen  und  3Iännern 
{»ey.o'^en.  An  din  Seiten  der  Canäle  erheben  sich  Dämme,  aufjiescbütiet 
um  die  Fülle  des  allzureichen  Wassersegens  von  den  Fluren  ab%u> 
wehren.  Auf  den  Dämmen  siehen  sich  Wege  hin ,  welche  von  Kamed- 
'i^tt<,;en ,  K-tlrcitmi .  Männern.  Wt  ilM-rti  und  Kindern  zu  Fuss  bevöl- 
kert genug  erscheinen.  Die  Durl'er  nehmen  sich  von  fern  wie  runde, 
grane  Hügel  aus  mit  Löchern  und  HOhlen ,  die  von  den  Taubenschlägen 
und  Palmen  ülu  rra'f^t  werden.  Man  komnit  näher  und  unterscheidet  die 
Öchlammhütten,  welche  sich  eng  auf  den  niedrigen,  vor  dem  Andrang  des 
Wassers  gesicherten  Erdhügeln  an  einander  drängen  .  .  .  Viele  Weiler 
Bieren  gar  stattliche,  schlank«  Palmengruppen.  und  die  Mlnaveks,  welche 
die  «jröf^jseren  Dörfer  und  Statlte  überragen.  w«M<'cn  frf»mm  gen  Himmel, 
wie  unsere  guthischcu  Kirchthürme.    (Eben^  durch  Cioseu  ctc.j 

(123  Kilom.)  Stat.  Tiulta. 

Dem  ziemlieh  «grossen  Bahniiuf  gegenüber  das  einladend  aus.Hehende 
(.'(istfiaus  t  inef  Oriecben.  doch  wird  da.",  wenn  auch  unscheinbare  Hau.^  des 
lluliener.H  iluai'unla  rechts  vom  Bahnhof  mehr  empfohlen.  In  der  Kestau- 
ratlon  des  letstem  pflegen  die  In  derüesszeit  sieh  in  Tanta  aufhaltenden 
euroj».  Kauflt  ufe  nii'^  Kairo  und  Alexandri<'M  zu  .«speisen. 

Consularagenten.  Deutschland:  D.  üa/iun;  England:  T,  Ji^fce; 
Ftenkreleh :  AUtmuui.  Apotheker  Hr.  JPWsdrieA,  ein  I>eut8eher,  dar  Minen 
Landsleuten  gern  Rath  ertheilt. 

Tanta  ist  der  stattliche  Haiiptort  der  zwischen  den  Nilarmeu 

von  Ivosette  iiiul  T);;Tiiiette  gelegenen  l'rovinz  GharMye,  mit  angeb- 
licli  ()0,UÜÜ  I'^in \v. .  giu.s.scn  ülTentliclien  (rebäuden  und  einem  gc- 
riiiiinigen  Sclilos.s  des  ^  icekönigs.  Die  Bazare  siud  zu  den  Mess- 
Zeiten  (s,  unten)  sehr  belebt. 

Die  Moschee  «/f.s  Seyiiul  el-Bcdnwi  ist  ein  neuerer  kür/.licli  restau- 
rirter,  dalier  innen  und  aussen  .schmuck  ausseliemlerBau  mit  grossem 

Hof,  in  Yrelcliem  das  Bassin  für  die  Waschungen  {ß.  162,  199). 

8eyyld  Ahmed  el-Bedawi  ist  wohl  der  populärste  und  in  Aegypten  am 
häufi'jisten  anjjcrufene  Heilige,  der  im  12.  Jahrb.  zu  Fez.  nach  Andern  in 
Tunis  (geboren  sein  und  sich  nach  einer  Pilgerfahrt  nach  Mekka  in  Tanja 
niedergelas.ten  hahen  soll.  Er  soll  ein  starker  Held  gewesen  sein,  dessen 
Hülfe  namt  iitlieb  in  Zeiten  derHi  fahr,  und  bei  kr>rperlichen  Anstrengungen 
erileht  wird:  auch  .soll  er  den  Frauen  zu  Kindersegen  verhelfen. 

Für  liewöhnlicb  ma<^  man  unbesorgt,  nachdem  man  die  Schuhe  ab- 
gelegt hat,  die  Mo.«chee  Im  treten,  wahrend  der  ^Ic^^se,  die  auch  die  fana- 
tischen S«'>h!u'  vieler  von  Kui'opäern  wenig  besuchten  mohanimedaniseben 
Länder  nach  Tanta  zieht,  wird  man  gut  thuu,  sich  durch  den  Consular- 
agenten oder 'einen  Beamten  des  Mndtrs  dem  Schech  der  Slo.scheo  vor- 
stellen und  sich  von  diesem  führen  zu  lassen.    1 — ^2  fr.  Trinkgeld. 

Der  Katafalk  des  Ueiligen  ist  mit  lothem  mit  reicher  Gold- 
stickerei versehenen  Sammet  beschlagen ,  un<l  \^  ird  von  einem 
schonen  Bronzegitter  umlieft.  Die  Kuppel  liat  man  nicht  vollendet, 
l'iine  grosse  und  zwei  kleine  Schulen  geliören  /u  der  .Moschee.  Der 
Brunnen  (sebil)  jnit  der  darüi^er  beündlicheii  kleineren  Me<lrese 
(Schule )  an  dem  Platze  bei  der  Moschee  ist  ein  ältere«  ansprechen- 
des Gebäude. 

Die  Hesse  von  ^^i^t*  wlid  dxeimal  ahgehilton,  die  grösste  am  nmu. 
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lid**  (Geburt  feste)  des  Heiligen  im  AuguHt,  die  kleineren  im  Januar  und 
Aplrir.  Sie  dauert  uteta  von  einem  Freitag  cum  andern  und  ist  der  be- 
deutendste von  all<Mi  .Tahrmärkton  in  ganz  Aftrynt  n.  Der  lUnuch  »Ur- 
aelben,  su  interessaut  er  ist,  kann  füglich  uur  ilurreu  ewpfulileii  wurden, 
da  sich  die  Sinnlielilceit  des  Oriente  hier  allxn  offen  sehen  lässt.  Im 
Anglist  strömen  mebr  hIs  '(.»  3IilIion  Menschen  aus  iillen  Theilen  dos 
mediterraneiscluMi  Orients  und  des  dem  Isliim  anhängenden  Afrika,  l»e- 
sonders  zahlreich  aber  die  aei;yi>tischen  Bauern,  welche  Vieh,  Geräth, 
Kleider.  Sclirauck  etc.  in  Tanta  zu  kaufen  lieben,  bierselhst,  WO  es  zur 
Messzeit  auch  nicht  an  europäischen  Kaufleuten  felilt,  /.usammen.  bSTO 
im  August  etwa  üUU.CX>v).  im  Ai>ril  2UU,ÜIIÜ,  im  Januar  jO,üüü  Messbesuclier ; 
dasu  ungef&hr  1  Million  ätück  Vieh.  1872  sollen  diese  Zahlen  noch  über- 
schritten worden  sein,  lliilfe  sudieiule  \ind  fromme  l*ilj:er  mischen  sidi 
unter  die  Händler  und  gewöhnlich  verbiudeu  die  Kautieute  das  fromme 
Werk  des  Besuches  einer  heiligen  Statte  mit  der  merkantilen  Thfitigkeit; 
hat  doch  der  Prophet  selbst  den  ^lekkapil^rern  ,  denen  viel  Angenehmes 
verboten  und  viel  Unbequemes  befohlen  wird,  auf  der  Wallfahrt  Handel 
XU  treiben  erlaubt.  Im  August  und  April  findet  sieh  hier  ebenfalls  die 
3Iehrsahl  der  Ghawazi  und  'Awalim  (vergl.  S.  25),  der  Sängerinne  i  und 
Tänzerinnen  und  aller  unverschleiert  und  geputzt  einliertiehendtüi  Weil»»  r, 
die  an  den  Ufern  des  Xils  wohnen,  sowie  der  (lauklcr,  Tasclutispielcr 
und  Schausteller  jeder  Art  zusammen.  Ks  .scheint  fast,  als  sei  der  Be- 
such des  Jahrmarkts  von  Tanta  als  späte  Nachfeier  der  von  Herodot  ge- 
schilderten Wallfahrt  nach"  Huijastis  (ij.  420)  zu  betrachten.  Frauen  mit 
dem  eigenthttmlichea  Oekräh ,  das  sie  bei  heftigen  Gemütlisl)ewegungen 
aus/ustossen  pflegen,  nähern  sieh  jetzt  wit'  damals  in  Kähnen  der  heiligeii 
Statte,  die  Sinnlichkeit  geht  entfesselt  einher.  —  Lange  KameeUuge  mit 
Kisten  und  Ballen  nahem  sich  der  Stadt  und  mit  ihnen  grosse  Menschen- 
haufen und  Viehheerden.  .Vm  l'fer  des  Tanals  drängen  sich  die  sieh 
waschenden  und  Waaser  schöpfenden  Menschen.  Die  Strassen  der  Stadt 
sind  überfüllt  und  afanlieh  wie  bei  unseren  Jahrmärkten  reiht  sich  Bude 
an  Bude.  In  vielen  v(»n  ihnen  sieht  man  den  Verk&ofer  arbeiten.  Der- 
wische mit  struppigem  Haar  und  in  zerlumpten  Kleidern,  Krüppel  und 
mit  Khrerbietung  behandelte  Blödsinnige  hutlen  auf  (Jeschenke.  Heim- 
kehrende Mekkapilger  werden  mit  ihren  Fahnen  und  Zeichen  an  der  Pforte 
der  Moschee  begriisst.  .\m  Freitag,  an  dem  die  Messe  beginnt,  bewegt 
sich  in  unabsehbarem  Aufzuge,  angeführt  von  den  Spitzen  der  liehörden, 
die  Menge  der  hier  Erschienenen  durch  die  Stadt  und  sur  Moschee  des 
heiligen  Seyyid.  Auf  dem  grossen,  den  Schaustellungen  eingeräumten 
Platse,  neben  dem  sich  der  Kossmarkt  beüudet,  locken  Spassmacher  das 
Publikum  an.  Wenn  sie  den  Kamen  Allth  aussprechen ,  so  neigt  sieh 
der  ganze  Kreis  di  r  auf  dem  Boden  kauernden  kleinen  und  grossen  Zu- 
schauer wie  auf  Commando.  Besonders  ergötzlich  sind  die  Zeichen  des 
Entsetzens  und  der  Bewunderung  bei  Kindern  und  Kegem.  Hoehst  beliebt 
ist  die  komische  Figur  der  unfliithigen  KaragyÜB  und  die  Ton  einem 
Manne  parodirte  Tänzerin  (vgl.  S.  2(>). 

Von  Tanta  nach  Mahallet  Rüh,  Minnüva  und  Datniette  s.  S.  46G,  463. 

Von  l'ania  fuhrt  sudl.  eine  kurze  Zweigbahn  nach  Schibin  el-K6m^ 
einem  unbedeutenden  Ort  diesseit  des  Eosette< Anns  in  der  Afe»lii/i^e,  einer 
der  reichsten  (iegenden  des  l)elta''s. 

In  fniclitbaren  Fluren  fülirt  die  Halm  von  Tanta  aus  weiter  und 
iibersc.hreitüt  liinter  (^141  Kil.l  Stat.  Wirket  cs-Sah'n  einen  kleinen 
Nilarm.  Mehrere  BaumwoU-Egrainirungs-Fabriken  bekunden  den 
Relchtiiom  der  Gegend.  Bald  darauf,  unweit  Benha,  am  Nilarm 
von  Damiette  ein  grosseB  vioekouigliches  Schloss,  in  welchem  'Abb&s 
Pasoha  (S.  123),  der  Vorgänger  Said  Paacha's,  1854  ermordet 
wurde.  Die  Bahn  Oberschreitet  auf  einer  Eiaenbrncke  den  Nilarm 
von  Damiette  und  erreicht  gleich  daurauf 

(t6B  Kil.)  Stat.  Benlia  (Fahrzeit  von  Alexandrien  dVi*  nach 
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Kairo '^4  St.;  Aufontlialt  10  Min.  KistMibalin  ii.uli  Zaka/.ik,  Isma  ili>a 
und  Sues  .s.  8.  423),  Iknfui  l-'Asml^  „Heiiha  des  Uouig^'s  wegen 
eines  Topfes  mit  Honig ,  den  der  Kopte  Makaukas  (8.  386)  dem 
Propheten  Ton  liier  Übersandt  haben  soll.  Ausser  den  rothen  Apfel- 
sinen wesden  in  Kairo  die  Mandarinen  Yüsnf  Efendi  von  Benha 
am  meisten  geschätzt. 

Xnrdcistlich  von  R«'nha ,  unweit  der  Stndt  uiul  von  der  Ki.senbahn 
durchschnitten,  lieyicn  die  Trümmer  des  alten  Athribi»,  der  im  10.  unter- 
ägyptiftchen  Koni<><i  gt'lt't^t^nen  ^Hensttdlf  der  Alten,  die  von  den  Bewoh- 
nern des  Dorfes  Atnb  oder  J-Jtrib  Köm  el-Atrib  genannt  werdi  n.  Die  Kopten 
nennen  den  Ort  Athrebi.  Die  Spuren  des  alten  Ortes  sind  zwar  immer 
ntfch  nachwei'^bar ,  docli  /.u  unbedeutend,  um  selbst  den  Forscher  zu 
einem  Besuch«-  veranlas-^en  v.w  können;  Inschriften  sind  keine  mehr 
vorhanden:  «lu-  Srhirhftilager  lie^iiniicn  Iti'ini  Arm  von  T?oj<eltc  und  enden 
in  einem  kleineu  Canal.  Ein  Lowe  mit  Uamses  II.  Kamen,  der  hier  ge- 
fanden nnd  naeh  Bnropa  gebracM  wurde,  howI e  die  Erwähnung  der  Stadt 
und  ihr  angehörender  (tuttlieiten  in  weni'^en  hieroglyphl^clien  Texten 
.-sprechen  für  deren  Entstehung  in  der  Pharaonenzeit.  Eine  römisch- 
ae<;ypt!(iebe  ITecropoIiff  war  am  Ende  der  langen  Stranne  auf  den  Retten 
ältrit  r  nebäude  angebracht.  Brugscb  besuchte  die  Stätte  1854  und  sagt: 
,.I)ie  Todten  lagen  in  ihren  Truhen  in  ( Jrahkammern.  die  ."ich  dicht  unter 
Avr  Olierlläche  des  Scbuttberges  öftnett-n  und  aus  schwarzen  an  der  Sonne 
getrockneten  Nilziegeln  aufgeführt  wnrt  ii.  Die  Kammern  waren  gewölbt 
und  lni<'n  n»  Ti.'ui>5nander.  .Schrift  und  Malerei  hatte  ich  vergeblich  rii 
entdecken  gesucht,  nur  eines  der  Zimmer  war  roth  übertüncht.  Die  auf- 
gefiindenen  Sirge  sind  viereckigen  Kanten  Shnlieh,  von  Cedemhols  mit 
einer  Wandung  von  über  einen  Zoll.  Die  ^Tiunien  waren  sehr  schtin  er- 
halten und  kunstvoll  eingewickelt.  Keine  derselben  und  ebensowenig  die 
8ärgc  zeigten  eine  Spur  hieroglyphiflcher  Inschriften,  dagegen  hatte  ein 
Kasten  auf  dem  Deckel  die  Inschrift  llATi^A^  nebst  einer  Jahreszahl. 
Ausserdem  sind  viele  Statuen  und  Büsten  an«»  griechi.«!cb-römif eher  Zeit 
hier  aufgefunden  worden,  welche  das  Zcugniss  ablegen,  doss  die  Stadt 
Atbribis  in  dieser  späten  Epoche  der  aegyptiscben  Oeschichte  eine  beson- 
dere Bedeutung  haben  musste". 

Bei  (  17()  Kil. )  Stat.  Tuoh  dämniorii  die  den  Nil  beg^leitenden 
Bergketten  auf.  so  zwar.  »I;iss  das  östlitdie  ( arabiselie)  niedriger  er- 
scheint als  das  westliche  (liby.selie )  (iebirge.  Nacli  weiteren  f)  Mi- 
nnten  treten  die  Tnirisse  der  Pyrnniiden  im  Südwesten  hervor,  die 
bei  der  (^195  Kil.)  Stat.  Kalyüb  dentlich  Sichtbarwerden.  5  Kiloni. 
westl.  von  hier  ist  der  Bartagt  du  NU  (S.  420),  wohin  eine  un- 
benntzte  Zweigbahn  fahrt.  Eisenbahn  naeh  Zalßzi}^^  Ismalliya, 
Sn^s  s.  R.  Ö.  Die  libysche  Kette  wird  dentlioher  sichtbar,  ebenso 
das  Mo]^a|tam-Oebirge  mit  der  Gitadelle  nnd  der  Moschee  Mohammed 
'Alfs  mit  ihren  schlanken  Minarets.  Die  Gegend  wird  immer  freund- 
licher. Viele  Bäume  stehen  in  den  Aeokern  nnd  in  Pflanzungen, 
Gärten  und  Landhänser  erscheinen,  zurLlnken  bleibt  die Trürnnicr- 
Btätte  von  Heliopolis  (  der  Obelisk  ist  von  der  Bahn  nicht  sichtbar) 
nnd  der  Garten  von  Ma|ariye  mit  seinen  Sycomoren  und  endlich 
das  grosse, 'Abbnsiye  g:enannte*.  Seliloss  liegen,  während  man  zur 
Kecliten  die  lierrlichc  Allee  erblickt,  welclic  iiaeli  Selnibra  (  S. 
fiilirt.  Die  Niilie  der  (irossstadt  macht  sicli  mehr  nnd  melir  benierk- 
lielv  und  k  aum  nO  Miimtei»  nach  der  Abf.dirt  von  P.cnlia  beiindet 
sich  der  lieisende  im  Balmiiofe  von  (^211  Kil.J  Slairo. 
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Zahlenerklärung  zu  dem  Plan  von  Kairo. 


1.  Rahnluif   A  5 

2.  Bet  el  -Kadi   C  2 

3.  Bibliothek,  TicekönigL,  im 
Derb  el-Oämlmti  .  .   .   K  3, 4 

4.  Börse  C  4,5 

5.  Burckhardt'8  Grab  ...      B  2 

6.  Citadelle  P,CM,2 

7.  Club  Khcdivial  ....      C  4 


der 


ConiuktU. 

8.  Deutsches   .    .  . 

9.  Englisches  .   .  . 
10.  Fronzdaiflohes  .  . 

11.  Derwischkloater  in 
llabbanivc     .    .  . 

12.  Fum  el-Chalig  .  . 

13.  Geograph.  Oesellschafl 

14.  Hippodrom     .  . 

15.  Josefsbrunnen 

16.  Ka^r  el-'Ain,  Hospital 

17.  ^»fr  en-Nil,  Ceseme 

18.  Armenische 

19.  Armeii.-k.aiholische 

20.  Deutsehe    .  . 

21.  Englische   .  . 

22.  fVan/ösische  . 
'23.  Griech.-kathul. 

24.  Koptisch-katlu.l. 

25.  Koptiycli-jacohit. 

26.  Marunitläche  . 

27.  Bdmiseh-kathol.OateiB.) 
2S.  Schwestern  v.  h.  Herzen 
29.  Syrische   C  3 

SO.  Kriegsschule   E  6 

31.  MedMue  Gameliye  . 

32.  Mission,  amerikan  . 


B  4 
C  4 
B  5 

E3 
H6 

C  4 
0  5 
F  1 
G  G 
D  6 


C  3 
C  ö 
C  ö 
C  5 
C  3 
C  3 
C  8,  E  4 
.  Ii  4,5 
C  3 
C  3 
B  4 


C  2 


33.  Gäni''a  ^Vbbä.s  Pascha 

34.  —  Abul  Seba  .  . 

35.  —  el-Achdar   .  , 

36.  —  el-Akbar     .  . 

87.  —  el-Aschraf  .  • 

88.  —  el-A«har.  .  . 

39.  -  Barkükive  .  . 

40.  -  el-Benät    .  . 

41.  —  Oamberrahinan 

42.  -  el-(ihari  .*  .  . 

43.  —  Ha  kirn    .    .  . 

44.  —  Sultan  Hasan  . 
4Ö.  —  Hasan  l^ascba. 

46.  -   Ha.<*an^n .    .  . 

47.  —  Ibräbim  Agba 

48.  —  Kait  Bcy    .  . 

49.  -  ^asr  el-'Ain  . 

50.  —  KessAn    .    .  . 

51.  -  el-Kirkia 

52.  -  ^fahmüdi    .  . 
Ö3.  —  Mobammed  'AU 


H  3 
I)  5 
E  4 
F  3 


C 
C 

c 

D 
F 

C,  D 


B  2 
2 

P8 

C  2 


E 
O 


G  6 
K  3 
r52 
F  2 
F  2 


<•  2 
E  4 

C  2 
P2,3 
G  2 
F 
F 
E 
E 


2 
1 
4 
4 


F  8 

0  2 


54.  Gäni'a  Mohainined  ]?«• 

55.  -  Mob.  Bey  Mabdul 

56.  —  Mob.  en-Nisir  • 

57.  cl-Miiaivad.  . 

58.  Kureddin  .    .  . 

59.  -  Kifä'ive.    .    .  . 
W.  -  Saläheddin  Yüsuf 
(il.  —  öchoch  Kamadan 
02.  -  Schach  Säleh.  . 
HS.  —  Schecbüh  .  . 

64.  —  Sidi  Rcdri'ddin. 

65.  —  Sidi  el-Isma^ili  . 
«6.  —  Sitte  Safiya  .  . 
G7.  —  Suldniän  Pascha 

68.  -  ihn  Tulun.    .  . 

69.  -  el-Werdani  .  . 

70.  -  Yüsuf  Gamali  . 

71.  —  ez-Zaliir    .    .  . 

72.  —  Sitte  Zenab    .  , 
73.  Muriflt&n  KalaAn  .  . 
71  Okella  Sulfikar  Pascha 
75.  Opernbaus   *.    .    .  . 

J'alais. 

76.  'Abidin  (vicekönigl.)  D.K  4,5 
TT.  'AU -Pascha  ....      n  i 

78.  Chdrif -Pascha   ...      I)  5 

79.  Helmtye  E,  F  3 


F 
E 
F 
G 
E 
C 
A  2, 
F,G 
C 


4 
3 
1 
3 
3 
2 
3 
4 
2 


C  2 
C  4 


F  5 
K  6 
F,G  6,7 
E  6 
C  5 
I)  'A 


80.  Ibrähtm-Pascha  . 

81.  Isma'ilivü  .  . 

82.  Kasr  'Ali  .  . 

83.  —  ed-I>ubara 
8i.  Kiämil-Pascha 
85.  Manstlr-Pascha 

86.  Pferdemarkt .   .   .   .   .  F,  ä  2 

87.  PoUzei  '  c  4 

88.  Post  n.  Telegraph,  aegypt.     C  4 

89.  Richtplatz   i>  2 

90.  Rosetti-Garten  .... 

91.  Sebil  'Abderra^man  Ki- 

chva's  

92.  —  aiohammed  'Ali's  .  . 

93.  —  der  Mutter  des  Gbedtw 

94.  'Abbas  Pa<;ch;i\  . 

95.  Schech  Mufti  (ul -Islam) 

96.  -  es-Sadad  .  .   .   .  ; 

97.  Telegraph,  englischer  . 

98.  Theater,  französ.  .    ,  . 

99.  Tribunid,  intornat.  .  . 
100.  Wasserleitung,  Kopf  der 

alten  


C  4 

C  2 
D  2 
B  5 

F  3 
0  3 
K  3 
('  4 
C  4 
C  4 


H6 

S.  Synagogen   c  3 


H6UU. 

a.  New  Hotel     .  . 

b.  Sheplieard's  Hotel 

c.  Hotel  du  KU  .  . 

d.  —  Auric    .    •  , 

e.  --  Royal    .   .  . 

f.  —  d'Orient    .  . 

g.  -  Abbat  .  .  . 


C  5 
C  ö 
C  3 
C  4 
B  4 
C4 
Bö 


L.i^u,^cd  by  Google 


248 


8trMHMnYenai«li]iiii. 


Tkore, 

B&b  'Arab  ül-Isar 

—  el-Attabey  . 

—  el-Azab  .  . 

—  Derb  el-M&rAk 

—  Faghalhi .  . 

—  el-Futdh  .  . 

—  cl-Gebel  .  . 

—  cl-<5c(li(l  . 

—  el-(jh<)rayib 

—  Hiisßniye  • 

—  el-Kabasse  . 

—  el-Karafe  . 

—  Ka§r  en-Nil 

—  en-Kasr  . 

—  esch-Scha'^riye 

—  Sitte  Nefi§c 

—  Sitte  Z^nab . 

—  Tulün     .  . 

—  el-Wezir.  . 

—  el-Wusiini  .  .  .  , 

—  ez-ZuwMe  (Hutawelli) 

Baxare, 

Chan  el-Ghallli 
BucbhändliT  . 
tiauteliye  .  . 
»ük  el-'AUärin 

—  cl-Falibaini  . 

—  el-Guhargiye 

—  el-HamK§wi 

—  en-^Calihäsin 

—  e§-Säi{<ll  .  . 

—  es-Sellälia  . 
— -  es-ScIaf  .  . 

—  e8-Sü(län.  . 
Sukkariye  .  . 


Plätze 

A 

'Abidin  .... 
Atab  el-Kadra 

Hab  el-Chalk  .  . 
hab  el-LQk  (Square) 
de  la  Buurse    .  . 
Estbektye    .   .  . 


Gl,2 
E  1 
F  '2 
I)  1 
B  3 
B  2 
P  1 
F  1 

C.D  1 
A  2 
(}  3 
tl  2 
D  6 
B  2 
B  3 
11  3 
O  5 
(\  3 
£  2 
F  1 
D2 


C  2 
C  2 
C  2 
C  2 
I)  2 
C  2 
C  2 
C  2 
C  2 
E,  F  2 
B  3 
C  2 
D  2 


D,  4,5 
C  4 
D  3 
1)  5 
(J  4 


Fiflchmarkt  

Kar.aiiO'dan  ....... 

Sultan  Hasan  ...... 

Mehemet  Ali  (Mcnschiyc  Ge- 

dide)  

de  rOp^rä  

Ruiuele  

Rond-point  du  Btb  el-Lftk  . 

 de  Faghalla    .    .    .  . 

—  —  de  rilippodrome .  .  . 
-—  —  du  Caracol  de  Kasr  en- 


B  4 
F,  O  2 
F  2 


 d»i  Slouski 

 de  Na.sriyc 


F.  G  2 
C  4,5 
F  2 
D  6 

B 
C 

Kll 

1) 

C 
E 


ö 

6 
3 
5 


Straxsf'n. 


'Abbääiye,  Koute  de  1  .  .  A,  B  2,0 
Boulaq,  Route  de  ....  C  5,6 
Boulevard  'Abdul  'Axis    .   .  C,  I>  4 

—  Clot  Bey  B  4,5 

—  Pum  el-Chalig     .    .    .    .  G,  H  Ö 

—  Kafr  'Ali  E,  F  5 

—  M(.iiamn»ed  'AU   .    ,  C,  D,  K  3,  4 

—  äcliecli  Kihän  E  3,  G 

—  Solimln  Paaeba  ....  D  5,6 
Derb  cl  -Ahmar   .    .    .    .    .  1),  K  2 

—  el-Gamämiz     .    .    .    ,    .  E,  F  4 

—  el-TabAdi   CS 

Gani'a  el-Benftt,  Sikket   .    .  C,  D  3 

Gameliye   .      0  2 

Ghüriyc  C,  I>  2 

Habbaniyt;  E  3, 4 

Hawala,  Iloute  di'.    ....       1)  4 


Kantarut  ed-Dikkc,  Sikket 
Ifavfttsebe,  Sikket  .  .  • 

^fuski  

Neuve,  Rue  

Rageb  Agha,  Rue    .   .  . 

Rugbiye  

Salibe  

i^cbubra-Allee  

Serafs,  Rue  des  .... 

Siilfiye  , 

Sukkariye  

Tribunal,  Rue  du    .   .  . 


B  a 
B  2, 3 
C  2,3 
C  1,3 
D,E  4 
F,  G  3 
F  2,3 
A  5,0 
C  3 
F  3 
D  2 
C  4 


b  - 

1 
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3.  Kairo. 

Ankunft.  Reim  KintrciVi  n  der  Züge  warten  die  rdminis.^ioniirc  der 
llotris  mit  Wa.,ion  (uh  r  <  »iuuilms  und  bc^Driirn  j)iinktlich  das  Oopiick  der 
Kei:itiudcn^  nicht  ücltcn  jeduch  .sind  alle  lIülcLs  ubcrtullt,  dalier  rathsam 
sieh  gleich  bei  der  Ankunft  in  Alexandrien  dnrch  di-n  Telegraphen  ein 
tTiit<'rkonimen  zu  sichern.  Zweispänner  vom  Hahnh<»f  zum  Hotel,  mit 
Gepäck  2'i2 — 3  fr.,  Esel  ÖO  c,  Koffereiel  cbcui^oviel^  zufrieden  sind  die 
Leute  natürlich  damit  nicht  (vergl.  S.  15). 

H6tels  (vergl.  Bemerkung  auf  S.  221).  Xkw  IIotkl  (PI.  a)  an  der  Kz- 
hekiye,  ein  ;3;ros.se.'?  Oebäude  mit  .«»chilnen  aber  nicht  tierade,  behafilichcn 
Itiiuinen  ^Pächter  i*HUteUini)\  *Siiki'Hkahi/s  Hotkl  (PI.  b),  ebenfalls  an 
der  Esbekiye  (Besitzer  Zech^  Directnr  Gross  ^  beide  Deutsche),  von  Kn-i- 
liindern  und  Amerikanern  bevorzugt,  bekannt  als  frühen^  einziges  Ab- 
steigequartier für  die  Reisenden  nach  Indien^  beide  mit  Terra.s8e  und 
Garten,  20—25  fr.  den  Tag.  *HdTBL  dü  Vil  (PI.  c)  in  einer  engen  Seiten« 
gasse  der  Mu.^ki  (S.  771),  der  Haupt vt  rktdirsader  der  Stadt,  zwar  ver- 
steckt und  der  Eingang  etwas  abschreckend,  dafür  aber  sehr  bequem  und 
mhig  gelegen,  mit  gut  gehaltenem  vor  Wind  geschützten  »Garten,  be- 
haglich und  für  längern  Aufenthalt  besonders  cmpfeblenswerth,  vorfrclV- 
Uclie  Verpflegung  (Besitzer  Friedmami,  Director  der  unermüdliche  Leander 
'  Seharj'nagely  Deutsche,  beide  zuvorkommend),  lü — 'iO  fr,  den  Tag.  Diese 
drei  HdtelS  entsprechen  allen  eiiropaischen  Anfordi  run.ii  n ;  Bädt  r.  Lese- 
zimmer etc.  Herr  Friedmann  iibernimmt  auch  die  Weiuliet'erune  fiir  ciite 
etwaige  Nilreise  und  nimmt  die  etwa  übrig  bleibenden  tUa^chen  des  liolh- 
weins  wieder  xnrück.  —  *Hötbl  Adbic  (PI.  d),  Rue  du  Tribunal,  nicht 
vit  l  Zimmer.  Pension  20  fr.,  im  Parterre  eine  'j^uto  IJc'tauralion Hotki, 
BoxAL  e)  an  der  Ezbekiye,  nicht  viel  Zimmer;  Hutkl.  d'Obikmt  (PI.  f) 
an  der  Exbekiye  (dahinter  und  daneben  liegen  geräu.^ehvolle  Caf^s-chan- 
tants);  Hotel  Abbat  (PI.  g),  das  nächste  beim  Bahnhut.  Diese  vier,  von 
Franzosen  gehalten,  .«ind  etwas  kleiner,  genügen  jedoch  bescheidneren 
Ansprüchen  vollkommen. 

Neuerdings  hält  es  auch  nicht  schwer,  Priratieohnungen  fiir  den  Winter 
zu  finden.  Hierzu  gehiirt  vor  allem  Kennlniss  der  iSpracbe,  um  nut  der 
Bedienung  fertig  zu  werden.  Billiger  ist  eine  solche  Einrichtung  für  Fa- 
milien, jedoch  nur  bei  längerem  Aufenthalt.  Man  achte  auf  Sonnenlage 
und  verpjcsse  nicht,  einen  srhriftlichcn  Vertrn^i  aufzusetzen,  in  widcli»  in 
vorher  alles  genau  festgestellt  ist.  Für  die  Ver^tlegung  verständigt  man 
sich  mit  einem  nahe  gelegenen  Restaurant;  Wein  i.  S.  254.  Auskunft  in 
dieser  Besiehnng  erh&lt  man  in  dem  Cigarrengeschäfi  von  lAvadat  an  der 
Ejtbekiye. 

Restaurants  wird  der  Fremde  bei  den  in  den  Hotels  bestehenden 
Pensionsverhältnissen  kaum  benutxen;  immerlün  mögen  folgende  aufge- 
führt werden:  dk  la  Bourse,  de  Paris,  boide  an  der  K/.hekiye:  Saxti, 
im  Q&rten  der  Ezbekiye,  ganz  gut,  Frühstück  Ö,  3Iiltagscsscn  '6^[t  fr.; 
HdTRLAuRio  (s.  oben);  HdrBL  db8  Colonibs ;  Panaiotti  in  der  engen  «um 
Hotel  du  Nil  fiibrendi  n  Oasse  ^  \ind  viele  andere  ähnliehe,  meist  von 
Griechen  gehalten  und  wenig  einladend. 

Oonditerei;  BsBTt  (Italiener)  an  der  Ezbekiye  und  tn  der  Muski. 

Cafes  nach  europ.  Art  gibt  es  in  Menge;  in  allen  wird  auch  Bier 
(meist  (irazer  oder  Wiener,  das  Glas  »(a  fr.)  sowie  andere  spirit.  (m  - 
tränke,  Limonade  etc.)  verabreicht;  die  meisten  haben  ein  nur  durch 
einen  Vorhang  getrenntes  besonderes  Zimmer,  in  welchem  Roulette  ge- 
spielt wird;  den  Fremden  davor  y-\i  wrirn-  n,  sieh  auch  nur  versuch.shalber 
daran  zu  betheiligen,  wird  wohl  kaum  nüthig  sein.  *D£  la  Bulksk  (s. 
oben),  stark  besucht;  ^Csbcle  OnnMTAL,  beide  an  der  Ssbekiye;  sodann 
im  KzBEKtTE -Garten  selbst,  bei  den  Musikzelten  (.S.  277);  ferner  Bier 
hei  AiATEB,  bei  der  Post ;  Hüllek  bei  Sheplieard's  Hotel ;  Kovats  .  neben 
dem  CtkU  Bgyptien  (s.  unten);  Zur  Spuikx,  links  am  Eingang  in  die 
Muski,  guter  Ort,  um  das  gera<le  hier  sehr  stark  bewegte  Strassenlebim 
(S,  2G3)  zu  beobachten,  und  viele  andere.  ru/f^'.-s  c/tnntantx,  in  wtlelun 
Abends  böhmische  Musikanten  und  Sängerinnen  ihre  Künste  zum  Besten 
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geben:  IIAtkl  d'Okikkt  {h.  ohen);  Caff.  ßciVPTiEN  ge^cnülu-r  Shcpheard'n 
Hotel;  KLnoRAno.  in  rli>r  on<;:en  Gasse  hinter  dem  Hotel  cfOrient  (soll  »n 
Ezbekiyc  verlegt  werden). 

Die  amhite^en  Ca/in  fR.  22).  die  aufi  einer  engen  Bnde  mit  einigen 

Sit'/en  von  Rdlir-^cncclif  Ix'^tolirn  imd  deren  es  weit  üher  1000  in  Kuim 
gibt,  sind  keines  Besuche»  wcrth,  man  begnüge  sich  hier  und  da  einen 
BHelc  hinein  tn  werfen ;  Tä^Fchen  KaflTe  mit  Zncker  90,  ohne  Zncker  30, 
Kaffe  stainbflli  40  para  Kupfer.  —  Vor  den  onr"]  .  Pafes  i»ne<^t  sich  eine 
Schaar  kleiner  8 1  i  e  fe  1  p  u  tz  e  r  („boye-,  türk.=  Farbe)  aufzuhalten,  ein 
munteres  wenn  auch  zudringlicheA  Corps .  die  viele  Aeusserungen  der 
Fremden,  nicht  immer  die  ssrtesten ,  aufscbnapi)en  und  papa<i;eiartig 
wiederjreben.  Für  das  Putzen  zahlt  man  ihnen  'j-i — 1  Kupferpiaster.  "Nicht 
uninter«  ssant  ist  es  zu  beobaehten,  wie  gerade  der  Neger  auf  blankes, 
schwarzes  Schuhzeug  hält. 

Geldwechsler,  arab.  »Vrrrr*»/ (vergl.  S.  \)  sitzen  in  jeder  Strasse  und 
suchen  durch  Klappern  mit  den  Münsstücken  die  Aufmerksamkeit  auf 
sieh  zu  Kiehen.  So  sehr  es  rathsam  Ist  stets  mit  Icleiner  Künae  yersehen 
zu  sein  hind  jeden  Mnr-^en  «ollte  man  vor  dem  Ausgeben  daran  denken), 
ebenso  sehr  sei  derjenige  Fremde  dem  die  Werthe  nicht  ganz  geläufig 
sind,  vor  diesen  Leuten  gewarnt,  denn  nur  «u  häufig  wird  von  ihnen  die 
Vnkennlniss  zur  Vebervortbeilung  benutzt:  neuerdin;is  sollen  aiuh  fal- 
sche Silberrubel  vielfncb  kursiren.  Für  den  Nap.d'or  pflegt  man  löü 
Pia-^ter  courant,  und  für  den  Franken  7  Piaster  10  Para  zu  erhalten. 

Bankiers  (vergl.  8.  4):  Opj><iih>im  /wreu  ,(  Co.,  Place  de  TOpcra, 
Kekt'  di  r  Ilawala-Strasse ;  Tod,  Müller  Co.  im  IJ(»settiparten ;  X.  Muyer^ 
llue  du  Triljiinal,  Agent  der  Öttonian.  Bank  und  der  Austro-Egypt.  Bank; 
Credit  Lpontutis  im  aeg>i>t.  Postgebäude;  B(mk  of  Egypt^  Rondpoint  du 
Mouski  und  andere,  sowie  ferner  Filialen  der  .Mexandriner  Häuser  (S.'222). 
Deutsches  Geld  hat  keinen  Kursj  engl,  und  franz.  Banknoten  werden 
gern  genommen. 

Consulate  (very:l.  S.  7).  Der  Sitz  der  ('.t>neral  -  Con^ul;ite  ist  zwar  in 
Alexandrien,  jedoch  residiren  den  Winter  über  fast  siimmtliche  General- 
Ck)nsuln  in  Kairo.  Deutsehl  an  d  (PI.  8)  an  der  BKhektye :  Consul  TVovers, 
Kanzler  Ji/^iws^,  Secretair  Wilhelm.  Oe  s  t  e  rre  i  ch  im  Bosettigartcn  :  Con- 
sul <Srt.r,  Viccconsul  vacat.  Consular-Kleve  r.  Schreiner.  England  (PI.  9) 
an  der  Ezbckiye:  Consul  Wallis.,  Kunzler  Borg.  Frankreich  (PI.  10)  an 
der  Ezbekiye:  Con'-ul  A*.  de  P^lisfier.  Kanzler  Eiftnar,  Vereinigte 
Staaten:  Con«)!!  Comoiios,  Kanzler  ir'//m(i5.<.  Belgien  an  der  E/hckiye  : 
Viceconsul  Ate/.  Dune  mark  im  ßosettigarten  :  Vicecou.sul  Wo^/.  Grie- 
chenland am  Opemplat«:  Gonsul  Mieho$^  Kanzler  Duru$M,  Holland 
an  der  Mtiski,  in  der  eu'^en  Strasse  ziuu  Hotel  du  "Nil:  Consul  Dutilh. 
Italien  am  Operuplutz:  Consul  Malmu»i^  Viceconsul  Bottesiui.  Persien 
an  der  Ezhektye:  Oeneral-Oonsul  Meriman  CSkon,  Vieeconsul  Mtrta  Hixa 
B«Jf.  R  n  ^  1  a  n  d  \jnd  Portugal  Avenue  Isma^iliye  :  Consul  Faggola. 
Schweden  im  (Quartier  I.sma'iliya:  Viceeon.sul  Ueggermann,  Spanien 
Strasse  Derb  el-Bartbra:  Consul  Rmiein  y  Vühmueva. 

Post  (vergl.  S.  33),  an  der  (^stseitc  der  Ezbekiye  (PI.  88),  geöflhet 
V(m  7  T'hr  Mor'^rens  bis  (5  Uhr  Abends,  und  dann  nochmals  für  kurze 
Zeit  naeli  Ankunft  des  letzten  Postzujrs,  für  lan;j;ere  Zeit  wenn  dieser 
die  Übersee iseheu  Briefe  bringt.  Briefkasten  befinden  sich  U.  a.  in  den 
mei  ten  Il(")tels,  beim  Conditor  Berti  imd  im  Bahnhof. 

Bahnhöfe  (vergl.  S.  14).  Der  Bahnhof  für  die  Züge  nach  Alexan- 
drien (B.  2),  Zakäztk,  Isma'tlfya  und  SuCs  (R.  5)  sowie  für  das  ganae 
Delta  liegt  jenseit  des  Isma'iliye-Canals  fPl.  A,  5).  10  Min.  vom  Ausgang 
der  Muski  entfernt.  Der  Bahnhof  für  Bedraschen  (Sakkära),  das  Fayum 
und  dIeVilhahnhisSidt  (S.d88),  sowie  ffir  die  in  Teil  ei-Bftrdd  mündende 
(1875  eröffnete)  yehcnlinie  der  Alexandrien  -  Kairo  Bahn  (S.  243),  ist  in 
Büläk  ed-Dakrür»  ^js  Stunde  von  der  Muski.  Ein  besonderer  Bahnhof  für 
die  Im  Bau  begriffene  Linie  nach  Turra  und  Hclnün  (8.  A17)  soll  am  sü<U. 
Bnda  der  Stadt  errichtet  werden. 

Telegraph,  aegvptiücher  (PI.  SS)  im  neuen  Postgchäiule  oben),  eng- 
lischer 97)  in  der  alten  aegyptischen  Po.^t.  Vergl.  S.  34.  Nach  Ober- 
aegypten werden  Depeschen  nur  in  arabischer  Sprache  angenommen. 
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Wagen  i^iht  o.^  .sehr  viele  in  Kuiro,  durcUwci;  gut  und  zwcLspännig. 
llaupthuUeplatz  recbto  vor  dem  Ein<;ang  Twt  Mnski ,  dann  an  der  Ei- 
bckiyo  beim  Hotel  d'Orient  und  am  'Abidinplatz  beim  FinanKministcrinm. 
Es  besteht  zwar  ein  alter  Tarif  ans  dem  Jahre  1867,  docli  fallt  ca 
keinem  Kutscher  ein  sieh  danach  zu  richten  und  den  wenigsten  wird 
er  Oberhaupt  bekannt  sein.  Die  Preise,  di«'  jetzt  un.ii  fähr  besahlt  wer- 
den, finden  sich  nachstehend  und  bei  den  betreiTenden  Touren  an«!;egeben; 
eine  einfache  Fahrt  pilegt  man  mit  l'ja — 2  fr.,  'J-^ — 1  .Stunde  mit  2 — 3  fr., 
den  Tag  mit  '20,  die  bessern  Wagen  mit  26  fr.  sa  sablen.  Ein  nener  Tarif 
soll  Herbst  1876  In  Kraft  treten. 
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1  2-211« 


Im  Allgemeinen  wir«!  man  gut  thun  sieb  bei  weiteren  Fahrten  vnin 
Wirth  oder  Director  des  Hotels,  in  dem  man  wohnt,  den  Preis  anheben 
XU  lassen  und  nicht  davon  abzugchen.  Fährt  der  erste  Kutscher  nicht 
dafür,  so  fährt  der  «weite  oder  dritte.  An  Sonn- nnd'Festtagen  steigen  die 
Preise  bedeutend;  auch  ist  i  s  oft  schwer  <  int  n  fluten  Waiicn  zu  bekommen. 
Der  Knabe,  der  dem  Fuhrwerke  durch  die  belebten  ötrasaen  voranzu- 
laufen  pflegt,  wird  Sdis  genannt  nnd  ist  sehr  nützlieh ,  da  er  die  Menge, 
durch  die  der  Wagen  zu  fahren  bat,  aufmerksam  macht,  Platz  schafl't  und 
so  in  dem  Oedränge  der  Gassen  manches  Unglück  verhütet  und  ein 
schnelleres  Vorwärtskommen  ermöglicht  (S.  2ö6).  Er  gehört  zwar  eigent- 
lich mit  zum  Wagen,  bittet  aber  naturlieh  am  Ende  der  Fahrt  um  sein 
Bacbschisch. 

Esel  (vergl.  Ö.  13)  sind  für  die  engen  Strassen  Kairo's  das  beste  und 
schnellste  Transportmittel.  Tag  und  Naeht  stehen  sie  dem  Wanderer  nicht 
allein  zu  Diensten,  sondern  selbst  fwenn  man  nicht  reitet)  iu)  Wc/c. 
wenigstens  werden  sie  von  den  Treibern  in  den  Weg  gestellt.  Will  mau 
freie  Bahn  haben,  so  Ist  es  sweckm&ssig  diesen  letzteren  xu  drohen,  mit- 
iiiitt  r  fühlbar,  und  suche  man  nicht  etwa  s<'llist  das  rirauthicr  rmf  f1ic 
Seite  zu  schieben.  In  zahlloser  IMenge  stehen  sie  an  allen  frequentirtcu 
Pnnkten  der  Stadt  und  dnrehxlehen  die  Strassen,  nnd  ist  um  luttemacht 
nicht  gerade  einer  zur  Hand,  so  bedarf  es  nur  des  Rufes  „hammar"  (S.  14)  um 
sogleich  eine  grössere  Auswahl  vor  sich  zu  halten.  Den  Esel.jungen  in  Kairo 
merkt  man  sogleich  an,  dass  sie  Bürger  einer  (irosssUidt  sind,  ihr  Humor 
ist  ausgezeichnet,  besonders  wenn  sie  <^;ut  bezahlt  werden;  Touren  aufs  Land 
(z.  B.  nach  Sakkara)  sind  ihnen  ein  besonderes  Vergnü;ien ,  eine  Fan- 
tjusiya  (vgl.  S.  23),  und  di  r  Europäer  wird  staunen  wie  wenig  Tliier  und 
Treiber  zur  "Nahrung  bedürfen.  In  den  engen  Seitengassen  der  ara- 
bischen Viertel,  dit'  scbatfi!^  und  kühl,  aber  von  Wahren  nicht  /u  brfahren 
sind,  leisten  sie  vortrefilichc  Dienste.  Man  zahlt  für  einen  kurzen  Kitt 
In  der  Stadt  1—2  Piaster  (2(^-60  e.)  Tarif,  1  Stunde  1fr.;  fHr  einen 
Vormittag  in  der  Stadt  'i'i'-j  l'r..  bei  l^xcursioncn  für  den  Tap  \  —6  fr. 
(Damensattel  i  fr.  cMra)  und  dem  Kseljungen,  sofern  er  keinen  Grund 


Digitized  by  Google 


252  Route  3, 


KAIRO.  Kirchen  u.  Schulen, 


Kvr  üiisiifHedeiib«it  gegeben  hat,  ifs — *U      Bachschtsch ;  hat  man  einen 

Packesel  mit  sich,  so  acht.-  man  ilarauf,  daas  derselbe  mit  seinem  Trei- 
ber folgt,  und  nicht  andere,  etwa  kürzende  Wege  einzusehiat^en  versucht. 
—  Bei  längerm  Anfenttaaite  mag  man  nieh  einen  bestimmten  Enel- 

junjicn  mit  meinem  Thiere  miethen.  Sind  .Tun'^e,  Thier,  Sattel  und  Zcn.: 
sehr  g\it,  8i)  wird  man  melir  /.ahlen,  um  den  erstem  zum  Wiederkommen 
KU  vcrnnla?seu.  Hei  der  Wahl  des  Esels  ist  besonders  auf  gute  Vorder- 
beine zu  achten. 

Lohndiener  (v^l.  S.  Kl)  Wer  eiliii:  ist  und  in  wenigen  Tagen  vi»'l 
sehen  will,  wird  einen  Führer  nicht  entbehren  können,  man  lässt  sich 
ihn  am  besten  im  Hotel  anweisen  (ö  bis  8  fr.  den  Ta^) .  hüte  sich  aber 
seinen  unniishleibliehen  Verbuchen,  den  Reisenden  auf  grossere  Touren 
%.  B.  zum  Sinai  oder  auf  der  Kilfahrt  zu  begleiten,  nachzugeben ,  denn 
hierfür  eignet  sieh  soleb  ein  gewöhnlieher  Fahver  dumh  die  Stadt  dnreb- 
auH  nicht;  auch  vermeiile  man  Einkäufe  in  seiner  Begleitnn-^  zu  machen. 
Wer  längere  Zeit  für  Kairo  hat,  wird,  sofern  er  sich  einige  Worte  der 
arab.  Sprache  aneignet,  weder  rar  Stadt  noeh  Umgebung  einen  beaenderen 
Führer  nöthig  haben;  der  Eae^ni^ge  wird  aieh  8<^n  fiberall  rarecht  an 
linden  wissen. 

Dragomane  (vergl.  S.  16  und  S.  222).  Einzelne  Leute  aus  dieser 
Kaste  hesiindera  an  empfehlen  vermag  der  Herausgeber  vorläufig  nicht, 
doch  wird  man  genügende  A\iskunft  in  den  Hotels  ,  ]»ei  dem  Buchhänd- 
ler K au  ff  mann  ^  oder  bei  Ziydda  in  der  Muski  erhalten;  auch  das  Con- 
flulat  wird  gern  bereit  sein  den  nöthigen  Rath  zu  geben.  K&here  An- 
gaben hierüber  wird  der  2.  Band  dieses  Buches  enthalten. 

Theater,  lial.  Oper  (PI.  75)  meist  sehr  gut  besetzt.  Aida,  die  von 
Verdi  für  den  Vicekünig  componirte  Oper,  wird  in  glinsender  Ausstattung 
gegeben.  Parket  10  fr.  Die  vicekönigliclien  Lofüen  für  den  Harem  sind 
vergittert,  um  den  Einblick  zu  verhindern.  —  Franz.  Comödie  (PI.  98) 
ganz  in  der  Väbe  der  Oper.  Parket  5  fr.  Beide  werden  vom  Vieekönlg 
unterhalten.  —  Circus  und  Hippodrom  (PI.  LI)  sind  seit  einigen  Jaihren 
eini''<':iriirt  n.  —  S  om  m  e  r  t  h  e  a  ter  im  Ezhekiyegarten  (S.  277). 

Aerzte.  Dr.  Jieil^  Specialarüt  für  Brustkranke,  mit  langjähriger  Er- 
fahrung, Dr.  Sachs  (geschickter  Operateur) ,  Dr.  Hess  (Schweizer),  Dr, 
Graut  (Engländer).  Dr.  Itothmann  (für  Frauenkrankheiten).  Dr.  Mhes^ 
Dr.  Bull  (Däne),  Dacorogna  (Grieche  ^  hat  in  Paris  studirtj.  —  Augenarzt: 
Dr.  Taehau  (Deutscher),  Dutrienx  (Belgier).  —  Zahnärzte :  Bro€idwty^  Wal- 
Uv  (Iteide  Engl&nder).  Die  Wohnungen  derselben  erfährt  man  in  den 
iiotels. 

Apathien.   Sommer  (Deutscher)  an  der  Eebekiye  nnd  in  der  Mnski 

(engl.,  deutsche  und  homöopath.  .Apotlieke):  Ducrot  (Franzose)  in  der 
Muski;  Nardt  (Italiener)  ebendaselbst^  Perroi  an  der  Ezbekiye. 

Kirchen  und  CK»tteadienat.  JProleflOAfiteA«  Kirche  (PI.  20)  im  Quar- 
tier Isma^iliya;  Pfarrer  Dr.  A.  Trautvetter  (wohnt  neben  der  Kirche); 
Gottesdienst  in  deutscher  Sprache  im  Winter  um  lU,  im  Sommer  um 
S'ja  I  hr  Morgens;  Nachmittags  in  französischer  Sprache.  —  Englische 
Kirche  (PI.  21)  ebenfalls  im  Quartier  Isma'^iliya,  zwar  noch  nicht  im  Bau 
vollendet,  doch  für  den  Gottesdienst  s(  h(»n  eingerichtet.  —  Amerikanischer 
öoUesdienst  in  einem  Hause  des  Koptenviertels.  —  Römisch-katholische 
Kirche  (PI.  27)  in  einer  Seitenstrasse  der  Muski  gegenüber  der  Strasse  dee 
Hotel  du  Nil;  deutscher  Coadjutor  P.  Wencesluus^  Pfarrer  Bonaventura.  — 
Orlhodox-ffriechische  KircJie  (PI.  23)  in  der  Hamzawi  (S.  272).  —  Koplisch- 
latholiiehe  Kirche  (PI.  24)  hinter  der  römisch-kath.  Kirche  nnd  topUech- 
Jacobitische  Kirche  (P1.2«'5)  in  einer  Seitenstrasse  zwischen  Boulevard  ClotBey 
und  der  Ezbekiye,  Gottesdienst  Sonntags  10  Uhr  Morgens,  am  Weihnachts- 
ta^'  imd  Charsamstag  10  Uhr  Nachts;  beide  Sekten  zusammen  besitsen 
32  Kirchen  in  Kairo.  —  Die  Israeliten  zerfallen  in  zwei  Sekten,  Talmudisten 
und  Karaiten,  von  denen  die  ersteren  die  bei  weitem  zahlreicheren  sind: 
sie  besit/.en  13  Synagogen,  die  meist  im  Judenviertel  (Derb  el-Yaluldi,  PI.  2, 
3)  liefen;  ein  < )lierrabiMntr  leitet  die  religiösen  Angelegenheiten  beider. 

Schulen.  Die  deut.<rlie  Schule  neben  der  protestantischen  Kirche, 
unter  Leitung  von  Dr.  Trautretter  (s.  oben),  erfreut  sich  des  Vertrauens 
der  Familien  der  verschiedensten  Nationalitäten  und  Beliglonen«  Die 
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ameHftmtUche  MügionsicAute  wirkt  sehr  viel  unter  den  Kopten  (8.  52);  ein 
elgencA  Hans  dafür  (PI. SEj)  ist  neben  dein  eni»!.  ronsulHte  an  «1.  r  E/Ix  kiyc 
im  Bau^  Missionare  Reverend  Lansing  und  Watsun.  —  Die  anglikanische 
MiisfionnckuU  wird  von  Miss  Whuteletj  geleitet.  Sodann  bestehen  noch 
eine  EcoU  gratuite^  £cole  de»  soeurs  du  sacr^  roeur  (Mädchcnselmk'), 
£cole  de  freres^  und  ein  Kttropäisches  Mädcheninstilut  von  3Jad.  Coftel  und 
Fräulein  Petersen.  —  Erlaubni5s  zur  Besichtinung  der  aeg\  ptisclicn  Schult  n 
erhält  man  von  der  General-Inspcction  in  Derb  el-Oamamiz  C^. 

Hotpitftler.  Das  grosse  Hosjjital  A7f</'  el  'Aiu  (l'I.  Ifi)  mit  der  ll<tcb- 
ftchulc  für  Mcdiciner,  liegt  am  I^il,  aufdcm  Wege  nach  Alt-Kairo  (8.3*25). 
In  dem  nordlielien  Fitigel  ist  das  «wropäUeht  BöMptial  (Arzt  Dr.  Marlini), 
das  unter  Aufsicht  der  Consuln  steht  und  vortrelTlicb  cingericlitet  ist 
(neun  barmherzige  Schwestern  Ixaben  die  KrankenpllcgeJ^  man  zahlt  in 
der  I.  Klasse  12,  in  der  II.  6  und  in  der  IIL  3  fr.  per  Tag.  Mit  dem 
Hospital  ist  ein  kirinvr  boii.n.  Garten  verbunden;  Besuehstage  sind 
Sonntag,  Dienstag  und  Donnerstag. 

Lehrer  der  arabischen  Sprache:  James  Samna,  bekannt  als  Verfasser 
aralt.  Comödien.  Gloward  ^  Derb  el|- Genine;  f<chech  Husen  H '  Marte^; 
Kddri  Kfeudi,  Freundliche  Auskunft  erthcilt  in  dic'ior  Heziehung  auch 
Herr  Dv.  Spitta,  Director  der  viceköuitilichen  liiMiothek  in  Derb  el- 
Gamanuz  (8.  287). 

Vereine.  GetnjVfiphiKrhe  Geselhchnfl  fl'l.  13),  gegründet  V(tn  />/'.  Si'litcein- 
/urlh ,  dem  verdienstvollen  Afrikareisenden ,  mit  reichhaltiger  Bibliothek 
und  Leseeablnet ,  aucb  den  Fremden  «u  bestimmten  Standen  fceöffnet.  — 
Club  Kh^dirial  (PI.  7).  im  Ilaxise  des  Herzogs  von  Sutlit>rland  an  di  r 
Ezhekiye,  auf  englischem  Fuss  eingerichtet,  auch  von  höheren  Beamten 
besueht ;  Eintritt  für  Fremde  mit  Schwierigkeiten  verkntipft. 

BAder  (vergl.  S.  26):  e«rop.,  ausser  in  den  Hotels.  ,im  Rosettigarten, 
von  einem  Triestiner  gehalten  (reinlich),  l'nter  den  vielen  arabischen  ist 
das  beste  Tombalg  beim  Bab  esch-8cha'riye  (PI.  B,  !)  und  in  Bulsik. 

Bnehhilidler.  Kauffmann  in  der  Muski,  durch  langjährigen  Atitentbalt 
mit  den  vcrseliiedensten  Verhältnissen  des  Lande.s  vertraut.  £beiu  i\  llueh- 
uud  Kunsthandlung,  Bilderausstelluug  und  Lesezimmer  gegenül'cr  dem 
Hdtel  d^Orient.  Monferrato  (früher  Jtofrerf lon) ,  neben  Shepheard's  liotel 
(PI.  b),  besonders  reichhaltige  engl.  I.iteratur  über  den  Orient.  lU-i  allen 
drei  Photographien  (s.  auch  unten).  —  i'ur  Schreib-  und  Zeichenmaterial, 
Anfertigung  von  Visitenkarten  ete.  ZoUikofer,  Oranier,  beide  in  der  Mnskl. 

Photographen.  Skhoefft,  'AM»a«»i\c-Str:isse  (  Fa.:lialla-IMat/ 1  mit  sehr.iiem 
Hintergrund  für  Qmppenaufnahmen :  er  hat  auch  eine  ächone  Sammlung 
von  *(jruppen  aus  dem  Volksleben  und  einige  WästenbÜder  herausgegeben, 
unter  denen  prachtvolle  lUatter  (Preise  verselüeden  :  eine  kleine  Samm- 
lung von  25  Stück  in  kleiner  Au.^gabe  2.5  Ir.).  //«'//'  . «,  IJue  du  Tribunal, 
schönes  Atelier ;  Calamidia,  Kosettigarten;  H^churl  \in  Kzl)ekiyegarten  u.  a. 
PliOtographien  aegyjd.  Landschaften  und  Tempel  gibt  es  in  grosser  Aus- 
wahl, die  besten  wohl  die  von  *Seb(th  iti  Constantinopel ,  der  neuerdings 
auf  der  E/.bekiye  neben  dem  franz.  Consulat  ein  l)epot  errichtet  hat 
(»neb  bei  Buchhändler  KanlfiDaann  vorrftthlg).  Der  Ckmservator  des  BOliker 
3luseums  (S.  316).  Herr  Kmil  livHgsch^  bat  unter  seiner  Leitung  eine  Aus- 
wahl der  dortigen  Alterthümer  photographlren  lassen;  die  Sanuniung 
kostet  25  fir.,  man  kauft  sie  am  besten  Im  Museum  selbst,  da  sie  von  den 
übrigen  Photographen  nickt  geführt  wird  (Buehb.  Kauflämann  bat  Exem- 
plare vorrät  hig). 

Europäische  Waaren  ilndct  man  jetxt  in  so  genügender  Au.«)\vahl  in 
Kairo,  dass  sich  selbst  aussergcwöhnliclie  Bedürfnisse  schnell  liefriedigen 
lassen.  Man  kaufe  aber  nur  fertige  und  vorräthige  Sachen  und  lasse  sich 
auf  keinerlei  Bestellungen  ein,  da  die  Ausluhrunu  unverhaltnissmässig 
viel  Zeit  und  Geld  kostet,  auch  meist  schlecht  ausfällt.  Kleidungsstücke, 
Schuhe,  und  alle  infi'^Iichen  anrleren  Artikel,  besonders  für  die  Itoise.  die 
Jagd  etc.  in  dem  grossen  Laden  von  *J*aschal  <<*  Co.  an  der  Ezbekiye^ 
ferner  bei  Costa,  Jloftsrf ,  beide  in  der  HnskI,  und  im  Baxar  ITMvet'sel, 
gi.geniitK  r  der  aegypt.  Post  (3.200).  Damenartikel  bei  CieUe^  Ctm/ttUn,  a. 
an  der  i^zbekiye. 

flp»JitiMMglckait  Um  für  die  Eilckreise  den  Umfang  seines  Gepäcks 
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miigliclist  zu  verringern  und  dadurch  aller  Scherereien  mit  den  Gepäck- 
trä|{ern,  der  Reviniuncn  an  den  Grenzen  etc.  enthoben  zu  sein,  ist  es 
nicht  un/\veckiuÜ8sig,  alle  unlorwo(;8  üt>erllüs8i(;en  Gegenstände,  etwaige 
Geschenke,  einen  Theil  der  Winterkleider  und  dergl.  direct  nach  Hause 
expediren  /,u  lassen.  In  Kairo  il))ernLiumt  Charles  Hasselbach  ^  Vertreter 
der  Firma  C.  Mauri/  Ar  Comp,  in  Alexandrien,  derartige  directe  Versen- 
dungen. Die  Commissiunsgcbühren  und  die  Portuauslagen  sind  verhält- 
nissniässig  nicht  bedeutend.  So  kostete  eine  Kiste  im  Gewicht  von  G5 
Kilogr.  von  Kairo  nach  Leipzig,  einschliesslich  aller  Gebühren  in  Kairo, 
Alexandrion  und  Triest,  stiwie  der  Eisenbahnfracht  etc.,  32  3Iark  56  Pfg.; 
eine  kleine  lUechnille,  im  Gewicht  von'iU)gr.  u.  mit  Post  e\pedirt,5M.26Pf. 

Friseure  an  alb-n  Seiten  der  Kzliekiye,  Preise  sehr  hoch,  Ilaar- 
schneiden  l'J-.»— f*". ,  Kasiren  1  fr.    In  den  arabischen  Rarbierstuhen^ 

meist    ganz    ofTen    an  der 


grosse  Auswahl  anderer  Tabake  und  Cigarren.  Letztere,  meist  hollän- 
dische, Bremer  oder  Hamburger  Waare,  findet  man  ausserdem  in  den 
Hotels  und  in  dem  dem  liuchhändler  KaufTmann  gehörigen  (Jeschäft  „a  la 
vill*;  de  Hambourg'"  l)eim  üstl.  Kingangstbor  des  Kzliekiyegartens. 

Arabische  Bazare,  s.  S.  20  und  8.  270.  Vnfern  des  Ausgangs  der 
3Iuski  hält  ein  Xubier  verschiedene  zu  Geschenken  geeignete  aegyplische 
und  nubische  Artikel  zum  Verkauf,  Die  Preise  dafür  dürften  etwa  folgende 
sein:  Straussen-Ei  v(m  3  fr.  an,  bemalte  tmd  ciselirte  theurer,  der  dick- 
bauchige Kugelfisch  (Fakäka,  S.  99)  3 — 5  fr.,  nubische  Lanze  1  fr., 
P.ogen  mit  ü  Pfeilen  12— 15  fr.,  kleine  <5eige  12,  viereckige  20  fr.; 
Leoparden  -  Folie  15 — 30  fr.,  doch  ist  zu  Hause  mit  diesen  let/tern  gar 
nichts  anzufangen,  da  sie  ungenügend  gegerbt  sind  und  von  den  Haaren 
fast  nichts  übrig  bleibt.  Hat  der  Xubier  gerade  genug  (Jehl ,  so  läs  st  er 
nur  schwer  mit  sich  handeln,  schliesst  mitunter  auch  seine  Hude  ganz. 

Arabische  Holzarbeiten  bei  dem  Italiener  ^Piirris  vor  dem  Eingang  in 
die  Muski.  links  in  «leui  Hof;  auch  ohne  zu  kaufen  kann  man  seine  Werkstatt 
durchwandern  »nul  sieh  die  fertigen  Sehränke,  Tische,  Stuhle  etc.  ansi-hcn. 

Stöcke  und  Hcitpeitsehen  aus  Nilpferdhaut  bei  einem  Polen  (spricht 
etwas  Italien,  j  iu  dur  <^asse  zum  lli'del  du  Xil  (S.  24*Jj. 


Strasse,  wird  das  Haar 
nicht  geschnitten,  sondern 
gleich  der  ganze  Kopf  rasirt, 
was,  um  Missverständnissen 
vorzubeugen ,  hier  bemerkt 
sein  möge,  l^ebrigens  ist  der 
arab.  llarbier  in  der  Aus- 
übung seiner  Kunst  beson- 
ders geschickt;  wenn  er  fer- 
tig ist,  hält  er  seinen  Kun- 
den den  Spiegel  vor  und  sagt 
„na^iman^^  es  bekomme  an- 
genehm; Antwort:  ^dUih 
tfin'im  'altk"y  Gott  macne  es 
dir  angenehm. 


Wein  und  Conserven  bei 

^Bourdon  in  der  ^sähe  des 


Hotel  Auric  (PL  d) ;  Nicolo 
Zigada.,  Ecke  der  Kinski. 


Tabak  (vergl.  S.  33). 
Syrischen  Tabak  (Koruni 
und  Gebell)  kauft  man  am 
besten  in  kleinen  Quanti- 
täten in  der  Strasse  Gäin^a 
el-lienät  (S.  291)  in  der  ^älie 
der  Muski.  Türkischer  Ta- 
bak (Stambilli)  unter  vielen 
Andern  bei  Cnravopolo  in 
der  Muski  1.  unweit  des  Ein- 
gangs \   er   hat   auch  eine 
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nie  NlififtMBT^stodor  Koluuiimedaiier,  deren  Hauptschau platx  natür- 
lich Kairo  ist,  lassen  sich  ht  i  der  schwankendon  "NiUnr  des  arahischen 
Mondjahra  noch  uiiNeren  Datea  nicht  genau  besümiueu,  doch  gibt  der 
auf  Seite  194  ein^eingte  Kalender  einigen  Anhalt  dasu. 

Der  erste  3]«iiiat  des  aral)is(  lu  n  Jahres  i»t  der  Mohun  an^  in  dem  die 
ersten  lU  Tage  ('a<(/</')  und  unter  diesen  wieder  der  10.  (ijCm  ^axchtira) 
besonders  heilig  sind.  Man  vertheilt  an  diesen  Tatien  Almosen  und  ver- 
schallt sich  Amulete.  Die  3Iütter  (selbst  gut  gestellte)  tragen  in  dieter 
Zeit  ihr  Kind  auf  der  Schulter  (vergl.  .S.  2tKi)  durch  die  btrasson  oder 
lassen  es  tragen  und  nähen  ihm  das  Kupferstuck,  welches  es  erhalt,  in 
die  Iftitse.  Am  10.  Moharrem,  dem  hochgefeierten  'iU«Mtra-Tage,  an  dem 
Adam  und  Kva  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  zum  er'^tcii  Ma! 
wieder  zusammengekommen  sem  sollen,  Noah  seine  Arche  verlassen  haben 
soll  und  9u«dn,  der  Bnkel  des  Propheten,  in  der  Schlaeht  bei  Kerbela 
den  ^liirtyrertud  fand,  wird  die  tläm'^a  Hasanen  (S.  311)  /um  Schauplatz 
eines  ungeheuren  Uetümmels.  Damen  sind  vor  dem  Besuch  derselben  /u 
wnrnen ,  denn  die  Männer  dr&ngen  oft  geflissentlich  die  Frauen.  Uegen 
Abend  daselbst  ein  grosser  Zikr  der  drehenden  Derwische  (8.  ÜJ57). 

Am  lüide  des  .SV//a/',  d.  i.  des  zweiten  oder  am  Anfanir  des  dritten 
Monats,  RabV  el-awtcel^  kehrt  die  31  e  k  k  a -  K  a  r  a  w  u  n  e  (S.  heim.  Vor- 
reiter  verkttnden  iltre  Ankunft,  einige  ziehen  ihr  drei  Tagereieen  weit,  die 
meisten  nur  bis  zum  liirket  el-lirtgg  344)  oih  r  l'ilgersee  ent<i:egen.  Ein- 
zelne Trupps  von  der  Karawane  kehren  auch  schon  vorher  zurück,  allemal 
mit  Pauken  und  Trommelschlag.  Bin  pyramidenförmiges  Uolsgestell, 
Mahmol  gl  tiaiint.  mit  schön  gestickten  Stoffen  1)ehangen  und  von  einem 
Kamel  getrogen,  wird  als  Symbol  der  Königs  würde  mit  im  Zuge  geführt. 
Das  Innere  de«  Mahmal  ist  leer,  aussen  sind  twti  Korinexemplare  be- 
festigt. Der  Eintritt  der  Proccssion  pflegt  durch  das  Üäb  cn-Nasr  (S. 
'299)  zu  erfolgen.  Nach  iV..  -2  Stunden  ist  die  Uumele  (S.  281)",  der 
grosse  Platz  vor  und  unter  der  Citadelle  erreicht ,  auf  welcher  letztern 
swülf  Kanonenschüsse  abgefeuert  werden;  der  Platz  wird  umgangen  und 
die  Procession  zieht  eudlich  in  das  liäb  el-Wezir  (1*1.  E,  2)  genannte  Thor 
der  Citadelle  ein.  Auch  der  Auszug  der  Pilger  (S.  2ÖGj  ist  mit  ähn- 
lichen Feierlichkeiten  verbunden. 

Das  grosse  V^'^i  des  Celnirtsta^es  des  Propheten,  der  31  o  1  i  d  e  n  -  N  e  b  i, 
wird  im  Anfang  des  dritten  Monats  Rubi'  el-amotl  gefeiert.  Am  s weiten  Tage 
des  Monats  beginnen  die  Vorbereitungen ;  die  Hauptfestnacht  ist  die  dem 
zwülftt  u  Tage  des  Monats  vorangehende.  Illuminatinu  .  nanu  utlich  auf 
dem  Festplatse  mit  an  besonderen  ilolzgerusten  (AdöM)  aufgehängten 
Lampen.  Derwische  (8.  165)  ziehen  bei  Tage  mit  Fahnen  und  sobald  es 
dunkelt  mit  Stangen,  an  denen  Lampen  hängen,  durch  die  Strassen.  Die 
Verkaufer  von  Siissigkeiten  rufen  haulig  in  dieser  Nacht:  „iMn  Salzkorn 
in  das  Auge  dessen,  der  den  Propheten  nicht  segnet!"  Aui  11.  des  Mo- 
nats geht  das  Teberreiten  der  Derwische,  J>6»e  genannt,  vor  sich.  Ueber 
50,  ßU  und  mehr  Leute,  dicht  neben  einander  auf  die  Erde  gelegt,  reitet 
der  Schieb  der  Sa'adiye-Derwische  auf  einem  Pferde.  Selten  geschieht 
dabei  ein  Unglück,  obgleich  das  Pferd  auf  jeden  am  Boden  Liegenden 
tritt.  Während  des  lüttes  schreien  die  Zuschauer  unaTifluirlich  :  ..Allah 
Ii  Iii  la  Iah  läh!"  In  der  Nacht  grosser  Zikr  der  Derwische  C^.  2jTJ.  An 
diesem  Feste  wie  bei  Idlen  Xdlidi  allerlei  Vorstellungen  Ton  Gniikleni, 
Spnssmachem  etc.  (vergl.  8.  165). 

Im  vierten  Monat  Rabi^  el-Achir  (et-tnni)  das  besonders  hf) rli  ;ri'feii  rte 
Qtburt^ftit  (Mulidj  Umäi»^  £nkels  des  Propheten.  Hauptschauplatz  der 
Veler  die  Moschee  llasanSn,  in  der  der  Kopf  Hus^n's  bestattet  sein  soll. 
Dauer  1")  Tage  und  14  Nächte,  lluuptfesttag  immer  ein  Dienstag  (y6m  et- 
ieldt).  Mitunter  Vorstellun-^cn  der  Wlicdiif>/e-!>t'rici.<i'h€(ii.  IG5),  die  gliihendü 
Kuhlen,  Glas  etc.  kauen  und  verschlucken  und  wible  Tänze  autfulireu. 
An  den  Unupttogen  und  den  ihnen  vorangehenden  Nächten  grosses  Oe- 
dränge  in  der  Moschee  und  deren  Nähe,  namentlich  beim  (Jrabe  des 
Sultan  e§-S4leh  (S.  Ii8>  im  Bazar  der  Nahhäsin  i.S.275j.  Vorlesungen  des 
Korl«,  ilfunfnation  der  der  Moschee  benachbarten  Strassen,  geöflTnete 
LädtMi.  M.aTcliener/.ähh  r.  (»aukl«  r  etc. 

In  der  Mitte  des  siebenten  Muuats  (Regeb)  der  Molid  unserer  Frau 
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Bhtnb  (Sitte  Xinab)^  An  Enkelin  de«  Propheten.  Dauer  14  Ta^ir.  Haupt- 
ta?  ein  Dicti.qt.K;.  8chauplat8  die  Mcwcliee  der  Sitte  Zönab  (8.  287),  in 
der  sie  begraben  sein  sull. 

Am  27.  des  7.  Monftts  (Regeb)  die  LSM  el-Mfrdff  oder  Naoht  der  Hirn- 
moifalirt  den  Propheten.  Hchauplats  ausserhalb  des  Bftb  eKAdawi  in  d«r 
nürdlichen  Vorstadt  von  Kairo. 

Am  ersten,  manchmal  auch  am  eweiten  Mtttwooh  des  achten  Monats 
üc/ia^bän  der  Molid  des  Jmnm  Hchafe^i.  IlaiiptschauplatÄ  die  Begräbniss- 
«tiitte  el-Karafe  (S.  335).  Von  vielen  gefeierter  Molid,  da  die  meisten 
Kairener  'der  Secte  des  Iniaui  Schafe'i  (S.  164)  angehören.  Die  Festlich- 
keiten wie  an  den  andern  Molids;  awch  Veberreitung  (Dose). 

Der  neunte  Monat  liamailän  (S.  163)  ist  der  Slonat  des  Fasten.«?, 
welches  beginnt,  8ol>ald  auch  nur  ein  Muslim  den  Neumond  gesehen  zu 
haben  versichert,  und  das  sich  natürlich  nur  anf  die  Tciffe  bezieht,  wah- 
rend die  (tläubigen  in  den  Nächten  sieh  \\m  so  eifriger  dem  Oeniiss  von 
Speise,  Trank  und  Tabak  hingeben.  Subald  es  dunkelt,  füllen  sich  die 
Strassen,  vor  den  Kaffehänsem  lauschen  Zuhörer  in  grosser  Zahl  den 
Märclienerzälili  rti  und  in  den  Moseheen  versammeln  sich  viele  Gläubige. 
Die  Kaciit  vor  dem  27.  des  Monats  gilt  für  besonders  heilig.  Sie  wird 
die  lAki  et-Kadr  oder  «Nacht  des  Werthes"  genannt,  denn  in  ihr  soll  der 
Koran  zu  ^löhammed  heraVigesandt  worden  sein.  In  ihr  .steigen  die  Engel 
•m  <len  Ster))iichen  herab,  sie  segnend:  die  Thore  des  Himmels  stehen 
olVcn  und  gewähren  den  Gebeten  Einlas»,  die  sicher  Erhorung  findeu. 
Man  versäume  es  nioht,  in  ihr  die  Moschee  Ha^^anen  odt  r.  und  dies  ist 
namentlich  für  Damen  enii>feli)enswertb«'r.  die  Moschee  Jlchainmed  ''A]i"'8 
(S.  281)  auf  der  Citadelle  zu  besuchen,  um  den  grossen  Zikra  der  drehen- 
den und  heulenden  Derwische  zuzuschauen.  Diese  Vorstelltingen ,  an 
denen  30,  40  und  mehr  Dcrwi^^clic  Thcil  nclimen,  wirken  luifregend,  na- 
mentlich wenn  einzelne  Dreher  oder  Heuler  ^neWüs"  werden,  d.  h.  in 
einen  den  epileptischen  Krämpfen  gleichenden  Zustand  gerathen  CS.  167). 

Dem  Ramadan  folgt  der  Monat  Srhawtffdl,  in  dessen  ersten  drei  Tagen 
das  erste  und  kleinere  Freudenfest  begangen  wird,  welches  die  Araber  el- 
Hd  eK-sughatfyir  id&s  kleine  Fest)  nennen,  das  aber  unter  seinem  türkischen 
Xunieh  Btirdm  bekannter  ist.  Es  wird  gefeiert,  um  der  Freude  über  da.s 
Anl'btiren  des  Fastens  Ausdrtick  zu  geben,  und  wie  an  unserm  Weih- 
nachten beschenken  an  ihm  die  Eitern  ihre  Kinder  und  die  Herren  ihre 
Diener.  Freunde,  die  einander  begegnen,  umarmen  sich  und  es  werden 
wie  an  nnserm  Neujahr  Besuche  gemacht.  In  Folge  dieser  letzteren 
Sitte  emutängt  der  Ciiediw  am  Beiräm  die  Würdenträger,  höheren  Be- 
amten, das  gesammte  diplomatische  Corps  etc. 

"Nicht  ohne  Interesse  ist  an  diesem  Tag  ein  (Win^  auf  die  Kirchluife 
(am  besten  der  bei  dem  Bäh  en-Vasr),  wohin  die  Kairener  bei  diesem 
Feste  In  grossen  Zügen  wandern,*  um  Palmensweige  oder  Basilieum 
(Rifu'in)  auf  die  C'räber  ihrer  Verstorbenen  zu  legen  und  Datteln,  ,Bspd 
und  ähnliches  unter  die  Armen  zu  vertheilen. 

Wenige  Tage  nach  dem  Beiräm  werden  die  auf  Kosten  des  Sultan 
zu  Constantinopel  gewebten  Stücke  der  JTMtr«,  d.  i.  der  Decke,  welche 
alljährlich  zur  Verhüllung,'  der  Ka'ba  fdes  höchsten  Hciligthuius  im 
Innern  des  Tempels  zu  Jlekka)  von  den  Pilgern  nach  der  Stadt  de«  Pro- 
pheten gebracht  wird,  in  Processinn  znr  Citadelle  getragen .  wo  man  sie 
zii-^iiiinnennäht  und  füttert.  Was  hierbei  zu  sehen  ist.  wiederludt  sich 
in  grossem  Massstabe  in  der  letzten  llälfte  des  Alunats  JSc/tawwdl  (gewöhn- 
lich am  23sten)  bei  dem  glänzenden  Aufzuge  der  Escorte  der  nach 
Mekka  aufl»rechenden  Pilgerkarawane,  welche  aucli  den  3IahmaI  fS.255) 
mit  sich  führt.  —  Alles,  was  Leben  hat  und  dem  Propheten  anhängt,  er- 
füllt von  früh  an  die  Strassen  der  Stadt.  Die  Frauen  sind  geputzt. 
Viele  Haremsfenster  sind  geiilTnet  und  die  verschleierten  Schönen  blicken 
auf  die  Strasse  hina\is.  Hau  i  tschauitlatz  der  (Vremonien  ist  der  Ru- 
melc-Platz  (PI.  F,  2),  wo  aui  Fasse  der  Citadelle  ein  glänzendes  Zelt  von 
rotbem  Sammet  und  (»old  fttr  die  Würdenträger  aufgeschlagen  ist. 
.Soldaten  reiten  dem  Zuge  voran.  Es  folgen  mit  bunten  Te))i)ichen  ge- 
schmückte Kameele,  auf  deren  Höckern  Büschel  vun  Palmzweigen,  an 

denen  Orapgen  hängen,  befestigt  sind.  Blne  arabiache  JCuf  UbMid«  gehl 
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jeder  Abfheilang  de»  Zuges  voran  \  die  grösste  der  mit  rothem  Stoff  be- 
deckten Sänfte  (Tacht  rawän)  des  Emir  cI  Ila^fr,  wolchc  von  zwei 
lUuneelen  getragen  wird,  und  der  der  Ifelii  ei-Uagg  uder  Führer  der 
Pilger  mit  mebTeren  Begleitern  folgen;  dann  eraclieiiieii  Pilgerabthe{> 
hingen  und  Derwische  nül  Fahnen  »md  endlich  der  Mahmal  (s.  oluii). 
Einen  malerischen  Anblick  gewährt  das  Lager  der  versammelten  Pilger 

iHaggi)  am  Birket  el-Hagg  (8.  844),  von  wo  die  ganie  Karawane  naeb 
^ekka  aufbricht. 

Am  10.  Tage  des  12.  aionats  (Dhulrhigge)  beginnt  das  grosse  Fest  el 
*fd  el'kebtr^  welches  ähnlich  wie  das  kleine  Fest  (el-''id  es-sughayyir.  s. 
oben)  gefeiavt  wird. 

Von  besonderra  Interesse  sind  noch  die  Feste,  welche  sich  auf  das 
Steigen  desXils  bezichen  und  sich  auf  das  engste  an  ähnliche  aus  der 
Fbaraonenieit ,  welebe  selbst  die  christlicbe  Epoche  nlebt  aasinldscben 
vermochte,  schliessen.  Da  sie  in  den  Sommer  fallen,  so  werden  nur 
wenige  an  ihnen  Theü  au  nehmen  Gelegenheit  haben.  Es  ist  natürlich, 
data  aieae  auf  ein  regelmaailg  wiederkehrendes  Natnrereigniit  besüglicben 
Feste  nicht  nach  dem  schwankenden  Mondjahre  der  Araber,  sondern  nach 
dem  festen  Sonnenjahre  der  Kopten  bestimmt  werden.  —  Die  Nacht  des 
11.  Tages  des  koptischen  Monats  Ba^dna  (17.  Juni)  u  ird  Lit9t  m^-JhMa 
d.  i.  die  Xacht  des  Tropfens  genannt,  weil  man  glaubt,  dass  in  dieser 
IJacht  ein  göttlicher  Tropfen  (nach  der  Lehre  der  alten  Aegypter  eine 
Thräne  der  Isis)  in  den  Nil  falle  und  sein  Wachsen  verursache.  Die 
Astrologen  bez.cichnen  genau  die  Stunde  des  Falls.  Die  Kairener  ver- 
bringen diese  Nacht  am  Ufer  des  Nil,  entweder  in  den  Häusern  von  dort 
wohnenden  Bekannten  oder  im  Freien.  Dabei  verrichtet  man  allerlei 
abergläubiscbe  Gebräuehe.  So  legen  z.  B.  die  elnaelnen  Mitglieder  der 
Familie  Teigstücke  auf  das  Dach  des  Hauses ;  wessen  Teig  aufgeht,  dem 
steht  Glück  bevor,  und  umgekehrt.  Am  21.  Juni  beginnt  das  langsame 
Steigen  des  Stromes  (vergl.  8.  68),  am  27.  des  kopt.  Ba*flna  (8.  Jnli)  be- 
gegnet man  den  Nilrufern  (Munddi  en-Nil).  welche  «lewtihnlich  am 
Morgen  mit  lauter  Stimme  in  den  Strassen  die  Zahl  der  Zolle,  welche 
der  Strom  gewachsen  ist,  den  Bürgern  verkünden.  In  Begleitung  des 
Man&di  befindet  sich  ein  Knabe,  mit  dem  er  als  Einleitung  zu  seinen 
übrigens  ungenauen  Angaben  ein  relifiiöses  weithin  vernehmliches  Zwie- 
gespräch hält.  Es  folgt  der  Tag  des  Durchstichs  des  Dammes  (yöm  </eOr 
el-bahf  oder  pöm  tce/a  el-bahr.  zwischen  dem  1.  und  14.  des  koptischen  3io- 
nats  iilisra,  d.  i.  dem  ß.  bis  10.  August),  llauptschauplat/.  die  Insel  Roda 
(S.  826)  und  ihre  Umgebung.  Der  Nilrufer,  von  fabnentragenden  Knaben 
begleitet,  veskttndet  dM  »We/a  tn-NtV  (die  Erfüllung  oder  den  lieber- 
fluss  des  Nil),  d.  b.  dass  das  Wasser  die  Höbe  ron  l6  Ellen  (8.  68)  er^ 
reicht  habe. 

0er  Durebstieb  des  Dammes  erfolgt  nnter  grossem  Jnbel  des  Volkes 

und  geraoschvollen  Festlichkeiten.    Aus  Nilstelen  am  Gebel  Selsele  in 
Oberaegypten  lässt  sich  nachweisen ,  dass  bereits  im  14.  Jahrhundert 
Chr.  diese  auf  das  Schwellen  des  Nils  bezüglichen  Feste  gefeiert 
worden  sind. 

Derwische  (vergl.  8.  165).  Die  „tanzenden  Derwische"  halten  jeden 
F'reitag  Nachmittag  von  2  —  3  ihren  Zikr  in  der  Gam^a  el-Akbar 
(S.  284);  man  geht  einfach  hinein  und  setzt  sich  ausserhalb  des  mit 
Brettern  gezogenen  Kreises  auf  einen  Stuhl;  beim  Fortgehen  gibt  man 
ein  Bachschisch  von  1 — 2  Piaster.  In  gleicher  Weise  gestaltet  sich  der 
Besneb  der  „beulenden  Dervrisebe*',  die  ihren  Zikr  ebenfalls  Freiti^  von 
2— 3  Uhr  in  der  Oam'a  Kasr  el-'Ain  fS.  .Ti'))  halten.  Um  beide  hinterein- 
ander zu  sehen,  begebe' man  sich  etwas  vor  2  Uhr  zur  Hasanön-Moschee, 
sebe  sieb  die  taasenden  Derwisebe  30—25  Min.  lang  an 'und  begebe  sieh 
alsdann  direct  zur  Gäm'a  Kasr  el-'Ain ,  um  dem  Schluss  des  Zikrs  der 
beulenden  Derwische  beizuwohnen.  \\\f  diese  Weise  sieht  man  von  bei- 
den gerade  genug,  um  ihrer  nicht  überdrüssig  zu  werden. 
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Zeitainthellaiig  «nd  Sekenswilrdigkeiteii. 

UeWr  die  Dm«  des  Antellitltee  in  Kairo  hertimte  Vep* 
sehillleB  zu  gebea  iei  km  thudieh,  d*  Neigung  und  SttBättinig 
des  Einzelnen  zn  lebi  in  Betneht  kommen.  Der  Eine  wiid  siek 
meki  don  StiiMenleben  als  dem  Besmck  der  Mosoheen  widmen, 
flislk  allein  oder dooknor  mit  Hülfe  seines  Hamiiiai8(S.  25i)mMikl* 
znflnden  soeken,  wikrend  der  Audeie  JLokndiener  und  Wagen  nieht 
entbehren  zu  können  glaubt.  Mit  einiger  Aiisdaner .  frühem  Auf- 
stehen und  vorheriger  Orientirung  über  das.  was  man  sehen  will, 
wird  man  in  6  Tagen  alle  Merkwürdigkeiten  besichtigen  können, 
aber  die  doppelte  Z<  it  reicht  nicht  aus ,  um  neben  diesen  Sehens- 
würdigkeiten auch  das  orientalische  Leben  kennen  zu  lernen. 

Bei  beschränkter  Zeit,  a.  in  der  Stadt:  Strassenleben  (S.  263), 
Ezbekiyegarten  (S.  277),  Citadelle  (^S.  281)  Abends  bei  Scmnen- 
nntergang  oder  TomÜtags  kis  elf;  Gkalifen-  (8.  301)  nnd  Mem^ 
Inken-Grtker  (8.  835);  die  Mosekeen  Sal|an  Hasan  (8.  !i79), 
'Ami  (8. 331)  in  Alt-  Kaim,  ikn^nldn  (6, 284),  KalaAn  (8. 294). 
Barkdtlye  (8. 287)  nnd  el-Azkar  (8. 306),  leteleie  nur  mit  einer 
durch  das  Consnlat  zu  erlangenden  Erlankniss;  Bäk  en-Nafr 
(8.299);  Musenm  in  BülH  (S.  314). 

b.  Ausflüge  in  die  l'mgebung  (bei  beschränkter  Zeit  nur  im 
Wagen)  :  Pyramiden  von  Gize  (^S.  35 1)-  Apisgräber  und  Mastaba 
Yon  Sakkara  (  8.  383 ).  Heliopolis  ( S.  340  ),  Schubra-Allee  ( S.  339). 

Diese  Angaben  mögen  als  Anhaltspunkte  für  einen  ganz  flüch- 
tigen Besuch  dienen;  unsere  Beschreibung  ist  wie  folgt  eingetheilt. 

1.  Tag.    Vormittags  (^auch  zu  Magen):  *Citadelle  (^S.  281 : 
Aussicht  auf  Kairo  und  Besuch  der  Gäm'a  Mohammed  'Ali); 

GIm'a  Sultftn  Hasan  (8.  279),  Oftm'a  ikn  TnlAn  (8.  284),  Bik 
MnUwelli  (oder  Znwile,  8.  291),  O&m'a  el-Mnaiyad  (8.  tl91> 
8tra8fle  nnd  Oftm'a  el-Okdii  (8.  293).  —  iVaekmüteys  im  Wagen 
anf  der  'Akk&^e- Strasse  flker  Knkke  naek  Ma|ai^,  Maiien- 
kaum,  Hdiopolis  (S.  342). 

2.  Tag.  Vonnittag$  (zu  Esel):  Bazare  (^denen  man  auch  zn 
Fuss  einen  ganzen  Tag  widmen  kann).  Muristan  Kalaün,  Grab- 
moschee Sulfän  Mohammed  en-Nasir  ihn  Kalaun  (  S.  296).  Gam'a 
Barkukiye  (S.  297).  Gam'a  Häkln»  (0.298).  Bäb  en-Nasr  (^S. 
299),  Chalifengräber  ( S.  301).'—  Nachmittags  {^zu  AVagen):  Nil- 
brücke (S.  337;  zwischen  1  und  V/o  ihr  geschlossen),  Garten 
und  Palast  von  Gezire  (S.  337  j  Eintritt  nur  mit  Erlaubn isskarte 
des  Consulats). 

3.  Tag.  VormittagB:  Museum  von  B41ak  {S.  314).  —  JVadk» 
mittags  (zn  Esel;  im  Winter  Mk  anfkrecken) :  MosesqiiAe  und 
kleiner  Teisteinerter  Wald  (8.  846),  znrftck  flker  den  HoM^ 
(Anssiekt  auf  Kairo  krt  Sonnenuntergang)  mid  kei  der  Oltadelle 

▼orbei  fS.  345). 

4.  Tag.  Vormittags:  Die  Mosokeen  el-Azhar  (S.  306)  und'Hn^ 
sanen  (S.  311),  am  besten  kinteieinander  kesnckt,  da  dieselken  iinr 
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mit  specioller  Erlaubniss  und  in  R(';:]eitim«r  oines  Kawwäs  zu 
besichtigen  sind ;  das  gleiche  gilt  für  den  Besuch  dex  Gam'a  Sitte 
Zenab  (S.  287^,  indessen  ist  letzten'  -^vcit  ahjtroleeen  und  für  den 
grossen  Umweg  vielleicht  nicht  lohnend  genug;  auch  ist  der  Frei- 
tag zu  vermeiden,  da  an  diesem  Tage  in  der  el-Azhar-Moschee  kein 
l  nterricht  ertheilt  wird  und  somit  das  Hauptinteresse  wegfallt.  — 
Nachmittag»  (zu  Wagen)  :  Alt- Kairo  (8.  325):  Insel  Roda  (S.  326), 
Babylon  mit  den  altchristlichen  Kirchen  {ß.  328),  Gäm'a  Amr 
(S.  331),  dann  wenn  man  Zeit  hat,  Imim  Schafe'i,  Hösoh  el- 
BIfloha  (S.  836),  Mamlukengr&lier  und  dmoli  den  Stadttheil  der 
Tnlunlden  (S.  284)  zurfick. 

ö.  Tag  (xn  WagMA) :  Pyramiden  Ton  Gfie  (8.  351 ;  lasaen  sieli 
rm  No^  auch  in  einem  Vormittag  „abmachen'Q ;  eventnell  Naoli* 
mittags  nach  Schubra  (zur  Besichtigung  der  Gärten  und  dea  Kiosk 
iai.eine  Erlaubniss  dea  Consulats  erforderliah). 
•    6.  T  ag  (Eisenbahn  und  Esel)  :  Memphis  und  Sakkära  (  S.  383 ). 

7.  Tag  (Eisenbahn)  :  Bäder  von  Heluän  (S.  417)  iiud  (zu Esel) 
Steinbrüche  von  Turra  und  Ma'sara  (S.  419). 

8.  Tag  (Eisenbahn):  Barrage  du  Nil  (S.  420). 

Bedient  man  sich  ausschliesslich  eines  Esels,  so  werden  einige 
dieser  Touren  manchem  zu  stark  sein ;  doch  dürfte  die  vorstehende 
Reihenfolge  der  Sehenswürdigkeiten  wohl  die  zweckmässigste  sein. 

Viederkolto  Besucke  Terdienen  das  Museum  in  Bftlll ;  die  Gl- 
tadeUe  oder  dieWindmüklenkügel  am  ösü.  Ausgang  derRueNeuve 
(VeilftttgeruDg  derMuski)  namentliekNaekmittags  vor  Sonnenunter- 
gang wegen  des  BUokes  auf  die  Chalifengraber  und  die  Mokatfam- 
Ufiken;  die  Chalifengraber,  der  Ezbekiye-Garten,  die  Sekubra- 
Allee  an  einem  Freitag ,  die  Bazare  (Strassenleben)  an  einem  Don- 
nerstag. 

Besondere  Erlaubniss  ist  nothwendig: 

a.  Durch  Vermittlnng  des  Consulats  von  <1er  Polizei  (Zabtiye, 
S.  2()3)  für  1)  Gäm'a  el-Azhar  (S.  306),  2) (iäni'a Hasanen  (S.  311), 
3)  Gäm'a  .Sitte  Zenab  (S.287)  und  4)  Gäm'a  Seherh  Säleh  (PI.  62; 
modern,  durch  den  Vicekönig  gebaut  und  nicht  sehcnswerth).  Der 
Freitag  und  hohe  Festtage  eignen  sich  nicht  zum  Besuch  derselben  ; 
dem  ^wwfts,  den  man  zur  Begleitung  erhält,  pflegt  eine  Gesell- 
seksft  ö  ft.  zu  zaklen. 

t|.  Durek  Vermittelung  des  Consulats  von  dem  KxiegsminiBte- 
xivm^  mt  1)  Gam'a  SaUlg^din  YÜsuf  (8.  283),  2)  a&m'a  Sulemln 
Paseka  (8.  283),  3)  Fortifleationen  am  Barrage  du  Nil  (8.  420). 

c.  Durch  das  Consulat  und  das  Gexemonien-Amt  für  Garten 
Uttd  Schlofiä  Gezire  (S.  337). 

d.  Direct  vom  Consulat  für  den  Garten  von  Schubra  (S.  339), 

e.  Endlich  ist  eine  Empfehlung  des  Consulats  erforderlich  für 
das  Haus  des  Schcch  es-Sadad  und  das  des  Schech  Mufti  (  den  Eintritt 
114^0  letztere  erreicht  man  mitunter  auch  durch  ein  Bachächischj. 
.  <. 
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Zur  Geschichte  Kairo*«.  Bei  «lor  Erolierung  Aegyptens  durch  Kam - 
byses  (5*35  v.  Chr.)  sollen  die  Babylonicr  an  «ler  Stelle,  wo  heute  Alt,-Kai;ro 
steht,  Neu-Babylon,  welches  zur  Römerzeit  das  Standquartier  einer  der  dr« 
in  Aegypten  stehenden  Legionen  wurde,  gegründet  haben.    Trümmer  de« 
Castrumn  blieben  erhalten.    ^Amr  ihn  el-^Asi,    der  Feldherr  des  Chalifen 
'Omar,  eroberte  Babylon  (638  n.  Chr.)  und  befahl,  als  er  seinen  Siegeslauf 
weiter  gegen  Alexftndrlen  richtete,  das  Zelt  (fos|ftt) ,  welches  er  während 
der  Belagerung  bewohnt  hatte,  abzubrechen;  es  ergab  sich  jedoch,  dass  auf 
der  Spitze  desselben  eine  brütende  Taube  sich  niedergelassen  hatte,  und  so 
bestimmte  'Amr,  das  Zelt  steben  su  lassen,  bis  die  Jungen  flügge  gewor- 
den seien.    Nacli  der  Krnlicrun  :  Alcx.'.n  Iriens  bat  er  den  Chalifen,  dort 
seinen  Wohnsitz  nehmen  zu  dürten^  ^Umar  aber,  dem  das  von  unruhigen 
Elementen  erfüllte  Alexandrien,  welcbes  atliierdeiü  su  fem  Tom  Kittel- 
pnnkt  des  eroberten  Landes  lag,  zur  Kesideni  wenig  geeignet  erschien, 
verweigerte  die  Erlaubniss.    So  kehrte  '^Amr  zu  seinem  Zelte  zurück,  und 
um  dasselbe  herum  schlugen  seine  Genossen  die  ihrigen  auf.  So  entstand 
die  neue  Stadt,  welche  in  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den  Kamen  Fos^at 
behielt.    ""Amr  erbaute  vine  Moschee  (S.  331);  ihm  wird  die  nniridung 
des  Kanals  (Chalig)  zugeschrieben,  der,  gegenüber  der  Insel  Roda  be- 
ginnend, die  Stadt  durchschneidet  und  den  Zweck  gebnbt  haben  soll, 
den  Nil  mit  dem  Rothen  Meere  zu  verbinden.     Eine  wesentliche  Ver- 
grösserung  erfuhr  die  Stadt  unter  dem  prachtliebenden  Atumd  ibu  TulüHy 
dem  Oränder  der  Txilnniden- Dynastie,  dnrcb  das  nene  Stadtviertel  «I- 
Ckatipd  SW.  von  der  heiligen  Citadelle ;  von  den  von  ihm  aufgeführten 
Bauten  ist  die  nach  ihm  benannte  Uoschee  (Ö.  2Ö4)  noch  vorhfuaden. 
Aucb  seine  Nachfolger,  besonders  sein  Sobn  Chmnm'Hi/e ,  der  sicb^  eben- 
falls hier  einen  Palast  errichtete,  begünstigten  die  nene  Stadt,  an  die  sich 
erst  unter  den  Fatimidischen  Chalifen  (S.  HC)  das  heutige  Kairo  sclUiesaen 
sollte.    Djöhary  der  Feldherr  des  Fatimiden  AfuHzz^  gründete  das  Kairo  von 
heute  im  Norden  von  el-Chatiya  als  Residenz  dos  Chalifen,  als  Garnison  für 
die  von  ihm  befehligten  Soldaten.    In  der  Stunde,  als  man  die  Anlage  der 
Umfassungsmauern  begann,  durchlief  der  Planet  Mars  den  Meridian  der 
neuen  Stadt.  Die  Araber  nennen  diesen  Stern  K&hir,  d.  h.  der  Siegreiche, 
und  Mu'izz  befahl,  seiner   neuen  Scböi^fiin'^  den  Namen  Mai^r  cl-Kähira 
oder  Kähira  zu  geben.   Mafr  ist  der  Name  Aegyptens  oder  seiner  Haupt- 
stadt;* diesen  Namen  batie,  wie  es  sebeint,  aucb  Fost&t  bereits  gefübrl^ 
um  es  von  Ma.sr  el- Kähira  zu  unterscheiden,  nannte  man  es  Maxr  el- 
'Atika  (Alt-Kairo).    Der  Bau  schritt  rasch  fort:  Ziegel  waren  leicht  aus 
Kilschlamm  zu  bereiten,  das  Mokattam-Gebirge  bot  berrlicbe  Blocke,  die 
Biesentrümmer  des  alten  Hempb'is  'am  andern  Ufer  des  Stromes  wurden 
geplündert  und  bei  der  Fundamentiruni;  der  neuen  Häuser  (wie  sich  noch 
beute  nachweisen  lässt)  verwandt.    üiJ  n.  Chr.  wurde  Kairo  zur  Residenz 
erhoben  und  es  wurden  seitdem  Jahrhunderte  lang  die  Geschicke  Aegyptens 
hier  entschieden.    Saläheddiu  (Saladin)  legte  die  Citadolle  (S.  281)  am 
Abhänge  des  Mokattam- Gebirges  an,  welche  noch  heute  die  Stadt  bo- 
berrscnt;  sie  wie  die  Stadt  selbst  liess  er  mit  einer  Hauer  umgeben, 
deren  Länge  29,U0()  Ellen  betrug.    Unter  den  folgenden  prachtliebenden 
und  verschwenderischen  Sultanen  entwickelte  sich  Kairo  auf  das  glan- 
sendste.  Namenflicb  wird  von  den  arabiseben  Historikern  die  Bautb&- 
tigkeit  des  SuUrms  lyinbainmed  en-Xasir  (f  1311)  gcnibmt;  ausser  Kanülen 
und  Wegen  liess  er  zahlreiche  Lu.Yusbauten  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Citadelle  aufführen,  so  dass  die  ganze  Umgebung  der  Residenz,  früher  nur 
Ruinen  und  Sandhügel,  mit  Palästen  und  Anlagen  bedeckt  ward.  Docb 
wurde  Kairo  zu  jener  Zeit,  wie  schon  früher  (lüG7,  1205)  und  mehrfach 
später,  von  der  Pest  furchtbar  beiinjiesurht,  an  der  nach  3Iakrizi  vom 
Nov.  liUS  bis  Jan.  1349  in  Alt-  und  Neu-Kairo  900,000  (?)  Menschen  Starben. 
Auch  sonst  hatte  die  Stadt  viel  zu  leiden;  ihre  ganze  Geschichte,  soweit 
sie  sich  verfolgen  lässt,  ist  wie  die  der  Sultans-  und  Mamlukcuherrscbait 
selbst,  ein  ;  fast  unnnterbrocbene  Beibe  von  Revolntionen,  Plttnderungen 
und  sonstigen  Greuclthaten.    Wie  die  meisten  der  auf  der  Citadelle  ro- 
sidircuden  Mamlukensultaue  keines  natürlichen  Todes  starben,  ao  ^tt*M»^ 
auch  keine  Regierung  ohne  erbitterte  und  blutige  Kämpfe  der  BiBii^  uw 
das  Wexirat,  und  nur  wenige  Regierungen  sind  es,  die  nicbt  durcli  fiq»> 
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{»uniDgen  in  der  Haupisiadi  gestSrt  wurden.  Unier  dem  dritten  Sultanat 
3Iohamined  en-N&sir^s  —  sweimal  wurde  er  abgetetet  und  gelangte  wieder 
auf* den  Thron  —  fand  in  Kairo  cino  Christen vorfol^uu';  statt.  Das  Volk 
Beschuldigte  die  Christen ,  die  zahlreich  in  Kairo  und  ganz  Aegypten 
wohnten ,  der  Brandstiftung ;  ihre  Kirchen  wurden  geschlossen  oder 
niedergerissen  f  sie  selbst  niisshandelt  und  nameatlich  unter  dem  Sultän 
Saloh  flHöt— 54)  derart  Itodriickt ,  dass  viele  zum  Isl«aiu  ühcrtraten. 
Von  blutigen  Strassenkämpfen  feindlicher  3(amlukenparteien  wird  iiJÜO 
und  1967  unter  Sultan  Seha'bdn  berichtet;  im  Jahre  1377  wurde  Scha^btn 
selbst  nach  vorgängiger  llevolution  in  Kairo  auf  der  Citadelle  gefoltert 
und  erdrosselt,  l^och  schlimmere  Zustände  begleiteten  die  Tbroncnt- 
»etKung  des  Sultltus  Borkük  In  Kairo  herrschte  die  wildeste  Anar- 

chie, die  Verbrecher  hatten  ihre  defängnisse  erbrochen  und  vereint  mit 
dem  Pöbel  die  Häuser  der  Kmire  und  die  öllentlichen  Uagaaine  ausge- 
plündert; doch  schon  im  folgenden  Jahre  brachte  eine  Rebellion  der 
Jfsmiuken,  welche  die  Citadelle  stürmten,  Barkdk  wieder  auf  den  Thron, 
von  dem  er  durch  feierlichen  Einxng  in  Kairo  Besitz  nahm.  Kaum  aber 
hatte  er  1399  die  Au^cii  pischlossen  und  war  ihm  Farag  in  der  Regie* 
rung  gefolgt,  als  sich  dif  Manilnkin  wieder  empörten;  es  erfolgten  neue 
heftige  Kämpfe  um  den  Rositz  der  Citadelle,  die  von  einer  tlu'ilweisen 
Plünderung  der  Stadt  begleitet  waren.  Aehnliche  Scenen  wiederholten 
sich  fast  bei  jedem  Regierungswechsel.  Immer  unerträglicher  wurde  der 
fortwährtml  stci^-mle  l'ebermuth  der  von  den  Sultanen  allzu  .schonend 
behandelten  3Iamluken,  welche  die  Harktleutc  brraut>ten,  die  Bewohner 
^er  Betident  Mf  offener  Strasse  miethandelten  und  gegen  die  Frauen  sich 
die  grossten  Frechheiten  erlaubten.  Bisher  hatte  das  Eingreifen  dieser 
Truppen  doch  meist  politische  Zwecke  gehabt  aber  seit  der  31itte  des 
15.  Jahrh.  nahmen  bei  ihnen  auch  diejenigen  Verbrechen  überhand,  die 
nichts  anderes  beaweckten  als  Raub.  Im  Jahre  1458,  als  wiederholte 
Feuersbrünste  in  Kairo  und  Hülak  ausbrachen,  war  die  allgemeine  Mei- 
nung, dass  die  Mamlukcn  die  Brandstifter  seien,  um  nach  Lust  plündern 
«u  können:  im  folgenden  Jahre  drangen  sie  in  die  Moschee  ^Amr's  in 
Altkairo  ein,  in  welcher  viele  Frauen  dem  Frcitngsgotfesilienste  bei- 
wohnten, und  raubten  sie  aus;  unter  dem  Sultanat  ChoscUkädem's  (14üX 
bis  67)  plünderten  die  Mamluken  die  Bazare  Al'tkairo^s;  aus  ^o^ammed^s, 
Sohnes  von  Kait  Bey,  Regierung  fl49G— Oft)  wird  berichtot.  das'^  sie  Nachts 
in  den  Ötraasen  umherschwärm^n,  die  Polixeibeamten  misshandelten  und 
bald  diesen  bald  jenen  Stadttheil  ausplttnderten ;  dass  sie  die  poliUseheii 
Wirren  der  Hauptstadt,  in  fl«  rm  Str.issen  1496  nebenbuhlerische  Bmire 
fast  täglich  Kämpfe  lieferten,  zu  räuberischen  Excessen  ^benutaten,  ist 
selbstverständlich. 

Am  26.  Januar  1517  zog,  nach  vorgängiger  Schlacht  in  der  Kähe  der 
Stadt  (S.341).  der  osmanischr  Suljan  Selitii  I.  in  Kairo  ein.  Der  letzte  Mam- 
lukensultän,  Tümän  Bey,  überfiel  am  28.  Januar  noch  einmal  die  schlecht 
bewachte  ßtait,  musste  sie  aber  schon  folgenden  Tages  wieder  räumen, 
wurde  'jTefangen  und  hingerichtet  (S.  291).  Ikvor  SoJim  nach  ('onstantinojifl 
zurückkehrte,  liess  er  die  schönsten  Marmorsäulen,  welche  den  Palast  der 
OHad^ie  «ehmnelcten,  abbrechen  und  nach  Stambdl  schaffen.  Kairo  war 
hinfort  anstatt  Kesidenz  einfache  Provinzlalhauptstadt,  ihre  Schicksale 
hüllen  sich  in  Dunkel,  aus  dem  sie  erst  wieder  mit  dem  Zeituunkt  der 
f!rkn%lisfsehen  Expedition  anflauchen.  Vach  der  Schlacht  an  den  Pyra^ 
miden  fiel  22.  Juli  1798  Kairo  in  die  Hände  ßon(tpnrte\i,  der  einige  Monate 
hier  sein  Hauptquartier  hatte  und  einen  Aufstand  der  Bevölkerung  (23. — 
25.  Sept.)  mit  blutiger  (»ewalt  unterdrückte.  Anfang  1799  trat  von  Kairo 
aus  Boiiaj)arti  seinen  Zug  nach  Syrien  an:,  als  er  nach  Frankreich aurück» 
kehrte,  blieb  Kleber  als  OberbefehlshaV)er  der  französischen  Truppen  in 
Kairo,  wo  er  14.  Juni  ISOO  ermordet  wurde.  1801  musste  die  vom  (iross- 
weztr  bedrängte  franzo.sischc  Besatsung  von  Kairo  unter  Belliard  capitn« 
liren.  Am  B.  August  1805  nahm  \foh<iinini'd  Wli  als  aju  rkaniitcr  Pascha  von 
Aegypten  Besitz  von  der  Citadelle,  die  durch  ihn  zum  letzten  Male  zur 
Se^in  eines  Blntbades  gemacht  wurde,  als  am  1.  Mira  1811  die  Beys  der 
Mamluken  nii  dergemetzelt  wurden.  S<  itdem  hat  nichts  die  frieolioll^ 
Weiterentwicklung  Kairu's  mehr  gehemmt. 
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Kairo,  Kahira  .  Masr  el-KUhira,  d.  h.  Masr  (der  alte  Name 
Aegyptens  bei  den  semitischen  Nachbarvölkern)  die  Siegreiche 
(  S.  2()0),  oder  auch  kurzweg  Matr  oder  MUr  genannt ,  antetm 
S0«6'iiürdl.  Br.  und  31*>26'ö8tl.  l/voii  OieeiiWieh,  Hegt  «ni  wOih 
len  Ulior  des  Nil,  etwa  3  St.  sfidL  des  sogen.  ^Kuhbanohs^,  der 
Stelle,  wo  der  Strom  sieb  in  den  Rosette-  und  den  Damietl»*Anti 
theilt,  und  ist  nleht  nntreffend  „der  schönste  Diamant  am  Griffe  des 
grünen  IMtaf&chers''  genannt  worden.  Am  Ostrande  der  Stadt,  die 
Ober  eine  halbe  Quadratmeile  bedeckt,  erheben  sich  die  nackten 
lothlichen  Felswände  des  200m  hohen  Mokattam- Gebirges  (S.  344), 
des  Anfangs  der  östlichen  Wüste.  Nach  Westen  hin  hat  sich  die 
Stadt  in  den  letzten  Jahren  so  ausgedehnt ,  dass  sie  die  Ufer  des 
Nils  berührt  und  die  frühere  Hafenstadt  Büla^  (S.  31BJ  ganz  in 
sic'h  aufgenommen  liat. 

Kairo  ist  die  grüsste  Stadt  von  Afrika  und  der  arabis<'/hen  Welt, 
die  zweite  des  türkischen  Ueichs.  Ks  ist  die  Kesidenz  des  Ohediw, 
sowie  der  Sitz  der  Ministerien  und  aller  obersten  Bebdidtn  und 
hat  einen  eigenen  Generalgonvemeur.  Die  Zahl  der  Eiwirefcsier 
Usst  sieh  schwer  bestimmen ,  da  bei  der  Abgeschlossenheit  der 
arabischen  Familien  nnd  der  grossen  Zahl  des  ohne  elgentfi<die 
Wohnung  lebenden  eingebomen  Proletariats  eine  YolkszIUnng  in 
unserm  Sinne  unausführbar  erscheint.  Nach  der  mittleren  Zahl 
der  Geburten  in  Aegypten  nnd  Kairo  würde  man  rund  400,000  Ein- 
wohner zu  rechnen  liaben ;  nach  der  lierechnung  des  Guide  anniiaire 
d'figypte  1872 — 1873  nur  368,500  (  in  Kairo  wohnhafte  Europäer 
20—21.000;  darunter  7000  Italiener,  4200  Griechen,  4000  Fran- 
zosen, 1()00  Hngländor,  1600  Oesterreiclier ,  1200  Deutsohe  ). 
Ausserdem  senden  alle  Staaten  des  Orients  Repräsentanten  in  diese 
Stadt.  Die  Einwohner  sind  zusammengesetzt  aus  aegypto-arabi- 
schen  Städtern  (S.  57),  zugewanderten  FellaVs  (S.  44),  Kopten 
(S.  48),  TOrken  (S.  61)  nnd  Juden  (S.  62),  deren  Qem^e'mO 
Seelen  zählt.  Auf  den  Strassen  wird  der  Reisende  neben  4en  Bin- 
gebomen  undEuropiern,  Negern  Yonden  Tersohiedensten  Stiairnsn, 
Iffoidafrikanem,  Beduinen ,  Syrern,  Persern,  Indem  etc.  begegnen. 

Ausserdem  S.  253  genannten  Hospital  bestehen  in  Kairo  nach 
dem  Muster  europ.  Einrichtungen  eine  Kriegsschule  (Ud  icoUs  müi- 
taires,  PI.  30)  in  4  Abtheilungen  (Generalstab,  Artillerie,  Cavallerie 
nnd  Infanterie)  und  damit  verbunden  eine  Veterinärsckule  unter 
Dr.  Hamont ;  dann  eine  ebenfalls  vom  Staate  unterhaltene  Mäd- 
chenschule (durch  die  Bemühungen  des  Dr.  Dor,  eines  vSchweizere, 
ins  Leben  gerufen];  endlich  ein  chemisch-pharmaceut. Laboratorium y 
unter  Leitung  des  franzüs.  Chemikers  Gastinel,  das  eine  vortroff- 
Uche  pharmaceut.  Sammlung  besitzt,  und  in  welchem  alle  für  die 
Hospitaler  des  Landes  notiiigen  Hedicamente  in  grossew  Mmmp- 
Stabe  hergestellt,  sowie  ausserdem  die  Produete  der  12  Bslp«tlef 
fabriken  (Prodnetion  gegen  20,000  Gentner  im  Jahr)  Aegf{M»ils 
gepinfl  weiden. 
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Die  Polizei  [Zabtiye,  PI.  87),  aus  ca.  300  Beamten,  darunter 
auch  Europäer  (^meist  Italiener),  bestehend,  ist  vortrefflich  geordnet 
«nd  gegen  deu  Fremden  in  jeder  Weise  zuvorkommend,  sodass 
lim  iMi  ••ükvt  in  dra  wkÜegesMbm  und  sitoiililgtteii  Stmacn 
«Bd  QteMkMi  der  Sla^  üb«nU  ToUatfndig  «idier  lllhH;  bat  man 
GniHb  w  Besehiraid«!,  so  ireade  maa  sio&  sofoil  an  stln  Gonevlal 

Bas  ♦♦StrMtimleben  in  der  Ohaliteitedt  ist  eine  reiche  Onelle 

■dar  Unterhaltung  und  Ueberraschimg,  der  ganze  Zanber  der  oneu-» 
taliScheu  Mährohenwelt  ist  darin  verwebt ,  und  wird  auf  jeden  Eu- 
ropäer einen  nnvergesslichen  Eindruck  üben.  ,.Die  Kontraste 
von  wilden  und  zivilisirten  Situationen ,  Scenen  und  Historien 
sind  es,  welche  Kahira  so  romantisch,  abenteuerlich  machen, 
die  den  Reisenden  vom  ersten  bis  zum  letzten  Augenblick  frap- 
piren  und  unterhalten,  die  selbst  das  blasirteste,  europamüdeste 
Harrenexemplar  anfrisoheu  nnd  sich  durch  alle  Sphären  und 
•fliMiÜnidigea  dieser  AiabeF>  und  Wüeteidianptgtadt  ide  dueli 
fMM  Aegypteataad  zialieal  Kakiia  ist  die  banteete,  keeketoMo* 
saik  aad  Hasterkaite  aller  Nationen,  Lebensarten  and  kaltnr- 
kistorieekea  Bpodienf  efa  lebendiges  Maseam  von  allen  mög- 
lichen und  uiimdgHchen  Formen,  Fragmenten,  Fetzen  nnd  Fratzen 
der  Bildung,  Missbildung,  der  Artung,  der  Ausartung,  der  Kok* 
keit,  der  Sitte,  der  Künste,  der  Wissenschaft,  des  Heidenthums, 

des  Ghristenthums,  des  Muhamedanismus  etc  In  den  Pariser 

Boulevards  und  auf  der  London  Bridge  hatte  ich  nur  den  Schatten, 
in  Alexandrien  nur  das  Vorspiel  einer  babylonischen  Verwirrung 
gesehen ,  und  der  römische  oder  venetianische  Carneval  sind  eben 
nur  ein  Spass.  —  liier  aber  gehts  jedermann  ohne  Unterschied  und 
besonders  dem  allzuneugierigen  Neuling  geradeswegs  an  den  Leib. 
JUm  mielite  maa  kiaten  aad  Tome  Augen  und  die  gleiokmiissige 
Mdebetaaft  einea  Laalenkameele  haben  eto.""  (B.  €hUd).  Aaoh 
eflUM  diese  »Miebekrafk^  kemmt  maa  dareh  das  Gediiage  der 
MuskI,  abor  es  ist  thatslehlieh  ein  baater  Oanieval,  der  nicht  leb- 
kafk  genug  beaabiieben  werden  kann.  —  Noch  immer  sind  die 
tneisten  Strassen  der  alten  Stadtviertel  für  Wagen  unzugänglich 
und  nicht  gepflastert  (sie  werden  mit  flüssigen  Abfällen  aller  Art 
blossen  und  sind  meist  feucht),  obgleich  der  Vicekönig  durch 
grossartige  Demoiirungen  und  neue  Anlagen  dafür  gesorgt  hat,  dass 
die  Zahl  der  fahrbaren  Verkehrsadern  von  Jahr  zu  Jahr  wäclist.  In 
den  arabischen  Vierteln  werden  die  Häuserreihen  dnrrh  Wege  ge- 
tremit,  die  so  schmal  sind,  dass  zwei  Reiter  in  ihnen  kaum  einander 
aaarawaieken  yermögen  aad  die  vorspringendiBna  Brker  mit  den  Kar 
mkai^UutA  diejenigen  des  gegenAbeiliiBgeadea  Haases  beiaakberük- 
muu  'I>tti'Beaa  SMliheil  im  Wettea  kaibbieftte,  sekattenlose  Strasaea, 
—beüi  'Ateaacn  and  den  praebügen  Bxbeklyegarten  (S.  277),  aber 
hier  mkH  aiek-anscheinend  das  orientaliseke Leben  nicht  wohl,  das 
findet  maa  aar  In  den  alten  Stadttheilen ,  am  besten  in  der  Muski, 
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der  Hauptverkehrsader  derselben,  die  häutig  „wie  ein  verworrener, 
verschlungener,  endloser  Knäuel  von  Thieren  und  Menschen.  FnsB- 
gäugeru,  Keltern ,  1  ahrenden ,  Frauen  und  Müimeru  aller  Aitf^  am- 
Mit.  „DaxQ  d«r  Mtoeliailuuai  der  RowelMiker,  a«t  Kltantf  M 
M  ftium  auf  den  «n  allen  StnMeneeken  etaWiten  WedutolMmif 
die  Klappern  der  Mesdngselialen  der  Wa8terlrt0if  ^  das  Oebiitle 
derKameele,  Sehreien  der  Esel,  Bellen  derHnndeeto.  Ktts^'ee 
iflt  ein  wahrer  Ilöllenscaudal.''  Europäer,  Herren  wieDamen,  k5nnen  I 
ohne  die  geringste  Gefahr  etwaiger  Unannehmliehkeiten  sich  getroik 
in  das  dickste  Gewühl  stürzen  und  sich  ganz  dem  Genuss  dieses 
für  sie  so  ganz  neuen  Lebens  hingehen;  die  heitersten  und  spasg- 
haftesten  Scenen  werden  sich  ihnen  darbieten ,  und  gar  oft  weiss 
man  nicht  wie  es  möglich,  weiter  durchzukommen,  doeh  dafür  lasse 
man  nur  seinen  hammär  sorgen. 

„Das:  wanne  aus  humam  (ich  will  einen  Ksel )  und:  »bekam  di 
Görsch  oder  Gruhsch«  (wie  viel  Piaster) ,  das  hatte  ich  gleichwohl 
ridiüg  forth^ommen;  und  ao  genoss  ieh  jetzt  den  Kittti,  mUk'fUt 
eigene  Beehnnng  nnd  GeCriir  in  axakisehe  Handlungen,  BedeMMm 
und  Beitgeech&lie  Terwiekelt  »i  eehen^.  "  •  • 

„loh  gab  alao  meiaeRedebieioglTphen  mit  des  SatU&ktlsn  etnee 
Kindes  von  mir,  das  snm  entenmal  aitlknlirte  Lautzeiehen  «mu 
stösst.  Als  ieh  ToUendf  Ton  zehn  nnd  xwansig  Eselbnben  angm» 
blioklich  so  wunderschön  verstanden  wurde ,  dass  sie  mir  alle  avf 
einmal  ihre  Ksel  ofTerirten,  welches  sie  wahrscheinlich  auch  gethan 
hätten,  wenn  icli  nicht  gesprochen,  da  fühlte  ich  mich  wie  einMl 
Zauberer,  der  die  iieschwörungsformel  richtig  getroffen  haf'. 

„Ich  schwang  mich  also  nach  dieser  »Aktnahme<«  meines  Reise- 
Genies  mit  einer  Sicherheit  und  Leichtigkeit  in  den  Sattel ,  als 
wenn  ich  in  Masr  zu  Hause  gewesen  wäre.  Der  Eseljunge  fragte 
mich  wahisoheinliöh  «webin«,  leb  Ittblte  mieb  aber  Ulr  den  Augen-' 
bliok  mit  meinen  arabiieben  FonnnlimngaB  nnd  Zanberpardwen 
Bande  nnd  sagte  in  einem  aebr  abbievirten  8tfl:  »knllo,  kiriloifv*^ 
eo  viel  wie  »Alles,  Allew  (nimliek  will  ieb  eeben).  Der  EseiU«!^ 
niokle  dann  sein  »teib  anne  aref«  —  gut  ich  verstehe.  Ich  selbst 
war  jetzo  meiner  Sprachföhigkeit  absolut  sicher:  der  Esel  wurde 
anC  die  ewig  wund  erhaltenen  Hinterstellen  (die  stehenden  Fönte- 
nellen  seines  Eigensinns  und  seiner  Faulheit)  gekitzelt  und  go-  ' 
prickelt,  bis  er  sich  in  Galopp  mit  mir  setzte,  und  ich  flog  in  den 
ersten  besten  Knäuel  von  Fussgängern,  Reitern  und  Gassen  hinein, 
dass  es  nur  so  eine  Art,  oder  dass  es  eben  keine  hatte,  denn  ich 
wusste  weder  wohin,  warum,  wie  weit  oder  wie  so;  —  aber  das  war 
eben  der  Witz  und  die  Lust."  •         1 1  ^.. 

Herren  mögen  es  Gelte  dreist  uaohmaohen,  es  liegt  wirktiobieiti 
köatliober  Reiz  in  aolchen  Bitten.  „LH  mneki  y  ä  harnnAi^  beiisfejjHr 
Hnski,  Eseljnnge^,  ana  weleber  Stiasee  sieb  jeder  sobnell  nMb  ael>- 
nem  H6tel  finden  wird.  Ana  dem  an^  nnd abflnthenden  üaifiBeliei»- 
stromkann  man  täglich  lernen,  welche  Völ kersebaften In  KnlinthiBi^ 
nen  oder  siobbier  aufhalten,  wahiliob  eine  interessante  Mnaterkarte. 
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Vermag:  man  es  erst,  die  einzelnen  Individuen,  die  sich  hier  in 
Strassen  und  Gassen  durcheinander  dräuj^en,  zu  unterscheiden  und 
dem  nachzuforschen,  was  sie  sind  und  thun  und  treiben,  so  fangt 
das  Wandeln  und  Sehen  und  Hören  erst  an  seine  Früchte  zu  tragen. 
BüetMr  eine  kmze  BetcbMibung  der  auffallendsten  Erscheinungen 
•wM  Seeneii,  die  dem  Spaziergänger  begegnen  weiden.  Dem  Rei- 
MndeMriid  inBiobat  die  wsehledeBe  Farbe  der  Turbane  auffallen. 
IMe 'IbilflfnelMldiing  der  Seoten,  Familien,  Dynastien  ete.  dnioh 
^e  Farbe  des  Tnrbani  unter  den  Arabern  selbst  ist  sehr  alt.  Grüne 
VMbeae  eignen  den  .,Sehertr  oder  Nachkommen  des  Propheten, 
sodann  aber  anch  vielfach  den  Mekkapilgern  (bekanntlich  hat  die 
Fahne  des  Propheten  die  grüne  Farbe).    Die  'Ulama  oder  Geist- 
lichen und  Gelehrten  überhaupt  tragen  gewöhnlich  einen  ausser- 
ordentlich weiten  und  breiten,  gleichmässig  gewickelten  Turban  von 
heller  Farbe.    Der  echte  Turban  soU  sieben  Kopfeslängen  haben, 
damit  er  die  Körperlänge  darstelle  und  dem  Glaubigen  einst  als 
•Bahituoh  diene,    durch   dessen  Tragen  er  sich  mit  dem  Ge- 
denke« des  Todes  Tertrant  machen  soll.  Kleidung  und  Turban  der 
Kopten,  Jsden  und  anderer  niebt  muslimischer  Unterthanen  ist  meist 
imidmoikler  Farbe,  Ittr  erstere  blau,  ffir  letztere  gelb,  nach  einer 
BeetiMnmg  ans  dem  14.  Jahrb.  (S.  29^.  Blan  ist  femer  die  Farbe 
der-Traner  (S.  169).  Die  Frauen  der  Armen  nnd  Bauern  tragen 
nnr  ein  blaues  hemdartiges  Gewand  und  den  Sehleier;  ihr  Schmuck 
'besteht  in  silbernen  oder  auch  nur  kupfernen  Armbändern,  Ohr- 
ringen und  Fussrin^pn.  die  über  dem  KTiönhel  sitzen;  am  Kinn, 
an  den  Armen  und  auf  der  Brust  sind  sie  häufig  blau  tätowirt  (in 
Ober- Aegypten  sieht  man  auch  häufig  noch  Nasenringel.  Die 
den  besseren  Ständen  angehörenden  Frauen,  denen  man  auf  der 
Strasse  begegnet ,  zeigen  nie  die  reiche  Tracht,  die  sie  im  liause 
ti^en.  Die  (xestalt  der  schlanken,  aufrecht 
gehenden  Aegypteriuuen  pflegt  in  frühester 
ilngeni  sehte  I«  sein.  Sie  ftrhen  ihre  Angen- 
isi^peni  mid  Lieder  dnnkel,  die  Nigel  der 
tittBde'vnd  Filsse  mitHenna  branngelb  nnd 
-dl0**irmeren  Frauen  tötowiren  sich  Stirn, 
Kim  nnd  Brost  nicht  selten  mit  blauen 
Fignren.  Wenn  die  Damen  ausreiten  oder 
gehen,  so  tragen  sie  über  dem  Ilausanzuge 
einen  hellfarbigen  seidenen  Mantel  mit  sehr 
grossen  Aermeln  {  Tob  oder  Seble ).  Nächst 
diesem  wird  derBurko'  oder  Gesichtsschleier 
angelegt,  der  aus  einem  langen  Muslin- 
Streifen  besteht,   welcher  das  ganze  Ge- 
iMcht'bis  auf  dieAugen  verhüllt  und  beinah 
Ms       die  Füsse  reicht.  Sedann  bedeckt 
•eieh  •diet'Dame'noeh  mit  einet  „Habara^, 
<iwbei  fwheiiathelen  Franen  ans  swei  Brei» 
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teu  glämMd  sehwioiM  SeideBceuges  iNMtaM.  Die  so  inMMPiAil»^ 
teuFiaiiBii  Mben  uiiföxBUdi  bx«ll  luid  wi«  FledMniiue  um^^rfbuBr 
nehme  Damea,  die  maa  unter  B^ätung  .yoii  BaniMtai  Ui  Stvir 

pagen  fabien  siekt ,  pflegen  den  untern  TMl  dee  Oesiobli  -neioli 
deiMode  von  Stambül  mit  dünner  Qeee  Ms  zu  den  Augen  ^  die 

fsei  bleibeut  zu  verschleiern.    Uebet  Be- 

sohneidung ,  Hochzeit  und  Leichenzüge, 
denen  man  in  anderen  Städten  ebenso  wie 
in  Ivairo  begegnet,  s.  S.  16Ö.  Eigenthüm- 
lich  ist  u.  a.  noch,  wie  die  kleinen  Kin- 
der getragen  werden,  nicht  etwa  auf  dem 
Arme,  sondern  entweder  auf  der  Hüfte 
odei)  was  mau  am  meisten  sieht,  auf  der 
Seholler. 

In  diesem  €^eirau  Ten  MenssheiV'.wid 
Thieien  eitdnen  nun  die  vewcMe^anels» 
Stimmen  det  hensiienden  Oewerbsleute^emd 
all  der  Personen,  welche  ihre  QsssMfln  aiof 
offener  Strasse  ahsseehen ,  dazu  die^  niohft 
aufhörenden  Warnuugsrufe  der  Vorläufer 
(.Säis),  der  Kutscher,  Eseltreiber  und 
Kameelführer.  „Riglak" !  „riglaW' !  —  „sche- 
mCdak'' !  —  „ycmimtk' !  —  ,,yuarda  " !  ,,  </*♦- 
arda'-'!  „{Cd!  VLiV'!  das  ungefähr  sind  die 
Worte,  die  das  Ohr  des  Fremden  zuerst  er- 
fasst  nud  denen  er,  auf  die  Seite  springend,  folgen  wird,  aber  gar 
sohnell  wird  er  erkennen,  dess  d«t  KslMnet  dieiMir  ettgmttean 
Rufen  wenig  Besehtung  s^enkt,  er  veilengt  nm  Folge  n  kisttn» 
dass  der  Warnende  jeden  persinlieh  cvisiit,  sonst  UM  er  eiehite 
seiner  Ruhe  nicht  stören,  und  in  der  Tkat  wild  den  RnfeobMitt 
die  Eigenschaft  des  zu  Warnenden  hinzugefügt,  also:  „riglak^ 
thawdye"  dein  Fuss  (nimm  in  Aolit}  O  Uend  (^ehawage  ist  die  Aw- 
rede  (Ics  Arabers  dem  Europäer  gegenüber  und  soll  in  früheareii 
Zeiten  nur  europ.  Kaufmann  bedeutet  haben);  „schem/llfik  yu 
schcch'' !  deine  linke  (Seite  )  o  Scliechl  „yemlnak  yä  binV' !  deine 
rechte  (Seite)  o  Mädchen!  ,.d(ihrak  yä  sitt"!  deinen  Rücken  (nimm 
in  Aclit  )  0  gnädige  Fraul  „yä  'arüs" !  o  ßrautl  „yä  scherif^' !  o  Naoh- 
komnic  des  l^ropheten ;  „yä  efendi'  !  ruft  man  einem  Türken  (Be- 
amteuj  zu.  —  Bettler,  deren  es  viele,  meist  blind,  gibt,  suoheu 
duroh  Anrufen  au  AJlah  das  Mitleid  zn  ecweekenc  „yä  Mohmmim 
yd  Rabby  o  Mitl^derweeker,  oh  Herr;  JtfM  täUb  mim  'on^MH 
ragMf  *i$eh*'r  loh  suche  von  meinem  Heon  (ÄU&h)  eine»<KiMMn 
Brod;  Jlna  d^AUäh  vMt*n^if*t  Ish  bin  dei  Gast  OeMss^MA^ 
Propheten,  n.  a.  m.  Man  antwortet  ihm  :  „Alläh  yerzukf^!  QelIfWild 
unterstützen;  „Allah  ya'iik" !  Gott  gebe  dir  (vgl.  S.  2*0).    -  .«i. 

Eine  der  populärsten  Persönlichkeiten  in  den  Strassen  «VYni 
Kairo  ist  der  Sal^^^a  oder  Wasserträger,  der  uns  mit  dem  Zielen- 
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schlauche  auf  dem  eigenen  oder  dem  Rücken  seines  Esels  oft  f^einig 
begegnet,  obgleich  die  neu  angelegte  Wasserleitung  ( S.  300  )  aus- 
Ii0l0^n  wüide,  alle  Uäusei  der  Stadt  mit  Trank  zu  versorgeu,  und 
«ün  AnBflii  in  den  Seliflt  (8.  198)  und  duch  hanflg  an  den 
moNfU  «ngelm^lile  VMne  meaelngeiie  SaagriUuen,  aus  wel- 
Jeder  trinken  kann ,  Wasser  genug  gespendet  wird.  Er 
pgkv  ^Tä^emwad  AUAh!**  0  m5ge  Oott  (mir)  Ersatz  geben  1  Und 
^'der  That  whd  der  weite  Weg  unter  einer  schweren  Last,  den  der 
ßakka  8  Monate  des  Jahrs  vom  Nil  bis  in  die  Stadt  zurückzulegen 
hat,  jämmerlich  schlecht  bezahlt.  In  den  Tier  dem  Beginn  der  Nil- 
gchwelle  folgenden  Monaten 
kann  er  das  Wasser  dem  Kairo 
durchschneidenden  Kanäle  ent- 
nehmen. Die  Brunnen  sind 
etwas  salzig  und  dienen  darum 
nicht  zur  Löschung  des  Durstes. 
'Vfekr  Sakka^s  versorgen  auch 
4le  fMü»  auf  der  Strasse  mit 
W4mm,  Sie  hefssen  „Sakka 
MUrt^  tsui  nehmen  das 
Wasser  entweder  ans  einem 
Sehlauche  oder  einem  grossen 
Tkengefässe  auf  ihrem  Rücken, 
itr  einer  Messingsohale  oder 
einer  Kulle  (porösen  Flasche) 
reichen  sie  den  Vorübergehen- 
den zu  trinken  und  erhalten 
dafür  ein  Kupferstückohen, 
maiiohmal  gar  nichts.  Bei 
manchen  Festen ,  uameutlich  den  Mölids  (^Geburts tagen)  der  Uei- 
UgiR  wwden  sie  Ten  solohen ,  die  ein  frommes  Werk  verrichten 
-tsillen  y  gedungen ,  um  ebne  Entgelt  Wasser  nnter  die  Yorflber- 
giAMKiden  au  Tefthellea;  sie  mfan  alsdann  singend  mit  „se6f{  AUäh 
ftf  ^okMm  yfi  ml^l*^  «Ue  Dnistigen  znm  freien  Trinken  heran. 
Der  Sal^ka  wendet  si<^  bei  jedem  Trunk,  den  er  reioht,  gegen 
deti  IVinkspender,  der  sich  in  der  Nähe  anfznhalten  pflegt,  mit  den 
Worten:  „Verzeihe  dir  Gott  deine  Sünde,  o  Spender  des  Opfer- 
tranks";  oder:  „Gott  erbarme  sich  deiner  Eltern,  o  Spender  des 
Upf ertrank  8**,  worauf  der  Getränkte  spricht:  „amtir'  (  ^Tnen )  oder : 
^Oott  erbarme  sich  ihrer  und  unsrerl"  Noch  viele  derartig:«  iSegens- 
spröche  ertönen  herüber  \ituI  hinüber,  bis  der  Sakka  die  letzte 
■Wassertasse  dem  Trankspender  mit  den  Worten  überreif^ht:  .,Den 
-IJebenrest  dem  Freigebigen  und  das  Paradies  dem  Kiuheitsbe- 
keniierl  Gesegne  dii's  Gott,  dn  Spender  des  Opfertranks  I" 

Die  sogenannten  Hemali^  einem  Detfidsehoiden  (^S.  iüDj  ange- 
-liSielldi  4enen  man  ebense  hftuftg  wie  den  Sa]^tMi*s  begegnet,  be- 
fiMMMi'  sish  ebenfalte-  mit  dem  Yerksof  des  Wassels,  mischen  dies 
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Jedoeh  mit  OraiigeuUlütlieii  (taJut);  audere 
^fs^^^  c  .  Lente  verbiBden  damit  eliMB.  Aii%w#^v«li 

\,>!f^       Biaimtwelii  {'erksüa)  oder  Tmlm (ut^y. 
Viele  SfisiifMim  weiden  amtk  &m%h  ut^ 
bulante  Tiiger  ausgenilißii,  f&xdenEmfMr 
Jedoch  wenig  verloekend ;  sahlab  ist  *elli 
düuues  GeMe,  das  ans  Weizenstärke  nnd 
Zucker  besteht;  ,.haltiwe,  yä  snkkar  bimigmär 
yä  halnive!^'  Coiifect ,  o  Zuckerwerk!  für 
oinen  Nagel,  oConfect!  In  derThat  nehmen 
die  Verkäufer  von  Kindern  alte  Kisenstücke 
an ,  wie  die  Lumpensammler  in  kleinen 
Städten  Europas  Hadern  für  Flitterkram 
lEaiffen.   Endlich  gibt  es  wandelnd«  Oai^ 
'^Jcfiohen,  in  welchen  gebnitiieFleiMiiiaigB& 
oben,  Fiaelie  eto.  ansgestellt  ^nd;  4et  tot 
setzt  sich  einfuh  an  eine  Seite  de»  fiMüMi 
^\  und  hält  seine  Mahlzeit.    Sohon  fiebettiaii 
Müuetcr  ( f  10,0*2)  sagt:  ,,Die  Stadt  Alkair  soll  fünfmal  grosser  sein, 
denn  Pariz  iu  Fiaukreioh,  dazu  überaus  voUueioh.  Wenig  Levt?  sind 

da,  welche  (wie  bey  uns 
brauchig)  einkaufifen,  ihr 
Speysz  und  Kost  daheim 
rüsten,  sondern  wann  sie 
tissen  wollen,  nemeu  sie  es 
bey  den  Köchen  und  Br»» 
tem,  deren  ob  dreissigtau-* 
^nd  darin  sn  linden." 

Einzig  in  ihrer  Art  sind  die 
Anpreisungen  der  Früchte, 
Oemfise  etc.;  diejenigen, 
die  man  am  b&nftgsten  liM, 
sind  etwa  folgende:  „AUäh 
fsftutffuMeifdllfiiAiiff^'Gett 
wird  sie  leicht  maeben'(d.  h. 
die  Korbe,  in  denen  sie  lie- 
gen, durch  schnellen  Ver- 
kauf), 0  Citronen;  „^asal  yä 
burtuk^n  'asal!^^  Honig,  o 
Orangen  (  diese  sind  gemeint^,  Honig;  „meded  yä  Embäbe  mcded!  iir- 
ini!<  Kmbäbe  yaghlih  el-lnz!''  „yä  mohlä  bunei  el-bahr!''  Hülfe,  o  Km- 
babe  (^der  Ort  in  Oberaegypten,  wo  die  besten  Lupinen  wachsen  und 
auch  der  Name  des  Heiligen  dieses  Ortes),  Hülfe!  Die  Tirmis  [Ln-*- 
pinen}  von  £mbftbe  sind  besser  als  Mandeln;  o  wie  süss  das  kl^e 
Sohnlein  des  Flusses  I  Sdhnlein  des  Flusses  wird  die  Lupine  genanntf 
weil  sie,  bevor  man  sie  koeht,  lange  in  Nilwasser  wissem-ttinoi 
„yä  muBeUei'gkaibdn  yA  vakl*"  0  TrOster  dessen,  der  In  Ntfth!^ 
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Vtmm  (der  Melone),  meist  jedoch  einfach  „d'-mohammofl'*  gerdstete 
Kenia;  fiyä  fwluk  gedH!*^  Neue  Salzpistazien  1  „ßl-ward  kän  tehßk 
miiMi-wä^mir^iUbi  feUakt**  die  Uoee  war  ein  Dom;  vom  Sohweisse 
dei»  FMpheten  ist  er  anüseblftht.  Das  eriiiuert  an  die  Domen  zn 
Sli^iteo  im  Sabluergebirge ,  die  sich  durch  das  Blut  des  heiligen 
•Fraiwiscus  mit  Rosen  bekleideten.  „Rawäyeh  el-gennc  y/i  temer 
Henna!''  Düfte  des  Paradieses!  0  Blumen  des  Henna  1  Die  wohl- 
riechenden Blüthen  des  lleiniabaiinies  (  S.  ST). 

ist  endlich  das  Tagewerk  vollbracht,  dann  beß:innt  in  feierlicher 
Weise  der  laug  gezogene  Ruf  des  Mueddin  zum  Gebet  (  s.  S.  16'2) 
von  den  Minarets  der  Moscheen  herab;  das  bunte  uiul  mannigfaltige 
Strassenleben  selbst  kommt  aber  erst  in  später  Nachtstunde  [im  Monat 
liamadän  selbst  dann  nicht)  znr  Ruhe,  die  häufig  durch  das  Gebell 
doc  hungrigen  Hunde  und  das  Gesohrei  der  Esel  unterbiochen  wird. 
Mm  eehr  Mh  am  Morgen  beginnt  das  Treiben  von  neuem,  und  tritt 
mm  «m  seinem  Hdtel  heraus,  so  fQhlt  man  sieh  immer  wieder  zu 
l^taben  versucht,  dass  man  sich  in  einem  grossen  Gameval  befinde. 

'  Bei  den  Gingen  durch  die  Stadt  wird  der  Reisende  oft  in  die 
nach  der  Strasse  zu  geöffneten  Kindenekulm  (kuUäb)  zu  tehauen 
Gelegenheit  haben.  Fast  zu  jedem  Brunnen  gehört  eine  solche 
und  es  ist  höchst  ergötzlich  mit  anzusehen ,  wie  der  fikth  oder 
Schulmeister  mit  Wort  und  Stock  die  Jugend  belehrt,  wie  die 
Buben  beim  Recitiren  des  Koran  den  Oberkörper  hin  und  her  be- 
wegen, sich  über  ihre  Tafel  von  Metall  beugen  und  dabei  doch  Zeit 
behalten  für  die  nämlichen  dummen  Streiche,  welche  ein  euro- 
päischer Schuljunge  auszuüben  uicht  umhin  kann.  Allzulange» 
filMiMWirteB  stSri  den  Fi^h  in  seiner  Ruhe  und  dann  wirft  er  dem 
unberalmen  Zusehauer  wohl  ein  „Sehmutz  auf  Dein  Haupt^  zu. 

BUise  SehiAen  haben  alle  etnen  retn  religiösen  Chamkter  und  sind 

8chuj)fiingcn  Tslain.    Das  Lesen  und  Sprct  hcn  einzclm  r  Koränverse 

ist  ein  vcrdiensiliclies  Werk  und  so  ist  das  Bedürfniss  begreilliuli,  den 
Korla  lesen  sn  kOnnen.  Der  ganse  Ünterricht  in  diesen  Scbulen  zweckt 
daJier  auoh  in  erster  Linie  darauf  ab ,  den  Koran  dem  G^dächtnis.s  der 
Schüler  einzuprägen.  Der  Knabe,  dessen  Schulausrüstunt;  in  einem  Koriin- 
exemplar,  wenn  er  ein  solches  aufzubringen  vermag,  einem  Tintcu-  und 
Robrfoderbehälter  (dawdye)  und  einer  Metall-  oder  weissangestricbenen 
Hol/.tafel  besteht ,  lernt  zuerst  das  Alphabet  sohreilx'n ,  dann  die  Aus- 
sprache, Verbindungeu  und  Zahlenwertbe  kennen.  Dann  schreibt  ihm 
der  Lehrer  auf  die  Tafel  einige  leiehte  Worte,  wie  die  Xamen  von  Be- 
kannten, dann  die  99  „schönen"  "Namen  Gottes,  die  im  Koran  enthalten 
sind  und  deren  Kenntnis  s  für  das  Ab  beten  des  aus  99  Kiigelchen  bestehen- 
den Bosenkranees  (se^ha)  nothwendig  ist;  dann  wird  die  Fdtha ,  das 
1.  Capitel  (Sure)  des  Korans,  aufgeschrieben,  wrlrlie  der  Knabe  unter 
Schaukelbewegungen  seines  Oberkörpers,  die  er  ausfiilirt,  in  der  Meinung 
sein •  Gedächtniss  dadurch  geschmeidiger  zn  machen,  so  oft  liest,  bis  er 
sie  vollkommen  auswendig  kann,  worauf  er  zu  einem  andern  Kapitel  des 
Korans  übergebt.  Nach  dem  1.  Kapitel  kommt  das  letzte  an  die  Reibe, 
dann  das  vorletzte,  dann  das  vor  vorletzte  und  so  weiter  von  hinten  nach 
vorn,  bis  er  mit  dem  2.  Kapitel  endigt,  weil  d^e  Kapitel  In  der  Regel  vom 
letzten  ])is  zum  zweiten  allmählich  an  Länge  zunehmen.  Erklärt  wird  na- 
tÜrlidi  den  Knaben  der  Korikn  nicht,  sodass  gewöhnlich  bei  der  Hchwierig- 
kattidinflpradie  des  KorAns  der  Knabe  seinen  Koran  answendig  kann  ohne 
Ilm      /verstehen.  Ist  ein  Knabe  naeh  oft  4M)jäIirlgein  Unterrichte  so 
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weit,  den  ganxen  Koran  aiLswcndig  zu  k<miu;n ,  so  wird  zur  Feier  ^kay 
Beendigung;  »einer  Studien  unter  Keiziehung  des  Schulmeister»  das 
Menfest  der  Chatme.  d.  h.  des  vollständig  gelernten  Koran  gefeiert. 

Diese  Scholen  sind  Privatnnternehmen  der  (iMohl—  8ckalineibter ; 
die  Schüler  müssen  denselben  ein  Schulgeld  oft  von  einem  bis  aweS 
Piaater  die  Woche  bezahlen.  In  Kairo  gibt  es  (1875)  im  Ganzen  22Ü 
floleber  Scbnlen  mit  299  Lehrern  tmd  Ttld  Sehülem  ^  anaserdem  sind  n6cli 
in  Altkairo:  24  Schulen  mit  20  Lehrern  undSOBMUlm;  te'Bfilftk'St 
Schulen  mit  31  Lehrern  und  1020  Schülern. 

Interessant  ist  auch  in  den  Bazaren  (^s.  unten)  sowie  in  den 

andern  Strassen  zu  beobachten,  mit  welch  primitivem  'W'e):kzeug 

die  meist  fleissigen  Handwerker  arbeiten;  so  der  Pieolnslex,  dec 

Hände  nnd  Ffiase  in  gleicher  Weise  gebraucht.  —  £ifte  JiofdMt 

eigenthümliche  Erscheinung  wird  dem  Europäer  femer  des  Abmid» 

naeh  Schluss  der  Läden  in  den  Hauptstrassen  aulfalleu;  deiui 

bringen  nämlich  die  Hausdiener  oder  Hauswächter  ihre  ausJPabneil^ 

Stäbchen  bestehenden  Betten  (serir)  aus  dem  Hause  herau/s  «od 

stellen  solche  draussen  auf  der  Strasse  vor  die  EingangSthiÜ^.deB 

Ladens,  wo  sie  die  Nacht  über  schlafen.  , 

Die  Basare'*')  in  Kairo  (ygl.  ,  denen  in  DamaMM  nnd 

Constantinopel  zwar  nachstehend,  bieten  dem  Euiopärer  so  viel 
Neues ,  er  lernt  dort  das  orientalische  Leben  und  Treiben,  den 
Handel  und  Wandel  von  so  mancherlei  Seiten  kennen,  dass  wieder- 
holte Wanderungen  in  denselben  um  so  mehr  von  Interesse  sind, 
als  man  beim  ersten  Besuch  nicht  die  genügende  Buhe  zu  einer 
näheren  Beobachtung  finden  wird. 

Die  meisten  Bazare  bilden  einfache,  häufig  schmutzige,  zur 
Abhaltung  der  Sonnenstrahlen  melal  gaiis  tbeodMlBtoOaaM'aaiiA 
Gässehra,  deren  H&nser  su  ebener  Erde  in  Ueineve  nsA  gitoMy 
etwa  Im  über  dem  Boden  naeh  der  Straese  za  odtaa  Biimfi  abg^ 
iheilt  sind  (vergl.  S.  29).  Diese  Gaaaen  nmschUeasen  ein  grösseres 
meist  mas^ves  ans  2  Stockwerken  bestehendes  Geb&nde  (CMm^} 
mit  innerm  Hofe,  um  welchen  sich  grossere  Lagerräume  gruppiren. 
Die  älteren  dieser  Gebäude  besonders  in  der  Gameliye  (S.  *276 )  und 
in  dem  Chan  el-Chalili  (S.  *274)  sind  zuweilen  architectonisch  inter- 
essant mit  bemcrkenswerthen  Maschrebiyen.  Eine  grossere  Anzahl 
dieser  Chane  bilden  unter  sich  nieder  ein  Stadtviertel  (Ilara),,  die 
früher  durch  noch  jetzt  theil weise  erhaltene  schwere  mit  Eisen  be- 
schlagene Thore  abgesperrt  und  sorgfaltig  jede  Nacht  durch  beson- 
dere Wächter  geschlossen  wurden.  Jeder,  der  passiren  wollte,  hatte 
sich  einer  Prüfung  des  W&chters  tu  unterziehen ,  wf«  dies  4% 
Damasons  nnd  in  den  oberaegypt.  St&dten,  z.  B.  Siüti  noch  liente 
der  Fall  ist.  Bei  den  in  Mheren  Jahren  hftnflg  in  der  Stadt  atts* 
brechendenMamlukenkämpfen,  die  mit  Beranbnng  nnd  Ermdi^^mg' 
der  Medliebenden  Bürger  Terbnnden  waren,  blieben  die  Thoi^iffl 


Baxär  ist  eigentlich  ein  persisches  Wort ;  die  arah.  Bezeichnnnis  h«t 
üük.    Die  Gebäude  mit  {jrossom  Hofe,  die  als  Waarcnniedcrlage  iur  die 
Orüsshändler  dienen,  luiissen  WakkUe,  woraiiR  die  Fkanken.  Omiti^iliN 
eal  und  Okella  (8.  221,  276,  296)  gcBMcbi  ]i»l»ea.  . , .  .r.i 
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Tage  lang  geschlossen  und  bildeten  so  die  einzige  Abwehr  der 
dir£iiMen  in  andern  Vierteln  tobenden  Söldneradiaaren. 

Hanplmarkttage  sind  Montag  nnd  Donnerstag;  der  Yer- 
Ma  in  den  engen  GüMon  ist  dann  aa  ariden  Stellen  derart,  dass 
ein  DüTohkommen  sebwer  ist  oder  doeb  sehr  viel  Zeit  in  An- 
spruch nimmt ,  aber  gerade  dann  entfaltet  sich  das  echt  orten* 
talische  Leben.  Uausirende  Kleinbändler  bieten  ihre  Waaren 
nieht  selten  sogar  auf  einem  Tisch  aus,  sich  trotz  des  Gedränpros 
durcharbeitend,  laut  schreiend ,  häuli^  auch  versteit!:enid.  Wan- 
dernde Kaflfehändler,  Wasserverkäufer,  Nargileträger,  Alles  zwängt 
sioh  durch  und  kommt  auch  ohne  Unfall  davon.  Eine  der  lärmend- 
sten Figuren  des  Bazarlebens  ist  der  Dalläl,  der  Auktionator  odvr 
Versteigerer.  Auf  Kopf  oder  .Schulter  die  Waare  tragend,  die  ihm 
zum  Versteigern  übergeben  ist,  läuft  er  in  den  Bazarreiben  anf  nnd 
4%  «iH  de«  Rnls  ^y^oi^*  ho/räg'",  den  Preis  des  Angebots  mit  lauter 
Mnai»  biBtnlOgnd.  Mag  dei  Lina  nocb  so  gioes  sein ,  so  bort 
sein  Obr  donnoeb  den  leisesten  Znnif  ans  einem  dnbkin,  dss  Wei-> 
teCgebeiaoiMöb  Tsikflndend,  JbiiiuMn  kindif,  JMfMuAm  u  mm 
Q.  8.  t  Der  Verkäufer  der  Waare  büt  sieb  tteto  in  der  NShe  des 
DaUaly  am  den  Zuschlag  zu  geben. 

Preise  für  einzelne  Gegenstände  anzugeben  ist  nicht  möglich,  da 
sich  dieselben  sowohl  nach  der  Nachfrage,  die  im  Winter  grösser  ist 
als  im  Sommer,  als  auch  nach  dem  Benehmen  des  Käufers  richten. 
Hier  mag  audi  erwähnt  werden,  dass  viele  der  sog.  oriental.  Ar- 
tUi:el,  besonders  die  Seiden-  und  WollenstofTe,  jetzt  in  europäischen 
Fabriken,  und  zwar  in  geringerer  Qualität,  hergestellt  und  nach 
Aegypten  importirt  werden  ^  andere  Artikel  wie  Teppiche  und  der- 
gkinben  gefallen  wobl  im  Orient,  eignen  sieb  aber  selten  fi&r  euep. 
Zlmmr,  oder  sind  in  einaelnen  Mdten  (wie  Wien,  Berlin,  Lelp- 
sig)  xn  gleieben,  j*  billigeren  Preisen  xn  bnben,  als  bei  den  orien* 
telisehMi  Haadlein,  mit  weleben  man  sieb  indem  sebwer  ver- 
ständigen bann.  Sogenannte  Antiquitäten  werden  besonders  in  den 
Hotels  massenweise  angeboten  und  dafür  von  den  Reisenden  so 
hohe  Preise  gezahlt,  dass  jeder  Begriff  ihres  thatsächlichen  Werths 
abhanden  gekommen  ist;  auch  die  Fabrikation  von  Antiquitäten 
wird  stark  betrieben.  Vorsicht  ist  bei  jedem  Einkauf  im  Orient  u\ 
weit  grösserem  Maasse  nothwendig  als  in  Europa.  (Iotim  den  Käufer 
zu  übervortheilen  gilt  dem  Orientalen  als  eine  lobenswerthe  ge- 
schäftliche Klugheit.  Will  man  dennoch  grössere  Einkäufe  machen, 
SO  warte  man,  bis  man  mit  den  Verhältnissen  etwas  vertrauter  ist. 
«■diJasse  sieb  in  keinem  Fall  auf  den  Ratb  und  die  Empfehlungen 
derljobndiener  eto.  ein  (^vergl.  S.  262).  Kann  man  sieb  bei£i»b«i* 
nrifebmi  vosber  Ratbs  erholen  mnd  naeb  den  Preisen  erkundigen, 
eo  ist  dies  natftrlisb  von  NntMn,  obsoben  der  Beisende  niebt  er- 
warten darf,  nun  auch  zu  diesen  Preisen  einkaufen  zn  können. 

IMe  nachfolfrende  liescliroilniri'^  piht  «war  ziomHrh  pcnan  die  cinzn- 
»cWagenden  Wotje  an.  m  da.S8  selbst  fU  r  yeiiling,  der  sich  einige  kleinere 
Um-  und  Irrwege  nicht  TevdrieBsen  lässt,  mit  Httlfe  des  beigefügten 
Planes  Siek  wohl  alleitt  surecbt  aa  finden  yennag)  Indess  dttvfte  sut 
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orsten  Durclivvandorung  manchem  die  Begleitung  eines  Platz dragoman«^ 
(S.  252)  angent'lim  .-^cin,  dem  man  die  Ita/.are  in  der  Reihenfolge  nennen 
möge«  wie  8u]che  nachstellend  angegeben  sind. 

DieMiuki,  die  Hauptverkehrsader  tou  Kaiio^  zieht  sich  in  ziem* 
lioh  gerader  Kichtuiig  in  einer  Länge  von  etwas  über  1^2  Kilom. 
(ca.  2400  .Schritt)  in  WO.  Richtung  vom  Kzbektye-Platz  bis  zn 
<len  Chalifeiipriibeni  hin.  Diese  .Strasse.  deroTi  Anfang  durch  Ab- 
bildungen .111.  !»  in  Europa  bekannter  geworden  ist,  hat  in  Bezug 
auf  I^äden  —  l'abak-  u.  Cigarrenhand hingen,  europ.  Kleider-  und 
Modengeschäfte  etc.,  und  eine  ganze  Reihe  von  Fez-  (Tarbusch, 
von  2-15  fr.  und  mehr  je  nach  dem  inneren  Futter j  Verkäufern  mit 
einer  Art  BügeUOfen  mm  Aufttittieii  deraellien  —  ihr  oriental. 
Aeusaere  gioMeiitlMili  eiiiiebflsflt,  dooh  bietet  daf  Leiben  in  der- 
selboi  die  giSeete  Mennigfikltigkeit  (vgl.  S.  268). 

Reim  Eintritt  in  die  Moflki  oben  i.  eine  mblMhe  Sehnle 
(S.  269).  Wir  wandern  in  der  Stnese  aufwärts  bis  zn  dem  klei- 
nen, BondnPoM  (PL  0,3)  genannten  Plstse.  Unmittelbar  vor  dem- 
selben biegen  wir  rechts  ab  nnd  nehmen  die  erste  (iasse  ( parallel 
der  Muski )  links  an  einer  gelb  und  ziegelroth  in  Oel  angestrichenen 
Moschee  (r.)  vorüber,  die  europ.  Glaswaaren  unbeachtet  lassend. 
Immer  geradeaus*)  ( rechts  durch  ein  enges  Gässchen  sieht  man  den 
Eingang  zu  einer  griechisclien  Kirche,  ohne  Interesse)  und  vor  dem 
bedeckten  Eingang  eines  abgebrannten  Bazars  uns  links,  dann  wie- 
der rechts  wendend,  betreten  wir  den  Bük  el-Hanullwi  (PI.  C,  2,3 ), 
den  Bazar  der  ,,christUe]Mn  Kanflettte^'  (^Syrer  nnd  Kopten ) ,  die 
sieh  indeaitfi  in  ibien  Ueberfevdenogen  von  ihren  wuUmifehen 
Collegen  in  keiner  Weiae  nntenebelden,  mit  eniop.  Kattunatoffan, 
Forsälan  nnd  Drognen  (letztere  finden  sieh  leiitrent  in  allin  Ba^ 
zaren^.  Gegen  das  Ende  dieser  C^aaae,  knrs  bevor  wir  die  breitere, 
fahrbare  Strasse  cl'dhürtyt  (s.  unten)  vor  uns  haben,  macht  sieh 
reohtfl  der  Stik  el-'Att&rin,  der  Markt  der  Gewürzhändler,  dem 
Geruchssinn  bemerkbar.  Arabien's  VVohlgerüche,  echt  und  ver- 
fälscht, werden  hier  verkauft,  auch  Waohslichte,  Droguen  etc.; 
Kosenül  nach  (/ewicht  und  zu  hohen  Preisen;  das  Innere  der  Fläsch- 
chen  ist  der  Art,  das»  nur  ein  Tropfen  hineingeht;  man  achte 
darauf,  dass  das  l'iaschchen  zuerst  gewogen  wird. 

Die  Fortsetzung  dieses  'A((ariu-Bazar8  (die  oben  genannte  Fahr- 
strasse el-Ghüriye  behllt  man  iteti  Unke)  blMiet  der  ttlrel- 
Fahh&mi  (eigentUeh  „Kohlenmarkf*;  PL  D,  2),  der  Baaar  t^Mmr 
roL  ana  Tnnia  nnd  Algier;  znetat  irieder  Diegnen^  dann  helUwb%e 
WoUenateffe  eto.,  die  indeea  Jetct  meist  ans  dem  aüdliehen  tank* 
reich (Ntmes)  importirt  «erden;  in  Tnnis  selbst  soll  man  die Vrtsl«- 
kation  gar  nicht  mehr  kennen. 

In  gleicher  Richtung  parallel  der  el-Ghüriye-Strasse,  ohne  diese 
zu  betreten,  weiter  wandernd,  an  Schuhmachem  (bawabischi)  vor- 

*)  Diese  BeselcliBang  paast  swar  acbleeht  lür*dle  wlttkUa»  QlisiiibeB 
Kairo  .M.  intl<  siieii  Wird  sie  «D  Ort  und  Stelle  wobl  nicht  aii.Vi«iv«Mi|i»d- 
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Lei,  fltofiseu  wir  aaf  einen  breiteren  bedeckten  Gang  (^gerade,  gcgcn- 
llber  dine  inodome  OkelU,  in  die  man  bineintreten  mag,  docb 
feMei  «ie  kein  Intereüe),  dem  wii  leobts  einige  Sobritle  folgen, 
«ni  dann  den  ersten  sobmalen  Pfad  links  zn  nehmen.  Am  Ende 
•dieses  Ffbdes  kommt  wieder  eine  breitere  Stelle,  wo  rohe  Wolle 
zum  Verkauf  aiisliegt.  l'ntcn,  etwas  links,  gelangen  wir  auf  die 
Mikariye,  den  Markt  für  Zucker,  getrocknete  Früchte  (nukl)  etc., 
an  dem  rechts  die  im  Umbau  bcgrifTenc  Garn'a  el-Muniynd  (8.291^ 
liegt,  während  vor  uns  das  stattliche  Bäb  ez-ZuwHe  (s.  S.  '291, 
auch  MutnwelU  genannt )  die  Strasse  abschliesst.  Dem  Aus/raup;  des 
Theres  gegenüber  ein  Haus  mit  einem  grossen  Gitterfenster  und  in 
der  Kcke  eine  eingemauerte  Säule,  an  der  früher  die  Hinrichtungen 
durch  den  Strang  stattfanden,  (ieradeaiis  der  Schnhmacher-Baz&r, 
'ein  interessanter  Bau,  dessen  erster  vorspringender  Stock  von  grossen 
Oonsolen  getragen  wird,  ein  Iküberes  Scbnlbass;  das  grosse  Thor 

5r.)  Ist  noeh  erhalten»  das  Innere  theils  im  Umban,  theils  in  Ter- 
kU.  Folft  man  dieser  Strasse  weiter,  so  gelangt  man  an  Zelten 
nnd  FahnenTerfertlgem  vorbei  auf  den  Boulevard  Mohammed  'AU 
S.  279),  an  dessen  westl.  Ende  die  beiden  Moscheen  Sultan  Hasan 
8.  279)  und  die  im  Bau  begriffene  Bifalye  (8.  279).  Bevor  man 
die  letztere  erreicht,  ist  links  der  Eingang  zu  dem  ehemals  berühm- 
ten SAk  es-Sell&ha  (  PI.  E,2  ),  dem  P»a/.ar  der  WalTenhändler .  jetzt 
auf  3-f  elende  Buden  mit  europ.  Wallen  beschränkt  und  ohne  jede 
Bedeutung.  Sich  links  haltend  gelangt  man  durch  wijikelijjc  Güss- 
chcn  zu  dem  Stbil  Mohammed  'Ali  (s.  unten)  in  der  ühüriyc- 
8trasse.  Dieser  ganze  Umweg  ist  jedoch  ohne  Interesse. 

Wir  kehren  von  dem  Schuhmacher-Bazar  zum  Bab  ez-Zuwele 
«itt&ek»  lassen  be^r  wir  dasselbe  nieder  betreten  (r.  an  der  Ecke 
eine  Polizeistation)  den  Banur  der  Sattler  {ßük  ei-Surüytye,  ohne 
Interesse)  unberührt  nnd  wandern  geradeaus  durch  die  breitere 
Strasse,  die,  in  ihrem  Anfang  Sukkariye  (s.  oben)  genannt,  von 
dem  Sebil  Mohammed  'Ali  (S.  293)  an  den  Namen  el-Ghüriye  er- 
Mll,  nach  der  von  dem  Sultan  el-Ohüri  erbauten  Moschee  (S.  293), 
deren  kleines  mit  Kuppeln  versehenes  Minaret  ungefähr  in  der 
Mitte  der  Strasse  die  Häuser  überrag:t. 

Wir  gehen  in  dieser  Strasse  geradeaus  bis  z\i  dem  (untern) 
Wachtposten  links  und  biegen  etwas  vor  demselben  rechts  in  den 
Bäk  es-Süd&n,  den  Bazar  für  Waaren  aus  dem  Sudan;  anfangs 
Kisten,  dann  Gummi,  Pumpalm-Nüsse,  unbrauchbare  Tijrer- 
felle  etc.  (S.  2ü4j.  In  gerader  Richtung  weiter  Buchhändler  und 
-BütMiiiir. 

Die  Buchhändler  »ind  meist  zugleich  Odehrte,  (U)ch  nieht  so 
fanatisch  wie  z.  K.  ihre  ('(»Hoyren  in  I)ama.«;ciis,  die  dem  ('lii'isten  ntir 
uiipern  oder  auch  gar  nicht  ihre  iJücher  verkaufen.  Man  triftt  auf  ihren 
'Mastaba's  (6.  29)  die  auf  gelehrte  Bfld«nf  An«pruch  machende  Welt 
Kairo's  hoi  ta-iolangem  Gespräche  verpammelt.  Kini'/o  Biu  lihcäivller  do- 
bitiren  nur  diejenigen  Werke,  die  sie  selbst  haben  drucken  las^ien,  andere 
vefsehen  tkt  Lage»  ans  den  Tenohiedenen  I>nickereien ,  s.  B.  aas  Bdl&k 
(8.  314);  sie  evlalten  swar  deti  ihm  Sebfttt,  doch  sind  die  Pveise  je 
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nach  der  Xaclifrape  iind  tlen  vorhandenen  Exennilaren  grossen  Schwan- 
kungeu  unterworfen  (so  ist  die  Kairener  Ausgabe  der  lOÜl  Nacht  jetzt 
befnabe  vergrüfen  und  daber  sebr  bocb  im  Preise)  wie  tiberbnupt-  elb 
fester  Ladenpreis  nicht  existirt ;  wer  daher  den  Preis  eines  Buches  nicht 
kennt,  wag  sich  vor  Uebervortheilungen  hüten.  Wie  bei  einer  Menge 
anderer  Waaren  wird  auch  bei  den  Büchern  im  Orient  nicht  der  rigorose 
Unterscbied  zwischen  alt  und  ueu^  d.  h.  gebraucht  und  nicht  gebraacht, 
gemacht,  wie  bei  uns.  Ellenlange  geschriebene  Listen  ergänzen  das  Oe- 
dachtniss  des  Verkäufers  über  den  üestand  seines  Lagers.  l>ie  Kgrau- 
Ausgaben,  die  dem  Nicbt- Muslim  sebr  ungern  vorgelegt  werden*  wer- 
den meistens  unter  besimderem  Vcrsctilnss  i^elialten,  oder  doch  abgeson- 
dert von  den  übrigen  Werken.  Die  Üucher  werden  im  Orient  uiciit  uacli 
unserer  Weise  aufgestellt,  sondern  in  Lagen  übereinander  gelegt.  Viele 
werden  in  losen  l'o^cn  verkauft  und  müssen  vom  Käufer  sorgfältig  revi- 
dirt  werden,  da  haulig  Defucte  vorkommen.  Die  Einbände  besteben  aus 
Leder  und  einfaeben  Pappbanden;  wertiivoUere  Bfleber  wafdtt  «UMefdiom 
in  Beb&lter  aus  rothem  Schafleder  gesteckt,  aus  welcbMI  sie  mittelst 
einer  Schleife  herausgezogen  werden.  Der  Titel  des  Buches  wird  ent- 
weder auf  den  Schnitt  oder  auf  ein  auf  die  Umhüllung  geklebtes  Blatt 
geschrieben.  — •  Die  Buchbinder,  die  wie  alle  Handwerker  im  Orient  «An 
an  der  Strasse  arbeiten,  liefem  ebSMO  solide  wie  billige  WMkM^  Mtb 
ist  ihre  Lieblingsfarbe. 

In  der  kleineTi  Eiwetterung  der  Gasse,  bevor  man  an  dem 
schönen  WesteiDgaug  der  el-Azhar-Mosehee  (S.  306 j  angelangt  ist, 
finden  sich  an  einigen  Uansem  Interessante  Maschrebiyen  (S.  197). 
Das  nächste  Gäeschen  links  l&hrt  nns  Ober  die  Rne  Nenve,  die 
Verlängening  der  Mnski  (rechts  an  der  Ecke  eine  grosse  neue 
Schule),  auf  das  neue  grosse  Miiiaret  der  Uasanen-Mosehee  (S. 
iJllJ  zu.  lJit:r  gegenüber,  links  durch  einen  Thorweg ,  gelangen 
wir  in  den  Ch&n  el-Chalili,  den  ehemaligen  Mittelpunkt  «les  ge- 
schäftlichen Lebens  Ivairo  s.  Der  Cliän  el-Clialili  soll  bereits  Ende 
des  13.Jahrh.  unter  dem  bahrit.  Mamliikensultän  el-Aschraf  Saläh- 

*  •  •  • 

eddin  Chalil(r2*IÜ — 121)3)  auf  zerstörten  Chalifengrabern  gegrün- 
det sein  und  bildet  ein  besonderes  »Stadtviertel  mit  einer  ilaupt- 
strusse  und  vielen  engen  Nebengassen,  die  von  langen  Reihen 
nebeneinandei  liegender  Buden  der  KauÜeute  und  Handwerker  ge- 
bildet und  alle  aberdeckt  sind.  Seiden-  und  Teppiohhändler,  Ver- 
käufer Yon  Schmucksachen  etc.  haben  hier  ihren  Hauptsitz. 

Der  Preis  einer  leichten  Keffiye  (Kopftiich)  ist  12-  14  fr.,  der  schwe- 
ren mit  gelben  und  rothen  Streiten  und  mit  üold  durchwirkt  20— 2jj  f^. 
üewühnlich  werden  die  Franzen,  welche  daran  hängen,  erst  gelöst  uod 
in  Ordnung  gebradit,  wenn  der  Kaut  abgeschlossen  ist.  Untev  dem  so- 
genannten  Damascener  Seidonzeii-j!;  beliudet  sich  viel  Lyoner  und  Cre- 
^Ider  Waarc,  su  sollen  i.  B.  alle  die  leichteren  KeÜ'iyen  (s.  üben)  mit 
feliUligeren  Farben  von  dort  kommen.  Eigenthfimlieh  sind  dte  TlMh- 
teppiche  (35 — lUU  fr.)  mit  Stickereien  von  Ijunter  Seide  auf  rothem, 
blauem  oder  schwarzem  Wolltuch  ^  die  liucastabeu  darauf  haben  indessen 
selten  eine  Bedeutung. 

Zwei  grosse  Teppiohbazare  befinden  sich  im  Ohia  Chilttf, 

der  eine  (kleinere)  gleich  rechts  vom  Eingang  (s.  oben),  deratadere 
am  westl.  Ende  links,  kurz  bevor  man  in  die  durch  grössere 
Helligkeit  sich  bemerkbar  machende  breitere  Strasse  (Sük  eu-Nab* 
hasin,  S.  '275  )  gelangt.  Der  letztere  Bazar,  in  dem  Hofe  eines  <fe- 
biiudes  im  altarabiticlien  Styl  gelegen,  ist  eine  Lieblingsstudie  <ler 
Muler  uuiL  aus  vielfachen  Abbiiduugeu  auch  in  Europa  bekannt. 
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Die  Preise  der  Teppiche  variin  n  sehr  (verj:!.  S.  271);  mitunter  finilet 
man  sehr  schöne  Waare  darunter.  Die  aus  liagdati  und  Brussa  (in  Klein- 
aaicpi)  tot  die  beronugtere,  mber  aneb  BtAswI  toll  ein«»  nicht  geringen 
Theil  ,, orientalischer"  Teppiche  liefern.  Sehen  die  Händler,  dass  mau 
kaufen  will,  su  ist  schnell  der  ganze  liuf  mit  Stoffen  belegt.  Nur  keine 
Ueb«mUung  bei  dem  Handel!  Bin  ganser  Morgen  oder  Nachmittag  darf 
ble»  nSeht  in  Anrechnung  gebracht  werden. 

Aus  diesem  Uofe  wieder  heraustretend ,  überschreiten  wir  den 
Suk  en-Nal.\häsin  (s.  unten)  in  etwas  schräger  lUcbtung  und  treten 
durch  eine  niedere  enge,  leicht  zu  übersehende  Plorte  in  den  Sük 
ef-S&igh.  (^Plur.  Siyuyh)^  den  Markt  der  Gold-  und  8ilberarbeiter. 
aus  mehreren  kaum  einen  Meter  breiten  winkeligen  Ciiisschen  be- 
fitebend,  in  welchen  man  sich  in  Acht  nehmen  muss,  nicht  hinten 
und  vorn  auzuatOMeu.  Wer  etwa  mit  bewundern  Erwartungen  hier- 
herkommt, wird  tieh  lebr  getauscht  linden  \  auf  gans  engem  Kaum 
hiU  der  Arbeiter  seine  seihst  verfertigte  Waere  in  einem  Qlas- 
kalten  oder  aueh  unter  einer  Glesgloeke  feiL  Herronagendes 
leisten  sie  niekt;  ihre  Filigranaiheiten  kommen  den  italienischen 
nicht  gleich.    Man  hüte  sich  vor  Gold-  and  Silber-Imitationen. 

Das  feinste  Silber  ist  90  karati^,  ^vird  nur  im  rohen  Zustande  verkauft 
und  nur  unter  Aufsieht  des  Käufers  verarbeitet,  in  der  Kegel  im  Hause 
des  letsteren,  um  ledern  Betrüge  vorsnbengen.  Vorräthig  verarbeitet  fin- 
det man  eratens  8U  kar.  (d.  i.  die  Legirung  dea  Maria  Therefien-Thalers), 
das  ruh  4— ö  kleine  äilber-Piaster  kostet  und  bei  gewöhnlicher  Verar- 
beltnng  anf  5—7  kl.  S.-Piaster  (elnscbllessl.  des  Subenrertkes)  steigiÖ 
'/Weitens  75  kar.  Silber  (die  Legirung  des  wjmn.  Thalers),  drittens  14  4 ; 
kar.,  die  schlechteste  Waare.  Das  in  den  Bazaren  verarbeitete  Silber 
soll  den  Stempel  der  Regierung  und  die  Zahl  der  Karate  tragen,  worauf 
also  zu  achten.  Ist  man  über  den  Preis  einig,  so  wird  das  Gewicht 
der  Waare  in  dirhcm  (draclunen)  nach  der  von  dem  Verkäufer  angege- 
benen Legirung  bezahlt ;  letztere  soll  von  einem  dort  stets  anwesenden 
Bieslerungsbeamten ,  der  den  Gegenstand  auf  das  Controlbureau  bringl 

ium  die  Steuer  dafür  von  (leni  Verkäufer  zu  erheben),  l)eseheini<^t  werden. 
>eT  Handel  ist,  wie  mau  sieht,  complicirt  und  auch  die  Bescheinigung  des 
Ragievangsbeamten  bietet  dnrehans  keine  Gewäkv,  daas  die  gekaufte 
Waare  echt  ist.  Wer  panz  sicher  gehen  will,  mache  es  wie  die  Einge* 
borenen,  lasse  den  Arbeiter  zu  sich  kommen  und  bewache  ihn. 

Wesfl.  hinter  diesem  Basar  Im  Jndenviertel  die  Buden  der  Juweliere 
(Göhargiye)^  bei  welchen  indessen  gar  nlebt*  XU  seken  Ist,  da  ele  Ihre 
Waaren  ganz  verschlossen  halten. 

Aus  diesem  Gewirr  von  (rässchen  kehren  wir  zurück  in  den 
Sük  en-Nahh&sin  (aus  dem  wir  gekommen  sind),  den  Markt  der 
Kupferschmiede ,  an  dem  gleich  links  die  imposante  Favadenreihe 
verschiedener  zusammenhängender  Moseheen,  T<m  welchen  die 
beiden  ersten  die  Gräber  SuHan  Kalaün's  und  seines  Sohnes  Mo- 
l^mmed  en-Nä^r  (S.  296)  einschiiessen.  Der  Sü|^  en-Naht^&shi 
hietet  kein  besonderes  Interesse,  doch  eignen  sich  die  kupfernen 
«neb.  Tintenfässer  [  d(iw(jb\ft^  im  Preise  von4--~10  fr.  je  nach  den  dar- 
euf  angebrachten  üravirungcrO  zu  Geschenken  f&r  die  Ueimath ; 
AUfih  einige  Pfeifenmacher  (schibukschi)  sitzen  hier. 

Wir  verlassen  hier  auf  kurze  Zeit  die  Bazare  und  wandern 
(weil  gerade  in  der  Niihe)  rechts  durcli  die  nL'Uf^ebroclu'iie  breite 
Strasse  ziiin  Böt  el-Kfcdi  iPl.'i),  dem  Hau»  des  Richterb.  LUe  Stolle 
des  J^ai)i  wird  vonCoustantinupei  aus  besetzt  und  hauptsächlich  an 

18» 
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Günstlinge  vergeben ,  d«  sie  sebr  eintrigUeb  sein  soll.  Iii  dem 
giessen  Hof  reehts  eine  offMieYeirnnde,  geetfttzt  «nf  Säulen  mit  eU- 
arab.  KapiUloben  (Teebta  böseb,  S.  !202).  Das  Geb&nde  stammt 
tbeUweise  noch  aus  der  Zeit  Saladin's  (1193).  M  Gebäude  selbst, 

zu  dem  die  offene  Veranda  den  Eingang  bildet  /  sitzt  (DeHueia- 
tags)  der  i^i^i  zu  Gericht.  Dasselbe  biMeie  früher  das  Haupt« 
gerioht  im  ganzen  Lande,  Jetzt  indess  nur  noeb  in  denjenigen 
FAlleii,  in  welchen  der  Koran  als  Grundlage  der  Kechtsprochiin» 
dient,  besonders  aber  für  Klagen  zwischen  Eheleuten.  Der  starke 
Zuspruch,  den  das  Gericht  hat,  ist  ein  deutlicher  BeweiS}  dasa  die 
Vielweiberei  leicht  zu  zweierlei  Meinung  führt. 

In  der  gleichen  Richtung  den  Hof  durchschreitend  und  das 
gegenüberliegende  Thor  passirend,  folgen  wir  den  Windungen  der 
engen  Gasse  naob  links  bis  zu  dem  M  einer  Hosebee  (Oämfa  FA- 
mtf  OamaU)  gelegenen  Waebtpesteii. 

[Hier  be^nt  reebis  die  Chunel^  gennmte  SliasBe,  die  lun 
Bab  en-Kasr  (  8.  299)  fQbrt;  sie  bestebt  aus  gfooson  Lagenimen 
(Okellen,  S.  270)  und  ist  der  Sitz  des  Giosi&andels  fC&  die  rom 
Bethen  Meer  kommenden  Waaren. 

Dio  Hauptbandelflartikel  sind  verschiedene  (tuuiinisorten,  KuflTe,  Perl- 
inutterscbalen,  Schildpatt,  Felle,  Straussfedern,  Wachs,  Weihrauch,  Zibett. 
Hoffenöl  und  Essenzen.  Die  Hafenplätze,  von  welchen  sie  kommen,  sind 
Djedda  (S.  440),  Hüd^du,  'Aden,  z4ia%  Berbera,  MaMtt'a  (8.  8aii&- 
kin  (S.  iaUj  und  Ku^Cr  (S.  439). 

Da  wir  die  ÖamelSye  bei  dem  Besuob  der  Chalifengräber  zu 
durobvandern  beben,  so  können  wir  uns  bier  den  Um-weg  sparen.] 

Bei  der  Tbeilung  der  Strasse  (von  dem  obengenannten  YTaobt- 
posten  aus)  halten  wir  uns  Immer  links,  bis  wir  an  einem  Brunnen 

(Sehil  'Abder-Ra^min  Klchya,  S.  1298)  wieder  in  den  en- 
Nahhasin  gelangen.  Derselbe  führt  rechts  zu  dem  Bäh  el-Futü]|^ 
(S.  '299)  und  links  geradeaus  zu  der  Kue  Neuve  (Muski,  S.  272). 

Dies  wären  die  hauptsächlichsten  Bazare;  die  anderen  sind 
keines  besonderen  Besuches  v.erth.  Die  arabische  Bezeichnung 
einiger  hier  nicht  genannten  Handelsgeschäfte  ist  (  nach  Lane) :  für 
Tnchhiindler  und  Verkäufer  von  Stoffen  zu  Kleidungsstücken, 
,,T(iyir'\  Verkäufer  von  lusenv  aaren  und  Kurzwaaren  überhaupt. 
fjChurdayi'^ \  Schneider,  „Lhaiyät  ' Färber,  „Sabbdgh"  ;  Strumpf- 
wirker, „Reffa^^ ;  Stieker  und  Seberi^maober  oder  Verfertiger  sei- 
dener Spitzen  u.  s.  w. ,  jfHahh&kf*;  Verfertiger  seidener  sämuren 
u.  s.  w. ,  „*AkkMf\  Droguisten  und  Parftimeure,  „'Attäf^i  T«- 
baksb&ndler,  ',^DaMehnf^;  FrucbtUUidler ,  „FSkihatU")'  Oelbindr 
1er,  „Zei^*' ,  welche  ausser  dem  Oele  auch  Butter,  Käse,  Honig 
u.  s.  w.  verkaufen;  Gemüsehändler,  „Chudari";  Fleischer,  ,^f^im 
zdr*';  Bäcker  .,Farrän^^ ;  Kaffeverkäufer,  ..Kahwegi" Wachs-  und 
Lichterhändler,  yßchamm(Ta\  Mäkler  ^^SimatJr^;  Klempner,  .ßam* 
knri";  Schmied.  ,,H(tdd(HV' ;  T'hronmarher  und  Händler.  „Sd'atr  i 
Kuchenverkäufer,  „Fatätri^'i  Fischhändler,  ^^mmdüc^' ;  jürechaler« 
„Charräi''. 
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'  Pen  Mittelpiiiikt  der  von  grossen  nnd  1»ielten ,  aber  sohatten- 
1«^,  mit  Cranzdaisohen  Kamen  bezeiclineten  Strassen  dnrehschnit- 
tenen  Neustadt  ItmanVtya  (S.  278)  bildet  der 

Esbekiye-Flatz  (PI.  G,  4,Ö);  auch  einfach  fikMIye  nach  dem 
heldenhaften  Emir  Ezbeki  benannt,  der  als  General  des  Sultans  Kalt 
Bey  (ö.  287)  den  Feldherm  nnd  Schwiegersohn  Bajesids  II.  als  Ge- 
fangenen narh  Kairo  führte.  Zu  Ehren  seines  Sieiros  wurde  eine 
jetzt  verschwundene  Moschee  erbaut  nnd  nach  dieser  ward  dann 
der  Platz  genannt.  In  früheren  Jahren  war  er  der  Mittelpunkt  des 
orientalischen  Lehens,  da«  iwm  von  dem  europäischen  immer  melir 
verdrängt  wird.  Freilich  behält  auch  hier  das  einheimisclie  Klement 
sein  Recht  und  erinnert  den  Reisenden  auf  Schritt  und  Tritt,  dass 
et  sieh  im  Orient  befindet.  Die  grösseren  Hotels,  mehrere  Consu- 
Iste,  ganze  Reihen  yonCaftfs,  grossartigeWobnblnser,  seb5neL&den, 
die  Scban^ieUiiussr  etc.  liegen  an  diesen  pra^Ügen  Flatse,  in 
dessen  Uitle  die  beixUohen  JRoitenloi^  sieb  so  kdstlieb  mitfalten, 
wie  das  eben  nnr  in  diesem  einsigen  Klima  möglich  ist.  Per  Be- 
Snob  dieser  Anlagen  nameotliob  in  s]^tmr  Nacbmittagsteit  und 
Abends ,  wenn  die  Gasflammen  brennen ,  ist  von  grossem  Reiz. 
Der  Garten,  1870  von  dem  ehemal.  Chefgärtner  der  Stadt  Paris,  r»a- 
rillet  f-|-i874},  angelegt,  hat  die  Form  eines  Achtecks  und  umfasst 
8V''4  Hectaren ;  die  Länge  der  Wege  beträgt  2'  Kiloni.  Er  entliält 
seltene  Baum- und  Straucliarten  :  die  freien  Stellen  sind  in  Erman- 
gelung des  stets  zu  Grunde  gehenden  Grases  hier  wie  in  allen  andern 
Gärten  Aegyptens  mit  einem  kleinen  Kraute  (^Lippia  nodiflora )  be- 
pflanzt. Eintritt  Vormittags  frei,  Nachmittags  1  Piaster  T.  (^40  Para 
Kupfer);  an  dw  Kwe  wird  nicht  geweebseit,  daher  das  Geld  abge- 
K&blt  bereit  zu  halten.  Von  6  Uhr  ab  bis  gegen  8  Ubr  Nm.  täglieh 


(Bier,  Limonade  eto.jt  anob  ein  Caftf-chantant  (im  chinesischen 
Styl),  in  welchem  im  Sommer  italienische,  zuweilen  auch  arabische 
Comodie  gespielt  wird  (S.  252J ;  sodann  ein  französisches  Cafe'- 
Restaurant,  wo  man  gut  zn  Nacht  speisen  kann  ;  Schiessstand,  Pho- 
tograph und  dergl.  mehr.  Hübsche  Grotte  unter  einer  künstlichen 
Anhöhe  mit  üelvederc,  von  welchem  bester  Kundblick.  Sonntags 
und  Freitags  Abend  ist  der  ganze  Park  illuuünirt  und  ist  dann 
namentlich  das  grosse  Bassin,  das  von  'inOO  Flaninien  umleuchtet 
wird,  sehr  wirkungsvoll,  wennschon  die  kleinen  (Uocken  in  Tulpen- 
form an  europ.  Tivolis  erinnern ;  ausserdem  sind  in  dem  Garten 
106  iUnfarmige  Gascandelaber  TertbeUt.  Gewöhnlich  fällt  die  Be- 
lencbinng  mit  den  Speisestnnden  der  H6tels  zusammen ;  es  ist  aber 
dringend  anzuratben,  den  Park  gerade  des  Abends  wenigstens  einmal 
zu  besuchen.  Der  Garten,  zuerst  fast  ausschliesslich  von  Europltorn 
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heinitzt.  kommt  nach  und  nach  bei  den  Arabern,  von  denen  aiirh 
wolilhMbcnde  ihre  tief  verschleierten  Frauen  und  Kinder  hierher 
schicken  ,  immer  mehr  in  Aufnalime.  Das  Umborwandeln  unter 
den  hier  vortrefflich  gedeihenden  Bäumen ,  Sträuchern  und  Blumen 
jeder  Art  ist  köstlicli  (Mai  und  Jnni  ist  die  Hauptblüthezeit),  und 
wer  seiner  Qesnndheit  wegen  in  Kairo  dm  Winter  yerlebt,  sollte 
diesen  Oarten  lleisdg  benutzen. 

Ausser  diesen  Oartenanla<:cn  bestehen  noch  ähnliche ,  wenn  auch 
nicht  so  presse  in  Oezire  fS.  387),  auf  der  Insel  Roda  (8.  326),  in  Schu- 
bra  (S.  339),  Kubbe  (8.  341  j  und  iu  Gise  (S.  351),  alle  von  Barillet  (ft.  oben) 
herrührend.    Jetziger  Obergftrtner  ist  Delchevallerie.  —  PriT»tgartea 

▼on  Ciccolani  s.  S.  339. 

Die  Neustadt  Isma'lllya  ist  erst  in  den  letzten  zehn  Jahren  ent- 
standen, indem  der  Viceköni^  Jedem  ein  Gnmdstück  unentfreltlich 
überliess,  der  sich  verpflichtete  innerhalb  18  Monaten  ein  Haus  im 
Werthe  von  mindesten  30,000  fr.  darauf  zu  erbauen.  Besonderes 
in  aicMteeton.  Hinsicbt  wnide  niobt  golelitet,  doob  maebenfm- 
merbin  einige  Hänser  eine  rflbmliebe  Ansnabme  Ton  der  allgemei» 
nen  Sdiablone. 

Am  Ausgang  der  MnaH  links  der  kleine  Platz  Atab  tUKadra 

(  PI.  C,  3),  mit  einem  ähnlichen  RdierstandSM Mohammed' AlV 8  wie 
das  in  Alexandrien  (S.  235).  An  der  Westseite  des  Platzes  ein 
Ministerial-Gebäude,  weiter  das  Theätre  Francais  (PI.  98),  dann 
an  der  Südseite  der  Ezbekiye  das  Opemhnu.^  fPl.  To)  mit  dem 
gleichnam.  Platz,  an  dessen  Südseite  das  Haus  des  Bankiers  Oppen- 
heim, rechts  (W.)  der  schwerfällige  Bau  des  New  Hotel  (PI.  a). 
Gegenüber  an  der  Westseite  der  Ezbekiye  das  grosse  Miethhaus  des 
Bankiers  Matatia,  im  Styl  Ludwig  XV.  Westl.  vom  New  Hotel  die 
deutsche  Kirche  (^Pl.  20),  daneben  die  noch  nicht  vollendete  eng^ 
lisdke  KIreke  (PI.  21).  Noob  weiter  westl.  das  im  altaxabl«ebeii 
8tyl  erbaute  Hans  des  Bankiers  Delort  mit  sebenswertber  itmecet 
Eiinriebtungy  tbellweise  aus  alten  abgebroobenen  arabisoben  Häu- 
sern berrübrend.  Aueb  die  Ministerien  und  einige  idoekdnlgl.  Palaie» 

so  das  ausgedebnte  in  Hufeisenform  gebaute  Palais 'Aftlcßto  (PI.  76), 
an  einem  grossen  noeb  in  der  Anlage  begriffenen  Platz  gelegen,  be- 
finden si<^  in  diesem  Stadttbeil  (vgl.  den  Plan) ;  doob  sind  die 
letzteren  unzugänglicb  und  meist  mit  so  beben  Mauern  umgeben, 
dass  nur  die  Däober  berrorragen.  Auf  unsem  Wegen  werden  wir 
das  eine  oder  andere  passiren  und  dann  kurz  nennen  (S.  325,351). 

Ptcsc  ganze  Neustadt  kann  indessen  nicht  das  Tnteressc  des 
Europäers  erwecken,  der  <len  ..Orient"  hesuclit,  und  wirweudeii  uns 
daher  sogleich  den  arabischen  ötadttbeiien  zu. 
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Die  nccU.  Theile  der  inneren  Stadt.  Boulevard  Mohamnted  'Ali. 
Qäm*a  Suliän  Hasan,  Ciiadelle.  Gäm'a  Mohammed  ' Ali.  Gdm'a 
Baiähediln  Yüntf  und  SuUmän  Pascha.  Josefsbrunnen.  Qäm'a 
ibn.paitny  Kait  Beyund  Sitte  Ztnah.  Die  vieMnigl,  BfibUoihek 
fM  Dtfb  el'QamAndn,  DerwUefädonUir  in  der  Hahhantye.  Sdb  es* 
ZiuvoUe,    OänCa  el-Muaiyad.   Qdm'a  el^Qhüri. 

Von  dem  Platze  Atab  cl-Kadra,  zwischen  Muski  und  K/.l»ckiye 
(  8.  oben),  fährt  östl.  in  schnurgerader  Linie  der  neugebrochene 
1700n  lange  Boulevard  Mohammed  *AH  zn  dem  Fnsse  der  Cito* 
deHe.  Am  Ende  dieser  langen  Strasse  erheben  sieh  zwei  grosse 
Bfosoheen:  1.  die  nach  einem  Derwischorden  (S.  166)  benannte 
MaTaBif&lye  (VI.  591,  ganz  anf  Kosten  der  YicefcdiOgin  Mntter 
erl^aiit  nnd  noch  nicht  vollendet,  rechts  die  altberühmte 

**G&m'a  Sult&n  Hasan  (PI.  44),  die  „prächtige",  das  bedeu- 
tendste Monument  der  arabischen  Baukunst.  757  d.  II.  (1350 
n.  Chr.)  begonnen  nnd  760  fl.SoO)  von  Molik  cn-Näsir  Abii'l-Ma'äli 
Hasan  ihn  Kalaün  vollendet,  gegenwärtig  vernachlässigt  und  bau- 
fällig. 

Sultan  Hasan,  der  .«icchfite  Sohn  Sultan  Xasir^s  (8.  296),  war  noch  min- 
derjährip  als  er  (1346  n.  Chr.)  den  Thron  bestieg.  MamluktMi  und  Enure 
rcvoltirten,  als  die  43jiihr.  enerpiscln'  IJetrierunp  Xa»ir\s  (f  1341")  zu  Ende 
war,  und  konnten  um  so  mehr  nach  Willkür  schalten,  als  in  die.ser  Zeit 
(1348—1349)  die  Pest  (der  scbwaree  Tod)  in  Aegypten  herrschte,  die  daa 
Aussterben  panzer  Familien  ,  deren  Verinopen  einfach  einpe/open  wurde, 
zur  Folge  hatte.  Makrizi  (S.  260)  berichtet  (in  Orient.  Weise  übertrei- 
bend) ,  dafs  in  Kairo  'allein  an  15—90.000  Menschen  an  manchen  Tagen 

festorhen  seien.  Ilasan  wurde  ztierst  1B51,  dann  nach  TjShr.  abermaliger 
Legierung  I3fil  norlnnals  entthront  und  ermordet. 

Die  Moschee  liegt  uiiniittelbar  am  Kumt'le- Platz  (S.  281).  Die 
majestätisch  hohen  Wände  mit  den  flachen  Nischen,  welche  6 — 7 
Fenster  übereinander  zeigen,  das  mäehtige  Thor  (s.  unten)  und  das 
erlialtene  (südl.)  Mlnaret  gewähren,  besonders  seitdem  neuerdings 
die  frülieren  Anbauten  entfernt  wurden,  einen  imposanten  Anblick. 
Das  Geb&ude  bildet  ein  unregelmassiges  Fftnfeok ,  dessen  Ostseite 
durch  die  Minarets  nnd  das  Mausoleum  (s.  unten")  symmetrische 
"VoT.sprüiijje  erhalten  hat.  Einzelne  Unregelmässigkeiten  sind  in 
den  Fensteröffnungen  der  Langseite.  Breit  ausgelegtes  Gesims.  Die 
Ecken  des  Gebäudes  sind  mit  eingesetzten  Säulen  verziert,  die 
statt  der  gewöhnlichen  Capitälbildiin^en  einen  Stalaktitenkrauz 
tragen,  durch  den  gewisseimassen  eine  neue  Capitäloidnung  ge- 
bildet wird. 

Die  Legende  berichtet,  dass  Sultan  Ilasan  dem  Baumeister  nach 
Vollendung  seines  Werkes  die  Hände  habe  abhauen  lassen,  damit 
er  keinen  zweiten  so  sebdnen  Bau  aufführen  könne  (die  deutsche 
Sage  lisst  solebe  Arehlteoten  blenden).  Die  Hasan-Mosdiee  diente 
▼on  Jeher  als  Sammelpunkt  bei  Aufständen,  Demonstrationen 
u.  dergl. 

Ton  den  Minareten  stflrzte  eines,  wie  Ma)^zi  erzählt,  bei 
einem  Erdbeben  ein  und  todtete  300  Menschen.   Das  südlichste 
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ist  das  höchste  aller  vorhandenen  und  misst  86  m  (das  von  el 
Ghüri  65m,  Knlaün  59m  ,  Muaiyad  51m,  el-Azhar  51m,  Kail  Bey 
und  Barkilk  ÖOm,  Tulun  40m,  'Amr  32m). 

Das  **Thor  an  der  Nordseite  (Boulevard  Mohammed  'Ali),  ca. 
3m  über  der  Strasse  gelegen ,  ist  einzig  in  seinen  colossalen  Ver- 
hältnissen;  es  bildet  eine  ca.  *20m  hohe  Nische,  mit  regelmässigen 
Arabesken  in  Steinschnitt,  das  Hauptgesims  in  Stalaktitenform. 
Eine  gewöhnliche  schmale  Steintreppe  führt  zum  Eingang. 

Vom  Eingang  (PI.  1)  wendet  man  sich  zuerst  links,  dann  rechts 
und  wieder  links  und  betritt  (nach  Anlegung  der  Strohschuhe, 
haohschisch  1  Piaster,  beim  Ausgang  zu  zahlen)  den  inneren  Hof 
(PI.  3),  35m  1.  und  32m  breit,  dereinen  überraschenden,  interes- 
santen Anblick  gewährt.  In  der  Mitte  die  Medac  (PI.  4),  d.  h.  der 
llrunnen  für  die  Waschungen  der  Aegypter,  daneben  r.  die  Hone' 


1.  Haupieingang  (vom  Boiilev.  Mohammed 'Ali  aus).  2.  Vestibül.  3.  Ilnsch 
el-CJum'a.  4.  Meda'e,  Brunnen  für  die  Waschuny;en  der  Aefrypter.  5.  Ha- 
nefiye ,  Brunnen  für  die  Waschungen  der  Türken.  6.  Ofl'ene  (Sebetsale. 
8.  Dikke.  9.  Kursi.  10.  Sanctuarium.  11.  Mimbar.  12.  Kibla.  13.  Ein- 
gany;  zum  Mausoleum.  14.  Maksüra.  15.  Grab  Sultan  Hasän'fl.  16.  Kibla. 
17.  Minaret.  18.  Brunnen.  19.  Schulen.  20.  Kammern  für  Teppiche. 
21.  Administration.<träume.   22.  Eingang  für  den  Sultan. 

flye  (PI.  5),  der  Brunnen  für  die  Türken ,  die  sich  früher  streng 
getrennt  hielten.  Beide  Brunnen  gewähren  trotz  ihres  verfallenden 
Zustandes  ein  charakteristisches  Bild.  Ueber  dem  Eingang  zur 
Hauptkuppel  ist  die  Jahreszahl  7G4  d.  H.  (=  1363  n.  Chr.)  ange- 
bracht. 

Das  Innere  der  Moschee  hat  die  Form  eines  Kreuzes,  dessen 
vier  Arme  mit  hochstrebenden  Spitzbogentonnen  überwölbt  sind. 
Im  östl.  Theil  der  Llw/in  el-iiam'Hj  da«  Sanctuarium,  mit  steiner- 
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mm  MimbAr  (PL  llj,  welohen  der  Sultan  znweileu  betrat  um  zum 
Ycftke  CQ  spieoben.  Von  der  Decke  bängeu  eine  grosae  Anzahl 
Lampen.  Rechts  ▼cm  Mlmbar  ist  der  Eingang  (PI.  13}  zur  Mok" 
f(bra  (H.  14),  einem  mächtigen  5öm  hohen  Muppelgewdlbe,  welches 
das  Oiab  Sulfftn  Hasan's  enthält  und  trotz  des  Yenallenen  Zustan- 
desefn  ungewöhnliches  TiiterMe  erweckt.  Die  theilweise  erhal- 
tene Stalaktiten  -  Aussohmüekung  in  den  Ecken  lässt  den  classi« 
soheii  Stvl  nicht  verkennen.  An  den  Wänden  ein  Fries  mit  Korän- 
sprürhen  in  grossen  vcrsohlnnpOTion  Hnchstahen. 

Von  dieser  Moschee  aus  gelangt  man  üstl.  ( r.  )  auf  den  kreis- 
förmigen Bmn^le-Flatz »  von  wo  die  Mekka- K.irawane  aufjzlelit 
(S.  25B),  und  die  sii.ll.  anstosgende  Place  M6h6met  Ali (  3/c»isc/irj/c 
Gedtde,  neuer  Platz  ),  früher  A'<irf/rjie(ian  genannt.  Von  der  Ostseite 
derUumele  führt  ein  breiter  Fahrweg  an  (1.)  zwei  Moscheen  vorbei 
(die  TOrdere  Q6nCa  MahmMiy  Fl.  52,  die  dahinter  mit  baufälligem 
Minaiet  OdfUTa  ChjtniiitfTahmän^  P1.41)  in  Windungen  (1.  Bliok  auf  die 
Chalifengiäber)  auf  die  Citadelle.  Ein  kfirzerer  und  steilerer  Weg, 
den  man  hinauf  zu  JSsel  benutzen  mag ,  fuhrt  beim  Beginn  des 
Fahrwegs  r.  ab  duieh  das  von  mächti<?en  Thünnen  flankirte  Bdb 
e^AMob,  In  dieser  engen  und  winkeligen,  ▼on  hohen  Mauern 
umschlossenen  Gasse,  dem  frühem  Hauptzugang  zur  Citadelle, 
fand  am  1.  März  IHM  auf  Befehl  Mohammed 'Ali's  die  Nieder- 
metzelung  der  Mamluken  statt  (  8.  1*21  ) ;  alle  bis  auf  einen.  Amin 
Hey,  der  durch  einen  Sprung  mit  dem  Pferde  durch  eine  Mauer- 
lücke in  den  Festuiigsgrabcn  entkam,  wurden  erschossen. 

Die  Citadelle  (el-kaia;  PI.  F,  G,  1,  deren  wiederholter 
Besuch  der  Aussicht  wegen  zu  empfehlen  ist,  wurde  von  Sa- 
läheddin  (S.  260)  im  J.  1166  mit  Ton  den  kleinen  Pyramiden 
bei  Gize  entnommenen  Steinen  erbaut,  und  zwar  nach  Angabe 
der  arabischen  Gesehichtschreiber,  weil  das  Fleisch  hier  doppelt 
so  lange  fHseh  blieb  als  iigendwo  sonst  in  Kairo.  Die  Wahl 
des  Platzes  war  nur  insofern  ungunstig,  als  die  Festung  zwar  die 
Stadt  beherrscht ,  aber  selbst  "von  den  unmittelbar  südl.  sie  über- 
iBgenden  Höhen  des  Mo^at^am  yollständig  beherrscht  wird  ,  sodass 
Mohammed  'Ali  löOo  durch  eine  auf  dem  Gebel  Giyöschi  (S.  344) 
errichtete  Batterie  den  auf  der  Citadelle  befehligenden  Ghurschid- 
Pascha  zur  Uebergabe  zwang. 

Man  betritt  den  innern  Hof  der  Citadelle  durch  Bab  el-Oedld 
(^neues  Thor)  und  hat,  einen  gemauerten  Hohlweg  passirend,  vor 
sich  die  auf  einer  Terrasse  frelegene  (rechts  eine  Wache)  — 

*G&m'a  Mohammed  'Ali  ^Pl.  ü3 j,  die  „Alabaster-Moschee",  deren 
hohe,  iledlehe  Minaiels  weithin  skhtbar,  und  gewissermassen  ein 
Wahntiehen  der  Stadt  gewoiden  sind.  Begonnen  wurde  der  Bau 
von  Mohammed  'Ali,  dem  Begründer  des  aegyptischen  Henscher- 
hamses,  und  zwar  auf  der  Stelle  eines  1824  durah  eine  Pulver- 
explosion zerstörten  Palastes,  und  1857  unter  der  Regierung  Sa'id 
Paaaha^s  (_S.  123)  aoweit  vollendet,  wie  er  heute  ist.  Im  Plane  er- 
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iimcrt  *\\v  Mosrhcc  au  die  nach  clein 
Coiistaiitiiiopcl  erbauten  türkisohen 


Vorbild  der  Hagia  Sofl»  zu 
Moscheen.  Die  Ausfüh- 
rung ist  wenig  künsüe« 
Tisch,  avoh  die  Behaad^ 
long  des  Bfateiials  «nvoll«- 
kommen.  Der  Alalwster 
wurde  theils  in  BlöckenF, 
thells  in  Tafeln  zur  Ver- 
kleidung verwandt,  und 
stammt  aus  den  im  Alter- 
thum zwar  schon  bekann- 
ten, dann  aber  eine  lanpre 
Zeit  iranz  in  Vergessenheit 
gerathenen  Brüchen  bei 
Beni  Suef;  die  schöne 
gelbe  Farbe  dieses  Steines 
Yerblasst  sehnen  an  defr 
Sonne.  Die  nodi  niebt 
ganz  yerblendete  Südfa^ 
^de  der  Moscbee  gibt  uns 
nähere  Aufschlüsse  über 
die  Art  und  "Weise  der  An- 
wendung des  Alabasters 
(8.  73). 

Der  Eingang  (PI.  1 ; 
Strohschuhe  anziehen, 
Rachschisch  1  P.  T.)  ist  an 
der  Nordseite.  Das  innere, 
ein  einziger  grosser  quad- 
ratiseber  Baum,  dessen 
Kuppeln  von  Tier  m&ob* 
tigen  Pfdlem  getvagen 
werden,  maeht  einen  im- 


l.'/Einj,'an^r.    '2.  Kursi.    8.  Mimbar.    4.  Kihla. 

ö.  Vertjittert©  Loge  tür  deu  äultan.   ti.'Gr»b      „    x      t»«  «  v 

Mohammed 'Airuf  7.  Eingang  für  den  Snl-  POSanten  Eindruck;  ancb 
tan.  8.  Oross,'  nulieri.-.  9.  Ein./ung  in  dm  die  Malerei  der  Knppel  ist 
lü.  SahneUlam'a,  11.  Hanefive.  12.  Kleine  effektvoll.  Kursi ,  Mim- 
Bnmnen.  13.  Aufgang  cum  Uhrthurm.  13.  ^  i  i,..vi  i  t>i  \ 
Ausächtopunkt.  ""^  ^1^^*  (8-  P1*"J 

sind  ohne  besonderes  In- 
teresse. Im  der  SO. -Ecke  das  Grab  Mohammed  'AlCs  (  y1849),  von 
einem  schönen  Gitter  umschlossen  {VI.  6}j  gegeuüber  ein  um- 
gitterter Kaum  (  PI.      für  den  Sultan. 

Der  südlich  antossende  Sahn  el-Oam'a  [VX.  10),  der  Vorhof, 
ist  von  eingewölbten  Gallerien  umgeben ,  iu  deren  oberen  Thefldh 
der  Albaster  dnrch  einCushen  Kalkstein  ersetzt  ist;  in  der  Mitte  die 
Hanefiye  (S.  199)  im  tOrkisehen  zopfigen  Gesehmack.  An  der 
Seite  der  Aufgang  zn  einem  Thurm,  der  in  eine  Art  ekinesisblien 
Pavillons  endigt  und  eine  L'hr  trägt,  die  Lonls  Philipp  von  FraiilL- 
reieh  Mohammed  'AU  znm  Qesehenk  maohte« 
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T^TO  die  prächtige  **Aussic}it  zu  ücnii-sson.  2«*}io  man  um  <lio 
Mosohre  herun»  bis  an  die  Brüstnnp:  am  SAV.-Kiido  dcr.'^cllx  ii  (das 
europäisch  (Mn«jerir,l\tete  vieekönigl.  ]*alais  ist  iiiclit  seiieiiswerth  ). 
Man  nberblickt  die  gelhgrane  Stadt  mit  ihren  za]>llo6en  Minarets, 
Kuppeln  und  Gärten;  zu  den  Füssen  die  Sult&n  Hasan  Moschee; 
im  Norden  und  Westen  Wtndmühlenliügel*)  und  grünes  Flaeliland, 
durch  weleheB  sieh  der  Nil  zieht;  geradeaus  im  Westen  ragen  die 
Pyramiden  aus  dem  Wüstenmeer  empor.  Auf  den  PSohem  der 
H&user  sieht  man  zahllose  offene  Luftgftnge,  Hal^^af  oder  mit 
der  persischen  Bezeichnung  BIdgir  genannt,  die  \\'ie  Souffleur- 
kasten auf  den  ehencn  Dächern  angebracht  sind  und  den  Nordwind 
in  das  Innere  derselben  führcTi. 

Der  Befluch  der  übrißcn  3T()sclieen  auf  der  Citadcllc  ist  ohne  besondere 
Erlanbniss  (S.  259)  nicht  aunführbar;  die  Räume  derselben  dienen  viel- 
fach anderen  Zwecken,  die  die  BesiehttgQBg  Mndem,  und  sind  andern  in 
einem  sohr  verfallcnt-n  Zuftan«!»-. 

Qam'a  SaUheddin  Yüsuf  (PI.  6()),  SO.  von  der  Mohammed  'Ali-Moschee 
gelegen,  wurde'  1171 — 119B  n.  Chr.  wohl  unter  dem  Einflufl«  ahendlän- 
difcher  K  un  strich  tu  n'^  erliaut:  ?ie  <;lciclit  in  manclun  Stucken  einer  Ba- 
silika. Auch  in  ihr  ist  der  Spitz^bogcn  vorherrschend.  Die  OcfTnun^en 
Aber  den  Arkaden  elnd  IdelbcH^nfBnnig.  Die  Kuppel  wurde  einst  von 
0  prachtvollen  Oranitsänlcn  petrapen ;  jetzt  ist  fie  einjreftnrzt  und  es  ist 
von  ihr  nichta  erhalten  sehlieben  als  die  hocbgeschnitzten  Pendentifs. 
Ute  SSnlen  (dnd  wie  liei  den  meisten  Voselieen  antiken  Monumenten  ent* 
nomnien  ,  flie  Kihla  ist  mit  Zwergarkaden,  deren  drxind  in  reichen  Ara- 
besken, ftchiin  (iekorirt.  Plafond,  cassettenförmig  eingetheilt,  in  liolx  ge- 
schnitzt und  gemalt  (Gold  in  weiss  auf  blauem  Grunde).  Die  Fenster« 
Öfl^ungen  sind  noch  theilweise  mit  durchbrochenen  Oypsglttem  verschlos- 
MD>  Der  Bau  ward  his  zum  Plafond  in  Quadern  ausgeftilirt.  Die  3Iina- 
r^iSy  aus  dem  Viereck  in  den  Cylinder  überpeliend,  sind  un  ihren  oberen 
Enden  mit  grünen  Faienceplatten  bedeckt  und  haben  einen  Gürtel  von 
Snllusschrift  in  weisser  Farbe  auf  braunem  Grunde. 

SiidösiL  dicht  hinter  der  Moschee  Salaheddin  Yüsul  belindet  sich  der 
sogenente  Veeefehnumen  (Fl.  15).  ein  viereckiger  Schacht,  der  gegen  86m 
tief  in  den  Kalkfelsen  al>/-  (  oft  isf.  I''m  denselben  ist  eine  schiefe  Kbeno 
in  Galltirienform  in  den  Felsen  gehauen,  auf  welcher  diu  Ochsen  bis  zur 
Hälfte  der  Tiefe  hinabsteigen  und  dort  die  Scböpfitnaschlne  In  Bewegung 
setzen;  es  sind  swei  übereinanderliegende  »Sakiven,  wclclu'  das  rtwa-^ 
salzige  Infiltrationswasser  auf  die  OberÜäche  befördern.  Seit  der  Voll- 
endung der  Dampfpumpwerke  (S.  300)  hat  er  seine  Bedeutung  verloren. 
Bei  dem  Bau  der  Citndelle  im  12.  Jahrb.  fand  man  hier  einen  in  alter 
Zeit  angelegten  aber  versandeten  Schacht,  den  Salaheddin  Yüsvf  wieder 
herstellen  liess  und  ihm  seinen  Namen  (Yüsuf  =  JoscQ  gftb;  die  Legende 
(besonders  hei  den  Juden)  sog  den  biblischen  Josef  mit  hinein  und 
machte  aus  diesem  Schacht  das  Oefangnlss  Joseph^s,  was  auch  heute  noch 
die  Dragomane  treulich  berichten. 

Die  Oiaifa  M4mia  Vasehn  (Fl.  67)  ward  89i  d.  H.  von  8ulSm&n,  dem 
Mamluken  Sultan  Sclinrs ,  geliant.  Arabisch-türkisi  lu  r  Styl,  Grundriss 
mehr  byzantinisch.  Die  Moschee  ist  klein,  indessen  von  sorgfaltiger  Aus- 
führung. Kufische  Insehriften,  Harmormosaiken,  Himbar  aus  Marmor. 

Von  der  Oltedelle  »nf  den  Mckaiiam  und  cum  vwtiUinefUn 
Woiii  t.  S.  844. 


Die  Franzosen  waren  die  ersten,  die  Windmühlen  in  Aegypten  er- 
rlehtdten;  bis  dahin  wurde  alles  Getreide  in  den  H&usem  mit  Hand- 
mühlen (flftha)  cemahlen,  wie  man  solche  auch  heute  noch  In  den  Dörfern 
sehen  kann.*   
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Von  der  Place  M^^met  Ali  (S.  281*)  führt  iu  westl.  Richtung 
(dem  Nil  zu)  ein  StcasMozug,  SaUbe  genannt,  dweh  den  iltette» 
von  den  Tnluniden  (S.  116)  eii»anten  Stodtttoil  KaiioV,  dev  SM 
angsehliesslloh  von  den  innem  KlMsen  der  Bevolkemng  bewohnt 
wird  und  snm  TheiX  in  Rninen  liegt  Nach  ungefihr  dOOm  wird 
derselbe  von  einer  von  N.  nach  S.  gehenden  Strasse,  deren  (r.)  nördl. 
Theü  Sidf^ye  und  der  südl.  (1. )  Kugbiye  heisst.  gekreuzt.  In  der 
erstem  gleich  r.  eine  neue  arab.  Mädchenschule  und  etwas  weiter 
ebenfalls  r.  die  G/tm'a  el-Akbar  (  PI.  30),  in  der  die  Derwische  tanzen 
(S.  257),  mit  sorß:f.iltig  ausgenieisselten  Arabesken  in  der  Kuppel 
(die  Strasse  mündet  in  den  lioulevard  Mohaniined  'Ali).  Gegen- 
über an  der  Ecke  der  nene  noch  nicht  lange  vollendete  Marmor- 
Sehil  (kr  Mutter  'Abbds  Pnsrhis  (PI.  94),  der  einen  reichen  und 
hübschen  Eindruck  macht,  obwohl  die  DetaiUormen  ziemlich 
styl  los  sind;  darüber  eine  gidtsere  Sehnle  ohne  besonderef  In^ 
teraeae. 

Wir  wenden  nna  linkt  in  die  Rugbif^-Stiasse,  dann  naeh  e% 
280m  reehts  nnd  haben  naeh  nngefihr  12(hn  (von  dteaer  letzten 

Kreuzung)  rechts  vor  uns  die  älteste  Moschee  Kairo^s,  die 

♦Gim'a  ihn  Tnlün  (PI.  68),  von  Abu'i-'Abbas  Ahmed  ihn  Tu- 
lön,  selbständigem  GoTivernenr  Aegyptens  unter  der  Oberhoheit  des 
Chalifen  Mu'tamid  (_870— 89*2)  im  Jahre  d.  H.  {  879  n.  Chr.)  auf 
einem  einst  befestigten  iliigel  KnVnt  ei-Kebsch  [  s.  unten  )  errichtet. 

Ahined  ibn  Tulün,  der  Gründer  der  Tiilunidcn-Dynastic  (8.  llü),  dehnte 
durch*  glttckllelie  Kriege  die  Grenzen  Aegv'ptenfl  äber  Syrien  bis  nacb 
Mesopotamien  aus,  crla^  aber  in  Syrh-n  884  einer  Krankheit,  nachdem 
ihn  der  in  Baghdad  residirende  'ahbaiidische  Chalife  el-Mu'tamid  (s.  oben) 
▼on  allen  Hfmbai^s  herab  als  Rebellen  hatte  ▼erflneben  humen. 

Nach  der  einen  Legende  steht  die  Moschee  auf  der  Stelle,  wo  Abraham 
den  Widder  (Keb$ch)  statt  des  Ismail  geopfert  haben  soll,  daher  die  Bezeich- 
nung Kafat  eI-Keb9ch  =  WMderschloss;  naift  der  andern  steht  sie  %xf 
dem  Hugel^  auf  dem  die  Arche  Noairs  am  10.  Moharrem  (S.  255)  festfühv, 
trot'/dem  naeh  der  allgemeinen  Annahme  der  Muslimen  «ich  dies  auf  dem 
Berg  Djddi  hei  Mussul  in  Syrien  ereignete  (s.  8.  158).  Nach  einer  dritten 
Anneht  rührt  der  Name  von  der  Wendeltreppe  her,  die  sich  gleich  einem 
gewundenen  Widtlerhorn  um  das  noch  erhaltene  Minaret  (s.  unten)  zieht. 

Der  fjan/.e  P.au,  wie  Makrizi  (  S.  217 )  erzählt,  naeh  den  Plänen 
eines  ('hristen  mit  dem  Vorbilde  der  Ka'ba  zu  Mekka,  währte 
zwei  Jjihre.  Im  Gegensatz  zu  den  früher  erbauten  Moscheen  wiirden 
sämmtliche  Theile  des  Bauwerkes  aus  neuen  Materialien  errichtet 
und  nichts  von  früheren  Monumenten  verwendet.  Das  Mauerwerk 
Irestand  aus  gebrannten  mit  Gypsstnok  überzogenen  ZiegelBtelnen. 

Der  Eingang  (PI.  a)  znr  Moseliee  befindet  sieb  an  der  Ostsetti^ 
nnd  dnrobsebreitet  man  sn  denu elben  den  südL  Theil  dee  LtwAn. 
Urftprüngliob  gingen  von  den  drei  äussern  Höfen  (s.  den  Plan)  je 
zwei  Eingänge  znr  Moschee.  Der  Sahn  el^Gam'a.  den  man  vor  sioii 
hat,  ist  ein  grosser,  90m  im  Quadrat  messender  Hof.  Das  Kuppel- 
gewölbe (PI.  in  (kr  Mitte  desselben  sollte  ursprünglich  das  Grab 
dos  Erbauers  umscliliessen;  uls  aber  derselbe  in  Syrien  starb  (s. oben ), 
wurde  di-r  Kaum  zur  Haiiefiye,  dem  liassin  für  die  Waschungen  vor 
dem  Gebet  hergoriohtet  und  dient  auch  heute  noch  diesem  Zweck. 
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IMe  ehcmal.  Arkadeiiöflfnungeii  derN..  \V.  und  8. -Seite  des  Mo- 
ficheenhofes  sind  jetzt  als  Zellen  und  Wohnungen  für  Arme  und 
Krüppel  eingerichtet  (äusserst  zudringliclie  Bettler),  ^^odnrcli  der 

Westseite. 


|yiu0cbc-enUof  abgeschliesHend.   ü.  Hanefive.    7.  Abtritte.  8.  Minaret. 

9.  Sakiye.    10.  Gepllasterte  Wege. 
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ChAitktei  des  Ganzen«  dit  ehemals  von  gioaaarlifem  und  hämcrt- 
sebem  BUndniok  gewesen  sein  muas,  natüdieh  sehr  gelitt«a.lttt. 
Arabische  Si  hriftsteller  enahlenf  A]^med  sei  nach  der  Vollendiuig 
so  entzückt  übur  den  Bau  j2;ewesen,  dass  er  dem  Arciiitekten  lO^OQO 
Dinar  schenkte.  Kr  soll  alle  Baukosten  mit  einem  der  von  ibm 
gefuiHleiien  Schatze  (8.  116)  bestritten  haben. 

Die  rio;>;en  der  Arkaden  sind  gedrückte  Spitzbogen  mit  leiäer 
Iliiiiieijruiii:  zur  Hufeisen  form,  welche  letztere  sich  vollkommen 
ausgebildet  in  den  unteren  Etagen  des  Minarets  ( s.  unten)  llndet. 
Zwischen  den  ArkadenülTnungen  sind  theils  zur  Entlastung,  theils 
zur  Belebung  der  Architektur  spltzbogenfürmige  Oefifauiigen  oder 
Nischen  angebraeht.  An  den  1814  eingestürzten  mittleren  PHeilem 
der  Ostseite  waren  Marmortafein  mit  knilsofttea  InsalirilteA,  die  aiier 
dieBauseit  berichteten,  angebmoht»  die  ebenüslls  zn0rand^  ge- 
gangen sind. 

Der  Liwän  (Sanctuarium ,  an  der  Ostseite) ,  doroh  den  ytii  ge- 
kommen sind,  enthält  fünf,  die  übrigen  Hofseiten  Je  zwei  Arkaden* 
reihen.  Um  die  Moschee  dem  Geräusch  der  Welt  zu  entrücken, 
wurde  die  äussere  Seite  dieses  Gebetsraums  durch  Anbringung  von 
Kaufläden  und  die  übrigen  drei  Seiten  durch  mit  hohen  Maueiu 
umgebene  äussere  Höfe  isolirt  (^vgi.  den  Plan). 

Alle  Ecken  im  Inneren  des  (iebäudes  haben  {jeniauerte,  mit 
dem  Mauerwerk  .selb^t  verbundene  Dreiviertel  -  Säulen  ohne  Basis 
nut  wenig  scharf  modellirten  Gypscapitälen.  An  gewissen  Stellen 
der  Pfeiler  und  des  Mauerwerks  sind  zurLängeuverbinduug  Scblies- 
sen  ans  Holz  eingemauert,  jedoch  nur  da  sichtbar,  we  der  Ten» 
putz  herabgefallen  ist.  Die  durchbrochenen  Atttken,  die  Gitter 
in  Gypsguss,  Ornamente  und  knflsohen  Sdiriften  in  Stack  sind 
streng  im  byzantinisch-arabischen  Styl  ausgeffllurt.  Nur  an  disr 
Kibla  (PI.  1)  bemerken  wir  zwei  Marmorsäulen  mit  Capitälen  von 
noch  mehr  ausgesprochen  byzantinischen  Formen.  Am  oberen  Theii 
der  Nische  Goldmosaik,  die  r>a>is  derselben  in  musivischer  Marmor- 
arbeit. Dar  *Mhnhnr  ein  Meisterstück  der  Holzschnitzerei, 
scheint  bei  der  Restauration  der  Moschee  durch  el-Melik  el-Maiisür 
üÜü  d.  H.  hergestellt  worden  zu  sein.  Mansür  veränderte  übrigens 
nichts  an  der  Moschee,  sondern  beschränkte  sich  auf  eine  Auf- 
frischung des  Ganzen. 

Die  Bedachung  in  sichtbarer  Balkeuconstruction  und  achteckiger 
Feldereiutheilung ,  aus  Dattelpalmeustämmen  verfertigt  und  mit 
sculptirten  Sykomoienbiettem  verschalt,  ruhte  ehemals  auf  lÖB 
rechteckigen  Pfeilern  aus  gebrannten,  mit  Gypsstuck  übeizogenen 
Ziegelsteinen.  Die  Friese,  mit  knflsohen  Inschriften,  sind  el^en* 
falls  aus  Sykomorenholz. 

In  dem  liisseru  llof  an  der  Westseite  befindet  sich  eine  Sili]^ 
(^Pl.  9)  un<l  diis  eigenthümliche  Minaret  8j  mit  gewundenen, 
ausserhalb  der  Mauern  ansteigenden  Treppengängen  (ein  Papier- 
strait'eui  den  Sultan  'j'ulun  um  seinen  Finger  wickelte,  sali  ihm 
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dlft«-I4ee  dam  gegeben  babdn),  welches  nur  der  Mabohaxa  von 
Qimra  BjUüm  (S.  298)  ähnelt.  Die  Besteigung  des  Minaiets, 
-von  dem  man  einen  guten  Ueberbliok  über  die  ältesten  Bau- 
werke Kairo's  hatte,  ist  neuerdings  wegen  Baufälligkeit  verboten 
{dem  Führer  im  Liwäii  1 — 2Pia8tei;  um  iiuhe  vor  der  bettelnden 
Kinderschaar  xu  bekommen  versehe  man  sieh  mit  etlichen  üupfer- 
stücken). 

Wenden  wir  uns  vor  dem  Kingange  der  Moschee  recht.s  und 
gleirli  wieder  rechts,  so  gelangen  wir,  an  der  Südseite  der  Moschee 
(an  der  linken  Strassenseite  schöne  Maschrebiyen )  vorbei  und 
«iaiin  etwas  links,  durch  vers<'hiedene  Gassen  und  Üasschen,  die  den 
ehem.  liügel  Kal'at  el-Kebsch  {ß.  284)  durchziehen,  zu  der  kleinen 
und  ehemals  eleganten 

Gluna  Kalt  Bey  48j,  die  aber  >\ie  die  meisten  dieser 
bauten  sieh  in  verwahrlostem  Zustande  befindet  und  bald  vollstän- 
dig Ruine  sein  wizd.  Sie  stammt  aus  dem  15.  Jahrh.  und  gleicht 
in  ihren  Grundformen  dem  Gtabmal  Kait  Bey*s  (S.  805). 

Käid  oder  Kail  Bey  (1488— W  n.  Chr.)  ist  einer  der  letzten  sellistätulij^en 
Maudukensultane  Aegyptens.  Er  wusste  als  tüchtiger  Feldlierr  und  Di- 
uluiuat  äicli  gegen  die  Pforte  (Sultan  Mohammed  und  Bajeßid)  lialten, 
ja  den  Türken  selbst  empßndliche  Verluste  beizubringen,  aber  die  widor* 
spenstigen  ^lamluktn  lahmten  seine  rnternehmungen  und  nöthigtcn  ihn 
zuletstf  noch  vor  seinem  Tode  (7.  Aug.  14üüj  zu  Gunsten  seines  i4jahr. 
Böhnes  Mo|uunmed  abzudanken. 

Das  Thor  mit  Bronzeverkleidung  ist  etwa  14m  hoch,  die  Moschee 
selbst  ca.  24m  lang  und  über  20m  breit.  Die  Attiken  sind  gröss- 
tentheils  herabgestürzt.  Das  noch  erhaltene  Minaret  ist  elegant. 
Gegenüber  der  Kibla  eine  Tribüne,  als  Dikke  dienend,  von  der 
Mi riaret>tiege  aus  zugänglich.  l)ie  Archivulten  der  Hauptuurtcn, 
der  Hufeisen  form  »ich  nähernd,  jedoch  mit  ausgesprochener  Spitze, 
sind  geschmackvoll  verziert.  Der  Mimbar  hat  rei(;he  llolzsclmitze- 
reien  ;  atn  Fussboden  und  an  den  AVäudeu  beuierkeiiswerthe  Musiv- 
arbeit.  Bachschisch  1/2  l*iaster  die  Person. 

Etwa  500  m  NW.  von  hier  liegt  an  einem  kleinen  Platze  am 
Stadtkanal  (Ohalig)  die  OAn'a  Bitte  Zdnab  (PL  72),  Ende  des  vor. 
Jahrh.  begonnen,  aber  erst  nach  der  üranzda.  Invasion  beendet  und 
neuerdings  vergrösaert,  reich  an  antiken  Sänlen,  mit  dem  Grabe  der 
1  echter  des  Imftm  'Ali  und  Enkelin  des  Propheten  (ihr  Mölid  S. 
ioü),  einem  von  einem  Bronzegitter  umgebenen  Sarkophag  unter 
hoher  Kuppel  {jiur  mit  besonderer  Krlaubniss  zugänglich).  —  Vor 
der  Moschee  (r.  vom  Eingang)  der  Sarkophag  irgend  eines  Heiligen. 

Von  hier  führt  unweit  des  Stadtkanalä  entlang  ein  langer  viel- 
gewundener  Strassenzug,  Derb  d-Oamäimh  (^Sykomorenstrassej,  in 
nördl.  Biehtung  nach  dem  Boulevard  Mehtfmtft  Ali.  Nach  etwa 
1  Kitom.  stehen  links  an  einem  kleinen ,  dicht  am  Kanal  gelege- 
itüti  "Platz  schöne  Sykomoren ;  das  Thor  rechts  führt  zur  vkMtUff' 
K^ien  ^Bibliothek  {^Kutubchiine^  PI.  3).  von  dem  Ohediw  Isma'il 
aiik.24«  Miiz  i870  in  dem  linken  Flügel  des  Cultusministeriums 
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gü;^rüiulüt,  indem  er  eine  Menge  verlier  in  verschiedenen  Stiftungen 
zerstieater  Bücher  zum  allgemeinen  Nntzen  hier  irereinigte  und 
dnTeh  AnkSnfe  und  Gesohooke  Tenneihite,  wobei  betondm  die 
Sftlienlning  der  werthTollen  BibKotliek  Mn^tefa-Pkselia^s,  die  bier 
in  einem  besonderen  Saale  aufgestellt  ist,  Erw&bnung  verdient. 
IMe  Sammluns:  umfasst  jotit  gegen  23,000  Bände  und  besteht 
hauptsächlich  aus  arabischen  und  türkischen  Bücheni,  indem  die 
europäische  Abtlun'lun;^,  die  eine  Auswahl  von  wissenschaftlichen, 
namentlich  polytnclmischen  Büclienj  in  französischer  Sprache  ent- 
hält erst  allmalilirh  vervollkommnet  werden  kann.  Die  Bibliothek 
ist  von  3 — 6  iiiwl  von  7 — 10  Uhr  arabiseluT  Zeit  freölTnet,  also  etwa 
3  Stunden  Vormittags  und  3  Stunden  Nachmittags.  Der  Besuch 
ist  .Tedcni  {restattet,  und  die  Beamten  sind  angewiesen,  den  Frem- 
den überall  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben.  Wer  die  Büchel 
benutzen  will  —  wm  nur  im  Lesezimmer  geschehen  kann  —  hat 
von  aeinem  Oonsul  einen  Btirgschein  beizubfingen,  weiaaf  ihm 
eine  auf  seinen  Namen  lautende  und  fftr  ein  Jahr  gültige  Srlaub- 
nisskarte  in  der  Bibliothek  eingehändigt  wird.  Am  Freitag  iet  die 
Bibliothek  geschlossen  und  im  Monat  Rama^  nur  in  den  Nach- 
mittagsstunden gedflnei.  Bibliothekar  Hen  Dr.  Spitta,  ein 
Deutscher. 

Die  iJboralitat,  mit  welcher  die  Schatze  niuslimisclier  Litteratur  auch 
dem  eurupaifichen  Publicum  seseigt  werden,  verdient  die  höchste  An- 
erkennung. Blnsig  In  dieiier  Bibliothek  nnd  vielleiekt  tm  ganzen  Mor- 
{.'onlaiule  nicht  «u  finden,  wenip'stens  son-^t  für  Franken  ganz  unzugänglich, 
sind  die  Masähif  oder  Exemplare  des  Korans ,  welche  verschiedenen  Mo- 
scheen Kairos '  entnommen^  nun  in  der  Bibliothek  von  Derb  el-6amämiz 
aufgelegt  sind,  indem  sie  so  vor  gänzlicher  Verstaubung  und  Verwitte- 
rung bewahrt  lileiben.  Sic  zeichnen  sich  au«  durch  grosnes  Format, 
Pracht  der  Ausführung  und  hohes  Alter.  Sie  vereinigen  Alles  in  sich, 
waa  die  arabische  Knnat  Schönes  /u  lei.sten  vermocht  hat. 

Das  älteste  Exemplar  de«  Korans  ist  eins  in  kufischer  oder  altarabi- 
scher Schrift,  31  Centimeter  hoch  und  2ö  Ceutimeter  breit.  £8  enthält 
nur  die  Hälfte  des  Korans  nnd  hat  leider  Tiel  gelitten,  einmal  sogar  dareh 
da«  Feuer.  Die  Titel  der  Rdren  sind  von  Gold  einpefas.st ,  der  sorgfältig 
geschriebene  Text  mit  farbigen  Lesezeichen  versehen.  Wie  ein  Schach 
beseugt,  der  mit  seinen  Augen  noch  das  ▼oQst&ndige  Exemplar  des  „edlen 
Buches**  gesehen,  ist  dieser  Korln  geschrieben  Ton  Qoffor  u-gAdl^^  d«ip 

Roline  den  Mohammed  el-Rakir,  dem  Sohne  des  'X\i  Zon  el-'Abidin, 
dem  buhne  des'llusdu,  dem  Sohne  des  'Ali,  dem  Sohne  des  Abu  Tälib 
nnd  gcbwiegersonne  des  Propheten.  Bieser  Wiwt  war  ein  grosser  *Cbe- 
niiker  und  gelehrter  Mann,  der  Lehrer  des  TartOsi,  naob  deSSen  Zeugniss, 
wie  Ibn  Ctiallikän  1,147  (Ausg.  von  Bulak)  berichtet,  er  an  500  Broschüren 
gcsclirieben  hat.  Er  lebte  vom  Jahre  SO — 14vS  nach  der  Flucht,  und  dieser 
Koran  hätte  mithin  das  ehrwürdige  Alter  von  nahezu  llöO  Jahren,  wenn 
man  nicht  Grund  hätte,  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  SU  bäweilleln. 
Jedenfalls  ist  das  ^anuscript  sehr  alt. 

Die  übrigen  grosaen  und  schönen  Kor&ne  (es  sind  einige  zwanzig)  sind 
minder  alt:  sie  wurden  raeist  für  die  Snltane  von  den  bahritischf n  3fam- 
Inken  (1260—1382)  uud  den  tscherkessischen  Hamluken  (1382—10X6)  ge- 
schrieben ;  einige  spätere  staninien  aus  der  Zelt  der  osmanlMlien  8nltane. 

Da  ist  das  Exemplar  des  ' Abd  er-razzdk\  welclies  099  nncli  der  Flucht 
von  'Abd  er-rahmAn  ü>n  Abil/alh  geschrieben  und  der  Moschee  Unsens  g§- 
weibt  wurde,  39  Centimeter  hbcb,  28  Centimeter  breit.  Bi  serebint  sun 
weniger  dureb  Praebt  als  dnieb  Altertbfimliobkeit  mw^  in  dMi  Vtl^mh 


Digitized  by  Copgl« 


Bibliolhek. 


KAIKU. 


3.  Routt.  289 


SOhriften  jeder  «Sure  ist  di«-  An/.alil  nicht  nur  )ler  \'er,HC  derKelben,  sondern 
ntu'h  ihrer  Würter  und  HucliMtaben  verzeichnet,  .sowie  Auss|iriiche  de« 
Prupheten  über  die  einzelneu  Suren  nach  den  Traditionen  hin%uget'ugt, 
der^eichen  mühsame  Arbeiten  auch  die  jüdischen  Gelehrten  mit  dem 
Alten  Testamente  vortrenommen  haben.  Kicht  viel  prösser  i.st  t  in  ;  ti- 
dere»  Kxemphir  aus  dem  Jahre  (kiü,  33  Centimeter  hoch,  27  Centiuienter 
breit;  es  entstammt  der  Moschee  Hnseins,  die  Titel  sind  in  Gold,  es  hat 
aber  etwius  pclitten. 

Aus  dem  Jahre  730  stammt  der  Koran  des  6ul^n  Mohamnted  eu-Näsir 
ibn  Se/eddin  Katal^  (1293—1341),  der  von  Ahmtd  YHmf  ^em  Türken  ge- 
schrieben wurde.  Er  ist  04  Centimeter  hoch.,  3G  Centimeter  breit  und 
ganz  in  (Jrold  geschrieben  ,  wie  nocli  ein  anderer.  Mehrere  Exemp- 
lare rühren  vom  Sultan  Schn'bdn  ^  dem  Enkel  de.s  vorhergehenilen 
8ul(ftnS,  her  ( N36^H — 77),  ans  «lesscn  Jlo.schee  sie  ent*<tammen.  I)  im 
erste  von  7(if)  ist  71  Centimeter  lunli.  TK.)  Centinu'ter  breit,  die  Titel 
der  Süreu  nicht  wie  gewöhnlich  in  kulischer  tjchrilt,  die  Anfänge 
Kamen  Gottes  de?«  allbarmherzigen  Erl)armers"  in  Gold.  Von  glei- 
cher Griisse  ist  der  Koran  der  Chonddh'/rnkft ,  der  3lutter  «les  Sultans 
Sclia'ban,  gieiclifalls  vom  Jahre  769.  Das  erste  Seitenpaur  ist  iu  Gold 
und  bunten  Farben,  unter  denen  das  Blau  vorherrscht,  en  Sternen  und 
Arabesken  ausgearbeitet;  das  zweite  V.wr  in  Gold  '^e^rliriebeu  und  mit 
matten  Arabesken  durchstossen ;  das  ganze  in  grossen  schonen  Charak- 
teveii  ausgeführt.  Btwas^  höher  bei  gleicher  Breite  ist  ein  Exemplar  aus 
dttn  Jahre  770  vom  Sultan  Scha'bän,  die  ersten  Seiten  prächtig,  der  Text 
etwas  weitläuliger  geschrieben,  doch  in  zwei  Theile  gebunden.  Vom 
gleichen  Jahre  ist  ein  anderes  etwas  grösseres  Exemplar,  Centimeter 
hoch,  54  Centimeter  breit:  alle  diese  Manu8crii>te  wurden  für  die  von 
des  Sultans  Mutter  Chondabaraka  gestiftete  Schule  im  Chtttt  et-tahbdnc 
(Strasse  der  Strohverkäufer)  bestimmt.  Endlich  vom  Jahre  '778  ist  ein 
Bxemplar  desselben  Fürsten,  welches  geschrieben  wurde  von  *Ali  ibn  Mu- 
hanimeJ  el-Mok(ittib  und  vergoldet  von  Ibrählm  el-Amedi,  aus  welcher  An- 
gabe wir  sehen,  dass  getheilte  Arbeit  bei  der  llersteliuug  dieser  Kunst- 
werke üblich  wsr;  dns  Buch  ist  72  Centimeter  hoch  und  &2  Centimeter 
breit.  Ueber  den  Snren  ist  aiioh  hier  die  Air/alil  der  Wörter  tmd  Hnch- 
staben  verzeichnet.  Alle  diese  Masahif  sind  auf  dickem  und  festem  Papier 

Seschrieben  und  wetteifern  an  Pracht  und  Glanz ;  obwohl  in  den  Mustern 
er  Verzierungen  nicht  grosse  Mannigfaltigkeit  herrscht,  sind  sie  doch 
tinendlich  sorgfaltig  und  niedlich  ausgeführt.  Diese  Texte  des  Korans  sind 
mit  roth  übergeschriebenen  Buchstaben,  welche  die  Hebung",  Senkung 
oder  das  Anhalten  der  Stimme  beim  Becitiren  andeuten,  versehen. 

Vom  Stjltän  Barkük  (13S'i— 99)  rühren  drei  Korane  her.  Der  erste 
vom  Jahre  769,  ilJ5' Centiuienter  hoch ,  S'i  Centimeter  breit  wurde  auf 
Veranlassung  Muhammed  ibn  Muhammcd  gen.  Ibn  el-butüt  geschrieben 
von  'Abderraf'/ndn  en-Säiijh  mit  einer  Feder  in  üü  Taget)  und  corrigirt  von 
Muhammed  ibn  Ahmed  ibn  ''Ali  gen.  Elkufti.  Ein  zweites  Exemplar  von 
Bultftn  Barkdk  ist  in  demselben  Format ;  seine  erste  und  letste  Seite  ist 
wie  an  manchen  andern  restaurirt  worden,  doch  kann  die  moderne  Kunst 
die  der  Alten  nicht  erreichen.  Aus  dem  Jahre  801  stammt  ein  kleineres 
ganz  in  Gold  geschriebene»*,  89  Centimeter  hoch,  60  Centimeter  breit. 

Dem  Sohne  des  Barkuk.  dem  Sultan  Farag  (1399— U12)  geborte  ein 
der  Moschee  des  Muaiyad  entnommenes  Exemplar  von  814;  es  ist  9ö  Cen- 
timeter hoch  und  75  Centimeter  breit  und  von  demselben  geschickten 
Schreiber 'Abder  rahm  an  es-Saigh  geschrieben,  der  schon  für  den  Vater 
ge.ochrieben  hatte,  und  von  dem  die  Bibliothek  ein  Schriftchen  besitzt 
mit  dem  Titel:  Sanä'at  el-Kildbe  „die  Kunst  der  SchritV^  Für  den 
Kaehfolger  Farags ,  den  Sultän  Scheck  el-Makmüdi  MuuUjad  (1412—1431), 
schrieb  ein  sehr  schimcs  itxemnlar  J//}.svf  ihn  Jsma^il  el-Kinäiii ,  genannt 
Qagini^  99  Centimeter  hoch  und  o9  Centimeter  breit,  im  Jahre  810. 

'  Vm  hundert  Jahre  jünger ,  aber  doch  nlterthümlich  tmd  leider  viel 
zerstört  ist  das  Exemplar  des  Kait-Betj  (U6S— 9G)  :ius  dem  Jahre  909.  das 
grösHte  dem  Formate  nach  (es  liat  115  Centimeter  Hohe  und  90  Centimeter 
Breite).  Belum  ans  der  Zeit  der  osmanlschen  SulUne  ist  dns  kleine  Hufl^af 
der  Saßfm^  der  Matter  des  Saltins  Mohammed  Chän,  die  52  Copi«n  von 
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der  Hand  den  iMmitmed  Ihn  Ahmed  el-fltoHt  el-Tährtti  vom  Jahre  988, 

von  HC  Centinutcr  Fldlu-  \iiul  21  Centiineter  Breite,  indem  eine  goldene 
Zeile  mit  einer  »cUwarzen  abwechselt  wie  noch  in  einem  andern  ^lu^baf  ^ 
die  ersten  Seiten  ifnd  wnndeitehön.  In  kleinerer  Handschrift  ist  *d»8 
Exemplar  dea  Huuin-Beif  T$tihmiuudtürgi  von  66  Centtmeter  Höhe  nnd 

43  Centimeter  ifreite. 

Die  llibliotiiek  enthält  ausserdem  noch  viele  uiulere  kostbar  geschrie- 
bene  Korane,  naniontlich  in  persischer  Handschrift,  wie  ein  45  Centimeter 
hoher,  Hl  Centinioter  breiter  Koran,  welcher  zwischen  den  Zeilen  eine 
persische  Krklarung  in  roth  enthält,  mit  sehr  zarten  Verzierungen  %u 
Anfang  und  Ende  —  das  (iesehenk  eines  indischen  Hokmdäre  an  den 
Chediw.  Ferner  sclii -kti'  ein  Fiirst  von  litichära  ein  £)xemplar  mit  bei- 
geschriebenen vier  Couimeutären,  zwei  arabischen,  dem  des  Be^äwi 
und  Oelaldn  nnd  swei  persiaehen,  so  wie  auch  ein  Oebetbueh  „/>aMfl  tl 
rfiairät''^  dessen  Text  ganz  auf  goldenem  Grunde  peschrieben  und  niit 
|)ersischer  Uebersetzuug  versehen  ist.  Da  ist  ferner  ein  Koran  kaum 
eine  SpMine  hoeh  mit  foldenen  Blumen  elngefasst  aus  dem'  Jahre  Ii 08 
der  Flucht;  er  ist  geschrieben  von  Mnhammed  Rdh  aJlih  und  enthalt  auf 
HO  Blattern  <lie  HO  Theile  des  Korans,  und  jede  Zeile  beginnt  mit  einem 

iilt/  \  dem  ersten  Hiicbstaben  des  arabischeu  Alidiabets,  eine  miihsame 

Arbeit!  Ein  Koran  des  Sul^ns  ülga  eLyusß  von  Ü2  Centimeter  Höhe  und 
4i  Centimeter 'Breite  ist  in  swel  Handsehriften  geschrieben,  der  grostem, 

Thuluthi  ;ien:innt  und  der  kleinem  Neschi.  Moghrebinische  Handschriften 
aeigen  uns  ferner  alle  Kunst  der  arabischen  ächrift  und  der  Arabeske, 
die  aneh  anf  einaelnen  Blättern  entfaltet  ist ,  welche  Sprttehe  au»  dem 

Koran  oder  Aussprüche  des  Propheten  enthalten. 

Gross  ist  die  .Sorgfalt,  welche  die  Muslimen  der  alten  Zeit  auf  die 
Prachthandschrifteu  des  Korüns  verwendeten,  und  gross  die  Ehrfurcht, 
die  noeh  die  heutigen  Muslimen  dem  heiligen  Buche,  das  vom  Himmel 
gesandt,  erweisen.  Die  sonstigen  Handscliriften  der  Bibliothek,  deren 
viele  und  alte  sind,  werden  durch  den  (ilanz  der  Ma§ahif  in  Sc  hatten  jj;e- 
stellt.  Die  Bibliothek  ist  sehr  reich  an  Commentaren  aum  Koran  und 
an  Riichern,  die  die  Traditionen  von»  Propheten  enthalten;  sie  ist  auch 
reich  au  Werken  über  muslimiüuhes  Uecht  der  vier  Sekten,  besondere 
das  lianeütische  und  schäfeltlaehe.  Auch  an  geschichtlichen,  sprachlichem 
und  astrologischen  Werken  ft;hlt  es  nicht;  theilweise  sind  sie  sehr  alt 
und  manche  in  der  liaudschrift  des  Verladers.  Unter  den  Dichtern  ist 
Mutanebbi  besondere  Tertreten,  eine  Handschrift  von  663  der  Flacht  mit 
dem  Commentar  des  Ihn  Ginni,  der  auch  die  Ilamusa  commentirte.  Eine 
Handschrift  ,,die  Dichtungen  der  Araber^^  ist  aus  dem  nämlichen  Jalire; 
nnd  unter  den  Handschriften  der  Hamasa  ist  eine  moghrebinischc  oder 
algerische,  geschrieben  „nach  der  Recitation  der  Kundigsten*'''  aus  dem 
Jahre  007.  Vom  Commentar  des  3Ierzilki  zu  dessen  Gedichtsammlung  ist 
gleichfalls  eine  alte  Handschrift  vorhanden.  Vom  Schah  von  Persien 
kam  eine  schone  Handschrift  des  Flrduei,  die  mit  vielen  eolorirten 
Bildern  gesclnniickt  ist.  Der  ganze  Reichthum  der  Ribliolbek  kann  hier 
nicht  erörtert  werden ^  darüber  wird  ein  Katalog,  der  vorbereitet  wird, 
Auskunft  geben.  Die  Zahl  der  gedruckten  BOeher  ist  geringer;  es  sind 
meist  die  Drucke  von  Bdlilk  ,  von  denen  einige  der  Bibliothek  in  grosser 
Anzahl  überkommen  sind  und  von  ihr  verkauft  werden. 

Mit  dem  liesiK'h  der  Bibliothek  kaini  der  dus  nahen  Derwiach- 

Klostera  in  det  Habbaniye  {Vh  ii)  verbunden  werden  (^ErlAiibniss 

dtta  muBS  im  Cultusministerium  eingeholt  weiden).  Das  Kloster 

vuzde  von  dem.Weztr  des  Sultan  Selhn  Mii$(afa  Agha  im  J.  1174 

d.  11.  erbAut.         sehenswertheste  der  Anlage  ist  das  Sebtl  mit 

rundem  (irundrlss.    Das  Gebäude  hat  einen  grossen,  bedeutend 

übrr  die  Strasse  erhöhten  ITof  mit  einigen  Anpflanzungen,  um  den 

sieh  die  Zellen  der  Derwische  reihen  und  bei  dem  sich  eine  Icleifie 

Moschee  erhebt.  Leber  die  Derwische  s.  S.  1G5. 
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Der  Strasse  weiter  folgend,  kreuzen  wir  den  in  der  Anlage  be- 

griffeiien  Boulevard  SMch  Rihän,  weiterden  Boulevard  Mo^iammed 
'Ali  (s.  oben).  Jeuseit  des  letztomi  lassen  au* einem  freien 
Platz  r.  das  Palais  Mansür  Pasciui  (l'I.  Sf),  ohne  Interesse)  und  be- 
treten die  nacli  einer  r.  fjelefrencn  Muscliec  (nlm'a  el-Iienat  (1*1.4'); 
Moschee  der  Madchen  )  benannte  Strasse.  Etwas  hinter  der  Mosc.liee 
ist  1.  der  Eingang  (jenseit  des  Kanals)  zu  dem  Hause  <les  Schrch 
Mufti  oder  Schecfi  uL-JiiLihn  (PI.  Ü")),  dessen  Inneres  sehenswerth, 
aber  nur  mit  einer  besondern  Krlaubniss  (^S.  259)  zuganglich  ist. 
Die  Strasse  mündet  nördl.  (geradeaus)  in  die  Muski,  dicht  bei  dem 
Hdtel  du  Nil.  (S.  249). 

Lassen  wir  das  Palais  Mansür  l*asclia  (s.  oben)  links  und  ver- 
folgen die  (iasse,  die  in  der  s.ü.  (r. )  Ecke  des  kleinen  nach  einem 
ehenial.  Thov  Bab  el-Cludk  benannten  Platzes  einmündet,  so  gelan- 
gen wir  nach  ca.  500  m  an  das  {\.)  ehem.  8tadtthor  Bfcb  ez-ZuwelOf 
DiassiT  aus  Quadern  gebaut,  mit  ähnlichem  Grundriss  wie  das  Bäb 
el-Futfih  (^S.  300).  Die  Sfidseite  desselben  bilden  zwei  miehtige 
ThGrme ;  an  dem  rechts  Holz-  und  Steinkugeln,  wohl  ans  den  Mam~ 
Inkenkampfini  herrührend.  An  ihm  wurde  der  letzte  der  aegyp- 
tischen  Tscherkessen-Sultäne  Tümän  Bey  von  Sul|än  Selim  II.  am 
19.  Kabi'  el-Awwel  92B  «1.  H.'(ir).  April  iöi7)  gehängt  (^S.  261). 
Dieses  Thor  wird  auch  Bab  el-Mutawelli  genannt,  weil  nach  einer 
alten  Sage  hinter  dem  einen  (westl.)  Thorflügel  der  höcliste  Heilige 
Kutb*)  el-Mutawelli  sich  aufhalten  und  seine  Anwesenheit  manch- 
mal  durch  einen  Schimmer  zeigen  soll :  ein  P.ettler,  der  daselbst 
tagsüber  sitzt,  sucht  durch  Anrufen  des  Heiligen  (Mutauellil 
Mutawelli!)  die  Mildthätigkeit  der  Vorübergehenden  zu  erflehen. 
An  deuv  innern  (^östl.  j  Thorflügel  hängen  ilaarbündel ,  Zähne, 
Kleiderfetzen  etc. ,  die  von  Kranken  herrfihren,  welche  dadnreh 
Heilung  von  ihren  Leiden  erhoffen. 

Wir  treten  durch  das  Thor  in  die  Sukkartye  (S.  273)  genannte 
Strasse  und  haben  hier  gleich  zur  Linken  das  schöne  Portal  der  mit 
dem  Stadtthor  verbundenen  Gftm'a  el-Muaiyad  (PI.  57),  deren  In- 
neres gegenwärtig  einer  gidsseien  Bestauration  unterworfen  wird, 
wodurch  die  Besichtigung  sehr  erschwert  ist.  Erbaut  wurde  sie  von 
Sultan  Schech  el-Maluiiüdi  Muaiyad  (1412 — 21),  aus  der  Dynastie 
der  tscherkessiscben  Mamluken  (81b  d.  Fl.)«  der  eine  Zeit  lang 
an  dieser  Stelle  eingekerkert  war,  als  ihn,  der  stets  au  der  Spitze 

*)  Kutb  h«is8t  eigentlich  Pol  oder  Achse.  Der  höchnte  Heilige  wird  m 
genannt,  weil  die  andern  Weli's,  in  Rangstufen  eingetheilt:  nakih  (phir. 
nukaba),  negib  (plur.  nugaba),  bedil  (plur.  abdäl),  gleicUsuin  um  ihn  sicli 
drebend  (gedacht  werden.  Als  Hauptaufenthaltsort  dieses  ku(b  gilt  freillcb 
in  der  muslimischen  Welt  eigentlich  das  Dach  der  KaMia,  aber  daneben  gilt 
den  Aegyptern  doch  wenig><tens  als  /weiter  läcl»lin<isautciithalt  das  Bäb  ez- 
Zuwele,  das  eben  deswegen  auch  cl-MutawclH  ^cuunut  wird,  d.  h-  das  Thor 
des  regierenden  kutb.  Auch  am  Grabe  des  Seyyid  Ahiued  el-Bedawi  (S.'jAlj 
ist  eine  Station  des  kulb,  wie  er  denn  im  Staudr  ist,  in  einem  Augenblick 
sich  von  Mekka  nach  Kairo  und  wohin  er  will  /.u  vcrset/.en. 

10  • 
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i\vT  Wi(ler>iH'iisti^('ii  Sultan  Farag  (^S.  stand,  iliescr  in 

Kairo  in  ollciicni  Kampfe  besiegt  hatte.  Die  Mosrheo  ist  auch 
unter  dum  Namen  Uani'a  el^akmar,  die  rothe  Moschee,  nach  ihrem 
Süsseren  Anstrich,  bekannt. 

Der  Snltdn  Scheck  el-Mahmüdi  Mtuiitjad  bahnte  sich  durch  Hinrichtung 
seinos  V()rgrin}?or?< .  des  Sultans  Farag,  des  Sohne«  des  Begr''ndor.H  der 
tscherke^siseliL'n  Muinlukendyna«tie  der  Hurgitcn  (ßo  gt  nannt  von  dem 
Dienst  auf  den  Festungen,  arab.  =  burp),  Harkilk,  den  Wefj  /um  Throne, 
den  er  im  Nitvi'infKT  des  .lalir.s  l-il'i  hcstujj:.  Siepreiehe  Kämpfe  gegen 
wider8j)cnMtige  Vusallen  in  tjyiien,  bei  denen  ihm  namentlich  das  Fcld- 
berrntalent  seines  Sohnes  Ibrfthim  zu  Statten  kam,  füllten  die  Zeit  seiner 
Iicgieruii^'  ans.  Her  Tod  eben  dUfes  seines  Sohnes  Ibrahim  naeh  eini- 
gen Berichten  soll  er  ihn  aus  Eifersucht,  weil  das  Vulk  demselben  zu  sehr 
irehnMIgt  habe,  durch  Oift  ans  den  Wege  haben  räumen  lassen  —  ser- 
str>rte  seinen  olmehin  sTliwäclilichen  Körper.  Kr  starb  13.  .Tantiar  1421. 
Er  liinterliess  nach  aegyptiaclicn  V^elien  grosse  Keichthümcr  und  doch 
fehlte  es  bei  seinem  Tode  an  dem  nSthlgen  zur  Bestattung,  weil  Alles 
^'I  ich  von  den  Emiren  we^'-jesehalVt  wurde  und  k.  in  3Iensch  sich  um  die 
Leiche  kümmerte.  Er  hatte  sich  während  seini  r  nach  Aussen  freilich 
glücklichen  Regierung  die  Liebe  seiner  Unterthanen  keineswegs  zu  er- 
werben gewus.st.  Die  l'^mire  waren  unter  ihm  ihres  Lebens  nicht  sicher, 
denn  vieh"  wurden  auf  den  gerin;:sten  Verdacht  hin  enthauptet  oder  ein- 
gekerkert; das  Volk  wurde  v<m  seinen  tJerichta-  und  Verwaltungsbeamten 
ausgesogen  und  misshandelt,  denn  die  meisten  Aemter  wurden  an  den 
Meistbietenden  verkauft,  der  sieh  uafür  wieder  am  Volke  dvirch  allerlei 
Erpressungen  entschädigte.  De.s.senungeachtet  lehltc  e.s  nicht  au  Lubredneru 
8ch^h>,  die  alles  ITngläck,  das  er  über  Aegypten  gebracht,  und  alle 
Schlechtigkeit,  die  er  durch  seine  Geldgier  hervorgerufi-n  hatte,  vcrgassen. 
weil  er  ein  frommer  Husiim  war,  viel  mit  Gelehrten  umging,  in  der 
Theologie  bewandert  war,  als  Redner  und  Dichter  sich  ausgexelennet.  eine 
Jloschee,  ein  Spital  und  eine  theologische  >>cliule  (medrese)  gestiftet  liatte. 
Sein  ganzes  Leben  ist  reich  an  Coutrasteu.  Wenn  er  durch  Meineid  einen 
Mord  an  seinen  tJegnern  bej^angcn  hatte,  brachte  er  gewöhnlich  mehrere 
Tage  in  einen  Derwischkloster  zu,  machte  die  Zikr^s  mit  und  überhäufte  das 
Kloster  mit  Geschenkm.  Kr  trug  gewöhnlich  wie  ein  Derwisch  nur  ein 
wollenes  Qewand  und  befahl  den  Predigern  ,  wenn  sie  beim  Kauzelgebet 
seinen  Kamen  crwiihnten,  eine  Stufe  herabzusteigen.  Gegen  Andersglänr 
bige  war  er  'im  höch.sten  Gra<le  intolerant.  JurU-n  und  Christen  mussten 
ausserordentliche  Steuern  ])e/.ahlen  ,  alle  alten,  schon  durch  'Omar  (634 — 
644  n.  Chr. ),]ltttawakkil  (849— SöO n.  Chr.), den  fätimidischen  Chalifen  Hakim 
(096-  l(r2().  s.  S.'m)  und  Sultän  M.diammed  en-Nasir  (1203^1311.  S.  297) 

gegebenen  Kleidurordnungen  wurden  wieder  erneuert  und  verschärft.  31an 
egniigte  sich  nicht  mehr  damit,  ihnen  die  Farben  Torsuscbreiben  (Christen: 
dunkelblaue  Kleider,  schwarze  Turbane  und  ein  langes  5  Pfund  schweres 
hölzernes  Kreuz  am  Halse;  Juden:  gelbe  Kleider,  schwarze  Turbane  und 
eine  schwarze  Kugel  am  Halse);  auch  das  Mass  der  Aermcl  und  Kopfbinden 
wurde  geregelt,  so  dass  selbst  der  Schnitt  der  Kleider  verschieden  von 
denen  der  MusVunen  war,  und  sogar  den  Frauen  wurden  neue,  sie  beim 
ersten  Anblick  kennzeichnende  Kleidung.sstücke  aufgezwungen. 

Das  sohdne  Bronxethor  am  Eingang  befand  sieh  ursprüiig- 
lich  an  der  Sal(&n  Hasan  Moschee  (S.  279).  Der  Grundplan 
gleicht  dem  der  'Amr-Mosohee  (S.  332) ,  nur  hat  hier  die  Anlage 
eine  reichere  Ansbildong  erfahren,  jedoch  ohne  scharf  ansgepr&gtflai 
Charakter ;  auch  hier  wurden  Säulen  der  verscliicdensten  Art  ver- 
wo!)dot.  Ivcchts  an  der  Maksura  befindet  sich  das  Mausoleum  des 
Sultan'.'^,  links  das  seiner  l''annlie.  I>as  Saiictnariiin»  selbst  ist  von 
dem  InntTii  Ilof  (Sahn  el-Gam'a),  in  dem  Aka/.icn  und  Sykomoren 
stoben  ,  ilur«-b  ein  Gitter  getrennt.  Die  Trümmer  an  der  Süd.^eite 
gehüiteu  zu  eiuem  cUcm.  üffeutliciieu  Bade ,  da^  mit  der  Mosohee 
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in  Yerbindiing  stand ,  doch  ist  wenig  mehr  davon  zu  erkennen.  Die 
Moschee  hat  3  Minarets ,  von  denen  zwei  üher  den  YoTbauten  des 

der  Gain'a  angefrip:teii  Bah  ez~ZuwHe  (s.  ol>en )  sich  befinden. 

[S.o.  ausserhalb  des  Thors,  zur  Linken  des  Wacbtiiostcns,  führt 
der  Derb  eL-Ahm<ir^  der  „rothe  Weg**,  neuerdings  Ruc  de  la  Citadelle 
genannt,  zur  Citadelle  (  S.  981).  Ktwa  4*20 m  vom  P.ab  Mutawelü. 
an  der  Hie.irnn^  nach  recht.s ,  lie2;t  die  (idm'a  el-Werdnni  (oilor 
hfdrdnni;  PI.  ()VJ),  nnt  zierlichem  Miiiarct;  der  verschlossene  Huf 
mit  schlanken  Säulen  und  Spitzhogen  dient  zu  Mairazinzwecken.  | 

Der  Sukkariye-Strasse  links  (N.)  folgend  haben  wir  in  dersel- 
ben nach  ca.  iOOm  rechts  der  moderne  Marmor-Sebil  Mohammed 
'Alts  (PI.  92],  von  angenehmem  Totaleindruck;  Detailformen  weni- 
ger stylvoU.  In  gleicher  Richtung  ca.  250  m  weiter  ist  1.  an  der 
nun  el^OhüriyeiS,  2731  genannten  Strasse,  etwas  üher  die  Strassen- 
linie  vortretend,  die  *0&m'a  el-Ohtri  (PI.  42)  nnd  ihr  gegenüber 
fler  *SebU  und  die  Medrcse  desselhen  Erbauers;  beide  Fa^aden  ans 
«1er  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  d.  H. ,  höchst  beachtens' 
Werth  und  harmonisch  in  ihrem  KfTekte.  Im  Innern  der  Moschee 
eingelegte  Wandfiguren.  Sultan  el-Cihuri  hatte  ein  Hemd  des  Pro- 
pheten aus  Mekka  mitgebracht,  das  früher  in  dieser  Moschee  auf- 
bewahrt wurde ;  «lasselbe  soll  sich  jetzt  auf  der  Citadelle  betlndm 
und  jährlii'h  einmal  gezeigt  werden,  aber  nur  höheren  Beamten, 
die  diese  Reliquie  küssen  dürfen. 

Kanmwe  el-öhün  (1601—1516),  ein  ehemaliger  Sklaye  des  Sultan  Knit 
T>»\v,  wurde  am  '20.  April  1501  nach  dem  Sturze  des  nur  100  Ta^üc  rc- 
•nerenden  Sultans  Tümän  Key  zum  Sulläu  gewählt.  Kr  war  schon  ül>er 
00  Jahre  alt,  als  er  den  Thron  bestieg,'  aber  noch  mit  jugendlieber  Kraft 
lind  Knergie  an>5p;eriistet.  Er  wuspti'  die  anfrührcrisclu  n  Kin?rc  im  Zaum 
■/AI  halten  und  machte  durch  den  Ankauf  neuer  Sklaven  die  älteren  Mam- 
Inken  unsch&dUeli.  Obgleich  ein  emporgekommener  Sklave,  brachte  er 
doch  die  Prunkliebe  eines  Ilerrschors  von  altfürstlichem  Oescbleclite  mit 
auf  den  Thron.  In  seinen  Ställen  waren  die  schönsten  Pferde,  an  seinen 
IJingen  glänzten  die  kostharsteii  Edelsteine,  sein  Kiichengeschirr  war  vom 
reinsten  Golde,  sein  Pala.st  auf  der  Citadelle  wimmelte  von  Dichtem, 
Siingorn  und  Märchenerzählern.  Er  sorgte  freilich  auch  für  Verbesserung 
der  .Strassen  und  Wasserleitungen,  gründete  Schulen,  haute  Moscheen  und 
legte  Befestignngswerke  an.  Um  aber  dies  zu  erreichen,  legte  er  schwere 
Abnbcn  auf  sein  Volk-,  von  sämmtliclien  Liegenschaften  in  Aegypti'U  und 
8ynen  wurde  der  Ertrag  von  lü  Monaten  als  ausserordentliche  Steuer  er- 
hoben, nnd  die  frommen  Btiflnngen  wnrden  noch  höher  besteuert  als  die 
r'.iitcr  der  Pri vatltutc  Eine  ähnliche  Sto'ier  wurde  auf  Mühlen,  Schifle, 
LasttUiere,  Bewässerungsmaschinen  gelegt,  von  allen  Pensionen  der  Betrag 
von  10  Monaten  snrückgehalten  nnd  den  Kanflcuten  je  nach  Gutdünken  l)e- 
liebige  Summen  ahgepresst.  Durch  hohe  Ziille  auf  Ein-  und  Ausfuhrartikel, 
durch  Verschlechterung  der  Münzen,  durch  Bestcuening  der  Marktaulsi  lu  r, 
die  ihrerseits  sich  wieder  an  den  Händlern  ent.schädigtcn ,  gah  er  dcui 
a('.r\  ptischen  Handel  einen  Schwöen  Hto^s,  der  ohnehin  durch  dieX'mscglung 
des  Kaps  der  guten  Hoffnung  von  Seiten  »ler  Portugiesen  und  die  dadurch 
herbeigeführte  Vernichtung  des  aegjptischen  Handels  mit  Indien  schwer 
geschädigt  wm*  Kan^uwe  el-Ghüri,  von  den  Venetianern  auf  die  Gefahr 
aufmerksam  gemacht,  die  seinem  Handel  drohte,,  verbuchte  lurch  eine  Flotte, 
die  er  nach  Indien  gegen  die  Portugiesen  ausrüstete,  denselben  /m  schützen, 
beelegle  ttoeh  1606  in  einem  8eetreffen  bei  Schani  den  Lorenso,  Sohn  des 
Vicekonigs  Franci.^'co  dWlmcitln,  aher  schon  im  folgenden  .lahre  mussti  u 
sich  die  Trümmer  seiner  Flotte  nach  Arabien  zurückziehen.    Ehe  aber 
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seine  neu  ausgerüstete  Motte  nach  Indien  kam,  war  er  selbst  nicht  mehr, 
und  das  Hidjäx  und  Yenien,  das  Husen  in  der  letzten  Zeit  dem  aegyptischen 
Sccpter  untVrwMtrtVn  hatte  —  Vlei  dieser  Oelegenheit  licss  el-Gbüri  die 
ganze  Südseite  des  Ilaram  in  Mrkka  neu  hauen  (9<)G  d.  IT.).  wie  eine  In- 
schrift über  dem  Bah  Ibrahim  da-nclbst  angibt  —  hiiMigtc  n  den  Osroanen. 
Am  24.  Aug.  1518  Bei  er  tn  der  Schlacht  in  der  Ebene  Däbik  (nördlieh 
von  Aleppo)  {jeizcn  da"  TTocr  des  Osmancnsultäns  Selim  I.  Er  soll,  vom 
Schlage  geriihrt,  ohnmächtig  zu  Boden  gefallen  und  von  seinen  eigenen 
Leuten  entweder  ans  Bahsucht  oder  nm  m  verhüten,  das«  er  in  die  Oe> 
walt  des  Feindes  komme,  tjetiuMet  und  ausgo/df^en  worden  sein.  Seine 
Leiche  wurde  {gefunden  nuti  svlu  Jlaupt  dem  Sieger  gebracht. 

"Weiterhin  lassen  wir  die  Uänia  eL-Aschraf  [PI.  37,  ohne  In- 
teresse) links  und  gelaugeu  (ca.  200in  vou  der  Gam'a  el-Gbüri) 
in  die  Rue  Neuve  (Muski,  S.  272). 

Die  nordosUkhen  Stadttheüe.    Mwi$tän  Kalaün.    Qrajk  SuUän 
Mohammed  en-Näfif  ihn  Kalaün.  Qäm'a  Bofkükiye,  Odm'a  JBäläm* 
Bäb  enrNatf.  Bäh  ei-Ful<2^.  ChaÜfm-Qmbw, 

Von  der  Esbektye  ans  58tl.  die  Mnaki  binaiif  wandernd  tm 
Einmündung  der  el-Ghürtye-Straase  reehts  nnd  des  Bazais  en-NaV 
(Knpfenchmiede;  S.  275  und  PI.  C,  2)  links,  folgen  wir  dem 
letzteren  (gleich  rechts  der  Eingang  znm  Chanel-Gh^tli,  S.  274)  und 
haben  nach  wenigen  Minute  n  links  drei  zusammenhängende  Mo- 
scheenbauten vor  uns,  die  durch  ihre  grell  roth  und  weiss  gestreiften 
Facaden  (s.  S.         in  die  Augen  fallen.  Der  erste  Bau  ist  der 

Mnrist&n  Kalaün  (PI.  73).  eine  ehenialig:e  grossartige  Spital- 
(Mnristän,  von  dem  prrsisrhen  Wort  bimaristänJ-Anlage ,  deren 
grösster  Theil  in  verfallenem  Znstande  ist  und  jetzt  Kupfer- 
sclunieden  und  Kesselflickern  als  Werkstatt  dient;  doch  ist  das 
Grab  des  Gründers,  das  gleichzeitig  als  Moschee  dient,  leidlich  er- 
halten. Sul|än  el*Man|ür  Kalaün  (1279—1290)  legte  den  Grund- 
stein 683  d.  H.  und  soU  das  ganze  Gebäude  innerhalb  13  Monaten 
vollendet  haben. 

Kalaün  besticfr  mit  Ticiscitescliicbuufit  eines  unmündigen  Sohnes  des 
Üebars  KoTQmber  1279  den  aegyptischen  Thron.  £r  kämpfte  siegreich 
gegen  einen  anfetSndiscben  Statthalter  von  Damascus ,  hesiegte  die  Von« 
golen ,  die  gegen  Syrien  lierangerückt  waren ,  bei  IJonis,  züchtigte  die 
Fürsten  von  Armenien  und  Ge(»rgien  wegen  ihres  Bündnisses  mit  den 
Mongolen,  die  den  Papst  Nicolaus  IV.,  den  König  Eduard  I.  von  England 
und  Philipp  den  SelHmen  von  Frankreich  zu  einem  Angrifl*  auf  Syrün 
und  Aegypten,  unter  dem  Anorhieton,  die  lulthigen  Pferde,  Lastthicrc  und 
Lebensmittel  zu  liefern,  aufgefordert  hatten,  knüpfte  Verbindungen  mit 
dein  Kaiser  Rudolf,  den  Oenuesern,  mit  Alfons  III.  von  Kastilien  und 
Jakob  von  Sicilicn,  mit  dem  Fürsten  von  Yenien  und  dem  von  Ceylon 
an,  nahm  dem  Fürsten  vou  Tripoli  zunächst  die  Stadt  Lädikiye  (Lau- 
dicea),  dann  Tripoli  selbst,  welches  nach  dem  Tode  Boemuncl^s  in  die 
Hände  Kertranrs  von  Oibelet  gefallen  war,  und  traf  alli;  Anstalten 
um  auch  'Akka  (Acco),  die  einzige  den  Christen  noch  übrige  bedeutende 
Festung  2n  erobern,  starb  aber  noch  ehe  er  sein  Vorhaben  ausführen 
kotinte  am  KV  "Kovctuber  1*290.  Er  wird  von  den  riesobicbtschreibern  über- 
mii^isig  gelobt.  £r  war  allcrding»  nicht  so  blutgierig  wie  Bebars  und 
drückte  auch  seine  ünterthanen  weniger  als  dieser,  aber  auch  ihm  ging 
die  Aupdelmung  seiner  Macht  über  die  Oerechtigkeitsliebe  und  Treue. 
Kein  Vertrag  war  ihm  heilig,  sobald  er  aus  einer  Verletaune  desselben 
Gewinn  stehen  konnte. 
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Der  Muristan,  das  schönste  Denkmal  das  Knlnun  liinterliess,  war  von 
so  grossem  Umfang,  dass  für  jede  Krankheit  eiii  hcsonderer  bestimmt 
war  (vgl.  den  Plan),  nebst  Nebongonüuhern  fiir  Frauen;  auch  enthielt  er 
geräumige  3Iagazine,  mit  Lebensmitteln  un<l  Medikamenten  antiefullt. 
Ferner  war  ein  grosser  Hörsaal  darin ,  in  welchem  der  Oberarzt  medi- 
cinisclic  Vorlesungen  hielt.  Der  Verbrauch  war  so  gross,  denn  selbst 
Bemittelte  fanden  darin  unentgeltliche  Aufnahme,  dass  mehrere  Admini- 
stratoren angestellt  waren ,  die  nichts  zu  thun  hatten,  als  den  Einkauf 
de«  Bedarfes  zu  besorgen  und  zu  verrechnen.  Ausserdem  waren  wieder 
mehrere  Verwalter  und  Aufseher  angestellt,  welche  die  dem  Spital  ange- 


1.  Eingang  (.l'ortal)  v(m  der 
Strasse  cn -Nahhäsin. 

4.  Eingang  zur  Orabmnschee. 

5.  Vorhalle  (Diwan  der  Ver- 
waltung). 

7.  Eingang  zum  Mausoleum. 

8.  Grab  Kalauns. 


V-  V  V    V  V"^ 


Die  übrigen  Nummern  im  Plan,  der,  wie  oben  bemerkt,  die  thetnaliyc  An- 
lage veranschaulichen  soll,  bezeichnen  Räume,  die  theils  verfalli*n  sind, 
theils  zu  andern  Zwecken  benutzt  werden:  No.  2.  Verschlossener  Kingang 
zum  Mausoleum,  3.  Eingang  zu  11.  einem  ehemal.  3Ioscheeraum ,  6.  ohne 
Interesse,  0.  Minaret,  10.  Bassin,  12.  Gebetssaal,  13.  Magazine,  U.  Ver- 
bandplatz, 15.  Zimmer  der  .\erzte ,  16,  17.  Krankcnsiile .  IS.  10.  de.sgl., 
20.  Krankenwärter,  2l.  Hof.  22.  Schech,  23.  3Iaga/.in,  24.  Todtenkammcr, 
25.  Küche,  26.  27.  Zellen  für  Geisteskranke. 
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wiesenen  Binkünfte  nn»  den  versclifedeiieii  Sttfhmgen  eintreiben  nniMten. 
Im  Orabdome  wurde  «lor  Koran  und  die  Traditionsurkunde  f^elehrt  und 
»sowohl  Lehrer  wie  Schüler  ciiipfingen  ihren  Unterhalt  vom  Staate.  Kin 
{iropser,  daran8tof»»enUcr  tiaal  enthielt  die  Bibliothek,  welche  reiolt  au 
Werkon  iiIm  t  KoranexegeiC,  Tradition,  Spmehkunde  ,  Medicin  ,  praktische 
Theolouic,  .lurispriulcnz  und  Ik-lh-tristik  war,  und  welche  ein  hesoiulerer 
Uibliotitekur  mit  ti  Dienern  in  triitv  iu  Stande  hielt.  Dan  Schulgübiiude 
umfMRte  4  Ilör.sale  für  Lehrer  der  i.<)lan)itischen  4  Schulen  (S.  164);  aVMer- 
deni  noch  eine  Kinderschule,  in  welche  arme  Wal. ■«v'nkinder  aufgenOlBBien 
wurden,  die  freie  Wohnung,  Kust  und  Kleidung  hatten. 

Im  Grabranme  werden  noch  Kleidungssttteke  yon  Kaladn  aufbewahrt, 
denen  da»  A'olk  iKsotidrr.'  lli-ilkrüfte  zuschreibt.  I)\'r  Shawl  ('immej 
fielnea  Turbans  hilft  gegen  Kopfweh,  einer  seiner  schweren  Kaftane  gegen 
kalte  Fieber,  wenn  der  Kranke  »Ich  24  Stunden  darein  wickelt.  Dieser 
(ilauhen  der  Heilkraft  d>  r  Klridrr  Kalauns  inau  ,<^ich  davon  herSClir6lh6D, 
dass  derselbe  .sich  viel  mit  .Midie in  lusclialtijit  hat. 

Das  Portal  (IM.  Ii  <ler  Plan  gibt  die  elicnialipe  Aiilaj^e,  von 
«ler  heute  nur  die  Niiiuniern  1 — 8  erhalten  sind)  ist  der  beuierkens- 
wertheste  Theil  des  ganzen  Bau's ;  in  schwarz  und  weissem  Marmor, 
mit  Resten  von  Bionzeverkleidung  auf  den  Thorflügeln ,  ist  es  von 
m&chtiger  Höhe ;  die  Decke  des  ängangs  in  sichtbarer  Balkencon- 
stmetion  ist  ebenfalls  eifectvoll. 

Die  übrigen  (iäii^e.  meist  in  gotiiischen  Kreuzgewölben  ausge- 
führt, scheinen  durch  die  letzte  Kestauration  in  diesem  Jahrhun- 
dert durch  Seyyid  el-iMabruki  und  Aluned  Pascha  Taher  an  ihrer 
früheren  Hegelmä^isjfjkoit  eingebnsst  zu  haben. 

Die  /.weite  Thür  (PI.  4)  reclitv  führt  zur  Vorhalle  (PI.  ;') )  des 
(iTtihes  KiUauns.  Dieselbe  wird  gegenwärtig  von  der  Adn»inistra- 
tion  <ler  Mo.^^cheengüter  als  l'ureau  benutzt.  In  dem  (irabe  selbst 
benierkenswerth  eine  Granitsiiiile  und  die  Mosaiken  der  Kibla 
(^GebetsnischeJ  mit  schönen  Zwergarkaden  und  Muschelformen  als 
Decorttion,  und  die  musivisebe  Mamiorverkleidung  der  unteren 
Theile  der  Wände.  Die  Anordnung  der  gekuppelten  Fenster  bat 
Aebnlicbkeit  mit  denen  in  den  christlichen  Oottesbäusern  der 
romanischen  Periode.  Der  Fensterverschluss  mit  durchbrochenen 
Gypsgittern  ist  beachtenswerth. 

Der  zweite  Bau  daneben  ist  das  "'Grab  Bnltlüi  Mohammdd 
•n-N&sir  ihn  Kalatn  (P29H    f:Ul.  IM.  ;")()),  vom  .1.  698  d.*  H. 

Mohammed  en-Ndsiv  ibn  Kalaün^  Suhu  des  üben  genannten  Kalaün, 
folgte  im  Jahre  1998,  9  Jahre  'alt,  seinem  älteren  Bruder  Challl,  der  «atar 
dem  l^aineu  El -Aschraf  (S.  274  )  bekannt  ist.    In  den  Anfang  .seiner  Re- 

ßeriing  liclen  blutige  Streitigkeiten  zwi.tchen  dem  Reichsverweser  Ket- 
>ga  und  dem  Wexlr  Schudjäi.  Als  Ketbuga  seinen  Ciegner  aus  dein  Weg 
gerännit  hatte,  bemächtigte  er  sich  (Deeember  i'294)  des  Thrones,  wurde 
abor  (lurih  eine  Verschwörung  der  unzufriedenen  Eniiio  wieder  (Nov. 
r2ÜÜj  vt  i-driingt.  Darauf  gelangte  I.adjin ,  ein  ohc'ni;iliycr  Sklave  Ka- 
laüns  und  angeblich  von  deutscher  Abkunft  (er  kam  als  Knabe  von 
kaum  10  .lahron  nach  Aegypten),  Schwie^ier^ohn  des  Sultan  Behars,  snur 
ilcrrschuit,  üel  jedoch  C<)auuar  1299)  durch  Mördurhand.  !Nasir,  der  in- 
Kwischcn  in  Kerak ,  einer  syrischen  Festung  im  Osten  des  Toäten  Heeres 
sich  aiifüchnlfon  hatte,  wurde  /urückherufcn.  Trotzdem  er  sicfireich  '^oiren 
die  Syrien  und  seihst  Aegypten  bedruhendcu  Mongolen  war.  wurde  er  immer 
noeh  von  seinen  Kmiren  als  unmündiger  Knabe  behandelt.  Kameatlieli 
waren  der  Reichfiv.  rweser  Sallar  und  der  Palastpräfekt  fein  früherer 
tscUerkesRischer  Öklavej  Rehars  II.  Djaschengir  die  eigentlichen  Re- 
genten.  13Ü»  sog  K&fir  unter  dem  Vorgeben,  eine  Pilgerreise  nach  Mekka 
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XU  nuMhen,  nach  Kerak,  setste  sich  dort  fest  und  erklärt«  ron  taler  ans, 

er  sei  der  Kevnrmundiing  ii]»er(lrtiKPi<:  und  werde  vorlÜMfli;  in  Kerak 
reaidiren.  Die  Folge  war,  da»8  er  in  Kairo  des  Tlirones  verlustig  er- 
klärt und  an  ■elnei'  Stelle  B^bars  II.  ztun  SnlUn  ansgemfSen  wurde  (April 
1309).  Allein  die  syrischen  Enure  Miebcn  atif  <ler  Seite  Xasir's  und  mit 
ihrer  Hilfe  vermochte  er,  trot/.deiii  der  in  Kairo  residirende  'abikasidische 
Schatten- Cbalife  (b.  Ö.  118)  die  Acht  ulier  ihn  ausgesprochen  und  zum 
beilifen  Krieg  gegen  ihn  aufgefordert  hatiL  ,,  den  Thnm  wieder  xu  Ik>- 
ftelgen.  Die  drei  Ilauptzüge  des  Charakters  Kasir's,  Argwohn,  IJachsuclit 
und  Habgier  traten  jet/.t  mit  aller  Macht  hervur^  kein  gegebenes  \'er- 
sprechen,  kein  geaehworner  Bid  waren  ihm  heilig.  Seine  Emire  be- 
handelte,  er  ganz  nael»  Willkür,  er  be.v'chenkte  sie  und  lic^-«  sie  ITKlten. 
80  das8  ein  arab.  Schriftsteller  erzählt:  «Näfir  mästete  seine  Kmire  und 
wenn  aie  reetat  fett  waren,  mtalaehtete  er  nie  und  alles  von  ihnen  Ver- 
sclilungene  kehrte  wieder  /\i  iliiu  /.unick."  Nur  einem  ein/i^ien 
ihnen,  dem  ala  Historiker  bekannten  Isma**!!  Abul  iida  (,S.  ^ifJ»  bewahrte 
er  seine  Onnst  bis  an  seinem  Tode,  ja  Terlleh  ihm  sof:ar  die  würde  eines 
Sultans.  Gegen  die  Masse  des  Volkes  selgte  er  sich  stets  leutselig  und 
freigebig,  er  schatUe  drückende  Steuern  ab,  bestrafte  die  Kornwucherer  und 
verthoilte  (letreide  in  Zeiten  von  Hungersnoth.  Auch  gegen  die  Christen 
war  er  tolerant  und  wollte  sogar  die  ihm  von  Fanatikern  in  der  .Tutiend 
ahgepresste  Kleiderverordnunj:  (S.  2Sfl\  wieder  zunicknehmen,  doch  konnte 
er  damit  nicht  durehdrin^^en.  Nichtsdestoweniger  stellte  er  christliche 
lienmte  an,  namentlich  im  Steuer-  und  Finanzwesen.  Kr  brauchte  Leute, 
die  Geld  zu  schalten  wns^ten.  denn  sein  Hof  versehlan;.^'  tingeheur«! 
Summen,  ebenso  seine  Pferdeliebhaberci  —  in  seinen  Stallen  sollen  jähr- 
lich 9000  Stuten  geboren  worden  sein  —  und  seine  Baulust.  Er  verband 
Alexandrien  wieder  diireh  einen  «-clulTliaren  Kanal  mit  dem  Nil  und  le^ite 
andere  Kanäle,  z.  B.  einen  von  Chänkah  nach  öiryäküs,  und  Dämme  an. 
So  kam  es,  dass  er  trota  aller  Tyrannei  doch  eine '  gewisse  FopularitSt 
erlangte,  wozu  auch  seine  Wachsauikeit  über  die  Beobachtung  der  reli- 
giösen Gesetze  und  seine  Nachsicht  gegen  die  Geistlichkeit,  so  lange  sie 
sich  nicht  in  Staatsangelegenheiten  mischte,  nicht  wenig  beitrug.  Njisir 
starb  ().  Juni  l<i4i  als  frommer  Muslim  und  reuiger  Sünder.  Sobald  die 
Emire  bemerkt  hatten,  da,ss  sein  Ende  nalu;  sei.  batt-  n  sie  schon  sein 
Erbe  angetreten  und  seine  Diener  landen  nicht  eininai  mehr  das  nolhigo 
Gewand  vor,  in  welches  seine  Leiche  gehüllt  werden  sollte.  Seiner  Be- 
stattnn<r.  die  Nachts  stattfand,  wohnten  nur  wenige  Kmire  bei  und  nur 
eine  Wachskerze  und  eine  Laterne  wurden  dem  ärmlichen  Leichenzuge 
▼orangetragen.  So  kam  es,  dass,  wie  einer  seiner  arabisehen  Biographen 
bemerkt,  der  reiche  Sultan.  d(  <!5,  n  Herrschaft  fieh  von  der  <!ren7,e  von 
Abessiuien  bis  nach  Kleinasien  und  vom  Euphrat  bis  nach  Tunis  hin 
erstreckt  hatte,  und  welcher  der  Vater  einer  grossen  Familie  —  von  12 
Bühnen  —  war,  wie  ein  Fremdling  sein  Li  lu  n  schloss,  wie  ein  Dürftiger 
ausgestattet  und  wie  ein  Familienloser  zu  (!ral»e  gebracht  wurde. 

Da«  spiitromarüsche  Portal,  in  Marniur  uiul  gebnx-heiicin  UuihI- 
bogeii,  hat  einen  mit  arabischem  Steinschuitt  versehenen  Ar<;hi- 
trav.  Dasselbe,  so  auffallend  verschieden  von  allen  andern  ara- 
bischen Portaleu,  wurde  nach  der  Zerstörung 'Akka*8  in  Syrien 
«Inxeh  den  aegyptischen  Mainlakensult&n  el-Aschraf  (^S.  IIB)  1291 
nach  Chr.  nach  Kairo  gebracht  und  als  Siegestrophäe  hier  wieder 
aufgebaut.  Das  Innere  bietet  ausser  Resten  scharf  und  schön  ge- 
sdinittener  arabischer  Gypsmuster  nichts  Benierkenswerthes. 

Das  dritte  g^rosso  (M»l)rnide  ist  die  ^BarktÜdye-Hoschee  ( iM.  3t) ). 
zugleich  Grabmal  der  Tochter  P>arkuk's  ( Harkuk  1382 — ISdUj}  mit 
Marroorportal  und  Bronzethiir.    Inneres  ohiie  Interesse. 

RarMh  (138:2-1309),  ein  tncherkessischer  Sklave,  huhnt.-  sieh  den  Weg 
smm  Th'roae  dmeh  BeiseiteMshiehung  des  8ech5jiihrigen  Hatigi,  einen  Ur- 
eakda  ▼on  JIdliammed  en^l^llf ir.   Kr  wurde  Nov.  1382  bultan  und  erüdaete 
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die  Rfihc  dor  L^icIicrkcsAinchen  Mamlukt-nsiiltane  (S.  119).  Scint»  Thronlter 
.•»tci'fTunjr,  die  flun  li  Intriguen  aller  Art,  dun  li  Worfbruch  und  Verrath  zu 
Stande  {^ckdinnicn  war,  rief  nntcr  den  Kniiren  grosse  Krbittenmg  gegen 
ihn  hervor,  nodais  er  Juni  1389  entthront  wurde;  doch  schon  Jananr  1390 
hi«*lt  vr  einen  si.  u'riicli  n  l'iii/.ug  in  Kairo,  naclidem  or  ^cine  Gegner  nie- 
dcrgcscblagcn  hatte.  Wahrend  seiner  Regierung  beunruhigten  die  3Ion- 
golen  unter  Timnr  und  die  Onmuieii  unter  Bigesid  die  Beiclugfenseii«  aber 
Iiarkuk  '/.ei-^te  nicht  «Iii-  «  rforderliche  Tbatlumft«  um  UireB  BrobenuiceK 
Einhalt  /.u  thun.    Kr  starl)  1899. 

Die  drei  Moscheen  mit  ihren  drei  hohen  Minarets  bilden  eine 
grossartige,  wenn  auch  nicht  ganz  regelmässige  Fa<^ade.  Gegenüber 
ein  modernes  Sebü.  In  dem  Nalihästn-BMar  {S.  275),  in  dem 
meist  ein  reges  Leben  herrseht,  (l.*)  weiter  wandernd,  Stessen  wir  auf 
einen  andern  Bronnen  mit  Schnle  (PI.  91),  von  einem  gewissen 
'Ahder-Rahrndn  Kichyn  errichtet,  der  verschiedene  religiöse  Bauten 
aufführen  liess  (S.  310).  Zwischen  dorn  Grabe  Kalaün's  nnd  die- 
sem Brunnen  soll  einst  ein  Nilarni  geflossen  sein. 

An  Heni  letzteren  Bninnen  rechts  vorbei  p:elanpon  wir  in  den 
Aiifanfr  der  (rnnirllye  geiiaimteii  Oasse,  den  Sitz  des  (irosshandels 
Kairo's  (  S.  27() ).  <le?:sen  Nicdt  rla^rm  die  inneren,  ..Okellen"  (  S.  *2T0") 
genannte  Höfe  diesem  Stadttheils  einnehmen.  Von  hesondenn  In- 
teresse sind  dieselben  nicht,  doch  mag  man  innncrhin  in  die  eine 
oder  andere  einen  Blick  werfen.  Die  bemerkenswertheste  ist  die 
Okella  Sulftkof  Pose&a  (PL  74)  gegenüber  der  Ecke ,  wo  unsere 
Strasse  nach*  N.  umgiebt.  Der  Eingang  mit  einer  Art  Sterngewölbe 
ist  nicht  uninteressant,  ebenso  der  Hof  mit  seinen  Hallen  und 
Maschrebtyen.  Die  Ecke  links  an  der  Gasse,  aus  der  wir  gekommen 
sind,  bildet  die  Medreu  Oameliye  (PI.  31)  mit  einem  sp&tioma- 
nischen  Thor,  dessen  Formen  indessen  durch  späteren  Verputz  und 
Aufklatschen  von  Farben  kaum  mehr  zu  erkennen  sind.  Hinter 
dieser  Schule  ist  eine  Grabinoschee.  AVir  folgen  dieser  Gasse  weiter 
in  N.  Dichtung  und  gelangen  nach  ca.  500  Schritt  ZU  einem  Quer« 
gässchen  (1.),  das  zu  dem  I'ingange  der 

*G&m'a H&kim  ( IM.  4;)  jfülirt.  die  im  Anfange  des  5.  Jalirh.  d.  H. 
(eine  kulisclie  Inschrift  über  dem  östl.  Thor  gibt  das  Jahr  393  d.  11. 
«  1003  n.  Chr.  an)  nach  dem  Vorbild  der  Gam'a  ihn  Tulün  von 
dem  Chalifen  Hlkim,  ans  der  F&|imidendyna8tie  (S.  116),  dem 
Gründer  der  Drasensekte,  erbaut  wurde. 

m-IIdkim  (996—1020),  der  dritte  fatiniidisrhc  Chalif.-,  fol^jte,  kaum  11 
Jahre  alt,  seinem  Vater  *"A'/iz.  Seine  schritischen  (ö.  167)  Extravagan- 
zen ,  Aeine  Intoleranz  gegen  die  Sunniten  (8.  167) ,  Chriaten  und  Juden 
machten  ihn  bei  einem  grossen  Theil  der  Angesehenen  unbeliebt.  Die  groise 
Ma.s.sc,  die  selbst  zwischen  Schieten  und  Sunniten  gethcilt  war,  gewann 
er  für  sich  durch  seine  Freigebij^keit ,  sein  reIi{^iöses  anspruchsloses 
Leben  —  er  trug  die  einfachste  Kleidung  und  betete  täglich  unter  dem 
Volke  — ,  sein,  ^^orge  für  Zucht  nnd  Ordnung  unter  seinen  Soldaten,  durch 
strenge  RechtHuilcge  und  seine  Verfulgune  der  Juden  und  Christen.  Wezire 
und  Beamte  Hess  er  nach  Belieben  tödten.  So  war  Bl-Hikim  bis  MM? 
ein  Muti'^er  Tyrann  gt'<rcn  di«-  Grossen,  dir  FTofl'M'amti'n  und  Amb-r'*- 
glaubigeu,  aber  ein  mildthatiger  Fürst  gegen  das  gemeine  Vulk.  Kr  lebte 
als  frommer  Schfit  und  Tcrlangte  Gehorsam  aln  rechtmüMiger  Im2m,  venp- 
bat  sieb  ab.-r  .jcdi-  an  Vortrötterunp  strt  ifondi-  Khrcnbrzi  vi'^ung.  Von  d» 
au  warf  er  üiuli  iu  diu  Arme  der  Ultra-Suhi'itcn,  die  ihn  am  einen  Ü44M% 
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machten.  Nuinentlicb  war  e»  der  .schlaue  per.Hi8che  tieklirer  3iuhuuuued 
ihn  IflDia'fl  ed-DavMi,  der  Ilm  von  seiaer  Qdttliehkeft  (ibensenftte  and 
das  Volk  atiffordt  rt»'.  ihn  als  Gottheit  »ntUcrkoniuMi.  KI  llakiiii  Ix-siu-htc 
nun  keine  Muschee  mehr,  ordnete  keine  Pilgerfahrt  mehr  an  und  wr- 
langte  götfliehe  Verekranf.  Der  Islim  wuide  ilim  sehr  gleichem iti«:; 
den  Christen  und  JiHlt-n,  dir  znin  Tslam  übergetreten  waren,  geftattote  er 
wieder  zu  ihrem  (ilaubun  zurück^vikehren,  was  nBcb  mohammedanischem 
Rechte  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollte.  Alle  einpe/.ogenen  Kirchen 
und  Synagogen  sammt  den  dazu  gehörigen  Gütern  wurden  zurückerstattet ; 
die  Kleiderverordnnnpen  wurden  aufgehoben.  In  di-r  Nacht  vom  1*2.  auf 
dan  13.  Februar  1U21  verschwand  Kl-Hakim.  Er  war  ohne  Zweifel  auf 
einem  Spaziergang,  den  er  jede  Nacht  anf  dem  Mokattamgebirge  au 
machen  pflegte,  ermordet  worden.  Die  DnifJcn  ('gestiftet  "von  dem  eben 
genannten  Ed-Darazi)  glauben,  £l-iiäkim  habe  sich  wegen  der  Sünde 
der  Menacbkeit  aurückgesogen,  werde  einst  wieder  erscheinen,  nnd  als 
die  letzte  Peftonlllkation  der  Gottheit  anf  der  gaaxen  Erde  angebetet 
werden. 

Der  grösste  Theil  der  clu  inali^reii  Mom  Ik  l'  lii'gt  in  Ruinen, 
aus  welclien  sich  nur  schwer  die  einstigen  Architecturfomien  er- 
kennen lassen.  Nur  nocli  einige  Pfeiler  iu  Backstein  mit  Stuck 
übeizogen  stehen  und  hahen  an  ihren  yier  Ecken  starke  Rnndstlhe ; 
Siulen  ohne  Fuss  und  Capital.  Die  Arkaden  bestehen  aus  Spitz- 
bogen, zur  Hufeisenform  ausholend ;  auch  'wirkliche  Hufieisenbogen 
sind  vorhanden,  einige  davon  mit  elliptischem  Zuschnitt.  Zur 
Deokeneonstonction  uiid  für  die  Schliessen  sind  Dntte1.<tänime  an- 
gewandt worden  ;  die  Inschriften  in  kufiselier  Schrift.  Das  Minaret, 
dessen  massive  Basis  den  Styl  der  aepypt.  Pylonen  (  S.  IS'2)  nach- 
ahmt, wurde  1799  von  den  Franzosen  befcsti^rt  (s.  unten).  In  der 
Fcke  links  vom  Kinp:ange  halten  Syrer  eine  kleine  (ilashiitte  ein- 
gerichtet, welche  wegen  ihrer  primitiven  Einrichtung  eines  Blickes 
Werth  ist. 

Zurückgekehrt  in  die  Gasse,  aus  der  wir  gekonnnen  sind,  folgen 
wir  derselben  nach  N. ;  1.  eine  Okella ,  deren  Stalaktitentlior  und 
Fa^ade  mit  «Tab.  HolzseulptBi  beachtenswerth  ist.  Dann  haben  wir 
vor  uns  das 

B&b  «n-Kafr,  das  „  Siegesthor,',  einen  Quaderbau,  dessen 
Grundformen  wohl  yon  dem  römischen  Oastell  Babylon  (S.  328) 
genommen  rind.  Es  ist  durch  die  alte  Stadtmauer  (W.)  mit  dem 
B&b  el-Futth,  einem  ähnlichen  Bau,  verbunden.  Beide  mit 
der  dazwischen  liegenden  befestigten  Moschee  Sul|an  Hakim  (s. 
oben)  bildeten  eine  starke  Position  für  die  Truppen  Napoleons, 
dessen  Kanonen  man  erst  neuerdings  von  den  Terrassen  der  Thore 
fortgeschafft  liat.  Die  Cascmatten  und  Thiirme  zeigen  noch  jetzt 
französis<;he  Namen,  wcldie  in  die  Basteiniauern  eingenieisselt  sind. 
Gegen  ein  kleines  Ba<;hschi8('h  kann  man  das  Whh  en-Nasr  und  die 
Stadtmauer  besteigen  und  auf  ihnen  bis  zum  Bäb  el-Futüh  iort- 
wandern.  Beide  Thore,  die  bedeutendsten  der  60  Pforten,  welche 
Ktdro  einst  in  seiner  lUngmauer  besass ,  wurden  vom  Weztr  Berd 
Qamali  im  Ü.  Jahrh.  n.  Chr.  erbaut.  Bib  en-Na^r  hat  besonders 
reinen  Steinsehnitt,  gewdlbte  Wendeltreppen  im  Innern,  Kreuz- 
gewdlbe  in  der  grossen  Durchfahrt,  Gurten  mit  gebrochenem  Fugen- 
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schnitt  und  Gesimse  mit  Kingstein-Fries.  Ueber  dem  Eingang  eine 
Tafel  in  knflscher  Schrift,  Schilder  als  Dekoration.  Der  Hanptein- 


Bäb  en-IfuAr  Bab  el-Fut^ 

(vm  der  Siadt§eiU). 


^^aiiü;  VOM  r.äb  i.'l-Fntuh  ist  von  lialhrini<leii ,  <1er  von  Bäb  en-Nasr 
von  vii  rt'cki ircn  Thürnien  llankirt.  l>ie  liäuuie  zwischen  dem  äus- 
seren uinl  iniicrtM»  Thore  sind  gewölbt. 

Von  ]>ab  en-Nasr  wenden  wir  uns  rechts.  Der  Weg  führt  zu- 
nächst fiber  einen  mohammedanischen  Friedhof.  Hier  auf  der  lin- 
lien  Seite  nicht  weit  vom  Wege  ruht  auf  einer  kleinen  Erhöhung 
Johann  iMdwig  Burekhardi,  der  Reisende  1817),  dessen  Be- 
schreihnngen  seiner  Fahrten  im  Orient  bis  JetKt  unübertrolTen  sind. 

Ehe  man  <1ie  Stadtmauer  zur  Rechten  verlassen  hat,  erblickt 
man  links  zwei  riiiirme  »nit  eisernen  Hassins,  die  Reservoirs  der 
Wasserleitung  für  tlie  Palais  «les  Chediw  in  der  'Abbasiye  und  für 
die  Citadi  lle.  Vor  ihnen,  aber  weniger  sichtbar,  sind  die  fünf  gros- 
sen 1-^ilter  für  die  Sta<U. 

Das  Wasser  wird  in  letztere  durch  Maschinen  von  läO  Pferdekraft, 
welche  sich  tm  Quartier  I.mna'iliya  an  dein  Canal  gleichen  Namens  bcfln- 
den,  hinaufjrepumpt.  Nt'l>en  dem  Filter  ist  noch  cinci  kleinere  Pumpe  in 
Thätigkcit.  welche  die  Citadelle  mit  WasHur  versorgt.  Das  erste  provi- 
soHsehe  Pumpwerk,  bei  Kasr  eKAin^  welohet  das  Wasser  für  die  groMen 
Bassin-Hauten  in  der  Wüste  hol»,  zugleich  auch  einen  kleinen  Stadttheil 
speiste,  wurde  von  Anfang  186ö  bis  Ende  1866  errichtet.  Die  Wasserver- 
theilun,;  geschieht  durcb  ein  doppeltes  Rohrensystem,  das  eine  für  filtrlrtes 
Wasser  mit  ein«'r  Pression  von  QOm  oberhalb  des  Reservoirs  des  Pump- 
werkes ,  das  andere  für  unültrirtes  Wasser  bei  Bdlak  zum  Benetzen  der 
Strassen  und  Bewässern  der  Gärten  mit  etwa  9m  Wession  über  dem 
Strasscnniveau.  Die  Maschine  in  der  Isma'^iliya  kann  täglich  ^,000  Kubik- 
meter Wasser  liefern.  Die  Kegierung  zahlt  für  jeden  Kubikmeter  unfil- 
trirtes  Wasser  25  Centimes,  für  das  liltrirte  40  Centimes.  Das  geringste 
Abonnement  auf  flltrirtes  W'asser  für  eine  kleine  Familie  l)eträgt  8  Francs 
per  Monat.  Die  Länge  der  gelegten  Ifiibren  für  tiltrirtes  Wusser,  deren 
grösster  Durchmesser  ÜO  Centim.  betraft,  ist3ÜKilom.,  für  unliltrirtes 
To  Kllom.  Die  ganse  Anlage  hat  b  MUliOBen  Franca  gekostet. 

Weiter  .Ulf  äusserst  staubigem  Wege  gelangen  wir  zu  dem  Qiab 
eines  Schielt  Qalnl  (^ohne  Bedentung*)  und  haben  vor  nna  die  aoge» 
nannten 


Digitized  by  Google 


Chalifengräber, 


KAIBO. 


3,HbuU.  301 


♦♦ChftlifwgHbtr» 

die  sieh  an  der  gaiisen  Ostseite  der  Stadt  ausdehnen  und  Jenseit 
der  Citadelle  Mamlnitengr&ber  (8.  330)  genannt  werden 'O. 

Alle  diese  nieist  sehr  ausgedebnten  ('rMbnnlapt  ii  w.ircn  elicmals  reich 
doiirt,  iur  iedc  waren  zablreiolie  Schdcba  und  Diener  aageatellt,  die  sammi 
ihren  Faminen  atieh  WohBnngen  in  denselben  liatten.    Seitdem  Anfang 

dieses  .labrli.  dic8e  sogenannten  Kireheiigüti  r  einge/.«>;:on .  d.  Ii.  die  vi»n 
den  verstorbenen  Sultanen  datur  t>e.otimuiten  (iclder  nicht  mehr  aus^c/ahlt 
wurden,  ist  Alles  in  Verfall  goratben.  Die  Kacbkonimen  der  ehem. 
Uoscheediener  nnd  andere  Araber  halten  sieh  in  den  Kuincn  angebaut  und 
so  ift  auf  der  ehernal.  (iräherstadt  gleichkam  eim-  N'orstadt  Kairo'»  ge- 
worden, deren  Kimvohner  den  Fremden  häutig  in  /.udringlichsler  Weise 
belästigen. 

Der  Besneh  «lerselhen  ist  fowolil  wegen  der  einzelnen  Ratireste  als 
•ucb  ganz  besonders  wegen  des  höchst  eigentbumlicben  Anblicka,  den  die- 
selben sumal  bei  Sonnennntevgang  gewähren,  sehr  interestaat  una  lohnend. 

Man  kann  /war  di(>  Hatipf «itrasse  in  einem  Wl^en  befahren,  indessen  ist 
uiau  %u  Ksel  freier  in  seinen  Bewegungen. 

Die  bfMen  Veberbliehe  bat  man:  1.  ans  Bih  en-Vafr  kommend, 

etwa«  hinter  dem  Schechgrab:  2.  von  der  SW.-Ecke  (vergl.  Plan)  v(»r  der 
Citadelle,  und  3.  von  dem  '^'Windmüblenhügel,  der  dicht  hint«  r  der 
Eue  Neuve  (der  östl.  Fortsetzung  der  Muski)  liegt.  Dieser  letztere  Punkt  ist 
um  Ko  ompfeblenswerther ,  als  er  gleichseitig  einen  prächtigen  Bliek  anf 
die  Stadt,  den  Nil  und  die  Pyramiden  gewährt  und  zu  jeder  Zeit  Icieht 
und  schnell  zu  erreichen  ist.  Eine  freie  halbe  Stunde  vor  Sonnenunter- 
gang wird  man  nirgends  besser  ausfüllen  können  als  auf  diesem  Hügel 
([f.  S.  3(X)).    An  /.u(lrin<i;lieben  Heitlern  fehlt  es  natürlich  auch  hier  nicht. 

Die  iKtnlöstlichste  (irvippe  (von  Bab  «Mi-NaRr  kommciMl  links) 
(He-sjor  Mausoleen  besteht  aus  dem  (inth  des  Sultiin  Aliu  Sd'td 
Kansuwe  el-(r'hüri  {  ^.  '293  ),  einem  Würfel  mit  überhöhter  Kuppel, 
uiul  den  beiden  Grabmoscheeii  Sultän  el-Asrhraf  mit  sehönem  Mi- 
naret,  und  Emtr  Tümf^  Sohn  des  Bursbey  (s.  unten).  Die  beiden 
letzteren  Mosolieen  dienen  militariscben  Zwecken  und  ist  deren 
(nicht  lohnende)  Besichtigung  nur  mit  besonderer  Erlanbniss  des 
Kriegsministers  gestattet.  Da  mau  schon  auf  1000  SchritI  Ent- 
fernung durch  die  Wache  an  der  Annäherung  verhindert  wird,  so 
lassen  wir  dieselben  links  liegen  und  erreichen  geradeaus  die 

"^GrabmoBchee  des  Sult&n  Barktlk  ( S.  '297 )  mit  /.wei  prachtvollen 
Kuppeln  und  zwei  Minarets.  Die  nördliche  Kuppel  überwölbt  die 
Gräber  der  männlichen,  die  sndlii'he  die  der  weibliclicii  Mit- 
glieder der  Familie.  Der  jetzige  Eingang  (PI.  1)  an  dt  r  SW.- 
Kcke  ist  .sehr  baufällig.  Der  ehemalige  jetzt  verschlossene  llaupt- 
eingai)g(^i:^l.  18)  in  der  NW.-Kcke  liat  einen  Architrav  von  Alabaster ; 
die  Rehwelle  ist  von  Granit  und  der  Plafond  mit  Stalaktiten-Kuppel. 


")  I>ie  Bezeichnung  „Chalifen^räber"  entljchrt  geschichtlicher  Ik'ijsrün- 
dung,  denn  sowohl  die  Bahritischen  (12Ö8— 1382,  oder  606—792  d.  11.) 
al.'i  auch  die  TscberkessiAcben  Mainlukensultane  (1382—1517,  oder  792—923 
d.  H.)  standen  /.war  nominell  unter  in  Aegypten  leb»  nden  ("halifen  auf« 
dem  iiuu.'^c  der  'Abhasiden  (S.  116),  doch  waren  die^e  letzteren  nur  uhn- 
iiiäcbtfge  Titeitriger  and  wülenlose  Werkseuge  in  dea  Uindea  der  Main- 
luken.Huitane .  welche  als  die  eigentlichen  Beherrscher  AegypteBB  diese 
grossen  prächtigen  Mausoleen  erbaut  haben. 
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Dieser  Ornndris»  der  Grabmoschee  Sultan  Barkük's  soll  die  ehemalig^e 
Gesammt-Aiilapi'  zur  Veransi'huulichung  bringen ;  heute  liegt  davon  viele« 
in  UuincD. 


1.  Jet/i|^i!r  Eingang.  2. Vorhallen,  a,  1>,  c,d: 
Innerer  iirosser  Hof  (Hosch  oder  Sahn  el-Gä- 
m'a).  r,  d,  e,  f:  Sanctuarium  oder  Liwän  el- 
(ianra.  3.  Kleiner  li«if  mit  Wasserbassin.  4. 
Grosses  Hassin  (Hanefive).  5.  Ki1)la.  G.  Mim- 
bar. 7.  Kursi.  S.  Dikke.  ü,  10,  11  Hallen, 
/um  }:ro«<»ten  Tbeil  eingestürzt.  12.  Orab 
.Sultan  Murkdk's.  13.  Haremsgräber.  14.Ve.9ti- 
hiil.  lä.  Wolinungen  des  ehemal.  Schachs 
und  Htnniten  der  Moschee.  K).  Zimmer  für 
•  Jiiste  und  Studenten.  17,  Sebil  mit  Schule. 
IS.  lluupteingant;.  Iii.  Halle,  in  welcher  der 
>ubrm  Audienzen  ortheilto. 
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I>le  Yorballe  (PI.  2)  der  Südfront,  von  der  man  das  Innere  1>etritt, 
liat  eine  schone  sternförmige  Kappel.  Ans  dieser  Vorhalle  gelangt 
man  in  den  innern  offenen  Uof  (PI.  20),  ileti  H68ch  oder  Sa^n  el- 
Gäm'a,  in  dessen  Mitte  der  Brunnen  (PI.  4)  für  die  Waschungen. 
Unter  der  gidsseren  (NO.)-Kuppel  ist  das  Grab  des  Sultans  l^arküj^ 
12),  der  vom  11).  Kamadän  784  bis  zum  15.  Scliaw  äl  ÖOl  re- 
gierte (vergl.  S.  297).  Neben  dem  Grabe  eine  Säule,  auf  der  einio:e 
biographische  Noti/.en  eiiifreficlniittcn  sind,  anjreblifh  das  Maass  der 
CTr()sse  i»arkuk\s.  ICiii  schwarzer  Stein  (^iusenstein  ) ,  der  auf  (Jranit 
unter  llinzufügung  von  Wasser  gerieben  wird,  soll  nach  dem  (ilau- 
beu  der  Mohammedaner  lleilungbkral't  besitzen  ,  wenn  man  das  ge- 
färbte Wasser  trinkt. 

Das  Qrab  daneben  ist  das  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Barkük's, 
Sultän  Farag, 

Varag  (1399— 14i'2)  hatte  als  ISjährlger  Jüngling  kaum  den  Thron  l>e- 
stiegen  (2U.  Juni  1399j,  als  die  Osmanen  die  syrischen  Ilesit/.ungen  des 
acgyptiflchen  Reiches  lieunruhigten  und  bald  darauf  auch  Timur  in  seinem 
Kriege  gegen  die  Osmanen  die  ihm  entgegentrekttden  syrischen  Emire 
in  der  Nähe  von  Aleppo  sclilu'^.  Farap  sell)st  zog  gegen  Timur,  doch 
iDusste  er,  trotz,  siegreichen  Vor<liiiii;cn.s  Iiis  nach  Dama^cus,  wegen  Strei- 
tigkeiten unter  Minen  Emiren  nach  Kairo  '/urückkehreu  und  Syrien  seinem 
Scliicksal  überlassen.  Als  in  der  Scliliiclit  von  Angora  die  l  ürken  unter 
Bajesid  durch  die  Mongolen  unter  Timur  auts  ilaupt  geschlagen  waren, 
musste  aueh  Farag  mit  Timur  unterhandeln,  ja  er  soll  demsäben  sogar 
aegyptische  Münzen  mit  Timur's  Namen  geschickt  luilien,  ein  Zt  irlioo  di-r 
Unterwerfung.  Timur  s  Tod  allein  (18.  X>ec.  1403j  rettete  Aegypten  vur 
einer  mongoflseben  Eroberung.  Die  leisten  Jabre  der  Regierung  Farag*» 
sind  angefüllt  uut  Empörungen  seiner  Emire,  vor  ulK  ii  »b  s  SrliTch  el-Muh- 
müdi  Muaiyad  (8.8.292).  Er  wurde  schliesslich  in  Damascus,  wohin  er 
mit  seinem  Heere  gezogen  war,  von  den  Aufständischen  umsingelt,  xur 
Kapitulation  genöthigt  und  hingerichtet  (Mai  l\V2). 

Das  dritte  birgt  die  lleste  von  Farag's  Hruder,  der  nnr  70  Tage 
regierte.  Das  südliche  Mansolenm  (IM.  13)  enthilt  dit^  (rräbcr  des 
Harem.  Der  *Mimbar  (Fl.  (3),  einr  der  srliönsteii  r)ildliaiR'rarbeit('n 
der  arabischen  Kunst,  in  hartein  Ivalkstein  ,  wurde  von  Kait  Bey 
(S.  305)  hierber  gestiftet.  Die  *Minarete,  mit  drei  (rallerien 
(ausser  etwas  tiefer  Uegeiideii  Baikonen j,  sind  durch  Stalaktiten- 
gesimsc  getragen. 

Die  symmetrische  Anlage  des  Plaues,  der  regelmässige  Quader- 
bau, die  strenge  DurobfQhrung  der  Pilasterstellungen  mit  Kuppel- 
wölbungen stellen  diesen  Bau  zu  den  YOllkommensten  deraiablBchen 
Kunst,  und  der  Eindruck  des  Ganzen,  selbst  in  seinem  heutigen 
ruinenhaften  Zustande,  ist  imposant. 

Westl.  (r.)  von  dieser  Qiabmosebee  das  Grab  SulUin  8ulhnän*$y 
mit  bemerkenswerther  Kuppelsoulplai  und  tbeilweise  zerstörten 

Faieuceinschriften.  Oestl.  hiervon  (sQdl.  von  der  Barkfik-Mo- 
scbee)  ebenfalls  eine  scböue  Orabkuppel  (^Erbauer  unbekannt) ; 
überhaupt  haben  wir  hier  um  uns  eine  Auzahl  der  mannigfaltig- 
sten Kuppelformen ,  <lie  wegen  ihrer  sorgfältigen  Ausfiibrun'r 
unser  Interesse  erregen,  wenn  wir  auch  die  Namen  der  Kibain  r 
nicht  kennen.    Anstussend  an  das  Mausoleum  Sulemaus  das  (^rab 
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der  Benäi  (sieben  Mädcheu) ;  die  Form  der  Kuppel,  stark 
überhöht  mit  Stalaktitengesimse,  weicht  sehr  von  den  Mausoleen 
der  Umgebung  ab  und  schUesst  sich  mehr  den  sogenannten  Mam- 

lukeiig:räbern  (S.  335^  an. 

Oestl.  (1. )  {rcp:eMn"tber  dir  ChrabmMoliBe  von  Bnrfb«gr  (BerubaiJ, 

bceiKli't  8:U  (1.  II.  {  1431  n.  Chr."). 

ßui'sbty  (.1422 — I438j  bestieg«  nachdem  er  eiau  Zeit  lang  als  Keicbaver- 
weser  neben  dem  lOjährigen  Snltän ,  einem  Sohne  Tatar*9>  die  Gewalt  in 
Händen  ^'ehalit  liatt»',  am  l.A)>rIl  (\'^  ih  n  Thron.   Nachdem  er  mit  einijicn 
aufriihreri.schcn  Vasallen  lertig  geworden  war,  besclüoss  er,  Cypern,  einen 
Hauptheerd  der  Seeräuberci,  anzugruifen.  Auf  der  dritten  Expedition  gelang 
e»  ihm,  den  König  Janus  von  Cypern  gefangen  zu  nehmen  und  ihn  in 
einer  Art  Triumphznij;  nach  Kairo  zu  bringen.    Durch  ein  Lösegeld  von 
20Ü,ÜUU  Denaren  und  das  Versprechen,  dem  Sultan  einen  jährlichen  Tribut 
SU  bezi^en  wurde  er  wieder  als  Vasall  des  ägyptischen  ThroneB  naeb 
Cypern  /unickpesthickt.    Mit  ^^  rinseroni  Erfolp  kämpfte  Bur.'<l)ey  «legen 
den  Turkumauen  Kara  Yelek,  der  sich  dem  3Iougulenfürsten  Tiuiur  ange- 
schlossen hatte.  iBin  beabsichtigter  An<^rif¥  Schab  Roch>,  eines  Sohnes 
Timnrf«,  '^CfTt  n  Aet^yi>ton  wurde  durch  eine  im  ganzen  Orient  au?<gebroche?ie 
Pest  vereitelt.   Um  aber  Kara  Yelek  an  einer  Vereinigung  mit  Öchah  Ruch 
sn  hindern ,  griff  ihn  Bursbey  1496  in  Mordsyrlen  an ;  aber  setiie  wider- 
spenstigen Emire  nöthigten  ihn  zu  einen  .schimpilichen  Friedensschlu.ss. 
Nichtsdestoweniger  gab  er  sich  den  Anschein  eines  Siegers  und  zog  1433  als 
Tritiniphator  in  Kairo  ein.  Schah  Roeh  rsrlangtc  aber  nachträglich,  daas 
ihm  das  Recht  eingeräumt  werde  ,  Stoffe  zur  Bekleidung  der  Ka'l)a  von 
Mekka  zn  senden,  ein  Recht,  das  seit  dem  Verfall  des  Chalifates  von  Bagh- 
düd  ein  Trivilegium  der  ä;iyptischcn  Sultäne  war.    Bursbey  konnte  diesen 
Anspruch  zurückweisen.     Er  kämpfte   ausserdem   plücklich  geizen  doa 
ßcherif  von  3Iekka  und  wurde  dadurch  einerseits  Schutzherr  der  heiligen 
Stadt  und  anderseits  brachte  ihm  der  Besitz  von  Djedda,  der  Hafenstadt 
Mekka>  (s.  S.  4^),  wesentliche  eommerzielle  Vortheile.    Djedda  war 
nämlich  gerade  damals,  wo  Wden  wc^en  der  Bedrückungen,  welche  die 
uiit  indischen  Spccereien  beladenen  Schilfe  von  den  Fürsten  Yemcns  zu 
erleiden  hatten,  gemieden  wnrde,  ein  Haupthandelsplatz  geworden.  Burs- 
bey nützte  seine  Stillnii;^  so  jjut  aus,    das?,  er  deswegen  mit  Venedig, 
Katalonien  und  Arragunien  in  KunÜikt  gerieth.    Es  gelang  ihm  jedoch 
die  bedeutendsten  Handelsartikel  in  seinen  Händen  su  concea^r&eu,  wo- 
durch der  Privathandel  sehr  gedrückt  wurde.  Bursbey  starb  14d8  eines 
natürlichen  Todes. 

Daten  über  den  Bau  und  die  l.cL'^ate  für  die  Kihaltuns;  der  \ff»- 
.scliee  waren  auf  einem  lan^^en  Marniorfries  an  der  r.  anstossenden 
Okella  einscAilptirt.  ein  langes  Stück  desselben  betindet  sich  noch 
jet/.t  am  Platze.  Im  Liwan  feine  Mosaiken.  Von  den  schönen  durch- 
brochenen Gypsfenstern  sind  noch  einige  vorhanden,  die  Bronze- 
gitter  dagegen  entfernt  und  die  Oeffnungeii  einfach  vermauert. 
Man  erzahlt  von  hartnäckigen  Kämpfen  um  diese  Moschee  zwischen 
Franzosen  und  Mamluken. 

Das  sehr  rein  geschnittene  Stalaktitenthor  und  die  Umfassungs- 
mauer der  drei  Grabmonumente  wurde  duroh  den  .Intendanten 
des  H68Ch  Mohammed  um  1142  d.  H.  aufgeführt. 

Anstossend  das  durch  seine  gedruckte  Kuppel  auffaUende  Mau- 
soleum Md'hcd  er-Rifä'i,  dann  das  im  Allgemeinen  schlecht  aus- 
geführte (i'rab  dcT  Mutter  von  Burabey ;  bei  letzterm  ist  die  Bildung 
<ler  Oeflnnngen  bemerkenswerth ,  da  die  Form  der  geraden  unter 
einem  spitzen  Winkel  gegeneinander  gestellten  Gurten,  wenn  auch 
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nicht  selten,  so  doob  gewöhnlich  nicht  allein  vcxrkouimt  Die  ältesten 
Bogen  dieser  Art  finden  sich  u.  «.  in  der 'Amr-  und  ABhar-Moschee. 

0er  Strasse  südl.  weiter  folgen«)  haben  wir  narli  einigen  Schrit- 
ten zu  unserer  Kerhion  die  lanjrc  OlcclUt  Kait  Btxj  mit  sorgfältij? aus- 
geführtem Stalaktitenthor  und  charaiiteristischen  Ornamenten.  Die 
Fa^ade  ist  in  Hausteinen  zienilirl»  regelmässig  ausgeführt,  die 
Maschrebiyen  sind  ordinär  uml  staniinen  Avohl  ;ius  s]»äti'rer  Zeit.  Das 
Thor  ist  mit  ijjroben  Kisennä;:eln  lK'<<:hla;i;t'n ,  «ler  untere  Stock  ge- 
wölbt, der  obere  njit  sichtbarer  Deckeuconstruction.  Das  ßauwerk 
ward  877  d.  II.  vollendet. 

Etwaö  weiter  gegen  Süden  in  vorüpringendem  Winitel  ein  öffent- 
licher Brunnen  in  Bttinen,  ebenfalls  von  Kait  Bey.  Die  flachen 
Nischen,  deren  oberer  Thell  mnschelartig  ausgeschnitten,  in  phan- 
tastischer Bogenform. 

An  diesem  Sebtl  yorbei  gelangen  wir  auf  einen  freien  Platz,  an 
dessen  rechter  Seite  sich  die  ^Ofalmoschee  fftit  Bej  (S.  287)  be- 
Andet,  das  eleganteste  Monument  der  Chalifengräber.  Dasselbe 
zeichnet  sich  durch  seine  hohe  Kuppel  und  seine  Minarets  unter 
Allen  eben  besprochenen  Monumenten  aus. 

Der  Sahn  el-dram'a  w;ir  einst  durch  eine  Maschrebiyeu-Laterne 
geschlossen;  dieselbe  ist  aberl872 
eingestürzt.  Das  Ganze  sonst 
mit  sichtbare ri)e(;ken«;onstruction 
plafonnirt,  in  derselben  Weise 
wie  dies  bei  den  Man^sra^s  (S. 
202)  der  Fall  ist.  Die  Dm», 
in  Balkonform,  ist  ihnlich  wie 
bei  der  Moschee  Kait  Bey  neben 
Tnlün.  Die  Ausfuhrung  der  De- 
tails ist  sehr  sorgfältig.  In  dem 
eijrentlichen  Mausoleum  werden 
zwei  Steine  frezeifrt,  der  eine  vou 
rotlieni  ,  dtir  andere  von  schwar- 
zem (iranit,  anireblirli  durch  Kait 
liey  von  Mekka  liit  riu  rgebracht ; 
der  eine  mit  üolzüberdachung, 
der  andere  mit  kleiner  Bronze- 
Iviippel.  Die  Steine  enthalten 
Abdrücke  der  Füsse  des  Prophe- 
ten I  —  Ausserdem  befindet  sich 
hier  noch  ein  schöngeschnitzter 
Kursi  für  den  l<oran.  Das  ganze 
Gebäude  in  regelmässigem  Stein- 
schnitt. jVmarct  von  höi'hst  ele-  l.  Haupteinpan'j.  '2.  Hehn  mit  J/c- 
iranterForm.   Äwppc^  mit  reichen   <i i*.  Unterer  TUcil  des  J/i««- 

ban.l;irti-.  ii  Sculpturen  bedeckt,  min  nni\' Mimhnr.  (i.  Mau.nh-um. 
y\.\\v\\A  Kalkstein.  *    I.  Urab  Kait  Bey's.    «.  JJikkt. 

iiicilcker,  /Egypten  I.  20 
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Uieriuit  katiu  die  Besichtigung  der  grosseii  Gräberst&dt  be- 
schlossen werden.  Diejenigen  Reisenden,  welche  sich  noch  iii^dit 
ennüdei  ffihlen,  mögen  ihien  Weg  nach  der  Gitadelle  (S.  281)  zu 
fortoetsen  und  rechts  nnd  links  die  verschiedenen  H6sch,  Kuppeln 

lind  kleinern  Denkmäler,  sowie  jenseits  der  Gitadelle  die  Bogen. 
Mamlukengräber  (^S.  335)  besichtigen.  Von  dem  Damm  der  neuen 
Eisenbahn,  der  sich  zwischen  den  Chalifengräbern  und  den  SteiD- 
brüfhen  des  Mokattani  hinzieht,  triiterFeberblick.  Werbei  Sonnen- 
unter^ans  die  Chalifeiijrräber  verlässt.  versännie  nicht  zum  SchUiss 
des  jrutrn  l  ('l)erblicks  wegen  die  SchuttliüyeL  mit  den  Windmühlen 
von  der  Stailtseite  anp  (vergl.  Plan  S.  301)  zu  besteigen.  Von 
grosserAVirkung  ist  namentlich  bei  Abendbeleuchtung  das  plastische 
Hervortreten  der  verschiedenen  Kuppeln  und  das  merkwürdige 
Farbenspiel ,  das  sich  hier  über  dem  Thal  und  an  den  jenseitigen 
Hdhen  des  Mo^a^tam  zeigt.  Ueherhaupt  kann  dieser  Sohuttbfigel 
SU  wiederholten  Besuchen  empfohlen  werden  (vergl.  S.  301). 
Westl.  die  Stadt,  die  Nilaue  und  die  Pyramiden.  Das  rothe  Ge- 
bande  im  NO.  ist  die  'Abbäsiye  (S.  341),  daneben  links  eine 
JMos<  hee  ((tanra  eWAdil),  davor  die  nordöstl.  Grnppe  derChalifen- 
präber  (  S.  301),  etwas  rechts  die  beiden  Minarete  von  Sul^n  Itarkük 
(^•S.  301),  dahinter  der  (^ebel  el-Ahmar  (S.  34;')!,  au  ihn  anschlies- 
send die  MoVattam-Uühen  uud  vor  denselben  die  übrigen  ChaliXen- 
gräber. 

Die  Mosehem  el'Athar  und  Ha$atUn. 

Zu  dem  Besuch  dieser  beiden  Moscheen  die  r.  und  1.  von  der 
Kue  Neuve,  ziemlich  in  der  Mitte  derselben  liegen/ ist  eine  beson- 
dere Erlaubniss  von  der  Polizei  (S.  259)  und  die  Begleitung  eines 
Consulats-Kaww&s  erforderlich.  Dem  Kaww&s  Je  naeh  der  Zahl  der 
Gesellsohaft  3—5  f^.  Baehschtsoh,  dem  Führer  in  der  Mosehee 
etwas  weniger. 

Die  Oim  a  el-Aahar  (^Pl.  38)  hat  in  ihrer  Bauart  nichts  beson- 
ders Merkwürdiges  inul  ist  zudem  so  von  Häuseni  eingeschlossen, 
dass  man  von  ihrem  Aeussern  nur  selir  wen  i fr  sehen  kauu.  Dein 
llauptthei!  wurde  in  seiner  urspriingliclien  Anlage  der  Plan  der 
'Anir- Moschee  (S.  33*2)  zu  (innide  gelegt,  Hinzufiigungen  der 
verschiedensten  Jlpochen  haben  iiire  Form  etwas  veräudert  nnd  in 
Folge  der  Umwandlung  der  Moschee  in  eine  Lehranstalt  (^s.  unten) 
wurden  die  Schiffe  namentlich  gegen  die  Hofseite  hin  vermauert 
oder  vergittert.  Grössere  Umhauten  erfolgten  zuerst  unter  Moham- 
med ihn  Mur&d  1004  d.  H.,  dann  duroh  den  Sehleh  Ismall  Bey 
1131  d.  H.  und  schliesslich  duroh  Satd  Pascha  gegen  Ende  der 
fflnfziger  .Talire  d.  Jahrb.;  doch  zeigen  alle  diese  BUnzufüguagsn 
nur  den  Verfall  der  arah.  Baukunst. 

Die  Minnrets  (PI.  12),  von  welchen  einige  bunt  bemalt  «nd, 
wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  errichtet,  eins  durch  'Abder 
liahmän  Kichya  (^S.  310). 
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'  Die  Moschee  h&t  sechs  Thore:  Bäb  el-Iduzeiyintn  (PI.  das 
Thot  der  Barhiere  (s.  unten),  der  llaupteingang,  mit  interessantem 
Pertol,  im  Westen;  Bäh  G6hai^e  (Sl.  6)  im  Norden;  Bäb  escA- 

Schurha  (PI.  c).  das  Siippeiitlior  (schiirba-Suppc)  im  Osten  ;  Bäh  es- 
S(t'idiye  (PI.  d),  das  Thor  der  OIht- Aiv-ypter;  Bdb  esch-Schninnim 
(  PI.  o),  das  syrische  Thor,  und  el-Maghärbe  (PL  fj,  das  Thor 
der  Nordafrikaner;  diese  drei  im  Sfidt  ii. 

Die  Moschee  erhielt  ihm  ]\vs\\mu\\\u'i  als  Universität  (^e^üieii- 
Avärti?  die  bedeutendste  des  Islam  )  durch  den  Clialifen  'Aziz  Bil- 
läli  (^)75 — 1)96  n.  Chr.)  auf  Yorschla:i  seines  We/.irs  Ahu"l  -  l-arair 
\a  kub  378  d.  H.  und  wird  von  ^Vi^^.sbegierigell  aus  fast  allen  dem 
Isl&m  anhän^renden  Jjäudern  besmdu. 

•  Auf  t\vr  einen  nach  Mekka  geri(-htett>n  Sefte  de»  Hofratimes  —  ein 
geräumitit  r  Saulen^antx  fs.  rnitt-nl  ist  dir  li.mnf «iichlichstc  (u'bots-  und 
Ünterrichtsl^alle.  An  den  drei  anderen  Seilen  .sind  kleinere  8äulengün^i-, 
die  änreh  liölserne  Querrenchläge  oder  Oitter  in  eine  Anzahl  Ocmlehi  r, 
liiirdk  ^  d.  h.  Säulenhallen,  genannt,  fin'^nttirilt  siml.  .Tcdos  dieser  Oe- 
luächer  ist  für  den  Gebrauch  der  Kingchurnen  eines  hestiiuuiten  I.;in<)o,^ 
oder  einer  bestimmten  ProTins  Acjryntetis  bestimmt.  I>ie  bedeutemLstcu 
diosir  Riwäk  sind: 

Mitcäk  et-Tufk  (Türken,  d.h.  alle  Mohnnnnnhiner  ans  f!en 

nördlichen  Provinzen  des  türkischen  Keiches)  mit     .      BO  Schülern 

R.  el-Mafj/iäi-be  (Westafrikaner)  mit  1  IS  „ 

R.  (»ch-Sdinmcäm  (Syrer)  mit  251)  „ 

R.  el-Baghdddiye  (von  liaghdad)  mit   3  „ 

R.  el'Hinüd  (Inder)  mit   4  „ 

R.  el-Akrdd  (Kurder)  mit  •.       lö  „ 

R.  ed-JJakitrtia  ud.  Där/ünye  (Darfurierj  mit   11 

R.  €i'8mnärtpe  (Senn&rier)  mit   38  „ 

R.  rl-ßftrdbra  (ntil)isclic  T'.(  rlu'rn)  mit   43  ^, 

R.  el-Gabart  (Ostafrikaner  von  der  Sumäliküsie,  aus  Zula, 

Berbern  nnd  Tad  jana)  mit  «...    300  „ 

R,  el-IJaranien  (Bewohner  der  swei  heiligen  8t&dte  Mekka 

und  Mcdina)  mit   3       „■  > 

R.  el-Yemen  (Yemenser)  mit   90  „ 

R.  esch-ücharäkwe  (aus  der  aegypt.  l:*rovinz  Schcrkiye)  mit  iSUi 

R.  il-Ffischiii iji'  (ans  Faschnc  in  Obcraepyptcn)  mit  .    ,    .     480  „ 

R.  ti-Fuytime  (oder  Fayayime)  [aus  dem  FayümJ  mit   .    .  200 

R.  el-ßahärwe  (aus  l'nteraegypten)  mit  475  „ 

R.  eK-Sifidiue  (ans  Oboracgypten,  Sa'id)  mit  1  l(i() 

im  Ganzen  studirten  in  der  Asharmoachee  im  Jahre  1874/7Ö:  10,7tiÜ 
Öeliäler  «nter  881  8eli4ehen  oder  Professoren. 
.  f  Kach  den  Riten  vertheilteo  sie  sich  : 

'  Schafe'iten    .   .   .   5651  mit  147  Schuch. 

•  j  )  lU)  V       Malekiten  .   .  .   .  8836  mit  89  Sohdek. 
;     .!<■  r  Hanefitcn   ....    1278  mit    72  Scheck.  » 

'    tL.'>  Hamhaliten    ...      25  mit     3  Schdck. 

Die  Studenten,  Mugdwirin  genannt,  bleiben  gewöhnlich  3,  manche 
1—6  Jahre  in  der  Moschee.  Sie  bezahlen  kein  Lehrgeld,  sondern  jeder 
Hiwäk  erhält  eine  pewijifle  Dotation  aus  dem  Kinkommen  der  Jloschoe, 
das  freilich  dnrch  die  Finan/massregel  Mohanuned  'Ali's,  der  das  Ein- 
kommen aller  frommen  Stiftnniren  für  Staats /.wie  ko  einzog,  sehr  geschmä* 
lert  ist.  Die  Schectie  oder  Professoren  he/ielien  keinen  Oehalt  von  der 
Moschee  oder  der  Regierung.  Sie  erhalten  sich  durch  Unterricht  in  Pri- 
▼aUwrasam,  Kopiren  von  Büekem ,  Oesckenke  relokerer  Seküler«  oder  be- 
kleidi'n  religiöse  Aenitcr .  die  mit  einem  (-ehalte  verlmiiili  ii  sind.  Der 
Unterricht  findet  in  der  Weise  statt,  dass  der  Schech  einer  Schülerabthci- 
lung  mit  gekreuzten  Beinen  auf  einer  Strokmatte  sitsend  aus  einem  Bache, 
das  auf  einem  Lesepult  (raMe)  vor  ikm  aufgeseklagen  liegt,  vorliest  und 
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Sfttx  für  Sfttx  erltlirt.  oder  einen  der  beaaeren  Schüler  leaen  läast  ««d  nur 

stj'lli'rixv.'i'Ji*  soinc  l'^klaninpon  IxMtujit.  Di«?  Schulor  sil7i'n  im  Krci.Mo  um 
ihn  licruiu,  luirea  entweder  nur  am  oder  schreiben  aut'merksum  nach. 
Wenn  ein  Schüler  4a»  vorgetragene  Buch  gans  Auswendig  Weida  ilnd  «I- 
gkich  «He  Erklärung  daxu  gelion  kunii,  so  orhiilt  er  von  dem  Hcheeh  durch 
einen  Kintrtig  in  Rein  Kxcmplar  die  Igdie^  d.  h.  die  Krlaubnias ,  seinor- 
aeit»  Vorlesungen  iiulti  n  '/n  dürfen.  Vorateh«  der  Schnle  ist  gewöhn- 
lich der  Ange»ebt'n.stv  unter  den  Schachen.  Kr  fulirt  den  Titel:  Schach 
el-Azhar  und  besieht  ein  Kinkonimen  von  etwa  2)  Beuteln t  d.  h.  10,001) 
Piastern. 

Was  ien  Sindlengang  bctrlflH,  «o  wird  «tewöhnru  h ,  vor  »llera  aber 

von  (lenon.  deren  Muttersprache  nicht  das  Arabische  ipt.  benjonnen  mit 
der  üramuiatik  ^'tlm  «»-»oAu).    Ist  der  grammatische  Curaus  ubsolvirt,  m 
geht  der  Sehttler  «unftehat  «um  Studium  der  Religionawiaaenaehaft 
i'ikU  el-kelAm)  über,   das  mit  oimin  ]»ropar1entischen  Vorcursnfl  über 
die  Eigenschaften  Gottes  und  des  Propheten  (Hlm  et-iauhid  ^  d.  h.  Lehre 
von  der  Anerlcennung  der  Einheit  Oottea)  begonnen  wird.    Ea  werden 
hierbei  13  Hauptein«'nschaften  (Jottes  auf^'e/iihlt ;  Das  Sein,  die  Uranfäng- 
lichkeii,  die  Ewigkeit  (=  fortdauernd  in  der  Kxistcn/.)^  tielbstUndigkeil, 
die  Einheit,  die  Allmacht,  der  Wille  (er  ist  wollend  in  Bezug  auf  Ate 
cxistirenden  Dinge,  er  ordnet  die  Ereignisse  an;  der  Mensch  kann  von  der 
Sünde  sieh  nur  retten  tlun  U  seine  Unter.'^tützung  und  (inadc  und  hat  keine 
Macht  rroinm  /.n  sein,  es  sei  denn  durch  (Jottes  Willen);  Allwissenheit 
fer  weiss  alles,  was  «ich  ereignet  von  den  untersten  Grenzen  der  Krde 
bis  zur  höchsten  Stelle  um  Firniamente);  Leb«n;  Gesiebt  fnicht.s  Sicht- 
bares entgeht  seinem  Sehen  uuil  wenn  es  auch  noch  so  klein  wiire,  keine 
Tinatemisa  verhindert  ihn  zu  sebcn;  er  sieht  ohne  Pupillen);  (rehörCkein 
Laut,  wenn  auch  n'u-b  so  scliwach,  ent-^eht  seinem  Gehör,  keino  ihitfer- 
uung  beeinträchtigt  sein  llorcn ,  er  hört  ohne  Ohren,  wie  er  weiss  ohne 
Ifens  und  niederwirft  ohne  Hände);  Rede  (er  redet  befehlend  oder  gebie- 
tend mit  einer  anfaie^ln^jen  Sprache   ohne  Ihichstaben  und  Laute,   die  in 
aeinem  Wesen  bernlit  und  der  Kede  der  (u  scbtlpfe  nicht  gleicht)  U.  W. 

Nach  Beendigung  des  Ueligions-Studiums  geht  der  Schüler  zu  dent  der 
Reehtawiaaenaehaft  ^itm  el-ßkh)  über. 

.,Die  Ilechtswissen^^clialt.  sagt  Dm  Ghaldun.  einer  der  gWissten  Denker 
der  Araber,  ist  die  Keuntniss  der  Satzungen  üuttes  in  Jieirefl'  der  Hand- 
lungen der  Menaehen,  Je  naebdem  aie  geboten  oder  verboten,  MM»|ifoiklen, 
untersagt  oder  gestattv  t  sind,  und  diese  Kenntniss  wird  abgeleitet  aus  dem 
Ituch  Gottes,  d.  h.  dem  Koran,  der  Sünna  (d.  h.  der  Tradition)  und  aus 
dem,  was  der  (resetzgeber  (Muhammed)  aus  genügenden  Beweisen  dea 
Knrftn  gefolgert  hat**.  So  bildet  denn  die  Grundlage  des  Studiuuis  der 
(''reset-/.eswissenscb»ft  dna  ötudium  der  Koränezogea«  (Utfsir)  und  der  Tra- 
dition (hadith). 

Die 'Reehts Wissenschaft  selbst  theilt  sich  in  zwei  Tbeile: 

1.  in  die  Lehre  von  den  t'eliffiöKen  Jlauptgeboten  des  Ishim.  Diese  siml 
a.  die  Anerkennung  der  Einheit  Gottes  und  3lohainmeds  als  Propheten 
{^et-tauh'id)\  b.  daa  kanoniache  Gebet  in  Verbindung  aait  den  Reinigungen 
{nnlät  \i.  tafi(lrfi)\  c.  das  Almosengeben  iinil  die  Reli'^if>nsstener  f.<r/rf«ÄYi  u. 
üfkdt)\  d.'  das  Fasten  im  Monat  Hama^an  {.sii/dm)^  e.  die  Wallfahrt  nach 
Mekka  (hi'uy). 

2.  in  die  Lehre  vom  weltlichen  Hechte.  Diese  Lohr»;  befasst  sieb  mit 
Aufstellung  der  Gebote  und  Yorschriiten  für  weltliche  Rechtsverhältnisse, 
welche  der  Koran  entweder  nmttittelbar  verkttndigt,  oder  die  doch  ans 
dem  Koran  abgeleitet  werden  können,  und  umfasst  das  Civil-  und  Criml- 
nalrecht.  Die  Ifecbtsliteratur  scheidet  sich  dem  Inhalte  nach  in  2  Klassen, 
je  nachdem  die  N  erfasser  systematisch  eine  Theorie  des  koranischen  Rechtes 
geben  oder  mehr  praktisch  die  Entscheidungen  (fetwn)  hafftlunter  Rechts» 
lehrer  für  apecielle  Fülle  und  scliwierige  IJecbtsfragen  znsammensteHen. 

Ausser  diesen  Hauptfächern  wer  ten  noch  studirt  die  Logik  {"Um  d- 
intuitik).  Rhetorik  Ctlm  el-mffdni  wal  bftpän)^  Verslehre  i^itm  el-*aHUl)y  die 
richtige  Lesung  des  Koran  und  Hehtige  Anaapraehe  der  Bnchatnben  Ctfm 
ei-kirä'a  und  *Hn\  et-tWiJaid). 
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Dieser  T'cherMick  über  die  lAhrfif^iiiständc  der  ersten  Schule  des 
iiiubAinmcdanischuii  Orients  wirft  zugleich  ein   licllu.s  Licht  auf  das  gei- 


»,  b.  c,  d,  e,  f  Thore  (s.  S.  30T).  1.  Einn:aiVji;sh<>f  (Barbiere).  2.  |HoscU 
61-Oam'a,  der  grosse  Hof.  3.  Cisternen.  4.  Liwän  el-Oäm'a  oder  Sanctua- 
rium,  der  Ilauptlehr.saal.  5.  Kibla.  6.  Millibar.  7.  Dikke.  8.  Gral)  'Abder- 
Uahiuän  Kichya.  9.  Mesgid  (iloschee)  (ioUariyc.  10.  Mesgid  Tabarset. 
ll/lfeagtd  Ebthahawlye  (in  Ruinen).  12.  Minareta.  18.  Bmnnen.  14.  Ab- 
trittt»-.  15 — 34.  Riwäks  (Arbeitaräume)  der  Studenten  und  zwar:  15.  Kiwak 
et'Turk  (.nördl.  Provinzen  des  tiirk.  Reichs),  16.  lt.  el-Magharbe  (West- 
afrlksner),  17.  Treppe  znm  B.  e«6h-Sch«wwlLni  (Syrer),  18.  Treppe  snin 
R.  el-Hafihdiidiyc  f Bagdad)  und  zani  K.  el-Hinud  f Inder),  19.  R.  el- Akrad 
(Kurden),  20.  B.  ed-Dakarna  oder  Därfüriye  (Darfürj,  21—27.  B.  ei-Sennäriye 
(Sennärier),  R.  el-Barabra  (nubiHche  Berbern),  R.  el-Gabart  (Ostafrikaner: 
Soijialikü.stc .  Zela'.  Berbera  und  Tadjurra),  28.  II.  el  -  Haramen  (Mekka 
und  Medina).  29.  1'.  el-Yenien  ( Yemonser) ,  30.  K.  esch  Seharrikwc  (Pn»- 
viüA  vjcherkiye).  iil.  11.  cl-Faschniye  (Faschne),  32.  \l.  el-Kayuiue  oder 
Faväviuie  (Fayüm),  33.  R.  el-Bahärwe  (Unter- Aegypten) ,  34.  K.  es- 
.Sa'''idTye  (Sa'id  =  Ober- Ae-^'yi.fen).  3;').*  Ma^iaz-in  fiir  die  Teppiebe.  Treppe 
2ur Terrasse.  37.  Thor  durbkella  KaitBey.  38.  OcHeutl.  Brunnen.  39.  Stras.sc 
«u  ,4ea  CbAUfengribevD.  40.  Buclihäadler-StrftMe  (Su  378).  41.  Sinrnt  su 

der  Eue  Neuve  (HuaU). 

.stige  I.el)en  der  orientalischen  Volk  r  in  unserer  Zeit.  I>as  eij^enfhüm- 
Ueh  Charakierisiiscl&e  desselben  bleibt  der  Mangel  an  Selbständigkeit  des 
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Denken!),  wovon  die  natürliche  Folge  ist,  dass  man  sicli  zu  der  voran- 
gehenden Zeit  nur  reccptiv  verhält.  Wie  die  geistige  Thätigkeit  auf  ^ie»e 
Weise  auf  den  untersten  Grad  geistiger  Arbeit  beschränkt  bleibt,  f^o  idt 
sie  auch  darin  eine  rein  formelle,  das^t  ,  je  weniger  sie  selbst  Kcuee 
zu  produciren  vermag,  um  so  mehr  darauf  gerichtet  ist,  das  aus  der 
früheren  'Acxt  Ueberkommcne  zu  ordnen  und  in  eine  systematische  Ucber- 
sicht  zu  bringen  ,  oder  in  Form  von  Kncyklopädien  soflemmenzutragen. 
Ks  '^ibt  unter  den  Schrclis  der  Azliar  l.etite  von  staiinenswerther  Gelehr- 
samkeit, aber  es  fehlt  der  schöpferische  Geist,  der  sie  liefähigt,  das  Alte 
XU  Baimteinen  einen  neuen  Gebäudes  su  verwenden.  Vnn  ihren  Vätern 
haben  sie  'gelernt,  diiss  die  -geistige  Beschäftigung  ihre  Triuiii])lu-  f.  iert, 
wenn  eine  allgemein  anerkannte  literarische  Autorität  ins  Gcdachtuiss 
aufgenommen  ist.  Der  Zweifel,  die  Kritik,  die  zwar  zerstören,  aber  auch 
"Neues  sclian'cn,  fehlen  ]iei  ihnen,  die  Naturwissenschaft  ist  ihnen  un- 
bekannt, und  selbst  Geometrie,  Algebra  und  Astronomie,  die  von  den 
alten  Arabern  so  eifrig  getriebenen  DiscipHnen,  sind  in  Vergessenheit  ge> 
ralhen;  dennoch,  oder  wohl  in  Folge  dessen,  wird  die  Wissensehaft  Abs 
Abendlandes  (Europas)  von  ihnen  verachtet. 

Mail  betritt  die  Mosehee  durch  das  Thor  der  Barbiere  (PI.  a)  im 
Westen  von  der  Strasse  der  lliK'lihündler  ( S.  *273)  aus.  R.  und  1. 
in»  Kiii'j:aM;i  (IM.  1  ),  der  durch  Kdlieiii  Pasclia  Anfang  d.  Jahrli. 
restaurirt  wurde ,  lassen  sieh  die  Studenten  ihr  Haupthaar  rasiren. 
Avobei  man  die  Gesehicklichkeit  der  l>arbiere  bewundern  kann, 
aber  natürlich  nur  im  Vorübergehen,  denn  Stehenbleiben  und 
längeres  Zusehen  vfirde  die  Herren  beleidigen.  Ueberhaupt  lasse 
man  nicht  ausser  Acht,  dass  man  hier  sich  an  der  Pflanzstätte 
mohammed.  Fanatismus  befindet  und  daher  gut  thut,  sich  jeder  in 
die  Augen  fallenden  Aeusserung  zu  enthalten.  Aus  diesem  vor- 
hofartigen  Eingang  betreten  wir  den  H6sch  el-Glm'a  (PI.  2),  den 
grossen  Hof,  in  welchem  die  Studenten  gruppenweise  auf  Matten 
zusammen  ho(;lven  und  iliren  Studien  obliegen  (s.  oben).  Der  in 
diesem  Hof  sonst  übli<;he  lirunnen  für  die  Waschungen  fehlt,  da- 
ge}2:eii  befinden  sich  drei  kleinere  Cisternen  (PI.  3)  in  demselben, 
Dit!  Hogenformen  der  den  Hof  umgebenden  Arkaden  nähern  sieli 
<lem  Kielholen,  dessen  aufsteigende  Formeii  nur  gerader  .^elialten 
Sinti  als  gewühulich;  die  UelTnungen  und  iNischen  über  denselben 
sind  nicht  mit  der  Strenge  durchgeführt  wie  in  der  Tulün-Mosohee 
(S.  285),  aus  der  man  die  Vorlagen  genommen  zn  haben  soheint. 

Auf  der  Oatseite,  der  Uichtung  nach  Mekka,  ist  der  Liwän  el- 
Gäm'a  (PI.  4)  oder  das  Sanctuarium ,  der  Hauptlehrsaal  y  gegen 
3000  Om  gross,  dessen  niedrige  Decke  von  380  Granit-  und  Mar- 
mor-Säulen, alle  antiken  Ursprungs  und  willkürlich  zusammen- 
gestellt, getragen  wird.  Der  ganze  Raum  ist  ohne  Jegliche  atcbl- 
tectonische  Schönheit  und  macht  einen  gedrilokten  und  dustem' 
Eindruck.  Iiier  ebenfalls,  wie  im  Ilof,  Gruppen  hockender  Studen- 
ten ;  einzelne  sind  im  eifrigen  Gebet  vor  den  Kibla's  (PI.  5),  den 
Gebetsnischen,  deren  es  vier  gibt,  für  die  vier  anerkannten  Secten: 
Schafe'iteii.  Malekiten.  Haneliten  und  Hambaliten  (vergl.  S.  1041. 
In  den  Kuppeln  über  diesiii  Kibla's  uiul  an  den  Wänden  einige 
nicht  unschöne  (iypsorn  uncnte.  An  der  Südseite  das  Grab  'Abd 
er-Kahman  Iviehya  {Vi.  Sj,  der  den  s.u.  Theil  der  Moschee  restau- 
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rtren  liess  (er  starb  Mitte  vor.  .lahrh.).  Westl.  (r. )  vor  diesem  Grab 
ist  der  Riwäk  (  s.  ob(MO  der  Studenten  ans  T)är-?'ur  [1*1.  34  )  und  1. 
von  diesem.  ;ui  derOstseite,  derer  aus  iMekka  und  Medina  (  IM.  '2^  ). 
Die  Nordseitc  wird  von  der  kleinern  MoHchrr  (Mesyid)  Uöluirlye 
{PI.  9),  dem  iilte.<ten  Theil  der  ganzen  Anlapre  begrenzt. 

Aus  dieser  Hauptl\alle  wird  man  norh  [n  verschiedene  andere 
Räume  (^Kiwäk )  geliihrt,  indessen  ist  besonderes  nicht  darin  zu 
bemerken ;  eine  Anzahl  davon  sind  auf  dem  Plane  angegeben.  Auch 
die  erbündeteii  Stttdenten,  die  aus  einem  besonderen  Fonds  nntei- 
bmlten  weiden,  haben  ihren  eigenen  Riw&);,  Zäwiyet  el-Omyän 
genannt.  Diese  Blinden,  die  ihien  besondem  Schach  haben, 
Hessen  sich  in  fruheien  Jahren  häufig  zu  aufirührerisohen  und  ge- 
waltthätigen  Handlungen  hinreissen,  sie  durchzogen,  gefuhrt  und 
mitKnitteln  bewaffnet  die  Strassen,  wenn  sie  sich  in  ihren  Rechten 
(^melst  auf  ihre  Nahrung  bezuglich)  beeinträchtigt  glaubten.  Auch 
beute  noih  sollen  gerade  sie  den  Fanatismus  besonders  pflegen 
und  den  Käür,  den  ungläubigen  Christen  am  stärksten  hassen  und 
verachten. 

R.  und  1.  von»  W.  Eingang  (PI.  a)  zwei  ehemalige  .Mosi-bee- 
räume  :  in  der  südl.,  Mesyid  Scheck  Tdbtirset  (^PI.IO),  eine  reich  mit 
Mosaik  geschmückte  Kibla ;  die  nördl.  Moschee  (PL  Ii)  ist  ein- 
gestflrzt,  wie  überhaupt  noch  versehiedene  andere  Tlieil  der  Moschee 
el-Azhar  (der  „blOhenden*^  in  Verfall  sind. 

Zur  Rue  Neuve  zurückgekehrt  hat  man  nördl.  gerade  vor  sich 
das  stattliche  Minaret  der  im  Neubau  begriffenen 

""G&m'a  el-Hasanen  (PI.  M\),  der  Moschee  der  Söhne  'Alis, 
des  Schwiegersohnes  des  Propheten  (S.  107)  Hasan  und  Husen  (die 
Dnalendung  on  bedeutet  beide),  deren  Inneres  ziemlich  syninie- 
trisch  und  sorgfältig  ausgeführt  ist.  Die  Holzdecke ,  von  der  eine 
Anzahl  Lampen  herabhängen,  ist  bemalt.  Eine  Marmorsäule  soll 
den  Kopf  Hus^n^s,  der  auf  Befehl  Teztd*8  von  Schemtr  Ihn  el-Oau- 
sohan  InKerbela  getödtet  wurde,  enthalten;  derselbe  soll  in  einem 
grOns^denen  Beutel  nach  Kairo  gebracht  worden  sein.  Diese  Orab- 
moschee  wird  Donnerstags  hauptsichlich  von  Männern  und  Sonn- 
abends Yon  Frauen  besucht*). 


*)  Der  Besuch  der  Gräber,  Grabmoscheen  und  Weligräber,  wie  sich 
8olche  (nst  bei  jedem  Dorf  finden,  hat  einen  doppelten  Zweck.  Einmal 
wüJlea  die  Besucher  den  Verstorbenen  eine  Ehre  erweisen  und  die  giitt- 
Itetae  Segnung  auf  sie  berabrufen  und  sodann  wollen  sie  die  Vermittlung 

des  betreffenden  Verstorbenen  /.ur  Krlangving  irgend  eines  Iler/ens- 
wunsches  dadurch  erreichen.  Der  Besucher  muss  dabei,  wenn  er  beim 
Grabe  angekommen  ist,  y;cgen  das  Gesicht  des  Todten  gewendet  dem  Ver- 
storbenen den  Friedcnsfiruss  wünschen.  Dann  '^ahi  er  um  die  Jlaksdra 
oder  das  Monument  herum  und  zwar  von  der  linken  zur  rechten,  wö]»ei 
er  vor  der  Thüre  oder  an  den  vier  Seiten  unhörhar  oder  mit  sehr  leiser 
.Stimme  die  Fitha  betet.  Zuweib'n  wird  noch  die  eine  oder  andere  Süre 
i],"*  Koran-s  hinzugefiii^t  und  manclimal  aueli  i-ine  Chatme.  d.  h.  ein« 
ctlatiou  des  ganzen  Korans  uligehulten.   Den  Sehluss  iiiaeUt  dann  gewöhn- 
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Die  Schlacht  bri  Kerbel»,  in  der  Husen  flcl,  war  am  10.  Ho^arrem 

d.'s  .T:ilir.  s  r,|  drr  II.  f  10.  Octhr.  680).  Die  Oefchiclite  berichtet,  dass 
Huscn't)  iiaupt  aach  ÜaiuMcus  geschickt  wurde,  während  sein  Rumpf  im 
Heachhed  Hnsdn  an  der  nordöstl.  Orence  Perslena  beerdigt  wnrde,  wohin 
alljährlich  die  r.  rst  r  in  Mrjj'^n»  wallfahren. 

Uaaun  wie  Uu$in  ragen  beide  weder  durch  moraluche  Gröseo  noch 
durch  politische  oder  sonstige  Bedeutung  hervor.  Die  VerehrniiK  der 
3Iu8limen  für  diese  zwei  jugendlichen  Oeptalten  erklärt  fleh  einzig  aus 
den  Verfoljjun'^en .  denen  'Airs  ganr^s  (leschlecht .  das  noch  dazu  vom 
Propheten  Ktaniuite,  anheiinllel.  Diese  mussten  zuerst  ein  tiefes  Mitleid  er» 
weckt  II.  ntid  dann  eine  Art  Vergötterung  hervorrufen  letztere  n&meni* 
lieh  lu  i  den  Persern,  wo  ehedem  den  Fürf^ten  uls  Ahküinnilingen  böheriT 
Wesen  ebenfalls  göttliche  Verehrung  gezollt  wurde.  In  Persien  werden  im 
Monat  Mobarrem  in  9  aufeinanderfolgenden  Theateranfführungen  (ta'ziyc- 
schaebih)  *  die  Het^ebenheiten  zur  I)arst<'1bin<^'  gebracht,  die  SUm  Tode 
Hu.sens  gefulirt  haben  (eine  Art  Passion.M.spieiej. 

Dem  Ausgang  der  Mosehee  gegenüber  ist  der  Eingang  zum  Chan 
Cbalili  (S.  274).  Am  dstl.  Ende  der  Rue  Nenve  ist  der  S.  301  v. 
306  genannte  WindmOhlenhugel  und  daneben  der  Weg  zu  den 
Chaiifengiibern  (S.  301— SOQ. 


lieh  ein  Lobpreis  Gottes  und  des  Propheten  mit  der  Bitte,  das  Verdienst 
der  ttattgehabten  Koränrecitation  auf  die  Seele  dea  Weli  ku  übertragen. 

Vor  diesi'in  SclilusVgebet  schiettt  der  Resiichcr  auch  zuweilen  ein  Gebet 
für  sein  zeitliches  und  geistliches  Wohl  ein.  Pie  lleichun  und  Wuhi- 
babenden  ▼ertbeflen,  wenn  sie  dan  Grab  eines  Heiligen  tteswcben«  GeM 
nnd  Rrot  unter  die  Armen  und  lassen  durch  einen  oder  mehrere  Sakku'.H 
Wasser  vertheileu.  Ks  gibt  besondere  Tage  in  der  Woche,  an  djeheu 
gewisae  Gräber  hauptsächlich  besucht  werden. 
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B(Uäk  imd  das  Mweum  der  ae^ffptiBeken  AUerUdmer. 

Durch  die  immer  noch  /.uncluiuMidü  Ausdehming  Kairo  s  imvh 
W..  zum  Nil  hin,  istBtll&k;  jenseit  dos  Isnia  iliye-Kanals  golepeu 
und  früher  eine  Insel,  der  Nilhafen  der  Chaiifenstadt  geworden. 
Ein  äusserat  reges  Treiben  herrsolit  in  seinen  engen  Strassen,  das 
orlentaUfiohe  Leben  ist  hier  ausgeprägter,  weil  hier  die  Bewohner 
der  entfernteren  Provinzen  mehr  zur  Geltung  kommen  als  in  der 
Residenz  desChedtw.  D&r^Für,  Wadai,  Donkola,  Kordofln,  Char(üm 
nnd  die  ver.schicdcncn  Negerstämme  siud  hier  bunt  durcheinander 
vcrtretcTi  und  Volksbelustigungen  u.  Fes tliohkeiten  finden  nament- 
lich Abends  sehr  häufig  statt.  Aus  Oberae«^ypten ,  ans  Nubien, 
aus  dem  Innern  Afrika's  sowie  dem  truchtreichen  Pclta  werdou 
Waaren  hierher  {rebrarht,  die  NilscliilTe  nn«ü-eladen  und  neu  ))e- 
fra«*.litet.  Der  Hau})tlageri)lat/.  belindet  sich  dem  Palais  von  Oe/irc 
zirinlicli  gegenüber,  neben  einem  grossen  Holzlager.  Je  nach  «Icr 
Höhe  des  Nils  strömen  die  HchilVe  und  iUrken  hier  zusammen. 
Die  beste  Zeit  ist  October  bis  December,  weil  die  Boote  alsdann 
die  versehiedenen  Stromsohnellen  am  leichtesten  passiren.  Zum 
Absehlnss  von  Handelsgeschäften  eilen  die  Kaufleute  aus  Kairo 
Jeden  Morgen,  h-iuflg  schon  gegen  7  Uhr  hierher.  Ist  wenig  Waaro 
am  Platz,  so  fahren  sie  auch  den  Schiffen  entgegen;  im  entgegen- 
gesetzten Fall  kommen  die  Waaren  in  Bfilak  zur  Versteigerung. 
Auch  Karawanen-Transporte  sind  nicht  selten,  l  nter  diesen  sind 
die  aus  Tunis,  die  über  Kufra  und  Siwa  ins  Nilthal  kommen,  nnd 
die  aus  Wadai  und  Dar-Für  die  bedeutendsten.  Auf  letzterem 
Zuge  soll  es  eine  Strecke'gebeu ,  auf  der  mau  12  Tage  lang  kein 
Wasser  antritlt. 

Die  Waaren  ,  die  hauptsächlich  nach  Killak  'gebracht  werden,  siiul 
(iuinmi,  Straufistedcrn ,  Elfenbein  und  Sennesblätter.  Die  hoste  Qualität 
des  (tuinini  lieisst  „Sam';!;h  kordofani"  tmd  kitinnit  aus  Kordofän,  die  schlech- 
tere „Talh",  aus  8ennär.  —  Die  Straussfcdirn  kouimen  au«  Kordolan,  wo 
dieser  Vogel  gezüchtet  wird,  sowie  auch  aus  Wadai  undDftr-Fdr.  Die  Federn 
werden  in  Bündeln  nüt  Bindfaden  sor}.'fälti?:  zusammeninVImndt  n .  mit 
Pfefl'cr  stark  bestreut  (gegen  den  Mottenfiass)  und  nach  dem  Gewicht  cin- 
sehlieaallch  des  Bindfadens  verkauft.  Das  Rotl  (engl.  Pftind)  guter, 
schöner  weisser  Federn  kostet  bis  3()  Pfd.  St. ;  schwarze  und  graue  siml 
viel  billiger^  alle  aber  müssen  in  Kuropa  noch  zubereitet  (gewaschen) 
werden.  In  neueftor  Zelt  weiden  übrigens  die  schönsten  Federn  ausge- 
sucht und  schon  in  Assn&n  dem  Fremden  einzeln  su  hohen  Preisen 
verkauft. 

Hier  und  an  den  nördlicher  p:ele^enen  Ankurplät/i  n  von  /v»it- 
bäbe  lindet  der  Keiseiuie  die  Dahabiye  genannten,  für  die  Heise 
nach  Oberaegypten  eingerichteten  Nilboote.  Am  Nordende  des 
Orte  liegt  das  1835  gegründete  Atsenaly  mit  einer  Waffenfabrik 
verbunden.  Hier  werden  aucb  die  ans  Europa  anlangenden  TheUe 
von  Bf  aiobinen ,  w^cbe  in  den  Terschiedenen  Etabliasements  des 
Landes  Verwendung  linden  sollen,  zusammengesetzt,  sowie  end- 
l{c>h  alle  Reparaturen  an  Maschinen  vorgenommen.  Ausserdem 
hat  l^uläk  eine  grosse  Ehem/iesserei ,  eine  EcoU  des  tirta  et  mÄicrs, 
eine  FapUrfahrik ,  dati  ZudUham  für  Frauen ,  das  Imnhauf  und 
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die  BtaaMmdttfüj  alles  Geb&nde  ohne  Interesse  för  den  gewSlm- 

liehen  Reisenden. 

nie  vicelcönigliche  Buchdruckerci  {rl-mfitbd'a ;  Vorsteher  I/oxein  Bey^ 
erster  Ciirrcctur  <lcr  auch  in  Eurupa  bereits  bekannte  Geleierte  ächich 
ed'Dmüki^  ftprictai  etwas  fransöslBch)  ist  eine  8clH)i>tuii;r  Mohammed  'Ali^s 
und  hatto  iuniichst  den  Zweck,  Uebcrs«  t/.un^M^ii  iMinipaisclicr  Werke  ans 
allen  VVi.HAcnHchaften ,  besonder»  aber  auch  Schulbücher  zu  verbretten. 
Die  Neuerung  des  Büctaerdmckens  stiess  auf  grosse  Vorurtheile,  da  viele 
Uuslimeik  fürchteten ,  der  Name  Gottes  bei  dem  Drucke  mit  irgend 

einem  verunreinigenden  Element  in  Berührung  kommen  könnte.  Auch 
heute  norh  wird  der  Koran  mit  Vorliebe  in  Handschriften  gekauft,  in- 
dessen ist  die  Abneigung  ;x<  !^en  gedruckte  Bücher  in  Aegypten,  Dank  dem 
krattititii  l-IiniircilVn  d.r  IJc^ierung,  ziemlich  verschwunden;  ja,  es  bat 
bich  vielleicht  keine  der  vielen  Schöpfungen  der  neuen  Aera  Aegyptens 
so  bewahrt,  wie  die  Einrichtung  der  Staatsdruekcrei.  So  wurden  Iii  Äen 
letaten  fiinlV.ig  Jahren  in  der  vieekiiiiitjlichen  Druckerei  laut  officieller 
Statistik  22(>  Werke  (^3  Bandej  verschiedenen  Inhalts  in  einer  Gesamint- 
bändeeahl  von  418,375  Exemplaren  gedruckt,  diejenigen  Werke  nicht  ein- 
gerri'biu't.  die  auf  Kostt-n  vnn  Privaten  liorpcsf eilt  wurden. 

Auch  die  Zahl  der  Privutdruckcreien  wachst  von  .lahr  /.u  Jahr,  l'nter 
diesen  ist  die  des  Mustafa  Wahabi  hervortuheben,  der  für  eine  G^ell- 
Schaft  der  Wissenschaften  (gem'iyet  el-ma'arif)  arbeitet.  Neben  di-m 
Letterndruek  koniuit  aueli  die  Lithographie  in  Aufnahme,  deren  Correct- 
lieit  jt'doch  viel  zu  wun,'4clu'n  übrig  lasst. 

Die  von  der  aegyptiselu  n  Presse  ei/äelten  Iletnltatc  sind  auch  iasofeni 
von  Intere.«.''e ,  weil  uns  die  Thatsaclu  ,  <lass  die  aus  ihr  in  Auflafien  von 
liWU — 4UUÜ  Exemplaren  hervorgehenden  Werke  gewohnlich  in  einigen 
Jahren  vergrifTen  sind,  beweist,  wie  rege  der  literarische  Sinn  Im  Orient 
noch  i.Mt.  Werke  \vi»'  die  Tradition.ssanünlung  des  Boebari  finden  geradr/.u 
reissenden  Absatz.  Das  Streben,  europaiscti(>  Werke  durch  l'ebersetzungen, 
besonders  ans  dem  FrauEdsischen ,  Kugan'^Hch  tu  machen,  waltet  Immer 
ni>ch  Htark  vor;  m  ist  z.  H.  von  juristiscber  Literatur  der  Code  Napoleon, 
von  geographischer  die  Werke  von  Malle  Brun  u.  a.,  von  liistürischer 
das  Leben  Karls  XII.  von  Voltaire  u.  a.  ühersettt  worden,  ja  vor  einigen 
Jahren  sogar  das  Libretto  zu  OlTenbach's  si  lulner  Helena  in  der  Staat«)- 
druckerei  von  Rülak  arabisch  gednukt  wordtii.  -Doch  sind  ausser  diesen 
auch  wichtige  Krzeu'r^nisse  der  altara l)i.Hchen  Literatur  gedruckt,  also  neben 
der  Kinführung  des  l-  remden  auch  das  Nationale  an's  Tageslicht  gexogen 
worden  5  so  die  historischen  Werke  des  Ibn  el-Athir  (v^l.  S.  '.217),  des 
Ätakvtzi  (.ebd.),  des  spanischen  (feschichtschreibers  el-Makkari  (Htes  Jahrb.), 
dfts*  «Buch  der  Gesänge**  des  Abulfarag  el-lMbahdni  (f  066)  etc. 

lüne  Hof^oiKlcrbeit  neuer  Hiiläker  Drucke  ist  die,  da?<s  öfters  am  Raiide 
derselben  kleinere,  dem  Inhalte  nach  mit  dem  Hauptwerke  verwandte 
Schriften  abgedruckt  werden.  Das  cum  Druck  verwendete  Papier  sUmoit 
aus  inländischen  Fabriken  \ind  wird  liauptsächlieh  ans  Maiietroh  her> 
gestellt,  daher  die  gelbliche  Farbe. 

Die  eigentliche  Sehenswürdigkeit  von  llnläk  ist  das 
**  Museum  der  aegyptischen  Alterthümer  (Musre  d'nntiquitf's 
plUnnes).  (Mit  „Iii  Antikät'  weiss  Jeder  Kselsjunge  woliin  er  zu 
führen  hat.)  Diese  herrliche  Sanmihin^  ist  se.lion  heute,  obgleich 
eiiie  Menge  von  kostbaren  .Schätzen  wegen  der  ungenügenden  Lo- 
caiitateu  des  jetzigen  Museums  nicht  aufgestellt  werden  kunuen  und 
sieh  in  veracbioasenen  Magazinen  (die  nach  heaondeierRfickspiMhe 
mit  Herrn  Mariette  fremden  Gelehrten  wohl  geöffnet  werden)  befin- 
den ,  einzig  in  ihrer  Art.  Das  nene  zur  Aufbewahrnng  der  Ant&qni- 
täten  bestimmte  Oeh&ude  wird  in  grossem  Styl  jenseit  des  Nil  auf 
dem  Territorium  von  Otze  errichtet  (S.  8;')!  ).  Herrn  Mariette-Bey'^ 
(^S.  3V)Ü j  unermüdlichem  Eifer  verdaulit  diese  überaus  reiehe  Samm<* 
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liLiig  ihr  Entstehen  nnd  aus  seiner  Feder  nihn  der  vorzügliche  Ka- 
talog (in  franz.  Spraf^lie)  her,  der  über  alles  IJenierkenswertlie  die 
eiii'ieliendste  Auskunft  urtheiU.  Zum  näheren  Studium  ist  di«  An- 
8chalVun*r  (  T)  fr.  )  desselben  tTrordorlich  ;  wir  müssen  uns  natürlirli 
aaf  eine  kleine  A\is\vahl  von  Monument<Mi  besrliriinkeii  .  die  wir 
mit  ganz  kurzen,  dem  erv.ribnten  Kataloge  entlehnten  Notizeji 
geben.  Als  besondern  von  keinem  tMiropäischen  Museum  getheil- 
ten  Vorzug  dieser  scbuiien  Sammlung  rühmt  Herr  Mariette  mit 
Reokt,  da88  sie  nur  solche  Denkmäler  enthält,  deren  Fundort 
bekannt  ist,  nnd  dass  auch  monumentale  Fragmente,  wenn  sie  nur 
nach  irgend  welcher  Richtung  hin  interessant  erschienen  sind,  in 
ihr  Platz  gefunden  haben.  Das  Museum  ist  täglich  ausser  Freitag 
von  BVr- ö  Uhr  geöffnet  (kein  Trinkgeld). 


Jüan  f;o.langt  zuerst  in  den  Garten.  Hechts  vom  Eingange  de8  3Iu8iMiins 
etwas  zurückliegend  ^Colossalstatuc  eines  Königs  in  .sitzender  Stelluni; 
ans  gmuem  Granit,  zu  Taniä  geftinden  und  der  Zeit  der  XII.  Dyuii-^tic 
angehörig,  trotz  der  sich  darauf  findenden  Köni{:;ssi'lulder  Ramsen  II. 
Davor  3  herrliche  Sphinxe.  Verschiedene  mehr  oder  wenif^er  vcistuui- 
melte  Statvien  ron  Behwantem  C^nit.  Links  vom  Eingange:  Römigche 
Stutue  von  weissem  3Iarmor  (wahrsclK-inlich  Portrait).  Rechts  danclu  ii 
^Sockel  von  Bosengranit,  welcher  früher  die  Colossalstatue  de8  Antinous 
tmg,  den  132  n.  Chr.  im  Nil  ertrunkeneti  Lieblinirs  des  Kaisers  Hadrian, 
g^fuTulen  in  der  Stadt  Antinoe,  die  nacli  ilun  benannt  ist.  nnd  von  Fi<lus 
4t%iiila,  üouverneur  des  Districtes  Theben,  ihm  zu  Ehren  errichtet.  Ua- 
biqter  ^Steffi  yon  Athrlbia  mit  12  Zeilen  griecMsetaer  Inschrirt,  die  besagt, 
daiHS  unter  der  Regierang  der  Kai.ser  Valentinian.  Valens  und  Oratian  dem 
Valens  ein  Tetrapylon  (Halle  mit  4  iüngängen)  errichtet  wurde.  Man 
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»»hm  «liMeB  Siein  buh  einefli  altMfyfitiaelMn  Tempel,  wie  41t  CBtUMthnn 

PSÄixtik's  T.  und  Sali;i<  (>'s  /figon. 

Fetit  Vestibüle.  Der  '^Catalug  (ö  frJ,  sowie  iiiariütte's  Aycr^u  de 
rhistolre  <l*l^:';ypt(%  Itin^raire  de  1»  Havte-E^pte  und  Plan  du  grand  tenpt« 
de  Karl»  k.  aiuh  ^Phot(»grftpliit'n  dt-r  im  Mu^oum  befindlichen  np^^en- 
Atäu<lü  (S.  2a3)  Bind  hier  käuflich  xu  haben.  Weniger  beinerkenewerihe  Mo- 
numente :  einige  römiffcbe  Bülten ;  an  der  Westselte  *Ko.  15  schöne  Mar* 
inorbüste  de«  Nilgottcf*  (?),  dem  Zeus  von  Otricoli  nahestehend an  der 
TCordseite ,  links  neben  der  Innenthür  ein  von  E.  de  Ronge  i)ul»lirirtea 
Hilitiirregister  ^  au  der  Ostaeite  No.  16.  Bünte  des  römischen  Kaisers  Maxi- 
mianud  Hercules  (301—810  n.  Chr.),  darunter  iS.  Portvaitbttste  aus  der 
crst*  n  n(tmt  r/''it. 

Grand  Vestibüle.  Sammtliche  Wände  nind  mit  ötolcn  bedeckt,  von 
denen  hier  nur  die  wichtif^sten  erwähnt  werden.  äüd$eite  linke  ronder 
EingangSthtir :  Nr.  Ii2.  Knteende  Person  von  pranem  Hranit,  einen  merk- 
würaig  geformten,  mit  einem  Ilathorkopfe  und'  einem  aufgebliihten 
I^tus  versehenen  Opferllseh  Tor  sieb  haltend.  *80.  Sarg  von  grünem 
I?a>i:ilt.  an  dtin  trotz  den  fchwer  zu  bearbeitenden  Material»  die  Hiero- 
glyphen mit  wunderbarer  Feinheit  gemeissclt  sind.  Ko.  31.  Torso  der 
Statue  eines  Würdenträgers,  die  In  Tempel  tn  Karaak  ««fgestellt  war, 
charakteristisch  für  den  Styl  der  Kunst  im  alten  Reicluv  —  atstitf.- 
yo.  38.  <}r(»!tflo  funeräre  Stele  de?»  llapi  au«  der  Zeit  nach  der  VI.  Dynastie. 
"82.  83.  (zu  beiden  Seiten  der  Thür)  Sargdeckel  und  -Kasten  des  Un-nefer: 
oben  unter  dem  durch  ein  Stemenband  dargestellten  Himmel  die  ruitttn 
Chu,  die  in  jeder  H;ind  ihrer  auf {lectreckten  Arme  eine  Straussenfeder, 
ris  Symbol  der  (ierechtigkeit  und  Wahrheit  luilt :  darunter  die  drei 
rituellen  Oottheiten  Ra,  Tum  und  Chepera;  darunter  die  Seele  des  Ver- 
storbenen .  ein  \'o;^el  mit  Menwchenkopf ,  an  dessen  Halse  dns  Tat  (Zei- 
chen der  rnvergänglichkeitj  hängt  ^  zu  seinen  Seiten  andere  funeräre  Gott- 
heiten. SR.  Funeräre  Stele  des  Kataf  In  Form  einer  Hausfa^ade,  »ns  der 
Zeit  der  V.  Dyna-tic.  84,  in  der  Ecke:  Sargdeckel  des  3Tenei,  der  auf 
dem  Todtenbette  liegend  dargestellt  ist;  seine  Seele  nähert  sich  mit  aus- 
gebreiteten Flttgeln  dem  Körper.  Dsrfiber  geht,  von  Isis  und  Kephthys 
pestüt/.t,  die  Sonne  auf.  so  den  unendlichen  Ein^anji  /.um  ewigen  Leben, 
den  der  Verstorbene  durch  seine  gerechten  Handlungen  verdient  hat,  sym- 
liolisircnd.  —  Nordieite:  73.  Funeräre  Stele  des  11  aT in  Fa^adenform  aus 
der  Zeit  des  neuen  Reiches:  in  der  obersten  Reihe  betet  der  Todte  in 
Hc^ileitiin'^  ««ini^er  Familienmittrlieder  den  Osiri.''  an,  während  er  in  d*'r 
darunter  belindliehen  lieihe  die  Huldigungen  seiner  Familie  empraii<;t. 
Davor  **22.  Portraitkopf  mit  '^t  br  sanften,  regelmäaslgen  Zügen,  von 
seliwar/em  (Iranit,  wahrscheinlich  der  Pharnt»  des  Auszutres  der  .luden, 
Meneplita  1.  \  die  Doppelkrone  ungewöhnlich  gro.ss  und  stark  geborsten. 
•86  n.  85  (an  beiden  Seiten  der  Thür  zu  der  Salle  du  Centre)  Deckel  und 
fC.'istcn  des  Sarges  Hor-em-heb's.  aus  der  Zeit  der  .saVtischen  Für.«ten  (S.  106) : 
grüner  Basalt,  der  überall  höchst  sorgfältig  polirt  und  in  feiner  Ausfüh- 
rung Innen  und  aussen  nsH  Hleroflyphen  nnd  blldUehen  IHrstellnn- 
geii  bedeckt  ist.  IdO.  Xaos,  wie  ein  Rrlirpiienkästchen  früher  mit  zwei 
Thürtlügeln  verschlossen,  deren  Angellücher  noch  siehtbar:  Mann  und 
Frau  empfangen  die  dem  Todten  gebdbrenden  Bbren.  9!).  (an  der  andern 
Seite  der  Thür)  ähnliche  Darstellung  elne.s  Todten  ^  knieend  und  mit  er- 
hobenen Händen.  No.  'JS.  Statue  (stark  untersetzt).  "^20.  Portraitkopf  dos 
Königs  Taharka  aus  der  2.~>.  (aethiopischen)  Dynastie,  von  grauem  Oranit; 
Nase  verstOmmelt,  negerhaftc  Physiognomie.  —  o  streit  r :  -^63.  Berütale 
Stele  von  schwar/om  Oranit  aus  der  Zeit  Tntmes'  III.  in  dem  reinen  und 
grossen  Styl  der  XVIIl.  Dynastie.  In  25  Inschriftzeilen  werden  die  Siege 
dieses  Pharao  In  schwungvoller  Bede  gefeiert.  Besondere  Interessant  sind 
die  Namen  der  von  Tutmes,  der  Iiis  Mesopotamien  vordrang,  besie^tmi 
Völkerschaften.  An  der  anderen  Seite  der  Thür  No.  72.  Sonnenhvmnus 
des  Anaua.  —  Sl^dMeite:  No.  21.  Königskopf,  auflUlend  «eil  feavbeitot. 

.Muniit  n.sarg  von  Kalkstein  in  feiner  Ausfiibrnng.  Die  Seele  kommt, 
den  Körper  von  neuem  zu  beleben;  unter  dem  Bette  die  4  Todesgenien 
(das  am  unteren  Bnde  aufgestellte  Stiiek>.  In  der  Mitte  des  fnrasserMi 
Stückes  das  Zeichen  der  I'nverjinderlichkeit  Tat  umgeben  von  phaa- 
Ustischeu  Thicrcn.  33.  Stotue  des  Uoruecht  (,X1X.  Dynastie)  in  sitzender 
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Stellung,  roh  gearlicitet.  3Iittc:  *No.  19.  Statin?  von  Hoson-iranit.  <U>n 
Könip;  8cl)ek-ciu-8al'  aus  ihr  XIII.  Dynastie  d»r»«t«'IItMi(I.  (JcHUilt  fjodruii- 
gen,  (lesiclit  bewbädigt.  Links  (iuvon  -Üü.  OpferKtfiii  aus  (iranit(in  Karuak 
gefunden),  mit  urspriintilirli  lü  Verticluuj^en  xur  Autiiultine  wohlriechen- 
der Ksäeaxen  versehen,  vun  tlcnen  jetzt  eine  fehlt.  Links  «luueben  '^92. 
Opferatein  aus  Alabaster,  aus  der  Zeit  der  W  Dyn.  und  /u  Sitkk&r»  ge» 
funden,  der  einfach,  wie  alle  Werke  dieser  Epoclie,  4  \'erticfun^en  in 
Verbindung  mit  dem  Bilde  dea  OpfertiscUes  g^^i  Darüber  ''''24. 

Stahls  d€$  Ti  (s.  8.  402),  weniger  wegen  ihrer  Auvfülining,  als  weg««  der 
Portruitähnlichkeit  dieHes  uralten  Wiinlf  ntrü i  s  iiu  rkwiirdiir.  Ki  chts 
daneben  ^Nu.  20.  Ötatue  de«  JKum-liotep,  Würdenträger  auä  der  XII.  l>yn., 
mit  vollkommen  frisch  erhaltenen  Farben.  Auf  der  anderen  Seite  von  lO 
Opfertisch  *No.  95.  (Gegenstück  zu  96),  mit  25  Vcrliefuntjfin  und  dem 
l^amen  eines  bisher  unbekannten  Königs  der  XIII.  Dynastie,  IlH-^ancli-hati 
Amreni  Antcf  Amenemhat.  Dahinter  Nu.  23.  Portraitstatue  eines  I'rie^iters 
Ba  nefer.  Bechts  und  links  daneben  u.  94  swei  funeräre  Opfertischo 
ans  Alaha-'tt'r.  kunstreich  von  zwei  Löwen  getragen. 

Salle  des  Hyoaoa  (rechte  neben  dem  Grand  Vestibüle).  Ausser  durch 
eines  Kopf  in  der  Villa  Lndovisi  xu  Rom  ist  die  Zeit  der  Hyksos  (S.  103) 
in  keinem  anderen  Museum  vertreten.  Westseite  (1.)  No.  iUH  «ino  Art 
Altar  aus  Uranit  mit  dem  Kamen  des  llyksusküuigs  Ua-au-kenen  Apapi, 
der  einen  schon  frtther  dort  eingegrabenen  Königsnamen  einer  ihm  feind- 
lichen Dynastie  wei^uui-iseln  Hess.  Darüber  868.  Ilyksossphinx  von 
aehwarzem  Granit,  nur  das  Vordertheil  erhalten:  er  zeigt  die  burbari- 
8chen  und  fremdländischen  Zöge  der  langjährigen  Unterdrücker  Aegyptens. 
£ine  Inschrift  auf  der  rechten  Schulter  nennt  Apapi  (Apophis),  einen  der 
letzten  Ilyksoskünige.  öputer  schrieb  Menephta,  der  Pharuo  des  Au.s- 
»ugs ,  der  häutig  in  Tanis,  dem  Sitxe  der  Hyksos,  residirt  haben  nius.o. 
«^nen  Namen  auf  dieses  Denkmal;  nach  ihm  ein  König  aus  der  XX. 
Dynastie.  •  -  No  r  d  x  e  i  t  e  :  Funeräre  Stelen  an  der  Wand.  Davor  ^  No.  IU13 
die  schone  sug.  Diadochcnstele,  in  den  Fundamenten  eine.^  bautallit:  gewor- 
denen Hauses  zu  Kairo  entdeckt,  au.s  .<chwar/eni  Oranit.  In  dem  Bogen 
über  der  eigentlichen  Inschrift  Darstellunji  Ptcdemiius  I.  Lngi  (S.  110) 
vor  seiner  Thronbesteigung.  Kr  wird  hier  noch  „Satrap""  genannt,  aber 
die  leeren  KönigSicliUaiBr  neben  seiner  Gestalt  deuten  gleichsam  darauf 
bin»  dass  es  ihm  frelttebe  den  Thron  sa  besteigen.  Links  weiht  er 

Horns,  dem  Bioher  seines  Vaters  ein  Stttek  bepflanxtes  Land  !\!\  J\  .  rechts 
bringt  er  der  Isis-Buto,  Herrin  der  Städte  Pe  und  Tei>.  0|»i»  r  dar.  Auf 
der  Inschrift  wird  der  Satrap  Ptulemäus  als  Held  gepriesen,  der  das 
von  A.'^ien  aus  aegyptischen  Tempeln  OerauMe  xum  Hil  «nrückfülirtc 
und  seine  Residenz  in  der  »Fettung  Ale.rander»  J. ,  die  früher  Rhakoti» 
hieif.-  (also  Alexandria)  aufgerichtet  hatte.  Seine  Siege  über  Syrien  und 
die  Westuiarken  Aegyptens  und  seine  Wohlthaten  gegen  die  aejjyptischen 
Götter  werden  gepriesen  uifA  nun  folgt  der  emphatische  Bericht  von  der 
Erneuerung  einer  Schenkungsurkunde  an  die  Gottlieiten  |d.  i.  die 
PriesterscUat't)  der  im  Delti  gelegenen  Städte  Pc  und  Tep,  die  sugen. 
^lartiere  des  bekannten  Huto,  die  der  „Erzfeind  Xerxea<*  aufgehoben 
hatte.  Oiixeite:  2.  Torso  einer  interessanten  II yksosstattie  von 
grauem  Granit  aus  Crot^udilopolis.  In  der  Hitte  der  Waud  Nu.  U52  eine 
gut  evlialteiie  und  sorgfSltlg  ausgeführte  faner&re  Stele  des  Pi-ra-unam-ef 
aus  der  XIX.  Dyn.  Auf  dem  oberen  Tlirili;  der  Steh',  i  rschein  t  der  Ver- 
storbene nebst  .seiner  Schwester  vur  Osiris ,  Isis  und  Nephthys,  wu^u  die 
dabeigeschriebene  Anbetung  des  Osiris  gehört';  darunter  haben  die  beiden, 
selbst  Osiris  geworden,  den  göttlichen  Stuhl  eingenommen  und  empfang: m 
die  üblichen  Ehren  ,  die  ihnen  eine  mit  einem  Pantherfelle  bekleidete 
Person  darbringt.  üiidseite:  Xo.  1014  (unter  Glas  und  Rahmen)  das 
bemlhmte  lükret  von  Kanopm  (S.  458),  zu  Taais  gefunden  (daher,  und  um 
es  von  einem  gleichen  Exemplar  im  Louvre  zu  Paris  zu  unterscheiden, 
Ttt/tl  vou  Tanü  genannt).  Durch  dieses  ward  die  Richtigkeit  der  Ent- 
aüferungsmethode  bestätigt,  n  ich  der  die  Aegyptologen  seit  dem  Funde 
4er  TafM  von  Rosette  ( S.  470)  und  der  gros.sen  Kntdei  kuuii  Chani- 
paUiOQA  gearbeitet  iiaben.    Die  Kalk.sleiustele  enthält  das  gleich*;  Dekret 
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oben  in  «Utae^yptischer  SeMritUipnche  and  in  Hieroglyphenschrift,  'Hillen 

in  (j riech isr her  Silirift   und  Spruche  und  ;im  Rande  in  dem  vom  Volke 
ergedeten  Diitlekte  uud  in  de^nwiUcher  Scbrift.    Das  Dekret  ist  gegeben 
von  der  im  Tempel  xn  Knnopas  am  7.  Mfirs  (17  Tybi)  238     Cbr.  nntor 
PtolcmiiuH  III.  Eucrtietes  I.  versammelten  Priesterschaft,  die  den  König 
wejüen  muncherlei  Wohltbaten  preist,  ihn  lobt,  die  nach  Asien  fortge- 
führten Götterbilder  snrüekerobert,  mancherlei  Siege  erfochten,  das  Land 
in  Frieden  erhalten  ,  es  bei  drohender  Ilungersnoth  durch  Fürsorge  nnd 
Oetreidezufuhr  tierettet  zu  haben,  und  endlich  heschliesst,  zum  Danke  für 
das  Alles  dem  Kunitrshause  göttliche  Ehren  zu  erweisen,  sich  selbst  „die 
Priefterschaft  der  Götter  Euergeten"  zu  nennen,  eine  neue  Prie8terphyle,tfB 
nach  den  Euergcten  benannt  werden  solle,  zu  firünden,  dem  Könige  und 
der  Königin  neue  Feste  einzusetzen  und  zu  Ehren  der  Herrscher  eine 
▼erbememng  des  Volkskalenders  eintreten  xn  lassen.   Ferner  wird  be* 
.cchlo^sfn  der  al?<  Jun;j;fraii  früh  verstorbenen  Prinzessiii  Berenike  in  allen 
Ueiligthumern  des  Landes  unvergängliche  Ehren  zu  erweisen  und  ihrem 
Andenken  bestimmte  Feste  sn  feiern.   Ibr  „der  FOrstin  der  Jnngfinnen* 
sollen  5n   .-  llen  Tempeln  1.  und  *2.  Ordnung;  kostbare  und  reich  «usgc- 
stattete  Bildsäulen  aufgestellt  und  diesen  mannigfaltige  Diensie  und  Opfer 
dargebracht  werden.   Sie  soll  von  besonderen  Chören  gefeiert  und  nament- 
lich auch  von  Jungfrauen  besungen,  das  den  Priesterinnen  zu  liefernde 
Brot  aber  mit  einem  Stempel  als  ,,Brot  der  Berenike"  gekennzeichnet 
werden.    Das  Dekret,  s*)  enden  die  Inschriften,  ist  auf  eine  eherne  oder 
steinerne  Stele  in  heiliger  (hieroglyplrfselier),  aegyptncher  (demotisctaet) 
und   hellen i.scher  Schrift   einzutragen  und  soll  an    einer  in  die  Augen 
fallenden  Stelle    jeden  Tempels  1.  u.  2.  Ordnung  aufgestellt  werden. 
—  Wentneite ^Ko.  (104.  Schöne  Basreliefs  auf  Kalkstein  ans  dem  Grabe 
des   llor-inin   in  Sakkara :   links   der  an  dem  Verstorbenen  und  seiner 
Gattin  3Iai  durch  Hathor  vorgenümmene  Keinigungsprocess  und  darunter 
die  ibnen  von  den  Mitgliedern  des  Hauses  dargebrachten  Opferspenden, 
rechts  sein  Lcichonbegängniss.    DarübiT  "No.  9(^,  ebenfalls  Basreliefs  aus 
dem  Grabe  des  Hor-em-heb,  einer  hohen  Militärperson  aus  der  Zeit  der 
XIX.  Dyn.  9r)9.    Stück  Basrelief,  eine  Seene  ans  dem  Feldxuge  der 
Königin  Hatasu  (XVIIT.  Dyn.)  gegen  die  Araber:  der  Führer  der  Feinde 
erscheint  in  Begleitung  seiner  Frau  unterwürhg  vor  dem  Anführer  der 
aegyptischcn   Truppen.    Darüber  1(K>4.    Balkenbänder  aus  dem  Tempel 
Seti^B  1.  in  Abydos  mit  der  Cartouche  des  Gründers.   Mitte:   ""No.  i. 
Dcrppelstatue  von  grauem  Granit,  zu  Tanis  pcfunden  und  aus  der  Hyksos- 
zeit  stammend.    Zwei  fremdländische  Gestalten  stehen  vor  Opfertischen, 
die  mit  Wasserptlanasen,  Fischen  und  Vögeln  reichlich  ausgestattet  sind. 
Die  Züge   der  Figuren   ^deichen   denen  der  Sphinxe;   ihr  starker,  gc- 
llochtener  B^irt,  das  in  dicken  Quasten  weibisch  zusammengedrehte  Ilastr 
und  die  sahlreicben  GebSnge  am  Unterarm  nntersch^ra  sie  besonderft 
seh:  rf  v(tn  den  übri^:en  aej:yptip(.  hon  Monumenten.    Dahinter  Ko.  796. 
interessanter  Naos  aus  der  Zeit  Tutmes'  III. 

Auf  der  Westseite  des  Orand  Yestllmle  befindet  sieb  die  BnUe  €v 
rAneien  Empire.    0si$9ite  :  7a\  beiden  Selten  der  Thür      No.  997  und 

grosse  funeräre  Stelen  des  Sabu  aus  Sakktra.  Die  erstere  zeigt  uns  den 
Verstorbenen  vor  einem  Tische  sitzend,  der  mit  den  verschiedensten  Arten 
von  (>pferspenden  :  geschlachtetem  Vieh,  Eiern, "Blumen ,  Früchten,  von 
Dienern  herbei  pctra^cn,  bedeckt  ist :  auf  der  andern  sitzt  Sabu  in  einer 
Art  Sunitc,  wiihicnd  .Manner  und  Frauen  neue  Spenden  der  Grabkammor 
zuiuhren.  Darunter  zerstückt  man  geschlachtetM  Vieh,  der  VerstOrbette 
befälirt  den  Kil  .  man  fiihrt  ihm  seim^  lleerdon  mr  Abzahlung  vor:  alles 
Bilder,  die  andeuten  ,  dass  der  Gerechte  im  .lenseits  dasselbe  Lebea,  aber 
in  glücklicherer  Weise  fortfuhrt,  das  er  hier  gehabt  hat.  —  In  der  reehteii 
Kcki  '  er  W.nid  t  ili  Stück  altes  Holz  (ohne  Nummer)  mit  Eingravirnnpen 
aus  Meuiphis.  —  tiüdtteite:  No.  föö  desgl.  *  No.  792  Portrai tstatue  de» 
Königs  Ghefren  aus  griinem  Basalt,  etwas  venitiimmelt  nnd  unvotl- 
konnnen  gearbeitet.  Man  ver-ikiche  .sie  mit  der  grossen  Chefrenstatnc 
(Ö78j  der  S:tlle  du  Cenlre.  —  Wettseiie:  '^^l.  Kalksteingruppe  von  Asa 
nebst  Frau  nnd  Sohn  (verstflmmelt).  Die  Ftirben,  durch  welche  die  Frtiu 
wesentlich  von  den  beiden  MSaneni  sich  unterscheidet,  haben  al«h  %e- 
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floadoM  friiieh  erhalten.   994  und  nni  entgegenKesetiiien  Knde  der  Wnnd 

:  zwei  Thtirpfeilrr  von  Kalksti  iii.  (hirstollend  die  Hri  rin  Ilatlinr  iictrr- 
liuUp^  die  grüne  Binde  unter  den  Augen  ist  c he racterit» tisch,    in  der 
Mitte  *998,  eine  Art  falsehe  Tliiir,  die  in  den  MMtaba^s  oft  als  Stelen  ver- 
wendet wurden,  d.;r,Hh'llcn(l  den  fratten  der  Hatlinr-nefer-liotei» ,  Samens 
Sokar^ki^ba-u  ;  die  Art  der  Arbeit  zeigt  dna  sehr  hohe  Aller.  —  In  der 
Ecke  der  Wand  ist  eine  kleine  Thür,  die  auf  einen  Ha  Ikon  führt,  von 
dem  man  eine  schöne  Aussiebt  Mlf  den  vorbeisirdnx  nden  Nil  hat.  —  Diu 
A'o  fdi  eitf  wird  ganz  einfTennminen  vnn  **X<).  fM)!),  12  lielitts  auf  Kalkstein 
au«  tlen  Mastuha  von  Sukkära,  sehr  flach  und  von  grosser  Feinheit,  nu«  den 
besten  Zeiten  des  alten  Reiches.  Ueberall  wird  die  Freiheit  und  Heiterkeit 
des  Leben.s  betont,  ohne  Darstellung  von  (W>ttl»eitin.    Oberste  Ki-ih»' : 
Herbeibringen  von  Todtcnspenden ,  eine  Art  Fischerstechen,  eine  von 
tHenem  herbelfeffibrtft  Oasell«  und  Antilope.   Hittlere  Reihe:  Weiber, 
(»efä.«8e  sinfüllend  ,  Opfersp<'nden  .  Zi  rtlu  ilnnir    li  r  L't  schlaehtelen  Opfer- 
thiere,  den  Fluss  durchwatende  Kühe ,  hinter  ihnen  eine  Ituhrbarlce. 
Untere  Reihe:  Bin  Mann  mit  2  Affen,  tob  denen  der  eine  trinem  «weiten 
Manne  an  das  Oemü,«e  will.    Darunter:   Zubereitung  von  Finchen.  T>a- 
neben  die  mannigfaltigsten  Scenen  aus  der  Verwaltung  der  Güter  des 
Verstorbenen.---  0  stseite :  992.  Stück  ans  einem  Holzgetäfel  in  Sakkara. 
3Iitte  •Mo.  969  und  990.  die  dazu  gehörigen  Stücke.    Die  Arbeit  des  ll«»!/- 
schnitzers  sowie  die  schärfere  Charakterisirung  des  l*i)rlraitknpf«'<  ist 
bemerkeuswcrth  ^  die  Stücke  dutiren  etwa  aus  der  Zeit  der  Pyramiden- 
erbauer.    Dahinter  **970.  groMer,  »ehr  yollkommen  gearbeiteter  8arko> 
j>b:itr    auf   ll<i5enf;r;tnit    ans    sehr   alter  Zeit,  einem   Ttrossen  Nnnicns 
Cbufu  anch  angehurig  (IV.  Dyn.).    Er  xeigt  an  den  Längsseiten  nicht 
sowohl  die  Arehitektur  des  0rabes  als  die  des  Wohnhauses ,  die  freilieh 
in  vielen  Stucken  mit  der  der  Mastaba   übereinstinunte.    Die  AeL'vpter 
nannten  ja  ihre  £rden Wohnungen  „l'lerbergen",  ihre  Gräber  aber  „ewige 
H&user**.  Man  beachte  die  tHglypbennrtigen  Balkenköpfe. 

Salle  du  Centre.  Er  wird  von  2  Pfcilerreihen  in  H  Tbeile  jietheilt  und 
bat  vortreffliches  Oberlicht  durch  24  Fenster,  Die  wichtigsten  Monumente 
werden  dnreh  die  sie  umgebenden  Gitter  vcm  Messingstiiben  mit  llol*/.- 
gclandern  ausiie/eichnet.  Die  Schränke  Sind  /weekmässig  und  geschniaek- 
voll  eingerichtet.  Südseitt'  (links  von  der  Kingangsfhür) :  5S0.  n.  579. 
Aufrechtstehende  Osiri.sstatuen  von  grauem  Granit.  Schrank  H.  Osiris  und 
die  %u  oeinem  Mythun  gehörigen  Gottheiten  (s.  S.  144).  In  der  Mitte  eine 
schöne  Sfatuo  von  ihm,  nm<reben  von  einer  Atizal»!  Darstellungen  des 
Apis-Stieres,  der  ja  als  incarnation  des  Osiris  betrachtet  wurde.  Darüber 
euie  ReÄe  von  Apisstelen  aus  dem  Serapeum  «n  Sakkftra  fS.  399).  Aus 
Theben  stammen  die  beiden  sehönen  Staturn  Xn.  (07:  linl  '^,  Osiris 

als  Todter  eingewickelt^  an  der  andern  Seite  (.rechtsj  sehen  wir  den  wie- 
derbelebten, lebenskrftfHgen  Oott  unter  dem  Kamen  Keferhotep  (gute  Ruhe). 
-  West  feite.  Schrank  C:  Fortsetzung  des  Osiriskreises.  No.  2'29  '2'M. 
Osiris  mit  dem  Sperberkopfe.  224.  Osiris.  Gebete  empfan-iend ,  22H.  als 
Oott  der  Unterwelt,  243.  als  Harpokrates  (d.  h.  als  Kind).  219.  Die  vier 
AM  st  inen»  Cultus  gehörigen  Todtengenien.  248  (5  kleine  Griipium)  Harpo- 
krates, gefuhrt  von  Isis  und  Uepbthys.  Darüber '=22;J.  Stele  in  Form  einer 
kleinen  Kapelle  ,  in  der  Nische  sieht  man  deu  aufrechtstehenden  0.«iris, 
während  oben  auf  dem  Bogen  der  Parade  «wei  HundskopfrafTen  die  auf- 
gehende Sonne  anbeten,  die  dargestellt  ist  durch  eijie  roüio  Scheibe  mit 
einem  Scarabacus  (Symbol  der  Auferstehung).  "^^^S.  Osiris,  die  aus  dem 
BUunenkelebe  aufgehende  Sonne.  344.  Harpokrates  mit  der  Doppelkrone 
(Pscbent).  —  Davor  befindet  sich  ein  Glaskasten  mit  einer  Mnmiendecke 
»US  später  Zeit,  bemerkenswerth  wegen  der  kunstvollen  Arbeit.  — 
Oekmnk  D.  ForCeeteung  des  Oslrfskrelses.  Mo.  26U,  261 ,  2ö9,  262,  263, 
366.  Anubisstatuen.  Darunter  ein  Schakal.  251.  Srluine  Osirisstaiue. 
964.  Ein  auf  die  Seite  gelegter  Schakal.  .Schakalko]>f  von  IIdI/.  Darüber 
Mo.  273.  Stele:  Anbetung  des  Orisis.  In  der  3Iitte  eine  Ueilie  schöner 
OsiriHsfatuen  von  Hron/.e.  Rechts  Osiris  mit  goldhedeektem  Oberkörper 
und  Antlitz..  2(i7 .  2<»H .  2TU.  llundskupfsaften.  Darunter  Ibisstntuen. 
^Schrank  K:  Fortsetxung  des  Osiri^kreises.  In  der  31itte  276.  Osiri.s,  zu 
MdoB  Seiten  l«it  und  Mephthys  ia  Terschiedenen  Auflkssuagen.  Rechts  284. 
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eine  ^flüi^el tragend«*'  Isis  ans  dem  Sorapeum.  Sclitutnk  F:  TJnks  nofb 
eisige  Oe^Ultcn  nun  dem  Dsirismythu».  Daneben  2ü5.  Animon,  3ü4.  Chons^ 
907.  mehrere  ClinnphiH.  323.  die  Güttin  Pacht.  Gott  PUh  in  %wei  grossen 
Htatnen  in  <}i  r  Mitt«-  un<l  in  Nu.  313  nnd  314 darunter.  Am  rechten  Ende 
die  kat/»'nko|)li<;e  Pacht  mit  ihren  Katzen.  —  Davor  ein  Glaskasten  mit 
llol7.malereien  und  8chnit;&ercicn  :in.4  ^nnz  später,  christlicher  Zeit. 
(Links  daneben  Xo.  ä88,  s.  unten.) —  Xorä seile.  Hchrank  G :  Aus.^er  den 
lu  kannten  und  k-icht  7.u  crkcnnimdcn  (Jftttheiton :  Xo.  349.  Göttin  Jfa. 

der  Jiil,  337— 33ü.  Guttin  Keith,  '34ö.  Un  der  Mitte)  Nefer  Tum, 
851^363.  Oott  Rn.  —  Reehtii  neben  dem  Schrank  *Ko.  794.  Doppelttatae : 
die  weiten  {'M  wändrr.  die  Haartracht,  das  Band,  welche«  er  in  der  Hand, 
nnd  die  Blume,  welche  sie  iu  der  iland  hält,  sind  Zeichen  der  Kunst  des 
neuen  Reiclieü.  —  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  ein  Holsgestell  mit  solidMn 
Kannpen  (S.  16H)  ein.  in  deren  3Iitte  *'Hol/fi»:ur  eines  3Iannes  von  gros.ser 
Sclninlieit  (altes  Iteichj^  dahinter  an  der  Wand  Papyru.sstücke  (s.  u.).  —  Da- 
neben ein  (Uasschrank  mitätelen,  Statuen,  Köpfen  von  geringerer  Bedeu- 
tun<^^  Schrank  V.  I.reichenmonnmcnte:  Kanopen,  kleine  Mumien,  hülierne 
Kn[)tstMt/.en  .  in  der  Mitte  ein  Naos.  — Davor  *Xo.  Schöne  Gruppe 
aus  dir  /-eil  der  XIX.  Dynastie,  ein  Geschwisterpaar  darstellend.  Die 
Vorderseite  (zwischen  den  beiden  Figuren)  und  die  Uückseite  enthält  die 
den  Todtt!nsttltMi  {lewöhnliehcn  Darstellungen. —  Westseite.  Schrank 
Schöne  llol/.uialerei;  691.  liol/.kasten  mit  einem  Üpfertisch  darin,  der 
bedeckt  ist  mit  den  Yerschiedensten  Oeiüthcn  im  kleinsten  Hassstabe. 

—  Sdiratik  T:  <'.t  !n;.lter  und  eiselirter  Blumenschmuck,  prosse  mit  Hiero- 
f]3rpben  beschriebene  IloUtat'el  aus  einem  Sarkophag.  Gegenüber  üo.  Ö81. 
Stele,  sehr  bemerkenswerth  wegen  der  Insebrift,  weil  sto  lebrt,  dass  der  grosse 
Spbinx  von  Cize  schon  vorChenps  vorhanden  war  (8. 375).  Schrank  S:  Kleine 
iSarkophage,  Mumienkasten  von  Holz,  funeräre  Statuetten,  Sandalen.  Auf  der 
Rückwand  Papyrusstüeke.  —  Sehrank  R:  Bemalte  Stücke,  Humiendeeken, 
Kasten  Inr  funeräre  Statuetten ;  links  in  der  Ecke  423.  awei  einbalsamirtc 
Ibisse :  4*21.  cinbalsamirter  Sperlier.  In  der  Glitte  kleine  einbalsamirte  Kro- 
kodillc.  —  S  Uli  seiie.  Schrank  Q:  415.  Keile  aus  gebranntem  Thon  mit  In- 
schriften aus  Theben,  die  zur  Bezeichnung  eines  Grabes  dienten.  —  Daneben 
ö<)i.   Sit/ende  l'i^ur  ans  Granit,  mit  einem  Papyrus  auf  den  Knieen. 

—  Davor  Raiten  J*:  Besonders  schöne  Statuetten  aus  Serpentin  und  Bronze. 
Kanopen.  In  der  Mitte  No.  338.  Pappstilclt,  einaelne  Capitel  des  Todten- 
buches,  des  grossen  Ititiials  der  Aepypter,  enthaltend.  Darunter  ''SOU. 
Bemalte  Stele  aus  dem  Grabe  einer  Frau,  die  besonders  in  dem  unteren 
Tbetle  merkwürdig  ist.  —  An  der  anderen  Seite  des  Pfeilers  JTmIm  7: 
intcr«  ;^ante  Sammlung  von  Modellen  zu  Statuen  und  llelitfs.  ^  Daneben, 
vor  der  Thür  der  Salle  de  1  Est:  «"No.  4U2.  (umgittert)  Holastatue  aus  Sak- 
k4ra,  unter  dem  Namen  Bd^t^  et-be^d  (Dorfschulze)  bekannt,  den  ihm  die 
Araber  wegen  seiner  Aehnlichkeit  init  einem  recbt  behübigen  Kxemplare 
eines  solchen  gegeben  haben.  Der  hier  dargestellte  Beamte  stammt  aus  der 
fruben  Zeit  des  alten  Reicbes  und  liefert  für  sich  den  Beweis,  d:us8  die 
aegyptiscbc  Pbistik  überall  da,  wo  sie  sieh  defl  Bänden  des  Kanon  xu  ent- 
ziehen vermochte,  auch  diejenigen  Anforderungen,  welche  wir  an  ein  Kunst- 
werk stellen ,  /m  befriedigen  verst  und.  Die  naturwahre  und  realLstische 
Behandlung  dieser  Figur  wird  jeden  freudig  überraschen,  dem  es  schwer 
geworden,  den  gleichsam  versteinerten  Formen  der  aegyptischen  Kunst 
Geschmack  abzugewinnen.  Die  Füsse  waren  abgebrochen  und  sind  er- 
neuert, alles  übrige  unverändert.  Der  Oberkörper  und  die  Beine  sind  nackt, 
von  den  Hiiften  fällt  ein  vorn  zusiimmengenonnnent  v  rockartiger  Schurz 
horniuder  \  die  Hand  hält  den  langen  Uommandostab  ^  das  runde  Uaupt 
ist  kurs  behaart  und  das  portraiiartf g  behandelte ,  wohlwollend  dreuk- 
scbauende  Gesicht  ist  ungeint  in  ausdrucksvoll.  Die  Augen  sind  etwas 
starr,  wie  bei  vielen  anderen  Statuen  wurden  sie  in  das  Gesicht  einge- 
setzt. Sie  werden  nach  Innen  von  einem  Bronzeplättchen  umfasst,  dessen 
Kanten  die  Wimpern  darstellen.  Ein  undurchsichtiger  weisser  Qnant- 
körper  bildet  das  Auge  und  ein  Stück  Bergkrystall  in  .seiner  Mitte  die 
Pupille,  welche  durch  einen  polirten  Metallstift  in  ihrer  Mitte  Glan/,  und 
Halt  gewinnt.  Die  gam&e  Figur  war  gefärbt.  —  An  der  anderen  MIe 
des  Pfeilers  KtuU»  Z;  historische  Monumente.  Soambseii  mit  reetehie- 
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denen  KÄnigsschildem.  ^  540,  Schöne  Por/cllanvege.  572.  Aseyrlsclie 
Spbinx  aus  der  Zeit  des  Darius.  ölf).^  Alab.istervaflC  mit  einer  Scheil-e 
bedeckt.  '^ÖÖS.  Hu^te  des  Ainasis.  '^554.  Sockel  einer  Bruny.cstatue  des 
König«  Tftharka.  538.  Hacke.  563.  Hohle  Bronxewärfel  mit  concsven 
Hicrojilyphen,  in  deren  N'ertiefunpen  sich  sillterne  Kinla^ien  beflnden  ; 
(iebraucli  zweifelhaft.  Darüber  Alabaaierkrügc.  MitteluaDg :  "'^Ko.  578. 
(umgittert)  Oliefirenetntve  (vergl.  Ko.  der  Salle  de  rAncien  Empire), 
Portraitbildsäule  des  2.  Pj  ramidenerbuuers  Chefren  (Chiifra).  I8G0  mit  acht 
ähnlichen  mehr  uder  minder  beachädigten  Statuen  in  einem  Hrunnen 
üe»  8.  37 (  beschriebenen  ältesten  bis  auf  uns  gekommenen  Freibaus  ge- 
funden. Sie  ist  von  ausserordentlich  harter,  grüner,  v(m  langen  gelb- 
Hellen  Adern  dureliznc/ener  Rreccia  und  «engt  so  von  dem  bis  heute  nicht 
uberbotcneu  technisclicn  Können  jener  Bildhauer  vor  5()(X)  Jahren.  Der 
Ktaig  sitzt  in  Lebensgrüsse  auf  einem  Throne ,  dessen  Armlehnen  In 
Ldwenköpfen  enden.  An  den  Seiten  des  Sitses  winden  sich  hier  Papyros, 


Amti  Lotospllansen  um  das  Zelehen  der  Vereinigung  ^  ,  gcwöhnlieh  die 

Zusammengehörigkeit  von  Unter-  und  Oberaegypten,  vielleicht  der  dieA- 
seltigen  nnd  jenseitigen  Welt  »ymbolitirend.   Auf  dem  Sockel  reehts 

und  links  von  deii  Fus.^en  der  Statue  lient  man  in  deutlicher  Hiero- 
glyphenschrift: n\)QT  Fürst  und  siegreiche  Horns ,  Chufra,  der  gute  Gott 
und  Herr  des  Diadems**.  Die  reehte  Hand  des  Pharao  hält  eine  Binde. 
An  der  Spitze  der  Thronlehne  breitet  ein  aufrecht  stehender  Sperber  seine 
Flügel  ans  und  umfangt  damit  zum  Zeichen  des  Schutzes  das  Hinterhau])! 
des  Königs.  Der  Torso  ist  untersetzter  als  bei  den  Stattien  des  neuen 
Beicba,  dem  hieratiaehen  Kanon  entsprechend,  der  in  der  frühesten  Zeit 
gedrungenere  Fcirmen  vorschrieb  als  in  der  spateren.  Der  Leib  ist  mus- 
kelstark ,  sein  Gesicht  milde.  —  In  der  Mitte  achteckiges  ilolzgestell  mit 
Olaaklitten,  über  dem  *iOifii«  Oranitstele  ^ Horns  auf  den  Krokodilen**  wie 
man  sie  zum  Sclmtze  gegen  schiidlielie  Thirn  in  den  Haufern  aufstellte. 
In  acht  einzelnen  Kasten  eine  Menge  kleiner  Antiquitäten :  Amulete, 
Lelehenzierath  von  gebrannter  Brde,  Olasflnss  und  einer  elgenthüm« 
lieluMi  bunt-^lasirten  Steingutmasse.  Göttin  3Ia  (Wahrheit)  niit  grünem 
Angesicht,  grüner  Feder,  blauem  Uauptscbmuck  und  buntem  Oberkörper. 


Aanbiathiere  aua  ■cbwarsem,  die  Feder  ^  aus  blauem  Olasflnas.  Kleiner 

Isiskopf.     ViitHne  II  u.  0:  Embleme  und  Gottheiten  aus  Gla.sslluss.  Aehat, 

Karaeol  etc.  Uräuaachlangen  ^ ,  Doppelfeder  jp.KuhhörnermitDi^s^ 

Königskronen  von  Ober-  u.  Unteraegypten  (Paehent)  ^^^Jf 

Uundsafie  Siesta  haltend  und  philosophirend.  Verschiedene  andere  Thiere. 
VitHme  K:  Sammlung  heiliger  Thiere ,  Affen ,  Kühe ,  Hunde ,  Nilpferde 

n.  s.  w.  Vitrine  I :  Reliefstatii.  ii  der  G(itter  ('hont,  Ptuh,  Besa  (Toiletten- 
golt).  Viirint  A';  An  und  in  der  .Mumie  gefundene  Amule  te  und  £mbleme : 

^  da«  Hers,  *^  Leben,  ^  Beständigkeit,        Aufgang  der  Sonne, 

T  Vollendung  und  Schönheit,    Herzen   mit  dem  Scarabäus        der  sym- 
bolisch das  Herz  darstellt  und  dieses  Organ  in  der  Mumie,  aus  der  es 
entfernt  ward,   zu  vertreten   hat  (S.154)   und   dem   Plninix   o<ler  lienu. 


Vitrine  M.    Sogenannte  ut'a  Augen  '^^^    von  gebranntem  Thon.  Sehr 

hfiioitge  Amulete,  mit  itezug  auf  die  Augen  des  Ra,  welche  die  Welt  er* 
leuehlen ,  und  von  denen  das  reehte  die  Sonne ,  das  linke  der  Mond  ge- 
nannt, jenes  mit  <lem  Ktinifre,  dieses  mit  der  Königin  veri^liehen  wird. 
Uie  Auferstehenden  treten  als  Ut'aauge  aus  der  dunkeln  Gruft.  Kleine 
Ko^^atataen,  Symbole  der  ewigen  Ruhe  der  reinen  Seele.  Zeichen  des 
Winicela  nnd  Dveieeka,  Symbole  des  Bbenmaasea  und  der  Kwigkeit. 

Baedeker,  Aegypten  I.  21 
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Vifriin-  T. :  Sil iilcliiTi  von  ;j.niiu'iii  FiMspr'th  (ulor  Stehifjut,  die  das  frische 
Kr^^runeu ,  uder  die  Wiederverjüngung  dea  Verstorbenen  «ymbolisiren, 
Sic{;el  mit  grünem  Ponsellanrande  und  Karneol  in  der  Mitte  mit  der 
V.  rlicissunp,  dn8S  des  Todten  die  Vcrkliirung  warte.  Bananenförmige 
rerlcylinder  auA  Karneol.  —  Alles  hier  Aufbewahrte  ist  unzweifelhaft 
echt  und  mag  von  dem  Reifleuden  mit  den  gefälschten  Stücken  verglichen 
werden.  ~  Gegenüber  ^  Thueris-Statue  (Xilpferdweibchen)  au.s  Serpentin 
(ohne  Trümmer).  Daliinter  umgittert  '^No.  385—387  schöne  Proben  de« 
weichen  glatten  Styis  der  aegyutischen  Uenaissancezeit,  aus  dem  Grabe 
de«  Würdenträgers  Psamtik  zu  Sakkilra.  IMe  mittlere  Statue  stellt  HfttliQr, 
die  Gebieterin  der  Untirwelt  dar,  wie  sie  ztim  Schutze  ihr  mit  dem 
Diakus  und  der  Doppelfeder  geschmücktes  llaupt  über  den  verstorbenen 
PMmtik  neigt.  Die  weiche  und  treue  Behandlung  des  Kuhkopfei  und 
des  männlichen  Oberkörpers  ixt  hervorragend  schön.  Zu  beiden  Seiten 
Isis  und  Osiris.  —  Dahinter  aus  deuksciben  Grahe  No.  446  Opferplatte. 

Links  davon  vor  dem  ernten  Pfeiler  **Keaien  Ä.  Aegypt.  Pantheon. 
V(.rn:  lOT).  Osiris  mit  I.sis  und  Nephthys,  138.  127.  Harpokrates,  *IÖ8. 
Pacht,  136.  Toth,  nü7.  18(3.  llalhor,  107.  1U8.  Osiris,  142.  Ammon.  Darüber 
159-161.  Pacht,  133.  266.  Toth,  170  173.  Elementnrgott  Schu ,  der  auf 
erhobenen  Händen  die  Sonnenst  li<'il»e  träjjt  .  19*2.  anbetender  Genius. 
Rechts:  162.  Pacht,  laO.  Toth.  ilü.  Isis,  131.  Anuhis.  Darüber:  HIT. 
Isis,  *110.  Osiris  zwischen  Harpokrates  und  Neler-Tum.  Rückwärts: 
*167.  Hathor.  '132.  Anubis ,  181.  Zweigesichtige  Gottheit  (vorn  Sperber, 
hinten  Widder),  144.  Mut,  134.  Hundsafte,  124.  Set.  D:  ruher:  178.  Xeith, 
188.  Toilettengott  Besa.  Links :  106.  Osiris  mit  Isis  und  liorus,  240  u.  241. 
Uarpokrates,  206.  Apis,  112—114.  Apis  mit  Isis  und  Kephthys,  «180.  Göttin 
Xechebt.  Darüber:  140.  Anubis.  Osiris,  Ptah-Sokar,  Horus  und  I.sis, 
146.  Mut,  1Ö4,  löö.  PUh,  269.  Hundsalle,  ^39.  Osiris.  —  Zwischen  dem 
ersten  und  «weiten  Pfeiler  Kasten  ohne  Nummer;  vom:  296.  Ammon, 
2*26.  Osiris,  «118.  Isis  mit  dem  Bilde  des  Osiris  auf  den  Knieen,  280.  11& 

mit  Ilorus,  unnumerirtc  Statue  mit  einer  Papyrusrolle  a\if  den  Knieen; 
daneben  388.  Nefer-Tum,  329.  Pacht,  191.  Ichneumon,  da.s  als  sich  selbst 
bcfruelitendes  ein  Abbild  des  unendlichen  in  sich  selbst  vollkommenen 
göttlichen  Wesens  ist,  137.  aufrechtstehender  Gott  (Harpokrates  oder 
TothJ,  232.  liarpokrales ,  297.  .<\jumon.  Daruber  liegende  Figur  mit  der 
Sonnenscheibe  awiaehen  den  Hörnern  und  Federn  auf  dem  Haupte. 
Links:  ^ilbarke  aus  15ron/o.  Darüber:  Krokodil  mit  Sperberkopf.  Rück- 
wärts: Osiris,  Isis  und  andere  Götter  ;  ^ilbarke  von  Krokodilen  getragen ; 
Katse.  Linka:  ähnliche  Kilbarke.  Hathorkopf.  —  Hinter  diesem  Kasten 
timpittcrt  '"'Xo.  582.  lebensiiro^se  Portrait.'^taf \ie  des  Ra-nefer  au.'^  dem 
alten  Reiche,  in  schöner  lebensvoller  Ausführung.  Die  Hände  halten 
Papyrusrollen;  der  Dargestellte  war  Priester  des  Ptah  und  Sokar.  — 
Zwischen  dem  zweiten  Pfeiler  und  der  Rückwand  des  Saales  Ktutet^  X. 
Vorn  465.  sitzende  Statue  (XIII.  Dyn.);  467.  schöne  Frauenstatue  mit 

grosser  Perrücke  ans  Hob.  (XVIIl.  Dyn.)-,  463.  schlanke,  feingebaute 
tatne  mit  interessantem  Kopfe  aus  grftnem  Basalt;  475.  470.  Spiegel; 
474.  gut  pearbeiteter  Brettspielkasten  von  Hol/,  mit  Schieblade.  der,  wie 
sein  Fundort  und  der  fromme  Spruch  an  ihm  andeutet,  dem  Todten  bei- 
gegeben worden  au  sein  seheint,  damit  er  in  den  Oefllden  der  Seligen  Min 
LieMinpsspiel  nicht  zu  enthehren  Vtrmuhe  :  (594.  de.''^'!.  mit  Verzierungen 
von  Knochen.  Darüber:  472.  Nilpferd  aus  blauem  Porzellan.  Kugeln, 
Spielbille,  Flisehchen  ete.  Bechts:  ♦689.  schöne  Omnitstatne  eines 
knieenden  Priesters  aus  der  XVIII.  Dyn. ;  TSR,  zwei  Franenstatuen  aus 
derselben  Zeit.  Rückwärts :  487.  bemalter  Binseukorb  (XL  Dyn.)  neben 
mehreren  anderen  Körben  j  Spiegel,  Thonfluchen.  Links:  Olasllaschen, 
699.  eine  Anzahl  Bron/estatuetten,  die  man  in  den  für  typhonisch  und 
unrein  gehaltenen  Sand  legte,  um  ihn  zu  reinigen,  wenn  er  einen  Tempel 
trugen  sollte  (aus  dem  Serapeum  zu  Sakkära,  S.  396j.  Feuerzange. 
479.  480.  Pl&sehehen  für  Augenpulver  mllt  dem  Bilde  des  TteUettas* 
gottos  Besa. 

Salle  de  l'Eat.  Westseite:  Kasten  A  L:  No.  777.  Statue  des  Buhotep, 
nach  orientaliaclier  Weiae  titnend.  Dahinter  772.  Bh«|MMtr.  DaneW* 
sitaender  Mann  »ns  schwaraem  Granit  mit  einem  P«pynis  »nf  den  f  p^i^ff. 
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70^  An  Avr  Erde  sUzende  Penion ,  die  Ilftnd  an  den  Kopf  haltend  als 

Zph'lirn  der  Tnner.  TTO.  Rtntnc  Iti  Klt  irhm'^  n.  Stdhinp,  welcho  .nie 
deuliicb  in  die  rüminche  Zeit  verweiAun.  Dahinter  in  der  Ecke  Usiris 
aas  Hol«  (eine  gleiehe  Statne  In  der  anderen  Ecke).  766.  Hann  mit 
einem  Knipe  zwiscln  n  <1i  ii  Keinen,  in  den  er  die  Hand  .«»teckt.  757 — 764. 
(unten  u.  oben)  acht  Statuen  den  Brodteig  knetend,  in  derselben  Woi.oe, 
wie  die»  heute  noch  in  Knbien geschieht.  —  Nordseite.  Schrank  A  I),  A  t\ 
AE:  Kanopen  (S.  468).  ~  Ost  feite.  Sc/n'ank  AM:  in  der  3Iitte*7S(.  s<  Im.tic 
Hol7.st4»ttie  au!»  der  Zeit  des  alten  Reiclie.«'.  Dahinter  Wafl'en.  l'nten  70(). 
Formen  mit  dem  V*»pel  Bcnnu  (I'hönix).  Schrank  vi  (rechts  von  der 
Thür):  'Gegenstände  aus  dem  häuslichen  Leben  der  verschiedensten  und 
interessantesten  Art.  ^  Sil  d  s  ei  t  c.  Schrank  AO:  pleirhe  Oepenstände, 
8piegeli  Wassergcfasse ,  Scbininkt«»i)fchen;  AQ.  gemalte  Stelen,  in  der 
Mitte  7Ö0.  welhllehe  Holsflgur  uns  der  Zeit  des  alten  Reiehes ;  A  Q  wie 
A  O.  Wi'stseitr.  Schrank  Ii  A :  Oepen.itande  ans  griechischer  und 
römischer  Zeit.  Schöne  Amphora,  in  roth  auf  Terracotta  gemalt  r.wei 
Icimpfende  Stiere,  weidende  Widder,  Antilopen  ete.  Viele  Lampen  in 
verschiedenen  Formen.  .\mor  und  Venus  und  tanzende  Nymphen  aus 
Knochen  geschnitten.  Aegyptlsche  Gottheiten,  denen  man  die  Hand 
griechischer  Bildner  ansieht.  ^Cliristliche  Lampen  aus  dem  3.  u.  4.  Juhrh., 
dem  alten  Kmkodilopolis  i(8.  470)  entstammend.  -  In  der  Mitte  4  Mw- 
micndeckel  und  4  Kannpen.  Vor  demfjelbeT»  (westl.)  1(H(>.  Ltiwe  von 
Bronze  von  eigenthiimliclier  Artieit  aus  der  Zeit  des  Hophra  (XXVI.  Dyn.); 
zwischen  den  Klauen  ist  eine  Kette  befestigt,  vielleicht  zum  Halten  einer 
Hnrke.  —  In  dem  aehteckiRen  f  rlns'^clirank  links  flu  vor  (Vif  rinen  A  A  -  AH) 
eine  schöne  Sammlung  Scarabucn,  A  K  Schmuck-  und  Toiletiengegen- 
stSnde,  A  0  Iclelne  Bmbleme.  Darfiber  No.  78&.  lebenavolle  Statue  ans 
der  Zeit  des  alten  Meiches,  mit  besonders  frisch  erhaltenen  Farben. 
Ueber  dem  rechten  (düdl.j  Schrank  No.  7ö6.  Gegenstück  dazu.  Vitrine 
AX  — Aü  (reehts  hemm)  flehmnek-  und  ToilettenpepenstKnde,  Farben- 
kasten, VVürfrl  t  te.  AY  und  AZ  Steinwerk/.eujie,  die  hei  Bsne,  (Hrge, 
Bibäu  el-Mulük  und  He.luän  (S.  410)  gefunden  worden  sind. 

Salle  de«  Bljonx.  'Diejenigen  Gegenstände.,  welche  M.  Marielte  zu  Drä 
Abn'l  nepgn  (Theben)  an  der  Mumie  der  Königin  Ahhotep,  Frau  des  Ahmeg 
(XVII.  Hyn.)  f^efiuide»  hat,  «ind  hier  mit  anderen  Schmucksachen  und  kost- 
baren Denkmälern  vereinigt  worden.  Südseite  :  Unter  Glas  der  uiumien- 
f9rmige  Deckel  des  Sarges  der  niitso  grossem  Aufwände  bestatteten  Königin  ; 
äussere  \'ergo]»lung  und  an  Augen  und  Ohren  eingelegte  Arbeit.  In  ihm 
ruhte  der  fürstliche  Leichnam ,  leicht  umgeben  von  Tüchern  (nicht  in 
Binden  ftewiekett),  in  nnd  anf  denen  213  der  kostliehen  Oegenstibide 
la'jrn.  die  nunmehr  hier  nnfhewahrt  ^^ind  in  dem  davor  stellenden  ""dlns- 
kasten  BB.  Vom:  Armband  für  den  Oberarm;  vorn  Geier,  in  den  Flügeln 
Lnpis  larali,  Cameol  nnd  Olasflnss,  In  Ooldeas.ietten  eingelegt  (keine 
Einailarbeit) :  hinten  Türkise.  Dolch  von  Gold',  von  hervorragend  »n- 
muthiger  und  einheitlicher  Behandlung.  Beil  mit  goldbekleidetem  Grift' vfm 
Cedemhols,  worauf  in  Hieroglyphen  die  volle  Titulatur  des  Ahnie«  zu 
lesen;  die  Schneide  von  Bronze,  die  mit  Gold  bekleidet  nnd  mit  Figuren 
und  Stcineinlagen  geschmückt  ist.  Goldene  Fliegen  vom  Halsband. 
Eine  goldene  Kette  von  feinster  Arbeit  und  Geschmeidigkeit,  90  Ccnti- 
raeter  lang  und  an  beiden  Selten  in  Gänfeköpfen ,  an  deren  Hals  der 
Käme  des  Ahmes  zu  lesen,  endend.  An  ihr  liangt  vielleicht  der  .«schönste 
von  allen  bis  jetzt  gefundenen  Scurabäen;  Brustschild  und  Flügeldecken 
ytm  Glasflnss  in  sartem  Blan  nnd  wie  fibersponnen  mit  Goldfäden; 
äu^*''er<'<  fein  die  :  n  den  Iveib  pebitheten  Füsse.  -  Auf  der  Glasscheibe  : 
Armbänder  von  Gold  mit  dem  Numen  des  Ahmes  in  aufgelegter  Arbeit 
sns  Perlen,  Lapis  lacnli,  Cameol  nnd  Glasflnss;  Vevseblnss  dureb  Nadel. 
Pas  T>iadem  der  Königin  Ahhotep:  zwei  kleine  Sphinxe  von  Gold  be- 
wachen den  Namen  des  Pharno  Ahroes.  Armband  von  Gold  mit  sch(mem 
blauen  Glasfluss,  der  Lapis  Inzuli  nachahmt,  nnd  aus  dem  in  Gold  der 
knieende  König  Ahmes  und  die  Gestalten  des  Gottes  Seb  und  seiner  Ge- 
fährten hervortreten.  Rechts:  Schönes  Halsband  usech  .  da.«  der  Mumie 
vorsehriftsm aasig  umgelegt  werden  musste.  Ammon  und  Ra  gieaaen  dem 
•nf  «iner  Barke  in  einem  Kapellebai  stehenden  Kteif  Abmes  das  WsMar 
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dM  Lebens  auf  das  Ilniiitt:  zwei  Sperber  flieg;en  aufwärts,  in  riold  und 
Steinen   gearbeitit.    IhiJshand  mit  einer  Art  Kniaille.    Lüweukopf  von 

veruoldeter  ürcuize,  wie  das  Silhcn/.eichen  C/^  peh  y;etormt,  da«  im  Vor- 


nauiea  des  Aliiuea  (Ii» -nub-pehtij  auftritt,   ^ückwärta:  Ifeun  Beilclien 


netero,  8  golden,  6  silbern,  den  KveU  der  9  Hanptgotter  darstellend. 


Schwarzer  am  Ende  umgebogener  llolzstab, mit  Goldblech  umwunden,  in  den 
Grüften  selten,  in  der  iland  der  heutigea  Bewohner  des  Nilthels  häufig. 
Flienenwedfl.  ll(d/.  mit  ( inlilMcch  :  die  Htrnussonft'dern  sind  zu  Grunde  t;e- 
gangen.  Link«;  .Spiegel,  Ki  ; ic  mit  GoldplattLii  ai.s  (iclianj^cn.  Daruber Karke 
von  Gold,  bedient  von  1'2  Matrosen  aus  Silber,  auf  einem  Gestell  mit  4  bronr 
zenen  Hadern  stclu'nd  •  in  «U  r  Mitte  der  Harke  kleine  Figur  mit  Beil  und  ge- 
bugunem  ätab ,  voru  auf  dem  Kastcu  eine  andere  i^'^igur,  hinten  der  Steuer- 
mann, alle  drei  von  Gold. — 08t§eit€:  **No.  967  (unter  Glas)  Portraitstatuen 
des  jungen  Prinzen  llahotep  und  seiner  («attin  Xefert,  vielleicht  die  ältesten 
bis  jetzt  bekannten  Bildsäulen  (S.  4l)ij.  Beide  sind  bemalt:  er  rötbiich 
braun,  sie  sehr  hellgelb.  Ihre  Züge  sind  sehr  ansprechend  und  vornehm, 
trotz  der  grossen  und  schweren  Perriicke,  die  ilire  Stirn  fast  bis  au  den 
Augenbrauen  bedeckt  und  von  einem  Diadem  umgeben  wird.  Kordseite: 
••No.  866.  Die  Statue  der  Königin  Ameniritis  aus  der  XXV.  Dyn., 
Schwester  des  Sabaka,  Gemahlin  des  Aethiopiers  Pianohi  und  Mutter  der 
Gemahlin  Psauitik  s  I.,  von  Alabaster  auf  tjraugranitnera  Sockel.  Vor- 
treiriich  in  den  Details,  ist  das  Verhaltuiss  des  (Jberkörpers  zum  Unter- 
körper auch  merkwürdig  ineorrect,  so  wird  der  Beschauer  doch  reichlich 
entschädiiit  durch  die  aui^flerordentliche  Schünheit  des  Hauptes  und  den 
reinen  Adel  der  Gesichtszuge.  Auf  dem  llauptschmucke  waren  vielleicht 
goldene  Federn  befestigt,  die  geraubt  worden  sind.  —  Davor  Kotten  B  0. 
Vorn :  *4I1.  Sliel  einer  Biichse  für  Wohbierueh  ,  ein  iiackte'^  Weib  in 
schwimmender  Lage  darstellend  \  unter  den  künstlerisch  geordneten  Locken 
erkennt  man  die  grosse  Hängelocke  der  Prinsessinnen  über  dem  rechten 
Ohre.  4SI.  hübsct.es  Kiistehen.  Si  hmucksachen :  Kopfschmuck  mit  Me 
dusenhaupt,  5  schlangenformige  Armbander  etc.  Rechts:  Silbergeschirr. 
Rückwärts :  Alabastervasen.  Kanopen  von  blauglasirtem  Steingut.  No.  ü96. 
Schlange  aus  Hron/e.  Nilbarke.  Darüber:  175.  Göttin  Ma  von  blauem 
Glasfluss.  5'29.  Sehieferröhre  mit  sehr  fein  gravirten  Inschriften.  Links: 
Kleine  Mumien,  Thicrdguren  etc. 

An  der  Westseite  der  Salle  du  Centru  hat  man  neuerdings  eine  Salle 
de  l'Oueat  cinj^erichtet.  l!i>^  jot/.t  enthält  dieser  Raum  mit  seinem  In- 
lialte  von  Grabstelen,  Statuen,  Thongefässen,  Erzeugnissen  altaegyptischer 
Industrie,  Kanopen,  Sarkophagen,  Humiendeckdn  etc»  nur  für  den  Aegyp- 
tolojien  interessante  Sachen,  und  der  Reisende,  der  die  anderen  Säle  Slch 
gründlich  angesehen,  kann  sich  den  Besuch  desselben  sparen. 

Die  Papjrrus.  Die  hier  conservirten  Papyrus  sind  zum  Theil  von 
höchstem  Werthe,  doch  besitzen  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  grossen 
europäischen  Museen  reichere  Schatze.  Unter  den  in  hieroglyphischer 
Schrift  geschriebenen  befinden  sich  die  in  keinem  Museum  fehlenden 
Todten-Papyrus ,  die  sich  in  den  Sarkophagen  oder  an  Mumien  finden. 
Sie  l)egleiten  die  Seele  als  Wegweiser  und  Helfer  bei  allen  Prüfungen 
und  Wanderungen,  die  sie  zu  bestehen  hat,  bis  sie  zur  Verklärung  ge- 
langt (S.  153).  Fast  alle  sind  mit  Vignetten  versehen.  Pap.  1  und  2  der 
Mariette"'schen  Publication  beziehen  sich  auf  den.  Jlörissee,  seine  Umge- 
bung etc.  No.  4  enthält  moralische  Vorschriften ,  die  namentlich  in 
Besug  auf  das  Verhältniss  der  Eltern  au  den  Kindern  vortreiflich  genannt 
werden  müssen.  Xo.  5  enthält  eine  höchst  interessante  romanartige  Kr- 
zählung  in  demotischer  Schrift,  besonders  ausgezeichnet  durch  die  Cur- 
recthelt  der  grammatischen  Formen  und  die  Klarheit  der  Brsfthlongswelse. 
N(».  ü.  ist  nicdicinischen  Inhalts.  9.    Das  Buch  von  dem,  was  sich 

in  der  Unterweit  befindet,  mit  linearen  Darstellungen  der  Fuhrt  der  Seele 
und  der  Genien  etc.  des  Amentl.  No.  17  enthält  einen  ebenso  schönen 
wie  iuteressanten  Hymnus  an  Autmon,  dem  wir  bedeutende  Aufschlüsse 
Uber  das  Wesen  dieses  Gottes  verdanken. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


325 


4,  Umgebungen  von  Kairo. 

Ali«Kairo,  Ge^ire,  Schubra,  lleliopolls  imil  die  Pyramiden  von  Oise 
wird  man  nin  beston  im  Wngen  ,  <ii'  MuK:  ttamhöhcn  ,  3l(».«esqueIlo ,  den 
VcMteinerten  Wald  und  Gebel  cl-Ahmar  /ai  Kscl  besuchen  (für  die  eraJeren 
ParUen  Ittsat  sich  diese  Beförderungsweise  natürlicli  gleichfalls  anwenden, 
ist  aJ>er  ermüdender). 

Alt-Kairo  (Ma§r  el-^Aitka). 

Fum  el'Chaltg,  AUe  Wasfierleitung,  Christliche  Friedhofe,  Insel 
RÖda.    CasUU  Babylon,    Kopiische  Marienkirche.    Qäm'a  'Amt, 

Mamlukengräbtr.  Hösch  el^Bäscha. 

Die  Neustadt  Isma'Uiya  (S.  278)  in  SW.  Richtung  durohziebeud» 

polanpcii  wir  über  den  Boulevard  'Ahdul'AMH,  den  Bond  -  Poini 
Bäb  el-Luk  \im\  deu  Square  gleichen  Namens  —  dem  eine  be- 
sondere Sorgfalt  zugewendet  wird  und  der  meist  in  prächtigem 
Blumenflor  (in  den  türkischen  I'arben)  prangt  —  an  dem  unbe- 
nutzten Hippodrom  vorbei  ( r.  die  deuUclic  und  engl.  Kirche,  S. 
278),  zu  einem  freien  Platz,  von  dem  südl.  eine  Strasse  zur 
grossen  Nilbrücke  (S.337)  t'iihrt.  Iiier  wenden  wir  uns  links  und 
folgen  dem  Boulevard  Kasr  'Ali.  Gleich  1.  an  der  Ecke  das  Palais 
Husin  Pascha  (Sohn  des  Chedlw)  und  r.  gegenüber  das  Palais 
ihrähtm  Pascha  (Scbwiegersobn  des  Cbediw),  beide  von  beben 
Mauern  umgeben;  weiter  r.  ein  vieekönigl.  Palais  (im  Bau),  1.  die 
neueKriegs8ebu1e(S.  262),  dann  r.  die  weitläufigen  Bauten  des  Kagr 
'Ali,  das  Palais  der  Mutter  des  Chediw.  Weiter  folgt  Kasr  el-^Ain, 
das  grosse  IIn.spital(S.  253)  mit  der  Moschee  (  Gam'a)  Kasr  el-Ain, 
in  der  die  beulenden  Derwische  ihren  Zikr  halten  (  8.  2571.  Naob 
einem  Wege  von  ca.  4  Kilom.  (  vom  W.  Ende  der  Muski  aus)  r. 
und  1.  grosse  Lager  von  Stroh  (tihn)  und  geradeaus  der 

Fiim  el-Chalig.  die  Kiiunündung  des  Stadtkanals  in  den  Nil- 
arm,  der  indess  vom  Mai  bis  zur  l'eberschwenimiingszeit  trocken 
liegt.  Hier  limlen  die  Festlichkeiten  des  Nilschnittes  ( im  Aiigut>t  ) 
statt.  Dur  .südliche  Theil  des  Strohniarktes  wird  durch  die  alte 
Wasserleitung  der  Citadelle  begrenzt,  welche  seit  Vollendung  der 
Danipfpumpe  ( 1872)  ausser  Gebrauch  gesetzt  wurde ;  Tbeile  der- 
selben sind  auch  bereits  eingestürzt. 

Der  Knpf  dieser  \V;t«si  rb  itiui'i.  n)ir  durcb  eine  Strasse  von  dem  ge- 
nannten Nilnrmc  getrennt,  ist  in  i^uadcrn  iiufgcfülirt,  secliseckig,  von  etwa 
46 m  Durchmesser  und  in  H  Etagen  gebaut.  Das  Erdgeschoss  cntliült  Ställe 
und  Magazine,  der  erste  und  /weite  Stock  Cusernen  fä?  etwa  i'M)  3fann; 
auf  der  Terrasse,  mit  6  Sfliili'frädcrn  (Säkixo).  'n-des  von  2  Ochsen  be- 
trieben, ein  grosses  secbseckigeH  Hassin,  von  wck  bem  das  W:  sser  in  den 
eigentlichen  Aqua'dukt  lief.  Auf  der  Plattform  befinden  sich  auch  Ställe 
für  Ochsen  und  Kimme  für  die  Wiirter-,  der  A(iua'(inkt  srlbst.  in  «^Minder- 
baa  auf  Spitzbogen  ausgeführt,  hat  in  seineu  4  verschiedenen  Niveaus  bis 
Kur  Citadelle  eine  Qeaammtlange  von  9640  m,  Totalhöhe  85 beim  nie- 
drigsten Stande  des  Nils  directe  TIcliun.,'  des  Wassers  in  das  erste  Itassin 
25  m.  Eine  Abzweigung  dieser  Leitung  gab  Wasser  fiir  das  Judenvicrtel 
fn  der  TTnigehnng  von  Imäm  Sehnfe't  (8.  908).  Die  Anlage  datirt  ans  den 
Zeiten  de»  Saiaheddin  Yüsnf  Ibn  K>  yilb  (Sübidln)  (12.  Jahrh.,  8.  281). 
Der  Eingiing  befindet  «ich  in  der  ntirdl.  Umfassungsmauer  in  der  liintern 
Seite  des  Kopfes^  ein  Berberiner  ist  hier  als  Wächter  ungestellt  (Trink- 
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geld  if«  fr.  per  Peno«).   *Aiit0le]iteii  aus  den  OefftaiiBgen  der  Flsttftirm 

•ehr  schön-,  eine  schiefe  Ebene  ffibrt  bequem  hinauf. 

Kill  ige  Minuten  von  dem  Thore  des  Kopfes  der  Wasserleitung 
uiirh  links  hin  iiejren  die  Friedhöfe  der  Christen,  von  hohen  Mauern 
umgeben.  Auf  dem  ersten,  dem  der  Kngländer,  liegen  viele 
Deutsclu'  begraben  ;  liier  ruht  auch  an  der  ^uermauer  unter  einer 
\vt'i>>en  y;egen  die  Mauer  gelehnten  Marmorplatte  der  Afrikareisende 
liaron  Neimanns.  Auf  dem  /.weiteu,  dem  der  Katholiken,  Prof. 
Dr.  Th.  Bilharz,  deutscher  Arzt,  and  C.  v.  Dlebitsch,  bekanuter 
Architekt.  Diesen  Friedhofen  schUessen  sich  noch  die  der  Ar- 
menier, Griechen  und  Kopten  an,  bieten  aber  nichts  von  Interesse. 

Vom  Kopfe  der  Wasserleitung  setsen  wir  unsem  Weg  längs  des 
Nüarmes  fort,  der  aber  nicht  immer  sichtbar  bleibt,  da  zwischen 
der  Strasse  und  dem  Wasser  Häuser  und  Mauern  stehen,  und  ge- 
langen in  gerader  Entfernung  von  19ÜOm  an  die  vormalige  T.e- 
sitzung  SuLtmtln  Pdschds  el-Frnnsäwi  (des  Colouel  SelvesJ,  mit 
zwei  schönen  arabi-;chen  Portalen  (Eintritt  nicht  gestattet). 

Die  zweite  schmale  und  kurze  Strasse  (r.  )  hinter  diesem  Palais 
führt  zur  Ueberfahrt  nach  der  Insel  Böda.  Man  steigt  die  ilort  be- 
findliche schiefe  Ebene  hinab,  fährt  in  dem  bereitstehenden  Kahne 
hinüber  (^7*  ^^^'^  ^'^^  har Gesellschaft  nach  Verhältniss,  erst 
bei  der  Rückfahrt  zu  zahlen),  steigt  die  gegenüberliegende  Kampe 
vieder  hinauf  und  wendet  sich  nach  rechts.  Ein  Gärtnerbursche 
pflegt  bei  der  Ueberfahrt  zu  warten ,  der  den  Reisenden  durch  ver- 
schlungene Gassen  in  den  Garten  bringt  Auf  der  äussersten  Süd- 
spitze befindet  sich  der  Nilmesser  (MikyäsJ  in  einer  Besitzung  der 
Erben  Hasan  Faschd'$,  Die  Wege  des  im  arabischen  Styl  ange- 
legten, aber  äusserst  verwahrlosten  Gartens  sind  mit  einer  Art  Mo- 
saik aus  kugelförmigen  Steinchon,  theils  aus  der  Wüste,  theils  von 
der  Insel  Khodns  stammend,  belegt  und  die  Hauptwege  mit  Sockel- 
mauern eingefasst.  als  l'asfu  für  die  Ilolzveranden  und  Lanben- 
gänge,  zu  denen  sich  mächtige  Weinstöcke  hinanschlingen.  Die 
Felder  des  (jartens  enthalten  meist  Orangenbaume.  Citronen,  Ro- 
sen, Datteln,  Palmen  und  Bananen,  ausserdem  die  in  den  öfifent- 
liehen  Gärten  Kairo's  nicht  zu  treffende  Hennapflanze. 

Der  Vilmeiter  (Mikyäs) ,  ein  Brunnen ,  dessen  Grundriss  ein 
Quadrat  von  5  m  Durohm.  bildet,  steht  durch  einen  Ganal  mit  dem 
Nil  in  Verbindung  und  hat  in  seiner  Mitte  eine  achteckige  Säule» 
worauf  die  altarabischen  Maasse  und  kuflsehe  Inschriften  einge- 
graben sind.  Die  vier  geraden  Wände  sind  in  Quadern  ausgeführt 
mit  Nischen,  die  durch  Säulen  mit  byzantinischen  Kapitalen  ge- 
schmückt sind.  Längs  der  Wände  Marmortafeln  mit  kuflsch.  Inschrif- 
ten. Das  altarabische  Maaas  ist  die  Elle  drd*  (p);*^)  »  ^,510»,  in 

24  Kirat  eingetheilt.  —  Die  Säule  des  Mi^y^s  hat  17  EUen  fldhe, 

wovon  die  erste  in  das  Fundament  eingemauert  ist.  Der  obere 
Theil  wird  durch  einen  in  die  gegenüberstehenden  Wände  befestig- 
ten Üalkeu  gehalten,  der  im  häufe  der  Jahrhunderte  öfter  verfaulte 
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und  den  Umsturz  »ler  Säule  veranlasste,  sodass  häuHge  lieparatun-n 
nöthig  wurden.  Der  Nullpunkt  des  Alikyas  ist  (nach  Mahnmd-l>e> ) 
8,g5m  höher  als  der  mittlere  Stand  des  Mittelmeeres,  daher  der 
bdfshBta  Punkt  desselben  il^m^  ^-  Bei  Tiefstend  des  Müs 
bedeckt  das  Wasser  7  Ellen  des  Bfi|^yäs,  bei  einer  Hobe  yon  15  Ellen 
16  Kirat  proclamirt  derSoh^cbderNilmessuigen  den  Wefa  (S.  257), 
d.  b.  die  Hobe  des  Nilstendes,  welebe  für  die  Bewässerung  aller 
Theile  des  Nilthaies  nötbig  ist.  Per  Eintritt  des  Wefa  gibt  das 
Zeioben  zur  Vollführung  des  Nilschnittes.  Der  Schech  der  Nil- 
messungen hat  indessen  seinen  eignen  geheimen  NilmcRser*}, 
dessen  Nullpunkt  etwa  O.j^m  tiefer  steht,  als  der  des  alten  Nilo- 
meters.  Iiis  zum  Wefa  rechnet  er  lO  lallen  zu  0,27  m  und  fahrt  mit 
dieser  Klle  bis  ind.  22  Ellen  zu  messen  fort:  für  Nveitere  Notirun» 
gen  wird  dann  wieder  die  Elle  zu  i)4Centim,  angenommen. 

Die  mittlere  Differenz  zwischen  dem  niedern  und  hohen  Staml 
des  Nils  ist  bei  Kairo  i,^^!^*  KUen  nach  der  Berechnung 

des  Scbecbs  wird  die  Insel  R64a  fiberscbwemmt. 

Der  Mikyäs  wurde  im  Jahr  97  d.  Ii.  (716  n.  Chr.)  auf  Befelil  de»  Omayya- 
di.><fhen  Clialifen  Sul^män  (715  717)  erhaut.  Mäindn,  'Ahl)  isiden-Chalife 
(ÖUy — ödö  n.  Chr.),  fügte  die  kuliächen  Inschriften  an  der  nördl.  und  westl. 
W»nd  hintii  und  reparirte  daa  Ganse  199  d.  H.  (814  nach  Chr.)-  l^ucU  den 
Sädl.  und  r>sll.  kuflfchc'ii  Insrliriften  fand  im  Jahre  2  d.  II.  wieder  eine 
Besiauratiun  statt.  Der  (jhniife  Mutawakkil  {i^l — hÖl>  bedäerte  ebenfalls 
den  Mikyis  247  d.  H.  (860  n.  Chr.)  aus  und  äbertrng  das  Amt  der  Kilmeesunfr, 
welches  bis  dahin  die  Koi>ttMi  innehatten,  an  die  unisliniisclu'  Faniilio  dt;s 
Abu  Radab.  Im  Jahre  485  d.  Ii.  (Iü92  n.  Chr.)  liesH  der  faliiuid.  Chulife 
Mustansir  Billih  (10S6— 1094)  eine  von  Säulen  getra(;ene  Kuppel  errichten, 
welche  indessen  bei  der  Belagerung  dieses  Theiles  der  Insel  im  aegypt. 
Feld/u<ie  Napoleons  /.erstdrt  wurde;  jetzt  belindet  sich  iiher  dem  iBrunnen 
eine  von  iiulzsaulen  getr.^gene  Bedeckung  im  türkischen  Geschmacke. 

Neben  dem  Mikyas  stebt  ein  grösserer  Kio$kj  im  tflrkisolien  Styl 
gebaut.  Wenn  sieb  kein  Harem  darin  befindet^  so  ist  er  zn  seben. 
Die  Arebitektur  verdient  keine  Beacbtong,  indessen  sind  die  grossen 
Ranmverhältnisse  der  Zimmer,  welche  auf  Sommerwohnung  be- 
reebnet  sind ,  beacbtenswertb ;  aneb  das  Bad.   Von  der  südlicben 


^)  Nach  dem  Ausfall  der  Nilschwelle  wurde  im  Alterthum  die  Uuhe 
der  Steuern  bestimmt.  Von  Herodot  bis  Leo  Africanus  stiminen  alle 
Autoren  darin  überein,  duss  der  Nil  16  cubitus  oder  aeg.  Ellen  steigen 
müsse,  um  ein  gutes  Oetreidejahr  zu  ergehen.  Diese  16  Ellen  umspielen 
als  16  Genien  die  berühmte  Statue  des  Vater  Nil  im  Vatican.  Heute 
noeh  übt  der  Ausfall  der  Ueberschwemmung  EinÜuss  auf  die  Besteuerung. 
Ausserdem  sind  die  kün.stlich  ülierschwemmten  (triindc  niedriger  einge- 
schätzt als  die  vom  Nil  erreichten.  £s  kommt  der  Regierung  darauf  :  a 
den  Glauben  an  eine  gute  Ueberiebweinmung  zu  erwecken.  Daher  steht 
der  vereidete  Schech  der  "Messung  am  Mikyas  unter  dem  Einfluss  der 
Polizei  von  Kairo.  „Dieselben  Motive  der  Politik,  die  im  Alterthum 
nnr  den  Priestern  die  Wache  bei  den  T^tlometem  anvertraute  und  das 
Volk  davon  abhielt,  schliessen  auch  heute  noch  den  Eingang  des  3Iiky&8 
auf  der  Insel  Roda  dem  Volk  der  Aegypter  zu.  Der  wahre  Wasserstand 
wird  durch  falsche  Angaben  verborgen  »ehalten,  weil  der  Fiscus  die 
▼olle  Brhebung  der  gaBSOn  Abgabe  jedes  Jahr  ,  bei  jedem  Nilstande  aa 
erlangen  strebte.  Dies  wnr  der  lierkr.nunlichc  Helrug  am  Nilmesser,  der 
zuerst  von  den  französischen  Ingenieuren,  bei  der  Uesit/.nahroe  Aegyptens 
mit  den  Waffen,  entdeckt  werden  konnte.^*  C.  Bitter. 
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Voranda  des  Kiosk  freier  *Blick  a\if  den  Nil,  rechts  üize,  im  Uin«- 
terprrunde  die  Pyramiden,  links  Alt-Kairo  (Trinkg.  1  fr.  ). 

Am  jenseitigen  l^fer  wieder  angelangt,  verfolgt  man  die  oben 
verlassene  Strasse  von  Alt-Kairo  weiter,  bis  man  nach  0  Minuten 
an  das  Ende  des  Bazars  dieser  kleinen  Stadt  gelangt.  Dann  wendet 
man  sich  nach  links.  Nach  einigen  Minuten  läuft  diese  Strasse  in 
eine  von  Norden  naeh  Süden  gebende  ans.  Man  veifolgt  die  letsteie 
gegen  Norden  (1.)  und  hat  gleich  darauf  znr  Reehtea  ein  abge- 
schlossenes Stadtviertel,  auf  den  Ruinen  Ton  Fostät  (S.  260)  erbaut 
in  einem  alten  RomUehen  CoMUUy  dem  einstigen  Babylon.  Der 
Orundriss  des  letzteren  ist  ziemlich  deutlich  durch  die  vielen 
charakteristischen  Ueberbleibsel  der  römischen  Umfassungsmauem 
zuerkennen.  Auf  der  Südseite  zwischen  vorspringenden  Thurm- 
bauten ein  Aiisfallthor  mit  Giebeldach,  znm  grossen  Theil  ver- 
schüttet. Das  Castell  soll  einst  eine  der  drei  in  Aegypten  statio- 
nirteii  röiiiisclHMi  la-Lnonen  ( S.  '260)  beherbergt  haben  und  durch 
eine  Brii<'ke  mit  Ilöda  und  mit  Gize,  wo  gleichfalls  ein  römiv^cher 
Ort  gelegen  liabiii  soll,  verbunden  gewesen  sein.  Inmitten  des 
Kopten-Viertels  (^140  Sehr,  geradeaus,  dann  46  Sehr,  rechts  von  der 
an  der  Westseite  in  einer  Yertiefung  gelegenen  niedrigen,  von  einer 
kleinen  Mauer  verdeckten  Eingangstböre) ,  im  Innern  einer  enng 
zusammengebauten  Häusermasse,  die  viel  besuchte 

*Abu  Serge  oder  Koptische  MaHenkirehe ,  nach  der  Aussage 


L 


Schnitzereien. 
1.  Treppen  zur  Krypta, 
m.  Altar, 
n.  Presbyterium. 
o.  Polte. 

p.  Seitencapellen. 
q.  Ziekbroiiiiea. 
tm  Brniineii. 
s.  Sacristel. 
t.  Magaaine. 


Gasse. 

b.  Vorhof. 

c.  Eingang  in  d.Kirche. 

d.  Vorraum. 

e.  Fraucnabtheiluiij:. 

f.  MännerabtUciiung. 

g.  Brunnen. 

h.  Sessel  für  den  Uaupt> 


pviester. 
i.  HoUwand. 

k.  Holzwände  mit 


a.  Eingang  von  der 
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«lor  Priester  aus  dem  ü..  wahrscheinlich  aus  dem  8.  Jahrl».  (man 
lasse  sich  von  einem  koptischen  Jungen  dahinführen,  1  Piaster). 
Unter  Abu  Serge  ist  wold  ein  beiliger  Sergius  zu  verstehen. 
Nieh  einer  Tradition  soll  in  der  Krypta  dieser  Kirche  Maria  mit 
den  Kinde  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  einen  Monat  verweilt 
haben.  Die  Kirche  enthalt  interessante  byzantinische  Schnitzereien 
und  musivische  Arbeiten  von  jetzt  vergilbtem  und  verschwärztem 
Klfenbein,  die  von  einem  aegyptischeu  Priester  gezei^it  wi  rdc  ii. 
der  auch  ein  Trinkgeld  verlangt  (1  P.  T.  die  Person^.  Man(^hc 
werthvolle  Kunstreste  verschwanden  von  hier  in  den  letzten  15  Jah- 
ren. Viele  alte  Heiligenbilder  sind  noch  vorhanden,  zum  Theil 
auf  Goldgrund  und  mit  gut  erhaltenen  Farben,  aber  ohne  Kunst- 
werth. Hechts  vor  dem  Hochaltar  über  einer  Thür  in  Holz  einge- 
schnitten die  kopt.  Inschrift:  .Sei  gegrüsst,  Tempel  des  Vaters !  und 
darunter  eine  neu-arab.  mit  der  Jahrzahl  1195.  —  Die  Kirche  kann 
als  Gmndtypus  aller  früheren  aegyptisch-byzantinisehen  Basiliken 
betrachtet  weiden,  in  denen  gegenwärtig  koptische  Christen  ihren 
Gottesdirastf  halten. 


f  Gottesdienst  der  Kopten.  Die  Kirchenbesucher  bcgrüssen  beim  Ein- 
tritt in  die  Kirche  zunächst  eine  Anzahl  der  an  der  Wand  hängenden  Hei- 
ligenbilder (der  Heiligen-  und  Marienkulius  ist  bei  den  Kupten  sehr 
ausgebildet)  und  den  Altar  durch  Kniebeugung  und  küssen  dann  dorn 
Priester  die  Hand.  Darauf  neluncn  sie  in  den  für  die  Kin/.clnon  be- 
stimmten aitzlusen  Käumen  Platz,  indem  sie  zur  Unterstutzuu^  beim 
Stehen  —  der  Oottesdianst  dauert  oft  3  Stunden  —  auf  mitgebraehte 
Knicken  sich  stützen.  Der  Gottesdienst  lif^'innt  mit  dem  Lesen  oder 
singenden  Hersagen  von  Qebeten  uud  Evaugeiicnabscbnitten,  theila  in 
koptischer,  theils  in  arabischer  Sprache,  wobei  dem  Priester  ein  Schul- 
lührer  mit  einem  Knabenchor  assistirt.  Während  dieser  Recitationen 
unterhalten  sich  die  Zuhörer  ganz  ungezwungen  mit  einander;  von  An- 
dacht ist  nur  wenig  zu  sehen,  und  hie  und  da  soll  es  vorkommen,  dass  der 
Priester  mit  einem  derben  Worte  aus  dem  Hdkel  heraustritt  und  Ruhe 
gebietet.  Nach  einiger  Zeit  beginnt  das  Räuchern.  Der  Priester,  ein 
Kä lieber becken  mit  brenocudem  Weihrauch  schwingend,  tritt  aus  dem 
Hekel  heraus  unter  die  versammelte  Gemeinde  und  spricht  seinen  Segen 
über  sie,  indem  er  Einzelnen  die  Hand  auf  das  Haupt  legt.  Er  endigt 
diese  Ceremonie  in  der  Abtheilung  der  Weiber.  Damit  ist  der  gewöhn- 
liche Ck>ttesdienst  eu  Bnde. 

Die  Feier  des  h.  AbendmaJils  findet  bei  den  Kopten  sehr  häufig  statt 
und  schliesst  sich  dann  unmittelbar  an  den  gewöhnlichen  Gottesdienst 
a&.  Der  Priester  trägt  dabei  ein  weisses,  bunt  gesticktes,  bis  auf  die 
Füsse  reichendes  Gewand  mit  dem  koptischen  Kreuz  auf  der  Brust  tind 
Acrmeln.  Nachdem  er  seine  Hände  gewaschen  hat,  lässt  er  sich  durch 
einen  Knaben  einige  kleine  runde  Brote  mit  eingcprcsstem  koptischen 
Kreuse  bringen,  wählt  das  schönste  darunter  aus.  legt  es  auf  einen  Teller 
und  spricht  den  Segen  des  dreieinigen  Gottes  darüber  aus.  Dann  Itringt 
er  dasselbe  in  den  Uekel,  stellt  es  auf  den  Altar,  deckt  es  mit  weissen 
Tüchern  an,  macht  mit  den  Chorknaben,  die  brennende  Lichter  in  den 
Händen  tragen,  einige  Umgänge  um  den  Altar,  koptische  Gebete  reci- 
tirend,  tritt  dann  wieder  mit  dem  Brot  auf  dem  Teller  aus  dem  Uekel 
herana  nnd  hiUt  es  vor  dem  Volke  in  die  Hohe,  woranf  Alles  niedcrföllt. 
Der  Priester  geht  dann  wieder  iti  den  HTkel  zurück,  liricht  das  l?r(»t  in 
kleine  Theile,  wirft  dieselben  in  einen  Kelch,  giesst  Wein  darauf  und 
isst  dann  mit  einem  Löffel  den  Kdch  ans,  indem  er  den  assistirenden 
Klerikern  und  Messknabcn  einige  Stacke  austheilt.  Damit  aber  ja  nichts 
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Die  Anlage  dur  Basilika  ist  droisühiffig.  DieTribuna,  die  beiden  6eiteu- 
kapeilen,  d»s  Sancinarinm  und  die  TheUe,  welehe  dem  SeiiMarIwn  vnd 

3l!itrnn«Mini  nordischer  Ha-^ilikt  n  entsprechen,  ^ind  um  einii;e  Stufen  über 
dem  Niveau  der  ächiüe  erüuUt  und  baben  faat  durch<;ängig  diu  volle  Uöho 
dei  Ultteltebiffedf  wäbrend  die  Seitensebiife  mit  Emporen  versehen  sind. 
JliltelM-hiflT  und  Tribuna  haben  stehendi'  Dachstiihle  unter  Anwendung? 
elliptisclier  Bohlenbogen  für  let/.tere  —  Dachconstructiunen,  welche  wohl 
einer  späteren  Zeit  angehören  — ,  die  linke  Seitenkapelle  ist  mit  arabischer 
Kuppel  ü))erw(il1>t.  während  die  Seitenschifl'e  flache  Decken  haben.  Die 
hoher»  S(  it(  nwimde  dos  311  ttelschi lies  bestehen  auf  zwei  übereinandcrge- 
bauten  äuulen.slellunßen ,  wovon  die  untere  uiit  uberhühtun  kielho^en- 
artigen  Ourten.  die  obere,  die  der  Emporen,  abwechselnd  aus  zwei  Säulen 
und  einem  «iemauerten  Pfeiler  7.u«rimmen<re8tellt  und  durch  Architrave 
verbunden  ist.  Die  Suulen  au.s  carrarischem  Marmor  stammen  von  an- 
tilcen  Monnmenten  nnd  wurden  in  gleicher  Weise  wie  die  der  iUteren 
JIosrluM  ii  ohne  Rücksipht  auf  Durrliinesner,  Capitälc  oder  andere  archi- 
tectoniache  Formen  aufgestellt.  Von  den  ursprünglichen  drei  Kingängen 
sind  xwei  vermauert,  der  dritte  naeb  LaadeMitte  durch  eingebaute  Mauern 
so  hergerichtet,  dau  der  Yorttbergehende  nicht  in  den  Vorhof  sehen 


Verloren  «ieht%  wäscht  er  sämmtUclies  fii  scbirr:  Kekh,  Teller  und  LotVel 
Sowie  seine  ilaude  sauber  ab  und  trinkt  das  Spülwasser.  Inxwischen  hat 
in  der  Gemeinde  jeder  Einselne  elienfalls  eines  oder  mehrere  dieser 
runden  r.rötchen  erhalten,  die  in  einem  an  die  Kirche  anstossenden  Räume 
scubereitet  werden ,  und  diese  werden  nun  verzehrt.  Seltener  lindet  — 
dann  nach  vorangegangener  Belebte  —  ein  Slitgenuss  der  laAem  am  Weine 
beim  Abendmahl  statt.  Die  Kommunikanten  treten  dann  an  die  Thüre 
des  Jiekel  un«l  empfangen  vom  Priester  mittelst  des  Löffels  ein  Stück  von 
dem  in  Wein  eingetauchten  Brote. 

Am  Palmsonntag  ('id  esrh-.scha'änin)  tindet  eine  eigentbümliche  Feier 
statt.  Es  werden  hier  nach  dem  gewöhnlichen  Gottesdienst  mit  Abend- 
mahl einige  Wasserkessel  in  die  Abtheilung  vor  dem  Hekel  gestellt:  der 
l'ricster  in  seinem  weissen  Gewände  stellt  sich  das  (iesicht  gegen  den 
JIrkel  gewendet  davor,  ein  anderer  in  gewöhnlicher  Kleidung  liest  das 
Kvaugclium  in  arabischer  Sprache  vor,  dann  spricht  der  Priester  Segens- 
worte über  das  Wasser  und  weiht  dasselbe.  Kaum  i»t  er  s«  Ende,  so 
stürzt  sich  die  Gemeinde,  die  während  dieser  Feierlichkeit  um  die 
Wasserbecken  sich  her  gruppirt  hat.  auf  die  Wasserbecken  los,  um  in 
Fabnblfttter  eingeflochtene  Abendmanlsbrdtchen  oder  kleine  viereckige 
Palmgefl «  eilte  einzutauchen.  Das  Gedränge  daliei  ist  der  Art,  dass  oft  der 
Priester  mit  dem  Stock  die  Ordnung  herstellen  muss.  Diese  Palmge- 
flechte werden  von  den  Kopten  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Tarbitsch 
getragen  als  Amulet  gegen  den  bösen  BUek,  Skorpionenstleh  und' alle  er- 
fahren des  Leibes  und  der  Seele. 

Am  Tauffeste  Christi  ('Ui  el-y/iitds)  18—19.  .lauuar  tauchen  Knaben, 
Jünglinge  und  Männer  im  Taufbrunnen  oder  Badcteich^  der  in  den  meisten 
koptischen  Kirchen  sich  lindet,  nachdem  der  Priester  das  Wasser  -ge- 
segnet, unter,  oder  auch  mehr  zur  Belustigung  im  Nil.  in  welchen  sie 
hcnUigea  Wasser  giessen :  der  Fluss  wimmelt  dann  in  koptiaeben  Gegenden 
von  Booten.  Am  Vorabend  dieses  Tauffestes  sowie  am  grünen  Donners- 
tag und  am  Feste  der  Apostel  wäscht  der  kopti.sche  Priester  sämmt- 
lieben  Oemeindegliedem  die  Fütse. 

Der  kOptiselM  Gottesdienst  ist  —  dieses  Eindnicks  wird  sich  kein 
Europäer  erwehren  können  —  au  einem  rein  äusserlichen  Ceremonicn- 
dienst  ausgeartet,  wie  dies  übrigens  auch  einsichtige  Kopten  «ugeben. 
Daher  kommt  auch  der  grosse  Werth,  den  die  Kopten  auf  das  korrekte 
Fasten  legen.  Ks  wird  dem  Reisenden  nur  selten  ein  nicht  fastender 
Kopte  begegnen.  Während  seines  Fastens  mnss  der  Kopte  sich  jeglicher 
animali.schen  Nahrung  (ausgeschlossen  sind  auch  Fett,  Kier,  Butter,  Kftse) 
enthalten  und  er  geniesst  nichts  als  Brot,  /.wiebeln,  Fdl  (Bohnen)  nnt 
Baum- oder  Senföl  zubereitet  und  Dukka  (eine  Art  Salat).  —  Kopt.  Feste 
s.  8.  170.  *^  , 
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kann.  In  der  Sakristei ,  beute  eigentlich  nur  ein  schinut/.iger  dunkler 
Kaum  ubne  Thür,  heünden  nich  UeberrestC  von  koptischer  Malerei  an  der 
veelitea  Wand. 

Der  Raum  des  Mittel schilTs  wird  durch  hölzüriies  Gitterwerk  in 
drei  hintereinander  liegen<le  Abtheilungeii  getheilt.  Die  erste  dient 
als  Vorhof.  die  zweite  soll  den  Frauen,  die  dritte  den  Miinnern 
vorbehalten  sein.  Im  Vorhole  (innerhalb  de.s  SchilTs),  wie  bei  den 
ältesten  <;hristliclieii  Kindien  überhaupt,  im  lioden  ein  Iknnnen  für 
Wasidmnfjen.  nanientli(^h  der  Fü>.se.  Hinter  den  drei  Abtheilungeii 
der  um  eini^jje  Stufen  erhöhte  Choiraiiiii,  die  St.itte  der  priester- 
lichen  Functionen,  und  endlich  ein  durch  Wand,  Thüren  und  Vor- 
hänge abgeschlossener  Raum,  in  welchem  sich  der  Altar  bellndet, 
und  welcher  das  Allerheiligste  oder  Hikel  bildet.  An  der  Innen- 
seite der  Rundung  steigen  mehrere  gemauerte  Stufen,  gleich  am- 
phitheatralischen  Sitzreihen,  zu  dem  Platze  empor,  der  im  Abend- 
land als  Bischofssitz,  im  Morgenland  zur  Aufnahme  von  Ghristus- 
bUdern  dient.  Die  Wand,  welche  das  Allerheiligste  vom  Chor 
trennt,  ist  getäfelt  und  mit  Schnitzereien  in  Holz  und  Elfenbein 
reich  betlerkt.  Die  ältesten  Stücke,  wohl  so  alt  wie  das  Gebäinle 
selbst,  >teilen  die  (iebnrt  Christi,  das  h.  Abendmahl  und  die 
Schutzpatrone  dar  und  sind  von  ilolzornanjenten  umgeben,  die  aus 
jieradlinigem  FigurensNerk  bestehen  uml  lienen  fast  überall  die 
Formen  des  koptischen  Kreuzes  zu  CJ runde  liegen,  oft  auc-h. 
wie  in  Jerusalem,  dasselbe  Kreuz  mit  vier  kleinen  Kreuzen  in  den 
Ecken,  ein  Zeichen,  das  sich  viele  Kopten  in  den  Arm  tätowiren. 
—  Eine  schmale  Treppe  von  12  Stufen  führt  liinab  in  die  Krypta, 
einen  kleinen  in  3  Schiffe  zerlegten  gewölbten  Betraum.  Am  Ende 
des  Mittelschiffs  ein  Altar  in  der  Form  altchristl.  Qrabnisohen ;  in 
der  Mitte  der  Seitenschiffe  Apsiden.  Im  r.  Seitenschiff  der  Tauf- 
bf  unnen,  in  dem  nach  koptischem  Ritus  der  Täufling  dreimal  nuter- 
getauedit  wird. 

In  demselben  koptischen  Viertel  beünden  sieb  noch  verschiedene  dem 
koptischen,  grieehtsehen  und  israelitischen  Cnltus  gewidmete  Basiliken, 

jedoch  nur  für  Specialforscher  von  Interesse,  unter  andern:  die  zweite 
äitte  Maryam  oder  griech.  Marienkirche,  hoch  im  (lastcll  von  Babylon, 
fkucli  et' MoUiUuka  oder  die  hängende  genannt,  mit  EU'enbeinschnit/work 
und  Fenstern  in  Glasmalerei.  In  der  Kirche  Mdri  Mena  ein  schöner 
Louchter.  In  Abu  Sefin  Kanzel  von  farbi^H'ni  Marmor  mit  Perluiultfr ; 
Kanne  und  Becken  mit  aitarabischer  Emailarbeit.  Die  Syuuj/oye  (esch- 
*Scfiftmydnt  auch  Keniset  Bliydhu  genannt)  gehörte  früher  dem  heiligen 
Jlichael  an.  Die  Juden  sagen,  Elias  sei  in  ihr  erschienen  und  In  liaupten 
in  diesem  Gebethause  eine  Thorarollu  von  Esra's  Uand  zu  besitzen.  Ben- 
jamin Ton  Tndela  gedenkt  einer  Synagoge  Alt-Kairo^s,  wo  Moses  um  da« 
Aufhören  der  sieben  Plagen  Aegyptens  gebetet  habe  (II.  3Ios.  9,  29),  „da- 
her sie  noch  das  Beihaus  Mosis  hcisst.**  —  Die  Kirche  der  h.  Barbara 
beüitst  vieles  Sehnitswerk  in  Hol«  und  Elfenbein  und  be8.<9erc  Malereien 
als  gewöhnlich. 

Vou  der  Thüre  des  Castells  aus  setzen  wir  unseru  Weg  nach 
Nordeu  über  Schutthii^el  de<  alten  Fostät  (S.*260)  neben  der  Stadt- 
mauer von  Alt- Kairo  fort  und  ^relangen  nach  ca.  GOOni  /iir 

*G&m'a 'Amr ,  der  ältesten  Moscheeanlajre  Aegyptens .  auch  «lic 
,,Kroue  der  Moscheen"  genannt.   Die  Westseite  mit  den  Kingüugen, 
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A.  Kingang.  8.  Vierschifflge  Halle  (zerfÄHen). 

a  b  c  d  Sanctuariuni.  9.  DrciHchifßge  Halle  (zum  grüssten 

e  f  ?;  h  Fasha  (grosser  oftencr  Ilof).  Theil  zerfallen). 

1.  Kihla.    '  lÜ.  Einschifllge  Halle. 

2.  Miinlcir.  11.  Zimmer  aus  späterer  Zeit. 

3.  Säule  mit  Mohammed's  Namens-    12.  T)(»ppelsäule  für  die  Rcchtglau- 

/ug.  bigen. 

4.  Kur.si  (/erstört).  13.  3Iinarets. 

5.  Grab  Sc  hoch  'Abdallali'.H  ('Ainr'.«»    14.  Ehemalige  Eingänge. 

Sohn).  15.  Töpfereien  und  Fellachon-Woh- 

6.  I)ikl<i-.  nungen. 

7.  Hani'fiye.  °  Säulen. 

von  welchen  zwei  vormauert  und  nur  der  sudwestl.  (PI.  A^  oflTen 
ist,  ist  theilweise  von  Kellähhütten  und  Töpfereien  (  Kullenfabriken. 
•S.  334 deren  Hewohner  in  zudringlichster  Weise  Bachscbisoh  ver- 
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langen,  umgeben  und  hienlurch  lücht  orleioli  erkennbar.  Das 
Terrain,  anf  welchem  sie  erbaut  ist,  gehörte  vor  der  Vertheil unp  an 
tlie  siegreiche  Armee  des  Islam  Griechen  und  Armeniern.  Der 
Qeueral  Kesabat  ibii  Kulthum  schenkte  seinen  Antheil  zur  Er- 
bauung der  Moschee«  Als  letsteie  zn  klein  l»efanden  worde,  folg- 
ten andere  BefeUshaber  dem  Beiroiel;  aaeh  'Amr  ibn  el-'Asi, 
Feldherr  des  GhaUfen  'Omar  (S.  260),  gab  seinen  Antheil  zur  Er- 
weiterung des  Gotteshauses  her,  und  legte  damit  den  Grund  zu 
dem  jet/i<i;cn  Bau  im  Jahre  21  d.  H.  (643  n.  Chr. ). 

Beim  Kintritt  hat  man  den  grossen  offenen  Uof  vor  sich.  £s 
scheint,  als  habe  die  Moschee  im  .lahre  357  d.  H.  ihre  jetzi;?e 
Grösse  erreicht,  nachdem  sie  275  (897  n.  Chr. )  theil weise  durch 
einen  Brand  zerstört  war  (die  erste  Anlage  soll  nur  30  zu  50  Kllen 
Durchm.  gehabt  haben).  Im  Jahre  387  soll  sie  sehr  reich  dekorirt 
und  vergoldet  trewesen  sein;  heute  sind  nur  noch  ganz  kleine  ileste 
von  Malerei  nachweisbar  und  auch  diese  scheinen  niciht  so  alten  l)a- 
tun\s  zu  sein.  Die  Moschee  besass  nach  Ma^rizi  im  Jahre  407  d.  II. 
1290  Exemplaie  des  Koi&n  und  wurde  Jede  Naeht  durch  18,000 
Lampen  erleuchtet.  Eän  Sehatzhaus  der  Muslimen  soll  neben  der 
Moschee  gestanden  haben.  Die  Nord-  und  S&dmauem  sind  nicht 
gerade,  sondern  gebrochen,  parallel  mit' den  Schiffen ,  die  nörd- 
lichen und  südlichen  Hallen  ganz  in  Ruinen. 

Die  Anlage  dieses  Bauwerks  entspricht  penaii  der  Grundform  der 
Moscheen  im  Rechteck  mit  hypüthraler  Säulcnunordnung  um  den  otlenen 
Hof  (8.  2ÜÜ).  Der  letztere  ist  106m  breit,  119m  lang,  und  tausende  von 
Betern  wurden  in  ilim  Phtt/.  finden.  ,.Hei  dieser  einfachen  Anhifie  aber 
ist  CS  ein  stolzer  und  umfassender  ßau  und  macht  noch  jetzt,  wiewohl 
snm  grosaen  Theil  in  Trttmmern  Hegend,  einen  böclut  bedeutenden  Ein* 
druck.  M;in  ist  über  den.selhon  Tu  iiu  Eintritt  um  so  mehr  erst  nmt.  :iN 
man  beim  Herankommen  von  aussen  her  nichts  dergleichen  erwarten  oder 
vermnthen  kann:  man  sieht  ron  aussen,  wie  es  auch  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  nichts  anderes  als  die  langgestreckte  graue  Umfassungsmauer, 
an  welche  nach  innen  hin  die  Hallen  sich  anlehnen;  und  da  diese  Mauer 
fensterlos  und  ohne  jede  architectonischc  Gliederung  ist,  so  erscheint  .sie 
noch  nm  so  kahler,  nackter  und  nichtssagender.  Ganz  anders  aber  im 
Innern.  Trotz  der  Einfachheit  und  Unfruchtbarkeit  der  constructiven 
Anlage  erhalt  man  sofort  den  Eindruck,  ein  imposantes  Bauwerk  vor  sich 
8«  haben.  Die  Grossartigkeit  liegt  in  der  gewaltigen  Ausdehnung  des 
Baumes,  in  der  Hiihe  der  Hallen,  in  der  ungemein  «rrossen  An/.ahl  der 
Säulen  und  in  der  Schönheit  des  Materials,  aus  dem  sie  sammtlich  be* 
stelMn.«'  X.  Lttttke. 

Wir  dufchschieiten  den  giOBsen  Hof  in  westL  Riehtang  an  dem 

Bronnen  (H.  7)  vorbei,  bei  dem  eine  Palme  und  ein  Ghiistdom- 

hanm  stehen,  und  betreten  die  östliche,  von  ü  Sänlenreiheu  g:c- 

tragene  Halle  des  Sanctuariums  (PI.  a.  b,  c,  d).    Vor  dem  iVlimbar 

fPl.  2)  ist  iu  einer  Siiule  (  PI.  3)  der  Name  des  Propheten  Mohammed 

in  arab.  Schrift  und  sein  Kurbatsch  durch  ein  Naturspiel  in  hell- 

Weissem  Ton  eingezeichnet,  währeiid  der  (Inind  des  Marmors  grau 

ersclieint.    Diese  Säule  soll  nach  dem  (ilauben  der  Muslimen  von 

Mekka  uacli  Ivairo  durch  die  Luft  gellogen  sein  f.  In  der  Nordost- 

i  Morit/  liuscli  erzählt  diese  T-oirende  so:  'Anir  Viaf  sich.  ir  diese 
Moecbee  baute,  von  seinem  Gebieter,  dem  CUalil'eu 'Omar,  eine  Säule  aus 
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cokc  (las  Grab  (PI.  ö)  des  Sohnes 'Amr^s ,  des  Scheoh  'Abdallah. 
Die  Zahl  der  Säulen,  alle  von  mehr  oder  weniger  schönem  Mar- 
mor, ist  grösser  als  die  der  Taire  im  Jahr  (300).  Das  Mauer-  ' 
werk  besteht  aus  ;:el)niiiiiten  Ziegeln  und  stammt  aviirensrheinlich  ' 
au>  verschiedüneii  Epo<  hen ;  der  älteste  Theil  ist  jileit  h  beim 
Kinjran;:  in  der  Siidfa<;ade  des  Hofes.  Die  Form  der  Bogen  ist 
t>ehr  verschieden ;  der  Spitzbogen  nähert  sich  bald  mehr  dem 
Rundbogen,  bald  besteht  er ,  namentlich  au  den  Maueröffnungeu, 
ans  fast  geraden  Garten,  die,  unter  einem  spitzen  Winkel  znsam- 
mengestellt,  die  AzeMvolte  der  Oeffnnngen  Mlden,  nnd  vielfaeh 
finden  sieh  willkürliche  phantastisch  zusammengestellte  Formen. 
Auch  Uufeisenbogen  kommen  vor.  Die  Capitale  zeigen  rdmische 
und  byzautiuische  Formen  in  grosster  Mannigfaltifkt-it  Interessant 
einige  nicht  ganz  vollendete  Capitale  in  der  verfallenen  nördl. 
Halle,  die  als  Nachahmung  ptolemäischer  Capitale  vielleicht  in 
arahisclien  Zeiten  geschaffen  wurden.  Von  den  zu  der  Moschee 
gehörenden  Bädern  und  Bauten  ist  nichts  mehr  zu  erkennen. 

Die  Hallen  an  der  W.(  Eingangs  )-Seite  sind  Tiur  von  einer 
Säulenreihe  getragen.    Früherstanden  hier  Dopi-elsäiilen ,  von 
denen  aber  nur  noch  ein  Paar  (PI.  i'2)  stehen  geblieben  ist: 
zwischen  den  beiden  Säulen,  die  recht  nah  zusammenstehen,  sollen 
sich  nur  rechtschtifene  Minner  durchzwängen  können. — Im  J.  1806 
bot  die  Moschee,  die  Jetzt  nur  s^ten  mehr  benutzt  wird,  ein  merk« 
wQrdiges  Schauspiel.  Der  Nil  war  statt  zu  steigen,  gefallen.  In 
dieser  Noth  versammelte  sich  einmiithig  nicht  nur  die  gesannnte 
mohammedanische,  sondern  auch  die  christliche  Geistlichkeit  aller 
Confcssioncn  und  das  jüdische  Rabbinat  zu  einem  gemeinsamen 
Gebete  in  der 'Amr-Moschee,  das  von  so  gutem  Erfolge  war.  dass 
der  Nil  bald  die  urwaiuiliche  Höhe  erreichte.    ( Va- — 1  fr.  Bach- 
fichisch  an  den  begleitenden  Wächter.^  —  Von  der  'Amr-Moschee 
geht  die  Sage  .  dass  mit  ihrem  Einsturz  es  auch  mit  der  Religion 

Mohammed  ö  zu  Ende  sein  werde. 

PÖT  denjenigen .  der  die  KilAthrt  nicht  nnterniminl ,  ist  es  nleht  nn« 

intt  roÄsaBt,  bei  dem  Anstritte  »ns  der  Moschee  in  eine  jeiiev  oben  •^»>- 
nannten  Kullenftibriken  einzutreten  und  deren  primitive  Arbeitsmaschinen 
nnd  Werkzeuge  unxusehen  (Bachschisch  einige  Kupferpiaster). 

Die  in  ganz  Aegypten  gebräuchlichen  porösen  Wasserflaschen  (arftb. 

lulle)  werden  hauptsächlich  in  Kene  in  Olxraepypten  aus  hellgraiiem 
'rhon  von  vollktuumcner  Homogenität  angefcrtitit :  durch  Beimengung 
von  Aflcbe,  die  sich  hei  der  orsten  FuHung  dem  Wasser  niittheilt,  wird 
die  .nnsserordciitlich  ;j]oiclim;issiirc  und  feiiif  Pnrn«itat  er/ielt,  welche  bei 
beschleunigter  Verdunstung  den  Inhalt  der  Kulla  um  Ö — ü  ^  külüer  macht 
als  die  sie  umgebende  Luft.  —  I>er  Transport  dieser  KoUea  aus  Ober- 


dem  Ilaräm  in  31okka.  Der  Chalifc  wendete  sich  an  eine  der  diirti'^en 
Saulexi  und  gebot  ihr,  sofort  nach  dem  Kil  auszuwandern.  Die  Säule 
rührte  sieh  nicht.  Er  Wiederhelte  seinen  Kefehl  dringender,  aber  sie 
\^Y\^'\^  sti'hen.  Er  liie««  sie  zum  dritten  Mal  sich  aufmachen  und  fügte 
/.ovnvi  einen  Schlag  mit  dem  Kurbaisch  hin^u.  Diu  äaule  aber  blieb 
stehen.   Da  rief  'Omar:  Jeh  gebiete  dir  im  Xamen  Oettes,  o  8fiule,  bebe 

dich  hinwoj:  und  hcgieb  dich  nach  Kairo'"'  I'nd  siehe  da,  die  SSule 
ging  und  die  Spur  de«  Peitschenhiebes  ist  noch  zu  sehen. 
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Aegypten  geschieht  mittelst  FlÖMen.  Tftnaende  von  Töpfen  werden  näm- 
lich mit  verklebten  Mündunpen  und  7.usnniin<n<:rlmiHlcnen  Henkeln  in 
den  Nii  gelegt,  und  so  uuf  dem  Nil  nach  Kairo  hinunter  gesteuert. 

Die  eben  verlassene  Stnsse  Ober  Fos|a('8  Schuttbügel  fort- 
setzend, haben  wir  r.  neben  nns  einen  mnslimischen  Friedhof,  in 
einiger  Entfernung. vor  uns  die  alteWMwerleitang,  etwas  rechts  auf 
einer  Anhohe  eine  alte  zerfallene  Mosehee  (Oäm*a  Abu  Su'iid), 
darfiber  hinaus  die  Citadelle  mit  der  Moschee  Mohammed  'Ali  s, 
weiter  die  Höhen  des  Mokattam  mit  der  (Hyüsohi-Mosehee  (ß.  B44), 
bei  Sonnenuntergang  ein  prächtiger  Hliok. 

Der  Fahrwog,  von  hier  ab  schlecht,  umzieht  die  oben  genannte 
alte  Moscliee  und  steigt  iibi*r  Schutthiigcl  hinan.  Auf  der  Höhe 
theilt  er  sich  :  links  gelangt  man  zur  Stadt,  aus  deren  llänsern  die 
Sultan  Ilasan-Moschee  (S.  279)  weit  licrvortritt ;  geradeau«?,  «lann 
etwas  rechts,  zu  der  Imäm  Schafe'i  (s.  iintei»)  genannten  (iräber- 
stadt,  mit  der  Grabmoschee  der  vicekönigl.  Familie.  Besonderes 
Interesse  bietet  dieselbe  nieht,  wer  aber  beiitten  ist  und  Zeit  hat, 
mag  diesen  kleinen  Absteoher  machen. 

Oestl.  bis  zum  Fnss  des  Hota^m  and  theilweise  noeh  auf 
seinen  steilen  Abhängen  haben  wir  ein  weites  Todtenfeld,  mit  ein- 
zelnen herrortietenden  giossen  aber  sehr  zerstörten  Mausoleen  vor- 
nns,  die  sogenannten 

Mamlukengräber,  die  bis  dicht  an  die  Stadt  herantreten.  Ihre 
Geschichte  lasst  sich  gleich  der  der  sogen.  Cl»alifcng;iber  (S.  301) 
nicht  genau  feststellen;  selbst  die  Namen  der  Familien  der  Kr- 
bauer  sind  unbekannt  und  keine  Inschriften  erlialten.  Aber 
selbst  aus  den  Ruinen  dieser  Monumente  erkennt  man  noch  ihre 
ehemal.  Kunstvollendung,  namentlich  sind  einzelne  Minarete  von 
seiteuer  Schönheit. 

Ziemlich  vereinzelt,  etwas  gegen  das  Oel^rge  hin,  sehen 
wir  die  S.  192  erwähnte  Kuppel  mit  Latme,  wenn  auch  nnr 
als  Ruine,  und  dicht  vor  der  Stadt  mitten  in  einer  Qruppe  von  Grab- 
anlagen die  Ruine  eines  Mausoleums  mit  doppelter  Kuppel,  von 
der  die  innere  die  fäoherformig  gestellten  Mauern  trägt,  die  ihrer- 
seits den  äusseren  jetzt  eingestürzten  Kuppelmantel  unterstützten. 

Diese  ganze  Gegend  dient  auch  heute  noch  als  Friedhof  der 
Muslimen;  zum  Theil  haben  neuere  Familien  sich  jener  alten 
Mausoleen  bemächtigt  um  darin  ihre  Todten  beizusetzen. 

Das  Thor,  durch  welches  wir  hier  die  Stadt  wieder  betreten,  ist 
das  Bäb  eL-Karäfe  (PI.  G,  *2).  Verla.si^en  wir  die  llauptstrasse  bei  der 
zweiten  Seitengasse  nach  links,  so  gelangen  wir  durch  die  Strasse 
Abro|awtl  nach  etwa  10  Minuten  in  den  ältesten,  siidwestlirheu 
Thefl  der  Stadt  Kairo,  in  weiehem  die  Gänt^a  I6n  Tulün  (S.  2S4> 
die  bei  ausreichender  Zeit  von  hier  aus  besnoht  weiden  mag. 

Um  die  vkekönigl.  Orabmosdiee  in  der  QräbersUdt  Imäm 
Schafe'i  zu  besuchen,  reitet  man,  nach  dem  man  die  alte  Mosehee 
Abu  Su'üd  (s.  oben)  passirt  hat,  bei  der  Wegetheilung den  Hügel 
hinab  und  auf  die  ca.  iöOOm  entfernte  Gruppe  von  Kuppeln  zu, 
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unter  welchen  sieh  die  des  Jm/Im  Sekafe^i  in  ihrer  mächtigen  Form 
in  blangrauem  Ton  hervorhebt.  QtJiz  in  der  N&he  dieses  Mauso- 
lenms  ist  die  Gntbmosohee  der  viedLonigl.  Familie,  HdMdi  el- 
Biseha  genannt. 


I.  Mutter(Sitte)deii 

' Abhäs  Pascha. 
'2.  'Abhäfl  Piuieba 

(S.  1'23). 
J.  £l-liami,  'Ab- 

hia"  8oha. 
4.  All  med  Paaeha 

Yukcn. 
d.  Mohammed  'Ali 

Defterdar. 
6.  Ibrahim  Pascha. 
8.  Ttisiln  Pascha, 
'Abbäs'  Vater,  u. 
seine  Familie, 
ü.  Gral>    des  im 
Südan  verbnuiB- 
ten  TusAn  Imai 
Bey." 
10.  Tusün  'Ali 
defer. 

Ausser  diesen  ge- 
nannten enthält  die 

Moschee  noch  viele 
andere  Orabcr,  jedoch  oline  Hedeutiinti ,  meist  dem  Harem  angehtirend. 

IJriks  vom  Kin^an;:;  ein  Sebil ;  rechts  uiid  links  von  dein  liber- 
wachsenen  Ho«ren^an;^.  der  zur  (iruft  fiilirt,  i.okalitäten  znin  Auf- 
enthalt der  Frauen ,  die  an  den  (iriibern  beten.  Am  Ende  dieses 
bedeckten  Ganges  ist  links  ein  kleiner  freier  llaum ,  aus  dem  ge- 
radeaus eine  kleine  Thüre  zu  dem  Eingang  der  eigentlichen  Grab- 
moschee  führt  (gleich  davor  links  fuhrt  eine  andere  Thüre  wa  dem 
Mausoleum  einer  verstorbenen  Gemahlin  d^s  Chedtw).  Wie  in 
allen  Mosoheen,  so  hat  man  auch  hier  Pantoffem  oder  leinene  Soeken 
Aber  seine  Schuhe  zu  ziehen  (Baehschtsch  ^In  Einzelner  2,  dem 
Führer  3  P.  T.).  Die  Grabmonumente,  in  weissem  Marmor,  sind 
von  grieohisehen  und  armenischen  Bildhauern  gefertigt,  Schrift 
und  Ornamente  reich  gemalt  und  vergoldet.  An  den  Gräbern 
beständif»;  Koränlectüre. 

Ist  man  wieder  an  dein  vorherji^eiianijten  Sebil  ansjelan^rt,  so 
kann  man  sich  zu  dem  nahe  gelegenen  so^ien.  Husch  et-Memalik, 
einer  (irabanlaire  aus  dem  vorletzten  Jahrhundert  führen  lassen. 
iVilschlich  wird  hier  das  Grab  des  berühmten  Mainluken fiihrers 
.Murad  ßey  (Husch  Muräd  Hey)  gezeigt,  denn  dieser  liegt  in  der 
Moschee  §uhag  bei  Girge  in  Ober- Aegypten  begraben.  Es  ist  viel- 
mehr die  Ruhestatte  eines  Mamlukenfiihrers  'Ali  Bey  und  seiner 
Familie.  Die  Hauptmonumente  stehen  auf  hohlem  Stylobat,  und 
Marmorsäulen  tragen  die  Kuppeln. 
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Schloss  und  Park  Oesire. 

Killtritt  nur  inil  KrlHubui.s,«karte  des  Consulats  |S.  'JjO).  Knti'urnituj^ 
1  j  St.  F;il)i*«  n.s :  y,u  beachten  djiss  die  Nillinicke  Naclimitt-({rs  v«m  unge- 
fähr 1  H  Uhr.  je  naeh  der  Zahl  der  SelutVe  die  passiren  widlen ,  «ie- 
schlosttcn  int.  Dar  KchucIi  lasst  sich  auch  mit  dein  Ausllug  zu  den  Pyra- 
mfden  (»nf  dem  Röekweg)  verbinden. 

Der  Wep:  zu  dem  Schlosse  Oezire  fülirt  über  die  stattliche 
(J itterbrücke  neben  Kasr  en-NU  (PI.  17),  der  grossen  Caserne  von 
Kairo,  in  weL  lu  r  sldi  auch  ein  Absteigequartier  für  den  Landes- 
fürsteii  befindet.  Pic  TiB*}  Scbrittfca.  390m )  lange  Hriieke  wurde 
von  einem  frnii'/.öpisoheii  Kisen%Nerke  gebaut.  <lie  r.iseiiträ'jcr  auf 
der  I.an<1seite  montirt  und  auf  die  steinernen  Pfeiler  gesidioben. 
I^er  Abstaiul  der  Pfeiler,  die  au8  Ouadersteinen  erbaut  und  mit 
Hülfe  von  Caissons  und  comprimirter  Luft  fundirt  wurden,  beträgt 
ÖOin.  Die  Pasis  der  Fundameute  ist  etwa  14m  unter  dem  tiefsten 
Wasserstande  des  Nils.  Morgens,  allerdiiigs  in  aller  Frühe,  drängt 
eich  die  Landhevdlkerung  auf  der  Brfteke  zusammen ,  um  kler  die 
auf  den  Markt  zu  bringenden  Waaren  zu  Teisteuem ;  ein  origineller 
Anbliok. 

Ist  die  Rrilcke  Qbersi'/hritteu,  so  wendet  man  sich  rechts,  worauf 

mau  dicht  am  Nil  einen  der  nördlichen  Punkte  des  grossen  Parkes, 
der  gegenwärtig  in  der  Anlage  begriffen  ist.  erblickt.  Derselbe  soll 
sich  zwisohen  (Mze  und  Kmbabe  ausdehnen,  etwa  9  Kilometer 
laug  und  ')  Kilometer  breit  werden.  Die  IMäne  dazu  lüiiien  von 
dem  (Gartenarchitekten  üarillet  her  (y  1874). 

Der  westliche  Ni  1  ar  in  ,  welcher  „<  iezirc"  zu  einer  Insel  machte  i.it 
{re-ienwartig  zwar  abjresperrt,  so  dass  er  bei  niederm  Wasser  sich  nur 
Iiis  kuT'A  ni)erlialb  Kiultalie  füllt;  er  hat  al»»  r  die  Hi  stiniinuntr.  später  als 
Ventil  /.u  dienen,  d.  h.  bei  aelir  hohem  Wasser,  wenn  dem  östlichen  l'ter 
bei  Kasr  en-Ktl  und  der  Keustodt  Isma'iUya  Oefahr  droht,  fteöfiViet  xu 
werden.  Es  wird  durch  ihn  fast  ein  Dritffl  der  iiesainm f i-n  Xihvassir- 
inasäe  seinen  Abtluss  erhalten  können,  denn  der  Arm  von  Embabe  ist 
dureb  das  Terrassement,  welche.««  mit  dem  ans  seiner  Vertiefung  und  Vcr- 
breiterunf;  «lewonnenen  Erdreich  her{i;e.«:tellt  wird  (eine  Arbeit,  welche,  im 
Jahr  1866  begonnen,  noch  einige  Jahre  bis  zur  Vollendung  liedarfj,  zu 
einem  bedeutenden  Strombett  lungestaltet  worden.  Die  .\rbeitcn  des 
Terraasenients  werden  mittebt  einer  kleinen  transportabel n  Eisenbahn 
ansgcführt.  Die  '^an/c  Insel  lie/.ire  nius.«te  um  1,5m  crhrtht  werden,  um 
sie  über  den  hüchsten  Wiksserstand  zu  bringen^  in  früherer  Zeit  wurde  sie 
oft  gänzlich  überflnthet,  was  natärlieb  j^o  Art  von  Oartenanlagen  un> 
möglich  iiuielitc. 

Vom  Kiugaiig  (  PI.  1 )  aus  durchschreitet  man  den  Vorhof  (  PI.  '2  ) 
nach  links  und  v.endet  sicdi  (PI.  3^  an  den  waf.li]ial»eii<li  ii  Beamten, 
meist  ein  Kran/ose.  der  die  Fülirung  (kein  Trinkgelil )  iiberuin\mt. 
—  Das  SchlosSt  in  seitien  äusisern  Formen  einfach  gehalten,  wunle 
1863 — 1668  mit  vielen  Unterbrechungen  und  Umänderungen  von 
dem  deutschen  Architekten  Frani-Bey  erbaut.  Es  beherbcorgte  bei 
der  Eröffnung  des  Su^-Canals  alle  als  Gäste  erschienenen  höchsten 
Hemchaften ;  Jetzt  wohnt  zeitweise  der  Chediw  mit  seiner  Familie 
darin. 

Das  Mauerwerk  wurde  \an  einheimischen  Arbeitern  hergestellt  .  die 
Tischlerarbeit  von  J.  Mnnnstein  in  VV^ien  bezogen.  Macmurarbeiten  von 
Bonaai  in  Gartar».  Die  Uekoratloocn  der  Wände  in  den  Hauptzinunem 
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der  Kordfa^ade  von  C.     Dtebtteeli  (8.  826)  entworfen,  alle  Seidenstoffe 

nach  von  Franz.  liegcbencr  Zeichnuntj  d\ircli  Detrogat  in  Lyon  ans^efertigt. 
Die  meisten  Gussarbeiten  aus  Laucliliamiuer  bei  Hresden.  Die  Möbel  dea 
Xordtlügel.s  grö.oftcrn  Thells  aus  Pftris ,  daji  ttbrige  von  Parvis  (8.  964)  und 
aufl  Berlin. 

All  der  Nor(l>eitc  da.^  grosse  prächtige  Eiitree  (PI.  a)  iiüt  liam- 
busmöbeln  (aus  Paris);  CK-^tl.  anstossend  das  Wartezimmer  (PI.  b) 
iiiiil  der  «rrosse  Kmi)fan«r<saal  (  PI.  c);  dahinter  Salon  (PI.  d)  iiiid 
l'abinet  des  Viceköiii'zs  ;  zu  beachten  die  Unyxi'anHne  mit  Spiegel, 
Noii  welchen  jeder  3000  Pf.  St.  (liO.OOO  Mark  )  kostete;  in  dem  C'a- 
binet  ein  schöner  .Metallschrank.  Westl.  ( r.  )  vom  Kntr^e  gros^ser 
(^iM.  ej  und  kleiner  Spei^esaal,  in  letzterem  arab.  Schränke  von 
Paxvis  {8.  '204). 

Die  beiden  übrigen  (W.  und  S.)  Flügel ,  welehe  die  Garten- 
anlagen  umgeben,  sind  in  Appartements  von  Je  einem  Salon  und 
Sohlaf-  nnd  Toilettezimmer  abgetheilt.  —  Der  obere  Steck  hat 
ähnliehe  Räume,  einer  davon  wurde  s.  Z.  für  die  Kaiserin  Eugenie 
in  blauem  capitonirten  Atlas  ausgesehlagen,  ein  anderer  für  die 
Prinzessin  von  Wales  hergerichtet. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  (trotte ,  die ,  in  geringer  Kntfernung 
N  W.  von  dem  Palais,  lei«  ht  durch  ihre  Felsen  zu  erkennen  ist.  Im 
Inneren  belindet  sich  ein  schöner  Sommerjiaal.  Das  Material  zu 
diesem  Bauwerk  wurde  hauptsächlich  von  den  ausgewaschenen 
Felsen  am  Meeresufer  von  Alexandrien  genommen;  anderes  lieferte 
der  versteinerte  Wald  (S.  iUS);  die  Kiesel  kamen  von  der  Insel 
Kbodus  im  mittelländischen  Meer,  die  Korallen  und  Muscheln  vom 
rothen  Meer. 

PL  4:  Fontaine,  den  jungen  Nil  vorstellend,  von  Bonani  aus- 
geführt. Nördl.  davon  das  iiarem«gebäude,  zum  Theil  noük  von 
Mohammed  'Ali  herrührend  (wird  den  Fremden  nicht  gezeigt). 
PI.  5:  Schöner  Ruheplatz,  eine  Voliere  mit  interessanten  Pflanzen 

unjgeben.  PI.  6  :  Fontaine.  —  Mitten  im  (harten  der  langgestreckte 
"^Kiosk,  wohl  das  schönste  der  modernen  arabischen  Gebäude  Aegyp- 
tens. Ornamente  in  der  Manier  der  Alhambra  in  Eisen  gegossen. 
Der  (Jrnndplan  ist  nicht  jranz  regelmässig,  da  einzelne  Zimmer 
eines  Irüher  hier  stehenden  Kiosks  bennt/.t  wurden.  Die  schöne 
Halle,  sowie  die  l'ontaine  wurden  von  der  Kisenhütte  Lauchhammer 
geg(is>eii  :  <ie  wogen  SOOO  Centner  und  kosteten  iiber  '2000  Pf.  St. 
Transport,  die  Halle  selbst  8000  Pf.  St.  ohne  Montirung  und  Deko- 
ration. Die  Ostseite  des  Kiosks  enthalt  die  Kmpiangslokalitäten. 
die  Westseite  die  Privatgemächer  desChediw:  Vorzimmer  (PL  f,  gj, 
kleiner  (PL  i)  und  grosser  Speisesaal  (PL  kj,  Rauchzimmer  (PL  h), 
Silberkammer,  Lese-,  Ruhe-  nnd  Badezimmer. 

Die  Marmorarbeiten  sind  ebenfalls  von  Bonani,  die  Hauptdekoratinnen 
von  Diebisch,  andere  von  Krcoleni .  Fnrcy,  (lirard  und  Parvis.  Kiu 
römiscber  3Io.suiktifich,  fUsrlienk  des  P;tpstc.s  an  Muhaiiinicd  'Ali.  Einige 
Rcliöne  ftorentinisciu'  Musaikti.'^che.  Ow.ssmöl)el  von  Harhodienne  in  Paris. 
Dif  Bronzen  für  du;  Heleucbtun^  8oW(thl  für  »las  Palai.s  wie  für  dtMi 
Kiosk  wurden  uteüst  aus  anderen  Pulai.s  >:uäauimengetrat(eu  ^  daher  iüt 
aiu  li  wenig  Harmonie  darin  au  Onden.  Mdbel  aua  Frankreich  itod 
Sngland. 
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PI.  8:  (ilashäiiser  mit  Victoria  Kejji.i  nii  «It  r  iiördl.  Spit/e. 
PI.  9:  Kleine  Menagerie,  mit  Thiertn  aus  ("eiitralafrika  (niclits 
besonderes).  PI.  10:  Zuokerbäckerei.  PI.  11:  (iewohnlicher 
Ausgang.  PI.  12:  Pumpwerke,  welche  die  Anlagen  und  die 
naeh  Otze  führenden  Alleen  mit  Wteser  veneigeu.  Daselbst  eine 
Bisfabiik. 

Die  Behubra-^Uet. 

Eine  kleine  Stunde  nordlich  von  Kairo  liegt  am  Nil  das  Dorf 
Schubrn  miteinem Jetzt  vernachlässigten,  im  ;n'088en Massstah  ange- 
legten Garten  und  Kiosk  Mohammed 'Ali's  (  Krlaiibniss  zum  Eintritt 
durch  Verrnittt'limg  des  Consulats).  Die  »lalnii  führende  breite 
* Sehiibra- Allee  ist  beschattet  von  prächtigen  Sykoinoreii  und  Leh- 
baoh-Bäumen  ( S.  ),  letztere  irrthünUich  Nilakazien  neiiaimt. 
Diese  Allee  ist  die  Avenue  de  liouloirne  odt  r  der  itotten  liuvv  von 
Kairo.  Fast  täglich,  besonders  aber  Freitags  und  Soniitaa:«  sucht  in 
späterer  Nachmittagsstunde  die  vornehmere  Welt,  die  christliclie  wie 
die  mohammedanische  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  hier  £rholung ;  auch 
schdn  geziumte  Kamele  ans  den  Ticekdnigl.  Ställen  sieht  man  mit- 
unter, nnd  ein  lebhaftes  Treiben  bewegt  sieh  hin  nnd  her,  an  die 
Corso-Fahrten  derenrop.  Hanptstiidte  erinnernd,  aberdnreh  Mannig- 
faltigkeit wie  sie  eben  nur  der  Orient  zu  bieten  yermag,  weit 
interessanter.  Die  Equipagen  der  leicht  verschleierten  Harems- 
damen,  der  Minister,  der  (jonsuln  und  Kautieute  folgen  sich  in 
bunter  lieiiie ,  daneben  sucht  rechts  und  links  das  edle  Grauthier 
Schritt  zu  halten.  Jeiiseit  des  l'aliiihofs  ( IM.  A,  5),  wo  die  Allee 
beginnt,  stehen  an  beiden  Seiten  Katlchiiuser ;  Orangen  und  anden* 
Erfrischungen  werden  IVil  LM-lioten.  Dann  folgen  am  Anfan;»-  einifre 
Landhäuser,  darunter  rerhts  etwas  abseits  gelegen  »iie  schTdie 
<  iccolanische  Villa,  deren  liesuch  (am  be-^ten  auf  der  Uückfalirt ) 
gestattet  und  lohnend  ist;  von  ihrem  Thurme  schöner  L'eberblick 
Aber  die  Umgebung  (^Trinkgeld  1  fr.)*  I^inks  das  vicekönigl.  Palais 
Kasr  en-iVusAa,  das  zur  Anfiiahme  fremden  fürstlichen  Besuchs 
bestimmt  ist;  Besichtigung  nicht  gestattet.  Halbwegs  links  eine 
europ.  Restauration. 

Am  Ende  der  Allee  und  nachdem  man  die  ersten  Häuser  von 
Seliulm  passirt  hat,  biegt  man  etwas  rechts  ab  und  beflmlet  sirh 
nm  Kingang  zum  Garten,  wo  man  seine  Krlaubnisskarte  abgibt.  Man 
lenkt  seine  Schritte  zuerst  zum  Kiosk  (^Trifikgeld  1  fr. )  und  wird 
narh  dessen  Besicditi'junfr  von  einem  (rärtner,  der  jedtm  Fn  inden 
ein  Str  iusschen  pflückt,  in  den  Anlagen  umhergei'ükrt  (^Trinkgeld 
ebenfalls  l  fr.  ). 

Halim  Pascha  ,  <ler  Soiin  Mohammed  'Ali  s,  errichtete  statt  des 
alten  dies  neue  Gartenschloss.  von  geringem  architectonisthen 
Werthe,  aber  immerhin  sehenswerth  als  ein  Beispiel  von  prächtiger 
und  wirkungsvoller  GarteiLarchitectur.  Unverändert  blieb  das  nicht 
unberuhmte  groRfie  Bassin  mit  umlaufenden  Balustraden  und  (ialle- 
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ricji.  Iii  den  Kr.kni  uiul  Acliseu  des  viereckigen  lieservoira  sind 
kleine  Kioike  eingeschaltet.  Ifeimorlöwen  sfeieu  Wesm  und  in 
der  Mitte  des  Beekene  eilielit  sick  elue  Art  von  Altan ,  der  maS  24 
narmomen  watserifeienden  KiolLodilen  ruht,  die  daran  eriMMtfn, 
dass  man  alch  am  Ufer  dee  Nile  befinde*.  Foaabeden,  Baasln,  ^a«-> 
len  bestehen  ans  italienischem  Marmor,  dagegen  die  oberen  Cos- 
structionen  nur  aus  Holz  imd  Gyps.  Das  Ganzg  wird,  >ivie  schon 
bemerkt,  srhirrlit  L^ehalteii.  Aus  elM^ii  Fenstern  schöner  Bück 
auf  den  Nil.  In  den  ziemlich  reich  eingerichteten  Räumen  hängt 
unter  andern  iUldern  ein  nnttelmässifrcs  Portrait  MohamnuMl  Ali  s. 

Der  *(iarten,  der  einen  FläcJienrauiii  von  3^/2  llectaren  ein- 
nimmt, ist  jüniist  von  dem  Franzosen  !?Hrilk't(.S.  *277  |  t;elt8amer- 
wcise  im  aitfranzösischen  Styl  ziige8tuizt  worden,  nüt  weichem  die 
tropische  Vegetation  eigenthümlich  contrastirt,  aber  auch  schöne 
Rosen-  und  Gerauieubeete  befinden  sich  darin.  Unter  den  tropi- 
soben  Oewftohsen,  die  mit  laitein.  Namen  verseben  Bind ,  aeiebnen 
sich  die  indiseben  Limenenatr&neber  ana;  sodann  «in  miebtiger 
Lebbaobbanm  (S.  89*).  Ein  küneü.  Bügel  gerwabrt  einen  gnteii 
Ueberbliek.  Das  grosse  Qeb&nde,  das  man  nach  Neiden  hin  eilte, 
ist  an  einem  TioekSnlff .  Zndit-  nnd  MarstaU  bestimmt. 

Heliopolia, 

Der  Besuch  des  8  Kilom.  NO.  von  Kairo  gelegenen  Dorfes 
Mdtarhje  mit  dem  Marienbanm  und  dem  Obelisken  von  lleliopolis 
bietet  ebenfalls  eine  angenehme  Spazierfahrt.  Von  der  Stadt  3/i<St. 
bis  zum  Palais  Kubbe.  von  hiernach  Ma^ariye  •'•i'^*  '  dann  bis  zum 
Obelisk  ''4  St..  im  (J.uizen  also  1 ' /2  St.  zu  Wagen;  zu  Kt^vA  njehr. 

Man  folgt  dem  von  der  Kzbekiye  zum  Bahnhof  oder  nach 
Schubra  (S.  339)  führenden  Boulevard  CLot  Bey,  biegt  bei  dem 
Ilvnd- Point  dt  Fayhnlln  (1.  der  neue  stattliche  Sebil  der  Mutter  des 
Chediw,  PI.  93)  rechts  ab,  lässt  das  neue  Wachthaus  links  und 
folgt  nun  der  Rouie  de  VAhbanith ,  die  nach  einer  kurzen  Strecke 
sieh  etwas  links  wendet.  Nock  bis  vor  wenigen  Jahienlagen  r.  nnd 
1.  von  diesem  Wege  hohe  Sehntlbügel,  die  nnn  nivellirt  wnd  %vl 
BaupUtzen  hergeriebtet  sind ;  aueh  die  Lebbacb-Akazie  (S.  89)'Wifd 
bald  den  nothigen  Sehatten  auf  der  Fahrt  gewähren.  Qleidi  nach- 
dem man  den  Chalig  (Stadteanall  überschritten  hat ,  umzieht  die 
'AbbAsiye-Strasse  ein  grosses  Gebände-Viereck ,  die  alte  Mosekee 
ez-Zäkir  (Pi.  71),  zur  Zeit  der  Franzosen  Fort  Satkoinsky  genannt, 
dann  verlassen  .  später  Keirierungsbäckerei ,  jetzt  Wachtpostn^i. 
Killige  Scliritt  hinter  diesem  (ifbäurle  iielaniren  wir  /um  (r.)  Bfih 
Hus^nlyc.  durch  welches  man.  ehe  <lie  neue  Strasse  angelegt  vrar. 
zur  'Abbäsiye  hinausritt  (zu  Ksel  mair  man  dii  .^e  abkürzende  liich- 
tung  beibehalten).  Von  tliesem  Thore  ab  führt  die  (.'haussee  in 
NO.  Rlohtnng  am  Rande  der  Wüste  hin.  Gleich  am  Anfang  link.s 
das  Seblaebftans;  der  Weg  reebts  gebt  zn  den  Pnmpwnfcen  'der 
Wassereompagnie. 
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Nach  wenigen  .Miauten  llieilt  sich  unsere  Strasse  nochmals; 
die  Abzweigung  rechts,  die  alte  Sues-Strasse,  führt  zu  einem  vioe- 
konigl.  SehloBse  am  Fasse  des  Oebel  el'Ahmar{8, 345);  ersteres  ist 
okflie  faitl)i88«8,  die  Besteigung  des  letzteien  dagegen  lohnend. 

Di»  linke  (nnsaie)  Abzweigung  der  'Abb&^ye -Strasse  fährt 
diieet  in  die  eigea^ohe  'AbbMyia;  leehts  am  Wege  ein  neuer 
öffentlicher  Brunnen,  links  eine  alte  Grabmosekae  und  das  „eiii!Op&- 
isehe  Hospital  *.  Die  'Abbästye  ist  ein  Häuser-  u.  Hüttencomplex, 
von  'Abbäs  Pascha  1849  gegründet.  Kin  früherer  grosser  Palast  liat 
Casernenbanten  neuester Construction  weichen  müssen;  ausserdem 
sind  hier  zahlreiche  frühere  Casemen  und  das  Militarschulge- 
bäude  nebst  Turnplatz.  Nahe  der  letzten  Caserne  links  ein  Palais 
der  Mutter  des  Chediw.  etwas  weiter,  ebenfalls  links,  das  meteoro- 
logische und  astronomische  Observaturiiun.  Am  Ende  der  zur 
'Abbäsiye  gehöri/^en  Ilauser  beginnen  die  neuen,  der  Wüste  ab- 
gerungenen Oarten,  durch  welche  die  Strasse  über  zwei  Kisenbah neu 
bimteg  erst  naeh  dem  Dorfs  KiM«  (1.)  und  von  da  duteh  pr&eh- 
tigo- Frucht-  u»d  Weingirten  und  unter  schattigen  Akazien  an 
BalilietehenSl^yen  Torbei  zu  dem  PalaU  Taufik  Pascha  (des  Erb- 
prinzen) fflhrt.  Die  Weingärten,  von  Ibrfthtoi  Pasoha,  Vater  des 
Chediw,  angelegt  und  durch  Fontainebleau-Sorten  veredelt,  sind 
beriihmt.  Die  Besitzung  war  friilic  r  Eigenthum  des  verstorbenen 
Mustafa  Fazyl-Pascha,  Bruders  des  Chediw;  das  jetzige  Palais  mit 
allen  Appartements  ist  dagegen  j^anz  neu  von  Taufik  Pascha  er- 
baut. Vom  Wege  aus  bemerkt  man  rechts  in  der  Wüste  auf  ',4  St. 
Entfernung  den  Rennplatz,  auf  welchem  alljährlich  im  Januar  die 
ii4jnnen  abgehalten  werden. 

Kurz  vor  Taufik  Paschas  l^alais  biegt  die  Strasse  links  um 
die  zum  Palais  gehörige  Gartenbesitzung  herum ,  tritt  in  eine 
OlivMpflaiiEQag  und  führt  in  gerader  Richtung  auf  Matariye  zu. 
Zweimal  wurde  in  dieser  Bbene  geimpft.  1517  machte  die 
SflUaoht  von  Haliopolis  SeUm  und  die  Tfiriten  zu  Herten  von 
Aegypten  (S.  119);  am  20.  März  1800  gelang  es  hier  unter  Kl^r 
10,(KK)  Franzosen  60,000  Orientalen  zu  schlagen  und  in  rascher 
Bttiiutzung  dieses  Sieges,  wenn  auch  für  nur  kurze  Zeit,  Kairo 
vuriiekzuerobern . 

Bei  dem  Dorfe  Ma^riye  beliiulen  sich  als  Sehenswiirdi^keiten 
der  so«2;enannte  Marienbaiiin  und  -Brunnen  und  der  Obelisk  von 
Helidpulis.  Der  Marienbaum  (im  (iarten  rechts  vom  Wege)  ist  eint; 
Sykoniore  mit  ganz  zerfressenem,  zerspaltenen  und  zerkritzelten 
Stamm  (Jetzt  mit  eiiu^m  Gitter  um.i2;eben).  dessen  Krune  noch  leid- 
lich erhalten  ist.  Die  Legende  berichtet,  dass  die  heilige  Jung- 
frau auf  der  Flucht  nach  Aegypten  mit  dem  Jesuskiudlein  in  sei- 
nem Behalten  geruht  habe,  oder  auch  die  vorfolgte  Maria  habe  sich 
mÜi  dem  Säugling  in  der  Höhlung  des  gespaltenen  Baumes  vor- 
liorgea  und  eine  Spinne  die  Oelfnuug  so  fest  nmwoben,  dass  kein 
Auge  die  Fliehende  zu  erspähen  vermochte.   Der  Jetzige  Baum  ist 
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erst  nach  1672  gepflamt  worden,  naehdem  sein  Vorgänger  1665'  aV- 
gestoiben  -war.  In  der  Zeit  der  Inauguration  des  Sueseanals  schenkte 
ihn  der  Chedtw  der  Kaiserin  Engenie.  —  Der  Garten  wird  getränkt 
durch  eine  doppelte  S&^ye,'die  das  Wasser  einem  flachen  Quellen« 
reserroir  entninimt.  Während  alle  ähnlichen  durch  Bodenflltrirung 
aus  dem  ^'il  gespeisten  Brunnen  salzig  zu  sein  pflegen,  bietet  dieser 
einen  recht  angenehmen  Trunk.  Er  wird  sc-hon  friih  ., Wasser  von  An" 
genannt  und  die  Kopten  verweben  auch  dieses  in  die  niitgetheilte 
Legendi'.  (  Die  Araber  nannten  Heliopolis  ./Ain  Scheins",  was  ^re- 
wölinlich  auf  diese  l^)uelle  bezogen  worden  ist,  aber  doch  wohl  mit 
„Sonnenauge'*  übersetzt  werden  nuiss. )  Nicht  weniger  interessant  als 
die  Legende  ist  die  Thatsaclie.  dass  ehemals  in  dieser  Gegend  die 
berühmte  Balsamstaude  gedieh ,  aus  welcher  der  Balsam  gewonnen 
wurde  und  mit  der  die  Königin  von  Saba  Salomon  besoheukt 
haben  soll.  Jetzt  hat  sich  diese  Pflanze  bis  nach  Yemen  zuffleii- 
gezogen  und  nur  nooh  von  dort  kommt  der  Balsam  in  den  Handel. 
Unter  Kleepatra  sollen  neue  Anpflanzungen  stattgefunden  haben. 
Neuerdings  f  d.  h.  in  den  dreissiger  Jahren  wurden  hier  die  ersteM 
Versuche  mit  der  Baumwollenstaude  (S.  82),  die  jetzt  von  so  grosser 
Wichtigkeit  für  ganz  Aegypten  geworden  ist,  gemacht.  Im  April 
gibt  es  hier  eine  Menge  Wac-iitelFi  ( S.  95). 

IT)  Min.  hinter  dem  (iarten  liegen  die  Trlimnier  der  altberühni- 
tni  SoinienstadtHeliopolis,  von  welchen  iudess  wenig  mehr  als  eiu 
ni)t'li8k  und  Uinfassuiigsniauern  übriggeblieben  sind.  Die  Sonnen- 
stadt (' H/.iour:o)a; )  wurde  von  den  Aegypten!  Wohnung  oder  Sitz  des 
Ua  (UeliüsJ  oder  Wohnung  des  Tum  (Abendsonne  etc.  S.  141 )  oder 
Haus  des  Phönix  (Bennu)  oder  An  genannt,  welcher  letztere ,  der 
vulgäre  Name  des  Orts ,  von  den  Hebräern  in  der  Form  „Onf*  mehr- 
fach in  den  biblischen  Büchern  genannt  wird.  So  heisst  es  schon 
in  der  Genesis,  dass  der  Pharao  dem  Joseph  die  Tochter  eines  helio« 
poUtanlschen  Priesters  Potlpbera  (d.  h.  der  dem  Ka  geweihte),  H«* 
mens  Asnath,  zur  Gattin  gab.  On  gehört <  noch  mit  zu  Gosen  Uii4 
die  Denkmäler  lehren,  dass  es  auch  nacli  dem  Auszüge  von  einer 
ziemlich  grossen  Anzahl  von  Semiten  bewohnt  ward. 

In  dem  Sonnentempel  <le.s  IIa  (Tum-II;\rmaclns,  S.  Iii),  dem  vornehm- 
sten uud  ultc3tun  lleiligthume  ausser  dem  des  mempliitisclien  Ptah,  wurden 
von  den  frähesten  Zeiten  an  glänxende  Culte  dem  hoben  Kreise  der  mit 
ilt  iii  S(miu  n(lien8te  /usanimenliäiiLronrlen  (lottheitcn  gefeiert ,  besonders 
dem  Tum  und  Ua-HarinacUifl,  mit  seinem  Begleiter  Toth^  dem  äehu  und 
der  Tefout,  den  Kindeni  des  Tum,  Osiris  als  Seele  des  Ra  (der  UraUe 
von  Heliopolis  genannt)  und  neben  ihm  dem  Horns  und  der  Isis,  letz- 
terer vrjrnehmlich  als  der  hier  besonders  hoch  verehrten  Isis-Hathor, 
der  Venus  l'rania.  die  auch  Isis  von  An  genannt  wird.  Der  Slnevisstiur, 
dem  man  schwarze  Kühe  hielt,  ward  hier  verehrt  und  eignete  dem  Ku, 
wie  der  memiilntische  Apis,  wck-lior  iil»rii:ens  vor  seiner  Kinfiilirung  in 
sein  Ileiligtbnn»  in  der  l'yramidenstndt  eine  Zeit  lang  in  Heliopolis  zu 
verweilen  hatte,  dem  Piah  ani^ehörte.  Die  Löwen,  welclie  bier  gehalle« 
wurden,  b«  /.iehen  sich  vielleicht  auf  die  als  Löwen  darfiestollten  Ce-f 
srhwister  Sohn  uud  Tefnut,  vielleicht  wegen  ihres  leuchtenden  J^ellea 
und  der  ihnen  innewohnenden  Wuth  anf  das  glansende  und  gtfiheim 
Tageagestirn.  Käherea  über  den  hier  verehrten  i>AMr,  den  Vogel  dt» 
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Rf^  der  seine  Asche  nach  Hellopolis  bringt,  8.  142.   Auch  Kateen  und 

eilt»'  \\rissi>  Suu  wnrflcn  h\vr  lieiliir  pclialtcii. 

Dit^  (Gründung  des  Tempels  gebt  in  die  frülieste  Zeit  xuriick.  Hier 
iti  der  „grossen  HaHe'^  wurden  die  Wanden  des  Horas  (8.  146)  gebeilt, 
welche  er  in  dem  Kimipfc  gegen  Seth  Typlmn  davon  getragen  hatte.  Der 
ernte  König  der  XII.  Dynastie  Aiuenemhu  I.  nmsste  da.s  Heiligthnm  des 
Tum  restauriren  nnd  legte  den  Grandstein  zn  dem  Sonnentemi>el,  vor 
welchem  sein  Ugertesen  den  heute  noch  stehenden  Obelisken 

errichtete. 

Welche  ungeheuren  Jlittel  diesem  Ileiligthiuni«  /u  Gehote  standi  ii, 
zeigt  nnter  endem  die  im  Pap.  Harri«  au  London  erhaltene  Li.ste  der 
Oeschenke.  welche  der  einzige  Rnmses  III.  ihm  verehrte.  An  höchsten, 
luiberen  und  niederen  Beamten,  Wächtern,  Dienern  etc.  werden  allein 
12,918  erwehni.  Da  jeder  Phamo  für  eine  mensehliehe  Brscheinunfrsfonn 
dos  Ra  «rchnllen  wurde,  so  war  es  TKitürlich.  dass  er  die  vorzüglichste 
CultuBätatte  dea  äuunengutte.s  mit  besonderen  Gaben  bedachte  und  mit 
Stolx  unter  seine  Titel  denjenigen  eines  «Herrn  von  Heliopolis**  aufnahm. 
Dem  Lichte  des  Wissens  war  hier  die  herühmteste  Schule  geöffnet,  mit 
deren  Lehrern  Herodot  verkehrte,  während  zur  Zeit  des  Strabo  (geb.  tiO 
V.  Ohr.)  wohl  noch  die  Häuser  der  priesterlichen  (ielehrten  dastanden, 
der  berühmte  Lehrkörper  aber  sich  tiufgclöst  hatte.  Man  zeigte  dem 
«rossen  Geographen  die  ijuartiere.  in  denen  Plato  und  EudoXos  13  (oder 
9?)  Jahre  gewohnt  hatten,  „denn^,  so  sagt  er  von  den  Professoren  an 
dfeMT  Hochschule:  „denn  diese  in  Kenntniss  himmlischer  Dinge  yomüg- 
lieh  unterrichteten,  aber  geheimnissvollen  \uid  jeder  .Miltheilung  abge- 
neigten Menschen  konnten  sie  nur  durch  Zeit  und  Gefälligkeiten  dahin 
bringen,  ihnen  einige  ihrer  Lehren  mitsutheilen;  die  meisten  hielten 
diese  Barbaren  dennoch  geheim".  —  Ks  ist  selt)stverständlich .  dass  dem 
Sonnengotte  und  seinem  Tempel  Obelisken,  die  äymbule  der  äounen- 
strahlen,  gewidmet  werden  mussten,  und  es  heisst  denn  auch  von  Hello* 
polis,  dass  es  „voll  gewesen  sei  von  Obelisken"  (s.  S.  237). 

Der  heute  noch  aufrechtstehe Fide  *Obelisk  besteht  aus  n»- 
theni  Granit  you  Svene  (Assuäii)  und  hat  eine  Höhe  von  20.07 ni. 
Kr  ist  mit  Ausnahme  eine.^  kleinen  von  Lepsius  in  der  Nekropolis 
von  Memphis  jjefundenen  der  älteste  von  allen  in  Aegypten  vor- 
handenen, denn  sein  liegründer  ist  T'sertesen  mit  dem  N'ornamen 
Ka-Cheper-ka,  d.  i.  der  zweite  Könijr  der  XII.  Dynastie.  Der  mit 
ihm  zugleich  auf^^crichtete  Obelisk  (^alle  Obeliskeu  standen  paar- 
weise) ist,  wie  el-Gizxl  berichtet,  erst  im  Jahre  656  n.  Chr.  ge- 
stflnt.  Alle  vier  Seiten  sind  mit  je  einer  Inschriftenreibe  in  dem 
eingeben  und  grossen  Styl  des  alten  Reiebes  versehen ;  2  Seiten 
unlesbar  wegen  der  Bienen,  deren  Zellen  die  tief  in  den  Stein  ge- 
schnittenen Hieroglyphen  ausfüllen.  Das  Pyramidion  auf  der  Spitze 
war  noch  spät  mit  Metall  bekleidet.  Der  Boden,  auf  dem  er  steht, 
hat  si<'h  so  bedeutend  durch  Ablagerungen  des  Schlamms  erhoben, 
dass  der  Obelisk  jetzt  tief  in  der  Erde  steckt.  Die  auf  allen  Seiten 
p;leiebt'ri  Inscriptionen  sacken,  der  Könij^  von  Ober-  und  l'nter- 
aegypteii.  der  Herr  der  Diademe  und  Sohn  der  Sonne  Usertesen  1. 
(Ka-Cheper-ka),  den  die  ( jrüttlieben )  (ieister  von  An  ( lleliopolis  ) 
lieben  etc.  habe  am  ersten  Tage  des  eine  dreissigjäbrige  Zeitperiode 
abschliessenden  Setfestes  den  Obelisken  gestiftet.  Kambyses  wird 
mit  Unrecht  der  Zerstörer  von  Heliopolls  genannt,  das  noch  in  spä- 
tere mobammedMiisdier  Zeit  des  Sebenswertben  Vieles  enthielt. 
Ma]|^dzi  nennt  es  eine  kleine  Stadt,  deren  TrQmmer  verrietben,  dass 
es  einst  ein  Götzentempel  gewesen  sei.   ^Dariu  befinden  siöh^,  so 
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sagt  er ,  „die  sduteekliehen ,  gfossen  GotzenMlder 

Stein;  jedes  Bildes  Lange  ist  30  Ellen  nnd  die  Glieder  im  Ter- 

hältniss.    Jeder  Götze  steht  snf  einem  Postamente  nnd  eiiy^ft 

sitzen  auf  wunderbaren  aud  wohl  gemessenen  Untersätzen.  Anf 
diesen  Steinen  sind  meist  Bilder  in  Menschen-  und  Thiergestalt 
nnd  viel  Schrift  in  verborgener  Sprache  :  und  kaum  sieht  mau  einen 
Stein  ohne  Schrift  oder  S(  ul|,tiir  oder  l»il<l.  lu  dieser  Stadt  sind 
auch  die  be  i  d  <•  ii  berülunten  Obelisken,  genannt  die  Obelisken  des 
Pharao;  auf  ihnen  sintl  gleichfalls  Insi-hriften  in  jener  Spraclii*.** 

Von  einer  weiteren  Fahrt  n:.cli  den»  i>orfe  fi-Meiy  (einige  Truimui-r 
aus  der  18.  Dyn.)  nad  dem  am  K  mle  der  Wüste  gele«;enen,  einst  bläheii<> 
«b*n.  nun  </anz  verfallt-ru'n  Cfiänkdfi  ('i'!-.»  >^t.  von  3f:it  iriye|  ist  abzuratbi*n. 
wenn  mau  nicht  bei  dun  Teichen  in  der  Nuhc  von  Ciiankäh  Enten  oder 
Schnepfen  zu  jagen  gedenkt. 

Der  Birket  el-Hag'g  odt^r  Piljiorsoe  fT  Kilom.  «i-^t!.  von  Jlatnriyel 
lohnt  nur  einen  Besuch,  wenn  sich  dort  in  der  letzten  Hälfte  Uea  Mond* 
monats  Sehawwll  beim  sogenannten  SlahmalfeHe  (8.  255)  die  groane  Kara-^ 
wane  versammelt,  welche  die  neue  Kis\v.>  oder  Decke  für  die  Ka'^ba  nach 
Xekka  begleitet.  Doch  kann  man  ^ii'h  diej^e.««  Vergnügen  bequemer  in 
der  'Abbasiye  selbst  verschaffen,  wo  ;,ui  dem  Platiie  linki»  und  rechts  von 
der  Stross«',  t-he  sie  an  die  TheiJunjjs.HteUc  gelanjit ,  zur  Zeit  des  Abganges 
und  der  Ankunft  des  T«'p|d<  li<<  /nhlreiche  Zelte  aufgepllansi»  sind  und 
Festiichkeiten  verunstaltet  werden. 

Die  Mokattam-Höhen. 
Die  *  Mokattam-Höhen  auch  als  Absdiluss  <ler  Partie  /.um 

•      •  • 

veTJsteinerten  Walde  ( S.  Ksel   zn  b  suchen,   sollte  /.nr 

Zeit  de.s  Sonnenuntergauj^s  oder  des  Morgens  /wischen  S — U  l  lir 
nicht  versäumt  werden ;  doch  können  sich  beqneuiere  Keisende 
mit  dem  Ersteigen  der  Windmühlenhügel  iß.  806)  am  Ende  der 
MiiBki  oder  mit  dem  Besuch  der  Citadeile  (S,  281)  begnügen. 

Man  gelangt  zum  Mo|a||am  oder  Qebel  Qigüiehi,  wie  der  im 
Osten  Yon  Kairo  gelegene  Gebirgszug  nach  der  von  allea  Seitem 
sichtbaren  alten  Idoi^chce  auf  der  Höhe  genannt  wird,  sowohl  voa 
den  Ghali fengräberii  aU  von  der  Citadeile  auä.  Am  besten  wählt 
man  für  den  Hinweg  die  erstere  und  für  den  Rückweg  die  letztere 
liichtnng.     Der  Auslluo;  nimmt  ca.  3  St.  in  Anspruch. 

Man  reitet  <lurch  die  (  halifen^räber  und  jenseit  des  Eisen- 
bahndanuiis  auf  den  dunkeln  Felsvorsprung  zu  ;  dann  diesen  rechts 
la.ssend  un<l  anstei^rend  ,  an  der  SO. -Seite  des  gros>t'ii  rechts  lie- 
genden Steinbrnrhs  t;ntlang,  indem  man  sicli  immer  etwas  re('htJi 
hält;  ein  leidlicher  Weg  ist  vorhanden.  Nach  '^/^  St.  erreicht  man 
ein  grosses  Plateaa,  an  dessen  W.  Rande  die  zerfallene  Haschee 
Oiuütehi  steht. 

Die  **A  US  sieht  und  das  Farbenspiel,  das  sich  hier  bei 
Eintritt  der  Abenddämmerung  bietet ,  ist  prächtig;  über  den  tau- 
send Minareten  der  Stadt  sdiwelit  ein  zarter,  rosiger  llau<^. 
der  auch  die  malerischen  Gebändemas.seii  der  Citadeile  um- 
faii;rt  Der  grossartigste  von  allen  Wnstenfriedliöfen  mit  seinen 
£ahlrci«:hen  Mausoleen  bildet  tjinen  grandiosen  V  ordergrund,  der 
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alte  Nil,  von  lateinische»  Segeln  bedeckt,  fliesst  unter  uns  in  stil- 
ler Majestät  und  im  Westen,  vergoldet  und  gerütliet  von  der  s.  hei- 
^emdcai  Sonne  erheben  sUih  am  Rande  des  unermesslichen  Sand- 
meen  die  ehrwürdigen  Riesenbauten  der  Pyramiden.  Zn  unsem 
Ffiseen  die  Citidelle  mit  der  Mohammed  'Ali  Mosdiee,  1.  die 
alte  Wesierleitang,  die  Koppeln  ven  Im&m  Sehafe'i  (S.  336) ;  auf 
einem  Velsvmprang  die  malerlsehen  Trümmer  verschiedener  Grab- 
moscheeiu  die  vom  Nilthal  au.s,  wegen  der  gleichen  Farbe  mit  dem 
Felsen,  leirlit  unbemerkt  bleiben. 

Der  MokaUam  und  die  angrenseiiden  Berge  des  Xilthals  ^ehüren  zu 
dem  i^rossea  Zuge  des  'Kaminulitent!ebir<;;c8 ,  das  sich  vom  we$«tl.  Xord- 
afrika  über  Aegypten  und  Indien  bis  naoh  China  hinüber/aeht.  Dieses 
Xiinmliten?:ol)ir«re  '/»»btirt  /.u  den  iilti'stin  Ablastninjrcn  der  Tertiär/eit 
(/,uu)  Eocan)  und  folgt  gleich  uut'  die  Kreide.  Ausgezeichnet  i.st  dasselbe 
durch  seinen  froMen  Räehthum  an  Versteinerungen,,  deren  Hauptmasse 
Jlilli.Mr'lcn  von  Xummnliten  (Kainniersohnecken),  trusstMi  K'lii/oi)oden  aus 
der  Polythalumica-tlruppe  bilden.  Die  grösseren  Arton  erreichen  den 
DQvebmeefier  eines  MavkBtüeks,  die  kleinev«»  den  einer  Linse.  Beim  Anf> 
schlagen  dis  sclieil<cnt<trini;£t;n  Kalk-^ehäuscs  /.eipt  si.li  ein  /it-rliches 
Kammermurk.  Viele  natürliche  Präparate  derselben  (in  der  31itte  hul- 
Mrt)  findet  man  auf  den  Pyramiden ,  deren  Oesteinirniafse  grnssentlieiln 
aus  Kvaimillltenkalk  besteht.  .Schon  die  Griechen  iiutx  ii  «Hese  uuftal!«  ii- 
den  Bildungen  bemerkt  und  llerodot  spriclit  von  den  kleinsten  Sorten  als 
von  versteinerten  Linsen,  von  den  Llnsenmuhb.eitcn  tU;r  alten  Aegypter 
lierrabiend  (vgl.  8.  800). 

Die  am  ^nnzen  "Rer'^abhange  eröflneten  Steinbriiclo^  un<l  <lie  )d)er<'n 
.Seitenthaier  des  3loKuttams  bieten  ausserdem  reiche  Ausbeute  au  See- 
igeln (Clypeaster,  Cidaiis,  Echinolampas  etc.),  an  Austernarten,  an  CeH- 
fhiinn.  f>vul:'..  Stromhus.  Nerina,  FnrritolLi,  Xautilus ,  an  T^iv.ilvcn  .  llai- 
üsciizahneU)  Ualicoreknuchen.  Ebenso  Ünden  sich  schone  Krystalle  vtm 
Uarienglas  und  von  Strontian,  in  welches  letstere  Mineral  die  Schalen 
der  Schnecken  meist  übergegangen  sind. 

An  dein  nördl.  Ende  des  Platean's  ein  altf^s  türkisclies  Fort,  von 
dem  ein  l.riirkenwe^r.  dessen  l'etreten  dem  l'reniden  verbot<Mi  i>t. 
znr  Titadelle  hinabfülirt.  Auf  dem  östl.  böheren  Rücken  des 
Mokattams  r.  neben  dem  bcicbsten  (iipfel  eine  S i^^nal Stange ,  von 
den  F.nglandern  187')  bei  der  Heobacbtunir  des  Venusdurchganges 
erriciitet.  An  dem  siidl.  (r. )  luide  dieser  Hullen  mündet  der  \Vej>: 
7.U  dem  kleinen  versteinerten  Wald,  der  von  hier  an«  in  ca.  St. 
zn  erreidien  ist. 

Anf  dem  ROekweg  halte  man  sich  etwas  rechts ,  nicht  links,  da 
man  sonst  au  die  hohen  senkrechten  Abhänge  des  oben  genannten 
Steinbrachs  kommt.  Um  über  die  Citadelle  znr  Stadt  hinab  zu 
reiten,  wendet  man  sich  nach  V4  St.  bei  alten  GrabhöMcn  links, 
passirt  eine  neue  Brücke,  die  über  die  tief  in  den  Felsen  gebrocbene 
£isenbahn  führt,  und  betritt  die  Citadelle  an  nnsaubern  Cantineu 
vorbei  durch  das  Bah  el-d'ebel;  hier  gleich  rechts  gelangt  man  an 
( 1. )  den  .losephsbrunnen  (^S.  2Ö3j  vorbei  auf  den  breiten  Fahrweg, 
der  zur  Stadt  führt. 


Der  Gebel  el-Ahmar  oder  Rothe  Rery,  n.  ö.  \om  Gebe!  (ü- 
yflschi  ( S.  344)  gelegen  {au\  zweckuiässigsten  von  der  'Abbasiye, 
8.  34i,  zu  Esel  zn  besuchen)  und  durch  seine  eben  falls  slmh  l\alk- 
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stein  bestehende  Unterlage  mit  diesem  zusammoiiliängend,  besteht 
aus  miocanem,  der  ScÜi weiser  Holteae  tUuiUehen  Congloment  vqu 
Sand,  Rollkiesehi  und  Tersteinwten  Holuesten,  dureh  Kieseliftuie 
zusammengekittet  und  dureli  Eitenoxyd  roth  oder  gelblmna  ge- 
flürbt.  Die  Hirte  diese«  Stdnee  iet  aelir  gross.  Nach  Freas  seUen 
die  beiden  Golossstatuen  in  Tbeben  aus  rlem  Material  des  lol^an 
Beiges  gearbeitet  sein.    Wie  vor  vielen  Jahrhunderten,  so  wird 
auch  gegenwärtig  der  rothe  Her^  aN  Steinbruch  für  sehr  feste  und 
hrniichhirp  Mühlsteine  bonntzt.  auch  alles  Material  zum  Tian  der 
.Macadaiiistra^seii  in  Kairo  und  Alexandrien  kommt  von  seinen 
enornu'ü  .Scliutthalden.     Aehnlicln-  Miociinfornieii.  \v eiche  einet 
Eruption  kieselsaurer  heisser  Quellen  ihre  Kntstehun'r  verdanken, 
befinden  .si«*h  südöstlich  vom  Gebel  el-Ahmar  pe^^en  den  «rrossen 
versteinerten  Wald  hin  und  sogar  in  einem  Seitenthale  des  Cicbel 
Giyüschi.  Gegenwärtig  umzieht  eine  Eisenbahn  den  ganzen  rothen 
Berg  yollständig  behufs  Ausbentung  desselben  sowie  seiner  Kellt- 
Steinunterlage.    Fraas  und  Unger  fanden  yereinzelt  Süsswasser- 
konebylien  yersteinert  im  Oebel  el-A\^mar. 

Sowie  der  rothe  Berg  seine  Entstehung  ohne  allen  Zweifel  dem 
Ausbruch  kieselsaurer  Quellen  Terdankt,  dio  den  unten  liegenden 
tertiären  Kalkfelseu  durchdrangen,  so  lässt  sich  die  Existenz  eineg 
Schlammvulkans  4 — 5  Stunden  nördlich  bei  Abu  Zn'bel  hinter 
Chankäh  nachweisen.  Daselbst  steht  östlich  von  Abu  Za'bel,  am 
Ifande  der  sehr  fla<'h  ansteijrenden  sandigen  Wüste  ein  schwarzer 
Fels  zu  Tafie.  basaltischer  Tuff.  Zur  Rildunjr  der  bekannten 
Krystallisationsform  des  Basaltes  i^t  e>;  nicht  ^rekommen,  die  xMasse 
ist  amorph  und  gleicht  vollkommen  den  schwarzen  Blöcken,  die 
dem  Besucher  der  Pyramiden  von  (rize  vor  der  östl.  Seite  der 
grossen  Pyramide  auffallen.  Da  Spuren  von  uralter  Bearbeitung 
bei  Abu  Za'bel  siciitbar  sind,  so  dfirfte  es  nicht  unmöglich  sein, 
dass  jene  Stücke  von  dorther  stammen. 

Koiesquelle  und  ▼enteinerter  Wald« 

Seit  den  Zeiten  der  nnpoleonisclien  Expedition  ist  der  ^Temtelnerte 

W:il(l  bei  Kniro'',  wie  man  die/*e  Stelle  de«  Gebel  Cfuttchah  benannt  hat,  /n 
einem  Wunder  Aegypten»  geworden,  zu  dem  jeder  Freuule  zti  i»il;;ern 
pflegt.  Man  nnterscheidet  einen  grossen  und  einen  kleinen  Cebel  Clia- 
sctaab  (unt(  r  <1i(  s<'ni  Namen  ist  der  versteinerte  Wald  den  Bingebonieil, 
bekannt):  d<'r  Hcsm  li  «les  ersteren  ist  für  Nitturforscher  allerdings  äusserst 
interessant.  inde^Mcn  mag  sich  der  gewöhnliche  iiuiscnde  mit  dem  de4 
letzteren  begnügen ;  derselbe  ]äs}<t  sich  zu  Esel  (Wagen  müssen  Vorspann 
haben  und  bleiben  trotadem  häuflg  iui  Sande  «t(  rken)  an  einem  Morgen 
oder  Naclimittng  iiusführen  (iij^  8t.  bis  zu  den  ersten  Stämmen). 

Einige  Tropfen  salsigbitteren  Wassers.»  welche  in  einem  Spalt  einus 
Sfiti'nthales  di-s  Mokattam  atissrbwit/en ,  führen  sehr  mit  T'nrtH-lit  (l«>n 
Xaiucn  Mosesquelle  ^  ^Aiu  Müsa;  JUoses  hat  nichts  mit  diesem  Wusscr  /,u 
thnn  gehabt.  Immerhin  ist  der  mit  dem  Besueb  des  kldnen  versteiMrlva 
Waldes  /u  verbindende  Abstecher  in  dos  enge  Felsentbal  lohnend  {von 
Thaleingang  eine  kleine  'jz  St.). 

Zu  der  Excur5ion  nach  der  Mosesquelle  und  dem  kleinen  versteinerteu 
Wald  braucht  man  keinen  besonderen  Führer)  jeder  BaelOange  ktttMr 
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diese  Orte.  Dagegen  wird  der  grosse  versteinerte  Wald  beim  Bir  el- 
Fahnie  H(»  selten  linsticlit  und  die  Eseljunfien  haben  .s(»  w»  ni^  Hrtscr- 
innerang,  dass  es  dem  Reisenden  schwer  werden  wird^  Mich  ulme  die 
Fähnwg  eines  gut  inslmiivteii  Dvegpeiaii  dabin  su  finden. 

Yim  B&b  en-Na^r  aus  (S.  299,  PI.  B,  2)  wendet  man  sieh  reohta 
z«  den  Ghalifengrabem,  leitet  dicht  an  der  Grabmosehee  8nlt&n 
Bar^ül^  (S.  301)  vorbei  und  betritt  zwisohen  dem  Mo^af^m  und 
der  Kalksteinunterlage  des  rothen  Berges  (8.  3451  über  eine  als 
eine  einzige  FeUbank  ersoheinende  erböhte  Schwelle  in  östlicher 
Richtung  das  erste  Wüsteiithal,  in  welches  die  östlichen  Aiisliiuter 
des  Mokattam  sich  abflachen.  Bei  einem  Aveni»  tiefen  Steinbruch 
wendet  sich  der  deutlich  erkennbare  Wüsten wc^  südlich,  in  der 
Mitte  des  Thaies.  Nach  einem  viertelstündigen  Rittt,  während 
dessen  man  einen  dem  rothen  Berpe  ähnlichen  Hügel  von  rotheni 
und  schwarzen  Sandstein  zur  Linken  hat,  der  isolirt  aus  der  Wüste 
aufsteigt,  durchschneidet  man  eiueu  vertieften  Wasserlauf  (ohne 
Wasser).  Hier  scheiden  sieh  die  Wege;  der  recht«  führt  snr 
Mosesqnelle  und  dem  kleinen  Tcrsteinerten  Walde  (s.  nnten^,  der 
andere  linlLs  zum  grossen  versteinerten  Walde  und  dem  Bir  el- 
FälMne  (S.  849). 

Den  ersteren  Weg  fr.)  weiter  verfolgend  bemerkt  man  einen 
gelben  Hügel  am  Fusse  der  Mokattam -Auslaufer;  derselbe  ist  in 
V4  St.  erreicht  und  an  ihm  öffnet  sich  das  enge  72  l«'i'^^e  ge- 
wundene Thal .  durch  das  der  Weg  über  grosse  Steinblöfke  und 
Geröll  hinanführt.  Das  Ende  der  Schlucht  ist  durch  eine  hohe 
und  steile.  Schatten  bietende  Felswand  amphitheatralisch  ab»;e- 
schlossen.  Vor  ihr  ein  Feigenbaiim,  von  den  Steinbrecheri\  zum 
Schutze  gegen  M'ind  mit  einem  Steinwall  umgeben;  in  der  rc;<-hten 
etwas  erhöhten  Ecke  der  Schlucht  die  Spalte,  welche  den  euphe- 
mistischen Namen  HMosesquelle"  führt.  Zahlreiche  Wüstenpilau- 
zen  und  Versteinerungen  lohnen  den  Besuch  der  Schlucht. 

Um  zum  kleinen  versteinerten  Walde  zu  gelangen ,  muss  man 
an  den  Ausgang  der  Schlucht  und  an  den  Fuss  des  erwähnten  Hügels 
zurück ,  wenndet  sich  dann  rechts  y  in  südl.  Richtung  im  Thale 
hart  an  den  hier  steileren  Abfällen  des  Mokattam  entlang ,  passirt 
eine  wie  schwarz  glasirt  aussehende  Folsenecke.  dann  einen  vier- 
eckigen Einschnitt  in  die  Felswand,  hat  gleich  darauf  einige  sanft 
aufsteigende,  aus  Kalk,  Mergel  und  Austernbiinken  bestehende 
Hügel  vor  sich ,  wendet  sich  etwas  rechts  zwischen  ilint  ii  hinauf 
und  bemerkt  an  den  auf  dem  Plateau  beginnenden  umheigestreuten 
Stücken  versteinerten  Holzes,  dass  man  am  Gebel  Chaschab .  dem 
kleinen  versteinerten  Walde  angekunmien  ist.  Je  weiter  man  auf 
diesem  Plateau  südlich  vordringt,  um  so  zahlreicher  werden  die 
Stimme,  erreichen  aber  nicht  die  Länge  und  Stärke  derer  am 
Bir  el-Fa^me  (S.  349).  Die  Holzart,  welcher  fast  alle  diese 
ut&mme  und  Stucke  angehört  haben ,  wurde  von  Uuger  bestimmt 
kn^  Nioolia  aegyptiaca  genannt;  der  Baum  stand  seiner  mikro- 
sh^iach  untersuchten  Zellenanlage  nach  der  Baumwollenstaude  am 
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nächsten  uinl  war  keine  Palmeiiart.  Man  bemerkt  noch  Ast- 
aiisätze  an  ihm,  aber  keine  Wurzeln  noch  Zweige.  Ob  die  liauiue 
hier  einst  wiiklich  gestanden  hftbeii  oder  o%  sie  wie  TreiMu^st  am- 
gesohwemmt  im  Sande  eingebettet  wurden  und  vmCeiBerten,  dar- 
über sind  die  Gelehrten  nieht  eisig.  Fraas  verglilelit  f  s.  witesi ) 
dieses  Vorliommen  mit  den  BraunkeblengnibeB  am  der  Blie^taaeftv 
und  erlilärt  die  Verkieselung ,  welche  hier  an  Stelle  der  Koblen«- 
bildungtrat,  einfaeb  ans  dem  Kiesel reichtbum  des  Sandsteins,  in 
weiobem  die  .Stämme  als  in  ibrem  Klötze  lieget!,  ind  den  klimn- 
tischon  Vorsrhietlenheiten  Aegypteii*^ .  welche  zu  jener  Eporht^. 
nach  allen  Analoirien ,  schon  lieine  wesentlich  anderen  gewesen 
sind,  als  die  der  Jetztzeit. 

^Zahlreiche  gewaltige  Htümuie  eines  Halsambaumefl  liegen  die  KreuK 
iinU  die  (^uer  im  Sand,  bezlehungsweiae  in  dem  Liegenden  des  luiocaenen 
.S;imlsti'iii'/<!iir;:i'-'.  Der  aiiatumische  Cliar.'ikter  di.ses  Hol/.cs  ist  fol- 
gender: Jahresringe  fehlen,  das  Holz  aus  Prosencliym-  und  Parenchyin- 
xellsn  in  maMdsflieliev  VevÜisihing,  dieis  ditko  and  dftnnwandlg^  Q»* 
tüpft  ltf  ('.»•f;i««se  /erftrcut ,  mit  Zellen  erfüllt,  einzeln  oder  7.u  mehreren 
vereint,  kurzglicderig.  Die  Tüpfeln  behoft,  an  allen  Wänden  gleich, 
oder  an  den  insseren  Winden  ohne  Höfe,  mtrkstrahlen  verTSngm  aim 
1—4  nebeneinanderliegenden  Parenchym/ellen.  Die  Vergleichung  mit 
lebenden  llülxern  /.eigt,  dass  die  Gefiisse  von  Sterculea-  und  At^tra-paea- 
Arten  ebenj«»  gruppirt  sind,  und  hält  es  l'nger  nicht  für  zu  gewagt, 
das  Hols  der  Incolia  al^  einer  Büttneriacee  oder  Sterculiaeee  angehöni; 
•/n  betrachten.  Diese  Nicolienstämme  liegen  nun  nicht  etwa  zu  Dutren- 
deii.  ixUtr  gar  zu  Hunderten,  sondern  vielmehr  in  Wahrheit  zu  Tauüeud^^u 
in  der  Wüste  Ohaschab  zu  Tage.  Wo  der  Sandstein  verwitterte  und  im 
lianfe  der  Zeiten  das  Material  für  den  Wiistenf^an«!  ali'^ah,  <la  witterten 
xuglcich  aua  den  Sandbaaken,  darin  sie  al»  in  ihcem  Flütze  la^en,  die 
verkieaelten  Stimme  hefans  vnd  decken  ttber  2— 3  Metten  bin  im  „kleinen*^, 
noch  weit  lui  hraber  im  „«^rossen**  riiaschub  die  (^)l)ernache.'*  „Kür  llei- 
Dende,  denen  der  Anblick  von  Kohlentlötzcn  un]>ekannt  ist,  8ind  das 
übenoBekende  Thaiaachen,  über  welche  die  abenteuerlichsten  Pbantaeien 
8chon  niedei^eachrieben  worden  sind.  Der  Oeognost  sieht  darin  nichts 
anderes,  al.<5  was  ihm  jeile  Kohlengruhe  aus  der  Mioeänzeit  bietet,  mit 
dem  einzigen  Unterschied .  dass  sieh  unter  den  Wassern  Deutschland» 
Kohlenstoff  und  Pflanzenfaser  erhielt,  während  unter  dem  £inllu8s  des 
kieseligen  Sandstein.s  in»  31okattam  ditt  Hol/.faser  sich  in  Kieselsäure 
verwandelte.  Die  climatischen  Veränderungen  aber,  welche  seit  der  Zeit 
der  Mfoeaene  mit  den  Kifl&ndem  vor  sieh  gingen,  sind  oflfenbar  keine 
anderen,  als  die  auch  innerhalb  Deutschlands  sich  bemerklich  machen. 
WO  lial^aupappeln  und  Cypressen  vorherrschend  das  Jiaterial  für  die 
deutsche  Braunkohle  lieferten.*  Fraas. 

Geht  man  auf  dem  Plateau  des  versteinerten  Waldes  noch  W 
Minuten  südlich,  so  befindet  man  sieh  plötzlieh  am  sfldl.  Absturz 
<le8  Mokattam,  an  welchem  an  einer  mit  Fingsand  verwehten  Stelle 
ein  Einschnitt  an  tafelHirmig  aasgewa8cheneii  Kalkmergelbänken 
vorbei  in  das  „Thal  der  Verirrungen"  Vl^di  ti-Tih  hinabführt.  Am 
siMllichen  Horizont  das  Gebirge  von  Tiirra  (S.419),  markirt  durch 
ilie  alte  lU-festigung  auf  seinem  rcrlitcn  Ansl-iiifer  und  durch  zwei 
Dergkuppen  gerade  vor  dem  lieit;eii(leii ,  deren  linke  sar}r;ihnli<'h, 
die  rechts  daneben  halbkugelfürniig  ist.  Uebersch reitet  man  in 
dieser  lUchtung,  also  südlich,  die  Sohle  des  Thaies,  so  bemerkt 
man  an  dem  Tnrragebirge  den  Eingang  in  ein  enges,  von  hohen 
steilen  Wanden  eingefasstes  Wfistenthal.    Hssselbe  gebt  Stmideii 
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weit  in  vcrsi^hiodeiuiii  Kriiinuniiig;ei»  \V(utrr,  «(tiiiinuiiicirt  mit  Avu 
bei  Ileluau  am  Gebt;!  l^ofT  begiiiueiideu  \Vüätciit>chhi<-htcii  uiul  iät 
ttebr  reich  au  Wüeteii Vegetation. 

Den  Rilekweg  vom  kleinen  venteiueiteu  Wald  kann  man  duroh 
da«  Thal  der  Yerimingeu,  den  sudliehen  und  westlichen  Abhängen 
des  MoftaKam  folgend  fiber  die  Mamlnkengritber  nehmen  und  über 
den  Platx  Mohammed  'Ali  unterhalb  der  Citadelle  die  Stadt  be- 
treten. —  Lohnend  ist  auch  der  RQckwej::  über  die  Höhen  des 
Molfiattems,  derselbe  mündet  auf  dem  Giyüschi  (S.  B44)  genannten 
Dergvorspraug.  Von  hier  zur  Stadt  8.  8.  345. 

Der  Besucb  des  grossen  versteinerten  Waldes  bei  Hir 
cl-rahme  (4  St.  (Utl.  von  Kairo,  2^.)  St,  vom  kleinen  verstei- 
nerten Wald)  erfordert  einen  uanzen  Taji:,  i^^t  ermüdend  (Mor^ions 
auf  drm  Hinweg  und  Na<"hmittafrs  auf  dem  Kiickwcn  hat  man  >ti^ts 
tlie  >unne  im  Gesicht )  und  nur  lohnend  als  ..Wiistentt)ur  •  oder  für 
den  Geologen  vom  Fach.  Der  Weg  dahin  ist,  wie  bereits  bemerkt 
(S.  347),  nicht  leicht  zu  finden;  am  besten  wird  man  noch  an  das 
Ziel  gelangen,  wenn  man  das  WIdi  et-TSh  (S.  348)  als  Ausgang 
nimmt  (vcrgl.  Karte  S.  325  u.  336). 

BCan  verUsst  Kairo  durch  das  Bäb  ttrKaha99e  (PI.  G,  3),  passirt 
die  Mamlukengraber  und  wendet  sich»  das  Dorf  Basatin  rechts  las- 
send, hei  dem  Judenkirchhof  links  bergan.  Auf  der  Hohe  im  W&di 
üt-Tih  angekommen  (rechts  entfernt  der  Eingang  des  S.  348  ge- 
nannten engen  Felsenthales),  muss  man  dasselbe  noch  l  '/4 — l  '/j  St. 
lang  in  östlicher  Kichtung  verfolirrn.  Dann  hat  man  zur  Linken  an 
den  '/.»  St.  entfernten  sanften  WüsteiiabhänGren  luelirere  lliiirel  v(»ii 
rother  Färbung  und  eiiu  n  letzten  von  ^lelber  vor  sich.  Man  srhlä^it 
die  Ki<-htun.s:  auf  letzti'ren  ein  und  llndet  an  seinem  östliclien  Ah- 
sturze  die  Halden  des  Bir  el-Fahme  ( „Kohlenbrunnen")  und  ei- 
nige Mauerreste,  aus  der  Zeit  (1840)  herrührend,  als  Mohammed 
'Ali  hier  nach  Kohlen  suchen  liess.  Der  Schacht  soll  600  Fuss  tief 
sein  und  200  Fuss  unter  dem  Niveau  des  Nil  sein  Ende  erreicht 
haben.  Kohlen  fand  man  keine.  Die  Anhöhen  der  Wüste  n.,  nordw. 
und  westl.  vom  BIr  el*Fa\^me  sind  mit  Trümmern  und  Baumstim- 
men versteinerten  Holzes  wie  fibersäet.  Einzelne  Stämme  haben 
soweit  man  sie.  ohne  den  Sand  zu  entfernen,  abmessen  kann,  '20 
bia  30m  Länge  bei  im  Dicke  am  untersten  Knde.  Sie  sind  meist  wie 
polirt,  glänzend  braun  und  schwarz,  oft  Chalcedon  einschlie^serul . 

Kin  vom  Hir  el-Fahme  in  n.  Kit  htunp:  nur  '/.>  St.  entfernter 
Sandhü;:el,  bis  an  dessen  l'uss  sich  der  steinerne  Wald  ausdehnt, 
mag  zur  Orientirung  bestiefreu  werden.  Gegen  NW.  hin  der 
Mokattam.  der  rothe  Herg  i  S.  34ö),  die  'Abbäsiye  und  die  Nilauc. 
Den  liiK  kweg  kann  man  in  dieser  Kichtung.  sieh  nördl.  der  Mokat- 
|am-Höhen  haltend  (vgl.  Karte  8.  33üJ,  einem  Hachen  Wüsten- 
thaie folgend,  ohne  zu  fehlen,  einschlagen.  Dagegen  empfiehlt  es 
«ich  nicht,  auf  diesem  Wege  von  Kairo  aus  den  grossen  ver- 
steinerten Wald  ohne  sehr  kundigen  Fülirer  aufzusuchen,  weil  das 
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Ziel  ni«  ht  von  Weitem  her  sichtbar  ist  und  der  Weg  von  der  Moses- 
quelle an,  welcher  gegenüber  er  in  das  Thal  zwischen  Mo^a^^am 
und  Oebel  el-Ahmar  einmflndet,  keine  besonderen  Merkzeichen 
bietet. 
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Das  Pyramidenfeld  von  Gize. 

Der  Ausfluii  /u  doii  I*> raiiiidoii  von  («i/o  \vir»l,  fieitdera  eine  gute 
Chaussee  dakiu  tuhrt,  kaum  inuhr  andere  als  zu  Wa^en  (^20 — 2ö  ix,)  ge- 
macht (frttber  miwsie  mm  sich  bei  Alt-Kairo  äber  den  Vil  aetsen  iMsen 
und  ritt  von  dort  über  iW/.c  zu  den  Pyramiden);  Fabr/cit  l'jaSt. ;  zu 
Esel  2  bis  2ij2  St.  Eine  Iluchtige  BciiicUtigung  (.6.  dÜA)  des  Pyraiuiden- 
feldei«  erfordert  2  St.,  der  gunzc  Ausflug  also  etwa  5  St.,  sodads  man  gegen 
MiltaLi  bequem  wieder  in  Kairo  aeln  kann.  Wer  einen  gunxen  Tag  auf 
dm  Ausllujr  verwenden  will,  nehme  etwas  Jlundvorruth  mit.  Ferner  sind 
Lichter  iMagiie.siuiulieht  y.weckmu.'*."<ig)  /um  Hesueh  de.s  iiincrii  (h.  S.  :iU7  ) 
der  grosiien  Pyramide  und  einiger  (träber  erf'irderlicb. 

Wer  den  Besueh  von  Sakkdra  (S.  HSr{)  mit  ili'iii  von  TtT/e  v«'rbindeu 
will,  bedarf  zwei  Tage,  und  Hofern  mau  8ich  nicht  mit  einem  Nachtlager 
In  Höhlen  begnügen  will ,  auch  Zelt  und  Dragoman ,  was  die  ganse  Tour 
umatiindlich  und  kostsiutdig  niaclit.  Man  schickt  (sofern  man  nicht  reiten 
will)  in  dieneuii  Fall  die  Esel  am  Tage  vurher  nach  Uizu,  fahrt  Morgens 
mit  dem  Wagen  dahin,  entlässt  denselben  dort  (wodurch  sich  eine  Pf«is<- 
ermässigung  aber  kaum  wird  erzielen  lassen)  und  reitet  am  Nachmittag 
oder  Abend  entlang  dem  Rande  der  W^üste  nach  Sakkara.  Hier  über- 
nachtet man,  V)esucht  am  folgenden  Morgen  die  lleste  dieser  Nekropolis 
und  reitet  zuletzt  über  die  Stätte  des  alten  3Iemphi.s  uml  durch  Palmen- 
wälder zu  der  Kisenbabnutation  lledrascheii.  Kiseiil»aliiiiahrt  (Zeit  und 
Preise)  von  hier  nach  Hülak  ed-Dakrür,  der  Station  lur  Kairo,  s.  S.  38^. 

Man  kann  auch  den  Besuch  von  Heluän  (8.  417)  mit  dieser  letzteren 
Tour  verbinden,  indem  man  sich  bei  Hedraschiti  mil  den  K^cln  uIht  d»  ii 
Nil  setzen  lasst  und  die  zweite  Nacht  in  dem  dortigen  liutei  zubringt, 
dann  den  dritten  Tag  nach  Kairo  xuräck  reitet  oder  die  neue  Eisenbahn 
(8.  417)  benutzt. 

Man  wähle  einen  der  hellen  windstillen  Tage,  an  denen  es  nicht  fehlt. 
Jedenfalls  bleibe  man  bei  starkem  Winde,  wenn  die  Zeit  nicht  sehr 

drängt,  zu  Hause,  denn  der  dem  Wandrer  ins  Qesleht  wehende  Sand 

verwandelt  das  Vergnügen  leicht  ins  Oegentheil. 

lU'i  Kasr  en-SlL  887)  passirt  man  auf  der  grossen  Eisen- 
briicke  (S.  387  )  den  Strom.  Am  jenseitigen  l'ft  r  bleibt  rechts  das 
Schlotis  <jtziTt\Ji.  887).  wohin  eine  Allee  führt;  ebenfalls  rechts 
Uewäohshäuser  mit  Gartnerwohnungen ,  dem  Chedtw  gehörig. 
Links  Ton  dem  fiber  die  Insel  weiterfahrenden  Weg  sieht  man  die 
Fandamente  des  neuen  aegyptisehen  Mnsenms  (^S.  314),  den  hohen 
Schornstein  einer  Wasserpnmpe  und  die  PriTat-Oasfahrik  des  Ohe- 
dtw;  dann  führt  eine  zweite  kleinere  BrQeke  über  den  anderen 
lange  Zeit  verschlammten  Nilarm,  welcher  Jedoch  neuerdings  '  u 
Finthen  des  Nils  wieder  eröffnet  wurde  und  so  den  Namen  „Gezire" 
d.  h.  Insel  rechtfertigt  {yg\.  S.  837J.  Ein  Kara^ol  (^türk.  =  Wacht- 
hans  )  liegt  unmittelbar  hhittT  iUt  lirücke.  in  deren  Verlä)jgerung 
die  Chaussee  nacli  dem  liiihnliof  von  Biilak  ed-Dakrür  ( 8,  8<S8 )  un»l 
zu  einem  Palais  Tusuii  Pascha  s  fülirt.  Die  von  prä(rhtigen  Lebba«'h- 
bäunu'n  beschattete  un»!  gut  gelialtene  Strasse  naeh  (iize  biegt  an 
der  zweiten  Brücke  links  ab.  Kurz  vor  dem  Eingange  in  die  vice- 
küniglichen  Garten  von  Gize,  welche  im  Süden  durch  umfang- 
reiche Palastbauten  begrenzt  werden ,  steht  eine  Wasserkunst  zur 
Hebung  und  Leitung  des  Wassers;  gleich  hinter  ihr  wendet  sich 
die  Chaussee  nach  rechts ,  zur  Linken  hat  man  die  hohe  Umfas- 
sungsmauer der  vicekönigl.  Besitzung,  zur  Rechten  Palftste  der 
Prinzen  Hn!;^n  und  Hasan  Pascha  (Eintritt  in  keinen  derselben 
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ötatti't).  Nach  t'cber&cbreHliug  der  »Sohiciioii  der  oberaegypti- 
schcTi  Eisenbahn  führt  die  Chaussee  zwischen  Eisenbahn  (links) 
und  Canal  (reclits)  in  südl.  Richtung  bis  an  die  Privatstation  des 
Chedtw  und  you  da  rechts  abbiegend  in  sohnuigerader  Biobtung 
auf  die  Pyramiden  los.  Ton  dem  jetzt  herumteTgekommenen 
Flecken  Gize  (bis  vor  kur/.cm  Eisenbahnstation,  seit  EröAiung  der 
Station  l^ulak  ed-Dakrur  jedoch  als  solche  aufgegeben'),  den  man 
links  lässt,  berichtet  Leo  Africanns,  dass  prachtige  Paläste  dort  stan- 
den, welche  den  Manilukeiifürsteii  als  SoinincrwohiHn!}^  dienten; 
im  Mittelalter  soll  sein  Handel  bedeutend  gewesen  sein.  Von  der 
l'ortificationslinie.  die  einst  vom  Nil  bis  hierher  den  Zugang  zn  der 
Hauptstadt  auf  dem  1.  Nilufer  absperrte,  ist  jede  Spur  verscliwuii- 
den.  Die  Chaussee  ist  u\if  tlieser  letzten  Strecke  von  zwei  Brücken 
unterbrochen,  links  die  Hütten  zweier  Fellachen-Dörfer.  Zu  bei- 
den Seiten  breiten  sich  Felder  aus,  je  nach  der  Jahreszeit  von  mehr 
oder  minder  vollen  Canälen  und  Wasseclacben  durobsehnitte«i. 
Auf  den  Feldern  erblidLt  man  kleine  fälschlich  für  Ibis  gehaltene 
weisse  Kuhreiher,  sowie  Qeier  mit  hellem  und  dunkelm  Qelleder. 
Die  Pyramiden  treten  deutlicher  aus  dem  Moigennebel  hervor,  erst 
als  mächtige  dreieckige  Formen ,  dann  scharf  mnriseen  mit  allen 
Beschädigungen,  die  sie  im  Laufe  der  Jahrtausende  erlitten  haben. 

Einige  hundert  Meter  vor  Anfang  der  Steigung  der  Chanssee  ist 
diese  gegen  Sandverwehuiig  mit  einer  1. 5m  hohen  Kampe  versehen  : 
links  eine  Säkiye  (  Schöpfrad )  und  Stallungen  und  rechts  ein  einst 
/.u  einem  Hütel  bostimmtes  Gebäude,  di  sseii  Zustandekommen  die 
Beduinen  (  s.  untenl ,  die  in  ihrer  Ausbeutung  der  Keisenden  be- 
einträchtigt /u  werden  fürchteten,  zu  vereiteln  wussten.  Von  hier 
windet  sieb  der  Weg  zwischen  2m  hohen  Mauern  bei  einer  Breite 
von  8m  am  Bergabhange  links  bilianl  und  mundet  i20m  von  der 
NW.-Ecke  der  Oheopspyramide  auf  dem  Felsraiplateau. 

Man  steigt  am  besten  bei  dem  nahe  der  liO.-Ecke  der  Cbeopa- 
pmramide  gelegenen  viettönigl,  Ktodt  (PI.  a)  aus ,  dettsen  untere 
lläume  Yom  Castellaa  gegen  ein  Baobschtsch  wohl  zum  zeitweiligen 
Aufenthalt  überlassen  werden. 

Die  „Bedtiinen  von  Gi/e",  «He  den  Wagen  schon  lanfie  vor  der  An- 
kunft iunriny;en  und  die  Rei»enden  bestiirnu'n  (die  letzte  Strecke  de« 
Wefics  las.sen  sie  abfichtlich  versanden,  um  einen  Vorwand  zu  haben  dem 
\Va{^en  hinaufzuhelfen),  sind  durch  den  starken  Besuch  verwöhnt  und 
iiusserat  zudringlich  und  habgierig.  3Ian  lusac  das  Oesindel  zuerst  ganz 
nnhesehtet  (sich  ärgern  int  hier  am  wenigsten  angebracht)  und  nehme 
ihre  nicristi'  erst  in  Anspruch  wenn  man  sich  /ur  Rosteifjung  (S.  3G5)  der 
gruaaen  l:*yramide  und  aar  Besichtigung  der  übrigen  Altertliiimer  an- 
schickt. Mit  Hülfe  des  beigcgebenen  Planen  wird  man  sich  auf  dem 
weiten  Felde  auch  ohne  ihre  Führung  zurecht  finden:  doch  dürfte  es  selten 
gelingen  sich  der  Begleitung  eines  der  Gesellen  ^am.  rxi  erwehren,  sie 
sehen  eben  die  Führung  als  ein  ihnen  zustehendes  Recht  an. 

Das  Pyramidenfeld  von  Gixe  nimmt  ein  von  0.  naob  W. 
aUmählioh  ansteigendes  Plaiteau  ein,  dessen  0.-  und  N.-Rand  zum 
Thcil  sehr  steil  abstürzt;  Ausdehttimg  von  0.  nachW.  1500m,  von 
N.  nach  S.  l!200m.   Auf  dem  Plateau  sind  die  drei  groisen  Pyn- 
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iiiidiMi  in  «Icr  Weise  erbaut.  <la>r^  eine  von  der  NO.-  zur  SW.-Keke 
der  grö«sten  Pyrauiide  gezogene  Linie  mit  der  Axe  der  zweitea  Pyra- 
mide genau  zngammeiifällt,  wlhiend  die  Axe  der  dritten  kleineren 
Pyramide  zwar  nicht  in  die  Yerttngening  dieser  Linie  fiUlt,  aber 
detselben  parallel  läuft.  Die  Pyramiden  sind  also  gleiohmassig  und 
zwar  genau  naeh  den  Himmelsgegenden  orientirt,  wenngleieh  die 
Magnetnadel  eine  westliebo  Abweichung  von  8^  30'  zeigt.  Klei- 
nere Pyramiden  (  ohne  Interesse^  stehen  ÖRtl.  von  der  grossen,  und 
unmittelbar  südl.  von  der  dritten  Pyramide.  Der  Sphinx,  der  be- 
nachbarte Quaderbau  oder  Cfranittempel ,  ein  tiefes  Felseng:rab 
(Canipbells  Grab)  und  ein  freisteb«'nder  Steinbau  betiuilen  sieli 
SO.  von  «Irr  «rrossen  ,  O.  von  der  /weiten  und  dritit  ii  Pyramide. 
Zabireiclie  fast  durchweg  /.<'rst»")rt('  (iräber  (  Mastaba  )  umgeben  theils 
iWo  «rrosse  Pyramide,  theils  breiten  sie  sidi  auf  dem  0.  und  W. 
von  ihr  gelegenen  Plateau  aua  oder  äind  als  Cirottciu  in  den  äusseren 
östlicben  Felsabhang  und  in  einen  SO.  von  der  zweiten  Pyramide 
beindlieben  Felsrand  eingebauen. 

Sbbbnswübdiokbitbn.  Wer  wenig  Zeit  bat,  begnfige  sieb  mit 
der  ^fftosHH  Pyramide  (S.  366 ,  Inneres  besuchen  und  binauf- 
eteigen),  dem  **SpfUnx  (S.  373),  •Oranittnnpel  (S.  376),  •Camp- 
belC»  (irnh  (S.  378)  und  Zahlmgrab  (S.  378).  Wir  lassen  die  Be- 
schreibung dieser  Ilauptobjecte  zunächst  folgen ;  die  Besichtigung 
derselben  nimmt  höchstens  etwa  2  Stunden  in  Anspruch.  Wer 
dagegen  genügende  Zeit  zur  Verfügung  bat  und  einen  besseren 
Einblick  in  die  Topographie  des  ganzen  PyTaniiileufeldes  gewinnen 
will,  unteniehmc  den  S.  379  besrbriebenen  *A*anc/f/(fnf/ ,  zu  dem 
man  weitere  1'  '2 — '2  Stunden  ;iebraucb(  ii  wird.  Dir  (iräber  (  S.  379) 
sind  meist  so  schlecht  erbalien,  dass  nur  wer  die  Tour  nach  Sa|^- 
l^ara  nicht  unternehmen  kann,  sie  besuchen  mag. 

Sie  PyruBideii*). 

Allet  fürchtet  die  Zeil,  aber  die 
ZeU /tischtet  die  Piiramiden 

'AbUcllatit,  arab.  Amt 
(geb.        SU  Bagdad). 

I>ie  Pyramiden  im  Bereieb  der  Nekiepolo  der  alten  Hauptstadt 
M empbis  sind  die  ältesten  Baudenkmale  des  Menscbengesoblecb- 
tes.  Sie  stehen  am  lUnde  des  libyseben  Wüstenplateaus  auf  einer 
Strecke  von  5  geogr.  Meilen  und  lassen  sich  in  die  fünf  Gruppen 
von  Abu  Koäscb  ( S.  381  ) ,  Ciize  (8.  305  ),  Zawyet  el-  Aryän  und 
Abusir(S.  382).  Sakkara(S.  394)  und  I)ahschür(S.  416)  eintheilen. 
Ausserlialb  Aegyptens  kommen  im  Süden  no«  b  vor  die  aetliiopiscbcn 
Pyramidenirruppen  auf  iler  Insel  Meroe  bei  Uegcrawiye,  bei  Nuri  un<1 
am  Cicbel  llarkal;  docl»  ist  diese  aethiopiscbc  Kunst,  wie  l.epsius 
nachgewiesen  hat,  nur  eine  Nachblüthe  der  aegyptischen  und  stam- 

*)  Die  Rezficbnun^'  für  Pj'ruinidc  soll  nacli  der  einen  Anjrabi'  von 
dea  aegypt.  Pi-Rnma  (der  Berg),  nach  einer  andern  von  dem  GriecUi- 
aeben:  nvgö^  Weizen  und  f»ii(tov  Maaas  «tammen. 

Baedoker,  Egypten  1.  2^) 
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men  die  Pyramiden  von  Nüri  und  vom  Ge1>el  Barkai  frühestens  aus 
dem  7.,  die  von  Begerawiye  aus  dem  1.  Jabrh.  y.  Chr. 

QeiekUthie  der  Erbauung  der  Pyramidm,  Eine  NoÜz  Manethon^ 
leitet  die  Erbauung  der  1.  Pyramide,  welehe  den  Beinamen  ^^en 
Koehome"  (^gl.  S.  396)  fahrte,  auf  den  vierten  König  der  1.  U*> 
nitisehen  Dynastie  (S.  101)  zurflek,  doch  ist  dies  wenig  glauUioh. 
Die  ersten  mit  dem  Namen  ihres  Erbancrs  bezeichneten  Denkmale 
Aegyptens  entstammen  der  Zeit  des  Snefru  ,  der  die  3.  zur  4.  Dy- 
nastie überleitete.  Er  ist  der  unmittelbare  V^orgänger  der  Erbauer 
der  grossen  Pyramiden:  Chufu  {Cheops,  3091 — !-3()67  v.  Chr.), 
Chafui  (Chefren,  306? — 3043  )  und  Menkaura  {  Mykerinos,  3043 — 
3020);  vgl.  S.  101,  357,  358.  Man  baute  Pyramiden  bis  in  die 
12.  Dynastie  (2300  v.  Clir.};  dann  werden,  namentlich  nachdem 
die  liesideiiz  der  Pharaonen  von  Memphis  nach  Theben  verlegt 
worden  war,  auch  von  den  Königen  Felsengräber  den  freigebauten 
Mausoleen  vorgezogen.  Sobald  die  Oriechm  naoh  Aegypten  kamen, 
fielen  ihnen  diese  Denkmale  besonders  auf,  ja  sie  errichteten  selbst 
ähnliche,  den  Maffaba  (S.  391)  verwandte  (z.  B.  zu  Kenohreee). 
Wer  Ton  ihnen  und  lluen  romischen  Naehfolgem  Aegypten  be- 
suchte und  beschrieb*),  gedachte  der  Pyramiden ,  die  später  untef 
den  Wundem  der  Welt  eine  hervorragende  .Stelle  einnahmen. 

Herodot ,  der  über  die  Geschichte  der  Begründer  der  Pyramiden 
schlecht  unterrichtet  war ,  beschreibt  sie,  wie  alles  v?as  er  selbst 
gesehen,  vortrefflich.  Cheops  (Chufu)  soll  nach  ihm  allen  Lasteni 
ergeben  gev<rcsen  sein,  soll  die  Tempel  geschlossen,  die  Opfer  unter- 
sagt und  das  ganze  Volk  zu  Frohnarbeiten  angehalten  haben. 
Einige  Hess  er  aus  den  Steinbrüchen  im  arabischen  Gebirge  Werk- 
stücke an  den  Nil  ziehen,  andere  niusstt  ii  diese  zu  S<;hilT  über  den 
Nil  und  wieder  andere  die  Steine  an  den  Fuss  des  libyschen  Ge- 
birges schaffen**).  „Es  waren  aber  Je  an  100,000  Mensehen  immet 
auf  drei  Monate  mit  dieser  Arbeit  besdiäfligt.  Zehn  Jahre  brauchten 
sie  zur  Anlage  des  Weges ,  auf  welchem  sie  die  Steine  fortzogen, 
was  meines  Dafärhaltens  eine  nicht  viel  geringere  Arbeit  war ,  ale 
der  Bau  der  Pyramide :  denn  die  Länge  des  Weges  beträgt  fOfnf 
Stadien  (^925m) ,  seine  Breite  zehn  Klafter  (19m),  die  Höhe,  an 
den  höchsten  Stellen,  acht  Klafter  (15 ni  ),  und  er  besteht  ganz  aus 
polirtem  Stein  mit  eiugehaueneu  Figuren***).  Also  yeratricheiizehu 


^)  Nach  Plinius  beschrieben  die  Pyramiden  Herodot,  Euhemeral, 

Daria  Samius.  A rintaf^oras,  Dionysius,  Artemidorus,  Alexander  Polyhistor, 
Buturides,  Antistlieaes,  Demetrias,  Demuteles  und  Apion,  denen  wir 
8trabo,  Diodor,  Pomponfiu  Mda  und  andere  zufügen  könnten.  Aristoteles 
erwähnt  sie. 

**)  Hier  ist  Herodot  gut  unterrichtet,  denn  thatsäcklich  stammt  der 
gvÖsste  Theil  des  snm  Bau  der  Pyramiden  verwendeten  Materials  aus  den 
Steinbrüclien  am  östlichen  Nilufer  (S.  419). 

Dieser  Weg  ist  heute  noch  nachweishnr  und  ward  sog;ar  später 
restaarirt,  um  Steine  von  den  Pyramiden  fort  und  an  den  Nil  y.u  acbaÜ'en. 
Et  mündet  an  der  Ostseite  der  Cüeops-Pyramide  (vgl.  den  Plan). 

* 
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Jahre  über  der  Anlage  dieses  Weges  uiid  der  aii  dem  Hügel ,  auf 
welelieiii  die  Pyvamiden  sieben ,  beflndliclien  nnterirdiBehett  Kam- 
mem,  welelie  der  König  sicli  zum  Begr&bniss  bauen  liess  auf  einer 
laeel,  naebdem  er  einen  Kanal  des  Nil  dabin  geleitet  batbe  (über 
da»  Irrige  dieser  Angabe  vgl.  8.  369).  Ueber  dem  Bau  der  Pyra- 
mide Teietrich  aber  eine  Zeit  von  zwanzig  Jahren  *V'  eine  jede  ihrer 
Seiten  nach  allen  Richtungen  hin ,  denn  sie  ist  yierseitig ,  beträgt 
acht  Plethren  (250m),  und  eben  so  viel  beträgt  die  Höhe ;  sie  ist 
mit  ß:eglätteteu,  wohl  in  einander  gefücten  Steinen  Terkleidet,  und 
ist  keiner  dieser  Steine  unter  dreissiir  I-^iiss. 

Diese  Pyramide  wurde  zuerst  in  der  Art  einer  i  rei>pe  mit  Stufen 
oder  Absätzen  erbaut.  Nachdem  die  Bauleute  die  Pyramide  in  dieser 
Gestalt  angelegt  hatten ,  hoben  sie  die  übrig(;ii  [zur  Verkleidung 
nothigen]  Steine  mit  Maschinen,  die  aus  kurzen  Balken  gemacht 
waren,  von  der  Erde  auf  die  erste  Stufenreihe  empor,  und  wenn  der 
S*ein  auf  dieselbe  gebraobt  war,  ward  er  auf  eine  andere  ICsAcbine 
gelegl,  welebe  auf  der  ersten  Stufenreibe  sieb  befand ;  von  dieser 
waid  er  dann  auf  die  zweite  Reibe  auf  einer  andern  Masdhine  ge^ 
zegen :  denn  es  waren  eben  so  viele  Maschinen ,  als  Reiben  der 
Stufen;  oder  man  braebte  auch  ein  und  dieselbe  Masebine ,  wenn 
sie  leicht  beweglich  war,  von  einer  Reihe  zur  andern ,  wie  es  zum 
Heben  der  Steine  nöthig  war  (  um  nämlich  beide  Arten  anzugeben, 
aufweiche  man  es  anfing).  -«So  wurde  nun  zuerst  der  oberste  Theil 
der  Pyramide  fertig  gemacht,  nachher  machte  man  sich  an  die  nächst 
folgenden  Theile  und  dann  vollendete  man  den  letzten  Theil ,  der 
an  die  Erde  stiess  uiul  ganz  unten  war**).  Mit  aegyptischer  Schrift 
war  an  der  Pyramide  angegeben,  wie  viel  für  Rettiche,  Zwiebeln  . 
und  Knoblauch  für  die  Arbeiter  ausgegeben  worden,  und  wenn  icb 
mieb  reebt  erinnere  dessen,  was  der  DolmetseberXS*  i^)*  clor  die 
Scbriltlas,  mir  sagte*^,  so  wurden  darauf  seebzebnbundert  Ta- 
lente Silbers  (über  7  Millionen  Mark)  verwendet.  Wenn  sieb  dies 
wirblig  so  verbält,  wie  viel  muss  dann  natdrlicb  noch  weiter  auf- 
gewendet worden  sein  für  das  Eisen,  mit  dem  man  arbeitete,  und 
für  die  Nahrung  und  Kleidung  der  Arbeiter?  da  sie  ja  die  ange- 
gebene Zeit  an  dem  Werke  bauten  und,  wie  leb  glaube,  keine  ge- 


Es  lii<?st  sich  hier  nicht  mit  Sicherheit  ersehen,  ob  Herodot  die 
1UÜ,(X)0  ilann  2U  oder  30  Jahre  an  der  Cheopspyramide  bauen  lässt,  da  er 
nicht  sagt  ob  nur  der  Bau  übet'  den  unterirdischen  Gemächern  oder  die 
gan^e  Anlage  20  Jahre  erforderte. 

Dieser  Bericht  über  die  Bauart  der  grossen  Pyramide  Iiat  durch 
neuere  Untersuchungen  vollkommene  Bestätigung  gefunden^  vgl.  Ö.  3öU. 

Waren  zu  Herodnts  Zeit  wirklich  Inaehriften  an  der  Aussenseite 
der  Pyramide  vorhanden  fheute  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall),  so  enthielten 
siAt  wahrscheinlich  wühl  wichtigere  Dinge  als  das  von  dem  Dolmetscher 
angeblieh  Gelesene.  Dass  die  Dolmetseber,  welebe  damals  die  Reisenden 
in  der  Art  der  Jetzigen  Drapomane  (S.  16)  führton,  Ilierof^h  iilu  n  lesen 
Kunaten,  scheint  wenig  glaublich j  sie  erzählten  wohl  nur  die  Öugen,  die 
siish  1«  yolkamuBde  an  die  Pyramiden  und  andere  Denkmale  knüptteu, 
mit  eigenen  Ausschmückungen  und  Uebertreibungen. 

23* 
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riiigere  Zeit  veratrich  mit  dem  Brechen  und  Fortschaffen  der  Steine; 
sowie  mit  dei  Arbeit  und  dem  6r»ben  onter  der  Erde. 

Cheops  habe  50  Jahre  über  Aegypten  gehersBeht ;  naeli  «eiiw«i 
Tode  sei  das  Königthnm  an  seinen  Bmder  Chephren  gekommaA» 

der  es  ganz  auf  dieselbe  Weise  getrieben  habe  wie  sein  Bruder,  und 
iiisbesondere  gleichfalls  eine  Pyramide  errichtet,  die  jedoch  nldit 
bis  zu  dem  Maasse  jener  sich  erhebt  (denn  wir  haben  auch  diese 
gemessen! ;  es  befinden  sich  auch  weder  unterirdische  Kammern 
darunter,  noch  ist  ein  Kanal  vom  Nil  hinein  «releitet  (vgl.  S.  3nf> ). 
Den  Unterbau  fiihrte  Chephren  aus  buntem  aethiopischen  Steine 
(Assnän-Graiiit )  auf,  ^vobei  er  jedoch  40  Fuss  tiefer  unter  derOrösse 
der  andern  raniide  blieb,  in  deren  Nähe  er  diese  aufführte  :  beide 
nämlich  stehen  auf  demselben  Hügel,  in  einer  Höhe  von  ungefähr 
100  Fnss/  56  Jahre  aber  soll  Chephren  regiert  baben. 

Dies  macht  snsammengereclmet  106  Jahre,  in  welcher  Zeit<tie 
Aegypter  alle  mögliche  ]>rangsal  erlitten  nnd  die  Tempel  ^bfcnA 
der  ganzen  Zeit  verschlossen,  nicht  gedfbiet  wurden.  Diese  beiden 
Könige  wollen  anch  die  Aegypter  ans  Hass  gar  nicht  mit  ihren 
Namen  nennoi,  sogar  die  Pyramiden  nennen  sie  nach  dem  Hirten 
Philitis .  welcher  sn  dieser  Zeit  sein  Vieh  in  diesen  Gegenden 
weidete*).  — 

Nach  diesem  (Chephren),  habe  Myceriiuis.  des  Cheops  Sohn, 
über  Aep;ypten  s^htTrscht:  dieser  habe  keinen  Gefallen  frehabt  an 
dem  Treiben  seines  Vaters,  sondern  die  Tempel  «reolTnet  und  das 
bis  zur  äussersteu  Noth  gedrückte  Volk  wieder  gehen  lassen  zu 
seinen  Beschäftigungen  und  zum  Opferdienst ;  auch  habe  er  unter 
allen  Königen  am  gerechtesten  Recht  gesprochen. 

Auch  er  hinterliess  eine  Pyramide,  aber  eine  viel  kleinere  ala 
die  welche  sein  yatererbant  hatte;  ihre  Seiten  messen  Jede  nnr 
280  Fuss,  zur  HSlfte  besteht  sie  anaaethiopischem  Stein.  Diese,  be- 
haupten Einige  von  den  Hellenen,  soll  die  Pyramide  der  Rhodopis 
sein,  einer  Buhlerin,  aber  sie  haben  Unrecht;  ja  es  ftcheint  mir,  dass 
sie,  wenn  sie  dies  behaupten,  srar  nicht  einmal  wissen,  wer  diose 
Rhodopis  war.  die  erst  zur  Zeit  des  Königs  Amasis  blühte,  aber 
nicht  unter  diesem  König"'  (^vgl.  S.  3Ö9  j. 

Diodor  berichtet:  „Der  achte  König  war  Chemmis  von  Memphis, 
welcher  ÖO  Jahre  regierte.  Kr  erbaute  die  grosste  der  drei  Pyra- 
miden ,  die  zu  den  sieben  Wunderwerken  der  Welt  gererhnet 
werden.  Man  findet  sie  gepren  IJbyen  hin,  120  Stadien  von  Mem- 
phis entfernt,  nnd  45  vom  Nil.  Der  Anblick  der  jirossen  Massen 
unil  der  knnstreichen  Arbeit  erregt  Staunen  nnd  ßewnndenin?. 
Die  grosste  Pyramide  ist  vierseitig,  und  jede  Seite  der  GrundUache 
misst  700  Fuss;  die  Höhe  aber  beträgt  600  Fnss.  Die  Seitenflächen 


*)  VncweifelhafI  eine  Erinnerung  an  die  Uyk808  (8.  iOB),  deaea  man 
^crn  jede  V  iibiii,  die  dem  Volke  au  Theil  geworden,  aneh  später  noeh  Ui 

Schuhe  schob. 
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werden  nach  und  nach  innner  schmäler  bis  zum  Gipftl,  v.o  j de 
noch  6  £lleii  bieit  ist.    Das  ganze  Gebäude  ist  von  hartem  ^>tein, 

Mirwdr  su  behauen  ist,  aber  eise  ewige  Dauer  bat.  ]>enn  nicht 
weniger  als  1000  (nach  einigen  Sohriftstellem  sogar  tiber  3000) 
Jahre  sollen  (seit  ^tbannng  der  Pyramiden)  bis  anf  unsere  Zeiten 
irarfloBsen  sein,  nnd  dooh  haben  sieh  diese  Steine  bis  jetst  in  ihrer 
ursprünglichen  ZosammenlÜgnug  nnd  der  ganze  Bau  unverwitteit 
erhalten.  Die  Steine,  sagt  man,  seien  aus  weiter  Entfernung  von 
Arabien  hergebracht,  und  der  Bau  durch  Dämme  ausgeführt  worden, 
weil  damals  noch  keine  Hebpworkz«'uge  erfunden  wartMi.  Und  was 
das  Wunderbarste  ist,  auf  dem  Platz,  wo  ein  so  unß;eheurcs  Werk 
erbaut  ist,  findet  mau  riu^'^  umlit-r  lauter  sandigen  Boden,  und 
keine  Spur  mehr  wisder  von  »lern  Damm  noch  vom  Behauen  der 
Steine  :  so  dass  man  glauben  sollte,  es  wäre  nicht  dun-h  Menschen- 
arbeit  nach  nnd  nach  entstanden,  sondern  die  ganze  Masse  wäre 
sehen  fertig  von  einem  Gott  in  die  Sandebene  gesetzt  worden.  Die 
Aegypter  suchen  das  zum  Theil  durch  die  Wunder-Erz&hlnng  zu 
eikUrsn^  die  Damme  bitten  aus  Salz  und  Salpeter  bestanden  und 
bei  einer  Ueberschwemmung  sich  aufgelöst  im  Strom ;  so  seien  sie 
ganz  verschwunden  und  nur  des  Hauptgebäude  sei  stehen  ge- 
blieben. So  verhilt  es  sich  aber  in  der  That  nicht;  vielmehr  ist 
iluroh  dieselbe  Menge  von  Menschenhänden  ,  wodurch  die  Dämme 
aufgeworfen  waren,  daß  ganze  Gerüst  wieder  abgetragen  nnd  der 
Platz  auf^reräunit  wonleii.  Es  sollen  300, ÜOO  Mensrlicn  mit  «len 
l-'rolmarlieiten  beschäftigt  gewesen,  und  ilas  ganze  Werk  kaum  im 
Laufe  von  zwanzifr  Jahren  vollendet  worden  sein*). 

Nach  dem  Tode  dieses  Königs  kam  .sein  Bruder  Kephren  auf 
den  Thron  ;  er  regierte  56  Jahre.  Nach  Andern  wäre  der  Na<:hfolger 
nicht  ein  Bruder,  sondern  ein  Sohn  des  Vorigen  gewesen,  Namens 
Chabryes.  Darin  aber  stimmen  alle  Nachrichten  ftberein,  dass  er, 
seinem  Vorginger  nacheifemd,  die  zweite  Pyramide  erbaut  hat, 
die  zw»  ebenso  kunstvoll  gebaut  ist  wie  die  erste,  aber  weit  nicht 
so  gross,  indem  jede  Seite  der  Grundfllche  nur  ein  Stadium  (185m) 

belrigt.  Auf  einer  Seite  derselben  ist  eine  Treppe  ein- 

gehauen,  dass  man  hinaufsteigen  kann.  Die  Könige  hatten  sich 
die  Pyramiden  zu  Grabmälern  erbaut,  und  doch  sollte  keiner  von 
bt'iiUn  darin  begraben  werden.  Dem  Volke  waren  nämlich  wegen 
iler  höchst  beschwerlichen  Arbeit  und  weisen  vieler  Cirausamkeiten 
und  Hedriiekungen  diese  Könige  so  verhasst,  dasR  es  drohte,  mit 
Hohn  die  Leichen  aus  den  (jräbern  heraus  zu  reissen  und  zu  zer- 
fleischen. Daher  gaben  beide  vor  ihrem  To<le  ihren  Angehöri^ren 
den  Befehl,  sie  an  einem  unbekannten  Ort  in  der  Stille  zu  be- 
graben. 


*)  Diese  ;36ü,UüO  Arbeiter  (da«  altaegypt.  Jalir  hatte  300  Tage)  sind 
ebenen  wie  die  lOO.UJU  Arbeiter  Ueroduts,  die  alle  3  Moiiute  wecUaeiteii, 
answeifelhttft  eine  firflndung  der  späteren  Zelt. 
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Auf  diese  Könige  folgte  Mykerinus  ( Einige  nennen  ihn  Men- 
cherinusj,  ein  Sohn  von  dem  Erbauer  der  ersten  Pyramide.  Er 
entscliloii  sieb,  eine  dritte  zn  eniehten,  sinh  aber  noob  ehe  das 
WeA  ToUendet  war.  Jede  Seite  der  Ontndfliebe  macbte  er  800 
Fnas  lang;  die  Seitenwinde  lieaa  er  bis  znr  ffinfkebnten  Beibe  ans 
sdiwanem  Stein  anffflbren,  der  dem  Tbebaiteben  gleist;  waa 
nocb  fehlte,  wurde  dann  mit  der  Steinart  ergänzt,  die  man  zu  den 
andern  Pyramiden  gebranobt  hatte.   Steht  gleich  dieses  Werk  an 
Grösse  den  beiden  andern  nach,  so  zeichnet  es  sirh  doch  durch 
einoii  viel  künstlicherfMi  Bau  und  durch  eiuo  kostbare  Steiiiart  aus. 
Auf  der  nonUichen  Öeite  ist  der  Name  des  Erbauers  Mykerinua 
eingescbrirlu'ii . 

Dieser  KönifT,  sa;z;tman,  habe  die  Grausamkeit  seiner  Vorgänger 
verabscheut,  und  sirh  bemüht.  Jedermann  freundlich  zu  begegnen 
und  der  Wohlthäter  seiner  ünterthanen  zu  werden.  Er  habe  sich 
immer  anf  alle  mdgliebe  Weise  die  Zuneigung  des  Volks  zn  erwerben 
gesucht,  und  unter  anderem  bei  öffentlichen  Qerichten  grosse  Sum- 
men EU  Geschenken  an  rechtschaffene  Leute  Teiwendet,  Ton  deaen 
man  geglaubt,  sie  bitten  im  Rechtsstieit  nicht  den  Besdieid  er- 
halten ,  den  sie  verdient.  Es  gibt  noch  drei  andeiu  Pyramiden, 
deren  Seiten  200  Fuss  lang  sind.  Tu  der  gansen  Bauart  sind  sie 
den  vorigen  gleich,  nur  nicht  in  der  Grösse.  Die  vorhin  genannten 
drei  Könige  sollen  sie  für  ihre  Gemahlinnen  erbaut  haben.  Diese 
Werke  sind  unstreitig  die  ausgezuir.hnct^t('n  in  ganz  Aegypten,  man 
mag  auf  den  rmfaug  der  Gebäude  und  die  Kosten,  oder  auf  die 
Gesrhickl ichkrit  de  r  Künstler  Rüc^ksicht  nehmen.  Und  man  glaubt, 
die  Haumeister  verdienen  sogar  noch  mehr  Hewunderung  als  die 
Könige,  welche  die  Kosten  dazu  gegeben  haben;  denn  jene  haben 
durch  eigene  Geisteskraft  und  rühmliche  Anstrengung,  diese  nur 
dureh  ererbten  Reichthum  und  durch  die  Mftbe  Anderer  cur  V<Al* 
endung  der  Arbeit  mitgewirkt.  Ueber  die  Pyramiden  findet  man 
übrigens  bei  den  Eingebomen  sowohl  als  bei  den  Oesehi^ts* 
Schreibern  durchaus  keine  übereinstimmenden  Nachrichten.  Demi 
Einige  behaupten ,  sie  seien  von  jenen  drei  Königen ,  Andere,  sie 
seien  von  Andern  gebaut." 

Strabos  Bericht  zeichnet  sich  durch  Kürze  und  Anschaulichkeit 
aus.  Kr  sagt:  ..Geht  man  vierzig  Stadien  von  der  Stadt  (Memphis^ 
weg,  so  ist  da  eine  Uerghöhe,  auf  welcher  viele  Pyramiden  stehen, 
liegräbnlsse  der  Könige;  drei  aber  sind  besonders  merkwürdig,  und 
zwei  von  ihnen  werden  sogar  zu  den  sieben  Wunderwerken  gererhnet. 
Sie  haben  näinlirh  bei  viereckiger  Gestalt  die  Höhe  eines  Sta- 
dium und  diese  Höhe  ist  nur  wenig  grosser  als  die  Länge  jeder 
Seite.  Auch  ist  die  eine  Pyramide  nur  wenig  grösser,  als  die  andere. 
Diese  hat  in  massiger  Hobe  auf  einer  der  Seiten  einen  Stein,  der 
herausgenommen  werden  kann.  Wird  er  herausgehoben,  so  f&hrt 
ein  gekrümmter  Gang  bis  zur  Gruft.  Diese  Pyramiden  nun  ateheii 
einander  nahe  auf  derselben  Flache;  entfernter  aber  ist  auf  einer 
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gröfiern  ErbÖhvng  der  BeigfUlche  die  dritte,  viel  kleiner,  als  Jene 
beiden,  jedoch  mit  viel  giGsseren  Kosten  erbaut.  Denn  von  der 
€krandUge  an  fast  bis  znr  Mitte  bestellt  sie  ans  einem  scbwarzen 
Gestein,  woraus  man  aucb  die  Mörser  macht,  und  das  man  weit 
herholt,  nämlich  von  den  Gebirgen  Aethiopieiis ;  und  durch  seine 
Hibrte  und  schwierige  Bearbeitung  machte  es  den  Bau  kostspielig.^ 
Strabo  spricht  dann  auch  von  den  S.  345  erwähnten  linsen- 
förTTiijj;en  Petrefacten.  theilt  aber  nicht  die  damals  verhreitete  An- 
siclit  dass  es  versteinerte  Ueberreste  der  Speise  der  Arbeiter  seien. 
Von  der  S.  350  erwähnten  Hhodopis  weiss  er  folgende  an  unser 
Aschenbrödel niärchen  erinnernde  Sa^e  zu  erzählen.  Als  Khodopis 
badete,  entriss  ein  Adler  der  Dienerin  einen  ihrer  Schuhe,  trug  ihn 
nach  Memphis  und  Hess  ihn  dort  ia  den  Schooss  des  Recht  sprechen- 
den Königs  fallen.  Dieser,  der  die  Niedlichkeit  des  Schuhs  und 
die  Eigenthümlichkeit  des  Ereignisses  bewunderte,  sandte  Boten 
aus,  um  die  Besitsexin  des  Schuhs  zu  suchen.  In  Naukxatis  fand 
man  sie  und  brachte  sie  vor  den  Kdnig,  der  sie  zu  seiner  Gemahlin 
machte  und  ihr,  nachdem  sie  gestorben  war,  die  dritte  Pyramide 
eirichten  Hess. 

PUniue  äussert  sich  über  die  Pyramiden  ziemlich  absprechend. 
„Im  Vorbeigehen  soll  auch  von  den  Pyramiden  in  demselben 
Aegypten,  einem  miissigen  und  thörichten  Prnnke  der  Könige  mit 
ihrem  (ielde,  gesprochen  werden  und  in  der  That  hatten  diese,  wie 
die  Meisten  behaupten,  zu  ihrer  Erbauung  keine  andere  Veran- 
lassung, als  die  Absicht,  ihren  Nachfolgern  und  den  ihnen  nach- 
stellenden Nebenbuhlern  kein  Geld  in  die  Hände  zu  geben  oder 
auch  das  Volk  nicht  müssig  zu  lassen.  Die  Eitelkeit  jener  Menschen 
war  in  dieser  Beziehung  gross*'  u.  s.  w. 

Seine  Beschreibung  der  Pyramiden  ist  im  Uebrigen  aus  früheren 
Autoren  ohne  Kritik  zusammengeschrieben ;  so  scheut  er  sich  z. 
B.  nicht  zu  wiederholen,  man  habe  Gerüste,  um  die  Steine  auf- 
wicfcs  zu  befördern,  aus  Natron,  der  später  weggeschwemmt  wurde, 
oder  aus  Ziegeist  ein  on  hergestellt,  welche  man,  als  die  Pyramide 
fertig  war,  an  Privatleute  vertheilte.   Auch  er  nennt  Hhodopis. 

Von  den  Arahem  lässt  Mns'üdi  die  Pyramiden  300  Jahrc^  vor 
derSündfluth  von  Surid  erbaut  sein,  und  zwar  in  Folge  der  Deutung 
eines  Traumes,  welche  die  grosse  Fluth  in  Aussicht  stellte.  Nach- 
dem Surid  sich  vergewissert  hatte,  das  nach  der  Fluth  neues  Oe- 
deihen  zu  erwarten  sei,  Hess  er  die  Pyramiden  erbauen ,  in  die  zu 
ihnen  gehörenden  Steine  die  Prophezeiung  eingraben,  und  in  die 
sie  durchziehenden  Oinge  seine  Sch&tze,  die  Leiber  seiner  Vor- 
fahren und  Aufzeichnungen  des  gesammten  Wissensschatzes  seiner 
Priester  etc.  etc.  bergen,  um  sie  für  dicjentgen ,  welche  nach  der 
Fkith  kommen  würden,  zu  bewahren.  Nach  den  Kopten  hfttte  er 
eine  der  Pyramiden  mit  folgender  Inschrift  versehen  :  ,,Tch  .  der 
König  S(lrid,  habe  diese  Pyramideu  erbaut  und  sie  in  61  Jahren 
vollendet.   Möge  derjenige,  weichet  nach  mir  kommt  und  sich 
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dftnkt  ein  Kdnig  zu  sein  Ton  meiner  Art',  es  yersnelien  sie  in  600 
(Jahren)  zu  zerstören.  Zerstören  ist  leichter  eis  anfhanen.  lek 
habe  sie  mit  Seide  bekleidet,  mag  er  den  Versnob  wagen ,  sie  mit 
Matten  zn  überziehen  Eine  Sage  wird  von  demselben  Autor  er- 
zählt, (lif^  au  unsere  Loreleymäre  priunert :  ..Auf  der  westlii^ett 
Pyramide  thiont  ein  nacktes  Weib  mit  blendenden  Zähnen,  das 
den  von  Süden  und  Westen  kommenden  Wüstenwandrer  sich  ihr 
zu  ergeben  verführt  und  ihn  in  ihren  Armen  um  den  Yerstaiid 
bringt.'* 

,,Fair  Khodope,  as  story  teils, 
The  bright  uiiearthly  nymph,  who  dwells 
'Mid  sunless  gold  and  jewels  hid, 
The  lady  of  the  Pyramid.''  Moore. 
Auch  von  einem  Pyramidengeiste  in  Knabengestalt  und  in  der  eines 
Mannes,  der  Weihraneh' verbrennend  umhersehreitet,  wlrderzihlt. 

Von  ehristliehen  Pallstinaieisenden,  die  über  Aegypten  kamen, 
weiden  die  Pyramiden  häufig  besneht  und  erwfthnt.  In  dem  ge« 
fälschten  Itinerarinm  des  Antoninns  von  Piacenza  aus  dem  6.  Jahr- 
hundert ist  zu  lesen ,  dass  er  die  12  Kornspeicher  des  Joseph  (die 
Pyramiden)  besucht  habe.  di<'  inu'h  alle  voll  Getreide  gewesen 
seien,  uiwl  diese  Ansicht  wirii  selbst  im  14.,  If).  und  10.  Jahrhun- 
dert von  Pilgern  wiederholt.  Hemerkenswerth  erscheint  es ,  dass 
viele  selbst  noch  von  den  späteren  Keisendeii  im  17.  Jahrlunidert, 
übereinstimmend  mit  den  getreuesteii  der  arabisc-lien  Bericht- 
erstatter, Inschriften  auf  den  Pyramiden  gesehen  haben  wollen. 
So  sagt  der  fast  überall  zuverlässige  Kitter  von  Nygenhusen,  der 
sich  als  Pilger  den  Namen  Wilhelm  von  Boldensele  beilegt» 
(14.  Jahrb.),  er  habe  Inschriften  in  verschiedenen  Sprachen  auf 
den  Pyramiden  gesehen  und  theüt  6  Verse  einer  lateinischen 
Inseriptlon  mit.  'Abdellattf  sagt  von  den  Inschriften  auf  den  Py«- 
ramiden,  die  niemand  zu  seiner  Zeit  entziiTem  konnte:  Sie  sind 
in  so  groiwer  Anzahl  vorhanden  ,  dass,  wenn  mau  nur  diejenigen, 
welche  man  allein  an  der  Oberfläche  dieser  beiden  Pyramiden  (der 
des  Cheops  und  ChefrenJ  sieht,  auf  Papier  copiren  wollte,  damit 
mehr  als  10,000  Seiten  füllen  würde.  Mas'ndi,  Makrizi,  Ibn  Hau- 
kal,  Edrisi  uikI  andere  Araber  berichten  Aehnliches;  und  doch 
zeigt  die  erhaltene  Bedeckung  an  der  Spitze  der  Clhefren-Pyramide 
keinen  Bu<;]istaben  I  Es  niuss  wohl  angenommen  werden,  dass  ein- 
zelne Deckplatten,  welche  vielleicht  geflissentlit-h  vernichtet  wur-* 
den,  Inschriften  tmgen. 

Der  Bau  dm  Pyramiden,  Dnrch  die  Fbrschnngen  von  Lepsins 
nnd  Erbkam  ist  es  sicher  festgestellt  worden ,  in  welcher  Art  und 
Weise  die  Pyramiden  errichtet  worden  sind  und  der  Berieht,  iMb^ 
eben  Herodot  von  dem  Bau  der  Pyramiden  gibt,  verstanden  weiden 
muss.  Lepsius  stellte  sich  folgende  Fragen:  1)  Woher  <Ue  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Pyramiden?  2j  Wie  konnten, 
nachdem  Cheops  und  Cbefren  ihre  Hlesenmauaoleeu  hergestellt 
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bvtten ,  spätere  Könige  sleli  mit  so  kleinen  Monumenten  gleicher 
Ari begnügen  und  auä  dann  noch  so  verschiedene Haasse  wählen? 
3)  Woher  kommt  es ,  dass  wir  nicht  eine  einzige  unvollendete  Py* 
ramide  nachweisen  kdnnen?  4)  Wie  konnte  Choops,  als  er  zur 
Ragtemng  kam  und  sich  einen  Piatz  von  740,000  □  Fuss  für  sein 
Grabmal  auswählte ,  wissen ,  dass  ihm  eine  ungewöhnlich  lange 
Regiemng  vergönnt  sein  würde,  deren  er  doch  bedurfte ,  um  sei- 
n<»n  gigantischen  Plan  zur  Ausführung  zu  briiifriMi?  Wäre  einer  der 
Krbauer  der  grossen  Pyramiden  etwa  im  *2.  oder  i\.  üegierungs- 
Jahre  gestorben,  welchem  Solnie  oder  Nachfolger  wäre  es  mögli<;h 
gewesen,  selbst  bei  der  bereitwillii^sten  Pietät,  einen  solchen  Plan 
seines  Vorfahren  zu  Ende  zu  führen  und  dabei  noch  für  sich  selbst 
zu  borgen  V  und  warum  hatten  nicht  20  audere  Könige  gleichfalls 
den  Math,  sich  eine  30jährige  Regierung  zu  versprechen  und  ein 
sobdies  Werk  zu  beginnen ,  dessen  Bau  auf  dem  Papiere  so  bald 
angefertigt,  so  leicht  Übersehen  und  gewiss  so  gern  genehmigt 
worden  wäre?  Auf  all  diese  Fragen  gibt  das  Resultat  der  Unter- 
suchungen von  Lepsius  und  Erbkam  eine  nach  jeder  Richtung  hin 
genfigende  Antwort.  ,^eder  König'',  so  sagt  Lepsius  in  seinen  Brie- 
fen aus  Aegypten  u.  s.  w.  „begann  den  Bau  seiner  Pyramide ,  so- 
bald er  den  Thron  bestieg;  er  le^te  sie  nur  klein  an  ,  um  sich  ein 
v(dl8tHndige8  Grab  zu  sichern,  auch  wenn  ihm  nur  wenij2;e  .Jahre 
auf  (lenrrhron  bescliieden  waren.  Mit  den  fortschreitenden  .lahreu 
seiner  liegierung  vergrösserte  er  sie  aber  durch  umgelegte  Mantel, 
bis  er  seinem  Lebensziele  nahe  zu  sein  erlaubte.  Starb  er  während 
»les  IJaues,  so  wurde  nur  dt;r  äusserste  Mantel  noch  vollendet,  und 
immer  stand  zuletzt  das  Todtenmonument  mit  der  Lebenslange 
des  Königs  in  Verhältniss.  Wären  sich  im  Laufe  der  Zeiten  die 
übrigen  bestimmenden  Verhältnisse  gleich  geblieben,  so  würde 
man  noch  Jetzt  an  den  Schalen  der  Pyramiden,  wie  anBaumringen, 
die  Regierung^lahie  der  einzelnen  Könige ,  die  sie  erbauten ,  ab- 
zählen können/'*  —  Zunächst  ebnete  der  Ari^tect  des  Pharao  den 
Felsen,  auf  den  die  Pyramide  hingestellt  werden  sollte.  Nur 
etwaige  Erhöhungen  in  der  Mitte  des  Bauplatzes  Hess  man  stehen 
und  zwar  als  Kern  ,  durch  den  man ,  wenn  man  ihn  ummauerte, 
viel  Mühe  und  Material  sparen  konnte.  Die  unterirtlischeii  I{;iiniie 
wurden  zuerst  im  Felsen  angelegt  und  dann  im  freistehenden  Ge- 
mäuer fortgiifiihrt.  Kin  kleines  Bauwerk  in  (n-stalt  einer  abge- 
stumpften Pyramide  mit  sehr  steilen  Wäiulen  ward  zuerst  errich- 
tet. Starb  der  König,  so  setzte  man  ihm  eine  Spitze  auf  und  ver- 
längerte die  Neigungsfläche  derselben  bis  auf  den  Boden.  War 
weitere  Zeit  Trennt,  so  wurde  ein  neuer  Mantel  um  die  fertige 
PyMside  gelegt  und  so  immer  fort,  bis  man  endlich  zu  einem 
Punkte  gelangte,  wo  jede  neue  Vergiösserung  schon  allein  ein  Rie- 
senwerk war.  Die  Ausfüllung  der  Stufen  konnte  der  König  der 
Pietät  seiner  Nachfolger  fiberlassen.  Der  nachstehende  Plan  wird 
zur  Verdeutiiohunf  lieitiagen. 
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Der  als  Kern  mitunter  benutste  Felsen  ist  a;  der  erste  A«!-« 
bau  b ;  auf  diesen  ward  die  Spitce  e  gesetzt^  die  Stnfen  d  waiden 
ansgeföllt  und  der  erste  Bau  einer  Pyramide  war  fertig.  Bei  ge- 
gebener Zelt  fuhr  man  mit  den  Stufen  e  fort,  setzte  den  zweiten 
Aufbati  f  (darauf  und  auf  diesen  die  Spitse  9,  stellte  erst  die  FüL- 
langen  h.  dann  die  Fällungen  t  her  und  so  weiter.  Unterliess  man 
aus  irn:oitd  einem  Grunde  die  Ausfüllungen,  so  blieb  eine  Stufen* 
Pyramide. 
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Kino  Bestätig^ung  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bietet  die 
lieobachtung,  dass  „je  weiter  im  Innern  der  Pyramide,  desto  besser 
und  sorgfältiger  der  Bau.  je  weiter  nach  aussen,  um  so  schlechter 
und  eiliger,  da  jeder  neue  Mantel  immer  weniger  Wahrscheinlich- 
keit für  eine  gemächliche  Beendigung  hatte'*.  Die  kleinsten  Pyra- 
miden bestehen  gemeinhin  aus  einem  einzigen  Bau,  der  ersten 
Anlage.  IHe  an  die  Obeifiiebe  tretenden  Mten  der  FUlfltetoe 
wurden  Ton  oben  naeh  unten  polirt,  wenn  man  niebt  das  Bauweik^ 
wie  iiamentlieb  bei  der  dritten  Pyramide,  mit  Gtanitplatten  gleleli* 
sam  fumirte. 

Betililmmimg  der  Pyramiden,    Scbon  die  UnsterbUchkeitalebre 

der  alten  Aegypter  (S.  153)  musste  es  ihnen  nothwendig  er- 
scheinen lassen,  dass  die  irdische  Hülle  der  Seele  erhalten  blieb. 
Um  die  Leichen  vor  den  lleberfluthiingen  des  Nil  zu  sichern,  legte 
man  sie  in  den  trocknen  Felsboden  der  Wüste;  die  Vornehmeren 
Hessen  si<h  Grabkammern  (8.  391)  bauen:  die  Könige  vor  alUii 
nahmen  auf  die  Festigkeit  und  Dauer  ihrer  Gräber  Bedacht, 
sie  wollten  auch  im  Tode  noch  Könige  sein.  Die  Stätte,  wo  ein 
König  ruhte,  sollte  koniglicb  bezeichnet  und  weitbio  siebtbar  sein, 
sein  Grabmal  sollte  alle  anderen  übenagen,  seine  Gtabkammer 
sollte  am  wenigsten  zu  eröffnen  sein.  So  moebte  man  snerst 
Steinbldeke  auf  das  gesehlossene  Felsengrab  eines  RSnigs  Wilsen« 
oder  einen  Erdbilgel  darüber  aufschütten ,  wenn  Sand  und  Eido 
in  der  Nähe  waren.  Die  heftigen  Winde,  welche  aus  der  Wüste 
her  wehten,  machten  es  jedoch  nöthig,  diese  Erdhügel  mit  Steinen 
zu  hefosti^rn  und  zu  bekleiden.  Dadurch  {rewannen  die  Grabes- 
hiipt'l  allinählich  eine  bestinimte  Gestalt;  sie  wurden  viereckige 
nach  üben  verjüngte  Bauten ,  die  dann  mit  breiter  Basis  und  starr 
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ker  Neigunfj;  zur  Pyrainideiiforni  übLrjjiiiK'  n  und  dadurch  die 
grSMtmügliche  Festigkeit  und  Solidität  erlangten. 

EHiffMMg  ^  JVitfmlclen  und  die  Venuehe  sie  tu  smtdren. 
Mion  unter  den  Penem  (527 — 383  Chr.)  aolleu  die  Pyramiden 
gedlftiet  irerden  sein ;  sie  wurden  es  Bieber  in  der  Rdmerzeit  und 
die  Araber  Tennebten  es,  snniebst  nur  in  der  Hofttnng  Scbilie  zu 
finden,  in  das  Innere  Jener  Bauwerke  einzudrin^on,  die  je  fest(>r 
sie  ▼etseblossen  waren  ,  je  Kostbareres  und  des  Verschlusses  Wür- 
digeres zu  enthalten  schienen.  Nach  'Abdulla^if  war  es  der  Chalife 
Mämön(813--833ii.  Chr.  ),  Sohn  des  Ilarön  er-TJaarhid  (  S.  116), 
der  die  gro/ise  Frjrnmide  eröffnen  Hess;  doch  setzte  dieser  Fürst 
wohl  nur  frühere  L  ntersuchnngen  fort,  weil  der  Jacobitische  Pa- 
triarch von  Antiochia  IMonysios,  der  Maninil  naeh  Aeß:ypten  beglei- 
tete, sie  schon  olTen  fand.  Die  Arbeiter  des  Mäniüii  sollen  neben 
dem  alten  einen  neuen  Eingang  (8.  3üÖ j  hergestellt  haben,  und  zwar 
mt  HOlfe  von  Feuer,  Essig  und  Geschossen.  Ueber  ihr  weiteres  Vor^ 
dringen  linden  sieh  mehr  oder  minder  ansgesehmüekte  Berichte  bei 
den  arabischen  8ohrlftstellem,  ans  denen  alles  in  allem  doch  nur 
herroiBeht,  dass  die  Holhiung  der  Er5ffher  nnerfQlU  blieb  und 
man  so  gnt  wie  nichts  in  den  schon  fröher  dnichsuchten  Gängen 
mnd  Kammern  entdeckte.  Das  Gold,  das  man  nach  Einigen  hier 
vorfand,  s«/ll  die  Kosten  gedeckt  haben  und  ist  vielleicht  von  dem 
Chalifen  selbst,  der  den  Vorwurf,  «rrosse  SummeTj  für  nichts  ver- 
schwendet zu  haben,  von  sich  abwenden  wollte,  in  die  Pyramide 
gelegt  worden.  Mehrere  Araber  erzalilni  ,  dass.  nachdem  man 
ziemlich  tief  in  das  alte  Bauwerk  eingedrungen,  ein  (iefäss  gefun- 
den worden  sei,  das  ziemlich  viel  gemünztes  Gold  «Mithalten  habe. 
Merkwürdigerweise  g«»rad(^  eben  so  viel,  wie  man  für  die  EröfT- 
nuugsarbeiten  verausgabt  hatte !  Bei  dem  Schatze  befand  sich 
dann  auch  eine  Marmortafel  mit  einer  alten  bisehrift,  welche  sagte, 
dass  das  hier  liegende  Gold  die  Arbeit  des  nengierigen  Königs 
N.  N.  zu  bezahlen  genfige ;  wenn  er  weiter  Yorzndringen  gedenke, 
so  wOrde  er  viel  ausgeben  und  nichts  gewinnen.  Das  Gefass  soll 
ans  Smaragd  bestanden  haben  und  von  M&mdn  mit  nach  ßaghdUd 
genommen  worden  sein.  Aucli  von  goldenen  mit  Edelsteinen  be- 
setzten Rildsäuleii  Amuleten,  Talismanen  und  Mumien,  die  man 
liier  in  einem  goldenen  Schranke,  in  einem  Kasten  in  Mensclien- 
gestalt,  in  einer  Steinkiste  n.  a.  ().  gefunden,  wird  gefabelt. 
Makrizi  spricht  von  dem  Sarkophag,  der  sieh  luMite  noch,  wie  zu 
seiner  Zeit,  in  der  Kölligskammer  beiludet,  und  ein  anderer  Autor 
sagt,  dass  auf  seinem  Deckel  gestanden  habe :  „Abu  Amad  baute 
die  Pyramide  in  1000  Tagen'*. 

Ueber  die  ErSifnung  der  zweiten  Pyramide  fehlen  bestimmtere 
Angaben,  desto  genauer  nnterriehtet  sind  wir  fiber  die  der  driUm 
Fgrmide  und  zwar  durch  'Abdellaftf,  der  sich  selbst  einen  Augen» 
zeugen  des  Zerstörungswerkes  nennt.  Schon  unter  Saladin  (1169 — 
111^  n.  Chr.)  hatte  dessoi  IVeztr  Kara  Qytz,  ein  Sonderling,  von 
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dem  bald  närrische,  bald  weise  Geschichten  erzählt  werden  und 
dessen  Namen  heute  noch  der  Uanswuist  der  Aegypter  trägt,  die 
Pynmiden  aU  Steinbrflelte  für  die  Anlage  maneher  giossartigen 
Bauten  in  Kairo  (ancli  der  Oitadelle)  benntsi.  Saladlna  Nachfolger 
Melik  el-K&mil  (1218^1238)  Uess  siehi  TOn  Höflingen  Oberreden 
die  sogenannte  rotbe ,  d.  i.  die  Pyramide  des  Menkaura  an  zer- 
stören.   Der  Snl|ln  seMekte  j^eeißniete  Handwerker  unter  vorneh- 
mer Leitung  ans,  Hess  eine  Menge  YOn  Arbeitern  zusammen- 
fnhren,  ein  Lager  unter  tler  Pyramide  aufschlagen  und  befahl  das 
Zcrstrininjiswerk  auszuführen.     Nadi  iS  Monaten  der  mühevollsten 
Arbeit  ninsste  man  von  dem  unsinnigen  Unternehmen  ablassen, 
das  unfjjeheure  Summen  verschlungen  und  unglaubliche  Anstren- 
gungen fjekostet  hatte.    'Abdellatif  sagt:   „Man  gewann  nichts  an- 
deres diireh  das  l'nternehmen,  als  eine  schmähliche  Verstümme- 
lung der  Pyramide  und  die  Gewiasheit  der  eigenen  Ohnmacht  und 
Hehwiehe.  Dies  ereignete  sieh  am  693 d.  H.  (1196 n.  Ohr.).  Wenn 
man  heute  die  ausgebroehenen  Steine  ansieht,  so  glaubt  man,  das 
Bauwerk  sei  von  Grund  aus  zerstört,  wenn  man  aber  sodann  sei- 
nen Bliek  auf  die  Pyramide  selbst  richtet ,  so  meint  man ,  dass  sie 
keine  wesentliche  Beschädigung  erfahr£'.n  und  dass  sich  nur  auf 
der  einen  Seite  ein  Theil  der  Bekleidung  losgelöst  habe.'^  —  Als 
Steinbrüche  sind  die  Pyramiden  auch  später  benutzt  worden ; 
selbst  noch  unter  iMohammed  'Ali,  dem  ausserdem  ein  Prophet  <len 
Katli  ertheilt  haben  soll  .  die  Pyramiden  zu  zerstören.     Was  den 
Arbeitern  de>  Chalifen   misslunirt'n  war,  würde  ihm  mit  Hülfe 
von  Sehiesspnher  vielleicht  gefrliirkt  sein,  wenn  ihm  nicht  seine 
europäischen  Freunde  vorgestellt  hätten,  dass  b(ü  der  Sprengung 
die  Stadt  Kairo  wahrscheinlich  beschädigt  werden  würde. 

Von  neueren  Ileiscnden.  die  sich  um  die  KrfoMchung  der  Pyruudden 
begonders  verdient  (gemacht  liuhen,  i.st  zuerst  zu  erwähnen  Nicolaus  Shaw 
1(21,  der  sie  mit  Fleiss  und  l>fo]L:  untersuchte.  Er  weist  die  Vermuthung 
noch  nicht  zurück,  dass  der  .Sphinx  mit  der  grossen  Pyramide  eine  unter- 
irdidche  Verbindung  besitze.   Norden  1737.   Pococke  1743  gibt  Plan  und 
Maimse.    Fotirmont  17')').    Karsten  Niebuhr  1761.    Davison  1763:  höchst 
verdienstvoller  Forscher,  der  die  Kenntniss  des  Inneren  der  grossen  Pyra- 
mide wesentlich  bereicberte.   Bruce  1768.  Volney  1783.   Browne  ITfo— 
1798.    Die  (lelehrtcn  des  französischen  Kroberungszuges  unter  H(mapwte 
1799— IHUl:  Dentm,  Coutelle,  Joumard  u.  A.    Kamentlick  Joumard  erwarb 
sich  durch  seine  Messungen  grosse  Verdienste,  legte  aber  mit  mehr  Geist 
als  Glück  den  t^ewonnenen  Zahlen  Hedeutungen  unter,  die  sie  nicht  be- 
sitzen.   Iliunilton  18()1.  ruliigcr  und  kritischer  Beobachter.   Caviglia  1817, 
kühner,  aber  ungelehrter         phantastischer  .Seemann,  der  mit  Gluck  die 
Kenntniss  des  Innern  der  ij;rossen  Pyramide  förderte,  den  Sphinx  ausgrub 
u.  s.  w.    Bel'/oni  1817  (S.  37(1).  ein.sichtsvoller  Forscher  und  Kntdecker, 
der  das  Innere  der  2.  Pyramide  klar  legte.    Sir  Gardner  Wilkinson  1831. 
Colonel  Howard  Vyse  und  Mr.  Perring  1837  und  1838,  deren  grOndliclie 
For8chun}.'en  und  jxenatie  Jle.'J.sunf^en   für  immer  ;.liiltig  bleil)en  werden. 
B.  Lepsius,  der  erste  jetzt  lebende  deutsche  Aegvptologe,  der  als  Leiter 
der  Preussisehen  Bxpedition  von  1842— 45  aueh  auf  dem  Gebiete  der 
Pyramidenfclder  die  Wissenschaft  mit  den  wichtigsten  Entdeckungen  und 
Aufschlüssen  bereicherte.    £r  fand  allein  3()  alh;n  Reisenden  vor  ihm 
unbelcannt  gebliebene  ^ramiden.   A.  Mariette,  der  namentlich  auf  den 
Todtenfeldem  von  Sal^kira  (8.  380,  401)  grofae  Ausbeute  ersielte. 
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Besteigung  der  grossen  Pyramide. 

U»t  man  sich  2ur  Besteigung  der  grussen  Pyramide  eiit- 
iichlcNiflen,  so  nebme  man  xwei  Ton  den  heramstelienden  stidrin|;1{ehen 

Gesellen  (Be/.ahlunii  s.  nnten;  dieselben  sollen  zwar  von  dem  Scluch  Ix  - 
ptimmt  werden,  was  aber  selten  oder  niemals  geschieht  und  auch  nichts 
helfen  würde ,  da  doch  alle  den  Reisenden  mit  ihrem  fortwährenden 
BaehMhtt^-An rufen  belustigen)  und  begebe  sich  an  die  KO.-Keke  <ler 
Pyr  midc.  wo  der  Aiistieir  beginnt.  Die  uewandten  und  krafli^ien  Leute 
schieben,  ziehen  und  stuty.cii  den  Stiigeuden  und  lassen  ihn,  bevur  die 
Spitze  erklommen  Ist,  kaum  sum  Ausruhen  kommen.  Da  dieMcs  Mehnellc 
und  anstrenpendf .  weil  meist  ungewohnte  Klettern  erhit/t  und  das  Blut 
in  den  Kopf  treibt,  so  lasse  man  sicti  durch  ihr  Geschrei  nicht  irre  machen 
nnd  ruhe  Teivehieaenflieli  an«,  denn  nicht«  iat  unangenehmer  als  in  einem 
erhitzten  Zustande  otx-n  auf  der  Spitze  an/ukomnien.  Für  Damen  ist 
eine  angemessene  Kleidung  erforderlich  oder  eine  mitzubringende  Fuss- 
baak um  die  Höhe  der  Stufen  (s.  unten)  sn  theilen.  Die  ganze  Besteigung 
läast  sich  in  10-15  Minuten  wohl  ausführen,  man  wird  es  aber  nicht  be- 
reuen, die  doppelte  Zeit  darauf  verwendet  zu  haben.  Man  lasse  hier  jeden 
Ehrgeiz  möglichst  schnell  hinaufzukommen  bei  Seite,  auch  nehme  man 
die  Hülfe  der  Beduinen  wirklieb  in  Anapruch,  denn  das  fortwährende 
Steigen  auf  den  meist  Im  hohen  Blöcken  preift  die  Muskeln  ungewöhn- 
lich an.  Schwierig  oder  gar  gefahrlich  ist  das  Hinuui^teigeu  tiiebt;  den- 
noch mochte  es  fttr  nicht  Schwindelfreie,  namentlich  des  Hinabsteigens 
wegen,  gerathen  crsebeinen,  unten  7,u  bleiben.  Aueb  auf  dem  We'_'e  biti- 
auf  und  hinunter  weise  man  alle  Bitten  um  ein  Bachschisch,  an  denen  es 
nicht  fehlen  wird,  surück  und  Terheisse  nur  ein  Trinkgeld  nach  Voll- 
endung der  Arbeit.  Auf  der  Spit/e  der  I*}'ramide  halte  man  dir  über- 
lästigen Oesellen  mit  Entschiedenheit  fern,  welche  Antiquitäten  anbieten 
nnd  Geld  «n  wechseln  wünschen.  Diese  Plagegeister  stören  den  hier  sn 
gewinnenden  Oenuss,  und  wer  sich  mit  ihnen  einhisst,  wird  betrogen 
werden,  denn  sie  bieten  hier  nur  und  nur /a/#cÄ<»  Antiquitäten  zum  Kaufe 
an  und  beim  Wechseln  henachtlieiligen  sie  sich  niemals  selbst.  Da  man 
auf  der  Spitze  der  Pyramide  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  ist,  so  Ist  das 
3Iitbringen  eines  Sehirmes  zweckmiisig,  auch  blaue  Brillen  sind  wegen 
des  grellen  Lichtes  von  Nutzen. 

Der  Besuch  des  Innern  der  Pyramide  ist  wohl  interessant,  aber 
ebenfalls  be^ebwerlieb  und  unangenehm  Und  sollte  erst  untern<unmen 
werden,  nachdem  man  sich  vorher  von  der  Besteigung  vollständig  aus- 
geruht hat.  Man  lasse  sieh  durch  das  fortwährende  Dringen  der  Fährer 
in  keiner  Weise  irre  maeben.  Es  ist  ein  Kriechen  und  Klettern  in  dun- 
keln, an  einigen  Stellen,  namentlich  am  Anfang,  nicht  über  1  m  hohen 
und  1,8  m  breiten  Räumen  und  daher  ein  tiefes  Backen  erforderlich.  Etwas 
vollsäftigen  oder  engbrüstigem  Reisenden  ist  das  Eindringen  in  dieselben 
entschieden  abzurnthen.  Das  Gestein  des  Bodens  ist  an  manchen  Stellen 
ausserordentlich  glatt  und  die  Dumpfheit  der  mit  Flcdcrmausduft  er* 
füllten  Luft  sowie  die  mtt  dem  tieferen  Bindringen  steigende  Hitse*)  er- 
schweren die  Wanderung. 

Für  die  Hülfe  beim  Hinaufsteigen  und  beim  Besuch  des  Innern  hat 
man  an  die  Beduinen  (beim  Hinaufsteigen  nehme  ein  ESnselner  awei  der- 
selb<'n  in  Anspruch  :  bei  einer  Gesellschaft  genügen  drei  für  zwei  Reisende, 
für  den  Besuch  des  Innern  einer  für  jeden  Reisenden)  einen ,  wenn  auch 
nicht  tarfSrten,  so  doch  eingebürgerten  Preis  von  2>|9  fr.  r.n  zahlen,  einerlei 
ob  man  1.  2  oder  3  Beduinen  gebraucht  bat.  Zufrieden  sind  die  Beduinen 
mit  dieser  ganz  ausreichenden  Vergütung  natürlich  nicht  oder  stellen 
sich  doch  wenigstens  so;  falls  man  keinen  Grund  zur  rnzufriedenheit 
und  von  ihren  gewöhnlichen  Belästigungen  nicht  zu  leiden  hatte,  mag 
man  jedem  1-2  Silberpiaster  Bachschiscb  geben.   Aber  unter  keinm  Um' 


')  l'nterirdische  Räume  bewahren  bekanntlich  die  mittlere  Jahres- 
temperatur der  Gegend,  in  welcher  sie  sich  befinden,  und  diese  ist  bei 
Kairo  2V  Rteumur. 
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Händen  tahte  man  irgend  ekMU  dMor  man  MdU  dU  ganze  Besiehtigung  Mnter 

sirh  hilf.  Für  <Ho  Fulirnnf;  /u  den  andern  Sehen^wiirdifikeiten ,  wozu 
natürlicii  einer  geuügt,  mug  mau  je  nach  der  gebrauchten  Zeit  Jl — ^2  fr. 
sablen. 

Di(^  ^'^grosse  Pyramide  vrird  von  den  Aegyptem  genannt  Chnfu 


ehnt 


^#  ^  »L«^  "^^^^GUnzeltedeeChufu. 


Die  Lün'^o  ilnvr  houti'tZ;»'n  Grundlinie  (PI.  A  A)  beträgt  227,5m,  die 
der  früheren  (Fl.  B  B)  23ö  ihre  senkrechte  Höhe  (PI.  E  C)  gegenwartig 
137,18m,  wihrend  die  frtiherefFl.  BE)  Bunmt  dem  dem  Felsen  angehürigen 
Sockel  (PI.  FF)  und  der  jetitt  weggefallenen  Spitze  (PI.  C  E)  146,i2m  be- 
tragen haben  soll.  Hohe  der  geneigten  Seitenflächen  (PI.  A  CA)  jetzt  173  m, 
die  der  früheren  (PI.  BEB)  186m.  Erhebungswinkel  51^50'.  Das  Mauer- 
werk stellte  mit  Abzug  des  FelsenkernSf  den  es  umgibt,  und  der  hohlen  i 
Innenräume  früher  2,.'x2l,0(X)  Cub. -Met.,  gegenwärtig  noch  2,352,0(K)  Cub,- 
Met.  oder  6j848,UH)  Schin'stonnen  dar.  ürüssenverhältnisse  anderer  Bauten 
s.  Karte  8.  364.  Da.<t  Material  besteht  anA  den  Steinen  vom  Mokattam  und 
V(m  Turra,  es  entlialt  viele  Petrefacten  ,  unter  welchen  die  >''ummuliten 
(8.  die  Strabo  erwähnt  (S.  359),  den  Uauptbestand  bilden.  Ueber 

die  Qeaehiclite  ibres  Baues  s.  8.  804  und  die  .ihrer  Bröfltaung  8.  863;  das 
Innere  s.  unten. 

Mit  zwei  Beduinen,  denen  man  die  Hände  gibt,  an  der  Seite 
und  für  denjenigen,  welcher  ee  wünscht,  noch  einem  dritten  (in 
«Ij'm  Preise  einbegrifTeii ),  der  von  hinten  schiebt,  geht  es  nun,  iii- 
"^^^  dt'in  man  <Vie  «jrosseti  (nanitbiricko  ersteigt,  aufwärts,    ^Jskut  wnUa 
bacUachUcfr  haiast  ^yScUweiye  oder  du  erhältst  kein  Trink" 
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Quaderbau,  Sphinx  8:  Grosse  (Cheops-)  Pyramide. 

(Ansicht  von  Süd-0»tj 
&este^  ein«a  ßtein^cue*  Klwini»  Pyrajniden     Dr^n««  (Menkaura-)  Pyramide 


Der  Sphinx. 

(Ansicht  von  Nord  Oaii 


von  Kairo. 
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geld^^.  Man  sehe  8i<',h  vor,  dass  bei  dem  steten  Klettern  nic-hts  aus 
den  Tauchen  falle,  namentlich  kein  Geld.  Nochmals  sei  Ausruhen 
empfohlen  und  wäre  es  noeli  »af  der  letzten  Stufe.  Die  Fläche 
sof  der  Spitze  misst  gegenwärtig  10m  im  Quadrat,  so  deas  selbst 
eine  grdssere  Qesellschaft  voUkommen  -Platz  zur  freien  Bewe- 
gimg hat. 

Die  **A  u  s  s  i  e  Ii  t  ist  äusserst  leimend  und  überrasohend«  Nir- 
gends auf  der  Welt  möebte  sich  so  schroff  wie  hier  «l^r  Gegensatz 
zeigen  zwischen  Leben  und  Tod,  Fruchtbarkeit  und  Dürre.  Im 

Westen  (südl.  und  nordwestl.)  (lehnen  sich  gelbbraune  heisse 
Sandflächen  zwischen  nackten  Klippen  aus.  Was  die  thütige 
Menschenhand  hier  errichtet,  ist  farblos  und  ungeheuer  und  mah- 
nend zugleich  an  den  Tod  und  die  Unendlichkeit,  wie  die  Wünte. 
Auf  nackter  Felsenplatte  stehen  die  anderen  Pyramiden  und  der 
Sphinx,  dessen  Kopf  aus  dem  Sande  hervorragt,  wie  der  eines  IJn- 
thiers,  das  im  Staube  erstickt.  Südwärts  in  der  Feme  die  Pyra- 
miden TonAbu^ir,  Sakk^ara  undDabschür;  nördl.  die  ven  Abu 
Roiscb.  Alles  ist  gelb  und  braun  und  todt.  Oegen  Osten  dsgegen 
leuchtet  der  Strom  und  zu  seinen  beiden  Seiten  prangt  in  freund- 
lichem Blaugrftn,  bald  schmäler,  bald  breiter,  das  Fruehtland. 
Ueberau  ziehen  Oanäle  durch  die Aeoker,  an  den  Ufern  wiegen  die 
Kronen  der  Palmen  ihre  biegsamen  Fäeher  und  werfen  durchs 
brochene  Schatten  auf  die  an  Dämmen  und  auf  Hügeln  Ameisen- 
haufen gleichenden  Fellähdörfer.  In  langer,  schnurgerader  Linie 
zieht  die  Strasse  jreu  Kairo  hin.  Die  Citadelle  mit  ihren  si»  wir- 
kungsvollen AViinarets  an  der  Moschee  Mohammed  'Ali  s  liegt  «leut- 
lich  vor  uns,  das  Moka^^am-Gebirge,  der  Farbeuträj^er  dieser  Land- 
schaft, leuchtet  des  Morgens  in  gelblichen  Tönen,  am  Abend  in 
lichtem  Purpur. 

Das  Hinabsteigen  von  der  Pyramide  geht  schneller  als  dag 
Hinaufsteigen,  ist  aber,  wie  bereits  gesagt,  nicht  minder  be- 
schwerlich, und  auch  hierbei  nehme  mau  die  Hülfe  der  Araber  in 
Anspruch, 

Einige  Theile  des  Inneren  dieser  Pyramide  (vgl.  Plan  S.  S66j 
sind  gegenwärtig  unzugänglich  ;  wir  werden  sie,  um  nicht  zu  ver- 
wirren, nach  dem  Besuche  derjenigen  Uäume,  durch  welche  man 
von  den  Arabern  geführt  wird,  erwähnen.  Nochmals  sei  hier  ge- 
rathen,  .sich  vorher  gehörig  auszuruhen. 

Der  Eingang  (PL  a)  öffnet  sich  auf  ir>ni  senkr.  Höhe  bei  der 
dreizehnten  Steinlage  an  der  Nordseite'' )  des  luiuwerks.  Der  grosse 
Gangar,  nur  l,(x»ni  hoch  und  l,>.''n  breit,  steigt  in  einem  Winkel 
von  '2()"  41'  Hchnurgerade  abwärts  und  /.war  in  einer  Länge  von 
97,7ym;  indessen  hat  man  ihn  nur  19  m  bis  PI.  d  zu  verfolgen.  Kin 
mächtiger  dreieckiger  Fallstein  von  Granit  (PI.  6),  der  in  die  Decke 
eingelassen  und  zunächst  dureh  Bisenklammem  in  der  Sehwebe 

")  Dil'  Kin^iint^c  '/.u  allen  Pyramiden  bcHndcn  sicli  un  dur  Xurdsoiie* 
Die  Lcichuu  lagen  in  Steinsurgcn  von  Norden  nach  Süden. 
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gehalten  wurde,  ▼erspeift  hier  die  Fortietsiing  des  Ganges.  IMe 
Härte  dee  Materials,  aus  dem  er  besteht,  zwang  die  arabischen  Sehate- 
gr&ber  (S.  863),  ihn  sn  nmgehen  und  eine  nene  Bahn  (PI.  d)dQreh 
den  weicheren  Kalkstein  zu  brechen*   Diese  Stelle  ist  die  fiitlalsle 

anf  dem  ganzen  Wege.  Yen  diesen  rohen  Blöcken  aus  gelangt 
man  in  iUmi  38  ni  langen  Qang  (PI.  c  e),  hinter  dem  die  grosse 
Halle  (PI.  h  )  begiimt.  lievor  man  diese  betritt,  wende  man  sich 
zu  dorn  hei  c  hopcinneiidcn  horizontalen  Gange/*,  derzu  der  ^o^oiiann- 
ten  Köniij  innen  kammer  (PI.  </ )  führt  und  zuerst  nur  1,1«  ni  hoch, 
diirrli  t'iiio  Verti»'fuTi<r  des  Üodens  5,46m  vor  der  Kammer  1,72 ni 
lltdir  erreicht.  Die  KöiügiinuMikaiumer  misst  an  der  N.-  und  S.- 
Soite  r),ijjni,  an  der  (>.-  und  -Seite  n.71  m  und  erreicht  die  Hohe 
von  6,17m  mit  Einschluss  des  spitzen  Daches,  welches  die  Wände 
um  1,67  ^  überragt  und  von  gewaltigen,  schräg  gegen  einander  ge- 
stellten nnd  tief  in  das  Oeminer  eingelassenen  Blöcken  gebildet 
wird.  Man  kehrt  zu  e  zurück  und  betritt  die  grosse  HaUe  (VI.  k), 
den  schönsten  Theil  der  kleinlichen  Innenräume  dieses  Riesen- 
baues. Besonders  beachtenswerth  ist  die  Fügung  und  Politur  des 
feinkörnigen  Mo^aftamkalks,  ein  unübertrefTIiches  Meisterwerk  der 
Stein motzenkunst.  Da  man  in  dieser  Gallerie  leichter  zu  athmen 
nnd  sich  freier  zu  bewegen  vermag,  so  kann  man  sich  uberzeugen, 
dass'Ahdellatif  (  S.  rlfiB )  recht  hat,  wenn  er  sai'.t,  dass  man  zwischen 
die  Fugen  der  iilöcke  weder  eine  Nadel,  noch  ein  Jlaar  zu  schieben 
vermöge.  Die  grosse  Halle  ist  S^r^m  hoch  und  im  Ganzen  47 ni 
lang,  uiit«Mi  l,(>4m  und  von  da,  wo  die  unteren  je  (),5j  m  starken 
und  0,(;f,m  holien  Steinpaneele  aufhören,  '2,i4ni  breit.  Die  Stein- 
lagen der  Decke  scheinen  den  Bogen  nachahmen  zu  sollen  und 
swav  durch  sieben  Lagen  nur  wenig  vorragender  Steine ,  wekiie 
dem  Absehluss  durch  horizontale  Werkstficke  grössere  Festigkeit 
geben  und  seine  Herstellung  erleichtem.  Die  parallel«!  Ein- 
schnitte am  Boden  und  an  den  Wänden  scheinen  den  Zweck  ge- 
habt SU  haben,  die  Heraufschaffung  d(>s  Sarkophags  zu  erleichtern ; 
jetzt  geben  sie  dem  Fusse  des  Besuchers  besseren  Halt  auf  dem 
glatten  Boden.  Am  Ende  der  grossen  Halle  betlndet  sich  ein  klei- 
nerer horizontaler  Gang,  6,73  ni  lang  und  l.io^ii  hoch,  der  sich  etwa 
in  der  Mitte  zu  einem  Vorgemach  (PI.  1)  erweitert,  das  durch  vier 
J'alUteiiie  von  Granit  gesciüosseii  war.  Man  achte  auf  die  in 
schwebender  Lage  belindli(;]ieH  Keste  einer  dieser  Verfehl ussplat- 
ten.  Ks  folgt  nun  die  Köniysktnnmer  (PI.  k),  der  benierkens- 
wertheste  llaum  des  ganzen  Bauwerks.  Länge  der  Nord-  und  SÜd- 
Seite  5,20»"»  ö**"  West-Seite  10,43  m,  Höhe  5,8im  ;  Höhe  von 
der  Grundfläche  der  Pyramide  bis  zu  ihrem  Boden  42,28  l^ 
ganze  Gemach  ist  mit  Granit  bekleidet  und  wird  von  9  unge- 
heuren 6,^m  langen  Granitplatten  so  bedeckt,  daas  sich  diese  letz- 
teren mit  ihren  Enden  auf  die  Seitenwinde  legen.  JE»  enthalt 
nichts  wie  einen  leeren  und  verstümmelten  Sarkophag  von  Grault, 
ohne  jede  Spur  einer  Inschrift ;  der  Deckel  fehlte  schon  zur  Zelt 
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tler  französisclieii  r^xpiMlitioii.     Länjre  2,3(, in,  Brt  ite  O.ogi*^?  Höhe 

1,03 m.  ^^^'^  starken  Wände  geben,  wenn  man  sie  schlagt, 

einen  liellen  Ton.    Die  KÖuigskammer  liegt  merkwürdiger  Weise 

idfihi  In  der  Aekse  der  Pyramide ;  ihre  nördliche  Seite  ist  vielmehr 

4,g5m  naoh  Süden  tn  von  dieser  entfernt.   Die  Bedeckung  mit 

Ungen  Platten  würde  aber  bei  der  farehtbaien  Schwere  der  Lasten 

über  derselben  äusserst  gewagt  sein  und  hätte  wohl  zum  Sinstnrz 

der  Decke  führeii  können,  wenn  die  vorsichtigen  Aiehitecten  des 

Oheops  nicht  für  die  Entlastung  der  Decke  Sorge  getragen  hätten. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  fünf  hohle  Räume  über  der  Kammer 

ausgespart.    Die  vier  ersten  (i  m  n  o  )  haben  Hache  Decken,  der 

letzte  (p )  wird  durch  schräg  aneinandergelegte  Ulöcke  dachförmig 

.abgeschlossen.  Diese  Kammern  sind  nur  mit  grosser  Schwierigkeit 

Ton  der  grossen  Halle  (s.  oben)  aus  zugänglich. 

Die  erste  I  beistt  nach  ihrem  Entdecker  (1763)  l)avi8nn''8  Raum,  die 
vier  folgenden  fanden  die  England n-  Vy.se  und  Ferring  und  nannton  sie 
Wellin pton's  (m),  Nelson''8  (n),  Lady  Arbuthtiot's  (o)  und  C'ol.  OamplKirs 
(p)  Kammer.  Die  Entdeckung  der  letzten  war  beftonders  wichti";,  weil 
•ich  in  ihr  dar  Name  des  Cbufu  (S.  354)  gefunden  hat.  In  Lady  Arbuth- 
not'p  Kammer  findet  sich  der  Name  Chniim  (der  Erbauer)  t'hutu.  Diese 
Inschriften  sind  in  rother  Farbe  als  Uauzeichun  auf  die  Steine  geschrie- 
hta  worden,  und  swar  schon  in  den  Brüchen,  da  sie  auf  den  ▼enuauer' 
im  Blöcken  IbeUweis  »«f  dem  Kopfe  stehen. 

Die  0,gora  uher  dem  Boden  der  Königskamraer  mündenden  und 
an  die  Oberfläche  der  Pyramide  führenden  durch  Vyse  eröffneten 
Luftzüge  w  und  x ,  durch  welche  die  Künigskammer  ventilirt  wird, 
sind  nur  0,i5ra  hoch  und  0,oom  breit  und  erweitern  sich  nach 
aussen  hin  um  wenige  Zoll.  Der  nördl.  i.uftgang  ist  Tim,  der 
südliche  53,2m  lang.  Man  geht  den  Weg  zurück,  den  man  gekom- 
men, und  begrüsst ,  wenn  man  dem  finsteren  Sdiaehte  entstiegen 
ist,  Lnft  und  Lieht  so  freudig  wie  ein  aus  dem  Orabe  Erstandener. 

Die  weiteren  nicht  zu  besuchenden  bisher  bekannt  gewordenen  inneren 
Räume  der  grossen  Pyramide  sind  folgende:  Der  erste  nach  unten  füh- 
rende Gang  a  b  r  setzt  sich  in  gerader  Linie  ü?,;»  ni  fort  und  verläuft 
in  einen  horizontalen  Gang  von  8,3tm  Länge,  0,Mm  Höh«  und  (Vttin 
Breite,  der  in  eine  unterirdische  aus  dem  Felsen  gehauene  Kammer  « 
führt.  Ost-  und  West-.Seite  14m,  Nord-  und  Süd-Seiti;  8, .3 in  lang, 
Höhe  3,48m.  Sie  liegt  nicht  genau  in  der  Achte  der  Pyrantide  und  ihr 
Boden  30,78 m  untt-r  der  Basis  derselben.  Dor  untcrirdisobe  llori/.ontal- 
gang  t  führt  KU  keinem  Ziele.  Uerodots  Bericht  (ö.  öööj,  dass  die  xu 
Cheops  eigenein  Oebranehe  hergerichtete  nnierirdische  Kammer  auf  einer 
Alt  von  Insel  gestanden,  die  ein  aim  dt  ni  Nil  hierher  .ii  lt  itctor  Kanal 
miosaen  habe,  beruht  auf  einem  irrthume,  denn  dieselbe  liest  über 
dem  höchsten  Üehertchwemmungsnivean  des  Vils  und  Untersuchungen 
ergaben,  dass  vom  Strome  ans  kein  Oanp  hierher  geführt  hübe.  —  Vom 
untern  Ende  der  grossen  Halle  führt  ein  roh  gearbeiteter  Schacht,  den 
Davison  bereits  1768  gefunden  hat,  in  die  Tiefe.  Ihirch  Engländer  hat 
derselbe  in  Folge  einer  falschen  Uebersetzung  den  Namen  des  „weir^ 
d.  i.  Brunnen  erhalten.  Der  unternehmende  Seemann  Caviglia  fand 
seine  Mündung  in  dem  zu  der  unterirdischun  Kammer  führenden  Gang 
|#)  und  Wilkinson  bemerkte  richtig  lU^l,  dass  er  für  die  Arbeiter, 
welche  die  oberen  Oänge  mit  Blöcken  versperrt  batti-n.  an^t-lejit  worden 
sei,  um  durch  ihn  die  Pyramide  zu  verlassen.  Jedcrftalls  ist  er  .spater 
hergestellt  worden  als  das  Otemäuer,  da  man  deutlieh  sehen  kann,  dass 
er  in  dieses  eingeschlagen  worden  'ist. 
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Die  iw»ite  Pyramide  (weder  zu  besteigen  noch  im  Innern  zu 


besuchen von  den  Aegypteru  Sw=s  A  ur,  die  grosse,  ansehnliche 


genannt ,  ist  Ton  Ghefren,  den  die  Aegypter  Chafra  nennen ,  und 
deaaen  Portraitatatne  im  Museum  yon  BdU^  zu  aehen  ist  (S.  S2i), 
erbaut  worden,  doch  bat  man  bis  Jetzt  seinen  Namen  an  deiselbea 

nirgends  entdeckt.  Sie  scheint  höher  zu  sein  als  ihre  grdssere 
Nachbarin  und  zwar  in  Folge  des  Umstandea,  dass  der  Felsen ,  auf 

dem  sie  erbaut  ist ,  die  Basis  der  Cheopspyramide  überragt.  Um 

sie  anf  eine  horizontale  Fläche  zu  stellen,  niusste  viel  von  dem  na- 

nieiitlicli  nach  W,  und  N.  zu  sich  erhebenden  Felsboden  abgetra- 

}r«'U  \vi'r<leii.     Die  jrefflätt»:te  rmjianpsfläche  au  der  Basis  der  Pyra- 

uii<l»'  wurde  mit  Kalksti'inplatten  bele^'t(s.  S.  380).    Im  Osten  Reste 

lies  wohl  bei  allen  grossen  Pyramiden  für  den  Todteucult  de  r  in  ihnen 

begrabenen  Pharaonen  errichteten  Tempels  (8.  380).    li^s  scheint, 

als  wären  die  Bekleidungsplatten ,  die  noch  in  der  Mitte  des  17. 

Jabrh.  müasen  erhalten  gewesen  sein ,  roh  aufgelegt  und  erat  an 

der  Pyramide  geglättet  worden ,  und  zwar  begannen  die  Polirer  an 

der  Spitze  und  setzten  Ihre  Arbeit  nach  unten  Ibrt.    Die  Lagen 

all  der  Basis  blieben  ungeglättet,  ein  l'^l^tand  ,  der  die  Franzosen 

auf  die  Vermuthuug  führte,  die  zweite  Pyramide  habe  auf  einem 

Sockel  gestanden.    Dem  kühnen  und  glücklichen  Entdecker  Bei- 

zoni*)  gebührt  fast  ausschliesslich  das  Verdienst,  diese  Pyramide 

eröffnet  zu  haben. 

Zu  dem  Innern  tubren  zwei  jetot  verscliuttete  Eingänge »  beide  an 
der  Nordselte.  Der  eine  mündet  »  der  gegütteten  Flache  vor  der  Pyra- 
mide und  war  durdi  das  Pflaster  verbort^en:  der  andere  an  der  N. -Seite 
der  Pyramide  .'*elbHt,  jetzt  ll>&3m,  früher  löm  über  der  OrundÜäcbe. 
Dieser  höher  gelegene  Oane,  Anfangs  mit  Orasit  bekleidet,  lübrl  hi 
einem  Winkel  von  25*  OC/  32  m  abw&rts,  und  awar  sunachst  in  einen 


'■)  Giambitttitta  Behoni's  Name  wird  dem  Reisenden  so  oft  und  in 
Verbindung  mit  .<*o  wiclitigen  Entdeckungen  begegnen,  daas  eine  kunc 
Noiis  über  diese  merkwürdige  Persönlichkeit  nleht  ohne  Interesse  sein 
wird  Oeboren  1778  zu  l*adua  als  Sohn  eines  armen  Barbiers,  ward  er 
als  Münch  erxogen,  und  £war  zu  Kom,  wu  er,  mit  besonderen  Gaben  des 
Geistes  nnd  Körpers  ausgertistet,  sieh  wie  er  nnr  konnte  Im  Zeichnen 
übte.  Als  die  Fran/oseü  Horn  besetzten,  verHess  er  diese  Stadt,  ginj; 
nach  England,  und  musste  in  London,  um  sein  Leben  xu  fristen,  als  Apollo 
und  Herkules  auftreten,  benutzte  aber  seine  Zeit  rar  weitem  Ausbildung 
seini  r  Kenntnisse,  namentlich  in  der  Wasserbaukunde.  Mit  seiner  küh- 
nen Frau  bc'^'al)  er  sich  nach  Aefrypten.  wo  er  1815  anlangte  und  zunächst 
wiederum  als  'I'an/.er  sein  Dasein  triften  musste.  Mohammed  'Ali  ward 
aufoierksam  auf  ihn  und  lieh  ihm  seine  l'ntersttftzung.'  Sein  erstes  gros- 
sere<»  rntcrnehmen  bestand  in  der  KrofTnung  der  Chefren-Pyramidc. 
Ferner  entdeckte  er  das  8chuni<te  aller  Künigsgräber,  No.  17,  zu  Theben 
(Seti  I),  eröffnete  den  Felsentempel  yon  Abu  Simbel,  fand  die  Smaragd- 
ixruben  von  Zabara  und  die  Trümmer  des  alten  Berenike  am  rothen 
Meere.   Er  starb  auf  einer  Heise  ins  innere  Afrika  Ein  Riese  an 

Gestalt,  imponlrte  er  den  Arabern  so  sehr,  dass  er  sie  ra  den  ungewShn- 
liebsten  Leistungen  zu  veranlassen  wnsste.  Dabei  war  er  ein  einsich- 
tiger Forscher,  ein  genauer  und  sehr  geschickter  Zeichner.  Seine  theils 
von  ihm  selbst,  theils  von  seiner  wittwe  herausgegebenen  Schrillen 
haben  heute  noch  Werth. 
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.horliontalen  8loUen  an4  dftnn  %n  der  Grabkammer,  welche  nach  Ihrem 
Entdecker  „Relzoni"«  Kammer*  genannt  wird  und  l.ittin  östl.  von  der 
Ac^te  der  Pyramide  endet.  Sie  ist  im  Winkel  der  Pyramide  mit  be- 
malten Kalksteinplatten  schräg  bedacht,  «lonst  aas  dem  Felsen  {behauen. 

Höchste  Höhe  ß.sfiin.  I.änf;e  von  O.  naeli  W.  M.oitm,  I?riite  von  N.  nacli 
8.  4,iMm.  Kelzoni  fand  hier  einen  mit  Geröll  erfüllten  granitenen  U,»m 
hohen,  2,0201  langen  und  l,Mm  breiten  Sarkophag  ohne  Insehriflen  in 
den  Boden  eincelussen.  Der  Deckel  war  zerbrochen.  Der  unUre^  im 
Pflaster  an  der  Nordseitc  der  Pyramide  mündende  Gang  führt  zuerst  in 
einem  Winkel  von  21°  40*  al»wiirt8,  gelangt  zu  einer  Fullthür,  läuft  löm 
In  horisontaler  Richtung  fort  und  wendet  sich  wiederum  anfWärts,  um, 
nachdem  er  eine  Länge  von  29,s6m  erreicht  hat,  in  den  wagen-cliten  y.n 
Belzuni'8  Kammer  führenden  Stollen  einzumünden.  Ocstlich  von  der 
Mitte  des  horixontalen  Theiles  dieses  unteren  Ganges  war  eine  kleine 
Kannner  eingelassen,  und  westlieh  durch  einen  6,7 m  langen  gesenkten 
Gang  mit  ihm  verbunden  ein  in  den  Felsen  gehauener  Kaum,  2,6«m  h., 
lO^asm  1.  und  8,14  m  breit.  Die  heutige  senkrechte  Höhe  dieser  Kweiten 
■  Pyramide  betragt  136,4om  (früher  138,44m),  die  Grundfläche  210.4r,m 
(früher  2ir).7om),  die  Höhe  der  geneigten  Seitenfläche  171,74m  (früher 
174,M>m)  und  der  Neigungswinkel  52*  2J.  Das  Mauerwerk  ist  heute  noch 
l,6ö9,2l)()  (  ubikmeter  oder  4,883,000  Sehiffstonnen  (firäber  1,866,700  C.  M. 
oder  5,3Ü9.Ü(X)  Tonnen)  mächtig. 

Die  dritte  Pyramide  (ebenfalls  iiiclit  zu  besteigen)  wird  von 

^  A 

den  Aegypten»        /\  her,  die  obere  genannt  und  wurde  von  Men- 

kaura,  dem  Mykerinos  des  Herodot  orri(^htet.  Die  Felsenbasis,  auf 
der  man  sie  errichtete,  war  abschüssig  und  man  stellte  die  notli- 
wendip;*'  llorizontalfläche  nicht  durch  Abtrafiung:  des  Gesteins,  son- 
dern durch  Aufmauerung  mit  Hülfe  von  ungeheuren  Blöcken  her. 
Die  Werkstücke ,  aus  denen  ihr  Körper  besteht,  sind  besonders 
gross  und  fein  bearbeitet;  sie  ist  im  unteren  Theil  mit  polirten 
Granitplatteii  bekleidet,  weitei  nach  oben  liin  mit  ungcglätteteu 
Steinen.  Der  Mantel  und  die  Füllung  der  Stufen  sind  so  beschäm 
digt ,  dass  man  fast  überall  die  Abs&tze ,  aus  denen  ilir  Kern  be- 
steht, erkennen  kann.  An  der  Ostseite  ebenfalls  Reste  eines  Tem- 
pels (vergl.  S.  380).  Ueher  den  Bau  und  die  Zerstörungsyersuche 
der  dritten  Pyramide  s.  S.  3r)G  u.  S.  363. 

Das  Innere  dieses  BauwerkfJ  bietet  nach  mancher  Richtung  hin  ]»e- 
sunderes  Interesse  und  würde  auch  leicht  (und  bequemer  als  das  der 
Cheops-Pjrnmide)  zu.  besuchen  sein,  wenn  die  faulen,  nur  auf  Bachschtsch 
bedacliten  Beduinen  nicht  den  Einganj;  versanden  liessen.  Eingantr  im 
^(orden  3,»m  über  der  Grundtlache.  Ein  im  Winkel  vun  26<)  2'  geneigter 
Gang  a  e  fahrt  31 ,7001  abw&rts.  8,58  m  mit  Granitbekleldung  durch  das 
Manorwerk  a  6,  dann  durch  den  Felsen  6  c.  Von  c  aus  führt  ein  leise 
nach  unten  geneigter  Hori/.untalgang  c  d  zu  einem  grossen  Oemach  €\ 
aber  nicht  ohne  Hindemi.ss,  denn  ein  2,ism  hohes,  8,e«m  langes  und 
3,05  m  breites,  weiss  getünchtes  Vorzimmer  /  ist  zu  durchschreiten  und 
mächtige  Blöcke,  sowie  3  Fallthüren  g  (hinter  ihm)  wurden  verwendet, 
um  ein  weiteres  Vordrin<'en  zu  hindern.  Endlich  fiihrt  ein  beinah 
wagerechter  (Keigung  4  )  i2,68iu  langer  (tan«;  h  d  in  das  grosse  Gemach 
e,  welches,  wepien  der  l'n^ileichheit  des  Felsens  unter  dem  fort}ieriss»nien 
Pflaster  3,Mm — 4,04im  hoch,  10,46 m  lang  und  3,84m  breit  ist.  L>ie  Trüm- 
mer eines  in  den  Boden  eingelassenen  Sarkophags  worden  gefunden; 
doch  gehörte  dieser  nicht  dem  Menkanra,  dessen  Grabhammer  sich  noch 
weiter  nach  unten  sorglich  verwahrt  befindet. 

JDas  Pflaster  des  Gemaches  «  verdeckt  die  Mündung  eines  Schachtes 
von  9m  Länge,  der  durch  eine  Fallthür  verschloflsea  und  an  jeder  Seite 
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mit  Granitvorsprüntien  von  je  3,3ni  Breite  und  0,7 1  m  Höhe  versehen  ist, 
welche  die  Fortfehaffiuifz  des  in  der  Kammer  i  aufliewahrten  Sarkophags 
verhindern  sollen.    Hinter  dem  Falläteinu  setzt  sich  der  geneigte  Gang 


Gegenwärtige  senkrechte  Höhe  fPl.  B  B)  der  dritten  Ppramfde  62m, 
frühere  (PJ.  HC)  senkreelite  Höhe  ü6,4m,  GrundHache  (A  A)  108,04 m,  ge- 
neigte Scitenilachen  (A  Ji  A)  gegenwärtig  79.64m,  früher  {A  C  A)  84,78m, 

Keigongswinkel  61^ 


noch  0,74m  fort  und  endlich  führt  ein  3m  langer  horizontaler  Stollen  in 
die  eigentliche  OrabkamuMr  (PI.  %).  Von  allen  in  den  Pyramiden  geAin- 
denen  Räumen  ist  dieser  weitaus  der  interessanteste.  Er  ist  mit  0,7r.m 
starken  Werkstücken  von  Granit  belegt,  seine  Decke  trägt  die  Form  dea 
Bogen«  der  sogenannten  englischen  Oothik.  Er  wurde  hergestellt,  in- 
dem man  die  dachförmig  yegen  einander  gelegten  Blöcke  der  Decke  so 
ausmeisselte,  dass  sie  diese  Gestalt  gewannen.  Es  wurde  in  ihr' der 
Sarkophag  des  Menkaura  gefunden.  Derselbe,  von  aussen  9,89  m  hoch^ 
2,44m  lang  und  0,93m  breit,  war  wohlerhalten,  als  Vyse  ihn  fand,  der 
Deckel  fehlte;  seine  Trümmer  lagen  aber  in  der  Kammer  e  und  bei  ihm 
der  ol)ere  Thcil  des  hölzernen  Sarges,  der,  wie  die  ihn  bedeckende  In- 
schrift lehrte,  die  Leiche  dea  3Ienkaura  geborgen  hatte.  Der  Stein- 
sark»>i>}iag  bestand  aus  braunem,  im  Bruche  blauem  Basalt.  Er  ging  mit 
dem  Schiffe,  das  ihn  nach  England  führen  sollte,  in  der  Nähe  von  Car- 
fhagena  in  Sttd-Spanien  lu  Grande,  doch  haben  sieh  Ahhildnngen  seiner 
feinen  architektonischen  Oliedernng  erhalten.  Die  Inschrift  des  im  bri- 
tlachen  Museum  conservirten  Holzdeckels  lautet  folgendermassen;  nOsi- 

rUcher  König  Men-kau-fa  Li  LI  LI  ^  ewig  lebender, 

der  Du  dem  Himmel  entstammst,  der  unter  dem  Herzen  getragen  ward 
▼on  Knt  und  Erbe  des  Seb.  l>eine  Mutter  Nut  breitet  siel»  aus  über 
Dich  in  ihrem  Namen,  der  da  ist  das  Mysterium  dos  HimnieKs.  Sie  hat 
Dir  gegeben  zu  sein  wie  ein  (Jott,  zunichtemachend  Deine  Feinde,  König 
Menkaura,  ewiglebender."   Herodot  hat  demnach  ohne  Zweifel  Becht^ 
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wenn  er  Mykerinos  (Menkanra)  als  Bauherrn  der  dritten  Frramide 

nennt,  doch  liisst  Manctlio  die  Königin  Nitokris  au8  der  VI.  Dynastie 

(8.  U^2)  dabei  betheilipt  sein. 

Die  drei  kleinen  südlich  dalniitor  lipffciidon  Pyramiden  bieten 
kein  Interesse.  In  der  Todtenkanniier  der  mittleren  Üudet  sich  an 
der  Decke  (gemalO       Name  Menkaura  nochmals. 

Etwa  ()00  Schritt  östlich  von  dem  Plateau  der  zweiten  Pyramide 
erhebt  sich  aus  dem  Wüstensande  der 

♦♦Sphinx  •[-) ,  ausser  den  Pyramiden  das  berühmteste  Denkmal 
auf  diesem  weiten  Todtenfeldc.  Er  ist  aus  dem  lebenden  Felsen 
gehauen,  dem  man  da,  wo  das  natürlii^he  Gestein  niclit  ausreichte, 
versucht  hat  mit  Hülfe  von  Mauerwerk  die  Form  eines  liegenden 
Löwen  mit  dem  Haupte  eines  Menschen  zu  geben.  Den  Leib  liess 
man  unbearbeitet ,  oder  gab  ihm  doch  nur  ungefibre  Formen ,  da- 
gegen war  der  Kopf  ursprünglich  höchst  sorgfaltig  ausgehauen. 
Die  ganze  Höhe  dieses  Denkmals  soll  vom  Scheitel  bis  zu  dem 
Pflaster^  auf  dem  die  Vorderbeine  des  Löwen  ruhen,  20m  betragen 
(s.  nnten),  indessen  ragen  meist  nur  Kopf ,  Hals  und  ein  kleiner 
Tlieil  des  Rückens  aus  dem  sich  stets  verändernden  Wüstensande 
empor.  Das  Ohr  ist  (nach  Marictte)  1,37m,  die  Nase  l.yom,  der 
Mund  2.32m  gross  und  die  (rrr»sste  Breite  desGesiclits  beträgt  4,15m. 
^Venn  man  sich  auf  die  obere  liundung  des  Ohres  stellt,  ist  man 
doch  nicht  im  Stande  mit  der  Hand  die  Höhe  des  Scheitels  /u  be- 
rühren. Früher  wäre  das  noch  weniger  möglich  gewesen,  da  der 
Sphinx  einen  Kopfschmuck  trug ,  der  aber  ebenso  wie  der  grösste 
Theil  des  Bartes  abgebrochen  ist.  Beklagenswerther  sind  die  Be- 
sßhädigangen  des  Angesichtes ,  das  erst  durch  den  Wahnglaubeu 
eines  bilderstürmenden  Sch^h,  dann  durch  die  Bohheit  der 
Mamiuken,  welche  das  Gesicht  des  Sphinx  als  Schiessscheibe 
benutzten,  schwer  verletzt  worden  ist.  Man  sollte  meinen,  dass 
es  zu  'Abdellatifs  (S.  353)  Zeiten  vollkommen  erhalten  gewesen 
sei,  denn  er  sagt  von  ihm  „dieses  Gesicht  ist  sehr  ansprechend 
und  trägt  den  Stempel  der  Anmuth  und  Schönheit;  man  möchte 
sagen ,  es  lächle  liebreizend"  und  hebt  die  Genauigkeit  der  Pro- 
portionen an  dem  Haupte  des  Sphinx  besonders  hervor;  aber  ein 
älterer  Schriftsteller  spricht  schon  von  seiner  verstünanelten  Nase, 
die  jetzt  vollkommen  zerstört  ist,  und  wohl  nur  in  Folge  dieses 
1,'mstandes  gewinnt  das  ursprünglich  schöne  Gesicht,  dessen  Mund 
noch  immer  zu  lächeln  scheint,  etwas  Negerhaftes.  Die  früheren 
röthlichen  Farben  an  dem  Stein  sind  jetzt  gänzlich  verloschen. 
Die  Araber  nannten  den  Sphinx  „abul  höF,  Vater  des  Schreckens, 
oder  früher  Belhit,  ein  Wort,  das  sich  aus  dem  koptischen 

AcA-gH^  (^bel-hit)  erklären  lässt  und  Einen ,  der  das  Herz  oder 
die  Intelligenz  in  den  Augen  trägt,  also  einen  Wachsamen  bedeu« 


t)  Der  Sphinx  (S.  18L)  ist  aci^ypti.sch  luännlichüti  Oeschlcchts  und  er- 
•cbeint  mit  WiMer«  und  Männer*,  niemals  aber  mit  Frauenköpfen. 
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ten  würde.  Wie  oft  ist  später,  nnaliliSngig  hierTon,  der  Spfalnx 
der  Wichter  der  Pyramiden  genannt  worden  I  Die  Araber  glaub- 
ten, das8  er  mit  dämoniaclier  Macht  den  Sand  zorückzulialteB  ver- 
moge.    Der  S.  364  genannte  Seemann  GaTiglia  unternahm  zuerst 

  auf  Kosten  (450 

Pfund  St.)  einer 
englischen  Gesell- 
schaft die  vollkom- 
mene Freilegung 
des  Sphinx.  Er 
fand  den  zu  dem 
ungeheuren  Denk- 
male fahrenden 
Stufenweg  und 
zwischen  den  L5- 
wenheinen  einen 
sorgfiiltig  gepflas- 
terten Boden ,  an 
dessen  Ende  (nach 

der  Bnist  des 
Sphinx  hin )  sich 
eineollene  tempel- 
artige Anlap:e  er- 
hob,die  durcli  zwei 
von  einem  Durch- 


gang )  in  dessen 

Mitte  ein  dem 
Sphinx  zugewand- 
ter kleiner  Lowe 

lag,  unterbrochene 
Schranken  abge- 
deii  Seiten  stand  als 
des  Sphinx  stehende 


Die  SpMiixstatiie  buy  Zeit  der  Ausgrabung. 


schlössen  war.  Im  Hintergründe  und  an 
Maner  je  eine  Stele.  Die  bei  der  Brust 
bot  das  besondere  Interesse,  dass  sie  datirt  war ,  und  zwar  ans  der 
Zeit  des  der  18.  Dynastie  angehörenden  TntmeslII.  Einige  dieser 
Funde  werden  im  Britischen  Museum  conservirt.  Auch  Mariette 
hat  den  ganzen  Sphinx  blossgelegt. 

OetekUkte  dm  SpMnac.  Schon  Lepsius  wies  1813  darauf  hin, 
dass  der  Sphinx  nicht  erst  in  der  18.  Dynastie ,  wie  doch  die  er- 
wähnte Stele  zu  glauhen  yeranlasste,  gegründet  sein  könne.  Dleae 
ist  aus  dem  1.  Jahre  Tntmes  III.  datirt,  und  in  12  Monaten  war 
kein  solches  Riesenwerk  herzustellen,  ferner  lag  es  den  Königen, 
die  in  Theben  residirten,  fern,  die  memphitische  Todtenstadt  mit 
solchem  Weltwunder  zu  schmücken  und  endlich  fand  sich  links  auf 
der  zweitletzten  der  zusammenhängenden  Zeilen  der  Steleninachrift 


das  Namenssehild  des  C  liafra 


an  dem  nur  das 
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0  veniifhtet  war.  Ha  dor  Spliinx  mit  «1er  Pyramiile  ilioses  Kihiigs 
niig^jfähr  in  der  gkitlu  n  Kichtuiig  liegt,  so  empfahl  es  sic.h,  den 
Erbauer  der  zweiten  Pyramide  zugleich  für  den  Schöpfer  des 
Spkinx  zu  balten.  Diese  Yermutbuug  gewann  neuen  Halt  durch 
iea  Fund  der  Ghefren-Statuen  in  dem  dem  Sphinx  benachbarten 
F«lfentempel  (S.  376).  Und  doch  scheint  unser  Denkmal  auf  eiTi 
noch  höheres  Alter  Anspruch  erheben  zu  dürfen,  denn  M.  Mariette 
fand  bei  einem  zertrümmerten  Bauwerk  am  Fusse  der  südlichsten 
jener  drei  Pyramiden,  welche  sich  östlich  von  der  grossen  Pyramide 
erheben,  einen  seiner  Zeit  eingemauerten  Stein  (S.  3*20)  mit  In- 
schriften, aus  denen  hervorzujrdjeii  scheint,  dass  der  Sphinx  schon 
in  den  Tagen  des  Chufn  existirt  habe  und  also  vor  der  ersten  Pyra- 
mide hergestellt  worden  sei.  Es  heisst  auf  der  rechten  Seite  des 
Steins  wörtlich:  ,l)er  lebende  Horns ,  der  Köuis  von  ()l)er-  und 
Unterae-rypten  Chufn,  der  Leben  spendende,  fand  (durch  Aus- 
grabungj  den  Tempel  der  Isis,  der  Patronin  (^hant)  der  Pyramide 
an  der  Stätte  (d.  i.  in  unmittelbarer  Nachbarschaft)  des  Tempels 
des  Sphinx.« 


'bewachen  und  den  Wächter  bedeutet,  ganz  wie  das  spätere  bel-hit 
(S.  373).  Auf  unserer  Stele,  die,  wenn  sie  nicht  dem  Chufu  selbst 
entstammt ,  als  Erneuerung  einer  anderen  von  dem  Erbauer  der 

ersten  Pyramide  hergestellten  betrachtet  werden  muss,  wird  der 
Sphinx  auch  „hu  des  Harmachis^  genannt  und  seine  blesse  Erwäh- 
nung durch  Chufu  beweist,  dass  er  zu  seiner  Zeit  vorhanden  war. 
Die  grosse  Stele  Tutmes  III.  zwischen  den  Tatzen  des  Hüters  der 
Todtenstadt  habt  II  wir  schon  erwähnt.  Der  berühmte  Pharao  (S. 
104),  der  sie  aufstellen  liess.  restaurirte  den  Sphinx  und  hielt  ihn 
besonders  in  Khreii .  wie  /.ahlrei('he  kleine  Monumente  beweisen, 
auf  denen  das  Bild  des  Sphinx  neben  dem  seinen  oder  seinem  Na- 
men zu  sehen  ist.  Auf  iler  erwähnten  Stele  redet  der  Sphinx  zu 
ihm  „wie  ein  Vater  zu  seinem  Sohne^*  und  sagt  dem  Pharao  „ich 
bin  Dein  Vater  Harmachis^  Zu  verschiedenen  Zeiten  mehr  oder 
minder  versandet,  genoss  unser  Denicmal  noch  unter  den  römischen 
Kaisem  grosse  Berwunderung  nnd  Verehrung,  wie  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  von  jetzt  vom  Sande  bedeckten  Inschriften  beweist, 
durch  die  sich  romische  Unterthanen  auf  dem  Sphinx ,  der  merk- 
würdigerweise weder  von  Herodot,  noch  von  einem  späteren  grie- 
chischen Reisenden  jrenannt  wird,  verewigten. 

Bedeutung  de*  äphinx.  Die  Griechen  und  Körner  nennen  ihn  Uanuachia 
oder  Armacbl«,  wm  dem  altacj^yptifcheaHar^in-chu  d.  f.  Homii  am  Hori- 
zonte ,  oder  der  Sonne  im  Stadium  des  Aufgangs  ent.««pricht.  Harmachis 
ist  das  junge  Licht  welches  da«  Dunkel,  die  Seele  welche  den  Tod.  die 
Fnielitbarkeit  welche  die  Dürre  besiegt.  Er,  der  krafts-ulle  Kampfer 
.gagen  Typhon,  bat  den  Bösen  in  verschiodonen  Oestalten  besiegt.  Die 
glänzendsten  Thaten  verriclitote  er  als  getliigelto  Sonnonsrhcibc ;  aber  auch 
ul.s  Löwe  mit  dem  Menschcuhaupte,  also  als  Sphinx,  wart  er  die  Feinde 
xm  Boden  und  xwar  In  dem  nach  dieser  Tkat  der  Leontopolltanisrbe  ge- 
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nannton  Nomon,  und  in  cinvni  Berliner  Papyrua  hci.sst  es,  dt«  aolMTe 
Ofitflu'it  orzoupc  .««ich  selbst  und  zwar  in  L<»wenpe«tnlt  zu  neuen  Formen, 
llurmuchis  in  der  Gräberstadt  verheisst  den  Verstorbenen  die  Anfcrstebung  •, 
Harniacbis^  der  ^enftu  gen  Mor;:« n  gerichtet  ist  und  dessen  Angesiobt  zu- 
erst wiedersrh'  int  vom  Ohm/  der  aufgehenden  Sonne,  bringt  der  Welt 
das  Licht  nach  d«'ni  nächti^en  Dunkel:  Harinachis  am  Saume  des  Frucht- 
lands  besiegt  die  Dürre  und  wehrt  dem  Sande  die  Aecker  zu  verschlin^n. 
Diese  Kraft  ward  dem  8phin\  Harmachis,  den  grichische  Inschriften  ge- 
radezu Agatbodämon ,  den  guten  Geist ,  nennen ,  noch  in  spater  Zeit  von 
den  Arabeni  «tgescbrieben.  Dem  H»nnachi«  eignet  der  Morgen  des  Taget 
und  von  Morgen  her  zei'^t  er  sicli  der  Oberwelt.  Der  Osten  gehört  ilim, 
und  es  ist  deswegen  leiciit  erklärlich,  warum  Tutmes  Iii.,  welcher  weiter 
nach  Morgen  vordrang,  als  irgend  ein  König  vor  ihm,  dem  Spbinx-Har- 
machis  besondere  Ehrfurcht  erweisen  und  ihn  zu  seinem  ^Schutzpatron'* 
erwühlen  mochte.  Jeder  Pharao  ward,  wie  wir  wissen,  als  eine  irdische 
Krscheinungsform  des  Ra,  und  wie  mehrere  Denkmäler  bezeugen,  des  Ba 
Harinachis  betrachtet.  Durum  wählten  die  K^ige  später  den  Sphiax,  vm 
die  CJott liclikeit  ihrer  Herrschermission  zu  symbolisiren  und  Hessen  gern 
an  dem  den  Lüwenleib  krcineuden  lienschenhaupte  ihr  eigenes  Bildniss 
anbrlngoa.  Der  Königssphinx  wird  neb,  d.  i.  der  Herr  genannt.  I>ie 
Assyrer  versahen  ihre  Sphinx'jcstalten  mit  Flu^ieln.  den  Symbolen  der 
Schnelligkeit  und  des  Vermögens  sich  über  die  irdischen  Dinge  zu  er- 
heben. 

^  (  St.  direct  südl.  vom  Sphinx  befindet  sich  am  Rande  der  Wüsic 
eine  den  Beduinen  bekannte  Stelle,  wo  aus  einem  miocänen  i>ande  eine 
grosse  Menge  von  Petrefaeten  an  Tage  tritt.  Liebhaber  hiervon  kdnnen 

hier  /.u  reicher  Ausbeute  gelangen;  namentlich  sind  es  die  merkwürdigen 
Seesterne  (Clypenster) ,  welche  von  den  Beduinen  so  vielfach  zum  Kauf 
angeboten  werden.  —  4  St.  weiter  in  der  Wüste  soll  versteinertes  Holz  (vgl. 
8.  848)  Torlcommen. 

Wenige  Schritte  süddstl.  yom  Sphinx  entdeckte  1SÖ3  M.  M«ri- 
ette  einen  grossen  ^Qnadtrliaii  aus  Granit  nnd  Alabaster,  dessen 

innere  Kaume  jetzt  frei  von  Sand  gehalten  werden,  sodass  man  ihn 
in  allen  Theilen  bequem  zu  besichtigen  vermag.  Seine  Beatimmting 
hat  man  noch  nicht  erjtründet.  nur  das  scheint  sicher  zu  sein,  dass 
(lor  Sphinx  und  dieser  lUn  ziisainim'njreliörten.  Die  S.  3*20  erwähnte 
Stele  de-^  Chiifu  spricht  vtui  (Miiem  Tempel  des  Sphinx.  Nach  den 
hier  gefundenen  Statuen  des  Chefren  ( S.  8*21 )  Hesse  sich  anneh- 
ir.en  dass  wohl  er  der  Gründer  dieses  Bauwerkes  sei,  und  wir  liätteii 
vor  lins  die  einzige  uns  erhaltene  tempelartige  Anlage  aus  dem 
alten  Reich.  Dennoch  gleicht  es  einer  Mastaba  {^S.  391)  so  sehr, 
dass  man  es,  Jsnmal  es  zu  der  Nelcropole  von  Memphis  gehört,  ffir 
ein  dem  Todteneult  gewidmetes  Monument  1  alten  möchte.  Ks  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  es,  wie  die  zweite  Pyramide  als  Orab 
des  Chefren,  als  Versammlungsstitte  der  Verehrer  der  Manen  des^ 
seihen  Königs  errichtet  worden  ist.  Das  Hauwerk  selbst  kann  als 
schönes  Muster  der  grossartigen  Einfachheit  der  Baukunst  in  jenen 
frühen  Tagen  betrachtet  werden.  Die  Technik  der  Behandlung  des 
härtesten  Materials  hat  ihren  (iipfel  erreicht.  Der  Meissel ,  welcher 
in  der  Hand  des  Steinmetzen  solche  Granitblöcke  so  zu  bearbeiten 
verstand ,  konnte  von  Künstlerhand  geführt,  zum  Schöpfer  dor 
Chefrenstatnen  wiTdi  ii . 

Nachdem  man  (lur(  h  einen  erst  neuerdings  künstli<*h  herge- 
stellten truppeuartii$en  und  gegen  Saudverwehungeu  durch  Seiten^ 
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mauern  gcschütztL-n  Gang  (PI.  aa)  hinabgestiegen  ist,  tritt  man  dnrch 
eine  Thür  (6)  in  einen  *25in  langen  ge?en  Osten  niederstcijienden 
Gang  (66)  von  2m  Breite. 
Anf  der  Hälfte  des- 
selben ist  r.  ein  Zugang 
zu  einer  ganz  aus  Alaba- 
sterblöcken bestehenden 
Kammer (c),  gegenüber  1. 
der  F^iugang  (d)  zu  einer 
Treppe,  die  in  rechtem 
Winkel  in  eine  kleine 
Kammer  ansteigt,  drren 
nach  Süden  sehende  OefT- 
nung  auf  die  Granitbe- 
djuhung  des  früheren 
Tempels  führt.  Gang  und 
Kammer  sind  ebenfalls 
von  Alabasterblöcken.  Am 
östlichen  Knde  des  Corri- 
dors  betritt  man  einen, 
von  N.  nach  8.  ^Öm  lan- 
gen, 7m  breiten  und  mit  B 
monolithischen  Granit- 
pfeilern von  1  bis  1,4m 
l)urchm.  geschmückten 
Raum  (Pl.e).  Die  Pfeiler 
sind  durch  ebenso  colos- 
sale  Verbindungs- Deck- 
stücke verbunden,  die 
noch  am  Platze  sind.  An 
diesen  liaura  stösst  gegen 
W.  ein  ähnlicher  (PI.  f) 
von  17,4m  Tiefe  bei  9m 
Breite,  dessen  Decke  von  zwei  Reihen  von  je  5 ,  also  10  Granit- 
pfeilern getragen  wurde.  In  der  SW.-Ecke  des  crsteren  Raumes 
c  öffnet  sich  eine  Thür  g,  durch  welche  man  in  einen  Corridor 
gg  tritt,  von  dem  sich  gleich  links  ein  kleines  kammerartiges 
Gemach  i  abzweigt.  Weiterhin  bei  hh  und  ebenso  am  Ende  von  yg 
öffnen  sich  in  zwei  Etagen  über  einander  Nischen,  die  wahr- 
scheinlich zur  Aufnahme  von  Mumien  bestimmt  waren.  Aus  dem 
Corridor  in  den  Raum  e  zurückkehrend  hat  man  an  dessen  öst- 
licher Seite  in  der  Mitte  einen  Durchgang  k  zwischen  4m  starken 
Mauern,  der  in  einen  letzten  östlichen  Raum  l  ohne  Säulen  führt. 
In  diesem  fand  Mariette  an  der  mitm  bezeichneten  Stelle  des  Planes 
in  einem  tiefen,  Wasser  haltenden,  jetzt  ganz  mit  Sand  ausgefüllten 
Brunnen  neun  verschiedene  Statuen  des  Chefren,  von  welchen  die 
besten  im  Museum  von  Bülak  (S.  821)  aufbewahrt  werden;  au«h 


I  .  . 

m 


378  SouUd. 


ZAHLENGRAB 


Vmgäfungen 


mehrere  aus  Stein  gearbeitete  Hundsaffen  (S.  154)  fanden  aicli  im 
Sande.    An  der  ndrdlielien  und  südliehen  Schmalseite  dieses 

Raumes  l  befinden  sich  zwei  Nebenkammem ,  von  denen  Jedoch 

nur  die  nördliche  (n)  sichtbar,  die  südliche  vermauert  ist. 

Von  den  Gräbern  ,  die  um  die  einzelnen  Pyramiden  herliegen, 
lind  in  denen  die  Verwandten,  Priester  und  hohen  Beamten  der  kö- 
niglichen Erbauer  begraben  liegen,  wird  gewöhnlich  besucht  das 

Zahlengrab  (PI.  n),  den  Beduinen  unter  der  engl.  Bezeich- 
nung tomb  of  numbers  bekannter,  wegen  der  numerischen  Auf- 
zählung (die  sich  in  den  meisten  Gräbern  wiederfindet)  d(\s  Vieh- 
standes seines  Besitzers  so  genannt,  am  östlichen  Abliang  des 
Pyrainideiiplatfaus  (  S,  3;") '2).  Dieses  Grab  gehörte  einem  gewissen 
Chfifra  (ijirh  und  st  iiier  (rattin  Herneka.  Die  Darstellungen  und 
Hieroglyphen  in  demselben  sind  theils  ganz  zerstört,  theils  nur  schwer 
mehr  zu  erkennen.  Ghafra  auch  war  ein  „semer"*  oder  Genosse,  ein 
lauten  rech^  oder  Blutsverwandter  des  Königs,  dem  auch  seine  Gattin, 
eine  Priesterin  der  Neith,  durch  ihre  Geburt  nahe  stand.  Er  seihst 
r&hmt  sich  der  erlauchte  Priester  der  Pyramide  des  Ohafira,  genannt 
^die  Grosse^,  gewesen  zu  sein.  An  der  östliehen  Wand  des  Haupt- 
gemachs  sehen  wir  Schreiber,  welche  aufeeichuen  wie  viel  Stfiok 
Vieh  von  Jedt  r  Art  ihr  Gebieter  besessen.  Die  Repräsentanten  der 
Heerden,  bei  denen  die  Zahlen  stehen,  sind  vortrefTlich  ausgeführt 
und  naturwahr  selbst  in  ihren  IW  weLnmgen.  ^  =  100,  (J  =  10, 
1  =  1.  Durch  Wii'derholungen  der  wird  die  Zahl  der  Hunderte, 
durch  Wieilerholungen  der  H  die  Zahl  der  Zehner  ausgedrückt. 

^^'^^  ^^^^ 

Rinder  ohne  Homer,  760  Esel,  2235  antilopenartige  Ziegen,  974 
Ziegen.  Ausser  den  llkieren  sieht  man  in  mehr  oder  weniger  zer- 
störtem Zustande  eine  Bootfahrt,  die  Vermessung  des  Korns,  das 
Fällen  von  Bäumen  etc.  und  an  der  Südwand  das  Bildniss  des  Be» 
sitzers  mit  seiner  Gemahlin,  beide  in  sitzender  Stellung,  davor  he- 
ladene  Opfertische. 

*Campbell'8  Tomb,  das  man  auf  dem  Rückwege  von  dem  Sphinx 
zur  grossen  Pyrainide  besuchen  möge,  ist  in  seinen  Dimensionen 
bedeutender  als  viele  <ler  S.  379  genannten  Grüfte.  Es  ent- 
stammt, wie  die  Inschriften  lehren,  erst  dem  7.  Jahrhundert  und 
der  26.  Dynastie.  Sein  oberer  Theil  ist  ganz  zerstört;  der  tiefe 
und  weite  Schacht,  auf  dessen  Boden  eine  mit  wirklichen  Bogen 
Yon  3,35m  Spannung  üherwolhte  Grahkammer  angelegt  ward,  liegt 
jetzt  ganz  offen  zn  Tage.  Golonel  Vyse  entdeckte  es  1837  hei 
seinen  Grabungen  nnd  henannte  es  nach  dem  damaligen  englischen 
General-Consul  in  Aegypten  Colonel  Camphell.  Der  Schacht  ist 
9,2flm  breit  von  O.  nach  W.,  Sm  von  N.  nach  S.  und  16,3o™ 
Die  Sarkophage,  welehe  man  hier  fand,  standen  nicht  in  dem  fibei^ 
wölbten  Bau,  sondern  in  Grotten.  Dereine,  der  sich  im  British 
Museum  befindet,  besteht  aus  rothem  Granit,  trügt  auf  dem  prismtf- 
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tischen,  reich  beschriebenen  Kasten  einen  gewölbten  Deckel  mit 
<ler  bärtigen  Mumienmaske  am  Kopfende  und  eine  reiche  Menge 
■von  faneiiien  Darstellungen  uud  Inschriften  im  Styl  der  26.  Dy- 
nastie. Bin  swaiter  Sarkopluig  Ton  Bualt)  ein  dritter  yon  weimem 
fQanigen  Geitein,  nnd  ein  ▼ierter  von  BaMlt  wurden  in  den  Grot- 
ten ipaftinden.  Alle  weren  gedfChet  nnd  der  Leichen  beraubt.  Auch 
in  die  gewdlbte  KapeUe  hatte  man  an  dtx  Wettseite  einen  Singang 
gebrorhcn,  doch  itt  derselbe  Jetzt  nicht  mehr  zugänglich. 

Rundgang  nm  das  Pjrramidenfeld  von  Glie  (vgl.  S.  363). 
Nach  Besteigung  und  Besichtigung  des  Innern  der  grossen  Pyramide 
(^S.  366)  wenden  wir  uns  ,  der  punktirten  Linie  auf  dem  Kärtchen 
(S.  364)  folgend ,  vor  dem  Eingani?  links  (  W.  )  den  Schutthügel 
hinab  und  wandern  zur  NW.-Kcke  der  Pyramide,  wo  deren  Grund- 
stein (PI.  h)  blossgelegt  ist.  Im  W.  und  SW.  liat  man  eine  grosse 
Anzahl  von  Gräbern  (Mastaba,  S.  391)  vor  sich,  jedoch  fast  alle 
sehr  schlecht  erhalten,  grösstentheils  verschüttet  und  kaum  aus 
dem  Sande  herrorragend,  sodass  das  Innere  unzugänglich  und  für 
den  Laien  überhaupt  nichts  an  denselben  zu  sehen  ist. 

Kicht  weit  von  dem  obenfenannten  Grundstein  (PI.  b)  liegen  u.  a. 

zwei  unter  dem  Sande  verdeckte  ^lastaha ,  von  welchen  die  eine  sich  ein 
gewisser  Senet'em-ab  ])au»'n  Hess,  und  in  welcher  sich  unter  andern  sorg- 
fältig ausgeführten  Darstellungen  das  BUd  de«  Verstorht  nen,  derauf  einer 
Sanfte  sitzt,  die  von  13  Leuten  getragen  wird  nnd  wi  Ichrr  zwei  .Tatidhunde 
folgen,  fand.  Die  andere  gehörte  ebenfalls  einem  Senct'em-ab  mit  dem 
Beinamen  Xeha  d.  i.  „selköner  Vame",  der  einer  der  höchsten  Würden- 
träger jener  Zeit  gewesen  zn  sein  scheint  und  mit  di  r  Königstochter 
Chent-kau-s  vermählt  war.  Er  bekleidete  hohe  priesterliche  Aemter, 
war  Schatzmeister  nnd  Vorsteher  der  Oetoeldemagazinc.  eine  schon  so 
früh  vorkommende  Würde,  die  an  Joseph  den  Hebräer  erinnert.  Ausser- 
dem war  er  Kriegsminister,  wörtlich:  „Vorsteher  des  doppelten  Kriegs- 
lurases**. 

Ferner  liegen  der  n.w.  Ecke  der  zweiten  Pjraraide  gegenüber  (eben- 
falls Tom  Sande  verschüttet  und  nicht  zu  sehen)  Gräber  von  drei  ae;ryi>t. 
Reichsgrossen  aas  der  5.  Dynastie,  welche  die  Genealogie  einer  Faiuilie 
entlialten,  die  sieh  dnrehTier  Generationen  suten  rech  (S.  378)  oder  könig- 
liche Blutsverwandte  nennen  darf.  Da  sich  liier  auch  die  Könige  erwähnt 
fanden,  denen  die  Verstorbenen  dienten,  so  haben  diese  Graber  wesentliche 
Hülfe  bei  der  Herstellung  der  Begiemngsfolgen  in  der  5.  Dynastie  geleistet. 
J>er  Ahnherr  des  Hauses  Schepseskaf  anch  lebte  unter  dem  Pharao  Schep- 
seskaf.  Sein  ältester  Sohn  Aimeri  diente  noch  dem  Nefer  ar  ka  ra,  und 
dessen  Sohn  Ptah  bau  nefer  war  Priester  des  Ra  en  user,  und  nennt  sich 
auch  einen  Propheten  des  Chnfa,  d.  h.  der  »lanen  des  Erb  .uers  der  ersten 
Pyramide.  Zwei  Pfeiler  sowie  der  sie  verbindende  Architrav  dieses  Ma- 
Staba  befinden  sich  im  Berliner  Museum.  Ptah  bau  neters  ältester  Hohn 
hiess  Ptah  nefer  sam.  Ata  gehörte  gleichfalls  zn  dieser  Familie  und  diente 
ebenfalls  dem  Ra  en  user,  an  dessen  Hofe  er  die  Würde  eines  3fusik- 
directors  bekleidete,  da  er  sich  nennt  den  „Vorsteher  des  Gesanges, 
welcher  erfreut  das  Herz  seines  Gebieters  durch  schönen  Gesang  in  den 
inneren  Gemächern  fchennu)  der  hohen  Pforte",  acgyptis  ch  „peraa^,  ein 
Wort,  aus  dem  das  biblische  Pharao  entstanden  ist.' 

Die  äusserlich  am  besten  erhaltenen  und  auch  die  grössten  von 
Uesen  Griiheni  befinden  sieh  in  noidwesÜ.  Richtung  von  der  zwei- 
ten Pyrsniae  (vergl.  die  punhtirte  Linie  auf  dem  Plan  S.  352)  bei 
PI.  s.  Hier  ist  eine  sehöne  Thfirtiommel  nnd  eine  gnt  erhaltene 
Hieioi^yphen-InsehTift  sn  sehen.  Auch  nordl.  hiervon  befinden 
sieh  noch  yerschilttete  Gr&heneihen. 
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Wir  wandern  von  hier  um  die  W.^Seite  d<to  weitm  Todteiiielf» 
des  naoli  der  NW.-Eeke  der  Felsenumfiutiiiig  des  Boüm  des  jnpc<* 
len  lyennide.  Ein  nAtOrliolier  Spalt  (PI.  d)  im  Felsen  eileiditert 
du  Hinabeteigen  von  der  6m  hohen  Wand.  Unten  angekommen 
steht  man  anf  dem  Plateau ,  welches  ans  dem  Felsen  anagehanmi 
wurde ,  um  eine  gerade  Fläche  zum  Bau  der  zweiten  Pyramide 
(ß.  370 )  zu  gewinnen.  An  der  Nordseite  ist  ein  Stuck  der  Flache 
durch  tiefe  Einschnitte  und  Querfurchen  in  sechs  Reihen  von  Qua- 
draten pethcilt  (zu  welclicni  Zweck  ist  unsicher);  in  die  Felswand 
darüber  sind  Hieroglyphen  (der  Name.  Uamses  II.)  eingeschnitten. 
An  der  Ostseite  der  zweiten  Pyramide  linden  sich  Keste  des  dazu 
gehörigen  Tempels  (S.  370).  Wir  folgen  der  Westseite  der  Pyra- 
mide;  in  der  Felswand  r.  eine  hieioglyphische  Inschrift  {VI.  f; 
der  Name  eines  AreMteeten,  ohne  Interesse)  nnd  m^rere  Felsen- 
grilher,  deien  eines  (Fi,  p),  ÜMt  der  SW.-Eeke  der  Pyramide  gegen» 
üher,  eine  in  den  Fels  gehauene  *Deeke  hat,  welche  Dattelstftmrae 
imitirt  (man  nehme  sioh  vor  dem  liumienhmnnen  in  Aeht). 

Bei  dieser  Wanderung  auf  der  Westseite  der  Pyramide  hat  maa 
Gelegenheit ,  sich  aus  umherliegenden  Stücken  zu  überzeugen, 
dass  zwar  hie  und  da  einige  dreieckige  Blöcke ,  die  vielleicht  zur 
Bekleidung  des  unteren  Theils  der  Pyramide  gedient  haben  mö- 
gen, aus  Grai\it  bestehen,  dagegen  die  noch  auf  dem  oberen  Viertel 
beflndliclie  Ab/2;lättunp;  der  Pyramide  nicht  ans  Granitplatten  be- 
steht, sondern  aus  einem  aus  Kalk,  Gyps  und  zerschlagenen  Zie- 
gelstücken bestehenden  cementartig  harten  Kitt. 

Unser  Weg  führt  nun  SW.  der  dritten  Pyramide  (S.  371)  zu, 
welche  ganz  mit  coloasalen  Granithlöcken  bekleidet  war,  deren 
untere  Lagen  noch  ziemlieh  gut  erhalten  sind.  Wir  umgeben  die 
Pyramide  an  der  W.-  und  S.-Seite,  an  welcher  letzteren  drei  kl^- 
nere  Pyramiden  (S.  373)  stehen,  lassen  den  zur  dritten  Pyramide 
gehörigen  Tempel  (S.  371)  1.  und  steigen  auf  gutem  Wege  gegen 
Osten  hinab. 

Hier  links  wieder  eine  Keihe  Fel.sengräber,  der  4.  und  5.  Dynastie  an- 
gehörend, darunter  (PI.  A)  das  des  Tebehen,  da.«  eine  reichhaltige  Upt er- 
liste enthält  \ind  Tänzer  xeigt,  die  mit  erhoi)enen  Füssen  und  AmtB  TOr 
dem  Altar  den  Reihen  schlinfien.  In  der  kleinen  Vertiefung  etwas  weiter 
nurdl.  ein  mit  vier  Säulen  geschmücktes  Orab  (PI.  i),  in  dessen  gut  er- 
haltenen Inscbiiften  der  Käme  Pssmtlk  Torkommt.  Ein  änderet  Chrali 
gehörte  einem  Prief^ter,  einem  Verwandten  des  Chafra  «der  die  Pyramide 
Uer  (die  (»rosse)  des  Königs  Chafra  zu  ehren"  hatte. 

Vor  nns  im  Tliale  rechts  erhebt  s'wM  ein  nasenartig  vorsprin- 
gender Felsgrat  mitUöhlen  ohne  Interesse,  links  in  der  Einsenkuiig 
nehen  demselhen  stehen  zwei  Sykomoren  und  ein  Dattelhaum  neben 
einem  arabischen  Begrabnissplatz;  noch  weiter  dstlich  bemerkt 
man  die  Reste  des  aus  der  Nüebene  zur  dritten  Pyramide  führen- 
den Steindammes  (S.  3Ö4).  Links  Ton  den  Bftnmen  steht  eüi  ab- 
gestumpfter  ihumlafil§er  SUinbau ,  halb  aus  dem  natQrliehen  Fel- 
sen ,  halb  ans  Manerwprk  bestehend,  dessen  Bestimmung  zwei- 
felhaft ist  (^vermutblich  war  es  eine  Orabanlage).  ]>urch  denselben 
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hiiidurcligeheiwl  stosseti  wir  gleich  links  auf  ('bi>iiralls  vom  Sande 
verwehte  Gräber,  deren  eins  (PI.  fc)  einem  Urchuu  angehört,  der 
dieWMe  etwa  eiues  CultUBministers  unter  Nefer-ar-ka-ra  beklei- 
det XU  lk«b«n  tdiellil,  d»  er  folgende  Titel  führte  :  „Der  königliche 
gelehrte  Sehieiber  der  lohen  Pforte,  der  gelehrte  Vorsteher  des 
SehilflweieM,  der  Licht  hilngt  in  die  Schriften  des  doppelten  Grab- 
hauflCB  etc.«  Dann  gelangen  wir  zum  Sphinx  (8.  373);  160  Schritt 
SO.  von  demselben  ist  der  Eingang  des  OfanUUn^eU  fS.  3761 
Südlich  am  Horizont  zeigen  sich  die  10  Kil.  in  Luftlinie  entfern- 
ten Pyramiden  von  Abnftr  (S.  3Ö2)  und  die  Stufenpyramide  von 
Saj^^ära  (S.  391). 

Um  unsern  Rundgang  um  das  Pyranüdenfeld  zu  vollenden, 
wenden  wir  uns  vom  Sphinx  westl.  nach  dem  sog.  ..CampbeU's 
tomb"  (S.  378 ),  steigen  von  da  zur  grossen  Pyramide  aufwärts,  las- 
sen rechts  drei  kleine  Pyramiden,  ohne  Interesse  (die  mittlere  nach 
Herodot  die  einer  Tochter  des  Cheops,  die  südl.  nach  einer  im  Mu- 
seum zu  BÜU^  aufbewahrten  Inschrift  die  einer  andern  lochte  r 
Hentsen),  links  die  Ostseite  der  grossen  Pyramide  mit  den  beiden  als 
y^rtelgruben''  (PI.  m)  gedeuteten  langen  Vertiefungen ,  und  ge- 
langen zu  unserm  Ausgangspunkt,  dem  Kiosk  des  Ohediw  (S.  352) 
zurück.  Dmm  sog.  Zahlengrab  (S.  878)  befindet  sich  an  der  Ostseite 
des  Plateaus,  etwas  oberhalb  der  am  Fusse  gelegenen  Lehmhütten 
der  Beduinen. 

lloäsch,  die  nördlichste  Pvramiden- 
gruppo  des  TodtenfSBldei  von  Memphis,  bieten  wenig  Intereasäntes  und 
lohnen  keinen  Besuch.  Steht  man  auf  dem  Plateau  der  grosBen  Pyramide 
von  Gize  vor  dem  vicekönigl.  Kiosk,  so  bemerkt  man  gegen  Nc.rdcn 
einen  steil  nach  dem  Is'ilarm  abfallenden  Felsengrat  und  rechts  -m 
seinem  Fusse   zwei   Dörfer  unter   Dattelpalmen.     Das  vorderste  ist 
KevdcUri,    dessen   Einwohner  das   Ztihauen  von  Flintensteinen    als  In- 
dustriezweig betreiben^  da  grosse  Massen  von  Kieselsplittern  als  Abfall 
ttbrig  bleiben,  so  ist  es  vielleicht  nicht  nnmdglich,  dass  die  sogen  Stein- 
werkzeuge" (S.  323),  die  sich  an  einzelnen  anderen  Orten  in  Aegypten 
vorgefunden  haben,   von  »linliclxen  Werkstätten    aus    früheren  Zelten 
berrdbren.    Gleich  dahinter  Hegt  Abu  RoAseh.    Die  Entfernung  betratit 
I3f4  bis  2  Stunden.    Der  Weg  fiihrt  am  Rande  der  Wiiste  hin.  Unmittel- 
bar n.w.  vom  Dorfe  Abu  Roasch  steht  ,  m  Kunde  des  Plateau's  der  un- 
fönnliche  Rest  einer  Nütehlammpvramide^  um  einen  massiven  Kern  herum 
erbaut.   Auf  dem  steil  zum  Wüstenrand  abfallenden  Felsengrat    «n  wel- 
chem der  Weg  in  einer  Wüsteneinsenkung  >u  St.  vor  der  Xil'ehl  imm- 
pywinaide  unweit  des  weissen  Grabmals  eines  Scbech  hinauffuhrt,  befinden 
sich  die  Eeste  von  zwei  Pyramiden.   Die  eine  besteht  nnr  noch  aus  4  bis 
J  Stemlagen  und  entlialt  (nach  Vyse)  eine  Kammer,  zu  welcher  in  einem 
Winkel  von  22  (irad  ein   4»m   langer  Üang  an  der  Nordseite  führt- 
die  Breite  jeder  Seite  der  PyramidS  Ist  lÄm.    Die  andere  Pyramidi 
westlich  von  der  ersten  bildet  nur  noch  einen  Trümmerhaufen.    Ein  ca 
JOÜm  langer  äteindanuu   führt  von  Norden   her  zn    dem   IDiKel  luf 
welehem  beide  Pyramiden  stehen.   Zahlreiche  Gninitfragmente  beweisen 
dass  man  dieses  Material  entweder  zur  Anlage  der  Grabkammem  xaÄ 
Gange  oder  zur  äusseren  Bekleidung  benutzt  hat.    Inschriften  fand  man 
irauie.  Die  deutllcnen  Spuren  einer  ganzlich  zerstörten  Nekropole  Huden 
sich  80wt>hl  in  der  Umgebung  der  zwei  genannten  Pyramidoireite  als 
auch  auf  dem  von  der  Nilschlammpyraraide  westlicli  aufsteigenden  Plateau 
Die  Pyramiden  von  Abu  Roasch  scheinen  einer  der  ersten'' Dynastien  anl 
sngeböfen,  doeh  weiss  man  absolut  niehts  Positives  über  sie 
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Von  Gize  üborAbu^ir  nach  Sa  k  k  ä  ru  (S.  383)  um  Rande  der 
Wii.ste  entlang  reitet  man  ca.  2^14  St.    Links  cultivirte  Landstreifen,  der 
Nilarm  liuhr  Yüsuf  (S,  477),  dem  man  an  keiner  Stelle  nahe  kommt,  sowie 
je  nach  dem  Stande  der  Ueberschwemmunp  mehr  oder  minder  volle,  be- 
w.u  lisini'  und  von  Vögeln  stark  besuchte  Wasserlachen.    Nach  1  St.  hat 
man  ^ur  liechien  Reste  zweier  Pyramiden;  die  erste  (nördl.)  bei  dem 
Dorfe  Xdwfet  tt'^Ärifdn  kann  nicht  unbedeutend  gewesen  sein,  denn  die 
Länge  ilirer  Seiten  beträgt  beute  noch  an  90m;  die  zweite  (südl.)  bei  den 
Hütten  von  Eiga  tat  nur  mehr  ein  Schutthügel.    In  einer  weitern  Stunde 
(links  das  Dorf  Sehoberment)  erreicbt  man  die  PyrauideB  von  Abusir  (vergl. 
Karte  8.  390),  dem  alten  Busiris  (2  St.  SSO.  von  den  Pyramiden  von  Gize 
und     St.  KNO.  von  Sakkäraj,  die  auf  einer  felsigen,  von  Sand  bedeckten 
Erhebung  liegen.  Ibr  von  Anfang  an  weniger  soi^faltig  gefügtes  Gemäuer 
hat  stark  gelitten  und  dichter  Sand  bedeckt  ihren  Fuss,  -so  dass  ihr  Be- 
such kein  Interesse  bietet.    Könige  der  V.  Dynastie  haben  sie  errichtet. 
Die  Eingange  befinden  sich  an  der  Nordseite  und  auch  das  gänzlich  /.er- 
störte Innere  gleicht  dem  aller  andern  Pyramiden;  ein  erst  geneigter, 
dann  horizontaler  Gang  und  in  der  Mitte  die  Grabkammer.    Von  den 
dicht  bei  einander  liegenden  drei  (ehemals  I4j  grössten  Pyramiden  gehörte 
die  Bfivdlichste  einem  Seihura  und  trug  den  Kamen  des  „gl&nzenden  Hei*- 
vortrctens"  (aus  dem  Diesseits  ins  Jenseits  des  Besitzers).    Schon  früh 
wurden  diesem  Pharao  göttliche  Ehren  zu  Xheil  und  selbst  spät  in  der 
Zeit  dev  Ptolemäer  opferte  man  noch  seinen  Manen.   Sie  war  roii  eincor 
Mauer  umgeben ,  zu  der  ein  noch  nachweisbarer  Weg  von  einem  in  dw 
Ebene  stehenden  Bauwerke  (wohl  ein  Tempel)  her  hinaufführte.  Ihre 
senkrechte  Höhe  betrug  49,6om,  jetzt  36m,  ihre  Basis  78,32in,  jetzt  65,g3m, 
Neigungswinkel  51"  42'  35".  Von  der  südl.  von  dieser  gelegenen  (mittleren) 
Pyramide  heisst  es  „fest  steht  die  Wohnung  des  Ra-eii-user^ .    Ti  (S.  402) 
und  andere  Priester,  deren  Mastaba  man  in  Sakkära  fand,  dienten  dieser 
P]rvamide.   Nach  alten  Inschriften  soll  ein  eigenthümlicbes,  der  Sonne 
geweihtes   Monument  (ein  Obelisk  auf  einer  abgestumpften  Pyramide), 
das  den  Namen  Raschepuab  trug,  wie  einige  Inschriften  iehreia,  in  der 
l^ihe  der  Pyramide  dea  Ba-en-user  gestanden  haben.    Von  der  gröaaten 
(frühere  Basis  109.«5  m,  jet/t  99  m\  Höhe  69,«,  jetzt  50  m)  etwas  weiter 
nach  SW.  gelegenen  Pyramide  kennt  man  keinen  Namen.  Perring  (S.  364) 
fand  alle  Bäume  geöffnet  und  ausgeraubt.  Die  übricen  Pynanidea  sind 
nur  noch  Trümmerhaufen,  eine  (8W.  YOii  der  grossen)  Muieint  nieoula 
vollendet  gewesen  zu  sein. 

Den  Weg  nach  Sakkära  fortsetzend,  lässt  man  einen  Teich  und  das 
nach  SO.  hinter  Palmen' gelegene  Dorf  Äbmir  links  liegen  und  gelangt  bald 
zu  den  sandigen  Erbebungen  der  eigentlichen  Nekropolia  YOn  Memphia, 
an  deren  Anfang  das  Grab  des  Ti  (S.  402)  liegt. 


*  * 
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DI«  tttlte  dti  tdUai  Xempliii  und  die  TMteiileld«r  von 

Mit  BenntKung  der  EiseiilMliii  listi  sfcli  der  Besiieh  y»n  Memphifl 

und  Sakkära  bequem  in  einem  Tage  ausführen,  indosstn  lohnen  auch 
l"-.-  -2  'fage ,  denn  obgleich  dem  gewöhnlichen  lleisenden  nur  wenige 
(iräber  auf  dem  Todtenfelde  von  Sakkära  otl'en  stehen,  «u  erregt  das 
Innere  derselben  doch  in  so  huhem  31  aasse  das  Interesse,  dass  Vielen  eine 
wiederholte  und  ein;_'rliend(  rc  Itesicbtigung  wünschenswerth  erscheinen 
wird.  Ein  Zelt  ist  dazu  nicht  gerade  erforderlich.  Man  kann  in  dem 
Harlette^sehen  Hause  (8.  880),  oder  doch  anf  der  bedeckten  Terrasse  des- 
Melben  übernachten,  oder  aucl»  zur  Noth  in  einer  d«  r  vielen  Felsenhöhlen 
in  der  Nahe^  im  Frühjahr  genügt  eine  Decke.  Proviant  nicht  zu  ver- 
gessen, aueli  CktrSnke;  letstere  kann  man  In  Bedrasebdn  (hinter  der 
Brücke  rechts)  bei  einem  priech.  Bakkäl  ergänzen. 

Eisenbahn  (ligtie  de  la  Haute- Eg'ypte)  tägl.  3Iorgens_  S  I  hr  von  der 
am  linken  l'fer  gelegenen,  1  Stunde  (zu  Wagen  'ja  St.,  5  fr.)  von  Kairo 
entfernten  Station  Hüldk  ed-Dakr^r  nach  Bedrasch^n  (s.  unten  i  in 
ilj_3|^  St.;  I.  Cl.  2'1j  fr.  Km']  und  Treiber  (vgl.  unten)  jeder  l»ti  fr. 
Zur  Besichtigung  der  Statte  von  3lemphis  und  lur  den  llitt  nach  dem 
Variette^schen  Hause  bedarf  man  2  Stunden,  hat  dort  zum  Frühstücken 
und  /um  Rej^tich  der  Gräber  4  Stunden,  und  zur  Rückkehr  zur  Station 
Bedraschen  weitere  2  Stunden  Zeit.  Der  Zug  aus  iJber-Aegypten  ptlegt 
•wischen  5  und  6  Uhr  in  Bedraschto  elnsatreifen,  man  hat  also  von 
Sakk&ra  um  \  Vhr  uufKubrechen ,  und  ist  alsdann  Bwischen  7  nnd  8 
Uhr  wieder  in  seinem  Uotel  in  Kairo. 

Win  man  eine  Vaeht  in  8akk&ra  verweilen,  'so  kann  man  von 
Bedraschen  entweder  den  anderen*  Abend  (s.  oben)  oder  schon  Mitti^ 
12  Uhr  mit  dem  Faydmer  Specialsug  fs.  S.  477)  zurückkehren;  oder  man 
kann  auch  umgekehrt  mit  diesem  Fayümzug  Nadun.  2'j2  Uhr  von  Bulak 
ed-Dakrflr  «mm*  Bedraschen  fahren  und  den  Abend  nach  Sakkira  reiten', 
um  den  ganzen  andern  Tag  von  früh  an  zur  Verfügung  zu  haben.  Nur 
ist  zu  bemerken ,  dass  der  Fayümzug  insofern  eine  Unbequemlichkeit 
bietet,  als  er  gerade  zu  der  Zeit  Bfllftk  ed-Dakrür  verlässt  oder  dort  an- 
kommt, während  welcher  die  >^il-Brücko  bi  i  r.ozire  für  die  SchifTfabrt 
eeotl'net,  also  für  Fuhrwerk  oder  Esel  nicht  passirbar  ist  (wahrend 
2  St),  von  dem  Uebersetsen  in  einem  Kahn  ist  der  dabei  herrsehenden 
grossen  Unordnung  wegen  entschieden  abzuratben. 

Ratbsam  ist,  die  nöthigen  Ksel  schon  von  Kairo  aus  mitzunehmen 
(die  Packwagen  der  Eisenbahn,  1>|4  fr.  pro  Esel,  .hinge  eliensoviel,  sind 
dazu  eingerichtet),  da  in  Bedraschln  wenige  und  schlechte  K.std  zu  haben 
sind.  Fährt  man  fs.  oben)  von  Kair*>  zur  Station  Bülak  ed-Daknlr,  ho  hat 
man  sich  vorzusehen,  dass  die  Esel  rechtzeitig  (1  St.  vor  Abgang  des 
Zugs)  aufbrechen.  Aber  auch  der  Keisende  suche  etwas  frühzeitig  ein- 
zutreffen,  da  auf  dieser  Linie  die  Zeit  nicht  pünktlich  eingehalten  wird 
und  die  Züge  mitunter  etwas  früher  abfahren,  meist  freilich  später. 

Um  nach  Helutn  (8. 4l7)  au  gelangen,  reitet  man  von  Bedvasehdn  an 
das  Nilufer,  lässt  sich  dort  mit  Seinem  Bsel  übersetaen  (1  fir.)  und  er- 
reicht in      8t.  das  Badhaus. 

▼on  Sakkftra  entlang  dem  Rande  der  Wflste  über  Abuffr  su  den 
Pyramidenfeldern  von  Gize  (2  St.),  s.  S.  382.  Von  Sakkära  ins 
Fayum  s.  S.  477  (letzteres  nur  mit  Zelt  und  Dragoman  ausführbar). 

Bei  der  Ausfahrt  r.  die  Pyramiden  von  Gize  (8.  353),  die  von 
hier  aus  in  einem  solchen  Winkel  stehen,  dass  die  Cheops-Pyra- 
mide  die  beiden  andern  genau  deckt.  Die  Aussicht  links  ist  yai- 
ent  Terdeckt  durcli  hohe,  die  grosse  Yieekünigl.  Besitzung  von 
Gize  (S.  351)  amgebende  Mauern,  an  deren  südl.  Ende  die  Prlvat- 
sUtion  des  Ghedtw;  dann  zeigt  sich  links,  jenseit  des  Nils,  Alt- 
Kairo  mit  seinen  Windmfihlenhügeln ,  darüber  hinaus  der  lauge 
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Kücken  des  Moka((am ,  durch  die  breite  Eiusenkung  des  Wadi  et 
Tih  (^S.  348)  von  den  südl.  gelegenen  Ildhen  des  Gebel  Tum  (S. 
417)  getrennt ;  am  Nil  die  giossen  Militar-EtabliBsements  von  Tum. 
Rechts  die  uihen  der  libyschen  Wüste  mit  den  Pyramiden  von 
Abnfir  (S.  382);  dann  zeigt  sich  die  Stufenpyramide,  die  Jedoch 
bald  hinter  einem  Palmenwald  verschwindet;  rechts  und  links  der 
Bahn  flatu  s  Fruchtland. 

Der  Bahnhof  von  Bedraschen  liegt  links  der  Bahn;  in  der 
Nähe  ein  uralter  und  höchst  interessanter  jüdischer  Friedhof.  Man 
reitet  quer  über  die  Bahn,  liann  rechts  abbiegend  über  eine  l^rürke 
den  von  sp.irli(dien  Palmen  beschatteten  J.ehnihütten  von  Bedra- 
schen zu.  Jenseit  der  Brücke  (r.  der  S.  383  gen.  griech.  Bakkäl) 
wendet  man  sich  südl.  (^links),  das  Dorf  rechts  lassend,  und  reitet 
dann  auf  dem  Damme  dem  gegen  Westen  hervortretenden  Dattel- 
walde zu.  Gleich  hinter  den  letzten  Hausem  von  Bedraschen  be- 
merkt man  rechts  In  einer  Entfernung  von  V4  einen  hohen 
SchutthQgel ;  derselbe  gehört  noch  nicht  zu  dem  Ruinenfelde  von 
Memphis,  sondern  ist  kfinstUch  aufgeführt  und  dient  einer  Sal- 
peterfabrik der  Regierung.  Rechts  und  links  vom  Damme  Je  nach 
der  Jahreszeit  grünende  Fluren  im  Frühling  und  Sommer,  weite 
Wasserflächen  im  Herbst  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Winters. 
Der  Dämm  erreicht  sein  vorläuliges  Ende  an  den  ersten  Bäumen 
des  Dattelwaldes  [20  Min.  vom  Bahnhof"). 

Von  hier  nach  Sakkara  gibt  es  je  nach  der  Ueberschwem- 
mungszeit  zwei  Wege;  der  eine  (sogen.  Sommerwe;^]  führt  gerade 
westlich  am  Coloss  Uamses  II.  vorbei,  das  Dorf  MUruhme  rechts 
lassend  nacli  dem  Dorfe  Sakkära,  ist  jedoch  während  der  Ueber- 
schwemmungsperiode  nicht  passirbar.  Der  andere  (Winter-) Weg 
biegt  vom  Damme  rechts  ab ,  passirt  den  ganzen  Dattelwald ,  lässt 
das  Dorf  Mttrahtne  weit  links  und  mündet  jenseit  desselben  auf 
einen  andern  Damm.  Der  €k)loss  Ramses  U.  (s.  8.  387)  liegt 
5  Minuten  westl.  (links)  vom  Ende  dieses  Dammes  in  einer  Ver- 
tiefung (am  Sommerweg),  die  im  Winter  meist  mit  Wasser  gefüllt 
ist  und  erst  im  Februar  oder  März  leer  wird ,  so  dass  dann  erst  der 
Coloss  ganz  zu  sehen  ist. 

Die  unansehnlichen  Schutthügel  vor  uns,  beschattet  von  einem 
bald  lichtem,  bald  dichtem  Dattel wald,  auf  sandigem,  mit  einzel- 
nen Granitblöcken,  Scherben  und  Ziegelresten  überstreuten  Boden 
bieten  dem  heutigen  Besucher  kein  Interesse  :  man  erkennt  aus 
diesen  Trümmerhaufen,  dass  die  alten  Aegypter  ihre  Ilauser,  mit 
Ausnahme  ihrer  Tempel  und  Künigsschlösser ,  von  grossen  an  der 
Luft  getrockneten  Steinen  aus  Nilschlamm  erbaut  haben.  Desto 
grösser  aber  ist  das  geschichtliche  Interesse,  denn  wir  befinden  uns 
auf  der  St&tte  von  KempUi.  Zeugten  nicht  die  weiten  Todten- 
felder  in  ihrem  Westen  für  ihre  frühere  Grosse,  Niemand  würde 
ahnen,  dass  hier  eine  der  berühmtesten  und  volkreichsten  Metro- 
polen der  alten  Welt  gestanden  habe.    Selbst  ein  Bild  der  tisge 
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der  ehemal.  Stadt  läsBt  sich  heute  kaum  mehr  machen,  und  auch 
die  hier  gefundenen  Reste  waren  äusserst  spärlich,  weil  man  schon 
In  Mhen  Jahrhanderten  begonnen  hatte,  die  Steine  zu  andern 
Bauten  am  rechten  Ufer  des  Nils  (s.  S.  dS6)  zn  benutzen.  Schmal 
und  noch  im  12.  Jahrb.  eine  halbe  Tagereise  lang,  streckten  sich 
ihre  Strassen  zwischen  dem  Nil  und  dem  Bahr  Yüsuf  hin,  im  Nor- 
den his  Otze,  im  Süden  etwa  unter  dem  Grade  der  Pyramiden  von 
Dahsehür  endend.  Ihre  vornehmsten  Stadttheile  und  öffentlichen 
Bauten  scheinen  auf  den  Fluren  der  Dürfer  Bedraschen,  Mitra- 
hine  und  Kasriye  gestanden  zu  haben. 

Menes,  „d^r  Beständige",  „der  Ewi^;(V\  den  die  Köni^slisten  der 
Aegypter  an  die  Spitze  ihrer  HerrscherfolKt?  (der  die  Dynastie  der* 
Götter  voranging )  stellen  ,  und  als  einen  Mann  von  This  (in  der 
Nahe  von  Abydos  in  Mittelaejrypten,  dessen  Gebiet  Diodur  für  den 
ältesten  Theil  Aegyptens  erklart)  bezeichnen,  gilt  für  den  Gründer 
des  Reichs,  für  den  Erbauer  von  Memphi».  Herodot  berichtet:  die 
aegyp tischen  Priester  bitten  ihm  erzählt,  Menes  habe  etwa  hun- 
dert Stadien  oberhalb  Memphis  dem  Nil  einen  Damm  vorgelegt  und 
dadurch  den  Fluss ,  der  vordem  an  der  libyschen  Kette  geflossen 
sei,  gezwungen,  sein  altes  Bett  aufzugeben  und  mitten  zwischen 
den  beiden  liergreihen  zu  fliessen.  Nachdem  dann  das  abgedämmte 
Land  fest  geworden,  habe  er  hier  die  .Stadt  gebaut,  welche  heute 
Memphis  heisse  und  noch  in  der  f^nf^e  Aegyptens  liege.  Gegen 
Norden  und  Westen  der  .Stadt  aber  liabo  Menes  zun»  Schutze  der- 
selben einen  See  ausgraben  lassen  und  aus  dem  Flusse  gefüllt  — 
im  Osten  habe  dieser  selbst  die  Stadt  geschüt/.t  —  und  in  ihr  den 
grossen  und  denkwürdigsten  Temptt  des  Ptah  erbaut.  Die  ganze 
Geschichte  der  Stadt  knüpft  sich  an  dieses  grossartige  lleiligthum, 
das,  verbunden  mit  Tempeln  anderer  Gotter  und  umgeben  von 
einer  Mauer,  die  Stadt  einer  Burg  ähnlieh  überragt  haben  muss. 

MempkU  hatte,  wie  alle  aetiyptischen  Städte,  mehrere  Xamen.  Zn- 
Bäeh.<*t  hiesfl  OS  nach  der  auch  den  Oricchon  wohlbekannten  Rur{£,  mit 
Bammt  dem  Mumos,  der  es  umgab,  „die  .Stadt  der  weissen  Mauer^,  ferner 
nach  der  von  seinen  Bürgern  am  höchsten  verehrten  (Gottheit,  Haus  des 
Ptah  (h(i  P(nfi)y  was  die  (rriechen  Zfe/)//rt»>^>;)o/r>t  übersetzten,  und  endlich 
mit  dem  prufanen  Namen  Jien-ne/er,  d.  i.  ^Gut-Orf^  oder  „ilafcn  der 
Guten*.  In  spaterer  Zeit  fiel  das  r  am  Ende  von  Hen-nefer  ab  und  so 
entstand  das  koptische  Menß  und  Manß^  das  im  3Iunde  der  Griechen  und 
Börner  zu  Memphis,  in  dem  der  Araber  zu  Met^/  wurde.  L>aa  (Quartier,  in 
dem  der  aegyptiscben  und  phönieisehen  GÖtHn  der  Liebe  ausschweifende 
Culte  gefeiert  wurden  und  in  dem  die  Fremden  sieh  später  ansiedeln 
durften,  hiess  (a  anch^  d.  i.  die  Welt  des  Lebens. 

Dem  Menes  folgte  sein  Sohn  Athotis,  der  Memphis  zu  seiner 
Residenz  erhob  und  den  Königspalast  erbaut  haben  soll.  Unter 
ihiu  und  seiueu  Nachfolgern  im  alten  Kelch  erreichte  Memphis 
seine  höchste  BlÜtiie.  Jeder  dieser  Pharaonen  erweiterte  und  vor- 
schdnerte  die  Xempelanlage.  Unter  dem  Einfall  und  der  Herr- 
sdkaft  der  Hyksos  [2194-1683)  hatte  Memphis  schwer  zu  leiden. 
Die  Befreier  von  den  Eindringlingen,  die  Pharaonen  des  neuen 
Beiches  (S.  104),  welche  zu  Thehen.  residirten,  vergassen  zwar  die 
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ftUe  Metropole,  die  Stadt  de«  Ptah  und  des  Apis  keineswegs,  dooh 
Uieb  die  Hi^altmig  Ib  der  AnunoBsttadt  (Tltebm).  Ton  der  XXI. 
Dys.  an  sehen  wir  den  Hemehereitc  naeli  Sais  (S.  i66)  verlegt; 
die  Nühe  deaselben  gab  auch  Memphis  wieder  eüdgen  Glasz ,  der 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  war.  Assyrische  Eroberer  belagern 
und  nehmen  die  Stadt  zu  verschiedenen  Males,  der  Aethiopier 
Piauehi  zieht  vor  sie  und  bringt  dem  Ptah  grosse  Opfer  dar,  nach- 
dem er  die  Stadt  der  „weissen  Mauer'*  nach  einer  regelmässigen  Be- 
lagerung einjrenommon.  Kambyses,  der  erste  der  Perserherrschaft, 
stürmte  nach  dem  Siege  bei  Pehisium  (52o  v,  Chr.)  über  Psam- 
tik  HI.  (dem  letzten  der  XXVI.  Dynastie)  die  Stadt,  und  zwei 
Jahrhunderte  später  wurde  ihr  durch  die  Gründung  Alexandria  s 
(_332  V.  Chr.)  die  Lebeunluft  entzogen  ,  wennschon  sie  noch  unter 
der  Römerzelt  (30  v.  Chr.J  von  Bedeutung  war.  lu  Folge  der 
Bdiete  des  Theodosins  (379-39Ö  t.  Ohl.,  vergl.  S.  114)  wurden 
Tempel  und  BUds&nlen  Temiohtet  and  unter  den  spiteien  Bysan- 
tinem  steint  hier  die  monophysitisohe  Ketseigemeinde  (8.  115) 
besonders  zahlxeieh  gewesen  zn  sein.  Makaukas ,  der  Fiihrer  dur 
Kopten,  verhandelte  von  Memphis  aus  mit  'Amr  Ibn  el-'Afi,  dem 
Feldherrn  Kihnars.  Die  mohammedanischen  Eroberer  verlegten 
ihre  Kesidenz  auf  das  rechte  Nilufer  (vgl.  S.  200),  dem  nördlich- 
sten Theile  von  Memphis  gegenüber,  und  die  wohlbehauenon 
Blöcke,  aus  denen  die  ehrwürdigen  Prachtbauten  der  Menesstadt 
bestanden,  werden  als  gutes  und  billiges  Baiimaterial  bei  der  Kr- 
riohtung  von  Palästen,  Castellei»  und  Moscheen  verwerthet.  Aber 
Memphis  war  so  gross .  dass  es  bei  aller  Rücksichtslosigkeit  der 
Plünderer  langer  Zeit  bedurite,  um  es  völlig  zu  vernichten.  Noch 
spät  erregten  seine  Triinuner  die  Bewunderung  seiner  Besucher; 
'AbduUatif  (Ende  des  12.  Jahrh.)*  dst,  nachdem  er  lebhaft  geschil- 
dert hat»  welchen  Angriffen  die  ungeheure  Stadt  fortwihiend  ane- 
gesetEt  war,  Tersiohert,  dass  ihre  TrQmmer  noch  zu  seiner  Zelt  ^e 
Fülle  von  Wundern ,  die  den  Verstand  verwirrten  und  deren  Be- 
schreibung selbst  dem  beredtesten  Mensehen  unmöglich  sein  würde, 
den  Augen  des  Besuchers  dargeboten  hätten.  ,,Je  tiefer  man  sicli 
ihrer  Betrachtung  hingiebt",  sagt  er,  Je  höher  fühlt  man  die  Be- 
wunderung steigen  ,  (iie  sie  einflösst,  und  jeder  neue  Blick ,  den 
man  auf  ihre  Trümmer  heftet,  wird  zu  einer  neuen  (^)uelle  des  Ent- 
zückens etc.''  Bei  ihrem  Anblick  findet  er  den  Volksglauben  ver- 
zeihlich, dass  die  alten  Aegypter  lang  lebende  Kiesen  gewesen  wä- 
ren ,  die  mit  einem  Zauberstabe  Felsblöcke  zu  bewegen  verstan- 
den. —  Nach  'AbdulU(if  wird  nur  noch  selten  der  mehr  und  mehr 
verschwindenden  Trürnner  von  Memphis  gedacht ,  Stein  auf  Stein 
wandert  auf  das  andere  Niluf^r  und  wir  h&ren  von  systemaHasii 
arbeitenden  Schatagribem  sprechen,  die  den  Boden  so  lange  dwch- 
wOhlen,  bis  er,  der  in  langen  Jahrhunderten  nicht  ganz  erschuft 
werden  konnte,  der  Habgier  die  Befriedigung  versagte. 
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Der  **ColasB  Bamses'  II.  liegt  in  einer  Vcrtiei'uiig  am  Bodni 
und  ist  leider  so  gefallen,  dus  nur  der  Rinken  dem  Llolite  zuge- 
kehrt ist ;  der  Kopf  weist  naeh  Südwesten.  Diese  mioktige  Statue 
ward  1820  von  GavlgUa  nnd  Sloane  (S.  364)  gefonden  nnd  dem 
Brlttsdhen  Mnseam  gesokrakt;  dook  wartet  sie  wegen  der  Sekwieiig- 
kelt  des  Transports  vergeblich  anf  ikre  Ueherführung  nach  England. 
Sie  besteht  aus  besonders  hartem  und  feinkörnigem  Kalkstein  und 
hatte  vor  der  Beschädigung  eine  Höhe  von  etwas  über  13m.  Die 
Arbeit  ist  vortrefflich,  und  das  Gesicht  zoip:t  in  voller  Portraitähn- 
lichkeit  dieselben,  dem  somitisohon  Typus  sich  nähernden  Ziifro, 
denen  man  anf  den  MonumtMiten  dieses  grossen  Kriegs-  und  l'rie- 
densfürsten  (des  Sesostris  der  Griechen)  namentlicli  in  Thehen  so 
häufig  begegnet.  Die  Königsmütze  (^Pschent)  mit  der  Uräusschlange 
schmückt  das  Haupt  und  wird  von  einem  dem  Modius  auf  dem 
Kopfe  des  Serapis  ähnlichen,  am  okeren  Rande  leiekt  ausladenden 
Cylinder  gekztot.  Sin  künsüieker  Bart  ist  am  Kinne  befestigt.  Anf 
der  Brast  tr&gt  der  König  ein  mit  der  Hohlkehle  bekröntes  Schild  * 
(▼ielleickt  eine  Taseke,  wie  sie  die  jüdischen  nnd  die  Serapispriester 
trugen) ,  in  dessen  Mitte  sein  Vorname  lla-user-ma  setcp  en  Ra, 
d.  i.  „Sionnengott  mächtig  durch  die  Wahrheit,  gebilligt  von  der 
Sonne"  zu  lesen  ist,  während  der  Gott  Ptah  (S.  140)  und  die  löwen- 
köpflge  Se  eil  et  (Pacht)  wie  Wappenhalter  neben  ihm  stehen.  Auf 
dein  (lürtel,  der  einen  Dolch  trägt,  stellt  bei  seinem  Vornamen  sein 
Zuname  Ramses  der  Ammonsliebling,  welcher  auch  a\if  der  Vor- 
der>«eite  der  Schriftrolle  oder  des  Stahes  zu  sehen  ist.  den  er  in 
der  linken  Hand  hält.  An  der  Stütze  des  linken  vorwärtsschrei- 
tenden Beines  hinter  diesem,  stehen  zwei  unten  abgebrochene  ver- 
Ücale  Hieroglyphenxeiken ,  1.  Zeile,  näher  am  Beine:  ,^e  Prin- 
zessin nnd  Grosse  .  .  .  .,  2.  Zeile:  „Die  König8(Tockter),  die 
grosse  .  .  .  Diese  Insehriftfoagmente  zeigen,  dass  das  Bild  einer 
Tochter  des  Königs  zu  seinen  Füssen  angebracht  war;  das  eines 
Soknes  ist  noch  gut  erkennbar ,  namentlich  der  betend  erhobene 
Arm  und  die  die  Kniekehle  der  Statue  berührende  Hand.  —  Es 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  wir  in  dieser  Bildsäule  ,  deren 
Antlitz,  als  sie  aufrecht  stand,  wohl  na<'li  Norden  gerichtet  war, 
eine  von  denen  zu  sehen  haben,  welche  Kamses  Ii.  vor  dem  Tempel 
des  Ptah  (S.  385^  zu  Memphis  aufstellen  liess.  Vielleicht  stand 
sie  schon  zu  Strabos  Zeit  allein  auf  dem  Vorhofe,  der  zum  Schau- 
platz für  die  Stiergefechte  benutzt  wurde,  denn  dieser  sagt:  „Vor 
ihm  (dem  Ptahtempel)  steht  auf  der  Yorbahn  ein  Coloss  aus  einem 
Stein.  Hier  wurden  Stierkampfe  angestellt,  zu  denen  Einige 
nur  fOr  diesen  Zweck  dienende  Stiere  nnterkalten,  wie  die  Rann- 
pferdzückter  Rosse.'*  Zwei  dieser  Büds&ulen  waren  nach  Herodot 
30  Ellen  hoch,  was,  da  die  griechische  Elle  nur  0,45m  betrug, 
13,5m  gibt,  die  gut  mit  den  13m  des  Colosses  stimmen.  Herodot 
sowohl  wie  Diodor  erzählen  ,  Sesostris  (Kamses  II.l  sei  bei  der 
Uei^Uiehr  von  seinem  grossen  Exobeiongszuge  zu  Pelusium  au  der 
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aegyptiiclieii  Grenze  eingeladen  woiden,  mit  Weib  und  Kind  an 
einem  Oastmahie  im  Hanse  seines  Brndeis  Theil  zu  nehmoi.  Der 
letztere,  welcher  Bamses  aus  dem  Wege  zu  sohaffen  wfinsolite,  lieas 
aaoli  der  Sobmanserei,  als  sidi  Alles  trunken  zur  Buhe  begeben 
hatte,  dürres  Schilfrohr  um  das  Zelt  der  Schläfer  häufen  und  zündete 
es  an.  Die  trunkene  Dienerschaft  leistete  schlechte  Hülfe.  Die  Frau 
und  die  Kinder  schwebten  in  grosser  Gefahr.  Da  erhob  der  König 
betend  die  Hände,  stürzte  sich  in  die  Flammen  und  rettete  die 
Seinen.  Dankbaron  lliTzens  errichtete  er  dann  die  Statue,  an 
tiefen  Fuss  die  iiiider  eines  Prinzen  und  einer  Prinzessin  ange- 
braclit  waren.  Uebrigens  belinden  sich  solche  Nebenbüder  bei 
vielen  iStatuen,  von  denen  nichts  ähnliches  erzählt  wird. 

In  unmittelbarster  Nähe  des  Colosses  links  liegen  vor  einer 
Fellä^hütte,  welche  früher  Mariette  Bey  als  Magazin  benutzte, 
Statuenreste,  unter  anderm  ein  colossaler  "feratt&mmelterFuss,  aber 
wohl  nicht  zur  Bamses^Statue  gehörig,  da  er  aus  Sandstein  bedtebt, 
während  der  Coloss  aus  Kalkstein  ist.  Bechts  vom  Ooloss  flnden 
•ich,  gleichfalls  in  Vertiefungen,  Fundameotreste ,  die  grOssten 
5  Min.  nordwestl.  hinter  der  vorspringenden  Spitze  des  Dattelwal- 
des, genau  östlich  vom  Dorfe  Mitrahine.  Mariette  hält  dieselben! 
für  die  Fundamente  des  Ptah  (^VulcanJ- Tempels.  Zur  Ueber* 
schwemmungszeit  liegt  diese  ganze  Bodensenkung  unter  Wasser  und 
gleicht  dann  einem  von  DattelwäMern  umgebenen  See. 

Der  Armenier  iiekekyaa  Bey  uuternaiim  lb51 — 54  im  Aultrage  der 
Londoner  geologischen  Oeaellsehaft  Bohrangen,  die  die  Zahl  96  erreichten 
und  bald  in  t^rossercr,  bald  in  geringerer  Tiefe  Knochen  von  Hausthiercn, 
bclierben,  Ziegelstücken  und  Geräth  (k.  B.  ein  KupfcrmeaserJ  xu  Tage 
förderten.  In  der  Kühe  des  Colosses  wnrde  unter  Schichten  reinen  Ku- 
schlammes,  dii;  nicht  vom  Wüstenäunde  überwebt  worden  waren,  aus 
li,»m  Tiefe  ein  roth  gebrannter  Thon8chcrben  hervorgezogen.  Seit  das 
BAmsesbild  errichtet  wurde,  also  seit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  hatte  sich  um  dieses  eine  Nilschicht  von  2,»4m  ,  unge- 
rechnet ein.'  Saiulscluclit  von  U,i'om  Mächtigkeit,  angehäuft.  Der  Massstal) 
der  Alluviulbildung  au  jener  Stelle  hat  also  seit  der  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrh.  V.  Chr.  3i(s  Zoll  im  Jahrhundert  betragen.  Wäre  daher  in  gleiolier 
(tcschvviiuligkeit  jener  Töpferfleherben  vom  Nilschlamm  eingehüllt  wor- 
den, dann  müssten  schon  il,()46  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  Gefasse 
aus  Thon  am  Nil  gebrannt  worden  sein.  Eine  Art  der  Berechnung,  der 
begreiflicher  Weise  jeder  sichere  Anhalt  fehlt.  „Aber  wer  hätte  trotedem 
den  Muth,  noch  zu  bestreiten,  dass  jener  Öcherbeu  aus  '6d'  Tiefe  minde- 
stens um  4(XX)  Jahre  älter  sein  müsse,  als  das  Denkmal  des  grossen  Kum- 
■est"  (Peschel,  Völkerkunde.) 

Kon  Afitro^ine  (Memphis jnaeA^oMectra.  a.  Frühjahrsweg.  Vom 

Coloss  reitet  man  in  w.  lUclitung  weiter,  das  Dorf  Mitrahine  in  einiger 
Entfernung  r.  Lissend  (  vgl.  uie  Karten  S.  3ö4  u.  o9()J.  Beim  Heraus- 
treten aus  dem  Daltelwalde  entfaltet  sich  ein  interessanter  Blick: 
Unmittelbar  r.  unter  Dattelpalmen  und  Lebbach-Akazieii  eine  kleine 
Villa,  Tigran  Bey,  einem  NelTeu  Nubar  Pasc-ha's,  gehörig;  ^/2*^t'  w. 
ein  zweiter  langer Dattelwald,  der  »Sakkära  umgibt  und  die  Wüste  be- 
säumt; hinter  demselben  auf  dem  gelben  »Sand  der  Wüste  11  dcut- 
lieh  efkennbaie  Pyramiden :  zuerst  links  die  äusserste  Nilschlamm- 
pyrsmide ,  dann  die  Knickpyramide,  die  erste  Nilsehlamm-  und  die 
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y;rossc  Pyraniido.  alle  zur  (rnippe  von  Dahschiir  fS.  416^  frohöriff. 
DaTiii  folfrt  in  nahem  Abstände  die  Mastaha  Far'nn  mit  einer 
Pyramide  daneben ,  ferner  genau  über  den  Häusern  von  Sakkara 
eine  grössere  und  eine  kleinere  zerfallene  Pyramide,  endlich  rechts 
die  grosse  und  zwei  kleine  Stafenpyrainiden;  diese  letzteren  7  sicht- 
Imren  Pyramiden  gehören  znr  Gmppe  von  Sakkära.  —  Ist  man 
(in  45  Ifin.  Yom  Ramses-Goloss)  dicht  Tor  Sa^^&ra  angelangt,  so 
wendet  man  sieh,  das  Dorf,  das  kein  Interesse  bietet,  hart  znr  Lin- 
ken lassend,  gegen  Norden  frechts^,  reitet  am  Saum  der  Dattel- 
pflanznngen  entlang  (am  Ende  derselben  links  eine  schonbelaubte 
*Sykomore,  mit  einem  Trinkbninnen  und  einem  Schechgrab  da- 
nebenl,  und  betritt  dann  den  Rand  der  Wüste,  von  wo  der  Weg 
sieh  ebenfalls  noch  nördlich  hält,  um  auf  das  Plateau  der  Nekro- 
pole  fS.  391^  zu  steigen. 

b.  Winterwc":.  Während  der  Ueberschwemmungspcriode  reitet 
man  nacli  Besichtigung  des  Colosses  zurück  zum  f5  Min.l  Ende 
des  Dammes  fs.  S.  384),  auf  welchem  man  von  Bedraschen  aus 
den  Dattelwald  betrat,  und  wendet  sich  dann  nördlich,  den  ganzen 
Wald  durchreitend,  bis  man  auf  einen  anderen  Damm  gelangt,  wel- 
olter  sich  in  Krfimmnngen  und  Ton  zwei  Brücken  unterbrochen 
durch  die  Ebene  nach  Westen  zieht.  Entfernungen:  Tom  Coloss 
bis  zur  ersten  Brücke  20  Min.,  you  da  bis  zur  zweiten  Brücke  15 
Min.,  von  hier  bis  zum  Hände  der  Wü<=te  20  Min.,  im  Ganzen 
ÖÖ  Min.  (von  hier  bis  z\i  Mariette's  Haus  20  Min. ;  für  den  Rück- 
weg bis  zur  Station  Bedraschen  wird  man  also  ohne  Aufenthalt 
11/4— iJ/o  St.  gebrauchen"). 

Am  Rande  der  Wüste  treffen  sich  beide  Wege  .  um  über  die 
Ruinen  eines  uralten  Dorfes,  welches  vielleiclit  einmal  die  Ateliers 
der  Einbalsamirer  barg,  nach  dem  Plateau  hinaufzusteigen.  Rechts 
in  den  Felsen  gehauene  Grotten.  Bei  der  ersten  befand  sich  ein 
tiefer  Mumienschacht ,  der'ueben  Katzenmumien  auch  solche  von 
Menschen  barg,  jetzt  aber  Terschüttet  ist.  In  der  dritten  Grotte  von 
dort  rechts  ein  aus  dem  Felsen  gehauenes  noch  erhaltenes  Bild  einer 
Kuh,  die  Gottin  Hathor  (S.  149)  darstellend. 

Rathsam  ist  die  weitere  Besichtigung  des  Gräberfeldes  von  SaV- 
ktra.  mit  Ausnahme  der  am  Wege  liegenden  StuCBnpyramide 
(S,  394).  von  dem  Hause  Mariette's  aus  vor/.unehmen,  nachdMU 
man  sich  dort  ausgeruht  hat.  Man  gelangt  dahin  auf  den  beiden 
gleich  weiten  auf  dem  Kärtchen  (S.  390)  angegebenen  Wegen  in 
20  Minnten.  Der  eine  führt  gerade  nordlich  um  die  der  Stufen- 
pyramide zunächststehende  kleine  Pyramide  herum  ,  dann  westlich 
sich  wendend  in  einer  sandigen  Einsenkung  des  Wüstenbodens  hin, 
der  andere  etwas  mehr  links  ( NW.)  über  und  neben  Gräbern  und 
Mumienschach ten  vorbei  gerade  auf  die  Stnfenpimimide  los  (Be- 
schreibung 8.  S.  394;  man  besichtigt  sie  am  besten  auf  dem  Hin- 
oder  Rückweg).    Hat  man  ihre  östliche  Umfassungsmauer  über- 
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8ohritt6ii  und  biegt  um  die  NO.-Eoke,  so  dftiet  sich  bei  dem  ver- 
sohütteten  Siitgaiig  »n  der  N.-^Seite  eiae  übeirasebende  Anssklit 
nach  N.  hin:  Im  Yordefgronde  du  grfine  Ton  D«llelbäumen  ein- 
gefiMste  Nilthal,  sn  bei&n  Seiten  von  der  graugelben  Wüste  eüi- 
geiahmt,  und  die  Alabasteimosehee  Mohammed 'Ali's  in  Kairo;  1. 
ragen  die  drei  Pyramiden  von  Gtze  (14  KU.  in  Luftlinie  entfernt) 
und  die  nalien  drei  Pyramiden  von  Abusir  über  die  Wüste  liervor. 
Der  Weg  beliält  kurze  Zoit  eine  W.  Richtung,  wendet  sich  hinter 
dem  nächsten  Sclnitthügel  rechts  (NW.),  iiberscli reitet  die  Thal- 
senkung und  füll rt  mit  dem  obüu  erwähnten  Wege  zusammeutrellend 

zu  Mariette'fi  Uaus. 

Obicbon  das  Haus  eine  Privatbealtcung  dieses  unermüdlicheii  For- 
schers ist,  der  schon  während  seiner  in  den  50er  Jahren  auf  frans. 
Kosten  {gemachten  Ausgrabungen  den  Bau  begann,  so  hat  derselbe  doch 
in  zuvorkommendster  Weise  die  sdiöne  breite  liberdeckte  Terrasse  den 
Fremden  «ur  Disposition  gestellt,  aus^'cnoniuun  wenn  der  Dienst  der 
Ausgrabungen  das  Hau«  für  Ilm  selbst  und  seine  Leute  in  Anspruch 
nimmt.  Das  Betreten  der  Terrasse  und  die  Benutzung  derselben  steht 
demnach  jedem  Beisenden  frei;  die  die  Aufsieht  Wlienden  Beduinen,  die 
sii'li  in  vortbcilbaftfr  Weise  von  ihren  zxidringlichen  Brüdern  in  Gi/e 
unterscheiden,  haben  zwar  kein  Bachschisch  2u  beanspruchen,  doch  wird 
man  ihnen  gern  (der  einzelne  i|2  fr.,  eine  Oesellschaft  nach  verhSItnissj 
ein  solches  zukommen  lassen.  In  dem  Hause  Mariette's  nimmt  man  auch 
einen  Führer,  ohne  welchen  die  Besichtigung  der  Gräber  nicht  gestattet 
ist  (Bachschisch  für  die  Apisgräber  und  das  Grab  des  Ti  2  fr.). 

Für  den  gewöhnlichen  Reisenden  beschränken  sich  die  Sehens- 
würdigkeiten auf  dem  Todtenfelde  von  Sakkara  auf  <li«'  *  Stufen- 
pyruuiide  (S.  394),  die  **Gräber  der  Apisstiere  (8.  398j  und  das  ♦»Grab 
des  Ti  (S.  402).  Zwar  belauft  sich  die  Zahl  der  von  Mariette  gefundenen 
Gräbor  des  alti^n  Reichs  auf  nahe  IfiO.  allein  nicht  inir  dass  die  meisten 
gänzlich  zerstört  aufgefunden  wurden,  wenn  sie  auch  immerhin  in  ihren 
Besten  werthvoBes  Material  für  den  Forseher  bargen,  sind  sie  »ach, 
naclulcm  Copicn  der  Stelen  und  Darstellungen  genommen  worden,  wie- 
der mit  dem  schützenden  Wüstensande  bedeckt  worden,  um  sie  dadurch 
vor  den  Zerstörungen  der  ImH  und  mclir  nocb  der  —  Reisenden  su 
schützen,  so  dass  man  von  ihrer  Existena  keine  Ahnung  hat,  wenn  man 
vorbei  oder  darüber  hinschreitet.  Nur  dieser  Fürsorge  Mariette's  ist  es 
zu  danken,  dass  diese  kostbaren  Schätze  möglichst  erhalten  blieben. 
Mit  einer  besondern  Erlaubniss  von  ihm  kann  man  das  eine  oder  andere 
dieser  Gräber,  besonders  das  interessante  des  Ptahhotep  (8. 4l4j  toh  dem 
Sande  befreien  lassen. 

In  den  äusseren  FelsettrSadem  des  Wüstenplatoau^s  vom  Dorfe 
Abusir  (S.  382)  an  bis  zn  dem  von  Sakkara  herauffülircnden  Wege  be- 
linden sich  in  den  Felsen  gehauen  zahlreiche  aber  gänzlich  zerstörte 
Orabtanmem  (ygl.  8.  804),  doch  sind  dieselben  mit  Ausnahme  vlelletebt 
einer  einzigen  ,  der  des  Bekenrauf  aus  der  Zeit  Psamtik  I. ,  keines  Be- 
suches Werth.  Maf^ba  Far'ün  s.  8.  415  4  Pyramiden  von  Daliaoikür 
8.  416. 

Die  früher  besuchten  Orotlen  der  Jbismumien  und  der  Kaitt»y  Gruben 
mit  aufeinandergeschichteten  Mumien ,  sind  nicht  mehr  zu  sehen ,  sie 
wurden  der  Gefahr  wegen  zugeschüttet.  Ueberhaupt  ist  ernstlich  xur 
Vorsicht  zu  rathen,  wenn  man  etwa  das  sehr  coupirte  Terrain  der 
Nekropole  durchstreift}  es  gähnen  lüe  und  da  Mumieubrunnen,  die  bis 
zu  lüm  Tiefe  haben. 
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The  traTeller  it  lost  In  the  Immense 

expansc  of  desert,  wliich  he  sees  füll 
of  Pyramids  before  bim^  is  Struck  witli 
terror  at  tbe  nnusnal  scene  of  rastness, 
and  shrinks  from  attempting  any  dis- 
covery  amidst  the  moving  sands  of 
Saccara,  Bruce. 

Die  Todtenfelder  von  Sakkära  (^von  Sokar,  S.  140)  dehnen  sich 
auf  wüsten  Erhebungen  und  in  verschiedenen  Senkungen  nach  Ma- 
rlette*8  Schätzung  in  einer  Länge  von  TOOOHeteni  nnd  einer  Breite 
von  500 — 1500  Metern  ans.  Sie  enthalten  ans  dem  alten  sowohl 
wie  ans  dem  nenen  Beiche  ftmeräre  Monumente  jeder  Ajrt,  von 
der  Pyramide  bis  zur  Felsenhöhle.  Wo  der  Sand  hellfarbige  lockere 
Haufen  bildet,  hal)en  in  jüngerer  Zeit  Nachgrabungen  stattgefunden. 
Die  ganze  Nekropolis  ist  wieder  und  wieder  aufgewühlt  worden, 
auch  schon  in  alter  Zeit,  namentlich  unter  den  Byzantinern  und 
C'halifen.  Sie  hat  lange  Generationen  bereichert  und  doch  nocli 
eine  so  urosse  Fülle  von  Schätzen  bewahrt,  dass  die  von  M.  Mariette 
gerade  liier  gemachten  Fnnde  besonders  reicli  ausfielen.  Und  wie 
viel  verbirgt  wohl  noch  dieser  unerscliöpfüclie  Boden,  der  Alles, 
was  mau  ihm  anvertraut,  unverändert  zu  erhalten  versteht  und 
doch  fbrtdanemd  seine  Gestalt  wechselt! 

Die  Alten  haben  Manches  von  den  Todtenfeldem  des  alten 
Memphis  erzihH  nnd  einzelne  Stellen  In  ihnen  mit  Namen  genannt; 
nnn  haben  zwar  die  Pyramiden  (11  an  der  Zahl)  ihren  Platz  behal- 
ten nnd  das  Serapeum  ist  freigelegt  worden;  wo  aber  der  heilige 
8ee  zu  suchen  sei,  über  den  man  die  Apismamie  in  einem  Kahne 
führte  und  die  herrlichen  mit  der  homerischen  Asphodelos wiese 
verglichenen  Triften  in  seiner  Nähe,  w^o  der  Tempel  der  finsteren 
Hekate  und  die  Pforten  des  Kokytos  und  der  Wahrheit,  wo  die 
Statue  der  Gerechtigkeit  ohne  Haupt  gestanden  und  sich  jene 
grosse  Anzahl  von  heili^ren  und  profanen  Bauten  befunden  habe, 
von  der  die  späteren  griechis<-hen  Papyrus  als  zu  diesem  Friedhofe 
gehörend  reden,  das  wird  niemals  bestimmt  werden  können.  Da- 
gegen geben  die  zahlreichen  Gr&ber  im  weiten  Gebiete  dieser  Todten- 
stadt  genügende  Auskunft  Über  die  Epochen,  in  denen  man  ihr 
stille  Bewohner  zuführte. 

Die  Gr  ab  anlagen  zerfallen  in  Mastaba  (arab.  Bänke)  und  in 
FeUeriffrüße.  Die  Mastaba  sind  im  Freibau  aus  Quadern  con- 
struirte  Mausoleen.  Ihre  Orundfläche  pflegt  rechteckig  zu  sein  und 
die  Wände  sind  uaf^h  oben  hin  geneip:t.  so  dass  das  ganze  Bauwerk 
eine  nicht  gar  weit  über  dem  Boden  abgestumpfte  Pyramide  bildet. 
Viele  bestehen  ans  mässig  grossen  Kalksteinblötiken ,  andere  aus 
Nilziegeln.  Während  der  Eingang  der  Pyramiden  sich  im  Norden 
zu  öflTnen  pflegt,  ist  das  Thor  der  Mascha  gewöhnlich  im  Osten  an- 
gebracht. Auf  den  steinernen  Thürpfosten  pflegt  ein  cylindriscli 
behanener  Block,  die  Trommel,  zu  ruhen,  wohl  eine  Nachahmung 
des  runden  St&okes  eines  Palmenstammes,  der  die  Thflren  derHflt- 
ten  von  Milschlamm  oder  ungebrannten  Ziegeln  gewöhnlich  noch 
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beute  iMideokt.  Auf  der  Trommel  pflegt  der  Ntme  des  Yentoito- 
nen  angebracht  zu  seiu,  selten  seine  oft  sehr  reiche  Titulatur;  da- 


nung,  die  gewöhnlich  den  Enkeln,  sonst  aber  aucli  den  n&heren 
Verwandten  des  Pharao  zukam  und  die  man  mit  „HutSTerwandter 
des  Königs"  übersetzen  kann«  Auf  den  Thürpfeilem  sehen  wir 
nicht  selten  das  Bild  des  Verstorbenen  in  ganzer  Figur  und,  wo 
d\v  Trommel  fehlt,  auf  der  Oberschwelle  eine  Inschrift.  Die  Eln- 
thciluiig  des  Innenraumes  Ist  verschieden.  Gewöhnlich  befindet  sich 
im  Hintergrunde  des  vorzüglichsten  Gemaches  eine  Stele  mit  rei- 
chen Tnsflirifteii.  welche  uns  mit  der  vollen  Titulatur  des  Verstor- 
benen bekannt  machen,  seine  naclisten  Angehörigen  zu  nennen, 
und  (iebete.  gewölinli«-.li  an  Anubis,  den  Führer  der  Seelen  in  die 
Unterwelt  und  den  Schirmherrn  der  Todtenregion ,  zu  enthalten 
pllegen.  Vor  ihnen  wurden  die  Ahnen culte  von  dazu  bestellten 
Piiestem  im  Beisein  der  Familie  Terrichtet  (S.  158).  Osiris  wird 
selten  genannt,  und  des  Todes  geschieht  kaum  Erwähnung.  Unweit 
des  Hauptraumes  beilndet  sich  gewöhnlicb  eine  vermauerte  Nische, 
die  von  M.  Mariette  den  Namen  „Serdlb^  d.i.  hohler  Baum,  erhal- 
ten hat,  und  in  der  in  vielen  Mas^aba  die  Statue  des  Verstorbenen 
steht  oder  doch  gestanden  hat  Die  mei8t(ni  Serdäb  sind  durchaus 
verschlossen,  in  anderen  zeigen  sich  kleine  Oeffnungen,  durch 
welche  man  wohl  den  Bildsäulen  räucherte.  Üer  Brunnen,  d.  h. 
der  senkrecht  in  den  Felsen  eingehauene  Scharht,  in  den  man  die 
Leiche  versenkte,  befindet  sich  gewöhnlich  im  Westen  der  Mas^ba. 
Da,  wo  die  Sonne  untergeht,  betrat  ja  auch  die  Seele  die  Schwelle 
des  Jenseits.  Der  Sarkophag  (  vgl.  S.  819)  selbst  trägt  gewöhnlich 
die  Form  einer  langen  Steinkiste  mit  lla«'heni  Deckel  und  enthielt 
eiueii  nach  den  Füssen  zu  sich  verjüngenden  Holzkasten  mit  einem 
menschlichen  Antlitz  an  der  Stelle  des  Hauptes.  In  ihm  lag  der 
Verstorbene,  entweder  nur  in  einem  Tuche  oder  ganz  unbedeckt. 
Ton  der  sorgfältigen  Mumisirung  der  späteren  Zeiten  zeigt  sich 
hier  noch  keine  Spur. 

Die  innere  Ausschmückung  der  Mastaba  ist  sehr  reich.  In  dem 
ersten  Räume  pflegen  sich  in  flachen  und  feinen,  meistens  bemal- 
ten Basreliefs  die  Bilder  der  Familie  des  Verstorbenen  und  kurxe 
hieroglyphisc.hc  Inschriften  in  dem  einfachen  an  Determinativzei- 
chen armen  Styl  jener  frülien  Zeit  zu  belinden,  welche  uns  von 
den  Würden  des  Dahingegangenen  erzählen  und  uns  mittlieilcn. 
von  welchen  Domainen  des  entschlafenen  Grossen  die  Opfergaben 
stammen  (S.  410^,  die  von  treuen  l^ienern  und  Dienerinnen  zum 
Altar  der  Manen  ihres  Herrn  gebracht  werden.  In  anderen  Gemächern 
linden  sich  tabellarisch  geordnet  die  Listen  der  mannigfachen .  zu 
verschiedenen  Jahres-  nnd  Festeszeiten  zu  spendenden  Todten- 
opfer  an  Fleisch  und  Oeflagel,  Gemüse  undFrQchten,  OetAnken 
und  Essenzen  sammt  den  Bildern  der  überfüllten  Opf enltiie  und 
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def  TeneUedenen  auf  ihnen  nledenulegcttden  Oegenstilnde;  doch 
höMB  und  sehen  wir  wenig  oder  gar  nichts  von  dem  Tode  nnd  dem 
Lehen  im  Jenseite,  wohl  aher  hat  man  die  Liehlingsheschafdgun- 
gen  des  Dahingegangenen  (meist  Vogelfang,  Fiseherti  n.  s.  w.), 

seinen  werth vollsten  Besitz  (Vlehheerden  ,  doch  merkwürdiger 
Weise  weder  Kameele  noeh  Sehafe;  auch  Pferde,  die  von  denHyk- 
sos  eingeführt  worden  zu  sein  scheinen,  kommen  erst  im  neuen 
Reiche  vor;  Schiffe  etc.^  und  die  Leistungen  seiner  Untergebenen 
(Bestellung  der  Felder  und  Weinlese,  Tisclilerei.  Glasbläserei, 
Goldwäsche,  Papyrusernten,  sehriftUrhe  Arbeiten  etc.l  treulich 
darzustellen  sich  bemüht.  Diese  Gemälde  in  flachem  Hautrelief 
bieten  ein  ganz  ungewöhnliches  culturhisturisches  Interesse  und 
sind  wohl  geeignet,  auch  des  Laien  Aufmerksamkeit  zu  fesseln. 
Wir  dürfen  sie  ein  steinernes  Bilderhnch  nennen ,  welches  uns  in 
treuen  Illnstrationen  die  frühesten  Anfange  der  menschlichen  Cul- 
tnr  auf  mannigfaltigen  Oehieten  des  Lehens  greifbar  yorführt. 

„Forschen  wir  dem  geheininisAvollen  Ocdanken  nuch*,  sagt 
H.  Brugach ,  „welcher  in  dieser  ältesten  Epoche  der  menschlichen  Ge- 
schichte die  Urbewobner  des  Xilthales  veranlasst  hat,  mit  so  seltsamen 
Bildern  die  Winde  dieser  und  alb^r  übri{|;en  t;leichzeiti{;en  Grabkapellen 
zu  schmücken,  so  scheint  dcmsolVtcn  die  Al»f»icht  zu  (5run<lc  zu  lieiicn, 
der  Nachwelt  Kunde  zu  geben  von  den  ersten  Ero)ier\in{;en  des  Menschen- 
geschlechts in  Bezug  auf  Cultur  und  Sitte.  Der  Mennch  ist  kaum  aus 
der  Einfalt  des  ersten  Daseins  in  die  Gesitttmp  eingetreten,  mit  St<dz 
breitet  er  den  Inhalt  seiner  friedlichen  Siege  über  die  lebende  und  leblose 
Welt  um  sich  her  ans,  er  lisat  die  ITaehkommen  Thell  nebmen  an  der 
eigenen,  inschriftlich  ausgedrückten  Freude  über  den  Anblick  seiner 
Triumphe  über  die  näcbate  Umgebung.  Und  das  Anschauen  ist  in  diesen 
Zeiten,  auch  spraelüieli,  gleiebbedentend  mit  dem  Bewundern.  Die  Arbeit 
seiner  Tage  ist  der  höchste  Schmuck  seines  Grabdenkmals.  Es  ist  die 
l)ildliche  Bauurkunde,  die  als  Denkmal  der  gleichzeitigen  Epoche  in  die 
Orabkapelle  niedergelegt  ist  etc.** 

Die  Entstehung  eines  solchen  Grabes  hat  man  sich  etwa  fol- 
gendermassen  an  denken.  Jeder  etwas  wohlhahende  Aegypter,  der 
Reiehe  und  Grosse  nm  so  eher,  dachte  schon  hei  seinen  Lehzeiten 
an  die  Erbauung  eines  seiner  Stellung  nnd  seines  Reichthnms  wnr- 
dtgeii  Grabmals.  Je  länger  er  lehte,  um  so  reicher  wurde  es  aus- 
geführt, auch  durch  Anbau  vergrossert.  Wenn  der  Baumeister  das 
Innere  mit  den  geglätteten  Steinen  aus  den  l^rücben  von  Turra  aus- 
gekleidet hatte,  kam  der  Decorateur  und  Zeicbner.  Nach  einer 
gewissen  gewohnheitsniässijr  feststehenden  Kegel  in  Bezug  auf  die 
Objecto  und  deren  Zusaninieustellung ,  man  möchte  sagen,  nacli 
gewissen  in  allen  ähnlichen  Gräbern  angewendeten  Schablonen, 
theilte  der  Meister  die  Wände  mit  Kothstift  in  Felder  verschiede- 
ne OrSsse,  bisweilen  auch  in  eine  Menge  kleinerer  oder  grösserer 
regelmässiger  Quadrate  ein  und  zeichnete  dann  ehenfalls  mit  Both- 
stift  die  anszuführenden  Darstellungen  nnd  Hieroglyphen  hinein. 
Dann  kam  der  Steinmetz,  welcher  die  yorgezeichneten  Umrisse 
mit  dem  Meissel  in  Reliefflguren  verwandelte,  theils  flach,  theils 
erhaben .  bisweilen  mehr  als  5  Millimeter  vorstehend.  Endlich 
harn  der  Maler  nnd  trug  die  Farben  auf,  deren  herrorstechendste 
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▲Muf angen  teliwan ,  ittli braun ,  helllmiin,  gelb,  dUBkallilMi, 
heUblftQ  und  grön  waren.  Weiss  wurde  nicht  aufgetragen  Sen- 
dern ausgespart.  Alle  Farben,  soweit  man  sie  chemisch  untersucht 
hat,  sind  Krdfarben  und  haben  sich  ,  wo  sie  nicht  zu  lange  Wind 

und  Somio  ausgesetzt  waren  ,  wunderbar  schön  erhalten.  Die 
FrautMi  sind  immer  hellgelb,  die  Männer  rothbraun  gemalt.  Auch 
die  Mitalle  haben  ihre  besondere  Farbe;  Kisentheile  blau,  Bronze 
oder  roth  Holz,  braun,  in  Stämmen  griingrau.  An  den  Thieren 
surlit«'  man  die  natürliche  Zeielnnnig  ihrer  Felle  nachzuahmeni 
man  sieht  daher  braune,  schwarze,  scheckige  Kühe  und  Kälber.  — 
Starb  nun  der  Besiteer  des  Grabes,  und  war  seine  Mumie  im 
Mumienbmnnen  und  dessen  Seitenkammem  beigesetet,  so  borte 
Jede  weitere  Arbeit  in  den  Yerziernngen  auf;  daher  bemerkt  man 
neben  den  voUendetiten  Scnlptaren  noch  blosse  RetiiBtiitooBtonren. 
Starben  andere  Familiengjiedn ,  so  bekamen  ihre  Mumien  zwar 
auch  einen  Platz  in  dem  gemeinschaftlichen  Mumienschachte,  allein 
im  grossen  Orabgemach  wurde  ihrer  nicht  weiter  gedacht.  Nur  mit 
der  Gemahlin  des  Verstorbenen  wurde  eine  Ausnahme  gemacht 
und  ihre  Statiu«  neben  der  des  Gatten  an  der  Westseite  der  Grab- 
kam incr  ;nifiz;estellt,  wie  im  (frabe  Ti  auch.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  (It  r  Name  dessen,  dem  das  Grab  gehörte,  iumuT  auf  der  so- 
geuaiiuten  Thürtrommel  des  Einganges  und  auf  der  Trommel  der 
eine  Thür  imitirenden  Stele  an  der  Westseite  jedes  Grabes  liiero- 
glyphisch  eingegraben  ist  (so  bei  Ti,  S.  402}.  In  manchen  Gräbern 
nimmt  man  wahr,  dass,  während  Alles  noch  intaet  und  wohl 
halten  ist,  bisweilen  eine  einzige  Figur  ausgemeisselt  und  un- 
kenntlieh  gemacht  ist.  Man  nimmt  an,  dass  diese  einen  ungetreuen 
Diener  darstellte,  dessen  Unterschleife  oder  schlechtes  Betragen 
nach  dem  Tode  des  Herrn  den  Grund  abgaben,  sein  Gedächtniss 
zu  verlöschen.  Von  Zeit  zu  Zeit,  an  Festtagen  und  wohl  auch  am 
Todestage  versammelten  sich  die  Angehörigen  in  der  geschmückten 
Grabkammer  imd  dem  Vorhofe ,  Opfergaben  bringend  und  sie  zu 
Ehren  des  Verstorbenen  verzehrend,  während  letzterer  sich  mit 
Käucherungeu  beginigen  musste. 

Die  Felsengräber,  die  in  langen  Reihen,  meist  an  den  Ost-  und 
Südabliäusreu  des  Platea\i8  eingearbeitet  sind ,  sind  uugleioh  ein- 
facher alä  die  Mas^aba,  sowohl  in  der  Aulage  als  in  der  Innern 
Ausschmückung,  doch  finden  tieh  auch  hier  ähnliche  Darstellun- 
gen, besonders  in  denen  in  Oberaegypten. 

Ueber  den  Pyramidenbau  s.  S.  360;  Aber  die  etwas  abwei- 
chende Form  und  Eintheilung  des  Innern  der  Stufenpyramide 
s.  nnten. 


Die*Stufenpyramide  vonSakkära  (arab.  el-haram  el-medarraga, 
die  mit  Stufen  versehene),  die  niau  von  allen  »Seiten  schon  aus 
weiter  Ferne  erbli(*.kt  und  weiche  als  das  „Wahrzeichen  von  iSa^^ä- 
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im"  gilt,  mag  man  auf  dem  HiiH  oder  Büokwege  Ton  anaaen  be- 
trscktaii.  Ueiber  die  Zelt  ihrer  Erbauung  aind  die  Anaiohten 
der  Aegyptologen  yeraehieden ;  einige  schreiben  aie  einem  Könige 
aua  der  I.  Dynastie  zu  und  stützen  sich  dabei  auf  eine  Stelle  des 
Manethon,  in  der  es  heisst :  „Er  (^Unenephes)  erbaute  die  Pyramide 
bei  Kochome".  Dies  ist  der  graecisirte  Ortsname  für  das  hierogl. 
Ka-kam  („der  schwarze  Stier"),  das  sicli  in  Stelen  und  SarkoplinT- 
inschrit'ten  der  Apisjcräber  als  zur  Umgebung  der  Nckrupolis  fjehr»- 
riff  vorfrt'funden  hat.  I'alls  dies  rirhtij?  \yäre.  liättiMi  wir  nicht 
allein  das  älteste  Hauwerk  von  Aegypten,  sondern  der  M'elt  vor 
uns.  Andere  verwerfen  diese  Annahme  g;inzlich  und  verlegen  den 
Bau  in  die  Zeit  der  V.  Dynastie,  aber  ebenfalls  ohne  entacheidende 
Gründe  dafür  ansufüliren.  Die  Pyramide  besteht  aus  6  Etagen, 
deren  enrte  (unterste)  ll)48m  hat,  die  zweite  10,95m,  die  dritte 
10,4^,  die  Tierte  9,q^mf  die  fünfte  Oagm,  uud  die  sechste  8,8Qm;  der 
Jedesmalige  Biuspruug  betrigt  oa.  2m,  Die  Stufenferm  ist  nicht 
eigentlich  ungewöhnlich,  und  Jede  andere  Pyramide  würde  der 
grossen  von  Sakkära  gleir.hen,  wenn  ihr  wie  dieser  die  letzte  Aus- 
füllung von  oben  na<".h  unten  fehlte  (vergl.  S.  361).  Der  Stufen- 
pyramide eifTPiithümlich  ist  ihre  keineswotr«;  genaue  Orientirung 
nach  den  Himmelsrichtungen,  ihre  nicht  quadratische,  sondern 
rechteckige  Grundfläche  (Nord-  und  Südseite  107, ^m  .  Ost-  und 
Westseite  120,6m  ),  iiire  Umfassungsmauer,  von  der  sich  no(ih  Spu- 
ren linden,  namentlich  aber  ihr  sehr  complicirtes  und  aus  zahlrei- 
chen Gängen  und  mehreren  Kammern  bestehendes  Innere,  das  1821 
von  Qenerel  von  Minutoli  erüifnet  worden  ist  und  dessen  Eigenart 
M.  Mariette  auf  die  Vermuthung  führte,  unter  der  Stufenpyramide 
hätten  sich  die  Apisgrüfle  des  alten  Reiches  befanden.  Zwei  Kam- 
mern sollen  mit  grünen  convexen  Fayencestücken,  die  mittelst 
einer  besondern  Yorrichtung  in  Stuck  eingesetzt  wurden ,  mosaik- 
artig bekleidet  sein.  Ein  stark  vergoldeter  Schädel  und  vergol- 
dete Fusssohlen,  nebst  anderen  interessanten  hier  gefundenen 
Denkmälern  gingen  mit  zahlreichen  von  Minutoli  gesammelten 
Schätzen  an  der  Mündung  der  Klbe  unter.  Die  Thüre  der  Stufen- 
pyramide saniint  ihrer  mit  Hieroglyphen  bedeckten  OberschwcIIe 
von  weis.sem  Kalkstein  und  ihren  abwechselnd  aus  wenig  bearbei- 
teten Kalkblücken  und  grün  emaillirten  Ziegelwürfeln  aufgerich- 
teten Seitenpfosten,  welche  den  Eingang  in  die  Grabkaiainer  bil- 
dete, ist  von  Lepslus  1045  ausgebrochen  und  dem  Museum  in 
Berlin  einverleibt  worden.  —  Dieae  Pyramide  hat  noch  anderen 
Zwecken  gedient  wie  ihre  Schwestern.  Welchen?  kann  bei  der 
Aermlichkeit  der  hier  gefündenen  Inschriften  nicht  bestimmt  wer- 
den. An  der  Südseite  kann  men  an  einer  Stelle ,  wo  die  äussere 
Yermauerung  zerstört  ist,  das  Qefüge  der  Steine  betrachten.  Das 
Material,  in  der  Umgebung  selbst  gebrochen,  ist  mangelhaft,  da 
die  libysche  Wüste  hier  schlechtere  thonige  Kalke  im  Untergrund 
hat.    Mau  kann  die  Pyramide  zwar  erklettern,  doch  nicht  ohne 
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Gefahr  und  keincnfalls  ohne  Hülfe  der  Beduinen  ^  eben  well  das 
Material  sehr  Meklig  ist.  (Mariette  liat  wiliiend  der  üeber- 
aohwemmiingsperiode  einmal  ein  Rudel  Wildschweine  auf  der  drit- 
ten Stufe  angetroffen  0  Uebrlgens  ist  der  Blick  von  oT>en  bei 
weitem  nicht  so  grossartig  als  der  TOn  der  Spitze  der  Cheops- 
pyramide  (S.  367),  denn  die  H5he  der  Stufenpyramide  betragt  nur 
59,(i9m  über  der  C^rundflache. 


Das  Serapeum.  Steht  man  anf  der  Terrasse  des  Mariette'schcn 
Iiau8e.s,  so  hat  man  unmittelbar  nördlich  eine  sandige,  von  einigen 
Steinanhäufungen  und  Sandhügeln  unterbrochene  Yertiefong  vor 
sich.  Die  kleinen  Hügel  geben  die  Stellen  der  dort  noch  befind» 
liehen  aber  sehr  zerstörten  und  absichtlich  mit  Sand  bedeckten 
Statuen  (u.  a.  ein  Cerberus  von  Marmor  in  Gestalt  eines  LSwen, 
dessen  Schwanz  in  einen  Schlangenkopf  ausläuft)  aus  griechisoh- 
argyptischer  Zeit  an.  die  auf  den  Mauern  stehen  ,  welche  den  Weg 
(Promos)  vom  aegypti sehen  zum  griechischen  Serapeum  (s.  nntPT\) 
einfassten.  Das  im  Westen  gelegene  aegypt.  Sernpeum  ist  das 
Mausoleum  de^  Apis,  des  erstorbenen  Stiors.  der  zu  seinen  Leb- 
zeiten seinen  Tempel  (  Apieum^  in  MeTn]>liis  fS.  85)  hatte,  und 
nach  seinem  Tode  in  den  Grüften  von  SakkAra  beigesetzt  wurde. 
Nur  durch  eine  irrthümlicJie  l'obersetznng  hielten  die  Griechen  den 
Serapis  für  eine  besondere  aegyptische  Gottheit. 

Der  9€r»tort>m§  Apit^  Osiris-Apis  (Asar^Hapi  oder  Serapit)^  wird  „4«fr 
wieder  atinobcnrl«' Ptiili"  (S.  1^0)  t'on.mnt  und  symbolisirte  wohl  die  ewig 
wirksame  umbildende  Kraft  der  Gottheit.  So  wurde  Apis  auch  mit  dem 
Monde  in  Verbindung  gebraebt ,  der  immer  gleicb  sieb  selbst  in  jeder 
•Stunde  um/.nhildtn  scheint.  "Di  r  Tndtenfieniuf»  Hapi  trägt  den  Kopf 
des  dem  Monde  zugehörenden  Hundsaffen.  Der  Nil  ^  der  grosse  l'm- 
bildner  de.««  dürren  Lande.««,  trägt  seinen  Xamen  (Hapi),  und  sein  Steigen 
ward  in  Be/i  Inmq:  gesetzt  su  dem  Lichte  fdcs  Mondes,  der  mit  einem 
seiner  Sirahhii  die  Kuh  schwängerte,  welche  den  Api.««  gehar.  Als  Ver- 
k<)rperung  der  Seele  des  Osiris  in  der  Unterwelt  ist  er  das  alles  Ver- 
storbene 7M  neuem  Leben  erweckende  Princip.  Das  grosse  Fest  der 
Schwelle  de.s  Xil.«»,  der  an  manchen  Orten  so  viele  Kllen  .«^tic.:,  wie  eine 
einzelne  Mondphase  Tage  enthalt,  ward  auch  j^das  Geburtsfest  des  Apis*' 
genannt  nnd  die  naeb  dem  Apis  benannte  Zeitepoetae  von  26  Jabren  war 
eine  Mondperiode,  in  welcher  sich  309  mittlere  .«^ynodi^che  Monate  mit 
2Ö  acgyptiscben  Jabren  ziemlicb  genau  ausglichen.  Es  wird  erzählt,  dass 
der  Apis,  wenn  er  die  2&  .Tabre  seiner  Periode  überlebt  babe,  im  KU  er^ 
säuft  worden  sei.  Dies  ist  aber  keincnfalls  immer  gescbeben«  da  die 
Apisstelen  einen  Stier,  der  26  .lahre  gelebt  hat,  erwähnen. 

Entdei  kt  und  s.  Z.  blossn^ele^^t  wurde  die  ganze  Anlajrr  von  M. 

Mariette,  der  1850  in  mehreren  Privatgärten  Sphinxe  sali,  die  aus 

Sak|cara  stammten,  und  dadurch  auf  die  Vermuthung  kam,  das« 

diese  zu  dem  von  Strabo  und  in  griech.  Papyros  hänfig  erwähnten 

Serapiitempel  gehören  müssten.  Die  betr.  Stelle  in  Strabo  lantet: 

„Anch  ein  Serapistempel  ist  daselbst  an  einer  sehr  sandigen  Stelle, 

80  dass  vom  Winde  Staiibhügel  aufgeh&nft  werden,  von  welchen  wir 

die  Sphinxe  theils  bis  znm  Kopfe  verschüttet,  theÜR  halb  sichtbar 

erblicken ,  worans  man  die  Gefahr  entnehmen  konnte,  wenn  den 
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ftum  Tempel  Gehenden  ein  WindstOM  überüeie«  *  Mariette  begann 
zu  gialMn  und  tHew  auf  die  SpMnxaUeCf  die  er  blosslegeu  Hess. 
Sie  fühlte  von  den  Apisgräbem  zu  einem  Serapeum  aus  griecliisclier 
Zeit  und  mündete  hier  im  Osten,  wo  sich  der  Uaupteingaug  befand, 
in  einen  Halbkreis,  der  tou  11  Statuen  griechischer  Philosophen 
und  Dichter  gebildet  ward ,  die  nunmelir  eine  Zierde  des  Louvre  in 
Paris  blMen.  Der  schmale  Weg  (Dromos)  wurde  von  einer  Doppel' 
mauer  eingefasst,  auf  der  sich  die  8.  39ö  erwähnten  Xhiergestalteu 
fanden. 

Der  am  beatcu  erUaiteu  geweseue  Bau  dea  griechiachen  Serapeums  ge- 
borte der  einfaebaten  Form  des  „in  antis*'  genannten  griechischen  Tempels 

an  und  hejitand  aus  einer  Cclla  mul  einem  Pronaos ,  zu  dem  eine  Treppe 
luhrte,  mit  2  coriutliischen  iSüulen  zwischen  den  Anten  (Stirnpfoilern). 
lieben  diesem  griecbischen  kleinen  Tempel  stand  eine  aegyptische  Ka- 
pelle mit  geneigten  Wanden  und  dem  Uohlkelilengesims ,  in  dem  sich 
eine  schöne,  jetzt  ebont'alls  im  Louvre  cnnscrvirte  Htatue  des  Apisstieres 
vorfand.  Unter  den  i:'iatten  des  ziemlich  sauber  gelegten  PÜasters  vor 
diesen  Ctob&uden  entdeckte  man  im  Sande  so  viele  Gutterflgüreben  von 
Hronze,  dass  man  an  einem  Tage  534  Stück  sammeln  konnte.  Di.-  Wüste 
und  der  unfruchtbare  äand,  der  sie  bedeckt,  galt  den  Aegyptern  iur  ty- 
pbonisch  und  sollte  durch  die  Götterbilder  gereinigt  und  geweint 
werden. 

Von  den  obeugenaiiiitcii  Kapellen  und  (i(^l»;iuden  des  griech. 
iSürapeums  sowohl  als  auch  von  dem  ehemals  vorhanden  gewesenen 
Oberbau  des  aegypt.  Serapeums,  das  anscheinend  in  ähnlicher 
Weise  angelegt  war  wie  alle  übrigen  aegypt.  Tempel  (mit  zwei 
Pylonen,  Vorhof  etc.),  ist  gar  nichts  mehr  vorhanden,  oder  doch  durch 
die  Ausgrabungen  tbeils  zerstört,  theils  umgeworfen  ujnl  jetzt 
wieder  g&nzlieh  mit  Wüstensaud  so  hoch  (^angebl.  über  20mJ  be- 
deckt, dass  nichts  mehr  zu  erkennen  ist. 

Das  Serapeum  nsiseliloss  in  seinen  weiten  Räumen  auch  eine  Ge.sell* 
schalt  von  Eremiten,  welche  hier  in  Jaliro  langer,  unverbrüchlicher 
Ciautiur  lebten  in  Zellen,  die  an  die  ciu^elueu  Kapellen  der  Tempelgebaude 
angebaut  waren,  wie  aus  den  in  Jüngster  Zeit  entzifferten  gnechischen 
Papyrushandschriften  des  britischen  Museiinis  und  des  Louvre,  die  aus 
Alemphis  stammen,  hervorgeht.  Mit  dem  iiieust  des  Öerapis,  des  iu  der 
•lezandrinisehen  Zeit  vor  allen  verehrten  GNittes,  war  ein  vollständig 
organisirtes  3Iönchs-  und  Klosterwesen  verbunden.  Diese  Mönche,  sccrio/oiy 
i^yuhoxot  oder  ol  Iv  xcaox^j  oin^,  d.  h.  die  in  Verschlugs  Gehaltenen  (re- 
clusij,  Hessen  bei  ihrem  Eintritt  all  ihr  iiab  und  Gut  zurück  und  wareu 
auf  das  Brot  angewiesen,  das  ihnen  Verwandte  brachten;  denn  sie  selbst 
durften  ihre  Zelle  nicht  verlassen  und  verkehrten  mit  der  Aussenwelt  nur 
durch  eine  Art  Luftloch.  Sie  nannten  sich  Brüder  und  syracheu  von 
ihrem  Vater.  Ee  sind  von  ihnen  Träume  und  Geeiohte  aufgeieiebnet,  in 
welche  Kämpfe  mit  Dämonen  hineingcspielt  zu  haben  scheinen.  In  ihr 
lebendiges  Urab  führte  diese  Leute  die  üoünung,  rein  »u  werdeu  in  mög- 
lichst langem  Dienat  des  Serapis.  Wir  erfahren  ans  den  Papyrus  ancb, 
dass  noch  an  anderen  Serapis-  und  den  oft  mit  diesen  verbundenen  Isis- 
tempeln das  3iönchthum  heimisch  war.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel 
mehr,  dass  in  diesen  itänoxo^  des  Öerapiskultus  der  Ursprung  des  aegyptisch- 
christlichen  und  somit  des  christlichen  Mönch-  und  Asketenthums  über- 
haupt zu  suchen  ist.  Auch  von  den  ersten  christlichen  reclusi,  iy/i(/.).tiofüt'ot 
=  i:^ingeschlosaeneu  wird  erzählt,  dass  sie  ihre  Nahrung  nur  von  Dienern 
oder  Verwandten  dnreli  das  Lnitloeh  ihrer  Klause  erhielten:  auch  sie 
hatten  kein  anderes  Ideal  als  das  der  unititeiUf  der  immer  höheren  gradus 
impatibilitatis  Cd.  h.  der  UnempÜndiichkeit  für  iille  sinnlichen  Eindrücke}. 
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—  Bt  wird  swar  gevfihnliefa  dM  ebrittl.  Mfoeh-  and  AakeUftthun  Mf 

den  h.  Antonius  und  Paulus  von  Theben  lurUeksslÜlurt,  dodi  ohBt  MM- 
rcichendf  hi.storische  Rosrunduu^  (S.  113). 

All  der  Statto  der  Stiergrüfte  (dem  in  den  Felsen  gehaueneu 
unterirdischen  aegypt.  Serapeum)  wurden  an  3000  Denkmäler  ge- 
funden und  68  Hess  sioh  nachweisen,  da«  man  die  Apis  in  den  ver- 
schiedenen Epochen  der  aegyptischen  Geschichte  in  verschiedener 
Art  KU  bestatten  pflegte.  Ans  dem  alten  Kelche  wurde  kein  Apis* 
sarg  gefunden,  vielmehr  hier  der  erste  Apis  erst  unter  Ame- 
nophis  III.  (XYIII.  Dyn.)  beigesetzt.  Ueber  dem  Boden  errichtete 
man  dem  Stier  eine  Grablfcapelle  (von  welcher  jetzt  nichts  mehr  vor- 
handen ist),  während  man  seine  Leiche  in  einer  in  den  lebenden 
Felsen  gearbeiteten  viereckigen  Kammer  beisetzte,  zu  der  ein 
schräger  (laiiu;  (aus  der  betr.  Grabkapelle)  führte.  In  dieser  Weise 
wurden  alle  Apis  bis  in  dan  HO.  Jahr  Kainses  II.  (XIX.  Dyn.)  be- 
Htattet.  Von  da  an  gewannen  die  (irüfte  eine  neue  Gestalt.  Man 
legte  in  dem  Felsen  eine  100  Meter  lange  unterirdisidie  Gallerie  an 
und  höhlte  zu  ihrer  Kechten  und  Linken  40  roh  gearbeitete  Kam- 
mern aus,  die,  naohdem  sie  die  Leiche  empfangen  hatten,  zuge- 
mauert wurden.  So  verfuhr  man  bis  zum  20.  Jahre  Psamtikl. ,  des 
eisten  Königs  der  XXVI.  Dyn.  Damals  stürzten  die  Oevdlhe  von 
4  Apiskammem  ein  und  eine  neue  St&tte  ward  als  Gruft  für  die 
folgenden  Apis  gewählt.  Wiederum  legte  man  (und  zwar  im 
33.  Jahre  desselben  Psamtik)  eine  Gallerie  mit  Seitenge  mach  cm 
an,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  Sorgfalt  der  Herstellung  nach  jeder 
Jtichtung  hin  vor  den  früheren  ähiiliehen  Anlagen  auszeichnet. 
Während  die  erste  und  zweite  Abtlu  ilung  der  Apisgräber  längst 
wieder  unzugänglich  geworden,  sUiht  die  dritte  späteste  und  schönste 
derselben  noch  heute  offen. 

Aus  Mariette's  Haus  heraustretend  ,  wendet  man  sich  links  und 
und  hat  N.  zur  Hechten  die  oben  genannte  Vertiefung  mit  den 
kleinen  Sand-  und  Steinerhöhungen,  die  die  schlecht  erhaltenen 
Statuen  aus  griech.-aegypt.  Zeit  bergen.  Von  hier  führt  der  be- 
tretene Weg  in  nordwestl.  Bichtung  nach  260  Schritten  zu  dem 
zwischen  sr]h'arf  eingehauenen  Felswinden  sich  öffnenden  Eingang 
(PL  a)  der  **Orib«r  dar  AplMtim  (aegyptisches  Serapeum). 
Seit  1869  vefR -liHesst  ein  festesThor  diese  Souterrains,  deren  Decken, 
früher  zum  Theil  dem  Einsturz  nahe,  der  Chediw  mit  bedeutendem 
Kostenaufwande  vollständig  restauriren  liess  und  damit  jede  Qefahr 
für  den  Besueber  beseitigte. 

Die  64  dem  Besuch  geöffneten  Apisiirüfte ,  die.  aiigt^legt  unter 
Psamtik  I.,  bis  unter  den  letzten  Ptolemäern  Krweiterungen  er- 
fuhren, liegen  als  Nisrhen  auf  beiden  Seiten  eines  hohen  in  den 
lebenden  Felsen  gearbeiteten  horizontalen  Ganges.  Die  einzelnen 
Kammern  zur  Linken  und  Rechten  des  Hauptganges  sind  durch- 
schnittlieh 8m  hoeh,  und  die  gewdlhten  Deeken  und  der  Fnss- 
boden  in  ihnen  tragen  eine  Bekleidung  Yon  sehOnem  MoVatt&mstelD. 
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IlieOinge,  an  denen  8ie  liegen,  haben  eine  Laiigfinentwickluiig 
¥on  «tira  SfiOm  bei  einer  Brette  Ton  3m  und  einer  Höhe  von  072m* 
In  U  Ton  fluten  Heht  heute 
nofsk  der  liealge  8irlc<iph«g, 
der  die  Mumie  des  Apis  barg. 
DurehsohnlttUdh  haben  diese 
ungeheuersten  aller  Särge  eine 
Länge  von  4m,  eine  lireite  von 
2.30m  und  eine  Höhe  von  B-ß^ni. 
Ihr  Gewicht  beträfet  (  nnt  A  bzug 
des  Inhalts  der  llöhlunir) 
durchschnittlich  6r),000  Kilo- 
gramm. Die  Deckel  vieler  vSärge 
(Ö  wurden  aus  einzelnen  Stei- 
nen susammengemauert)  sind 
zurildigeselioben ;  auf  einigen 
befinden  rohe  Meueistfloke, 
von  den  Arabern  aus  unbe- 
kannten Orunden  aulgesetxt. 
Alle  waren,  alsMariette  sie  ent- 
deckte, durchwühlt  und  aus- 
geraubt, mit  Ausnahme  von 
zweien,  in  denen  sich  Sohmuok- 
sachen  fanden. 

24  Granitsärge  sind  noch  vorhanden,  jedoch  nur  an  3  von  diesen 
ganz  kurze  Inschriften  angebracht,  welche  lehr«'n.  welchem  Könige 
sie  ihre  Entstehung  verdankten.  Der  eine  trägt  dtMi  Namen  des 
ilmcut«  (^vorletzten  Königs  der  XX\  1.  Dyn.j,  ein  anderer  den  des 
Kambyict ,  ein  dritterden  des  Chebasch  (S.108),  eines  KSnigs  aus  dem 
Saltisälen  Hause ,  der  sieh  unter  Darius  des  Thrones  bem&chtigte 
und  flin  bis  in  das  zweite  Jahr  des  Xerxes  behauptete.  Die  Namens- 
schilder an  einem  vierten  sind  leer,  doch  gehört  er  einem  der  letzten 
Ptolemier  an.  Sehr  lehneich  waren  aber  die  sogenannten  Api$' 
BieUn,  kleine  Steintafeln,  die  von  Pilgern  an  der  Gruft  des  jüngst 
bestatteten  heiligen  Stiers  zum  Andenken  an  ihren  Besuch,  der 
übrigens  nur  an  den  70  dem  Tode  des  Apis  folgenden  Tagen  ge- 
stattet gewesen  sein  soll,  befestigt  worden  sind  ;  in  ältester  Zeit  an 
der  Basis  des  über  den  unterirdischen  Bäumen  steheinlen  Apis- 
tempels, später  an  dem  Gemäuer,  das  die  Oeffnungen  der  Kammern 
nach  dem  (lange  hin  verschloss,  und  endlich  weiter  von  der  heiligen 
Leiche  entfernt ,  obgleich  es  sontlerbarer  Weise  Bevorzugten  noch 
spät  gestattet  war ,  mit  ähnlichen  Texten  wie  die  der  Stelen  ver- 
sehene Statuetten  bei  dem  Sarkophage  niederzulegen.  Diese  Apis- 
stelen haben  für  die  Zeitredmung  der  alten  Aegypter  und  besonders 
für  die  sp&teren  Abschnitte  ihrer  Geschichte  so  ausgezeichnete 
Dienste  gastet,  weil  sie  besagen,  an  weloiiem  Tage,  Ifonat  und 
JtSu  eines  bestimmten  Königs  der  Apis,  welchen  X  oder  Y  be- 
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■nelite,  geboten,  IntluoaiBirt  und  bestattet  wonAen  sei.  So  wud  es 
möglich,  die  Regierangidaver  Tieler  KSnige  dnrcb  de  aafe  ge- 
naueste zu  bestimmen  nnd,  da  eine  ziemlieb  giosse  Anz&bl  ron 

Stieren  unter  mebieien  Phaxaoiien  verehrt  worden  war,  die  Folge 
vieler  Herrscher  von  Aegypten  si<'.her  festzustellen.  Diese  Denk- 
inriler  haben  zum  grössten  ITieile  im  Museum  des  Louvre  Aufnahme 
gefundon.  WcTiti  i\eT  bei  der  Bestattung  beliebte  Pomp  dem  Auf- 
wände für  die  HtTstellung  des  Sarkophajrs  entspra»  h ,  so  wird 
Diodtir  nit'ht  übertreiben ,  wenn  er  erzählt,  dass  kurz  nach  Alex- 
anders Tod  und  des  Ptulemäns  Lagi  Regierungsantritt  ein  Apis  in 
Meiupliis  an  Altersschwache  gestorben  sei  und  der  Vorsteher  seines 
CultQs  bei  dem  BegrSbnisse  niobt  nni  die  gesammten  znr  Ver- 
pflegung des  Thiers  Yorhandenen  Mittel,  die  sehr  beträchtlich  waren, 
sondern  ausserdem  50  vom  Konige  vorgestreckte  Sübertalente,  d.  s. 
78,000  Thaler,  ausgegeben  habe.  —  Anch  zn  sdner  Zeit,  veniehett 
Dlodor,  hatte  der  Apispfleger  (gewiss  ein  hohes  Ehrenamt)  sich  die 
Bestattung  des  Stieres  nicht  weniger  als  100  Talente,  d.  s.  157,000 
Thaler  kosten  lassen. 

Hinter  dem  Thorr  tritt  man  in  einen  weiteren  Raum  (PL  6),  in 
dessen  kahlen  Kalksteinwänden  man  noch  Nischen  verschiedener 
(irösse  erkennen  kann,  welidie  die  oben  erwähnten  Stelen  ent- 
hit  Iteii,  Iiier  zündet  man  die  mitgebrachten  Lichter  an.  Der 
Führer,  welcher  den  Schlüssel  hat,  sclireitet,  sich  vom  Thore  rechts 
wendend,  voran.  Nach  wenigen  S<;hritten  sieht  man  zu  seinen 
Füssen  ein  ungeheures  Stück  schwarzen  Granits  (PL  c),  den  Deckel 
eines  Sarkophags ;  man  wendet  sich  gleich  hinter  ihm  nach  links 
und  steht  nach  10  Schritten  vor  einem  miehtigen  Granitsaige 
(PI.  li),  welcher  den  Gang  so  ausfüllt,  dass  man  kaum  Raum  hat 
an  seiner  rechten  Seite  vorbei  zu  kommen.  Beide,  Sarkophag  und 
Deckel,  gehören  zusammen,  wahrscheinlich  zur  Truhe  für  einen 
gestorbenen  Apis  bestimmt,  die  ni  lit  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung 
kam.  Welthistorische  Ereignisse,  die  über  Aegypten  hereinbrachen, 
stürzten  den  Apisdienst  um.  und  der  Sarg  blieb  am  F'ineange  des 
{Souterrains  stehen.  Hinter  diesem  Sarkophag  schreitet  man  in  der- 
selben (^westl.  )  Kiclituiig  eine  Strecke  zwischen  schmucklos  ausge- 
liauenen  Felswänden  iiin,  wendet  sich  dann  links  (südlichj,  durch- 
s<  hreitct  auch  diesen  ebenso  schmucklosen  Gang  und  trifft  auf  den 
mit  dem  ersten  parallel  laufenden  Hauptgang  (Pl.  A,  B),  welcher 
rechts  (westl.)  und  links  (ostl.)  den  Felsen  duiehbrieht.  Derselbe 
enthält  in  r.  und  1.  sich  öffnenden  Seitenkammem  von  8m  Hohe  die 
Kolossalsiige  der  Apisstiere  (s.  oben),  alle  aus  einem  einzigen  Block 
theils  schwarzen  oder  rothen  polirten  Granits,  theils  Kalksteins  be- 
stehend. Einer  der  schönsten  (PL  e)  aus  schwarzem  Granit  mit  den 
besten  hieroglyphiscben  Inschriften  auf  der  polirten  Aussenflache 
kann  vermittelst  einer  bereitstehenden  Treppenleiter  auch  im  Innern 
besichtigt  werden.  Hat  man  die  ganze  Länge  der  westlichen  Gallerie 
zurück  durchwamieit  und  tritt  an  dem  Kreuzuagspuukte  in  die  üflt- 
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liehe  Fortsetzung  ein,  so  sind  auch  hier  noch  einige  Sarkophage  zu 
sehen,  dann  rechts  ein  20m  langer  Seitengang  (PL  /"),  von  welchem, 
abermals  rechts  ,  also  mit  der 
Hauptgallerie  parallel,  eine  ähn- 
liche Gallerie  sich  abzweigt,  welche  ^ 
aber  der  Gefahr  wegen  vermauert 
ist.  Bald  dahinter  erreicht  die  öst- 
liche Abzweigung  des  Hauptganges 
ihr  Ende  (PI.  BJ.  Einige  Schritte 
rückwärts  steht  man  vor  einer 
Treppe  ,  die  an  einem  ebenfalls 
stehen  gebliebenen  Sarkophag  (PI. 
y)  neuerdings  angemauert  ist;  mau 
betritt  sie,  steigt  über  den  Sarko- 
phag auf  der  anderen  Seite  hin- 
unter und  steht  wieder  an  der 
Pforte,  von  welcher  aus  die  unter- 
irdische Wanderung  begann.  —  Es 
herrscht  in  diesen  nie  der  Ventila- 
tion ausgesetzten  Räumen  Jalir  aus 
Jahr  ein  die  mittlere  Temperatur 
Kairo's ,  nämlich  21"  Reaumur. 
Darum  Vorsicht  beim  Hinaustreten 
(Ueberrock !).  — 

Khe  wir  die  Apisgräber  ver- 
lassen, hören  wir  zum  Schluss  noch 

den  Bericht  ilires  Entdeckers. 

„Ich  gestehe*',  sagt  31.  Jlariette, 
„dass,  als  ich  am  12.  November  1851 
zum  ersten  Male  in  die  Apisgruft  ein- 
drang, ich  so  tief  von  Erstaunen  er- 
griffen ward,  dass  diese  Emplindunp, 
obgleich  5  Jahre  seitdem  vergangen 
sind,  noch  immer  in  meiner  Seele 
nachklingt.  Durch  ein  mir  schwer 
erklärliches  Ungefähr  war  ein  Gemach 
des  Apisgrabcs,  das  man  im  30.  Jahre 
Ramses  II.  vermauert  hatte,  den 
Plünderern  des  Denkmals  entgangen 
und  ich  war  so  glücklich ,  es  un- 
berührt   wieder    zu  linden. 

.lahre  hatten  nichts  an  seiner  ursprünglichen  Gestalt  zu  äntlcrn  vermocht. 
Die  Finger  des  Aegypters ,  der  den  letzten  Stein  in  das  (iemäuer  ein- 
setzte, welches  man,  um  die  Thür  zu  verkleiden,  errichtet  hatte,  waren 
noch  auf  dem  Kalke  erkennbar.  Nackte  Füsse  hatten  ihren  Eindruck 
auf  der  Sandschicht  zurückgelassen,  die  in  einer  Ecke  der  Todten- 
kammer  lag.  Nichts  fehlte  an  dieser  Stätte  des  Todes,  an  der  seit  bei- 
nah 14  Jahrhunderten  ein  balsamirtcr  Ochse  ruhte.  Mehr  als  einem 
Keisenden  wird  es  schrecklich  erscheinen,  hier  Jahre  lang  allein  in 
einer  Wüste  zu  leben ;  aber  Entdeckungen  wie  die  der  Kammer  liam- 
ses  II.  lassen  Eindrücke  zurück,  denen  gegenüber  Alles  in's  Nichts  ver- 
sinkt und  die  man  immer  neu  zu  beleben  wünscht." 
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Die  **Ma8|aba  det  Tl  (pßO  Sebiitt  n.  d.  von  Mariette's  Haus, 
8.  Karte  S.  3^0)  ist  das  interessanteste  und  am  besten  erhaltene 
Bauwerk  dieser  Art  (vergl.  S.  391]  anf  dem  ansgedebnten  Begräb- 
nissplatze der  Hauptstadt  des  alten  Relobs.  Es  liegt  an  einer  alten 
jetzt  verschütteten  Onlberstnusse ,  und  der  Boden  ist  so  hoch  mit 
Wüstensand  bedeckt ,  dass  es  den  Eindrack  maoht,  als  sei  dieser 
ehemalige  Freibau  ein  Felsengrab.  Kann  man  daher  von  der  Aussen« 
Seite  des  Grabes  mir  wenig  sehen,  so  zeigt  dagegen  das  ganz  frei  ge- 
legte Innere  überall  sowolil  bei  der  Fügiinp:  der  Steine  als  auch  bei 
den  Bildhauerarbeiten  an  den  Wanden  die  liücli.ste  Sorgfalt  und  ein 
Können,  das  wahrhaft  Staunenswerth  genannt  werden  muss,  wenn 
man  bedenkt  dass  dies  Mansoleum  in  der  V.  Dyn.  zur  Zeit  der 
Erbauer  der  Pyramiden  von  Abusir,  also  vor  ca.  4500  Jahren  er- 
richtet ward.  Sowohl  die  Gemälde  wie  die  Hieroglyphen ,  welche 
die  Wände  bedecken ,  sind  In  ansserordentlieb  zartem  und  fiaehem 
Basrelief  ausgeführt,  das  bei  aller  Schärfe  der  Gonturen  in  der 
Ausführung  sich  durch  massvolle  und  weiche  Behandlung  der  her- 
vortretenden Theile  auszeichnet.  Der  hieratische  Kanon  (S.  176) 
gibt  s(;hon  hier  den  menschlichen  Figuren  bei  aller  Lebhaftigkeit 
der  Bewegung,  die  sie  auszeichnet,  etwas  Typisches,  wogegen 
besonders  bei  Thieren  das  Bestreben  des  Künstlers,  der  Natur  mög- 
lichst nahe  zu  kommen,  dem  Beschauer  erfreulich  entgegentritt. 
Die  Bemalung  der  Figuren  hat  sich  an  einigen  Stellen  erhalten. 
Gebietend  und  überwachend  steht  das  Bild  des  hier  bestatteten  Ti 
zur  Seite  jeder  grösseren  Bildergruppe,  durch  seine  Grösse  gegen- 
über den  anderen  Figuren  leicht  kenntlich.  Die  Lockenperrücke 
schmückt  sein  Haupt,  sein  Angesicht  ist  portraitähnlich,  wie  seine 
nunmehr  zu  Bila^  (S.  321)  conservirte  Statue  beweist  (bisweilen 
wird  sein  Kinn  durdi  ein  falsches  Bärtchen  verlängert),  ein  nach 
vom  hin  zugespitzter,  schurzartiger,  fein  gefältelter  Book  umgibt 
seine  Hüften,  ein  breites  Collier  reicht  von  seinem  Halse  bis  auf 
die  Brust.  Mit  der  einen  Iland  stützt  er  sieh  auf  einen  langen 
Stock,  in  der  andern  führt  er  i  n  Gommandostab,  das  Zeichen  seiner 

hohen  Würde.   Ti  (hierogl.  A     A)  war  thatsächlich  ein  Würden- 


träger ersten  Banges  und  die  an  .historisohen  Daten  freilich  wenig 
inhaltreichen  Hieroglyphen,  besondeis  die  Stelen  in  der  Orab- 
kammer  (S.  410)  lehren  uns,  dass  er  seine  Dienste  den  der  Y.  Dyn. 
angehörenden  Ra-nefer*ar-ka ,  Ra-en-user  und  Kaka  geweiht  habe. 
Er  war  ein  „semer^' (Genosse,  Adjutant  oder  Kammerherr)  des  Königs, 
„thronend  im  Herzen  seines  Herrn",  ein  ..Herr  des  Geheimnisses 
(Geheimrath),  „liebend  seinen  Gebieter*,  ein  „Vorsteher  der  Pforte 
des  Palastes",  ein  „Geheimrath  des  Königs  an  all'  seinen  Herrscher- 
sitzen", ein  .jGeheimrath,  zur  Ausführung  bringend  die  Befehle  des 
Königs",  ein  „Vorsteher  aller  Arbeiten  des  Königs  und  des  könig- 
lichen Schiiftwesens^  An  den  Pyramiden  von  Abusir  (^S.  3ö2) 
hatte  er  ein  hohes  priesterliehes  Amt  zu  verwalten ,  und  anderwärts 
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-wird  er  ein  Oberster  der  Propheten,  ein  Vorstolier  der  Opfer  und 
Reinigungen,  ein  Wart  des  Mysteriums  der  göttlichen  Rede  ge- 
nannt. Er  selbst  war  ein  verdienstvoller  Emporkömuiliiig  und  ge- 
hörte nicht  der  königlichen  Familie  an.  wolil  aber  seine  Gemahlin 
Nefer-hotep-s,  der  wir  öfter  an  seiner  Seite  begegnen.  Seine  Söhne 
Ti  und  Tamut'  (Tamuz)  durften  in  Folge  der  hohen  Geburt  ihrer 
Matter  den  Prinzentitel  führen.  Wie  aUe  aegyptischen  Gattinnen, 
60  empfing  aueh  die  des  Ti  ehrende  Namen  wie  „die  Ton  ihrem  Ge- 
mahl geliebte",  „die  Herrin  des  Hauses",  „die  Palme  der  Liebens- 
würdigkeit gegenüber  ihrem  Gatten**. 

Drei  Zugänge  (PI.  A),  deren  Snitcn wände  ans  etwas  schräg  auf- 
steigenden Blöcken  gemauert  sind ,  führen  zu  dem  ersten  kleinern 
Vorhof  (PL  mit  zwei  Pfeilerresten.  An  der  östl.  Wand  (PI.  a) 
Darbringung  von  Opfergaben,  an  der  südl.  Wand  links  vom  Ein- 
gang (PI.  6)  ein  Geflügelhof  und  Stopfen  von  Gänsen  (s.  unten^  r. 
vom  Eingang  (PL  c)  Fischfang  in  Reusen;  diese  drei  Darstellungen 
klein  und  schon  verwittert.  An  den  Vorderseiten  des  Eingangs  r.  u. 
L  das  Bild  des  Ti  (s.  oben) ,  darüber  verstümmelte  Hieroglyphen, 
die  einige  seiner  Titel  nennen.  Von  hier  betreten  wir  den  grossen 
Vorhof  (PI.  0),  einen  weiten  recht- 
eckigen Baum,  dessen  flache  Jetzt 
verschwundene  Decke  früher  von  12 
viereckigen,  glatten  Pfeilern  getragen 
wurde,  die  zum  Theil  noch  aufrecht 
stehen.  Diese  Pfeilerhalle  wird  als  der 
Schauplatz  des  Ahnen(^ultns,  der  Opfe- 
rung der  Thiere  etc.  bezei('hnet.  Von 
der  Mitte  derselben  führte  der  jetzt  ver- 
schüttete Muniiens(diat;ht  (PL  d ),  und 
zwar  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Sitte  nicht  in  senkrechter  sondern  in 
söhliger  Richtung ,  zu  der  unter  dem 
Boden  liegenden  Orabkammer,  in 
welcher  ein  Sarkophag  ohne  Inschrift 
stand. 

An  der  Nordseite  (PI.  e;  diese 
sowie  die  Ostseite  sind  sehr  vorwit- 
tertl  Darbringung  von  Opfergaben, 
Opfern  (Schlachten)  des  Viehes, 
Transport  einer  Statue  in  einer 
Barke.  Besonders  wohlgelungen  ist 
der  langgehömte  Stier,  dem  ein 
Mann  die  Hinterbeine  mit  sichtlicher 
Kraftanstrengung  zusammenschnürt» 
während  ihn  ein  anderer  zu  Boden 
zieht.  Neben  ihm  liegt  ein  schon  ab- 
gethanes  Opfer.   Die  Inschrift  über 
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ihm  lehrt,  dass  „nach  dem  Unheil  des  des  Srhlachtcns  Kundigen"  der 
junge  hier  geopferte  Stier  üOMeu,  d.  s.  Tü]jfe(wohlFett)  geben  werde. 


„Geschlachtetes''  „Kochfleiaeh**. 


Hinter  dieser  StoUe  befindet  sieb  eingemaneit  und  nicbt  sicbtbtf  ein 
bohler  Rftnm  (seidftb ;  Fl.  X>),  der  jedoch  leer  war. 

Ostseite  (PI.  f) :  Opfergahen,  Hansbediente  etc.  Au  der  Südseite 
finden  sich  keine  0arstelliingen;  die  Darsteilnngen  der  Westseite 
sind  dagegen  mit  Ansnabme  des  obem  Randes  gnt  erhalten. 


Gleich  beim  Eingänge 
rechts  (PI.  ^)  die  hdehst 
interessante  Scene  des  Fett- 
macbens der  Gänse  y  das 
die  alten  Aegypter  also 
auch  schon  kannten,  und 


Die  Wiedergabe  einiger  der  besseren  Darstellungen  aus  diesem  Grabe 
erschien  dem  Herausgeber  zur  Orientirung,  selbst  für  den  Besucher  an 
Ghrt  und  Stelle,  nicht  unzweckmässig,  sie  werden  sieb  dadurch  der  Erinne- 
ruttg  bcsfcr  einprägen.  Dieselben  sind  nach  Abklatschen  des  Herrn  Dr. 
Reil  photugraphirt  worden  und  können  in  ihren  T'nirissen  als  ganz  getreu 
bezeichnet  werden.  Sic  sind  mit  Ausnahme  dt  s  .;n  m^m  Tabloau'.s  Ti  anf 
der  .Tafjjd  (8.  36'2)  anf  iji.?  der  <  ^ripinalprö'^se  roducirt.  Herr  I>r.  \h>\]  wird 
seine,  wohl  einzig  dastehende  tiammlung  an  Abklatschen  aus  den  Grabern 
von  Sakkära  demnaelist  in  der  Orlginal-GrSue  mit  besebreibendem 
Texte  erseheinen  lassen. 
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«das  F&tteni  des 
Kranichs'',  dar- 
über die  Znbt- 
leitiXDg  »das  Hin- 
einlegen zum  Ko- 
chen der  Stopf- 
Tiudeln" ;  darauf 
folgt  (PI.  ^0  ein 

vollständiger 
Uüliiierhüf  mit 
Oäiisen,  Taubon 
und  Kranichen, 
-welche  mit  Kom 
gefüttert  werden; 
das  Bild  des  Ti  (PI.  <);  dann  anf  einer  2,75in  langen  nnd  0,45m 
hohen  Steinplatte  (PI.  k)  unten  4  Nilbarken  (die  4.  rechts  ohne 
Bnderer),  die  mit  „vielem  Getreide  den  Nil  hinab  fahren^,  dar- 
über Antilopen,  eine  hübsche  Taubengruppe,  Kraniche,  1  Stein- 
bock ,  2  Antilopen ,  und  links  in  der  Ecke  wieder  4  Steinböcke. 
Anstossend  1.  (  PI.  1)  Bild  des  Ti. 

In  der  rechten  Ecke  der  Südseite  (s.  obenl  schliesst  sich  an 
diesen  Pfeilerhof  ein  Corridor  an,  welcher  früher  durcli  eine  Thür 
geschlossen  und  auch  in  der  Mitte  noch  einmal  abgetheilt  war; 
gegenwärtig  ist  er  durch  eine  Holzthür  verschlossen,  zu  welcher  der 
Führer  den  Schlüssel  hat. 

Corridor  (PI.  J^.  Rechts  nnd  links  mehrere  Reihen  Opfergahen- 
-trilger  (vergl.  S.  392)  Übet  einander;  r.  eine  %Bfin.  hohe  nnd  l,8o°^ 
br.  Nische  mit  einer  Stele,  der  Gemahlin  des  Ti  gewidmet;  l.  (inne- 
rer Thürpfeiler)  Ti  mit  seinen  Titeln;  dann  (zwischen  der  1.  nnd 
%  Thür)  Transport  der  Statue  des  Ti  und  Weihgabenbriiiger.  Voll 
der  Statue  berichten  die  Hieroglyphen  an  verschiedenen  Stellen: 
,.Das  ist  die  Bildsäule  aus  Dornakazieiiholz  des  verstorbenen  Ti"; 
..da'?  ist  die  Bildsäule  aus  Ebenholz,  man  zieht  sie.  Das  Ziehen  der 
Bildsiiule  ein  gutes  Ziehen.'* — «Die  Diener  giessen  Wasser  aus",  da 
y\o  ein  Diener  die  Kufen  des  Schlittens  begiesst,  auf  welchem  die 
Statue  steht.  —  11.  (zwisclien  Nische  und  2.  Thürj  wieder  mehrere 
Reihen Opfergahenträger;  Thürpfeiler  (1.);  2  Männerflguren,  (r.)  Ti 
mit  seinen  Titeln;  Qber  der  Thür  (^ordseite)  Hnsiker  nnd  Tänzerin- 
nen, (Südseite)  Ti  in  einer  Barke  (verstfimmelt).  Dann  fOhrt  r.  eine 
Thür  in  ein  längliches,  bedecktes,  daher  etwas  dnnkles  Gemacb 
(PI.  fQ,  dessen  Bilder  nns  in  das  Innere  der  Häuslichkeit  des  Ver- 
storbenen zu  sehen  gestatten,  darunter  namentlich  eine  vollständige 
Töpferei  und  Bäckerei;  Gefässe  in  allen  Formen  nnd  zu  den  ver- 
schiedensten Zwecken.  Am  linken  oberen  Thürpfosten  dieses  Ge- 
machs ist  noch  das  Stück  Sykomorenholz  an  seinem  Platze,  in 
welches  die  Thür  eingelassen  war. 
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0"berhalb,  links  und  rechts  der  Thür  zu  diesem  Gemach  (Ostseite 
des  Corridors)  Schiffe,  einige  davon  sind  schnelle  Boote  und  werden 
von  mehreren  Steuerleuten  mit  breiten  Schaufeln  gelenkt,  andere 
fahren  mit  dem  lateinischen  Segel  und  bedürfen  stärkerer  Steuer- 
kraft, immei  noch  der  Ruder,  da  das  bewegliche  Steuer  noch  nicht 
erfanden  ist.  An  der  Spitze  des  Bootes  wird  mit  einer  langen 
Stange  der  Wasserstand  sondirt,  ganz  so  wie  dies  heute  noch  ge- 
schieht. Sie  bringen  die  Hörigen  znm  Besnehe  ihres  verstorbenen 
Herrn  nach  Sakkära,  denn  neben  dem  einen  Segelboote  ist  zu  lesen : 
^^Anknnft  yom  Nordlandc  ans  den  Ortschaften  des  Familiengutes, 
anf  dass  sie  schauen  den  Kammerherrn,  der  vollkommen  ist  in  Folge 
seiner  A\i>:/eii  lmung  an  der  ersten  Stelle  des  Herzens  seines  Ge- 
bieteis ,  den  Meister  des  Mysteriums  des  Todtenieiühs ,  Ti".  Auf 


unserer  Abbildung  oommaTulirt  der  Bootsmann,  der  am  Westufer 
des  Stromes  landen  will :  „Kichtung,  Steuerbord,  Steuerbord." 

Vom  Corridor  aus  treten  wir  durch  die  sich  nach  Süden  öffnende 
Pforte  (r.  und  1.  wieder  Abbildungen  des  Ti)  in  die  eigentliche,  be- 
sonders reich  ausgeschmückte,  6.90m  br. ,  7,2o  1-  iind  S.gom  hohe 
Orabhammer  (PI.  0"),  Zwei  starke  viereckige ,  durch  Stuck  in  der 
Flibnng  rothen  Granits  gehaltene  Pfeiler  tragen  die  Palmstämme 
imitirende  Becke,  in  die  an  der  Ostseite  Oeffnnngen  gebrochen 
wnrden,  um  das  Tageslicht  hlneinznlassen. 
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Ostseite  der  OmbkanuBer  des  Ti. 


Xmte  - 

Scenav 


J 


J  Heilten  Sr^i/Fsdoxc 


Ostseite  (1.  vom  Eingang):  6  Reihen  Enitesrenen :  Sicheln, 
Aufspeichern,  Traiisportiren  des  Getreides,  Ausdreschen  desselben 
durch  Ochsen  oder  Ksel ,  die  darauf  herumgehen.  Absondern  des 
Strohes  duich  dreizinkige  Gabeln ,  Sieben  und  Eiufülleu  des  Ge- 


treides,  yon  Frauen  besorgt;  die  Kleidung  der  letzteren  liegt  glatt 
am  Körper  an  und  ist  in  der  Ausführung  im  Stein  so  gehalten»  dass 
die  Körpertheile  sich  deutlich  abzeichnen.  Dabei  widmet  sich  -Jeder 
mit  Hingabe  seinem  Geschäft  und 

selbst  das  Leblose  gewinnt  Leben 
für  die  Kinder  dieser  jugendlich- 
en, phantasiereichen  Zeit.  Der 
Schnitter  sagt  den  Aehreii :  .,lhr 
seid  zeitig"  oder  ,,lhr  seid  inin 
gross'';  an  einer  andern  Stulle 
„das  ist  das  Sicheln,  wenn  man 
diese  Arbeit  verrichtet,  so  bleibt 
ein  Mann  sanftmüthig  und  das 
hin  ich.^  Der  Bselheeide  ruft 
der  Treiber  zu:  i^an  liebt  den, 
der  hurtig  vorwärts  kommt,  und 
schlägt  den  Faulen".  „Wenn  du 
doch  dein  Thun  und  Treiben 
sehen  könntest."  Erinnernd  an 
das  Buch  Ruth  wird  auch  der 
Nachlese,  des  Restes  (sep)  ge- 
dacht. 
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Iii  der  Mitte  dieser  Wand  eine  halb  verstümmelte  Abbildung  des 
Ti.  Rechts  derselben  zwei  vollständig  erhaltene  und  mehrere  theil- 
weise  zerstörte  Darstellungen  des  gesammten  Schiffbaues ,  vom  Be- 
hauen der  Stämme  an  bis  zum  Kalfatern  des  auf  Stapel  ruhenden 


Schiffes:  die  Säge,  das  Beil,  derUammer  und  Drillbohrer,  kurz  das 
gesammte  Handwerkszeug  der  Arbeiter  bietet  in  seiner  Einfachheit 
ein  nicht  geringes  Interesse. 


St:/  r.  i 


711  pt  t 


Südseite  der  Grabkammer  des  Ti. 
VerstjibnmeTt 


AnUlgfifu.- 

Upt'cr- 

Ii 

AjUildpen  i-iJlirscJv 

Ochscrt' 

Mas- 


:  Htijtti*rerkti' 


iL 


Biuidwcfk 


•rr 


0<-fiscri 


Gen'chfssccne 


OcIlsctv 


JTcrn/lH'vrker 


1  Tuu1>c/i  Ganse  Jlrafficfie 


Oplbrrj  ubcntrSffcr 


Schläcfitcr 


SrÄlächtcr 
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Die  Südseite  ist  an  Darstellungen  selirrelcli,  aber  in  den  oberen 
Tbeilen  verstümmelt.  Sie  enthält  u.  a.  Aafzeiehnungen  des  ge- 


sammtcn  Yielistandes  an  Ochsen.  Gazellen  nnd  Antilopen,  die 
damals  zu  den  Jlaiistliieren  jrehürten.  sodann  einen  Hirsch  der  von 
den  Sclireibern  besonders  notirt  winl.  Abbildungen  des  Ti  und 
Opfergabenträger.  In  der  untern  Hälfte  der  Wand  links  drei 
Reiben  Handwerker  verschiedener  Art:  Ziuimerleute  und  Tisch- 
ler, Steinmetzen,  Bildhauer,  Glasbläser,  Stuhlmacher,  Leder- 
arbeiter, Wasserträger  etc.,  dann  gegen  die  Mitte  zu  abermals 
Gänse,  Enten,  Tauben  und  Kraniche:  darüber  eine  Geiiehtsscene : 
l^issethäter  werden  herbeigeschleppt,  eine  Anzahl  Schreiber  bilden 


das  Tribunal.  Dann  rechts  in  der  Ecke  wieder  Opfer  bringende  Ge*» 
Stalten;  darunter  Schlachtung  Terschiedener  Xhiere. 
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Hinter  dieser  Wand  befindet  sich  eingemauert  ein  z^reites  Serdäb 
(VI.  H],  in  welchem  mehrere  zerbrochene  und  eine  erhaltene,  jetzt 
im  Museum  in  Kulak  aufbewahrte  Statue  des  Ti  gefunden  wurden; 
dagegen  keine  von  seiner  Gemahlin. 

An  der  Westseite  zwei  grosse  Stelen,  deren  Inhalt  (S.  402)  im 
Auszug  angegeben  ist;  auch  Anubis  der  schakalköpflge  Wächter 
der  Unterwelt,  der  den  Verstorbenen  in  seinen  Schutz  nehmen  soll, 
wird  darin  angerufen.  Vor  der  linken  Stele  eine  Opferplatte 
(S.  394)  wie  sich  solche  in  jeder  Grabkammer  befindet  (dieselbe 
war  nur  für  Opfergaben  bestimmt).  In  der  Mitte  der  Wand 
Schlächter  und  Darbringung  von  Weihgaben  (beschädigt).  Davor 
standen  die  Statuen  des  Ti  und  seiner  Gemahlin,  die  im  Museum 
zu  Bulak  aufbewahrt  werden. 

Nordseite  der  Grabkammer  des  Ti. 


To 

Fxschbcntrituntj  uXo^elTan^ 

- 

Togel 
jt  J\psifir  im. 

FL 

axiflfippo  - 
pütcunuijagd 

r  ■  ■  ■ 

Ftuaelsccne  den 
^Scld/fpr 

frsc/i 

Hscher  in  Jtcirkcn 
Htnger 

SrJurr'her.      Liäidü'<^e  Mehscrneri. 

Jilfu.           LiindUcJit  IteÄscc/iejc 
aiuide 

Übmth-wrni- 

Thilr 
aus  tloiu 
Corridor 

Die  **Nordseite  ist  die  reichhaltigste  und  am  besten  erhaltene. 
Zu  Unterst  sehen  wir  einen  langen  Zug  von  36  hell  farbigen  (gelblich 
s,  S.  394)  weiblichen  Gestalten  ,  welche  grosse  mit  verschiedenarti- 
gen ländlichen  Erzeugnissen,  Flaschen,  Krügen  und  Broten,  erfüllte 
Körbe  auf  dem  Kopfe  tragen,  Geflügel  in  der  Hand  halten  (in  einem 
Käfig  ein  Stacheligel)  und  an  Stricken  Schlachtvieh  herbeiführen. 
Die  Inschrift  über  ihnen  sagt:  „Darbringung  von  Opfertrank  und 
Speise  aus  den  Ortschaften  des  in  Unter-  und  Oberaegypten  ge- 
legenen Farailiengutes  des  Kammerherrn  Ti".  Neben  jeder  Frau 
steht  der  Name  der  Ortschaft,  die  sie  repräsentirt.  Jeder  Name  wird 
von  dem  des  Besitzers  Ti  eingeleitet  und  richtet  sich  im  Uebrigen 
nach  den  in  den  einzelnen  Dörfern  gewonnenen  vorzüglichsten 
Producten,  der  in  ihnen  geübten  Thätigkeit  und  der  Beschaffenheit 
ihrer  Lage.   Da  gibt  es,  wahrscheinlich  wegen  vieler  Schöpfräder 
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in  ihm,  ein  Schöpf-Ti,  ein  Acker-Ti,  ein  Palmen-Ti,  ein  ScliifTs-Ti, 
ein  Insel-Ti,  ein  Sykomoren-Ti,  ein  Brot-  und  ein  Kuchen-Ti  etc. 

Dann  folgen  links  darüber  Darstellungen  aus  der  Viehzucht: 
eine  Kuh  kalbt,  eine  andere  wird  gemolken,  während  ein  vom 


Nichtsthun  ermüdeter  Aufseher,  der 
sich  auf  einen  Stab  stützt,  den 
Knechten  befiehlt:  „Melke,  während 
du  festhältst  das  junge  Kalb  am 
Knie'*;  an  Pflöcken  angebundene 
muntere  Kälbchen  hüpfen  und 
fressen.  Nahe  der  linken  Ecke  fällt 
uns  ein  Zwerg  auf,  der  einen  Affen 
von  der  Art  der  sudanesischen  Meer- 
katzen, und  ein  an  der  Schulter  ver- 
wachsener Mensch,  der  zwei  der  im 
nördlichen  Afrika  Slughi  (S.  415) 
genannten  spitzohrigen  Windspiele 
herbeiführt. 

Weiter  folgt  (vergl.  Skizze  S. 
410)  Vogelfang,  Fischfang  in  Netzen 
und  Reusen :  „Lass  herab  fallen  was 
darin  ist",  „das  Ausschütten  des  aus 
Binsen  geflochtenen  Behälters^'  er- 
gänzen die  hieroglyph.  Inschriften. 


1 
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Rechts  nach  der  Thüre  zu  ist  ein  grosses  prächtiges  Tableau  : 
**Ti  auf  einem  leichten  Papyrusboote  stehend  und  auf  einen  Stab 
gestützt,  wohl  doppelt  so  gross  dargestellt  als  seine  Leute,  be- 
findet sich  auf  der  Hippopotamusjagd.  Die  Jagd  auf  die  Wasser- 
bestien des  Nilstroms,  auf  Krokodil  und  Uippopotamus ,  gehörte 
mit  zu  den  Lieblingsbeschäftigungen  des  vornehmen  Aegypters, 
und  Darstellungen  dieser  Art  finden  sich  vielfach,  namentlich 
in  den  den  ältesten  Zeiten  des  aegypt.  Reichs  angehörenden  Grab- 
kapellen.   Ti  selbst  bewahrt  seine  volle  Ruhe,  auch  der  Schiffs- 


Diese  Darstellung  ist  in  ihren  Verhältnissen  beinahe  doppelt  so  gros« 
als  die  übrigen  \  um  solche  hier  ganz  wiedergeben  zu  können  war  daher 
eine  grössere  Reduction  (ungefähr  auf  1:19)  erforderlich. 
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meister  ^der  Oberste  Über  die  Leute  des  Vogclteicbes  Atet^  ihm 
gegenüber  greift  nicht  zu,  sondern  lauscht  den  Anordnungen  sei* 
nes  Herrn»  die  er  den  Dienern  zu  übermitteln  hat.  In  dem 
Torderen  Boote  sind  drei  derselben  beschäftigt  sich  zweier  der  im 
Wasser  tobenden  Bestien  zu  bemächtigen,  eins  davon  ist  mit  einer 
Art  Maulsperre  gefangen  und  von  den  Harpunen  der  Jäger  bedroht. 
Eine  Anspielung  auf  diese  Scene  will  man  in  einer  Stello  der 
liibel  heraustindeu,  wo  im  lUichc  Hieb  im  40.  Cap.  vom  liehemot 
und  I.oviatlian  die  Rede  ist  und  es  Vers  '20  lieisst :  „Kannst  du  den 
Leviathan  ziehen  mit  dem  Hamen  und  seine  Zunge  mit  einem 
Strick  fassen  n.  s.  w."  p^in  Nilpferd  hat  ein  Krokodil  im  Rachen. 
Am  lünteren  Ende  befindet  sich  noch  ein  kleinerer  Kahn  mit  einem 
Jungen  darin,  welcher  eben  im  Begriff  steht,  dem  an  einer  Angel 
gefangenen  Wels  eins  auf  den  Kopf  zu  geben.  Im  Wasser  andere 
Nilflsche,  so  oharacteristisch  gezeichnet,  dass  sie  sich  genau  be- 
stimmen lassen.  Die  drei  Schiffe  selbst  sind  von  Papyrusstauden 
umgeben ,  in  deren  Kronen  Vögel  flattern  und  nisten.  Ein  Eis- 
▼0g:elpaar  auf  einem  treu  nach  der  Natur  copirten  Neste  mit  Jungen, 
yertheidigt  sich  gegen  den  beabsichtigten  Angriff  eines  wiesel- 
artigen Thieros. 

Unter  dies^-ii  .Tagdscenen  betlndet  sich  die  S.  300  beschriebene 
lanpre  Reihe  Upier  brin.irende  Frauen ;  daneben  reihen  sich  rechts 
gegen  die  Thür  zu  und  zum  Theil  über  derselben:  Treiben  von 


Ochsen  und  Kühen  durch  das  Wasser  während  der  Ueberschwem- 
mungszeit. 

Darüber  Widder;  nach  Herodot  streuten  die  Aegypter  das  Saat- 
korn auf  den  nassen  Schlamm  und  Hessen  es  von  Schweinen  ein- 
treten ,  hier  sehen  wir  diese  Arbeit  durch  Widder  verrichten,  mit 
Schlägen  und  durch  Futter,  das  man  ihnen  vorhält,  werden  sie  an- 
g;etrieben;  „wohl  dem,  der  die  Arbeit  liebtf'  ergänzt  die  hieroglyph. 
Inschrift. 
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lieber  diesem  Bilde  das  Pflügen  des  Feldes  durch  Oclisen»  sowie 
die  Bearbeitong  des  Bodens  durch  Hacken. 


■Roi  (\om  Fischfang  (darüber)  sagt  der  auf  einen  Stork  sich 
stützende  Aufseher  :  „Ihr  ue'uX  dorh  affen?\rtig**  und  die  gutmüthicren 
Diener  antworten  :  „Dein  liei'ehl  ist  vollbracht ,  vortrefTlich  wird's 
gemacht.**  Ganz  oben  (schwer  kenntlich)  eine  Zankscene  zwischen 
Matrosen,  wobei  es  nicht  ohne  heftige  Stösse  und  Klagen  abgeht  ^du 
bist  von  herausgehender  Hand  (d.  h.  gewaltthfttig)  und  ich  bin  so 
sanft^. 


Untc'r  denjenigen  Mastaba .  die  nur  mit  besonderer  Krlaubnisä 
des  Herrn  Mariette  noch  besichtigt  werden  können  .  nachdem  der 
sie  umschlicssende  Sand  entfernt  ist,  sind  hervor/, ulieben  die  nach 
dem  des  Ti  au\  besten  erhaltene  und  in  Bezug  auf  die  darin  beftiid- 
lichen  Darstellungen  sehr  interessante 

Maffaba  des  Ptahhotep ,  die  etwas  westl.  Tom  Wege  von  der 
Stnfenpyramide  zu  dem  Mariette*schen  Hanse  liegt. 

Ptahhotep  lobte  wie  Ti  in  der  V.  Dyn.  und  war  Priester  der  Pyra- 
miden des  Assa  und  Ba-en-user  sowie  der  Pyramide  „göttliche  Wohnung 
des  Men-kau-Hor".  An  Titeln  fehlte  es  ilim  nicht.  Sein  gelungenstes 
Bild  befindet  sich  auf  der  Ostwand.  Kr  ist  ähnlich  angethan  wie  Ti 
(S.  402).  Si'in  Suhnlein  mit  der  Jugendlocke  umtasst  mit  der  Rechten 
Seinen  Stab,  wahrend  die  Linke  einen  Wiedehopf  hält.  Man  beachte  die 
Ernte  des  Papyrusrohres  und  die  Rin^spiele,  die  wohl  in  Zusammenhang 
stehen  mit  dem  Fest  der  Weinlese.   Die  Traaben  werden  gepflüekt,  ge- 

Digitized  by  Google 


von  Kairo, 


SAKKAHA 


4.  BouU.  415 


treten  "und  geprosst.  Eine  Ja^dscene  weiter  unten  ist  voller  Humor  und 
Xiebendigkeit.  Die  einzelneu  Thiere  werden  dem  Zoologen  Interesse  ge- 
währen. Unter  den  Jagdhunden  nehmen  die  Slughi  (S.  411)  den  ersten 
Platz  ein.  Mit  prosser  Energie  überfällt  und  würgt  der  Solofänger  eine 
G&zelle.  Auch  mit  der  Xjdwenjagd  befasst  sich  Ptahhotep.  Ein  Löwe 
beisst  in  die  Schnauze  der  als  Lockspeise  festpehundenen  Kuh  und 
i^uhlägt  seine  Krallea  in  ihren  Hals^  in  ihrer  Angst  gibt  sie  Koth  von 
sich,  dM  Kälbehen  steht  ohne  sich  zn  regen  hinter  der  Mutter,  und  der 
knieende  Jäger,  der  zwei  Windhunde  an  der  Leine  hält,  zeipt  ihnen  den 
Löwen,  auf  den  sie  stürzen  sollen,  wenn  er  sie  loslässt.  Fischerei  und 
Vogelfang  sind  ausnehmend  ergiebig.  Wohl  gelungen  ist  auch  der  auf 
der  gleichen  Wand  dar;jestelltc  Aufzug  der  Hörigen  des  Ptahhotep  mit  den 
Gaben  der  einzelnen  Ortschaften  seiner  Domaine.  Wie  dem  Aufzuge  der 
Pilger  zu  Kairo  Klopffechter  vorangehen,  so  die.'^er  Processi on  Faust-  und 
Ringkämpfer.  Gefangene  Löwen  und  anderes  kleineres  WIM  in  Käfigen 
wird  herangeführt,  der  Hundcmci.«iter  halt  nicht  nur  Windsi>iele,  sondern 
auch  eine  den  Hyänen  gleichende  Doggenart  an  der  Leine.  Steinböcke 
und  Antilopen  folgen.  Binder  werden  herbeigeführt.  Eine  Kuh  wirft 
mit  lliilfe  eines  Thierar/.tes,  und  die  Kälber  lehnen  .sich  heftig  gegen  die 
Stricke  auf,  mit  denen  man  sie  am  Boden  angebunden  hat.  Es  folgt  das 
sahme  Geflügel.  Darf  man  den  Inschriften  glauben,  so  besass  Ptahhotep 
von  einer  Gänseart  r2l,'2t)0,  von  einer  anderen  11,210  Stück.  An  Schwänen 
hatte  er  1225.  Kleine  Gänse  gab  es  120,000,  Tauben  121,U<£2  und  junge 
Gänse  111,200.  Auch  Kraniche  gehören  zu  den  Hansthieren,  die  von  dem 
Aufeeher  wohl  geordnet  und  gezählt  si  in  m  Herrn  vorgeführt  ^verden. 
Ptahhotep  mustert,  bekleidet  mit  dem  Pautherfelle  und  seinen  Leil)  mit 
Oel  salbend,  von  seinem  Throne  ans  den  reichen  Besitz  seines  Krligutes, 
sieht  der  Schlachtung  der  Rinder  zu,  billigt  die  durch  seine  Schreiber 
aufrecht  erhaltene  Ordnung  und  lässt  von  Harfen-  und  Flötenspielern  sein 
Herz  erfreuen.  Die  Liste  i.'^t  ausserordentlich  lehrreich  geworden  durch 
die  deutlich  geseiehnetcn  Determinativa,  welche  die  gut  ausgeschriebenen 
Worte  begleiten.  —  Die  Blendthür  mit  «ler  symboli.schen  Grabesöffnung 
befindet  sich  auch  in  dieser  Mastaba  an  der  Westwand. 

Die  Mastaba  desSabu.  oestl.  von  der  des  Ti,  enthält  ahn- 
liehe  Darstellungen  und  reiche  Aufzählungen  des  Besitzstandes 
verschiedener  Arten  Rinder. 

Von  einer  Gattung  Binder  hatte  er  405,  von  einer  anderen  123T  und 
einer  dritten  13(X)  Stück,  und  dazu  Kälber  von  einer  Gattung  r2'20  und  von 
einer  zweiten  1138.  Aiisserdem  1308  Antilopen,  1135  Gazellen,  1244  anti- 
lopenartige Ziegen,  1010  Beiher.  Das  C^flügel  (Gänse,  Enten,  Tauben) 

wird  nach  Tausenden  (  1  =  iüüOj  gerechnet. 


Bei  ausreichender  Zeit  kann  man  nach  rieslchti!ruii!r  der  Nekro- 
pole  noch  die  zur  südlichen  (iruppe  von  Sakkära  gel\öreiide  ..Mas- 
taba  Far'ün"  hesnchen.  Von  Mariette's  Hause  erreiclit  man  sie 
in  gerader  Richtung  südlich  reitend  in  1 Y4  St.  Man  lässt  die  Stu- 
fenpyramide linkg,  ebenso  8&iiimiLiche  westlich  Ton  Ilur  noch  be- 
flndllchen  QrabhOgel.  Genau  In  der  Axe  der  Stnfenpyiamide, 
parallel  mit  ihrer  Westselte  nnd  etwa  1000  Schritte  westl.  von  Ihr, 
gewahrt  man  bei  diesem  Ritte  ein  gegen  0.,  N.  undW.  durch  sehr 
breite,  massive,  Jetärt  aber  fast  zerfallene  Mauern  umgrenztes  Ter- 
rain, welches  nur  an  der  Südseite  keine  Mauern,  sonst  natür- 
liche £rhebungen  des  Wüstenterrains  hat.    Die  Bedeutung  dieser 
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ReBte  konnten  die  Aegyptologen  nicht  ergründen.  Sehr  viel  hat 
die  Conjeetnr  Mariette*«  fflr  sieh,  dass  hiw  wahiseheinlioh  der  Auf- 

bewahniTigsort  (Schlachthans,  abattoir)  des  zahlreichen  Schlacht- 
oder Opferyielies  gewesen  sei,  welches  täglich  oder  an  bestimmten 
Festtagen  geschlachtet  wurde.  Wiedorholte  Nachgrabungen  im 
Bereiche  dieses  erros^on  ummauorton  K.nimes  blieben  ohne  Resnl- 
tat.    Jede  Seite  hat  eine  Läiigeiiaiisdehiiung  von  400m. 

Im  weiteren  Wege  nach  der  .Mastaba  Far'un  kann  man  sich 
nicht  irren,  da  man  sie  fast  bestiin<lig  vor  hieb  sieht.  An  derMastaba 
angekommen,  vor  welcher  NW.  eine  jetzt  als  Steinbrucli  von  den 
Arabern  benutzte  sehr  beschädigte  Pyramide  steht ,  kann  man  sie 
hesteigen.  Sie  ist  in  Form  aller  Masfaha  länglich  Tiereckig, 
schräg  aufsteigend  erhant,  hat  die  Eingangsöffnung  gegen  Norden 
nnd  wnrde  zuerst  von  Mariette  gedifhet,  welcher  constatirte,  dass 
sie  die  Grabstätte  des  Königs  Unas  von  der  V.  Dyn.  sei. 

Den  Rückweg  nehme  man  durch  die  nördlich  von  der  Mastaba  sich 
nach  Osten  öffnende  Einsenkung  der  Wüste,  die  gerade  auf  das 
Dorf  Sakkara  zu  führt,  oder  man  gehe  zu  Mariette's  Haus  zurück. 

Hat  maa  für  den  Ausflug  nach  Sakkara  mehrere  Tage  bestimmt,  so 
mag  man  sich  auch  nach  dem  *ji  8t.  (von  der  Mastaba  Faradn)  weiter 
südl.  [!;ele}icncn  Dahschür  Vietiebcn,  das  vielleicht  für  jenes  alte  Acanthus 
des  Diodor  gehalten  werden  darf  (am  Rande  der  Wüste  heute  noch  viele 
Suntbäurne) ,  woselbst  ein  durchlöchertes  Fass  gestanden  haben  soll ,  in 
welches  360  Priester  jeden  Tag  Wasser  aus  dem  JHil  trugen.  Zwei  grös- 
sere und  eine  kleinere  Pyramide  von  Kalk>^tein  nnd  zwei  von  Zief^eln 
stehen  nebst  andern  Pyramidenri'>tcn  und  zitialich  entternt  vun  einander 
auf  dem  Wüstenplateau  von  Dalischür.  Bemerkenswerth  die  nördliche 
Zi('[:ol[»yramide,  <Uc  einst  mit  Steinplatten  bekleidet  war;  sie  wird,  je- 
doch ohne  (irund  für  die  fabelhafte  Pyramide  gehalten,  die  nach  lierodot 
König  Asychis  bauen  Hess,  Indem  er  die  Arbeiter  freventlich  zwang, 
eine  Stange  in  einen  See  zu  stossen  und  aus  d<Mn  an  ihr  hängen  bleiben- 
den Schlamm  die  Ziegel  zu  formen.  Zu  ihrem  Eingang  im  Korden 
fährte  eine  Voriialle.  Die  jetzige  Höhe  beträgt  nnr  ST^fsm. 

An  der  Südseite  der  von  h'ur  SW.  gelej^enen  Pyramidonruine  ziehen 
sich  zwei  noch  erkennbare  Dämme  (8.  354)  gegen  (isten  hinab ,  die  von 
der  westl.  grösseren  Steinpi/ramid«  aussehen.  Diese  hat  heute  noch  eine 
Höhe  von  99ui,  bei  einer  Breite  von  'il3m,  kommt  der  grossen  Pyramide 
von  Gize  (8.  366)  also  ziemlich  gleich  und  bleibt  in  ihrer  Einsamkeit 
auf  diesem  Wüstenplatcau  nicht  ohne  Wirkung  selbst  auf  das  an  der- 
arti^'e  Blicke  schon  gewöhnten  Auge. 

Oestl.  und  südlich  verschiedene  Pyramidenrestc.  Noch  weiter  südl. 
Steht  die  wegen  ihrer  ungewühnliciieu  Form  sogenannte  Knickpyvamide 
(vergl.  8.  173).  Sie  zeigt  nämlich  verschiedene  Neigungswinkel  an  der 
äusseren  Bckleiduncc-sfläche ,  unten  öi""  41'.  oben  42°  59'.  Der  obere 
Winkel  ist,  wus  auch  durch  den  Neigungswinkel  der  benachbarten  Pyra- 
mide (48''  96')  bestätigt  wird,  der  ursinrönglieb  beabsichtigte.  Die  Spitte 
ist  also  fertiji;  geworden  ,  währ  -nd  der  untere  Tluil  nicht  vollendet  wer- 
den konnte.  Basis  188^em,  totale  Höhe  97,2sm.  Sie  ward  sehr  früh  (1660) 
von  dem  englischen  Beisenden  U.  Xelton  eröffnet;  1860  fand  Le  Brun 
ein  kleines  Zimmer  in  ihrem  Innern*  Für  den  Namen  des  Erbauers  fand 
man  keinen  Anhalt.  Ganz  im  Süden  endlich  bezeichnet  ein  30m  hoher 
Ziegelbau  den  südl.  Endpunct  des  5  3reilen  langen  bis  hinunter  (nordl.) 
nach  Abu  Boftseh  (S.  381)  sich  ausdehnenden  Todtenfeldes  von  Memphis. 
—  Von  DahschOr  zur  Pyramide  von  Hödüm  und  zum  Fayflm  ;  &.  tt. 
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Die  Steinbrüche  von  Turra  und  die  Bäder  von  Helu&n. 

■  • 

Eisenbahn  auf  dem  r.  Nilnfer  im  Hau  nr\(\  soll  bis  Eiulr  d.  .T. 
eröffnet  werden.  Preise  und  Fahrzeit  waren  beim  Druck  des  Ihindbuehs 
noch  nicht  fe.sttiestellt. 

£  Isen  bahn  auf  dem  1.  XilufVr  nach  Redrasclien  s,  S.  383.  \'(in 
hier  reitet  man  (Esel  am  Hahnhof  2  P.)  hinunter  zum  Kil,  wo  eine 
Fähre  (1  fr.).  Am  jenseitigen  l'fer  steht  bei  Ankunft  der  Zäp;e  von 
Kairo  ein  Wagen  aus  dem  Hade  Heluan,  der  in  ifj  St.  dahin  fährt. 
Diese  Einrichtang  wird  indessen  mit  der  ErölTnung  der  Bahn  auf  dem 
linken  Ufer  eingehen. 

Die  Bäder  von  Heluän  liegen  ca.  23  Kilom.  siidl.  von  Kairo.  Dii  se 
Tour  ist  besonders  auf  dem  Kückwege  wegen  der  Abendbeleuchtung  des 
Mokattams  (a.  8.  344)  sehr  lohnend.  Zn  Esel  (0—7  fr.,  gute  Tfafere 
au.<4.<«uchen)  legt  man  diese  Strecke  in  8'f2 — 4'|2  St.  zurück.  Wagen  be- 
dürfen wegen  des  Sandes  Vorspann  und  bleiben  dennoch  häufig  stecken, 
zudem  werden  50 — 70  fr.  dafür  verlangt,  also  eine  Auslage,  der  sich  nur 
wenige  Beisende  für  die  knrse  Strecke  su  nnterziehen  geneigt  sein 
werden. 

Die  noiio  T?a"hT»  auf  dem  rechten  Ufer,  hauptsächlich  zur  Ver- 
bindung der  grossen  Militäretahlissements  in  Turra  mit  der  Cita- 
delle  erbaut,  führt  zwischen  dieser  (r.  )  und  dem  Mokattam  (1.) 
in  einem  tiefen  Einschnitt  um  die  .Stadt  (^der  neue  Bahnhof  für 
Reisende  soll  hitir  am  Südende  der  Stadt,  am  Mohammed  Ali-Platz 
oder  doch  in  dessen  Nähe  errichtet  werden),  dann  längs  des  Fusses 
des  Mol^aUams ,  an  dessen  Abhängen  interessante  Moscheenreste, 
durch  das  Gräberfeld  der  Mamlnken  (S.  335).  Rechts  der  älteste, 
während  der  Herrschaft  der  Tulnniden  ( Ende  des  9.  Jahrh.)  erbante 
Theil  Kairo's  mit  derTulön-Moschee  (8.284^;  dann  r.  die  Gräber- 
stadt Imam  Schafe!  (S.  336),  weiterhin  das  Nilthal,  darüber  hinaus 
die  Terschiedenen  Pyramidengruppen  (^S.  418). 

Vor  dem  Dorfe  (Stat.)  Ba.^ailn  ^  das  in  der  Ecke  eines  in  die 
Wüste  tief  einschneidenden,  bebauten  Dreiecks  liegt,  1.  der  Juden- 
kirchbof ,  dann  die  breite  Einsatteln ng  des  Wadi  et-Tih  (^S.  348), 
das  die  Höhen  des  Mokattani  von  denen  des  Gebel  Turra  trennt. 
Auf  Wüstensand  sich  hinziehend  nähert  sich  die  Bahn  dem  Ufer 
des  Nils,  an  dem  neuerdings  grosse  Militäretablissenients  und  Pul- 
verfabriken errichtet  wurden.  U.  am  Nil  das  Kloster  7)^r  el-d'eher 
und  links  die  Steinbrüche  von  Turra  (_ö.  S.  419),  auf  der  Höhe  die 
Ruinen  eines  alten  Forts.  St&t,  'M(^tara,  ein  Dorf  am  Nil,  das  wegen 
seiner  Steinfliesen  bekannt  ist,'  die  unter  dem  Namen  „Pa- 
latten^  den  Fussboden  fast  aller  bessern  Häuser  Aegyptens  bilden. 
Von  hier  aus  lassen  sich  die  Steinbruche  ron  Turra ,  die  schon  das 
Material  zu  den  Tempeln  lieferten  und  heute  noch  in  Gebrauch 
sind  und  sich  als  grössere  und  kleinere  Oeffnungen  in  den  Fels- 
wänden von  der  Hahn  aus  zeigen,  besuchen  (Ritt  dahin  V2  St.), 
doch  ist  es  zweekmässigt  r,  dies  von  TTelnan  f  l'/2  St.)  zu  thun,  da 
dort  Esel  leichter  und  besser  zu  besih allen  sind. 

Von  Stat.  Ma'sara  zieht  sich  die  Üahn  an  den  Abhängen  des 
Gebel  Turra  hin  und  erreicht  in  ziemlichei  Steigung  das  Plateau, 
auf  dem  die  Bäder  von  Ueluan  liegen, 
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Hela&n,  eine  künstliche  Oase  in  der  Wüste,  f)  Kilom.  vom  Nil 
entfernt,  besteht  aus  einigen  villenartigen  llähsern,  dem  Hotel 
und  den  Baderäumen.  Die  ganze  Anlage  ist  zwar  noch  äusserst 
einfQnntg  und  auch  die  Bepflanzung  no«^  eine  sehi  spärliche,  in- 
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dessen  wird  das  befruchtende  NUwasser,  das  durch  eine  Dampf- 
pumpe in  hinreichender  Menge  heran fj:«- bracht  wird,  in  kurzer 
Zeit  den  der  Wüste  abgerungenen  Boden  in  Boskets  und  kleine 
Gartenanlagen  verwandeln  ;  an  Promenaden  ist  aber  natürlich  nicht 
zu  denken,  und  so  ist  ein  längerer  Aufenthalt  nur  demjenigen  zu 
empfehlen,  der  ganz  st  iiier  Gesundheit  leben  und  auf  jede  Unter- 
haltung ausserhalb  des  Hauses  verzichten  will.  In  einer  Höhe 
von  3om  über  dem  Nil  auf  festem  Sandboden  gelegen ,  zeichnet 
sich  dieses  Stück  der  Wüste  durch  eine  äusserst  reine  fast  staub- 
lose Luft  (vergl.  S.  79)  aas. 

Das  H6tel,  ein  grosser  yiereckiger  Baa  mit  iimerm,  bepflanztem 
Hof  und  ca.  4^  über  Öm  b.  Zimmern,  bietet  ziemUob  den  gleichen 
Gomfort  wie  die  H6tels  in  Kairo.  Pensionspr.  15  fr.  den  Tag,  Sa- 
lons 10 — 15  fr.  extra.  Von  der  cementirten  Terrasse  des  Hauses 
interessanter  Blick  nach  Westen  auf  das  Nilthal  und  die  Höhen  der 
libyschen  Wüste  mit  den  Pyramidenftldern  von  Gize  bis  hinauf 
nach  Dahschör;  östl.  die  (tcbirgszüge  der  arab.  Wüste. 

Die  wahrscheinlich  schon  im  Altrrthume  benutzten  Schwefel- 
quellen ,  deren  Gehalt  dem  der  Quellen  von  Aix  in  Savoyen  am 
nächsten  stehen  soll,  wurden  1871  im  Auftrage  Ismall  Pasclia's 
durch  Dr.  Reil  (S.  252J  von  neuem  in  Verwerthung  genommen. 
Die  Hauptquellen  sind  Überbant;  das  Badehaas  für  die  Enropäer 
enthält  14  Cabinen,  In  denen  man  warme  und  kühlere  BIder  neh- 
men kann,  Douchen  nnd  Inhalationsranm.  In  einem  cementirten 
Bassin  mit  einer  Oberfläche  von  1000  Dm  nnd  einer  Tiefe  von 
1 1/2 — steht  stark  schwefelhaltiges  Wasser.  Das  Badehaus  des 
Vicekönigs  kann  im  Innern  besichtigt  werden. 

In  der  Nähe  der  Schwefelquellen,  namentlich  der  weiter  nach 
Westen  zu  j^olegenen  ,  noch  unÜberbauten  sind  eine  Menp^e  von 
Feuersteinsplittern  gefunden  worden;  die  grösseren  hiervon  belin- 
den sich  im  Museum  von  Büläk  (S.  323).  Die  Ufer  des  Nils  bie- 
ten gute  Gelegenheit  zur  Jagd  auf  Vögel,  dagegen  sind  die  Thiere 
der  Wüste  sehr  scheu  und  äusserst  schwer  zu  erreichen. 

Die  Steinbrüche  von  Xa'sara  und  Tnrr»  werden  honte  noch 
ausgebeutet  und  die  ungeheuren  Hallen',  denen  die  beim  Bau  der 
Pyramiden  verwandten  Quadern  entnommen  wurden ,  mügen  bei 
ausreichender  Zelt  besucht  werden.  Ritt  von  Heluin  dahin  li/sSt. 
Licht  und  Feuerzeug  nicht  zu  vergessen.  Verschiedene  Pferde- 
bahnen,  Kamele,  Maulthiere  und  Kanen  sind  die  Transportmittel, 
um  das  Material  zum  Nil  hinunter  zu  schaffen. 

Grossarti/?  wie  die  Pyramiden  selbst  sind  die  m'ächtip:en  Säle, 
denen  die  Quadern  entnommen  sind,  mit  deren  Hülfe  man  sie  er- 
baute. Der  Araber  ist  ein  schlecliter  Bergmann  und  scheut  «las 
Dunkel  der  Stollen  und  Schachte.  Er  baiit  die  Felsenhänge  von 
aussei)  ab,  während  die,  Steinniet/.en  der  Pharaonen  in  das  Innere 
des  lUrjijes  eindrangen  und  Säle  aushöhlten.  Man  bohrte  den 
Berg  an ,  bis  man  auf  brauchbares  Gestein  traf,  und  Hess  das 
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schleclite  anVerfiekriehtlgt  stehen.  Die  Decken  der  Felsenlitllen, 
deren  Dimensionen  Terschieden  sind ,  wurden  dnrch  ausgesparte 
Pfeilerstücke  vor  dem  Einstürze  geschützt.  Vereinzelte  Hierogly- 
phenreste und  Bssieliefb  mit  Farbentönen ,  jedoch  ohne  histoii- 

8c1\on  Werth,  sind  noch  erhalten.  Bei  dem  Bau  der  Bahn  wurden 
1875  in  einem  SandhügelSsrkopluige  aus  weichem  Kalkstein,  ohne 
jede  Inschrift,  gefunden,  wahrscheinlich  von  einem  Begräbniss- 
platz  der  pharaoii.  Stfiiimot/A  n  herrührend. 

^üch  unter  den  Ptulemäern  und  Eümern  wurden  diese  Brüche  aus- 

febentet,  und  der  snverlKflsige  Strabo  sagt  Ton  ibnen,  auf  dem  «raMaekea 
Ffer  des  Nils  hcfinde  «ich  der  Hrnch  der  Steine,  au.«  denen  die  Pyra- 
miden bestünden.  Kr  gehure  £U  einem  sehr  felsigen  Berge,  der  .der 
Entgehe*  beisie  und  nnterböblt  ael.  Tu  seiner  und  des  Btromes  Kftbe  liege 
der  Flecken  Troja.  „ein  alter  Wi>linort  der  gefangenen  Trojaner,  die  dem 
Bienelaos  nach  Aegypten  gefolgt  und  dort  zurückgeblieben  wären*^.  Dio- 
dor  bringt  dieselbe  Geschichte  von  der  Gründung  des  aegyptischen  Troja, 
eet/t  aber  hinzu,  das.«;  Ktesias  sie  anders  erzähle.  Beide  denken  an  He» 
rodot.H  Mittheilung,  da«s  der  von  der  Belagerung  Ilions  mit  Helena  helm- 
kehrende 3Ienelaos  in  Aegypten  gastliche  Aufnahme  gefunden  habe. 
Aber  unser  Troja,  bestimmt  das  henti-ie  Turra,  bat  mit  der  Stadt  des 
T'ri:uno8  nichts  zu  thun,  vielmehr  leliren  Inschriften  aus  dem  alten  und 
audere,  in  den  Brüchen  selbst  gefundene,  aus  dem  neuen  Reiche,  dass 
die  Heimath  der  Bidcke,  dÄe  wir  bei  den  Pyramiden  kennen  lernten, 
Tlkro-fu  und  in  jüngeren  Formen  Ta-roue,  die  Gegend  des  weiten  Felsen- 
tbors genannt  worden  sei.  Aus  diesem  Ta-roue  meinten  die  Griechen 
»Troja*  beranssnbdren,  und  weil  meistens  Staats-  und  Kriegsgefangene 
in  den  Brüchen  beschäftigt  wurden,  unter  denen  sich  manche  Asiaten 
befunden  haben  mögen,  machten  .sie  den  Arbeiterilecken  am  Fasse  des 
Berges  zu  einer  Colonie  von  gefangenen  Trojanern.  Wir  geben  dietJeber- 
setzung  von  swei  Felsentafeln  .  die  sich  mit  anderen  ähnlichen  in  einer 
der  grossen  Felscnhallen  von  Turra  gefunden  haben.  Der  König  Ameno- 
phis  III.  (XVIll,  Dyn.)  steht  opfernd  vor  den  Göttern  Ammon,  Horus 
und  Herscheft,  und  auf  einer  anderen  vor  Ammon,  welcboni  Anubis, 
Sechet  und  Ilathor  folgen.  Die  Inschrift  unter  der  ersten  Tafel  (die  der 
zweiten  ist  füst  gleichlautend)  sagt  vuu  der  2.  Zeile  an:  «Es  befahl 
8.  Mi^.  SU  öffnen  neue  Säle  fhet-u),  um  hellen ,  vortrefflicben  Stein  tob 
An  zu  brechen  zur  Constrneticn  seiner  für  die  Kwijikeit  {gegründeten 
Bauten,  nachdem  8.  Maj.  gefunden  hatte,  dass  die  tiäle  von  üufui  (Trcua) 
einem  grossen  VerfUl  entgegengingen,  seit  der  Zeit  derer,  die  am  An- 
fange exi.stirt  hatten  (d.  h.  der  früheren  Geschlechter).  Durch  S.  Maj. 
wurden  sie  hergestellt  in  Neuheit."  Eine  andere  Inschrift  aus  der  Zeit 
Ufeetaiiebos  II.  sagt :  „Es  ward  erSAiet  dieser  Tortreffliehe  Steinbrach  von 
Bülte,  um  herzustellen  den  Bau  an  dem  Tempel  des  Toth  des  sweimal- 
grossen,  des  zweifachen  Apheru,  des  Gebieters  der  göttlichen  Rede  ete.  ••  • 
Dauernd  sei  (sein)  Bleiben  ewiglich!* 


Der  Bamge  du  HiL 

Eisenbahn  von  StotionBu2aÄcea*Dajbrar(S.250)zttrBanraige* 
Station  el^MetUUehi  (S.  243)  nni  des  Abends ,  nnd  des  Morgens 

zurück,  deren  Benutzung  zum  Besuch  des  Banrage  daher  unthnnlioh. 
Man  bedient  sich  also  der  Eisenbahn  der  Linie  Kairo- Ale- 
xandrien bis  zu  der  {Ib  Min.)  Stat.  Kalyüb{^,  246),  1.  Cl.  7  P.  T. 
20  p.,  II.  Cl.  5  P.  T.  Esel  und  Treiber  s.  S.  251 ;  Abgang  der  Züge 
8.  S.  241.  In  Kalyub  p:ibt  es  zwar  auch  Esel,  doch  sind  diese 
schlecht  gesattelt,  was  selbst  für  den  kurzen  Kitt  zum  St.j 
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liarrage  unaiigenelnii  werden  kann.  Leidliche  Kestauration  bei 
Georg  Politi  im  li.i/.ar  des  zum  Barrage  gehörenden  Dorfes. 

Zur  Besichtigung  der  Anlagen  des  Barrage  bedarf  man  einer 
Erlaubiiiss  des  Kriegsministers ,  die  man  duroh  Vermittelung  des 
ConsuUts  eih&lt. 

Das  Stauwerk  in  Form  ▼on  zwei  Brücken  über  die  beiden  Nil- 
arme an  der  südlichsten  Spitze  des  Delta's  stanunt  ans  den  Zeiten 
Mohammed  'Ali's,  wurde  aber  bis  beute  noch  nieht  Tollendet,  da 
die  Verschluss  mittel  der  Brückenölfhungen  und  der  grossere  Theil 
der  Canäle  zur  Ableitung  des  gestauten  Wassers  noch  fehlen. 

Sa'id  Pascha  legte  an  dieser  Stelle  bedeutende  Festungswerke 
an,  iini  dt  n  V(>rni;irsch  einer  Invasionsarmee  hier  aufzuhalten  und 
Kriegsvurräthe  aufzubewalinn.  Der  Ort  hiess  au<'.h  KaVai  Sa'tdlye^ 
welcher  Name  aber  in  den  von  „Kanaiit^^  (^Brücken j  umgewandelt 
wurde. 

Der  Barrage  hatte  zum  Zwecke,  die  Wasser  des  Nil  zu  allen 
Jahreszeiten  auf  gleicher  Höhe  za  erhalten,  sodass  Schöpf- 
masehinen  jeder  Art  für  alle  Ländereien  nördlich  der  Stauwerke 
und  für  die  südlich  derselben,  soweit  die  Stauung  reicht,  gelegenen 
Aeoker  entbehrlich  würden.  Ausserdem  sollte  derselbe  die  durch 
die  Seichtheit  des  Wassers  in  den  drei  Monaten  des  tiefsten  Nil- 
stands entstehenden  Hindernisse  beseitigen.  Bewegliche  Sand- 
bänke und  unzureichende  Wassertiefen  machen  während  dieser  Zeit 
die  Fahrt  mit  grossen  Schiffen  unmöglich  und  die  mit  kleinen 
schwierig  und  zeitraubend,  daher  sollte  in  dieser  Kpoche  die  ge- 
sammte  Oommunication  zu  Wasser  auf  die  grossen  Canäle  verlegt 
werden. 

Von  den  beiden  ursprüngli<-lien  und  im  Principe  gleichen  Pro- 
jekten von  Linau t-Bey  und  Mougel-Bey  wurde  das  letztere  gewählt 
und  in  Angriff  genommen.  Sie  differirten  nur  in  dem  AusfÜhrungs- 
modus.  Linant  wollte  die  Brücken  am  Land  und  etwas  nördlicher 
an  einem  weniger  exponirten  Orte  als  die  Deltaspitze  ausführen ; 
eine  spätere  Flusseorrection  sollte  dann  die  NiUrme  unter  die 
Brücken  führen.  Das  Projekt  wurde  aber  wegen  der  grossen  Ter- 
rassemen ts  verworfen  und  der  Plan  Mongel-Bey's  angenommen,  wie 
er  auf  der  Skizze  der  Umgebungen  von  Kairo  angedeutet  ist. 

Heute  bezweifelt  wohl  Niemand  mehr,  dass  Linant  Becht  hatte, 
da  die  Fundamente  der  Brücken  bedeutend  angegriffen  zu  sein 
scheinen  und  das  Wasser  an  einzelnen  Theilen  dieselben  passirt. 
Ein  französischer  Unternehmer  hat  in  Folge  dessen  Untersuchunf?en 
angestellt  und  die  Reparaturkosten  auf  50  Millionen  Franken  be- 
rechnet, eine  Summe,  welche  hinreichen  würde,  ein  bewegliches 
Stauwerk  neu  herzustellen. 

Der  Bairage  In  seinem  heutigen  Zustande  ist  nur  einHemmniss 
für  die  Schiffer,  welche  ein  hohes  Schleusengeld  zahlen  und 
manche  Stunde  bei  der  Durohsehleusung,  welche  sogar  nicht  ganz 
ungefährlich  ist,  yersftnmen  müssen.   Bis  Jetzt  wurden  nur  die 
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Ocffnun^cii  des  Kosette- Armes  zeitweise  geschlossen,  natürlich 
strömte  lU  r  {rrösste  Theil  des  Nilwassers  in  den  Damiette-Arm,  für 
■welchen  die  ViTschhissmittel  noch  niclit  ;2;t'S(;haffen  sind.  Anch 
bezweifelt  man,  ob  die  JStniv^frke  in  ihrem  jetzigen  Znstande  bei 
geschlossenen  ßrnc>kenölTiiungen  den  Wasserdruck  aushalten  wur- 
den und  so  wird  diest;  kostspielige  Anlage  schwerlich  jemals  ihren 
eigentlichen  Zweck  erfüllen,  während  sie  in  fortiflcatorisoher  Hin- 
sicht nicht  ohne  Bedeutung  seiu  soll. 
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5.  Von  Kairo  nach  Sues. 

Üefonderer  Vorbereitunfron  zu  dieser  Reise  ]>Ofl:irf  es  niclit :  in;in 
braucht  weder  Zelt  noch  Druguman.  In  Suds ,  Isma^illya  und  Port  .Sa'id 
sind  gute  naeh  europ.  Art  eingeHohtete  und  von  Europäern  gehaltene 
Hotels,  in  welchen  man  nuch  l*l;>t7,-ronimifiptonäre  haben  kann.  Beson- 
dere Sehenswürdigkeiten  enthält  zwar  keine  der  drei  Städte,  doch  bietet 
ilire  Lage,  die  Harenanlagen,  das  Rothe  Meer  sowie  endlieh  der  maritime 
Canal  peniigendcs  Interesse,  um  diesen  Ausflug  lohnend  zu  michen.  Zu- 
dem lägst  sich  derselbe  gut  mit  der  Heimreise  verbinden ,  da  Port  Sa'id 
von  den  meisten  Dampfern,  die  Alexandrien  mit  den  europ.  Häfen  ver- 
binden, berührt  wird. 

Die  Reise  nimmt  \  Tape  in  Anspruch.  I.  Tag:  31  it  Eisenbahn  0  l  hr 
(vom  15.  April  ab  um  lU  Dirj^Iorgens  aus  Kairo,  7  U.  Ab.  in  Sucs^  2.  Ta^: 
Morgens  Ausflug  zur  Moses-Quelle,  Nachmittags  Hnfenl)auten  in  Sues;  3. 
Tag:  Mit  Eisenbahn  8  l^i  r  31org.  aus  Sues,  11  U.  in  Isma'iliya  (oder  mit 
Dampfer  wenn  sich  die  Gelegenheit  da7.u  bietet,  s.  S.  441),  Kachmittags 
Ausflug  naeb  el-Glsr;  4.  Tag:  9  ü.  Morg.  mit  Canaldampfer  £8.  441) 
nach  Port  Sa'id ,  Ankunft  daselbst  4  IT.  Xachm. 

Von  Kairo  nach  SuSs  (24ö,g  Kil.)  Eisenbahn  in  10  St.,  I.  Gl.  llü  P. 
(86  fr.),  II.  Gl.  76  P.  t23  fr.)  (die  Preise  sind  in  Piaster  T.  verstanden); 
bis  Isma'iliya  (1(10  Kil.)  in  7  St.  für  79  P.  20,  52  P.  20  und  32  P.  2(3  Par... 
Tägl.  nur  ein  durchgehender  Zug  (s.  oben).  In  Zakäzik  (12  U.  30  31in.) 
1  St.  Aufenthalt,  Hittagses9en  mit  'ja  Fl.  Wein  6>|«  fr.%  auch  Nachtquartier. 
Zurück  nusSuösSU.  Morg.,  in  Isma'iliya  10  U.  55  Min.,  in  Zakäzik  1  1'. 
27  Min.  >^-^chm.  (>|j  St.  Aufenthalt),  in  Kairo  5  V.  2")  ^lin.  (N:ich  Alexan- 
drien direct  üljcr  Ik'nlia  aus  Zakäzik  1  V.  57  31  in.  Xm.,  in  Alexandrien 
7  Uhr  45  3Iin.  Ab.)  —  Vor  einigen  Jahren  ging  auch  eine  direete  Eisen- 
bahn durcli  die  Wüste  von  Kairo  nacli  Sues  (vcrgl.  Karte  von  Unter- 
Aegypten), dieselbe  musste  aber  theils  wegen  Wassermangel,  theils  wegen 
bäuflger  Verwehungen  wieder  aufgegeben  werden. 

Ton  Kairo  Ms  (15,5  Kil.)  SUtion  Kalyüb  s.  S.  246.  Südl. 
bleiben  die  schlanken  Minaxets  der  Moschee  Mol^amnied'Ali  (S.  281) 
und  die  Hohen  des  Mo^attam  (S.  344)  lange  in  Sicht,  vor  Kalyüb 
treten  westl.  die  Pyramiden  von  Gize  scharf  hervor.  Hinter  Kalyub 
zweigt  1.  zuerst  (la.s  lUlingeleise  zum  Barrage  (S.  420),  dann  die 
Haiiptlinie  nach  Alexandrien  (R.  2)  ab.  Unsere  Bahn  wendet  sich 
NO.  durch  fruchtbares ,  gut  bewässertes  und  baumreiches  Land. 
Folgen  8tat.  ('28  Kil.  )  Nawa,  (34,3  Kil. )  Schihm  el-Kandtir. 

*|2  St.  80.  von  Scliibin  el-K;inätir  die  Tnimmerstätte  Teil  el-Yehüdiye 
(Hügel  der  .Tuden).  Oni.i.  der  llohcpriesior  der  .luden,  8f>bn  Onia''8  III.  lies« 
mit  Beiliiilfe  des  Ptnlemäus  Philometor  einen  'J  oinpcl  fiir  ceine  durch  die 
syrische  Partei  aus  X*alästina  vertriebenen  Landsieute,  welche  in  Aegypten 
gastliche  Aufnahme  gefanden  hatten^  bauen.  Dem  ESinwande,  daaa  nur 
in  .lerusalcm  ein  Tempel  sein  dürfe,  bo^'o/iiote  er  mit  den  Jesain  XIX, 
18  ff.  zu  findenden  Worten:  „Zu  selbiger  Zeit  werden  fünf  Städte  im 
Lande  Ae(:yi)tcn  sein,  wdche  die  Sprache  Canaans  reden,  und  bei  JehoTa 
der  Heerschaaren  schwören;  *ir  ba  bercf«  fd.  Ii.  Stadt  der  Zerstörung, 
andere:  Stadt  der  Errettung)  wird  man  die  Eine  nennen.  Zur  selbigen 
Zeit  wird  ein  Altar  Jchnvn\n  mitten  im  Lande  Aegypten  sein,  und  ein 
Steinmal  an  seiner  Grenze  .Tchuva  heilig.**  Von  einigen  Seiten  werden 
diese  und  die  folgenden  Verse  für  eine  Einschiebuntr  in  den  Text  des 
Jesaia  gehalten,  welche  die  Uewilli^uiifi  des  Tempelbiuies  am  Nil  zu  er- 
Langen  helfen  sollte.  Jedenfalls  wurde  der  Zweck  erreicht  und  der  Tem- 
pel gebrtnt.  Nach  alten  Nacbricliten  soll  er  an  der  Stelle  eines  verfalle- 
nen Huiligthums  der  Pacht  (Sechct)  erbaut  wurden  sein,  und  die 
jüngsten  Ausgrabungen  beweisen  in  der  Thai,  dan  hier  bereits  in  der 
Zeil  Bamses^  IL  eine  Stadt  gestanden,  die  namentlich  unter  Bamses  IIL, 
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dem  reichen  Rbampainit  «los  Iler^dot,  cinon  hohen  Glanz  erreicht 
bähen  iuu.<).<).  Der  Vor-  und  Zuname  diesei)  Pharao  (Ilumses  hak  Aan) 
kommt  hier  häufig  vor.  Ihm  verdankt  wohl  auch  das  ganz  zertrüm- 
nurte  ältere  Ueiligtlmiii  sc iiu'  Entstehung:.  Lange  war  jede  Spur  des 
letzteren  und  des  nurh  dem  Muster  des  Salomonischen  Tempels  von 
Onia  erhiniten  Heilifithums  .  durch  welches  die  Spaltung  zwischen  den 
palfistinäischen  und  aegyptischen  Juden  wesentlich  gefördert  wafd,  ver- 
foron.  uml  erst  1^71  fand  K.  Bru-^sch  liier  unter  den  Schutthaufen  ■rm^^artig 
angelegte  Suhstructiunen  von  orientalischem  Alabaster  und  merkwürdige 
FftleoMBiosalkeii ,  welelie  die  Winde  eine«  grossen  Bauwerks  bekleidet 
und  nicht  ntir  Rosetten  und  (irnamentale  Figuren,  sondern  auch  hildliche 
Darstellungen  von  Schlachten ,  Uuldigungenf  Darbringongen  etc.  gebildet 
batten.  8ebr  btttiflg  kebrte  an  den  Köpfen  der  bekannte  ron  den  aegypt. 
Künstlt  rti  scharf  aufgefasstc  orientalische  Ty|)us  wieder.  Auch  RamseR' 
III.  Namensschilder  in  Faience  und  sein  leicht  kenntliches  Portrait  in 
Alabaster  sind  mehrfach  gefunden  worden.  Im  Hnseam  %n  Bdlak  (S.  314) 
werden  einige  der  bessern  Gegenstände  aufljewahrt.  Von  den  Fundamen- 
ten ist  wenig  mehr  zu  sehen  tind  ein  Besuch  trotz  des  angenehmen  Wegs 
und  der  hübschen  Aussicht  von  den  Ruinenhügeln,  namentlich  des  Abends, 
niebt  lohnend. 

Stotionen  (&0,4  Kil.)  Intehds,  (60,«  Kil.)  BelbUt  angeblich 
d«8  alte  Phairbaethui,  Die  Stadt  besaas  früher  als  Knotenpunkt  der 
meisten  von  Osten  her  nach  Kairo  führenden  Strassen  einige  Be- 
deutang.  Hier  nähert  sich  die  fiiaenbahn  dem  SaaawaiBercanal, 
der  wohl  schon  in  der  Pharaonenzeit,  sicher  schon  im  14.  Jahrh. 
vor  Chr.  niifrelc^t  ward  .  dann  veiflel  und  erat  beim  Bau  des  Canala 
wieder  licr^estellt  wurde. 

Unweit  Ziika/ik  halte  diese  Wasserader  ihren  Ursprung,  welche,  das 
biblisohe  Oosen  durchschneidend  und  ihm  seine  gepriesene  Fruchtharkelt 
vcrlcilKMid  .  in  die  hittfren  Seen  mündet,  welche  wiederum  durch  einen 
gegrabenen  Canal  mit  dem  liuthen  Meere  in  Verbindung  standen.  Strabo 
sagt  darüber:  „Bin  anderer  Oanal  aber  ergiesst  sieh  in  das  rotbe  Meer  nnd 
den  nrabisclien  Busen  bei  der  Stidt  Arsinoe,  welche  einitro  Kloopatris 
nennen.  Kr  durchströmt  auch  die  sogenannten  Bitterseen,  welche  vor- 
mals bitter  waren;  als  aber  der  Canal  gezogen  war,  änderten  sie  sieb 
durcli  Zumisehnng  des  Strom!?,  so  dnss  sie  jetzt  fischreich  sind  und  be- 
setzt mit  Wasservögcln."*  Das  Hett  des  alten  Canals,  welches  bei  der 
französischen  Expedition  (1798)  wieder  aufgefunden  wurde,  ist  noch  an 
manchen  Stellen  erkennbar  und  mehrfach  ist  ihm  von  den  Ingenieuren 
des  Herrn  von  Lefl«Pi>s  {lefolgt  worden.  Seinen  Trümmern,  von  denen 
sich  nicht  unbedeutende  bei  Belbes  befinden,  lässt  sich  entnehmen, 
dasa  er  4rj  m  (die  100  Ellen  des  StrabO)  breit  und  5 — 5,5  m  tief  gewesen 
sei.  Seine  ziemlich  steilen  HiHchunjjen  sind  heute  noch  un  einigen  Stel- 
len mit  (Quadern  ausgemauert.  Nach  ilerodot  würde  seine  Länge  vier  Tage- 
reisen, naeh  Plinius  62  römische  Millien  betragen  haben.  Einen  Seiten- 
arm  versandte  er  sicher  nach  Kor.losten,  wenn  er  nicht,  statt  in  die  bit- 
teren Seen,  in  den  Timsal^  (d.  i.  Krokodil)  See  mündete.  Dieser  letztere 
(S.  451)  muss  schon  wegen  seiner  gefrassigen  Bewohner,  die  ihm  den  Kamen 
gegeben,  mit  dem  Nil  in  VerLindun«:  gestanden  haben.  Im  Alterthume 
war  der  Üanal  vor  allen  Dingen  zu  nautischen  Zwecken  angelegt  worden^ 
jetzt  ist  er  zwar  auch  als  Träger  zahlreicher  kleinerer  Pahrseuge,  welche 
die  Produete  des  aegyptischen  Bodens  nach  Ismi/iliya  und  in  den  Welt- 
Tcrkehr  bringen  und  dafür  Kohlen  und  andere  importirte  Waaren  als 
Rückfracht  aufnehinen,  nicht  ohne  Wichtigkeit,  doch  gibt  ihm  das  süsse 
Wasser,  welches  er  den  Städten  an  seinem  Ufer,  namentlich  Isma^'niya 
und  Sues  zuführt,  und  das  iH'fnichteiiile  N;;ss,  mit  dessen  Hülfe  wüste 
Strecken,  die  er  durchmisst,  nach  und  mich  culturfähig  gemacht  werden 
können,  seine  hentige  Bedeutung.  (Vergl.  S.  446).  Bei  Kairo  zweigt  er 
«ich  nördlich  vom  viceköniglichen  Palaste  Ka.sr  en-Nil  vom  Nile  ab. 
öcbleuseuwt:rke  geben  die  Möglichkeit  ihm  eine  grössere  oder  geringere 
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Wassermenge  suxnführen  («wischen  Kefisohe  und  8nds  befinden  Meh  drei 

Schleusen,  bei  8uÄ8  ein  viertes  grössere«  Stauwerk).  Auf  dem  Wasser- 
spiojicl  erreicht  er  eine  Breite  von  17,  an  seincni  Gründe  von  8m  und  ist 
durcbscLniltlicU  2,2»  m  tief.  —  Der  Bau  einea  neuen  grösseren  Süsswasser- 
eanals  tob  Kaivo  naeli  lamaTilty«  wurde  1876  begonnen. 

(72  Kil.)  Stat.  Bttfdin;  (88,3  Kil.)  Stet. 

Za^Eftslk  (ca.  i  St.  Aufenthalt ,  gutes  Buifet ,  auch  Naohtquar-* 
tier,  gefälliger  italienisoher  Wirth ;  Dienstags  arab.  Woohenmarkt). 
In  der  Nabe ,  bei  Teil  Basia ,  ist  das  alte  BuboiUs  oder  Bt^cuius 
(aegypt.  Pi^hatt^  Hesekiei  30, 17 :  Pi&esetA),  der  Hauptort  des  bu- 
bastUiseben  Nomos  (S.  106)  zu  suchen.  Zak'äzi|^,  ein  erblühender 
arabisch-europäischer  Ort,  an  einem  Zweige  des  Süsswassercanals 
(s.  oben)  und  dem  von  hier  aus  naoh  NO.  führenden  Mu'izz'C'anal 
(dem  alten  Tanitisi'hen  Nilarme,  S.  458)  gelegen,  ist  die  Hauptstadt 
der  Provinz  des  Ostens  Scherklye,  Sitz  des  Mudir  und  soll  gegen- 
wärtig 40,000  Einwohner  zählen. 

Die  Lage  von  Zakäzik  auf  fruchtbarem ,  durcli  mehrere  Canäle 
bewässerten  und  mit  den  gesegnetsten  Theilen  des  Delta  verbun- 
denen Boden,  auf  dessen  Gultur  seit  Mohammed  'Ali  (1826)  wieder 
besondere  Sorgfalt  verwendet  wird,  ist  ausserordentlieh  günstig 
und  bat  das  sohneile  Wachsthum  der  Stadt  veranlasst,  welche  als 
Hanptort  des  aegyptisehen  Baumwollen-  und  Getreidehandels  be- 
seiohnet  werden  kann.  ]>urohschnittlich  soll  der  Umsatz  an 
Baumwolle  sich  jährlich  ungefähr  auf  2,000,000  Kant&r  belaufen. 
Während  des  amerikanischen  Krieges  stieg  die  Baumwollenpro- 
duction  in  dieser  Gegend  zu  einer  Höhe ,  welche  den  Bau  anderer 
Bodenerzeugnisse  in  verliängniss voller,  jetzt  aber  wieder  ausgegliche- 
ner Weise  lueinträt-htigte.  Viele  europäisdie  Kaufleute  liabcn  liier 
Comptoire  und  die  grossen  Spinnereien  geben  maiKdien  Theilen  der 
Stadt  einen  abendländischen  Anstrich.  Za^äzil^  ist  auch  wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt. 

Die  Trümmer  des  alten  Bubastis  zeigen  sich  von  der  Buhn  in  mächtigen 
dunkeln  Schutthügeln  und  sind  vom  Bahnhof  «war  in  16  Min.  su  erreiehen, 

Sewähren  indess  nur  dann  einijies  Intt'res<»o ,  wenn  man  es  versucht, 
en  Bericht  des  Uerodot  (2, 137  u.  156)  über  die  Studt  und  den  Temi)el  der 
aegyptisehen  Artemis  (Sechet,  Pacht  oder  Bast)  mit  den  formlosen  Ueher- 
resten  in  Kinklan,!;  zu  ])^^n<^en.  Mulus  entdeckte  sie.  Erd-,  Geröll-  und 
Öcherbenanhäutungen ,  die  die  Araber  „Köm"  nennen,  fehlen  nirgends, 
WO  eine  elte  aegyptisebe  Stadt  gestanden;  hier  sind  sie  besonders  hoch 
und  erinnern  an  Herodots  Erzählung,  dass  der  Aethiopier  Sabuko  in  seiner 
SOj ährigen  Regierung  keine  Verbrecher  hingerichtet,  sondern  sie  vielmehr, 
je  nach  ihrer  Schuld,  verurtheilt  habe,  tu  den  Orten,  aus  denen  sie 
stammten,  Schutt  zu  tragen,  wodurch  dann  die  Lage  der  Städte  (deren 
liodon  man  schon  unter  Ramses  II.  erhöht  habe)  höher  geworden 
sei.  Vor  allen  war  es  die  Stadt  Bubastis ,  in  der  sich  der  merkwürdige 
Tempel  der  Bubastis  befand,  welcher  (jedenfalls  ein  schlimmem  Zeug- 
niss  für  ihre  Bewohner)  eine  beträchtliche  Aufschiitt\in'i  erhielt.  Eben 
diese  „Aufschüttung'*  sieht  man  vom  Bahnhofe  auH ,  wahrend  der  „merk- 
würdige Tempel",  von  dem  Herodot  weiter  sagt :  „Es  gibt  zwar  viele 
grössere  und  kostbarere  wie  ihn  ,  an  Schönheit  der  Form  hat  er  jedoch 
nicht  seines  Gleichen",  von  der  Erde  verschwunden  ist.  £r  erhob  sich 
auf  einer  nur  gegenttiNtr  seinem  Eingänge  mit  dem  Lande  verbundenen 
Insel,  die  von  swei  aus  dem  Kil  kommenden  Wassergräben  umgeben 
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war,  welche  durch  die  vor  dem  Eingange  befindliche  Landenge  susaminen 
SU  flienflen  verhindert  wurden.  Jeder  war  100'  breit  und  wurde  von  Bau» 
men  beschattet.  ^Dn  d.  r  Tempel  in  der  Jlitte  der  Stadt  steht",  sagt  He- 
rodüt ,  „f»<>  kann  man  ilm  von  allen  Seiten  gehen,  und  weil  er,  als  die 
Stadt  erhöht  ward,  unverändert  stehenblieb,  SO  überschaut  man  ihn, 
wo  man  ii'irU  jnicli  beende.  Eine  Mauer  mit  erhnbener  Steinarbeit  um- 
gibt ihn  und  eine  andre  umschliesst  zugleich  den  Tempel ,  in  dem  das 
Bild  der  Göttin  tteht,  und  einen  Hain  mit  Bäumen  von  bedeutender  H8be. 
Der  Tempel  ist  ein  Stadium  lanp  und  breit.  Von  seinem  Einganpo  führt 
ein  mit  Steinen  gepfl» sterter  '6  Stadien  langer  und  400*  breiter  Weg  in 
ösllieher  Richtung  gerade  über  den  Harlct  bin  cum  Tempel  des  Hertaen. 
An  seinen  beiden  St  itt  n  stehen  riesenhaft  hohe  Bäume»**  Der  Tempel  der 
hier  verehrten  (löttin  Scchet  war  der  vornehmste  von  allen  Wallfahrts- 
orten in  Unteraegypten,  und  dieselben  ausgelassenen  Freudenfeste,  welche 
man  In  Dendera  der  Ilatlior  f(  irrte  ,  wurden  unter  den  Augen  der  Bn- 
iKistis  ,  einer  anderen  Form  der  Isis  Hathor,  mit  gleichem  Glänze  und 
gleicher  Tcdlheit  heganfien.  „I>ie  junge  3Iannschaft  zu  On  (S.  342)  und 
Pibeseth  sollen  durchs  Schwert  fallen  und  die  Weiber  gefangen  weggeführt 
werden",  lu'isst  es  Hesekiol  3l>,  17.  Die  Kul)astis  ist  die  Fremdenaphro- 
ditc.  die  goldene  Kypris  und  zugleich  die  Artemi«  der  Griechen,  als  Baat 
die  Aicbera,  elf  Seenet  die  A  starte  der  Pb0nleier(8.151).  Zu  Bender»  feierte 
Oberat  L:y]iten  wfibrend  der  ersten  Hälfte  tinseres  Oclobers  seine  Freuden- 
feste, zu  Bubastis  ünteraegypten  wahrscheinlich  in  derselben  Zeit,  dann 
aber  auch  an  unserem  Weibnacbten,  dem  16.  Choiak  (Klabk  vulg.  Kiäk), 
dem  ^sehr  glücklichen"  Kalendert:i{:e  unserer  Göttin.  Sie  wird  löwen- 
und  katzenköpflg  gebildet  (S.  löl).  Die  Katze  war  ihr  heiliges  Thier,  und 
zu  Uuhastis  sollen  nach  Hcrodot  die  Katsen  begraben  worden  sein. 

„Wenn  die  Aegypter  nach  Bubastls  fahren**,  sagt  Herodot,  „so  halten 
sie  ('S  al^o:  Männer  und  Frauen  segeln  in  Gemeinschaft,  und  auf  jedem 
»Schill"  belindfu  sich  viele  Per.'^onen  beiderlei  Geschlechts.  Einige  von 
den  Weibern  machen  Lärm  mit  Klappern.,  einige  von  den  Männern  aber 
lilnsen  nuf  «b  r  ganzen  Fahrt  auf  Pfeifen  .  die  übrigen  Frauen  und  Männer 
singeu  und  klutschen  in  die  Hände.  Kummen  sie  unterwegs  an  eine  Stadt, 
so  legen  sie  an,  und  ein  Tbell  der  Weiber  geht  ans  Land,  schreit  und 
bölmt  die  Frauen  de.'<  Ortes,  während  ein  anderer  tanzt  und  Unfug 
treibt.  Dies  thun  sie  bei  jeder  Stadt,  die  am  KU  liegt ^  kommen  sie 
»her  nach  Bubastls,  so  beginnen  sie  das  Fest  mit  grossen  Opfern,  an  wel- 
chem mehr  Wein  als  sonst  während  des  ganzen  Jahres  aufpeht.  Alle 
Leute  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  (nur  nicht  die  Kinder) 
pilgern  dahin,  wie  die  Aegypter  versieheni  an  700,000  Menschen.*^  Die 
Stesse  zu  1^tak\%  (8.  244)  eiiimert  noeh  beute  an  dieses  ansgelassene  Freu- 
denfest. 

Bei  der  Ausfalirt  aus  Zakäzik  umzieht  der  Zug  den  Ort,  auf 
dessen  Markt  man  r.  binabblickt;  gleich  darauf  zweigt  1.  die  Bahn 
nach  Maiiöüraab  (S.458).  Das  fruchtbare  Land,  welches  der  Schienen- 
weg nun  durcbscbneidet ,  ist  ein  Theil  des  Landes  Ooaen  der  Bibel, 
das  unter  den  Türken  ganzUob  verkommen,  durch  den  SÜwwaaser- 
canal  so  schnell  der  Gnltor  wiedergegeben  worden  ist,  dass  während 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hier  kaum  4000  Araber  sp&rliohe 
Nahrung  fanden,  gegenwärtig  mehr  als  12,000  Landbauer  reiche 
Ernten  gewinnen.  Der  Vicekönig  Said  Pasoha  hatte  dieses  Terri- 
torium der  Gesellschaft  des  Herrn  von  Lesseps  überlassen;  sein 
Nachfolger Isma'il  Paseha  kaufte  es  für  10  Millionen  Francs  zurück, 
machte  es  /u  einem  selbständigen  Verwaltungsbezirk  und  legte  Ca- 
vallerie  hierher. 

Das  biblische  Gosen  iOoachem  aegypt.  Oosem)  wird  erwähnt  I  Mos.  46«  10, 
wo  der  Pharao  zu  Joseph  sagt :  .Und  du  toltot  wohnen  im  Lande  Goses  UM 
nabe  bei  mir  sein,  da  und  deine  Söhne  und  die  Söhn«  deiner  Söbpe  «ad  deine 
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Schule  und  deine  Rinder  und  Alles,  waA  dein  ist.  I  Mo».  46,28:  Als  Jakol)  %u 
Josepli  nach  Aegypten  kam,  sandte  er  Jnda  vor  sieb  her  su  Joseph,  um  vor 
Um  herzt!  weisen  pen  Gosen;  und  sie  kamen  in«!  Land  Gosen:  v.  29:  Da 
spannte  Joseph  seinen  Wagen  an,  und  zog  Israel,  seinem  Vater,  ent<;egen  gen 
Gosen.  I  Vos.  47,  5:  ünd  Pharao  spraen  sn  Joseph:  Dein  Vater  and  dein 
Briifler  sind  r.u  dir  pekommen.  v.  6:  Das  T.nnd  At';iyi>tcn  Üej^t  vor  dir, 
im  besten  Theile  des  Landes  lass  deinen  Vater  und  deine  Brüder  wohnen  ^ 
sie  mögen  im  Lande  Gosen  wohnen.  I  Kos.  47, 27:  Und  laraA  wohnete  im 
Lande  Aegypten,  im  Lande  Gosen  und  sie  fassten  Besitz  darin,  und 
waren  fmehlbar  und  mehreten  sich  sehr."  Weiter  werden  die  Städte  in 
Gosen  penannt.  in  denen  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Bedrückung  zu  Frohn- 
arbeiten  angehalten  wurden.  II  Mos.  1.  Ii  heisst  es  :  Und  sie  setzten  Frohn- 
vögtc  über  das  Volk,  um  es  zu  drücken  mit  ihren  Lastarbeiten  :  und  08 
bauete  dem  Pharao  VorratUsstädte  Pühom  imd  Jiaiiue».  Endlich  werden 
die  ersten  Stationen  der  ausziehenden  Juden  aufgeführt  und  im  Verzeich« 
nisse  der  Lagerplätze  IV  Mos.  33,  5  fC.  also  genannt:  l.  Ramses.  '2.  Suc- 
coth ,  3.  Etham,  4.  Pihachiroth,  welches  vor  Baal  Zephon  liegt,  wo  sie 
„lagerten  gegen  Migdol**.  Von  Pihaehiroth  aus  sogen  sie  durch  das  Heer 
in  die  Wüste. 

Wir  sehen,  dass  die  Bibel  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Orten  bei 
Kamen  nennt,  welehe  mt  Gosen  fehOrten  und  da  sich  die  Lage  von  einigen 
derselben  bestimmen  lässt  und  die  aegyptischen  Denkmäler  hier  helfend 
eintreten,  so  ist  es  möplich,  die  Grenzen  des  biblischen  Gosen,  zu  dem 
auch  Teil  el-Yehüdiye  (S.  423),  Belbßs  (S.  424)  und  Bubastis  (S.  425)  gehört 
haben  müssen,  annähernd  zu  bestimmen.  Dass  es  im  Ostendes  Delta  lag, 
unterliept  keinem  Zweifel,  da  es  zwischen  der  Wohnunp  des  Pharao  und 
Palästina  la^  und  die  Schrift  von  einer  IJcberschreitung  des  Nils  nichts 
weiss.  Auch  erhält  diese  Provinx  später  den  Kamen  des  arabischen  Oau*s 
(^Tonios  Arabia)  und  das  altaegyptische  Geisern  wird  unter  di  u  (Htlicben 
Districten  des  Reiches  genanni.  Der  Name  ist  noch  erhalten  in  dem 
Kamen  einer  Stadt,  welche  die  Kopten  Kät^  die  Araber  FlaM$  nennen 

(das  alte  Phanim.  vul.  S.  472). 

Als  südlichster  Punkt  des  Dreiecks,  welches  es  bildet,  ist  licliopolis 
(Matartye)  ansunehmen.   Von  dort  aus  seheint  es  als  schmaler  Strafen 

bis  nach  Beibös  gereicht  zu  haben.  Seine  Südgrenze  zop  sich  alsdann  in 
der  Breite  des  heutigen  Süsswas.«;ercanals  bis  ztim  Timsähsee,  sein  Westen 
ward  wohl  vom  Tanitischen  Kilanne,  sein  Norden  vom  Mensalesee  be- 
spült und  in  seinem  Osten  wopte  ein  Ausläufer  desselben  Wassers  und 
ausserdem  der  Balah-  xind  Timsäbsee,  welche  in  ältester  Zeit  durch 
eine  Fortificationsliuic  verbunden  waren  und  pleichsam  die  Festunps- 
gräben  hinter  den  Bastionen  bildeten  .  die  die  kriegerischen  Stämme  des 
westlichen  Arabiens  von  Aegypten  fern  zu  halten  hatten.  Im  Süden 
der  Landschaft  breitete  sich  ein  von  Höhenzügen  durchschnittener 
Wüstenstrich  aus.  Diese  (Ausl&ufer  des  arabischen  Grensgebirges  des 
Nilthals)  streichen  meistens  von  West  nach  Ost  und  erreichen  ihre 
höchste  Höhe  in  dem  das  nordwestliche  Ufer  des  Golfs  von  Sues  über- 
ragenden 'AtAka^Gebirge.  Bs  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Juden,  welche 
als  Viehhirten  in  Gosen  einzopon  unl  \in<  später  ebendaselb^^t  als 
öiädiebewohner  begegnen ,  bei  der  Bewirthschaftung  des  Landes,  wel- 
ches ihnen  «um  Wonnsits  angewiesen  worden  war,  mithelfen  mnssten. 
.Tedenfalls  stand  zur  Zeit  des  Auszuges  die  Fruchtbarkeit  von  (tosen 
in  höchster  Blüthe.  Einige  in  jenen  Tapen  aV>pefasste  Berichte  aegyp- 
tischer  Beamten,  welche  sicli  auf  Papyrusrollen  erhalten  haben, 
schildern  mit  lebhaften  Farben  die  Reize  jener  Landschaft,  in  der  das 
Leben  „süss"  war  und  der  Boden  überreiche  Gaben  jeder  Art  spendete. 
In  einem  zu  Leyden  conservirten  Papyrus  berichtet  der  Schreiber  Kenia- 
mcn  seinem  Vorgesetzten  Hui,  der  su  den  hohen  Beamten  des  Fharao  der 
Bedrückung  (Ramses  II.)  gchflrte.  folpcndes  :  ,.Darum  b-irtc  ich  die  Br>t- 
schaft  des  Auges  (Beamtentitel)  meines  Herrn,  lautend :  „Gib  Korn  den 
aegyptischen  Soldaten  und  den  Hebräern,  welche  Steine  schleifen  «um 
Bau  der  grossen  Vorrathshäuser  flKcbennu)  in  der  Stadt  Ramses  etc." 
Gewiss  sind  die  Juden  auch  zum  Bau  neuer  Canäle  herangezogen  wor- 
den, welche  das  dürre  Land  in  Aecker  verwandelten,  die  Mensch  und  Vieh 
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Von  Kairo 


Teichlich  nährten  und  die  Answanderer  mit  Sehnsucht  nach  den  „Fleisch- 
topfen"  Ao^iyptens  t-rfiillton.  Piffioin.  in  dem  die  Juden  Ziegel  striclien.  ist 
wie  unteu  guäagtbci  AOu  tiuUmän  suchen,  düä  zwischen  Zakäzik  und  Teil 
el'Kebtr  •tidlich  von  der  Ei«enhshB  liegen  bleibt  und  in  dea'sen  iT&he  «ich 
ein  kleiner  See  befindet.  Weiter  hin  bei  dem  Ruinenhügiel  Rigdhe  stehen 
lachenartige  Teiche,  die  in  der  Ueberschwemmungszeit  nicht  unbeträcht- 
liche WaMcrmengen  enthalten  nad  doch  wohl  anter  den  „BerkabotA* 
^nSs^al  oder  Teichen  Ton  Plthom  gemeint  find,  welche  ein  PapTma 
(Ana.«»ta.sl  VI)  erwähnt*).  Als  zweiter  Schauplatz,  der  Frohnarbeiten  wird 
BaiM€$  genannt,  das  vun  Lepsiua  in  der  Trununerstätte  von  Teil  el-ltaa- 
chdla  (8.  unten)  wieder  entdMkt  worden  ist  (Bnigteh  nnd  andere  tdeii- 
lificiren  l!ains<  s  init  Tiinis-Znän  ,  dem  lifutiircn  Sän ;  8.  Anm.  zu  S.  473). 
Die  Umgebungen  dieser  Orte  waren  reich  bebaut,  wahrend  damals  wie  heute 
ein  anderer  Theil  tos  Oosen  unbettellbar  und  höchstens  zu  gewissen 
Jahreszeiten  zur  Viehweide  geeignet  gewesen  sein  kann.  In  dieser  Ostmark 
de»  Keiehes  wohnte  nur  in  den  Städten  eine  vorwiegend  aejiyptische  Be- 
völkerung. Am  Strande  sas.sen  Fhönicier,  auf  den  Wüstentluchen,  welche 
hier  da.-«  Frnchtland  begrenzen  und  in  dasselbe  hineinragen ,  hausten  da- 
mals V  ii'  noch  heute  zeltbewohnende  Beduinen,  während  in  den  Marschen 
der  Mcnzalegegend  Kinderhirten ,  über  deren  semitische  Herkunft  die 
Denkm&ler  kein«  n  Zweifel  lassen,  ihre  Heerden  hüteten.  8o  war  der  an 
Asien  '^renzendf  Tlo-il  de.*?  nordöstl.  Ae<ryptens,  d.  i.  Gosen,  von  semiti- 
schen Elementen  in  ähnlicher  Weise  erfüllt,  wie  die  Ostmarken  Deutsch- 
lands  Ton  slaTischen.  Mochte  auch  da«  ttirfcere  Gnltarelemeni  der 
Aegypter  die  Fremden  in  Gehorsam  erhalten,  und  viele  von  ihnen  an- 
ziehen und  zuAegyptem  umbilden,  so  sorgte  doch  von  der  anderen  Seite 
der  Zustrom  ans  dem  gewaltigen  »achbarerdtheile  dafür,  daM  die  semi- 
tischen Insassen  dieses  Theils  des  Pharaonenreichs  der  Aegyptisirung 
nicht  vollkommen  verfielen.  So  ist  es  auch  in  späterer  Zeit  und  im 
Osten  und  forden  der  Landschaft  Gosen  bis  heute  geblieben.  Die  euro- 
päischen Kaufleute  vertreten  die  Phonicier,  die  Beduinen  auf  den  \in- 
cultivirten  Flächen  die  semitischen  Wanderstämme  und  die  eigenartigen 
Bewohner  der  Men/alegegcud  cS.  472)  die  Rinderhirten  der  alten  Zeit. 

ülnter  (100,3  Kil.)  SUt.  Abu  Hammdd  beginnt  1.  die  arahisebe 
Wfiste,  hier  eine  leicht  gebügelte  Sandel^ne  mit  sj^Tliehem 
Wfistenkrant,  welche  dnreb  das  fnichtbaie  Wddi  TümiUU  nnd  den 
Sflaswassercanal  in  ostl.  Richtnng  durchschnitten  wird,  ein  Über- 
raschender Anblick.  Recht.s  jenseit  des  Canals  ein  schdner  grOner 
Landstrich,  dahinter  die  Höhen  der  Wüste. 

(^110, y  Kil.)  St^t.  Teil  el-Kebtr,  unbedeutender  Ort,  dem 
auch  nicht  der  Kuhm  gebülirt,  an  der  Stelle  des  biblischen  Pithom 
zu  stehen  .  da.<?  weiter  iiHch  Südwesten  hin  an  der  Stelle  des  heu- 
ti^ien  TtllAhu  Sulentan  gesucht  werden  muss  (^s.  oben).  Hinter  Teil 
el-Kebir  wird  ein  Thurm  und  ein  Palast  sichtbar. 

■*)  Nach  Brugsch,  der  sich  auf  geographische  und  topo«!;raphische 
Ani:;aben  der  Denkmäler  stützt,  lag  Fii/iom  in  dem  Sethroitischen  Komo«, 
zwischen  dem  pelusiseben  nnd  taniUflchen  Vilarm.  Üieser  Distrikt  Ittbrte 
naeh  den  Denkmälern  a\ich  den  semitischen  Kamen  Sukköt  =  Zelte,  ein 
Name,  der  ohne  Zweifel  von  den  Zeltlagern  der  nomadisircnden  semiti- 
schen Hirtenvölker,  die  seit  alter  Zeit  mit  Erlaubniss  der  Pharaonen  dort 
ihre  Weideplätze  hatten,  herstammt.  Als  Hauptort  dieses  Nomos  nennen 
die  kl:i>si 'i  lit'Ti  Srhriftsteller  Heracleopolis  parva  (s.  S.  102,  474),  die  Denk- 
mäler i'i-toni.  Alte  Itinerarc  ermöglichen  durch  ihre  Angabe,  dass  Pi- 
thom gerade  aiif  der  Mitte  der  Strasse  von  Pelusium  nach  Tanis  (S.  dOt) 
gelegen  habe,  die  Fi.virunf;  der  I-as:e  von  Pithom.  Die  Stadt  lag  in  einer 
von  Canälen  nach  allen  Richtungen  durchschnittenen  und  mit  Seen  und 
Sümpfen  bedeckten  (ieviend.  Heute  ist  die  Oegend  halb  Wfiate  halb 
Hunipf;  sie  wird  von  dem  Rei.tenden  durchfahren,  der  ▼on  Port  Said  naeh 
el-Kanlara  auf  dem  Kanal  fahrt. 
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(132,4  1^^^- )  Mahaame,  mit  den  liesteil  eiues  Denkmals, 
welches  wohl  einer  der  Bamsesst&dte  angehörte,  in  weleher  die 
Joden  für  den  Pharao  Ziegel  striohen.  Folgt  die  Haltestelle  Bamusy 
besonders  für  die  Arbeiten  an  dem  nenen  Süsswasserkanal  (S.  4%). 

In  der  Nähe  am  Siisswasscrcanal  liegt  die  Tnimmerstiittc  Teil  el- 
llasohüta.  Die  ärmlichen  £rd-  und  Scherbenhaufen,  die  sich  iiiur  be- 
finden ,  sind  keines  Besuches  wertb ;  doeb  wird  diese  8t&tte  bedentnngs- 
voJl  durch  einen  grossen  Granitblock ,  auf  desi^en  Vorderseite  eine  ur- 
sprünglich fein  gearbeitete,  aber  jetzt  namentlich  an  den  Köpfen  stark 
verwitterte  Darstellung  Ramses'  II.,  der  zwischen  den  Göttern  Ra  und  Tum 
tbront,  ra  aeben  ist.  Auf  der  Rückseite  des  Blocks  steht  der  Xame  desselben 
Kamses  in  sechsmaliger  Wiederholung.  In  dieser  Stätte  ist  wohl  mit 
Lepsius  däs  biblische  Ramses  zu  suchen.  Diese  Vermuthun^  wird  nument- 
licb  Terstärkt  durch  riesige  Hilziegel,  welche  zu  der  Umfassungsmauer  der 
versunkenen  Stadt  gehörten,  noch  heute  mit  ^(>st  linittencin  Str<>li  vormischt 
sind  und  an  die  biblische  Erzählung  II31us.  1, 13  u.  14  erinnern:  „Und  die 
Aegypter  swangen  die  Söbne  Israels  bum  Dienste  mit  Härte,  und  verbitter- 
ton  ihnen  das  Leben  mit  schwerem  Dienste  in  Thon  und  Zio!„'cln  etc.", 
und  £xod.  ö,  6  und  7,  wo  es  heisst :  gebot  Pliarao  selbigen  Tages  den 
Treibern  des  Volks  und  seinen  Vorstebem  und  spracb:  Ibr  sollt  nieht 
mehr  dem  Volke  Stroh  geben,  Ziegel  zu  machen,  wie  f^estern  und  vor- 
gestern ;  sie  sollen  selbst  gehen,  das  Stroh  zusammenzustöppeln." 

Weiterhin  führt  die  Bahn  ganz  durch  die  Wüste  und  erreiüht  an 
der  kleiiieii  Kreuziingsstation  Ne fische  vorbei  — • 

(^lä9,tj  l^il  )  Stat.  Isma'Ulya  (S.  Ab2\  Bei  der  Ankunft  Blick 
anf  den  asnrblaoen  Timaäh-See  (S.  451),  nach  der  Wüstenfahrt 
äusserst  überraschend,  zumal  wenn  gerade  grosse  Seedampfer  vorbei 
passiren,  deren  Masten  die  niedrigen  Hänser  übenagen.  Isma'Üiya 
ist  Kopfstation ;  am  Bahnhof  rechts  das  arabische  Viertel. 

Der  Zug  nach  Sn^s  geht  bis  zur  Stat.  Nefische  (gutes  Bulfet; 
das  Zimmer,  geschmückt  mit  prächtigen  Geweihen,  aiisircstopften 
Vögeln  etc. ,  gleicht  einem  kleinen  Naturalienkabinet)  auf  dem- 
selben Geleise  zurück  nnd  hicst  dann  gegen  Süden  (1.)  ab;  r.  eine 
ausgedehnte  Baumschule,  der  Mutter  des  Vi<'ekönigs  gehörend.  Die 
Bahn  führt  durch  die  Wüste  .  an  vielen  Stellen  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Süsswassercanals ,  den  der  Zug  hinter  Nefische  über- 
schreitet, und  der,  zwischen  der  Eisenbahn  und  dem  maritimen 
Canal  hinlanfend ,  nnr  ^venige  kleinere  Schiffe  trägt.  Die  von  den 
grossen  Dampfern  benutzte  Wasserstrasse,  weläe  das  Mittel- 
landische und  das  Rotiie  Meer  Yorbindet ,  und  die  ausgedehnten 
Bassins  der  Bitterseen  bleiben  links  (vgl.  S.  451).  Gegen  SW.  der 
O^ni  Omeffe  oder  Gebel  Ahmed  Daher  mit  ergiebigen  Steinbrüchen, 
die  man  beim  Bau  des  Canals  ausbeutete.  Hinter  (173  KU.) 
Stat.  Serapeum  (S.  451)  öffnet  sich  1.  ein  schöner  Blick  auf  die 
blaugrünen  Bitterseen  ( S.  442).  Weiter  rechts  die  Höhen  des 
Gebel  'Uwebid.  (m)  Kil. )  Stat.  Fayid.  Vor  (204,4  Kil. )  Stat. 
Geneffe  ist  das  südl.  Ende  der  Bitterseen  erreidit.  Links  wieder 
eine  grosse  Sandebene,  rechts  über  die  vorderen  Hü^el  hin  treten 
die  dunkeln  Massen  des  'Atdka-  Gebirges  ( S,  432)  hervor,  das 
sieb  bei  Sonnenuntergang  besonders  scharf  am  Horizont  abzeichnet. 

Vor  (227,5  Kil.)  Stet.  8chalüf{^S.  400  )  zeigt  sich  der  Canal  auf 
kurze  Zeit,  dann  ^245,8  Kil.)  SuU  (s.  S.  480). 
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6.  SnSs,  ^Ain  Müsa  und  das  Eothe  Meer. 

Bei  <l<  r  A  n  k  »i  u  f  t  r\iii  l'almhdf  ziemliches  Gedränge  wnA  Anerbie- 
tuDgün  vuu  radcbrecUcudcu  (  icerones.  (i  ji  t>  t  h  ö  1"  e  :  Hötel  Släs  (PI.  a) 
eamrnt  vom  Bahnhof  am  3Ieere  gelegen,  1.  Runges,  ehemals  Absteige- 
«Huirtier  der  nach  Indien  Kiisenden  und  auf  englischem  Fuss  eingerichtet 
(neuerdings  vun  einem  Deutschen  gepachtet),  der  Tag  16  9.  (bei  längerem 
Aufenthalt  billiger).  Einzelpreise  sind  angeschlagen  und  Kwar  fOr  9 
Kla.sscn:  I.  Kl.  Kreakfast  4,  Tiffin  4,  Dinner  6  s.;  II.  Kl.  2.  2  und  4  s. 
Flascliti  Ale  oder  Purter  1  s.  6  d.  Die  Bedienung  wird  vun  Indiern  besorgt, 
stillen  ftufmerksamen  Menschen  mit  feineii  Gesichtszügen  und  schmalev 
Brust.  Sonntags  engl.  Gutteadienst.  Angenehmer  Aufenthalt  in  dem  mit 
BufTet  versel  enen  schattigen  Hofe  des  Hotels.  Zeitungen  liegen  aus. 
IlöTEL  dM)kient,  5  Slin.  vom  Bahnhof  in  der  Hauptstrasse  Rue  de  Colmar, 
Pens.  10fr.  mit  Wein,  einfach  aber  bescheidenen  Ansprüchen  genügend. 
Einige  Caft.''s  und  Ilicrw  irthsclinften  von  zweideuticcm  Au.^sehen  ;  für  Da- 
men ist  es  uicht  rathsam  nach  Dunkelwerden  durch  die  Strassen  von  Suea 
in  wandern. 

Post  u.  Telegraph  (aegypt.)  auf  dem  Bahnhof. 

Consulate.  Deutschland:  Viceconsui  Meyer  ^  £ngland :  Consul 
ITeal;  Oesterreich:  Remy  B«rgmmoitih\  Frankreieh:  üj^noiNi ;  Buaslaad  «nil 
Spanien;   Costa  (S.  436). 

Zeiteintheilung.  Zur  Besichtigung  der  Hafenanlagen  und  dev 
Binfahrt  des  Canals  in  einem  Boote  ist  ruhiges  Wetter  erforderlich ,  we- 
nig.<?ton3  verliert  die  Fahrt  viel  von  ihrer  Annehmlichkeit  durch  den  hier 
allerdings  nicht  sehr  häulig  herrschenden  Wind;  dieser  verursacht  auch, 
je  nach  seiner  Beftigkeit,  grössere  oder  geringere  Besehwerden  durch 
den  aufwirbelnden  Wüstensand  auf  dem  Atislluge  /u  Lande  zu  den 
Mosesquellen  (S.  435).  Zu  einer  Bootfahrt  ladet  freilich  die  durchsichtige 
Klarheit  des  grünen,  im  Sonnenschein  opalurtig  schimmernden  Waasers 
mit  mancherlei  Seegethier  (s.  unten)  und  Gewächs  an  seinem  Qnmde, 
sowie  das  hier  fast  jeden  Abend  wiederkehrende  Schauspiel  eines  Sonnen- 
unterganges von  unbeschreiblicher  Farbenpracht  dringend  ein.  Wahrend 
der  Ebbezeit  sind  die  Kinne  des  Fahrwassers  und  die  breiten  8aiidbiuik# 
und  Untiefen  gut  zu  uberblicken. 

Für  ein  Bout  wird  man  für  den  Morgen  etwa  7 — 10  fr.  zahlen  müs- 
sen; hier  wie  überall  im  Orient  richten  sich  die  Preise  gana  nach  d«r 
NaclifratiO  .  /udeni  sind  die  Leute  durch  die  nach  Indien  etc.  Reisenden, 
denen  es  wegen  der  Kürze  der  Zeit  meist  auf  ein  Paar  Rupien  (S.  6) 
nicht  ankommt,  sehr  yerwöhnt.  Bei  ruhigem  Wetter  also  durfte  folgende 
Eintheilung  wohl  am  zweckmässigsten  sein.  Slorgens,  nicht  zu  spät,  mit 
Boot  den  Gulf  hinunter  bis  zur  £inmündung  des  C^nala  fahren,  dann  in 
diesem  eine  kleine  Strecke  hinauf  bis  zu  der  Stelle,  wo  man  auszusteigen 
pflegt  um  zu  Lande  zu  den  Mosesquellen  zu  gelangen.    Esel  (5—6  fr.  für 
den  ganzen  Tag)  nimmt  man  mit  ins  Boot.    Von  hier  reitet  man  durch 
die  Wüste,  die  bis  dicht  ans  Meer  reicht,  in  zwei  kleinen  Stunden  zu 
*len  (Quellen,   wn  man  das  mitgebrachte   Fnihstück  verzehrt.  Aufen^ 
h:ilt  dasell)>t  und  iluschelsuchm  am  Strande  1 — 2  Stunden-,  Rückweg 
2  Stunden  (7   kleine  Stunden  im   Uunzen).    Mit  dem  Boot  (den  Esel 
immer  bei  sich  behaltend)  fährt  man  alsdann  zu  den  Hafenanlagen,  steigt 
hier  aus  und  lohnt  die  Bootsleute  ab.    Mit  dem  Esel  begiebt  man  sich 
hierauf  zu  den  Bassins  und  nachdem  man  auch  diese  in  Augenschein 
genommen  hat,  reitet  man  nach  Belieben  wieder  nach  Hause.    So  wirt 
die       !i/f   Tour    etwa  8  Stunden   in   Anspruch   nehmen   und  bei  der 
mannigfaltigen  Art  der  Befürderungsweise  nicht  zu  sehr  ermüden.  Bai 
günstigem  Winde  kann  man   auch  bis  au  dem  sogen.  Karawane»» 
Aussteigepunct  (vergl.  Karte  S.  434)  im  Boote  fahren  und  von  hier  diö 
(Quellen  zu  Fuss  in  einer  halben  Stunde  erreichen ,   indessen  wird  man 
je  nach  der  Richtung  des  Windes  bei  der  Hin-  oder  Rückfuhrt  längere 
Zeit  gebrauchen  und  in  diesem  Falle  natürlich  auch  mehr  zahlen  müssen. 
Bei  stürmischem  Wetter  ist  man  auf  die  Besichtigung  des  Dammes  und  der 
Hafenanlitgen  beschränkt,  da  die  Meerfahrt  dann  durch  den  Wellenschlag 
und  der  Wttatenritt  durch  den  aufwirbelnden  Sand  unerquicklich  werde«. 


Digitized  by  Google 


SUES. 


ß.  Route.  431 


432  Bouue, 


SU£S.  Naturyeyenstände. 


Das  täk  :i  -  G  e  b  i  rg  c  (S.  ^Sß)  ÜMst  sich  von  seiner  südwestl. 
S«'it»'  zwnr  besteigen ,  jedoch  unter  pn^of»?«en  MüliseliKkeiten,  da  die  Felsen 
durch.'ius  nuckt  sind^  auch  fehlt  es  an  kundigen  Fuhrern.  Die  Aussicht 
von  der  Höhe  mass  allerdings  prachtvoll  und  lehrreich  sein,  denn  der 

San%e  Isthmns  nnd  die  Canalanlage  sind  (nach  I^AM)  TOn  hier  wie  WIM 
er  Vügelperdpective  zu  überblicken. 

HatnrgegeBsliaie  m  dem  Bethen  Keer  (wm  Dr.  C  B»  Khmwbuger), 
Unter  der  grossen  Menge  von  Naturgegenständen,  welche  das  Rothe  Meer, 
ein  echtes  Tropenmeer  mit  vom  Mittelmeer  fast  ganzlich  verschiedener 
Fauna )  In  seinem  8chofl«e  birgt,  erw&hnen  wir  nnr  solche,  die  im  Handel 
vttrkonmien,  oder  als  Merkwürdigkeiten  häuflg  dem  Fremden  angeboten 
werden.  Die  verlangten  Preiae  süid  meiflt  exorbitant,  die  Leute  iaaaen 
aber  mit  sich  handeln. 

Der  Handel  mit  Perlmtueheln  (,,Sad»r')  ist  bedeutend;  sie' haben  aber 
bei  der  starken  und  irrationellen  Ansbeutunti  in  neuerer  Zeit  sehr  abge- 
nommen. Die  Küstenbeduinen  betreiben  den  8<»uimer  über  den  Fang 
durch  Tauchen,  wozu  sie  ihre  Sklaven  abrichten.  Eine  Okka  kostet  je 
nach  der  Grösse  12—15  Piaster  Tarif ;  selten  werden  sie  bis  1  Ökka  schwer, 
die  grosseren  sind  häutig  von  Bohrwürmern  angefressen  und  dann  un- 
hruuchbar.  Der  Haupthandelsplatz  für  Perlmneeheln,  sowie  für  Perlen 
am  Rüthen  Sleere  ist  nj.  flda  fS.  UO),  die  Hafenstadt  von  Mekka.  Nicht 
selten  bekommt  man  schone  Perlen  auch  unter  der  Hand  durch  Beduinen 
oder  deren  Sklaven;  sie  fordern  freilich  meist  mehr,  als  die  Perlen  In 
Europa  werth  sind;  unter  4 — 5  fr.  bekommt  man  nicht  leicht  eine  ^ute 
kleine.  Die  ganz  kieinen  unreinen,  die  oft  angeboten  werden,  haben  kei- 
nen Werth;  die  Araber  brauchen  sie  pulverlsirt  als  Augenpulver. 

Von  andern  zweischaligen  Muscheln  bekommt  man  häufig  die  grosse 
DreispiiUintuchel  (Tridacna),  „Husr";  das  getrocknete,  schwer  verdauliche 
Fleisch  derselben  „öurumbäk~  wird  von  Aermeren  viel  gegessen  und  auf 
dem  3larkt  verkamt.  Diese' Mnschel  gibt  aneh  Perlen,  aber  trttbe  vad 
daher  werthlose. 

Unter  den  einschuligen  Muscheln  oder  Schnecken  steht  obenan  das 
Tritons-  oder  KinUk&m  »BAk**,  worauf  der  Jahrmarktszauberer,  der  „HiwI* 

Idiist.  SflKtne  nnverfärbte  grosse  Exemplare  sind  ziemlich  selten  und 
immerhin  2 — i  fr.  werth.  Weniger  Werth  haben  andere  grosse  Arten 
dieses  Geschlechts.  Sehr  gemein  ist  die  grosse  Finff«rsekneeke  oder  Teu- 
fels kl  n  i/e  fPteroceras  l.mbis),  arab.  .„Gcmel"  oder  „Abu  Sub'äa".  mit 
den  6  langen  Fingerfortsatzen  am  Band^  ihr  Fleisch  wird  auch  getrock- 
net als  „Snrambak**  (s.  oben)  verkanft.  Die  durch  Tancher  heranfge- 
l>rachte  grosse  Sturmhaube  (Cassis  comnta)  „Mulha",  ist  aussen  steingrau, 
an  der  Mündung  mit  einer  dicken  gelben  Substanz  überzogen,  aus  wel- 
cher Cameen  geschnitten  werden  können.  Sehr  reich  ist  das  Meer  an 
Porzellansc/int ,  k,  II  (Cypruea)  „Wad'a"  und  KegeUchnecken  (Conus)  „Morsa'a**; 
sie  sind  höchstens  einige  Para  oder  Finster  werth.  Eine  kleine  weisse 
Cypraea  wird  uls  Spielsteiu  beim  -Löcherspiel"  gebraucht.  Ein  kleines, 
schwarz  und  gelb  gebindertes  Schneckeben  (Columbella  mendicaria) 
„Sildm"  wird  zuweilen  pnckweise  in  den  Sudan  verführt,  wo  sie  Geldes- 
werth hat.  Dasselbe  geschieht  auch  zuweilen  mit  der  am  Ufer  sehr  häu- 
figen polirten  Monduhnetil»  (ITerita  polita)  „Mosm'a.*  Eine  der  ilerlleh- 
sten  Kdtichylien  ist  die  kleine  karminrf)the  ,  mit  weissen  und  schwarzen 
Perlkörnern  besetzte,  häutige  Momdonia  /Viarao»»«^ Wardän^  oder  .bilesef u." 
Von  andern  oft  yerkanflen  Konchyllen  sind  noch  sn  erwähnen:  die 
SUtehelsch necken  (Murex)  mit  den  hingen  Dornen  ,  die  Oliveu Schnecken 
(Oliva)  „Gibrin";  Ai^  NabeUchnecken,  besonders  eine  milchweisse  Art;  die 
Inngen  spitz  conischen  Schraubenschnecken  (Terebra)  „Mirwad",  die  grossen 
dünnen  bauchigen  Tonnenschnecken  (DoHuml,  das  kleine  AfeeiH>hr  (Halio- 
tis).  Die  Eckrnundfchnfickeu  (Trcichus)  ^Xehed'^  und  KreiseUchnerken  (Turbo) 
^Sär'a"  können  durch  Hehandeln  mit  Salzsäure  i)erlmuttergli4n/.eud  gemacht 
werden  un.l  dürfen  s(»  auf  jedem  I^unktisch  paradiren.  Die  schwane 
CiivaUe  .„Yusr"  bildet  einen  ziemlich  theuren  Handelsartikel:  man  ver- 
fertigt dar;  us  Hosenkranze.  Pfeifenspit/.en  u.  dgl.  Die  purpurrothe  Orgelr 
koralte  „Dem  el-Achwän"  wird  zuweilen  als  Farbstoff  benutzt,  die  Blöcke 
der  J^trenkoralh  (Poiites)  als  Baasteine.    Auch  andere  Korallen  oder 
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Steinzoophyten  „Scba'ab"  sieht  man  nicht  selten ,  schön  weiss  Rcblcicht 
in  Laden:  sie  gleichen  rosen- ,  biiuin-,  Matt-  oder  kuullenfurmigen  Ge- 
wächsen. Wer  es  aber  irgend  nuuslien  kann,  der  versäume  nicht,  den  MO- 
berhaften  Anblick  der  n  n  t  er.se  e  i  s  c  h e  ii  K  (i  r  a  1 1  tr  ii  rt  en  7,u  peniessen. 
Man  fährt  mit  einem  Boot  vorWen  Abhang  der  Korallklippe  „Scba'ab"  hin, 
welche  sieb  längs  des  Ufers  hinzieht  (in  Suds  freilich  weni^ier  entwickelt, 
als  etWM  weiter  entfernt):  dris  Mefr  mns«  aber  rubitr  st'in.  Wer  sirlt 
für  die  Tbierweli  im  Meere  interessirt*),  dem  ist  auch  ein  Gang  auf  die 
bei  Bbbe  fast  trockene  Klippe  sehr  en  empfehlen ,  da  liegen  die  SchStze 
tinisendweise  blossgele^rt .  odi-r  unter  Steinen  oder  in  den  Tümpeln  der 
Klippe.  Dabei  kann  man  sich  auch  mit  Essen  von  Napftehntcktn^  von 
Mieisnuitdieln ,  dem  Cevlftr  aufgeklopfter  Beeipel  ergötsen,  nnd  dem  Trei- 
ben der  drolligen  Uferhrahben  zusehen.  Der  Besuch  des  Fischmarkts 
ist  empfehlenswerth  ;  man  kann  hier  die  seltsamen  und  oft  so  feurig  gc- 
farliten  Tropen fijiche  betrachten,  wie  man  sie  weder  auf  europäischen  See- 
]>lHtzen,  noch  in  gleicher  Farbenfrische  in  Naturaliencabineten  zu  sehen 
Itekommt.  Die  scmderbaren  Kuyelßache  (S.  00)  werden  sehr  häufig  aus- 
gestopft angeboten.  Dem  Gastronomen  wird  der  grosse  Äfeerkrehs  „bint 
umm  er-mbbftn",  der  bei  3Iondschein  leicht  nnd  in  ziemlicher  Menge  auf 
der  Klippe  gefangen  wird,  mit  seinoin  eigeiithinnlicli  süsslichen  Fleisch 
wohl  munden,  iiandelsurtikel  sind  noch  das  Schildkrott  von  der  Carctt- 
scbildkrSte  nnd  die  dicke  Haut  der  Seejungfer  (Halicore  eetaeea),  arab. 
„gild".  Xnch  eini^rm  Forschem  soll  aus  dieser  die  BandesUde  der  Israe- 
liten gefertigt  wurden  sein. 

Biitorisehei.  üeber  die  Oescbichte  von  8nSs  im  Altertbnm  Ist  wenig 
bekannt.  Eine  Stadt,  die  von  T.iu  i  n  /.uerst  als  Klysma  oder  Kleisnin  er- 
wähnt wird,  scheint  schon  in  sehr  früher  Zeit  hier  gestanden  zu  haben ; 
sie  war  befestigt  und  die  Besatzung  hatte  besonders  nir  den  Schute  und 
die  Instiindhallung  des  alten,  von  Darios  v(dlcndeteu  Isthmus  -  Canals 
(S.  445)  /\i  «»orgen.  Ptolemäus  nennt  den  Ort  Cli/.<rna  Praefidiunt.  legt  ihn 
aber  viel  weiter  südlich.  Unter  den  Arabern,  die  den  alten  Canal  auf  kurze 
Zeit  wieder  eröiTneten  (S.  445),  hiess  die  Stadt  Koltum  Oder  JTobtm,  scheint 
aber  seit  dem  8.  Jahrb.  ganz  unbedcutt  nd  gewesen  zu  s'ein;  doch  er- 
wähnt Abulfidä  Kolzum  als  Ausgangspunkt  für  Tilr  (8.  496).  —  Histo- 
risches Interesse  hat  die  Lage  v<m  SuÄS  besonders 'deshalb,  weil  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  in  unmittelbarer  Nahe  der  Durchaug  der  Israeliten 
durch  das  Ruthe  Meere  stattfand  (vgl.  R.  436,  ÖU7J. 

Sues,  mit  oa.  10,000  £iuw.  liegt  an  der  äussersten  Nordspitze 
des  Rotken  Meeres ,  das  hier  im  Golf  ^on  Suis  ausläuft ,  8W.  you 
der  CanalmÜndung ,  und  wird  im  W.  überragt  yon  den  malerischen 
bläulichen  Höhen  des  'Ata^agebirges ,  während  die  dstl.  Hohen 
zum  asiatlsdien  Küstengebirj^e  gehören.  Vor  dem  Beginn  des 
grossen  l.csseps'schen  Unternehmens  war  Sues  ein  elender  arabi- 
scher Flei'ken  mit  hüdistens  1500  Einwoluicrn. 

«Koch  stehen  verworrene  Klumpen  elender  Erdhütten,  verfallene 
balbeurop&isehe  Beaten  von  Fachwerk  und  Thon,  am  Rat  steht  man  dae 
einstöckige  Viereck  de.s  Englischen  Hotels,  davor  die  auf  leichtem  Eisen- 
gerüst mhende  Eiscnbahnhalle,  einige  Speicher  und  schliesslich  die  Con- 
solatsgebäudc  der  Westmächtc.  So  armselig  erscheint  die  Stadt,  in  wel- 
cher, trotzdem  sich  über  ihren  Mauern  3  Welttbeile  die  Hände  reichen, 
eine  Ruhe  des  Todes  herrscht.  Kein  Haum,  kein  Quell,  nicht  einmal 
Öalzpllanzen  v.n  dem  weiten.  Uneben  31eeresgestade ,  kurz  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  Vegetation  kann  man  im  weiten  Umkreise  des  Orts 
wahrnehmen.  Dem  Aol'O  des  Wandfrers  bietet  sich  keine  andere  Kr- 
quickung  dar.  als  das  Blau  des  liimmels  und  des  Meeres,  auf  welchem 
ein  halbes  Dutzend  Dampfer  und  einige  Segelfahrer  vor  Anker  liegen.* 
Sehweiafarth  1864. 

*)  Vergl.  ^Arabische  Koralle  II.  Bin  Ausflog  nach  den  Korallenhänken 
des  rothen  Meeres  nnd  ein  Blick  in  das  Leben  der  Korallenthiere  von 
£rnsl  BaeckeV*^  mit  Farbendrucktufelu  und  üokscUuitten.    Berlin  1876. 

Baedeker,  ^Egypten.  I.  2Ö 
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Aber  auch  heute  noch  gewährt  die  Stadt  einen  trostlosen  An- 
blick, denn  weder  dieErüiTnnng  desCanals  noch  die  grossen  Hafen- 
anlagen  haben  einen  nachhaltigen  Einlluss  auf  ihre  Kntwirkeluiig 
gehabt,  und  ihr  Handel  liegt  ganz  darnieder.  Weder  das  arabische 
Viertel  mit  sieben  unbedeutenden  Moscheen  ,  noch  die  Strassen 
des  europäischen  mit  einigen  grösseren  Häusern  und  Waarenlagern 
bieten  etwas  Bemerkenswerthes.  Der  arab.  BazAr  ist  ganz  unbe- 
deutend ,  doch  stehen  an  seinem  Eingänge  hübsche  Muscheln ,  Ko- 
rallenstücke etc.  ans  dem  Rothen  M eexe  znm  Verkanf,  für  die  hohe 
Pieise  verlangt  werden  (vergl.  S.  432).  In  der  Nähe  des  Su^shötels  ' 
einige  Yerkanfsstellen  yon  chinesisehen  Artikeln. 

Auf  einem  Sehntthügel  nöidl.  der  Stadt ,  nnweit  des  Bahnhofs 
und  der  Magazine  der  englischen  'Oriental  and  Peninsular  Steam 
Navigation  Company*,  deren  ,,0"-,.P*  dem  Orientreisenden  so  häufig  , 
begegnet ,  liegt  ein  Kiosk  des  Vicekönigs  mit  schöner  Aussicht  auf  ! 
die  Berge  der  Siiiaihalbiusel,  das  Meer,  den  Hafen  und  <lie  Stadt.  ! 
Der  Hügel  wird  von  den  Arabern  KCwi  el-  (Hzinn  genaimt  und  ist 
wah^^clleinli<'/h  die  Stelle  des  alten  KoL:um  [Klysma,  S.  433). 

Noch  weiter  nürdl.  niiindet  der  iSt75.s(fV7^5crc/inf/Z  (S.  4*24 )-{-.  Ein 
grosses  Schleusenwerk  regelt  den  Zutluss  des  Wassers  in  die  Lei- 
tungen und  seineu  Abüuss  ins  Meer.    Das  Niveau  des  Ganais  ist 
hier  2m  höher  als  das  des  Rothen  Meeres.  Die  grossen  Gebäude 
nördl.  davon  sind  das  «n^.  Marmtho9i]^al  und  das  AfatdUiMfiAatis 
^Compa^nU  de»  Eaux';  östl.  vom  Canal  der  grosse  Lagerplatz  der 
der  aus  Arabien  kommenden  Karawanen,  die  mitunter  an  lOOÜ  Ka- 
mele stark  sind  und  einen  äusserst  interessanten  Anblick  gewäh- 
ren. Auf  dem  Wege  von  dem  vicekönigl.  Kiosk  zu  dem  Canal  trifft 
man  eine  Menge  Salzlachen,  deren  rothe  Farbe  von  einem  zeitweise 
in  Menge  darin  lebenden  kleiacn  last  mikroskopischen  Krebs  aus 
der  Familie  der  lilattfiissler  herrührt  und  wehdie  namentlich  Mor- 
gens einen  veilchenähnlichen  (ierueh  verbreiten.     Die  benachbarte 
kleine  Anhülie  heisst  der  Beduinenhiigel.  Oestl.  gegenüber,  jenseit  ^ 
der  Bahn,  das  arab.  Matrosen  viertel,  schmutzige  Lehmbaraoken. 

Ein  gewaltiger  an  3000m  langer  *Damm  auf  15m  breiten 
Unterbauten  aus  künstlichen  Steinbldoken  führt  südl.  der  Stadt 
KU  den  weit  in  das  Meer  hinein  angelegten  *J5Ea/iBniauten  (Bootfahrt 
8.  8. 430).  Dem  Damm  sowohl  wie  den  ganzen  Hafenanlagen  dient 
als  feste  Grundlage  eine  hakenförmige  Sandhank,  und  zwar  wurden 
die  grossen  bei  der  südlichsten  Section  des  maritimen  Canals  ausge- 
baggerten Erdmassen  verwandt,  um  dieselbe  zu  erhöhen  und  eine 


+  Es  ist  berccUnft  v\  nrden,  Jas«  vor  Anlage  des  Canals  jede  Familie 
für  (las  suhlechte,  erat  aua  dun  Mosesquelleu  (S.  430)  auf  Kamelen  und 
Ksfln,  dann  mittelst  der  Bisenbahn  vom  Nil  nach  Sues  geachaOlte  Wasser 
jalirlich  15  Kramrs  auszii-iiiiljon  hattf  (das  Liter  kostete  Centimes). 
„Welch  ein  Ta^  (d.  29.  Decembcr  löÜöjf  im  Lehen  der  Stadt,  als  der  SäBS- 
wassercanal  eröffbet  wurde  m»A  plötsUeh  dieses  Lebenaelement  in  uoer^ 
schöpflieber  iMenge  aus  der  Wii^te  QUoH!  Die  Wunder  MoseS^  schienen 
sich  in  unserer  Zeit  zu  wiederholend*   H.  Ste|>hfta. 
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di8  Meer  ülieiragende  Fläohe  zu  gewinnen ,  auf  der  man  das  Arse- 
nal, Magazine,  Werkstellen  und  die  zu  den  Docks  gehörenden 
Bauton  errichten  konnte.  Durch  diese  Aufschüttungen  sind  nicht 
weniger  als  20  Hectaren  Landes  dem  Meere  abgewonnen  woiden. 

Der  Damm  gewlUirt  einen  ebenso  angenehmen  als  interessanten 
Spaziergang!  Esel  je  nach  der  Zeit  1 — 2  fr.  )  mit  prächtigen  Rücken 
auf  (leiiGolf  und  die  Um  einfassenden  Gebirge.  \Vahrer»d  der  Rbbe- 
zeit  Kisst  siclv  die  Ausdehnung  der  Sandbank  gut  überschauen. 

44>as  Aiakahgehirge  im  Wüsten  der  Stadt  sah  aus ,  als  bcHtehe  e.s  aus 
einem  noch  im  Fluss  beflndJichen  Gemisch  von  geschmolzenen  Oranatcn 
und  Amethysten.  So  spiegelte  cm  8icb  in  den  Wellen,  die  ku  seinen 
FÜ8.sen  ihr  Spiel  trieben,  sich  rblH'n<l  immer  weiter  und  weiter  zuriiok- 
KOgen  und  immer  mehr  und  luehr  von  den  Wallen  und  Bau  Leu  seilen 
lieMen,  die  den  Hafen  und  den  Canaleingan«^  um.sch  Ii  essen.  Der  hohe 
Damm,  welcher  tlie  Schienen  trä^t.  die  von  dem  Ankerphit/.e  der  {irossen 
Schiffe  zur  Stadt  fuhren  (S.  434),  uberragte  alles  andere  Gemäuer  und  die 
Bänke  und  Untiefen,  welche  jetst  in  der  Bhbeaeit  wie  Inseln  dalagen. 
Menschen  auf  Eseln  und  mit  Kameelen  /otien  ül)er  ihn  hin,  und  je  tiefer 
die  Sonne  s&nk,  je  scharfer  hüben  sich  ihre  Umrisse  von  dem  glühenden 
Horizonte  ab,  bis  es  endlich  aussah,  als  bewegten  sich  sehwarse  Schatten- 
risse an  einer  durchleuchteten.  ,iold>^elbcn  und  violetten  Glaswand  hin. 
Kndlich  fiel  das  Dunkel  ein  und  die  Nacht  breitete  «ich  über  die  \V''eue.'' 

Am  Ende  des  Dammes  gelanp:t  man  (1. )  zimacbst  zu  dem  klei- 
nem Bassin  der  Canal-('om])agnie  mit  einem  eiffciicii  l.eui'htthurm 
(weisses  Licht),  dann  folgt  <ler  sogenannte  iju<ü  Wdijfiorn  mit  einer 
dem  in  den  maritimen  Canal  Hinfahrenden  y.ugewaiidten  Statue  des 
Lieutenant  Waghorrij  eines  thatkrUftigen  Briten ,  der ,  nachdem  er 
die  beste  KxafI  seines  Lebens  der  Einriebt ung  einer  regelmässifen 
Verbindung  yon  England  und  Indien  über  Aegypten  gewidmet 
hatte ,  von  seiner  Regierung  abgewiesen ,  verkannt  und  verarmt, 
1850  in  London  starb.  Eine  Inschrift  in  franzfisisoher  Spraehe 
an  der  Westseite  des  Denkmals  drüokt  die  Huldigung  des  Herrn 
von  Lesseps  aus. 

Das  südliche  bedeutendere  Bassin  hat  den  Namen  Port  IbnVum 
erhalten;  es  fasst  500  der  grössten  SchifTe  u]id  wird  durcli  starke 
Mauern  in  zwei  Thcilo  zerlegt,  der  elue  für  Kriegs-,  der  andere  für 
Post-  und  Kauffalirteiscliifle. 

Schleusenwerke  wehren  dem  allzustarken  Wogenflrang.  Die 
Mauerung,  namentlich  auch  an  dem  starken  Wogenbreclier  vor  den 
Docks,  ist  vortrefflich.  Das  Trockendock  hat  eine  Länge  von  112, 
eine  lichte  Weite  von  23  und  eine  Höhe  von  9m. 

An  der  Ostseite  dieser  Hafenanlagen  beselohnen  Pfihle  die  Ein- 
fahrt in  den  maritimen  Canal  (S.  449) ;  diese  liegt  sich  also  nicht 
an  der  äussersten  Nordspitze  des  Oolfs ,  sondern  sehr  viel  weiter 
sQdlich,  und  bildet  eine  Strasse  im  Meere  (  Bootfahrt  s.  S.  430). 

Die  Mosesquellen,  arab.  'Ain  (Plur.  'Ayün)  Müsa  (Boot  und 
Reitthier  s.  S.  430)  liegen  ca.  12  Kilom.  SSO.  von  Sues  (7  Kil.  von 
den  neuen  ITafenanlagen)  auf  der  östl.  Seite  des  Golfes.  Der  ganze 
Landweg  daliin  führt  iluroli  Wüstensand,  unfern  des  y:riinlich  scliim- 
merudeu  Meeres,  das  lui  iiechten  bleibt;  wesUioh  von  dem  statt- 
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Hohen  'Atalfia- Gebirge  (S.  492)  flberragt,  tsat  iieldies  man  snf 
dem  Rfiokweg  stets  die  piichügsten  BUoke  bmt;  links  die  gelblicken 
naob  Südosten  hin  gewandten  Bergreihen  des  Oebel  er-Räha,  tu  der 
lang  aoBgedehnten  Kette  des  Ocbel  et-Tih  gehörig.  Der  Reisende 
wandelt  auf  dem  Boden  Asiens  nnd  sein  Auge  überblickt  einen 
Theil  (U'H  afrikanischen  Coiitiiu'nts. 

t^ier  stehen  sicU,  wie  am  Üellespoiit,  swei  WeitUieile  nachbarlich 
(setzen über;  statt  des  kleineren  Bnrops^  bat  sieb  bter  das  grotse  Afrika 
im  Werten  n»,'lM'n  Asien  hinjji'stellt.  Wie  uunz  anders  nimmt  sich  alior 
diese«  nachbarliche  Begegnen  hier  aus  denn  dort.  Europa  und  Aaien 
stehen  sich  am  Ro^poru»  und  Hellespont  geschmückt  mit  dem  Krause  des 
Lorl>eer«  im  ^rrünenden  Gewände  gegenüber,  wie  zwei  Kämpfer,  welche 
nicht  einen  Wettstreit  «Irr  Fäuste  und  der  ehernen  Waffen,  sondern  den 
edleren  der  Lieder  beginnen  wollen  -,  hier  aber  am  rothen  Meere  und  an 
der  SIeerenge  von  Suea  ersclieinen  Asien  und  Afrika  wie  zwei  Ringer, 
welche  da.«  Howand  von  'ji<  li  warfen  ,  weil  ihnen  der  härtere  Kampf  der 
FäuMtc  t)evur8teht.  Afrika  erhebt  8ich  noch  einmal  im  (tebir;ze  des  Ataka 
mit  seiner  gansen  Machte  Asien  beut  ihm  die  Stirn  mit  den  Schrecknissen 
der  Wüste,  welche  in  dem  Bubatgebirge  (Oebel  er  K&ha)  ihren  Sita 
haben.-'  S(hnT)ert. 

Wer  den  ^Vi  ;2:  zur  Sih;  vorzieht,  den  möchten  wir  an  die  welt- 
historisrlie  Bedeutung  der  Wogen  erinueru,  die  sein  Fahrzeug  durch- 
schneidet. 

^Dort  ist  die  Stätte,  wo  Pharao  den  Darchang  venaebte;  diese 

Fluten  durchschnitten  die  Schifte  Köni'^  ITiraiu'!*  und  Salomo's,  um  in  drei- 
jähriger Fahrt  das  Qold  von  Ophir,  das  Elfenbein,  Ebenhols  und  den 
weibraneh  nach  den  Häfen  von  Blath  nnd  Seeon  Geber  au  holen;  die 
Rohrschiffe  aus  Mohrenland,  deren  das  alte  Testament  erwähnt,  fuhren 
über  die  glatte  Fläche,  »ind  noch  heute  gleichen  ihnen  die  Barken  der 
Indoaraber;  hier  begannen  die  Phönizier  König  Kecho's  um  das  Jahr 
000  V.  Cbr.  ihre  berühmte  Umfahrt  Afiika^a^  TOB  hier  aus  versuchten 
unternehmende  griechische  Seefahrer  das  groffe  ereographische  Problem 
der  althellenischen  Welt,  die  eigentliche  Buschatl'enheit  Indiens,  /m  lösen. 
Auf  diesem  Meere  segelten  die  Handelsschiffe  der  Ptolemäer  und  der 
Römer,  um  die  kostbaren  Stoffe  Indiens  und  die  Würzen  Arabiens  zu 
holen :  die  Qewänder  und  Perlen,  mit  denen  eine  Kleopatra  sich  sclunücktu, 
und  das  Larlmon,  deseen  Woblg erOeba  die  Paläste  anf  dem  Palatiniaeben 
Hügel  durchdufteten.  Die  Fluten  dieses  Meeres  bespülen  die  heiligen 
Stätten  zweier  Religionen:  den  SiaaÜ  und  das  Gestade  von  Dscheddab, 
dem  Hafen  Kekka^a.^  Stephan. 

Ueber  den  Auszug  der  Juden  und  ihre  Wanderung  durch  das 
SebilCmeer  s.  8.  ^3.  Hier  nur  die  Bemerkung ,  daM ,  wenn  das 
„SöhUfmeer^  wirklich  das  „Rothe  Meer"  ist,  der  Durchgang  der 
Israeliten  sobwerliob  an  einer  anderen  Stelle  als  in  unmittelbarer 
Nähe  des  heutigen  Suds  stattgefunden  haben  kann. 

*Ai»  Müta  ist  eine  ^n  mehreren  Quellen  bewässerte»  Herrn  Cotia 
(S.  430)  gehörige  Oase  Ton  etwa  1  Kilom.  Umfang  mit  staftlieber 

Vegetation  (in  einer  Laube  kann  man  sein  Frühstfick  versebren). 
Hochstämmige  Dattelpalmen  und  wild  aufwachsendes  Palmenge- 
büsch,  Tamarisken.  Akazien  etc.  gedeihen  gnt,  und  die  Araber, 
welche  ihre  I.chmhäuser  in  der  Nähe  der  iirunnen  erhant  haben, 
treiben  mit  Erfolg  Oemüsezui-ht  und  bieten  Zwiebeln  und  dergl.  an, 
um  das  Bac/hscbisch  für  das  Betreten  ilirer  I?esitzung  zu  erhöhen. 
Ihre  Gärten  sind  von  einer  Opuutia-Ueoke  und  Zauuwerk  umgeben» 
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an  dessen  Eingang  Hunrlc  den  Reisenden  belästigen.  In  Mitten 
der  von  den  Arabern  angelegten  Beete  finden  sich  die  Brunnen, 
trübe  Lachen  mit  keineswegs  wohlschmeckendem,  etwas  salzigem 
Wasser.  IMe  grösste  Quelle  Ist  mit  »Item  Gemäuer  umgeben  und 
wird  für  den  Bronnen  ausgegeben ,  den  Moses  mit  Hülfe  seines 
Stalws  der  Erde  entlockte,  oder  als  der  bittere  Wüstenqnell,  welchen 
derselbe  Führer  des  Volks  durch  hineingeworfene  Zweige  yersfisste. 
Indessen  müssen,  wenn  der  biblische  Bericht  anf  einige  Trene  An- 
sprneh  machra  darf,  beide  Stätten  weiter  nach  Süden  hin  gesneht 
werden.  Dagegen  lüsst  sich  die  Oase  der  Mosesbrnnnen  sehr  wohl 
für  diejenige  Stätte  halten,  an  welcher  Moses  und  die  Kinder  Jsrael 
nach  dem  T'ntergange  des  Pliarao  dem  licrni  jenes  wunilerbare  Lob- 
lied sangen  ,  das  im  Muiide  des  Volkes  fortlebte  und  U  Mos.  10,  1 
verzeichnet  ward: 

„Ich  will  dem  Herrn  singen,  denn  er  hat  eine  herrliche  1%at  gethan, 
Ro8A  wnd  Wagen  hat  «  r  in's  Meer  gestürzt.  2.  Der  Herr  ist  meine  Stärke 
und  L«)b>;esang,  und  i.st  mein  Heil.  Das  ist  mein  Oott,  ich  will  ihn 
preisen-,  er  ist  meines  Vaters  Gott,  icli  will  ihn  erheben.  3.  Der  ilerr 
ist  der  rechte  Krieg.<«mann^  Herr  ist  s^B  Name.  4.  Die  Wagen  Pharao 
nnd  seine  Macht  warf  er  in's  Meer,  seine  auserwählten  llauptleute  ver- 
sanken im  Schilfnieer.  5.  Die  Tiefe  hat  sie  bedeckt,  sie  fielen  zuürunde, 
wie  die  Steine.  6.  Herr,  Deine  rechte  Hand  thut  grosse  Wunder:  Herr, 
Deine  rechte  Hand  hat  die  Feinde  zerschlagen.  7.  l'nd  mit  Deiner  grossen 
lierrlickkeit  hast  Du  Deine  Widerwärtigen  gestürmt;  denn  da  Du  Deinen 
Orünm  ausliessest,  Versehrte  er  sie  wie  Stoppeln.  8.  Durch  Dein  Blasen 
ihat  sich  da-i  Wasser  auf.  und  die  Fluten  standen  anf  Haufen  ■,  die  Tiefe 
wallete  von  einander  mitten  im  Meere.  9.  Der  Feind  gedachte :  Ich  will 
ihnen  nachjagen  nnd  sie  erhaschen,  und  den  Banb  austheilen  nnd  meinen 
Uuth  an  ihnen  kühlen;  ich  will  mein  Schwert  ausziehen  tind  meine  Hand 
Süll  sie  verderben.  10.  Da  liessest  Du  Deinen  Wind  blasen ,  und  das 
Meer  bedeckte  sie,  und  sanken  unter  wie  Rlci  im  mächtigen  Wasser." 

Wie  dem  lUbelfreunde .  so  bietet  dem  Geologen  diese  Oase  ein 
nicht  unbedeutendes  Interesse,  namentlich  wegen  der  Bildung  der 
anf  der  Spitze  iaoUrter  1,3 — 1,6  m  hoher  kefelfdrmiger  Hügel  zum 
VorseheiB  kommenden  Quellen ,  die  in  trichterförmigen  Oeffbnngen 
stehen.  Die  Wahrnehmungen  des  Geologen  Fraas  finden  sich  am 
besten  hestatigt  bei  einer  10  Min.  SO.  von  den  Gärten  gelegenen 
Erhebung ,  anf  der  eine  einsame  Palme  sich  schlank  erhebt 
(Aussicht). 

„Die  Temperatur  und  Beschaffenheit  dieser  (Quellen  ist  verschieden, 
entere  variirt  swischen  17  nnd  29*  H.,  letztere  «wischen  einem  kaum 

merklich  gesalzenen  Trinkwasser  und  einem  ungeniessbaren  Bitterwasser. 
Die  (Quellen  selber  brechen  innerhalb  der  Gärten,  wo  die  Cultur  die  na- 
türlichen Hügel  geebnet  hat,  aus  trichterfcirmi^^en  Bassins,  innerhalb  deren 
das  Wasser  in  zahlreichen  £inx.elqucllen  wie  durch  Mauslöcher  aufquillt 
und  jedes  Loch,  das  man  mit  dem  Stock  in  den  weichen  Boden  stirbt, 
wird  zum  neuen  (^uellrohr.  Doch  la.s.sen  nich  die  naturlichen  Verhalt- 
nisse besser  als  innerhalb  der  Gärten  ausserhalb  des  Opuntia-IIaage»  in 
der  Wüste  erkennen.  1000  Schritte  iistl.  von  der  Oase  .«^telit  eine  ein- 
same Palme  am  Fusse  eines  ö  Jkieter  über  die  i:^beue  aufsteigenden 
Hügels :  anf  dessen  Spitse  steht  eine  Wasserlache  yon  1,3m  Durchmesser 
und  0,5m  Tiefe.  l">as  Wasser  ist  ungeniossbar  pesal/en  und  bitter,  so- 
wie 17s  R.  warm ,  ein  tintenschwar/.er  Schlamm  bedeckt  den  Boden.  Der 
Abfloss  geschieht  in  einer  handbreiten  Kinne,  doch  erreleht  das  Wasser 
kaum  die  Ebene,  indem  der  Wüstensand  am  Fusse  des  Hügels  alsbald 
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(la.H  Wa.oser  wieder  verschlingt.  Zahlreiche  Wasserkäfer,  die  sieb  sn  der 
Wiitv]  fe.tthctflsen,  Melanien  (M.  fa»ciolata  Oliv.),  die  lu.ntiß  im  lauen 
Wasser  herumkriechen ,  und  wie  ich  bald  zu  meiner  Freude  bemerkte, 
Hunderttausende  vun  durchsichtigen  Pinselfliiheu  (Cypris  delecta  Müll.) 
fällten  das  kleine  Bassin.  Mit  der  huhlen  Hand  schöpfend,  fing  ich 
Putzende,  die  mit  ihren  pefranzten  Fühlern  herumruderten  und  schlieAS- 
lich  auf  der  Hand  strandeten.  Bald  auch  7.eigten  sich  im  Schlamm  sahl- 
lose  durebsiebtig  gewordene  Schalen  abgestandener  Tbiere  und  teblless- 
liclj  cru  it's  sich  der  Fels,  der  den  Hützel  iimschliesst,  dnrchpängig  von 
Cyprisschalen  gebildet.  Die  Sache  lag  klar  vor  Augen:  die  Cypridinen 
bauten  den  Hügel ,  die  Hillionen  Thiereben-  cementirten  mit  ihren  Kalk- 
schalen im  Laufe  der  Zeit  den  Sand,  durch  den  die  (Quelle  aufsteigt,  und 
bauten  schliesslich  die  Quelle  ein,  zunächst  so  hoch  sie  stauend,  als  es 
überhaupt  nach  physikalischen  Gesetzen  möglich  war,  hernach  aber  sie 
förmlich  abschliessend,  so  dais  ein  Theil  der  früheren  Quellen  gar  keinMH 
Auslln'«''  nw*  der  ('> [»rismauer  mehr  findet  .  .  .  Der  Druck  auf  das  Wasser 
stammt  ollenbar  aus  dem,  wenn  auch  2 — 3  Meilen  entfernten  KÄhah-Gebirge 
.  .  .  Ruhig  wären  von  jeher  die  Wasser  im  Sande  verronnen ,  wenn  nicht 
das  orpanisthe  Leben,  speciell  also  die  J^chalen  der  Cypris  allmählich  die 
Uuellgänge  eingemauert  und  an  einigen  Stellen  bis  zu  12  und  15  Meter 
ttber  die  Ebene  der  Wüste  und  90  M.  über  die  Flutmarken  getrieben 
hätten."   O.  Fraas. 

Miisdielfreundo  werden  während  der  Kbbezeit  am  Meeresstrandc 
njaiicluR  auflesen  können  ,  doch  befinden  sich  die  besten  Fund- 
stätten nach  Süden  hin  (S.  4321. 

Weiter  als  bis  zu  diesen  Mosesquellen  wird  wohl  kaum  ein 
Reisender,  welcher  den  8inai  nicht  zu  besuchen  wünscht,  vor- 
dringen, doch  dürfte  nachstehende  kurze  Skizze  des  Rothen  Meeres 
und  seiner  Küsten  hier  an  Ort  und  Stelle  Mancbem  ntokt  nnvill- 
kommen  sein. 

Das  Rothe  Meer  und  seine  Kälten«  von  Dr.  C.  B.  Klunzingev  fverpl. 
Karte  36).  Das  Eothe  Meer,  arab.  el-ßahr  el-Ahmar  oder  ^o/tr  el- 
Bedjäz  ^  der  Sinus  Arabiens  der  Alten,  zieht  sich  als  900  1f eilen  langer 
Meeresurm  vom  Indischen  Oceaa  «wischen  Arabien  und  Afrika  in  NW. 
Richtun^i  hin.  Der  südliche  Einpanp,  die  Strasse  Bdb  el-Mandeb,  int  nur 
4  Meilen  breit;  seine  grösste  Breite  (in  16*  N.  Breite)  ist  48  Meilen,  gegen 
K.  verengt  es  sich  dann  wieder  allmählich  nnd  spaltet  sich  endlich  in 
zwei  Ausläufer,  den  Golf  von  •"Akabii  {Sitn/s  Aelanitex)  und  den  von  Sußs 
iSinus  IJei'oopoliteSf  das  ächilfnieer  der  Alten,  urab.  ßahr  Sues  oder  Bahr 
Kolium  nach  dem  «Iten  Klysma).  Der  Grund  dieses  )feeres  ist  in  der 
Mitte  400 — 600,  stellenweise  1000  Faden  tief,  während  die  Seiten  oft  bi-; 
SU  bedeutender  Entfernung  vom  Ufer  hin  durch  Kurallen  verbaut  sind, 
wodnreh  sieh  Uferriife,  unterseeische  Klippen,  Inseln,  selbst  Ber^e  bilden. 
Diese  sind  es  hauptsächlich,  welche  die  Sebifffahrt  nuf  diesem  Meere  so 
gefährlich  machen,  besonders  an  den  verengten  Stellen  desselben ^  der 
berüchtigtste  Ort  ist  der  sog.  Bahr  Fat* än  (S.  511)  in  der  Gegend  von  Tür. 
Die  grossen  Scliiffe  (Dampfer)  haltra  sieh  an  die  korallenlose  tiefe  Mitte, 
die  kleineren  arabischen  dagegen  gerade  an  diese  klippenreiche  Küste,  da 
sie  hier,  bei  genauer  Localkenntniss,  jederzeit  hinter  den  Klippen  in  den 
zahlreichen  Spalten  derselben  („Sri u  rm")  geborgen  werden  können.  Auch 
fährt  der  arab.  Sclilffer  nur  bei  Tage  und  bei  ruhiger  See,  xind  für  die 
Ueberfahrt  von  einer  Seite  zur  anderen  wartet  er  gutes  Wetter  ab,  daher 
sind  Schiftbrüche  trotz  der  selilechten  Bennrt  der  einheimischen  SebilTe 
im  Ganzen  ziemlich  selten. 

Flüsse  nimmt  das  Rothe  Meer  keine  auf,  nur  periodische  Begenbäche. 
Das  Wasser  ist  schön  blau,  Klippen  verrathen  sich  dnrcb  hellere  ßrüne 
Farbe.  Warum  man  dieses  Meer  d;'s  „rotbe"  genannt  hat,  ist  noch  ganz 
unousgeraacht.  Ebbe  und  Fluth  sind  bedeutend  (1—2  Meter).  Die  herr- 
sehenden Winde  sind  im  nördlichen  Theil,  ramal  im  Sommer,  der  K., 
<m  südlichen  im  Winter  der  SO.,  im  Sommer  der  ITW.Wind}  daher  ist 
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Meer  nur  für  Dampfer  und  die  kleineren  einbeimisclieu  Öegelscbifl'e 
W^>«rc  gehen  besser  um  dai  C»p  henun. 

nie  Küsten  des  R«»tlien  Meoros  piml  fast  durchaus  öde,  S;ind  oder 
Fölsen,  und  wcni}:  hewohnt;  dahinter  aher  erhehon  sich  Bertre.  von 
***'~"«00m  Höhe.  Im  Alterthum,  schon  zur  Zeit  Sr<lomo'8,  war  die  Sohifl'- 
»ahrt  auf  dorn  BotlMm  Meere  ]»edeutend.  mnnche  Hafenstädte,  wie  Here- 
Dike,  3Iyos  Hnrino«».  wnren  Vu  riilimt.  Seit  der  Eröffnung  des  Suesor  nnla 
Wird  das  Meer  von  einer  Men^ie  Indiadampfer  durchfahren,  die  direct  von 
Sues  bis  Aden  fahren.  Den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Kitstenorten 
vermitteln  die  arahi'^ctieii  Ses:oNcbifl"e  {  Kntera  =  Ii;  rke,  Sttniln)k  —  Srhift' 
Bttittlerer  Grösse  mit  kurzem  kjchnabel,  Bughle  —  dasselbe  ohne  Schnabel^ 
t>au  ein  prijMam  Selilff  mit  «ehr  entwickeltem  Kajütentheil,  JUmg%  ebenso 
"lit  Ir.npem  Sclmabel);  einen  repiMin  i^^iTm  Verkehr  zwischen  «inii^cn 
liauptpiatzen  besorgen  »egyptiscbe  Dampfer,  die  alle  14  Tage  von  i:>ues 
aaeh  Djedda  torad  von  da  BBcn  Sinftkin  nnd  Masan'a  fnbren  nnd  anf  dem- 
8ell)en  Wege  wieder  zurück.  Zur  Zeit  der  Mekkapilgerschnft  helfen  auch 
andere  Dampfergescllschaften,  namentlich  der  österreichische  Lloyd,  mit. 

Anf  der  afrikanischen  Seite  ftndet  sich  von  Sues  bis  Koser  kein 
einziger  Ort  von  Bedeutung:.   Gimsdh^  gegenüber  von  Tür,  wurde  vor  eini- 

fen  Jahren  auf  Schwefel  :ihpeh:i\it  und  zei'^te  damals  ein  leliliaftcs  Treiben. 
>er  ganze  Strich  wird  nur  von  wenigen  l^eduii-.en  nomadisch  durchzo[;en. 
Roaer  (12()ü  Ew.)  ist  der  Hufen  Ober;ie|iyptens,  von  dem  es  in  gerader 
Linie  4> [2  Tagereisen  entfernt  ist.  Früher  Itatte  es  als  IT;'fe  \  fiir  «He  I'ro- 
ducte  Aegyptens,  besonders  Korn,  und  für  die  Pilger  grosse  Bedeutung ; 
seit  devBrofltenng  der  Bisenbnhn  nneb  Suis  bat  dieses  ibm  aber  den  Rang 
völlig  abgelaufen.  Als  St>dt  blühte  es  e^^^t  im  vierten  .Tnhr/.ehnt  dieses 
Jahrhunderts  unter  Jilohammed  'Ali  auf  und  hatte  gegen  7ÜÜÜ  Einw.  Jetzt 
ist  es  sebr  berabgekommen,  da  die  Pilger  den  Weg  über  SaSs  nebmen  nnd 
nur  noch  die  ;irm<!ten  hier  durc likommen  :  ja  es  ist  ihm  gar  nocli  sein 
letzter  Lebensnerv,  die  Kornausfuhr,  fast  abgeschnitten ,  da  die  Dampfer 
das  Getreide  jetzt  aus  anderen  Gegenden  billiger  ins  kornarme  Hodjnz 
bringen.  Von  Dampfern  wird  Koser  fast  nie  l>osucht  und  die  einheimischen 
Schiffe  verkehren  tnir  mit  Djedda.  Yenba'  utid  Wedj,  fast  g  tr  nicht  mit  Sues. 

Kosör  ist  Sitz  eines  Gouverneurs,  eines  Qu  «rant  tine mites,  eines  (ic- 
treidWagazins  für  die  Korn-Lieferungen  der  Re-iiernng  ins  lledjäz  (Da- 
chire) und  eines  Telcf^raphenamtes  zur  Verhindung  mit  den»  >»ilth:il.  Die 
Stadt  ist  sauber,  von  einer  vom  8ult;m  Selim  im  16.  Jahrhundert  er- 
bauten Oitadelle  gekrönt,  worin  ans  der  Franxosenseit  noch  einige  Kap 
nonen  und  ein  3Törser  mit  der  Tn'-Tlirift  ..TaM  TU  de  la  T!ep.  fmucMise"  ge- 
blieben Bindj.  im  fernen  Hintergründe  erheben  sich  malerisch  die  Gebirge 
mit  dem  1800m  hoben  €M>el  Abu  Tiyür  nnd  Abu  StAifa,  Der  Hafen  ist  nur 
gegen  den  herrschenden  Nnrdwind  geschützt.  Dsfl  Trinkwasser  wird 
Über  eine  Tagereise  weit  aus  dem  Gebirge  in  Schläuchen  geholt. 

1  Meile  nördlich  ist  Alt-Kottr  mit  den  Resten  des  alten  Leuko»  Limeny 
zur  Ptolemäerzeit  ein  berühmter  Hafen,  jetzt  durch  Korallen  verengt  nnd 
kaum  noch  für  kleine  Barken  zuganglich. 

Von  KosSr  bis  Räs  Benäs^  wo  Bereitike  stand,  wohnen  nomadisch  die 
«Ababde''  (S*.  6$|,  Ton  da  bis  Sauiktn  die  „Bisebartn*^  (8.  beide  von 
nubischem  Typus. 

Sanikin  (10,Ü(X)  Ew.),  in  dürrer  s;il/.reicher  Gegend,  mit  gutem  Hafen, 
Ist,  wie  3Iasau''a,  seit  1H<BÖ  aegyptisch  (früher  türkisch)  und  hat  sich  seit- 
dem sehr  gehoben.  Die  ei'.'cntliche  Stadt  liegt  auf  einer  kleinen  Insel 
und  hat  zum  Theil  unsehnliche  steinerne  Häuser  auf  dem  festen  Lande. 
Dahinter  dehnt  sich  die  von  eingeborenen  Bisebarin  bewohnte  lebhafte 
Ortschrift  fly  «US.  >|2  Stunde  weiter  landeinwärts  sind  die  Hrunncn, 
welche  die  Stadt  versorgen  und  die  Anlage  von  Gärten  ermöglicht  haben. 
Die  Ausftihr  besteht  hauptsächlich  aus  Produeten  des  Landes,  Viehf 
Fellen,  Butter,  Chimmi,  Tamarinde,  auch  Perlmuscheln,  und  denen  des 
8Adans,  besonners  Elfenbein,  Straussenfedern,  die  über  Kassala  und  Ber- 
ber kommen.  Sauakin  war  früher  ein  Hatiptplritz  für  Sklavenhandel,  der 
auch  jetzt  noch  nicht  ganz  aufgehört  ht;  dieser  liefen  ist  bis  jetet  die 
nächste  und  bequemste  Pforte  fiir  Reisen  in  den  Sddän. 

lu'a  (öOOO  £w.)}  die  iiafeustadt  von  Abessinien,  aber  schon  seit 
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1557  türkiffcb,  jetzt  aepyptiach,  liegt  ebenfalls  auf  einer  anfraehtbaren 
Insel,  wahrend  auf  dem  Festlande  »ich  freundliche,  cultivirte  Ortschaften 
mit  Limdhausorn.  Arkiko  und  Mokullu  anschliessen.  Der  Handel  ist  leb- 
haft, die  l*rnduct»'  ahnlich  denen  von  öauukin.  l>ie  Bevölkerung  ist  ge- 
mischt aus  Aethiopiern  und  Arabern;  aneli  flnden  tieh  einige  Europäer. 
Das  Klima  ist  sehr  heis^<,  dorh  nicht  nnjresund. 

Die  Hafen  der  gegenüberliegenden  Provinz  Vemen  auf  der  arabi- 
•  ehen  Seite  des  Rothen  Heere«  sind  Mothd^  Hodida  und  Lohdifat  ▼<« 
doni  n  Mochä  ^un?.  zerfallon  ist  nnd  nur  TToded'a  monatlich  einmal  von 
den  österreichischen  Llovddamufern  besucht  wird.  Der  englische  Hafen 
*Ad«n  bat  diese  Städte  lan^^Rt  überflügelt. 

Die  bedetitendste  Handelsstadt  am  Rothen  Meere,  ein  Brennpunkt  des 
orientalischen  Handt'N  nberliaupl  und  eine  der  reichsten  Städte  des  tür- 
kischen Keiches  ist  Djedda,  10  Meilen  westlich  von  Mekka,  dessen  Hafen 
es  ist.  Hier  sammeln  nie  Ii  die  Pilger/^iige  aus  allen  Ländern  des  Islam 
und  die  Kntifleute  machen  hier  bei  der  Hin-  nnd  Rückreise  ihre  Ge- 
schäfte ab.  Die  Stadt  steht  in  Handelsverkehr  mit  dem  übrigen  Arabien, 
Aegypten,  Ost-Afrika  bis  Mozambik,  .Mesopotamien,  Persien,  Indien  und 
den  maliiisclu'n  Inseln.  Djedda  ist  der  llauptmarkt  für  Perlen  und  Perl- 
uiuschein ,  schwarze  Korallen ,  die  Producte  Arabiens  :  Kalle ,  Balsam, 
Bennesblätter,  R&neberfrerlc,  Pferde,  Bsel,  nnd  es  versorgt  den  moham- 
nudani f!i«ri  Orciiltiit  mit  den  hier  aufiie^tipt'lten  Producten  des  Orients: 
Teppichen,  Musiiuen,  Wullen  und  äeideustoÜ'cn,  (iewurzen,  Kokosnüssen, 
netnerlscben  Oelen  u.  s.  w.  Eingeführt  werden  Korn,  Reis,  Butter,  Oel, 
auch  Sklaven.  Die  bedeckten  Ba/üro  und  Chilns  sind  daher  sehr  interes- 
sant, auch  ist  der  Markt  reich  au  Früchten,  welche  aber  nicht  in  der 
völlig  unfruchtbaren  Umgegend  wachsen,  sondern  theils  zu  Schiffe  aus 
Y einen  ,  theils  zu  Lande  besonders  von  Tdif  hergebracht  werden.  Die 
RIkmIc  i.st  weit  von  der  Stadt  «'iitfcrnt,  nur  kleine  SchifTe  können  bis  zur 
btadt  fahren.  (Msternen  liefern  das  Trinkwasser.  Die  Häuser  sind  an- 
sehnlich und  hoch,  es  0nden  sich  stattliche  Ilegierungsgebäude  und  ein 
Castell.  Au''s<  rhalb  der  Mauer  zeigen  die  Muslimen  einen  llOm  langen 
nnd  5,6m  breiten  Öteinbau  als  Eva's  Grab.  Üeber  dem  heiligen  Nabel 
befindet  sieh  eine  Gapelle,  in  deren  Innern  man  durch  ein  Loch  einer 
kleinen  Kuppel  auf  «  inen  unmittelbar  auf  dem  Nabel  ruhenden  Stein 
hinabsehen  kann.  Der  heilige  Nabel  befindet  sich  nur  um  ein  Drittel  der 
Kdrperlänge  (36m)  von  den  Füssen  entfernt,  so  dasa  der  Oberkörper  nn- 
yerhältnissmässig  lang  bleibt.  Die  St.uU  war  zur  Zeit  der  Wahhabiten- 
kriege  negyptisch,  seit  1840  wieder  türkisch.  1858  fand  die  bekannte 
Christenmetzelei  hier  statt,  wobei  der  französische  nnd  englische  Consul 
ermordet  wurden,  worauf  die  Stadt  von  den  Engländern  bombardirt  wurde. 

Weiter  nördlich  folgt  Yenba%  die  Hafenstadt  des  etwa  20  Meilen  öst- 
lich liegenden  Medina-,  Yenba'  el-hahr  hat  nur  etwa  2000  Ew.  und  liegt 
in  nnfmchtbarer  Gegend,  während  die  gnissere  Stadt  Ymba'  en-nacM  fa.st 
eine  Tagereise  weit  im  Innern  liegt,  fruchtbar,  namentlich  an  Dattel- 
palmen ist,  und  gegen  ÖOOO  Ew.  hat.  Die  Ausfuhr  besteht  hauptsächlich 
in  Sehafen,  Fellen,  Honig  nnd  Datteln  in  Schlinehen.  Dampfer  berühren 
den  Hafen  nur  zur  TMl^zt  r/eil .  In  Yenba'"  en-nachl  liaben  die  Türken 
wenig  zu  sagen,  und  Europäer  können  nur  unter  dem  Schutz  eines  an- 
gesehenen Tenbaers  dorthin  gelangen.  Medina  ist,  wie  Mekka,  den 
Christen  ganz  verboten. 

Von  hier  bis  Su^s  finden  sich  keine  bedeutenden  Uäfen  mehr,  wich- 
tig ist  aber  el-Wedj,  gegenüber  von  Knser,  als  Quarantalnestatlon.  Seit 
im  Jahre  1865  die  Mekkapilger  die  Cholera  einschleppten,  wird  alljähr- 
lich zur  Zeit  der  Rückkehr  der  Pilger  vom  grossen  Bciräm  an  l'f^— 2  Mo- 
nate lang  daselbst  eine  Quarantaine  errichtet,  der  sich  sowohl  die  zu 
Lande  reisenden  Kurawanen,  als  auch  die  Schiffe,  nnd  ebenso  die  Dampfer 
jeder  Nation,  die  von  arabischen  Häfen  kommen,  unterziehen  müssen ; 
sie  dauert  meist  5  Tage,  bei  Verdacht  oder  Ausbruch  einer  Epidemie 
auch  länger,  und  dann  auch  ausser  der  Pilgeneit.  Schiffe,  welehe  hier 
die  (:^uarantaine  nicht  durchgemacht  haben  .  werden  in  keinen  aegypti- 
schen  Hafen  eingelassen.  Zur  Quarantainezeit  ist  Wedj  sehr  lebhaft t 
die  grosse  Mekkakarawa&e,  die  Aber  'Akaba  geht,  kommt  Im  Hin-  nnd 
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Tlüokwep  üher  Wedj.  Der  Ort  seihst  hat  nur  etwa  G — 9i)0  Ew.,  ein  vom 
Sultan  Selim  erbaute»  Castell  mit  einigen  Sulduteu,  einen  Süsawasser- 
hrunnen,  und  da  dieser  zur  Zeit  der  (^narantaine  nieht  ausreicht,  eine 
Dampfmaschine  zur  Destillation  des  Soewassers.  —  Der  nör<l].  Thcil  des 
arabiachen  Küstenlandes  bis  el-Wedj  siebt  unter  aesyptiscber  Uerrscbaft. 

7,  Ton  Sato  nach  Port  Sa  Id.  Der  maritime  Canal. 

Von  S u e s  n ac h  I s  m  a' II  i y  a  besteht  keine  regelmässige  Verbindung 
auf  dem  Canal.  Wer  diese  Strecke  dennoch  befahren  will,  ist  auf  die 
Mitnahme  auf  einem  der  grossen  Dampfer  angewiesen,  die  anr  ihrer  Fahrt 
Bftoli  Indien  and  China  den  Canal  (jetzt  täglich)  passiren.  Nan  wende 
sich  mit  einer  Em]ifehlung  seines  Consiils  an  den  betr.  DampfschilVs- 
ageutcn.  Für  die  l  ahrt  selbst  hat  man  meist  nur  die  v»in  der  Canal- 
gesellflchaft  für  jeden  Reisenden  festgesetzten  10  fr.  zu  zahlen  (die  Mit- 
nehme ist  eine  Gefälligkeit  des  Capitans  des  betr.  Schifl'-i).  Für  die  Ver- 
pflegung Mrird  man  sic^  mit  dem  Stewart  zu  verstandigen  haben.  I^ur 
die  Xessageriea  Haritimei  (8.  12)  machen  eine  Ansnahme,  indem  eie 
BUlets  für  die  gan/.e  Strecke  (Suös — Port  Sa'id)  einschliesslich  Cenal- 
gehühren,  Verpllegung,  Wein  etc.  für  lUü  fr.  (1.  Cl.)  ausgeben. 

Der  eödl.  Theil  (Snds-Isma'tliya)  des  Oanals  mit  den  Bitteneen  und 
der  Einfahrt  in  den  Timsab-See  (von  Sues  her)  ist  der  interessantere, 
doch  halten  in  Sues  die  Dampfer  meist  nur  ganz  kurze  Zeit,  dagegen  in 
Port  Sa'^id  immer  ij-/— 1  Tag;  auch  legen  sie  hier  dicht  am  Quai  an,  so 
dass  man  nicht  genöthigt  ist,  sich  wie  in  SuSs  in  einer  Barke  hinfahren 
zu  lassen.  Dauer  der  ganzen  Fahrt  zwischen  Suös  und  Port  Sa'id  IG  St. 
(s.  unten)  ^  doch  ist  es  schon  vorgekommen,  dass  sich  Dampfer  festfuhren 
und  einen  Theil  ihrer  Ladung  l&chen  mussten,  wodnreh  nnterwegt  ein 
Aufenthalt  von  mehreren  Tagen  entstand. 

Interesse  bietet  die  Canalfuhrt  nur  auf  einem  grossen  Dampfer,  von 
dessen  Deck  man  über  die  den  Canal  einfassenden  Brdwille  hinweg  die 
ganze  Umgehung  über])licken  kann.  Dagegen  sii  lit  man  auf  den  kb  itu  n 
Damj^barkassen ,  die  eine  regelmässige  Verbindung  ^s.  untenj  zwischen 
Isma*iliye  nnd  Port  Satd  unterhalten,  gar  nichts,  da  die  Dämme  viel  höher 
sind  als  das  Scbin\ 

Eisenbahn  von  Sues  nach  Isma'iliya  (jeden  Morgen  8  Uhr,  in  Is- 
ma'iliya  10  Uhr  50  Min.)  s.  S.  439.  Von  Isma'iHya  nach  Port  8a'!d 
fährt  täglich  Abends  5ij2  Uhr  nach  Ankunft  des  Zugs  aus  Kairo  und  Alexan- 
drion ein  kleiner  Dami»fer  <lcr  aegypt.  Post  (ein  Platz  '24'(2  fr.),  der  gegen 
Mittrrnaeht  in  Port  Sa'id  eintrifl't;  ein  anderer  kleiner  Schraubendampfer 
der  (Janal-Compagnic  fährt  einen  um  den  anderen  Tag  iMorgens  7>l2  Uhr 
ebenfalls  nach  Port  SH^'id  ,  auf  welchem  der  Platz  nur  IB'j^fr.  kostet  (das 
PosUschilf  muss  nämlich  für  jeden  Passagier  5  fr.  an  die  Compagnie  ver- 
güten). Beide  Dampfer  sind  so  klein,  dass  sie  nur  etwa  90—%  Personen 
fassen  können;  Platz  schafft  man  sich  am  besten  scll)st  mit  seinem  (re- 
uack  auf  dem  Verdeck,  viel  Raum  ist  wie  gesagt  weder  unten  noch  oben. 
Fahneit  his  sur  SUtion  Kantara  (8.  4S8),  wo  >fs— '!<  St.  Mittagshalt, 
2>[2,  von  hier  bis  Port  Sa'iA  ;i'f^  St.,  im  Ganzen  also  ca.  6  Stunden,  für 
welche  Zeit  diese  Strecke  des  Canals  ein  genügendes  Interesse  bietet. 
Die  Fahrzeit  für  die  grossen  Dampfer  (s.  oben)  ist  auf  16  Stunden  fest- 
gesetzt; schneller  diirfen  dieselben  nicht  fahren«  um  keinen  Wellenschlag 
zu  verursachen,  der  den  Dämmen  schaden  würde. 

Die  ganze  Länge  des  Canals  beträgt  160  Kilom.  (9<)  Seemeilen),  die  von 
5  zu  5  Kilom.  am  östl.  Ufer  markirt  sind.  In  der  Nahe  der  Stationen,  die 
meist  nur  aus  einigen  Ilretterhuden  bestehen,  sind  Ausweichestellen  für  die 
sich  begegnenden  grossen  Dampfer  angebracht  und  mit  „Gare  du  Nord"  und 
-Gare  du  Sud**  bezeichnet.  Die  Tiefe  des  Canals  beträgt  8m  und  erlaubt 
Schiffen  von  7.50m  Tiefgang  den  Durchgang;  die  TJreite  des  Wasserspiegels 
ist  110m  bis  60m,  die  des  Canalbodens  22m.  Die  Benutzung  (S.  44äj  steht 
den  Schiiren  aller  Kationen  frei;  die  Abgaben  betmgen  fO  fr.  pr.  Netto 
Tonne.  3  fr.  als  derzeitiger  Zuschlag  und  Kl  fr.  für  jeden  Passagier,  so- 
dann noch  10—20  fr.  Luot«engeld,  je  nach  d«m  Tiefgang  des  Schilfes. 

Digitized  by  Google 


442  Boutt  7.      DES,  ISTBMUS  VON  SUl^S.         Von  Suis 


Der  Isthmus  von  Su§s  ist  eine  Asien  niul  Afrika  melir  treii- 
ntink;  als  verbindende  Landenge,  die  an  ilirer  sr-limalsten  Stelle 
in  {rerader  Linie  113  Kilometer  (15V2  deutsche  Meilen)  breit  ist. 
Im  iSüden  wird  sie  bespült  von  dem  uördlichsteu  Theile  des  west- 
liehen  Annes ,  welohen  das  Rothe  Meer  zwieehen  den  adaüsdien 
und  afrikanieehen  Continent  hineinschiebt,  und  der  von  uns  Oolf 
von  8ut8  f  von  den  Arabern  Bahr  Kolwm  genannt  vird ,  bei  den 
Griechen  aber  der  Htroopolititehe  Meefhuten  hiess.  Der  Isthmus 
selbst  ist  als  eine  den  Golf  fortsetzende  Bodensenkung  zu  be- 
trachten, die  in  ihrer  Mitte  von  einer  16  Meter  hohen  Erhebung, 
der  sogenannten  „Schwelle'*  cl-Gisr  fS.  453),  durchschnitten  wird, 
welche  die  Landen^:«  in  zwei  ziemlich  gleiche  Hälften ,  eine  nörd- 
liche und  eine  südliche,  scheidet.  In  der  südlichen  liegt  zunächst 
der  ,,Schwelle'*  der  Timsäh-  oder  Krokodil-Si"^.  (S.  451),  in  dessen 
Nähe  westl.  das  von  dem  Süsswassercanal  durcliflossene,  zum  Theil 
der  Cultur  wiedergegebene  Querthal  Wädi  Tümiiät  (^S.  428 j  be- 
ginnt. Es  folgt  eine  etwa  16  Kilom.  breite  DünenlLette  in  der  Gegend 
der  Serapenm  (S.  451)  genannten  Steile,  und  endlich  die  grossen 
Bassins  der  Bitterseen  (S.  451),  welche  in  ein  grosseres  (das  nörd- 
liche) und  ein  kleineres  (das  südliche)  Becicen  zerfallen.  Schon 
vor  der  Anlage  des  Su^anals  lag  ihr  mit  einer  Salzkruste  über- 
zogener Boden  an  seinen  tiefsten  Stellen  7,35  m  unter  dem  mitt- 
leren Niveau  des  Kothen  Meeres.  Zwischen  diesen  Bassins,  welche 
sclion  1856.  bevor  das  Wasser  des  Mittelmeeres  in  sie  eingeströmt 
war.  einen  liauni  von  40  □  Kilometern  einnahmen,  und  dem 
JfotlK'n  Meer  dehnt  sich  ein  nur  0,75m  über  dem  Spiegel  des 
letzteren  erhabener  "Wüstenstri(5h  von  20  Kilometern  Breite  aus. 
Im  Norden  folgt  der  .Sc>hwelle  el-Gisr  der  Balah-  oder  Dattelsee 
(S.  453)  und  diesem  sehr  bald  der  iirsprünglich  seichte  Menzale- 
See  (S.  454),  welcher  sich  weit  nach  Westen  lun ,  bis  zum  Kilarme 
vonDamiette  ausbreitet  und  vom  Mittelmeere  nur  durch  eine  sehmale 
Landnehrung  getrennt  wird,  welche  gegenwärtig  an  vier  Stellen 
durchbrochen  ist.  An  der  zweiten  Oeffnung  von  Osten  aus  ist  der 
Hafen  von  Port  Sa'id  angelegt  worden.  Das  Wasser  des  See's  be- 
deckt, wie  zahlreiche  Trümmer  beweisen,  gegenwärtig  viele  Stellen, 
welche  imAlterthume  cultivirt  und  mit  Städten  besetzt  waren  (S.454), 

In  frühester  Zeit  werden  das  Rothe  und  das  Mittelländische 
Meer  wohl  zusammengehangen  und  das  erstere  wenigstens  bis  zum 
Timsäh-See  gercic-lit  haben,  da  in  diesem  fossile  Konchylien ,  na- 
mentlich Spondylusarten  gefunden  worden  sind,  welche  wohl  im 
Rothen,  aber  nicht  im  Mittella ndisclien  Meere  vorkommen.  Jeden- 
falls ist  die  Bildung  der  Landenge  ausserordentlich  früh  vor  sich 
gegangen,  und  es  kann  keinon  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  wenig- 
stens zur  Zeit  der  Reise  des  Herodot  (4Ö4  vor  Chr.)  auch  bei  Suis 
nicht  kleiner  war  wie  heute,  üeber  die  Entstehung  des  Isthmus 
sagt  M  T.  Schleiden  : 

„Denken  wir  uns  rlic  3Ieerenge  nofli  frcp(*nw.irti{i  oflen  ,  s^o  liisst  sich 
voraussagen,  was  eintreten  moss.    Von  d§r  Seite  dea  rothen  tfeerea  her 
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dringen  die  Flutwellen  in  flit^nelhe  hinein  und  hrin'^fn  «Ion  3I«'ort'fsand 
mit  sich.  Vom  niittellandisclien  Meere  wird  »lurch  <\iv  dort  überwiegend 
bftuflgen  Nord-  und  Tsordweitwlnde,  die  ctesist  hen  Winde  der  Alten  ,  da« 
WaMser  ehenfall»  in  die  Meerenjie  hineinjzetrielion  niid  mich  die<5es  hringt 
seinen  Meeressand  mit.  Wo  beide  Bewetjungen  Kusaiuweutrefl'cn  und  sich 
fcegenseittf  snfbeben,  Immii  »!e  ihrm  nltgebraehten  Sand  fallen  und 
l)ilden  eine  Barre,  die  natürlich,  da  di«  Fliilwellen  lu  i  wi  iti  in  ununter- 
brochener wirken  als  die  vom  Wind  bewerten  Wasser  und  daher  über- 
wiefcen,  nicht  genan  in  der  Mitte  der  Meerenge,  sondern  etwas  mehr  nach 
Norden  entstehen  muss.  Diese  Barre  wird  sich  so  lanjje  durch  die  Wellen 
erh»)lien  (und  zwar,  da  sie  selbst  mehr  und  mehr  ein  Hinderniss  fnr  die 
Bewepun;:  wird,  mit  .steinender  Schnelligkeit),  bis  sie  über  dem  Niveau 
der  Kbhe  liegt  und  dann  anf  der  Oberfläche  wahrend  der  £hhezeit  aus- 
trocknend ein  Spiel  des  Winde««  wird,  der  daran.s  Dünenhn^el  /usnmmen- 
weht,  wie  das  an  jedem  Meerc^strande  stattfindet.  Dadurch  wird  dann  die 
Verbindong  beider  Meere  nnterbrocben  nnd  die  Sebwelle  von  el  Gltr  ist 
hergestellt." 

Der  Isthmus  von  Surs  ist  von  früliest^r  Zeit  an  oinc  ViilkcT- 
etrasse  von  holier  R(Mleutnnir  frewesen.  Was  auch  von  Asien  her  den 
afrikaniselien  Ho<U  ii  zu  bftrctcn  wünschte,  musste  sie  passiren.  Zum 
grossen  Theile  war  sie  erfüllt  von  Seen  und  Sümpfen,  und  an  den 
Erhebungen  des  Bodens  wehrten  Fortificationswerke  die  Eindring- 
linge ab.  Bei  Pelnsimn,  dem  „Sohlfitiel  von  Aegypten^  an  der 
dttliohen  Basii  des  die  Dc^takütte  bildenden  Bogens,  etLddstlich  von 
PortSatd  befanden  sieh  dieEingangspatae  in  daa  eigentliche  Pbarao- 
nenreieh.  Die  Hanptatrasse  von  Asien  aus  ging  entlang  iler  Küste 
des  Mittelmeers  über  Rhinokolura  (das  lieutige  el-'Arisch,  S.  500), 
passirte  die  den  Sirbonischen  See  vom  Mittelmeere  trennende  Land- 
nchmnj];  und  Cäsium  ( s.  unten )  mit  <iem  lleilif^bume  dos  Jupiter  Ca- 
stus (das  heutige  Käs  el-Kasrün  *  ) |.  die  Stadt  Gerrha**)  und  en<l('tc 
zu  Pelusium  (S.  454),  von  wo  aus  mehrere  We^^e  in  das  innere 
Delta  f ü  I)  rten.  Ausserdem  fülirteu  drei  Strassen,  die  eine  üstiicli  vom 


*)  Brugsck  leitet  den  Beinamen  des  Zeus  Casius  ab  von  dem  semitisch- 
aegyptiacben  Worte  ffati  oder  Stukm  =  Land  de«  Asyls,  Asyl,  ein  Käme, 

der  allerdings  vortrelTUch  stimmt  mit  der  Lape  einos  Ileilipthums ,  das 
an  dem  am  weitesten  gegen  Osten  vorgerückten  Punkte  der  aegyptischen 
Orense  lag.  Er  identifleirt  ausserdem  das  Sefal  Eep/um  der  Bibel,  I  Mos. 
33,  5:  ^Tnd  so  brachen  die  Söhne  Israels  auf  von  Ramsos  und  lagerten  SU 
Sukkot  und  sie  bracben  auf  von  Sukkot  und  lagerten  zu  Ktbam  und  wandten 
sieb  um  fen  PI  Haebirotb,  welcbes  vor  Ba'al  Zephon  lieget«  (s.  S.  506) 
mit  diesem  Berg  und  Heiligthuni  des  Zeus  Casius.  Der  Ba'al  Zephon  er- 
sebeint  nämlich  in  einem  Papyrus  des  britischen  Museums  als  Baali  Za- 
püna  und  ist  nur  der  semitische  Repräsentant  (eigentlich  =  Herr  des 
Nordens)  des  aegyptischen  Ammon.  Pi  bachirdtU  l.edentet  wörtlich:  Kin- 
tritt  in  die  R(»hr-.  Binsen-  mul  Papyrufstnudensumpfe .  welche  in  dem 
Öirbcmischcn  See  wiedergefunden  werden  müssteu,  so  dass  das  Pibachirotb 
selbst  an  die  Westopitse  des  Sees  beim  Eintritt  anf  die  Landnebrang  von 
Aegypten  her  r.w  ver^et/en  wäre  fs.  S.  JVKi). 

Brugsch  idenüticirt  Gerrha  (griech.  plur.  von  gerrlion  =  Mauer, 
befestigter  Plnts)  mit  der  sebon  seit  der  19.  Dynastie  Anbu  genannten 
Festung  (Anbu  bedeutet  ebenfalls:  maiierhefi  stiizter  Platz).  Von  den  He- 
bräern wurde  derselbe  Ort:  ächür  (=  Mauer)  genannt,  s.  I  Mos.  16,  7;  25, 
18;  n  Mos.  15.  22;  IV  Mo«.  38,  8;  I  Sam.  lö,  7-,  27,  8;  und  nacb  diesem 
Orte  biesj*  der  nördliche  Theil  der  Wüste  südlich  vom  Sirbonischen  See: 
Wüste  Schür.  Die  Stadt  seibat  lag  wenig  südwesilicb  von  dem  eben* 
genannten  Pibachirotb, 
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Casiusberge*!,  die  andere  von  Gerrha,  die  dritte  von  Pelusium  aus 
in  die  Mitte  des  Isthmus  (^wohl  in  die  Gegend  der  Schwelle  el-Gisr), 
wo  sie  sich  vereinigten  und  dann ,  nachdem  sie  das  Serapeum  und 
das  WestQfer  der  Bitteven  Seen  patsirt  hatten,  an  der  Nordspitze 
des  Golfs  Ton  Sn^s  (beim  alten  Arsinoe)  ihr  gemeinsames  Ende 
fanden.  So  war  das  Mittelländische  mit  dem  Bothoi  Meere  schon 
8ehr  früh  durch  Landwege  verbunden.  Nachdem  dvrdh  die  kräftigen 
Könige  von  Thehen ,  welche  die  Hyksos  vertrieben  und  sich  einen 
grossen  Theil  des  westlichen  asiatischen  Continents  tributpflichtig 
q:eniacht  hatten,  und  durch  aegyptischo  Flotten  nicht  nur  die  Küsten- 
läiKler  von  Sinlarabien  unterworfen  und  ausgebeutet,  sondern  auch 
viüle  Inseln  un<l  Küstenstadte  des  Mittelmeers  unterworfen  waren, 
trat  der  Wunscli  an  die  fjjrossen  Kriegsfürsten  der  XIX.  Dyn.,  Seti  I. 
und  Kamses  II.  ( S.  104),  heran,  eine  maritime  Verbindungr  des 
Nils  mit  dem  Kothen  Meere  und  dadurch  auch  mit  dem  Mittelmeere 
herzustellen  und  so  die  Möglichkeit  za  erwerhen,  mit  den  gleichen 
Schiffen  nach  Norden  imd  Süden  hin  bei  kriegerischen  nnd  kauf- 
männischen Unternehmungen  operiren  zu  kSnnen.  Znr  Ansfühniiig 
gekommen  ist  dieser  Wunsch  Jedenfalls  bereits  in  der  Z^t  Seti  I., 
denn  eine  bildliche ,  von  Inschriften  erläuterte  Darstellung  aus  den 
Tagen  dieses  Königs  an  der  äusseren  Nordwand  des  grossen  Fest- 
saales zu  Kamak  (s.  d.  II.  Bd.  d.  Hdb.)  lehrt,  dass  Seti,  als  er 
siegreich  aus  Asien  heimkehrte,  einen  Canal  ( ta  tenat,  der  Durch- 
schnitt) zu  passiren  hatte,  der  von  Krokodilen  wimmelte  und  also 
mit  dem  Nil  zusammenhing  und  mit  Bastionen  besetzt  war,  deren 
Namen  keinen  Zweifel  lassen,  dass  er  an  der  Landesgrenze  gesucht 
werden  muss.  Ausserdem  wird  dem  Sesostris  ( Seti  I.  und  Kamses  II.) 
die  Gründung  des  Canals  von  vielen  alten  Schriftstellern  (Herodot, 
Aristoteles,  Strabo,  PUniuseto.)  zugeschrieben.  £s  ist  möglich, 
dass  dieser  Oanal  sogar  vom  Timsl^See  aus  nach*  Pelusium  führte 
und  also  eine  directe  Verbindung  beider  Meere  herstellte.  Dafür 
sprechen  die  beiKan^ra  (8.403)  gefundenen  Blocke  mit  den  Namen 
Ramses  I.,  Seti  I.  und  Ramses  II.  Sehr  viel  später,  nachdem  das 
Unternehmen  Seti^s  wahrscheinlich  durch  Vernachlässigung  zu 
Grunde  gegangen  war ,  unternahm  es  der  Pharao  Necho  (S.  107), 
den  Nil  mit  dem  Rothen  Meere  zu  verbinden.  Der  neue  Canal 
emptlng  bei  Bubastis  (S.  425)  seine  Speisung  vom  Nil  und  ging 
bei  dem  alten  Patumos  in  den  arabischen  Meerbusen.  120,000 
Aegyptcr  gingen  bei  der  Arbeit  zu  Grunde.  Der  König  liess  das 
Unternelimen  unvollendet,  weil  ihm  nach  diesen  Unglücksfällen 
ein  Orakel  voraussagte ,  er  werde  nur  für  die  Barbaren  arbeiten. 
Unter  den  Barbaren**  sind  hier  zunächst  die  Phdnider  gemeint« 
deren  Flotten  damals  beide  Meere  beherrschten.    Der  Canal  ist 


*)  Brugsch  führt  aus,  das8  es  in  der  Wüste  Schür  (südlich  vom 
Sirboni.schen  Seej  einen  wenig  beireienea  Weg  nach  dem  Qolf  von  Soda 
gab,  den  Plinius  so  charakterÜBirt  hat:  aspemm  montibns  at  laofNl  aqua- 
ram,  d.  b.  bergig  und  waaserlos. 
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nach  der  Eroberung  Aegyptens  dimh  die  Perser  vermuthlich ,  trotz 
der  Mitäieilimg,  erst  Ptolemins  Philadelphns  habe  ihn  fmtig  ge*- 
«tellt,  von  Darins ,  dem  Sohn  des  Hystaspes ,  dem  grossen  Organi- 
sator des  persischen  Wdtreichs  YoUendet  worden.  Zahlreiche  Spuren 
dieser  Anlage  und  Denkmälerfragmente ,  welche  persische  Schrift 
und  Art  mit  at^^yptischer  verbinden,  sind  gefunden  worden  (S.  450). 
Unter  den  Ptolwäem  wurde  <ier  Caualanlage  eine  bedeutendere 
Ausdehnung  gegeben,  denn  während  man  von  der  Nilstadt  Phakusa 
aus  zu  den  Seen  südlich  von  Pelusium,  also  durch  die  mit  einander 
verbundenon  Balah-  und  Menzale-Seen  ins  Mittelmeer  zu  {i:elang:en 
vermochte,  führte  ein  nach  »Süden  gewandterCaiial  ans  dem  Ualahsee 
in  die  Bitteren  Seen,  in  welche  sich  auch  der  das  biblis(;he  (ioscn 
bewässernde  Süsswassercanal  {ß.  424)  ergoss.  So  war  es  zur  Zeit  der 
Ptolemäer  möglich ,  vom  Nil  aus  in  den  südlicheren  und  nörd- 
licheren Theü  einer  Wasserstrasse  zu  gelangen ,  welche  ihnlioh  wie 
der  heutige  maritime  Canal  das  Mittell&ndisohe  und  Rothe  Meer  in 
ziemlich  directer  Linie  verband.  Als  Antonius  nach  der  Schlacht 
hei  Actium  31  v.  Chr.  nach  Aegjrpten  kam .  war  Kleopatra  dabei, 
ihre  Schiffe  über  die  Landenge  von  Suds  zu  ziehen ,  um  mit  ihren 
Schätzen  auf  ihnen  dem  Octavian  zu  entfliehen.  Hei  der  (Irösse 
ihrer  Schiffe  ist  es  undenkbar,  dass  sie  es  versucht  liaben  sollt»',  sie 
zu  Lande  fortschaffen  zu  lassen.  Der  Canal  war  norh  zu  ilirer  Zeit 
vorhanden,  aber  stelleuweis  verfallen  und  unbrauchbar.  Ihr  Unter- 
nehmen missglückte. 

Unter  den  Kömern  soll  der  Canal  restaurirt  worden  sein.  Eine  in 
der  Gegend  von  Kairo  beginnende  und  am  Golf  von  Sues  endende 
WasMTStmsse,  deren  nicht  genau  beschriebener  lauf  wahrscheinlich 
dem  alten  Ganalbette  folgte ,  soll  den  Namra  des  AsmUa  Trajanus 
(Trajansfluss)  gef&hrt  haben  und  ist  also  wohl  zur  Zeit  dieses 
Kaisers  (0S---117  n.  Chr.)  angelegt  worden.  Auch  von  einem 
Hadrianscanal  wird  gesprochen ;  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  in  der  Kaiserzeit  die  msfcantile  Verbindung  zwischen  dem 
Rothen  Meere  und  Italien  ganz  anderen  Wegen  folgte,  als  der  von 
Sues  aus  den  Nil  erreichenden  Wasserstrasse.  Die  römischen  Indien- 
fahrer landeten  bei  Derenike  wenig  nürdli<;h  vom  Wendekreise  des 
Krebses  und  häutiger  noch  bei  Leukos  Llmen,  dem  heutigen  Koser, 
oder  Myos  Hormos  in  der  Breite  von  Siüt  ( Lykopolis )  am  Rotheu 
Meere.  Von  den  beiden  letztgenannten,  namentlich  im  Monat  Sep- 
tember stark  besuchten  Hafeuplätzen  wanderten  die  Waaren  auf 
einer  grossen Karawanenstrasse zum  Nil  nach Koptos  [ivt  der  NShe des 
heutigen  Kene)  und  wurden  dann  auf  Nilbooten  stromabwärts 
nach  Alexandria  und  von  da,  nachdem  man  sie  auf  Seeschiffe  ver- 
laden hatte,  weiter  beford^.  Nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
die  Araber  musste  diesen  daran  gelegen  sein,  das  Rothe  Meer  mit 
deni  unteraegyptischen  Nil  möglichst  gut  zu  verbinden.  'Amr  ibn 
el-'Asi  (^0.260)  stellte  den  altenCanal  wieder  her  (  nach  alter  Tradition 
wäre  der  Chalig  zu  Kairo  ein  Theü  desselben)  und  benutzte  ihn  zu 
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TrADsporten  von  Getieide,  welches  In  Fost&t  (ß-  yeriaden,  naeli 
Kol  zum  (Sues)  ging  und  von  dort  aus  über  das  Rothe  Meer  naoh 
Arabien  wanderte.  Kin  Kopte  soll  ihm  gegen  Erlass  der  Kopfsteuer 
da«  Hett  des  alten  Canals  gezeigt  haben.  Ob  es  wahr  ist,  dass  später 
Hilter  dem  krankliaft  misstrauischen  Chalifen  AI  Mansur  ihn  Moham- 
med (764 — 770)  der  Canal  zuges<'hüttet  wurde,  um  dem  Heere  des 
Kebelhri  Mohammed  ibu  Abu  Tälib  in  Medina  die  Zufulir  abzu- 
KclmeiditM.  mag  dahingestellt  bleiben.  Seit  dem  achten  Jahrhundert 
konnte  der  Canal  jedenfalls  niciit  mehr  benutzt  werden ,  und  wenn 
auch  später  in  Venedig  mehrfttdi  dmn  gedacht  ward ,  den  Isthmus 
zu  durchstechen,  um  die  duioh  die  Umschiffung  des  Caps  der  guten 
Hoffnung  gefährdete  Bl&the  des  venezienischen  Handels  su  letten 
und  denselben  neu  zu  beleben,  obgleidi  von  einzelnen  Reisenden 
das  Projeot  der  Durchstec^hung  befürwortet  und  von  kühnen  Kaiten- 
zei<dmern  ein  die  beiden  Meere  verbindender  Canal  quer  über  den 
Jsthmus  von  Sui-s  hin  gezeichnet  wurde ,  so  dachte  doch  niemand 
ernstlich  an  die  Ausführung  des  scliwierigen  Unternehmens,  obgleich 
ßclion  I.eibnitz  11)71  in  seinem  Vorschlag  einer  Expedition  nach 
Aegypten,  die  er  dem  miiclitigsten  Fürsten  seiner  Zeit,  Ludwig  XIV. 

ans  llerz  legte,  eine  sobdie  aufs  wärmste  empüehlt.  £i  sagt : 

^Der  Herr  von  Ac<.'yi>ten  kann  aber  nicht  blosf  den  allgemeinen  An- 
gelegenheiten einen  t^roMsen  Kachtheil  zufügen ,  wie  der  Türke  durch  die 
Sperrung  des  Handels  unzweifelhaft  gethan  hat,  sondern  er  kann  anderer- 
Rcitf»  auch  das  inenseliliche  Geschlecht  sich  durch  eine  Wohlthat  ver- 
pflichten, wenn  er  das  rothe  Meer  mit  dem  Nile  oder  dem  Mittelmeere 
«liirch  einen  Canal  verl)indet,  wie  Frankreich  durch  die  Grabung  des  Ca- 
iialcs  am  Fusse  der  Pyrenäen  hin  Europa  sich  xwr  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet.  Dass  der  Spiegel  dei  rothen  Heeres  höher  liege  als  Aegypten 
(wie  dem  Darius  versichert  ward),  ist  eine  Fahel ;  aber  auch  selbst, 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  doch  die  Oelloung  eines  Canals 
Aegypten  noeb  nicht  der  Gefahr  der  Ueberflntung  anasetaen.** 

Der  Bewandeier  FriedriehB  des  Groeseiii  Snlfln  ]fii$t*fa  III., 
hatte  die  AMeht,  den  Canal,  yod  dem  er  sich  y<niheUe  versprach, 
graben  zu  lassen  ,  docli  kam  er  ebenso  wenig  zur  Aosffihrung  dieses 
Planes  wie  der  thatkräftige  Mamlukenführer 'Ali  Bey  und  später  der 
General  Honaparte ,  welcher  bei  seiner  Expedition  nach  Aegypten 
1798  (S.  119)  die  Vorarbeiten  zur  Herstelhing  eines  maritimen, 
beide  Meere  direct  verbindenden  Canals  herstellen  Hess.  Lepere, 
der  Chef  seiner  Wegebaumeistcr,  ein  ansgezeichneter  1  iifi;enienr.  ar- 
beitete hier,  oft  gefährdet,  unter  den  ungünstigsten  Umstanden  und 
hatte  das  Unglück ,  die  Ausführbarkeit  des  Unternehmens  durch 
einen  groben  Beobachtangsfehler  Ton  vorn  herein  nnd  anf  lange 
Zeit  in  Frage  zn  stellen.  Während  thatsftchlich  die  Hdhen  des 
Spiegels  beider  Meere  kanm  merklich  von  einander  abweichen, 
sollte  nach  LepHre  das  Nivean  des  Rothen  das  des  Mittdiindi- 
sehen  Meeres  um  9,gogra  überragen.  Zwar  protestirte  namentlich 
Lapiaoe  gegen  dieses  aller  Gesetze  der  Hydrostatik  spottende  RcsuU 
tat;  doch  w.ir  es  einmal  angenommen  worden  und  stellte  sich  als 
Schreckgespenst  vor  die  Aiisfülirung  des  immer  wiedt^r  befürwor- 
teten Unternehmens,  bis  Lesseps  demselben  seine  Aufmerksam- 
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keit  zuwandte.  Diesem  klugen  und  energischen  PriT&tmaiuie 
sollte  es  gelingen,  das  Werk,  welches  den  mächtigsten  Fürsten  nn- 
ausfühibar  erschien,  zu  Ende  zuführen.  1831  war  er  als  junger 
e'leve  consul  von  Tunis  uarh  Aegypten  gesandt  wordi  ii.  Das  Segel- 
schiff Diogenes  brachti'  ilui  na«]»  Alexandrien.  Wöselbst  er  liiiiiren; 
Zeit  in  Quarantaine  gelialteii,  von  dem  fraiizösiselieii  Citiisul  Mi- 
maut  mit  Hücheni  versorgt  ward,  l  iiter  diesen  befand  sich  lie- 
pere's  oben  erwähntes  Memoire  über  die  Verbindung  der  beiden 
Meere,  welches  ihn  zur  Krkenntniss  der  Wichtigkeit  einer  Durch- 
stecliung  des  Isthmus  führte,  an  dexen  MdgUohk^t  aher,  wie  wir 
wissen,  Lepdie  selbst  zweifelte.  1838  machte  er  die  Bekanntschaft 
des  Lieutenant  Waghorn  (S.  435),  dessen  Elfer  für  die  Herstellung 
einer  Vnbindung  Ton  Europa  und  Indien  über  Aegypten  seinen 
eigenen  für  die  ähnliche  Idee  anfeuerte.  Der  Wasserh&umeister 
des  Vicekönigs,  I.inant  Hey,  sowie  Stephenson,  Negrelli  und  15our- 
daloue  hatten  1841  und  1847  bereits  festgestellt,  dass  I.epere's 
i>eoba<ditinigen  irrthümiich,  die  Difl'erenz  des  Spiegels  lieider 
Meere  klein  und  die  Aidage  eines  maritimen  ('anals  möglich  std, 
Lesseps  legte  1854  sein  wulildureiidaciites  Project  dem  da- 
maligen VicekiHiige  Sa'id  Pascha  vor  und  dieser  beschloss  es  zur 
Ausführung  zu  bringen.  Die  Scliwierigkeiten,  welche  iüigland  unter 
dem  Miniötürium  Palmerston  demselben  entgegenstellte,  sind  be- 
kannt. Am  Ö.  Januar  1856  wurde  die  Conoessionsurkunde  vom 
Yicekdnige  unterzeichnet ,  aber  erst  am  2ö.  April  1858,  nachdem 
die  noihwendigsten  Gelder  beschafft  waren,  konnte  der  erste  Spaten- 
stich erfolgen.  I>er  Yicekönlg  sorgte  für  flüssiges  Capital  und  stellte 
25,000,  alle  3  Monate  abzulösende  Arbeiter  gegen  bescheidene  Be- 
soldung und  Verpflegung  derselben  zur  Veräigung.  Allein  zur 
Beschaffung  des  Wassers  für  diese  Arbeiter  mussten  4000  bequem 
für  Kamele  tragbare  Wasserfässer  hergestellt  werden.  1600  dieser 
Thiere  führten  sie  täglich  den  Arbeitern  zu.  von  denen  jeder  täglich 
für  40  Centimes  Wasser  bedürftig.  Im  Ganzen  kostete  diu  Tränkung 
<les  gesummten  Personals  wöchentlici»  5G,Ü00,  jährlich  beinah 
;i  Million  Francs.  Am  21).  Doc.  1803  war  der  .Süsswassercanal 
(S.  424}  beendet  und  somit  der  Compagnie  die  Sorge  für  die  Trän- 
kung der  Arbeiter  abgenommen  worden ,  die  nun  weniger  zahlreioh 
als  früher,  zum  Xheil  aus  Europaern  bestanden  und  von  Maschinen- 
kräften  (im  Ganzen  22,000  Pferdekräfte)  im  grossartfgsten  Mass- 
stabe unterstützt  wnrden. 

Am  18.  März  1869  konnten  die  Wasser  des  Mittelmoers  in  die 
in  ihren  nördlichen  T heilen  8 — 12  Meter  unter  dem  Meeresspiegel 
liegenden ,  mit  Salz  überzogenen ,  beinahe  trockenen  Hassins  der 
bitteren  Seen ,  die  nur  in  ihrem  Süden  grössere  Ausbaggerungen 
erforderten,  eingelassen  werden. 

„Die  erste  liegegiumg  beider  Meere  war  ein  nicht  eben  tVeund.schat't- 
licher  Anprall,  die  Wasser  sehäumten  und  wichen  Kurück;  dann  aber, 
wie  auf  ein  nepturiisches  ^-^^nos  (-«fo  |-  vereinigten  sie  fri(!  nirli  ihre  Wel- 
le^ un'*  '  •  Oceau  nahiu  wieder  ße.sit/.  von  dem  Terrain  ,  das  ihm  sohan 
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einat  geliurt,  niclii  aber  um  in  träger  Ruhe  hier  zu  verweileO)  «ondern 
um  die  SeUffe  dea  Weltverkehra  ra  tragen.**  Stephan. 

Die  Bankoiten  des  Ganais  beliefen  sich  anf  ea.  19  Mill.  Pfd.  St, 

▼on  denen  12,800,000 dnreh  Aetienzeiehnnngen  anfgebraeht  wurden. 

Der  Rest  wurde  fast  ausschliesslich  vom  Chediw  gedeckt. 

Das  Aotieneapital  wnxde  in  folgender  Weis«  aufgebracht : 

Pfd.  St. 

Gruii.lcapital,  hestehend  aus  400,000  Actien  ^i20Pfd.  St.  0,000,000 
Aiüellie  vom  Jahre  1867 — 1868,   rückzahlbar  durch 
Amortisation  in  50  Jahren  und  eine  jährliche  Be- 
lastung des  Unternehmens  Ton  nngefabr  400,000  Pfd. 

St.  zur  Folge  habend   4,000,000 

Anleihe  vom  Jahxe  1871,  welche  während  30  Jahren  eine 
jährliche  Belastung  des  Unternehmens  von  01,000 
Pfd.  St.  zur  Folge  hat   800,000 

Snmma  12,800,000 

Neben  dem  Sndscanal  besitzt  die  Gesellschaft  noch  bedeutende 

Landcroieii. 

Die  Eröffnung  des  maritimen  Ganais  fand  am  16.  November  1869 
statt.  Die  zu  Ehren  derselben  veranstalteten  Festlichkeiten,  die 
dem  Vicekünig:  an  98  Millionen  Thaler  gekostet  haben  sollen,  sind 
noch  in  Aller  Eriniieruii;;. 

Für  die  Bedeutuiit^  dt-s  (  aiuil.'^  für  den  Weltverkehr  sprechen  die  fol- 
genden Zahlen:  Der  alte  Seeweg  von  Hamburg  nach  Bombay  um  das  Gapll 
betrug  11,220  Seemeilen  (60  auf  den  Grad)  und  l)eträgt  auf  dem  neuon  ; 
durch  den  Suescanal  6420.    Abkür^iung  4ö*|o.  —  Von  London  nach  Bom- 
bay früher  10,912  S.-M.,  jet/.t  6112  8.-M.   Abkünunf;  44o(o.  —  Von  London 
nach  Hongkong  frülier  13,352  S.-M.,  jetzt  9672  S.-M.    Abkürzung  28o)o.  — 
Von  Triest  (Venedie)  nach  Bombay  früher  11,Ö04  S.-M.,  jetzt  4188  S.-M. 
Abkürzung  Gdfijo.  —  von  Odessa  nach  Hongkong  firüber  14,460  6.-M.,  jetzt 
7596  S.-M.     Abkürzung  M^lo-  —  Von  Marseille  nach  Bombay  früher 
10,660  S.-M.,  jetzt  4368  S.-M.    Abkürzung  öüojo.  —  Von  Constantinopcl 
nach  Zanzibar  früher  8932  S.-M.,  jetzt  SJ%  S.-M.   Abkürzung  ö70jo.  — 
Von  Rotterdam  nach  der  Snndastrasse  früher  li,fi24  S.-M.,  jetst  8B04  S.-M. 
Abkürzung  26o'o. 

Der  Verkehr  des  Suescanal.*)  wuchs  seit  der  Eröilnung  desselben  in 
wahrhaft  erstaunenswerthem  Grade;  viele  Dumpfcrlinien  durchschiffen 
ibn  in  r(><;'>lmäs8igen  Fahrten  (mit  Schiilen  bis  zu  13Qm  Länge). 

£s  benutzten  den  Canal  im  Jahre 

1870  ....    486  Sebiffe  mit    493,911  Tonnen 

1871  ....     76ö      .       ,      701,467  , 

1872  ....  1062  ,  •  ,  1,439,169  , 
1878  ....  1172     »       »   2,085,08»  . 

1874  .   .   .  ,   1264      .       «  2,424,000  . 

1875  ....   1494      ^       ,  2,009,984  . 

Bei  Betrachtung  dieser  Progression  kann  man  allerdings  annelimen, 
d«88  die  bei  weitem  grössere  Tonnenzahl,  welche  ihren  Weg  um  das  Cap 
der  guten  HoiTnang  nimmt,  in  verhältniismäasig  ktirser  Zeit  eneiebti 
werden  wird. 

Im  .Tahre  1875  vertheilten  sich  die  verschiedenen  Flaggen  wie  folgt: 
En^rland  lÜ6i  Scliifl'f  .  Frankreich  84,  Oesterreich  -  Ungarn  64,  Italien  57, 
Hollund  59,  I>cMit.sshland  36,  Spanien  21  und  Russland  17  Schiffe,  dici 
anderen  Länder  mit  kleinerer  Anzahl.  Mit  diesen  wurden  auf  den  grossen 
Dampfern  H\Xm  Passagiere  (22,(XX)  Reisende.  17,000  Pilger  und  42,000  Mnnn| 
Militär  verschiedener  Kationen)  und  auf  den  kleinen  Schraubendampternj 
6a.  '^000  befördert.  ' 
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Aach  die  yettorinnthincn  bMsern  sieb  fast  stetig.   Dieselben  be* 
tragen: 

1871    34U,U0U  Pf.  Ötcrl. 

1872    418,000  „  „ 

1873    916,(XK)   „  - 

1874    808,ÜU)  „  „ 

1876   1,151,000  ,  „ 

Die  Ursache,  dnsß  im  letzten  Betriebsjahre  die  Einnahmen  mit  der 
Vermehrung  der  Tonnen/ahl  nicht  Schritt  ^^ehalten  h-iben ,  ist  in  der 
Herabsetzung  des  Tarife  fiir  Kric>;sschirtV  umi  grosse  Postdampfer  zu  suchen. 
Herr  V.  Lesseps  schätzt  den  Ausfall  in  den  Einnahmen,  welcher  aus  dieser 
Ursache  resultirt,  om  3Ü.  Jnni  1875  auf  über  '6  Millionen  Kr  nken. 

Die  Ausgaben  der  Gesellschaft  resultirten  im  Jahre  1674  aus  folgen- 
den Posten:  Pf.  St. 

Für  die  Verwaltung  38,(XXI 

^     „   Ländereien  18,000 

n  den  Betrieb  und  die  Instandbaltnng  des  Censls   183,000 

,  die  Versoignng  mit  Wasser   .  10,000 

Summa:  248,000 

Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  resultiren  aus  folgenden  Posten : 

Pf.  St. 

Aus  den  Zinsen  der  im  Besitse  der  Gesellschaft  befindlichen 

Fonds   19,(K)0  , 

Aus  den  Ländereien   2(),ÜU) 

Ans  den  Canalgebäbren  l,005,üuü 

Aus  dem  Verkaufe  alten  Materials   8,UÜ0 

Aus  der  Versorgung  mit  Wasser   4,000 

Summa   .    .    .  1,056,(XX) 
Ausgaben   24.S,(J(KJ 

Nettoeinnahmen  für  1874   808,000 

Die  Xettoeinnalimen  des  vorigen  .Tahres  peniipten,  um  das  Actiencapital 
zu5pCt.  zu  verzinsen.  Der  Reserveionda  hat  eine  Hohe  von  105,000  Pfd.Sterl. 

Fahrt  durch  den  Suiteanal*  Die  Einfahit  des  Ganals  be- 
findet sioli  nicht  an  der  änsseisten  Nordspitze  des  Golfs,  sondern  sebr 
▼lei  weiter  südlich,  als  eine  Strasse  im  Meere  nur  itt  die  Kenner  des 
Fahrwassers  und  der  Fahrzeichen  bemerkbar(S.  435) .  Das  einfahrende 
Sdiiff  hat  zuerst  den  am  Ende  des  vom  asiatischen  Ufer  ausgehenden 
Wogenbrechers  stehenden  Leuchtthurm  (rothes  Licht)  zu  passlren, 
dem  ein  anderer  (grünes  Licht)  bei  den  Docks  am  Ende  des  grossen 
Eisenbahndammes  gegenüberliegt.  Von  Ineraus  folgt  es  dem  tiefen 
und  am  Ende  des  Canals  *275m  breiten  Fahrwasser,  das  immer  sclimii- 
1er  wird.  Zur  Fhithzeit  mit  Wasser  bedeckte  Untiefen  bleiben  erst 
östlidi,  dann  westlicli  des  ScliitTes  liegen,  das  ungefähr  in  der  Breite 
von  Sues,  nachdem  es  an  einem  stattlichen  Damm,  von  dessen  Svid- 
ende  ans  das  nach  Sa^s  führende,  von  Untiefen  eingefasste  Fahr- 
wasser nach  Nordwesten  abschwenkt,  zu  seiner  Linken  yorbeigefahren 
ist,  in  die  von  festem  Lande  begrenzte  Wasserstrasse  eintritt.  Auf 
dem  westlichen  Uferstlloke,  das  durch  den  Canal  zur  Insel  wird, 
erheben  sich  Werkstätten  und  Kohlenmagazine  der  Compap:ine, 
sowie  die  Quarantaine.  Zur  Zeit  der  Ebbe  lassen  sich  die  Untiefen 
im  Norden  des  Golfs  wohl  erkennen,  zu  jeder  Zeit  die  Inseln, 
welche  sich  an  der  Sj)itze  der  nucht,  die  man  heute  noch,  wenn  der 
maritime  ('anal  iiiclit  wäre,  zur  Zeit  der  Kbbe  gefahrlos  durdi- 
8«*.iireiteii  kcMiiitv,  an  einander  reihen.   Auf  dem  westlichsten  Ei- 
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laude,  das  dem  Bahnhofe  und  dem  Hotel  gegenüherliegt,  be§ndet 
sich  ein  ehemaliger  Begrilbnissplalz,  auf  einer  grösseren  Insel  weiter 
naoh  Osten  hin  Oefen  und  Werkstatten  der  Gompagnie. 

Beim  Kilometer  150  (83  des  Süsswassercanals)  bildet  die  Wüste 
eine  kleine  Anhöhe,  auf  und  an  welcher  mächtige  Grauitblöcke 
liegen,  die  Triimmer  zweier  grosser  Denksteine,  die  znr  Perserzeit 
von  Parins  aufffestelit  wnrden.  Spuren  von  Hieroglyphen  und  per- 
sischer Keilst  hrift  siml  erkennbar  geblieben. 

^Sie  Aolltun  ohm:  Zweifel  von  «lern  auf  dem  Canal  Vorbeifahrenden 
gesehen  werden,  und  waren  eben  deshalt)  von  so  kolossalen  Verhältnissen 
und  auf  einen  anf^ehnliclion  Tiia^sivcn  I'nterlinu  '^'(•"tellt.  Auch  lässt  sich 
in  ihrer  Kahe  das  alte  Canalbett  nachweisen.  Es  iüt  mir  nicht  wahr- 
sebeinlicb,  das§  iitch  Dartus  auf  die  bla  jetxt  bekannten  drei  Monnmente 
beHfhriinkt  Imbtu  sollte.  Xauii-iitlicli  i.-'t  der  Abstand  des  zweiten  und 
dritten  (bei  Öchaldf  und  derapeumj  2u  gross  gegen  den  des  ersten  und 
«weiten  Monuments,  um  nicht  vermutben  ra  lassen,  dass  wenigstens  nocb 
ein  Monument  sirli  zwiselien  dem  zweiten  und  dritten  befand  .... 
Alle  Ö  Denkmaler  sind  gewaltsam  zerstört  worden,  vielleicht  schon  wäh- 
rend des  siegreichen  Anfstandes  der  Aegypter  unter  Artaxerxes,  oder  nach 
völliger  Absehiittelun^  der  ersten  persischen  Oberherrschaft.  Man  hatte 
Feuer  an<reletrt,  das  namentlich  dem  Granit  sehr  schnell  verderbUcJi 
wird."  Lepsius, 

Bei  Schitlüf  et-Terrahe,  einer  links  am  Kilometer  139  gelegenen 
Station  mit  grünendem,  von  der  Compagnie  ungelegten  Flecken,  in 
dessen  Nähe  35,000  Kuhlkmeter  durch  Eimerde  roth  und  braun 
gefärbter  Kalkfelaen  zu  entfernen  waren  (S.  72) ,  haben  sieh  in- 
teressante geologische  Formationen  gezeigt. 

„Im  Liegenden  der  Bank  findet  sich  ein  La^ur  von  Haifisch/ähnen 
(Can  horodon  megalodon  Ajz.)  ....  T)ie  Kalklmnk  i<5t  ein  zu  Tage  leicht 
verwitternder,  von  Salz  und  Gyps  durchdrungener  Kalkfels,  der  sich  als 
die  reinste  Meeresblldnng  kundflibt,  denn  abfesehen  Ton  den  In  seinem 
Liepcnden  so  bäuili:  beobachteten  Zähnen  nnd  "Wirbi'ln  von  Carcbarodon 
finden  sich  in  ihm  selbst  Schalen  von  liivalvun  und  Bryoxoenreste,  die 
bei  seiner  raseben  Verwitterung  bu  Tn^e  aus  ihm  berausnülen  ....  Zu- 
nächst iilter  der  Kalkbank  folgt  loser  Sand.  Eine  dünne  Schichte,  reich 
an  Scbalentnimmern  von  bohrenden  Conchylien  und  an  Crocodilzahnen^ 
ist  7.u<ileTob  das  Lager  von  Knochen  und  Zähnen  grosser  Quadrupeden, 
Cetaceen  und  Haiti.^chen.  Bezeichnend  vor  allem  Bind  die  hier  YOrkom* 
menden  Reste  von  Hippopotamus."    O.  Fraas. 

In  der  NUlie  von  Schaluf  beflinlet  sich  «las  zweite  Dariusdenk- 
mal  ( s.  oben),  welches  bereits  von  den  Gelehrten  der  Französischen 
Expedition,  lioziere  nnd  Devilliers  entdeckt,  dnrch  Lesseps  1866 
freigelegt  ward.  Auf  rothen,  zwei  verschiedenen  Denkmälern  ange- 
hörenden Blöcken  finden  sich  persische  Keilsohriflen  und  hierogly- 
phisohe  Inschriften.  In  den  letsteren  der  Name  des  Daiins.  Die 
erhaltenen  Darstelinngen  yereinigen  in  merkwürdiger  Weise  per- 
sische und  aegyptische  Art.  Die  aegyptiscbc  geflügelte  Sonnen- 
8i;heibe  ist  ähnlich  dem  Ferner  der  persischen  Monumente.  Die 
Häupter  zweier  einander  gegenüberstehender  Könige  schmückt  die 
persische  Tiara.  Die  Figuren  «in<l  im  ae^ptischen  Styl  gehalten 
un«l  zwiselien  <ien  vorgestreckten  Himden  einer  jeden  x  liwebt  ein 
aegyptisclics  Königsschild.  Auf  einem  un«l  demselben  Blocke  Üudeu 
sich  ( verwittertj  vorn  Hieroglyphen  und  hinten  Keilschrift. 
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Der  0»ii»l  tfitt  min  in  da«  sogen.  KMne  Ba$9in  des  Iifbmus, 
das  gans  au  Mnsflihelbildiingen  besteht,  nnd  dann  in  das  Oro9$e 
Baut»  der  Bitte«— en*)  (S.  442).  An  seinem  Eingange  nnd  Ans- 

gange  ein  Leuchtthnnn  Ton  Bisen,  je  20m  hoch.  Das  Wasser 
sehimmert  in  klarem  Blaugrfln.  Die  Ufer  sind  flach  und  sandig; 
nur  links  der  nicht  unmalerische  Höhenzug  des  Gebet  (imrfft 
(S.  429).  Y.s  folgt  narh  kurzer  Fahrt  (beim  Kilometer  H9)  der 
Durchstich  bei  der  Felsensch welle  des  Serapeum.  Die  Eisenbuhn- 
station  (S.  429)  ist  in  der  Nähe  des  Susswassercanals.  Zur  Höhe 
des  linken  Canalufers  führt  eine  Treppe  hinauf.  Der  1Ö60  gegrün- 
dete Flecken  enthält  einige  nette  Gärtchen. 

Die  Trfiiinner,  welolie  der  0totkm  Ihren  Vmbmb  gegeben,  sind  fär  die- 
jenigen  eino^  Serapeuma  gehalten  worden,  welches  in  der  Tliat  (nach 
dem  antOQinischen  Itlnerar)  in  dieser  Gegend  gestanden  haben  soll  \ 
und  doch  können  dieselben  weder  einem  Serapis»  noch  irgend  einem  anderen 
Heiligthuine  angehören;  I.cpsius  hat  vielmehr  vollkoinmen  recht,  wenn 
er  in  ihnen  die  Reste  des  dritten  von  Darius  errichteten  Erinnerunp?«- 
roalea  (S.  45U)  sieht.  Als  beste  Bestätigung  seiner  Ansicht  fand  er  ein 
Stück  Flügel  eines  Discus  im  persischen  Styl,  einen  Stein  mit  Keilschrift 
und  einen  dritten  mit  Hieroglyphen.  Die  am  Boden  liegenden  Knlkstein- 
blöcke  geUörtou  den  Sockeln  der  Monumente  an,  die  duruui  rulitoii.  Die 
Trümmer  des  echten  Serapeum  sind  eaderwärt!)  zu  suchen ,  wahrscheinlich 
in  den  Resten  eines  74  Schritt  langen  (von  W.  nach  O.)  und  Ö3  Schritt 
breiten  (von  K.  nach  S.)  Qebäudea  von  Stein,  das  'ja  Kilometer  von  Kilom. 
14  des  Süsswassercanals  (naeh  Süden  m)  gelegen  ist.  Bei  den  Orahnn» 
gen  in  der  Sectinn  des  Serapeum  sind  einice  r<iinifich  aegyptische  Anti- 
quitäten gefunden  worden,  die  wohl  dem  Flecken  entstammen,  bu  dem 
das  Serapeum  gehörte.  Alle  Serapistempel  mnssten  ansserhalh  der  Ring« 
mauern  der  Städte  angelegt  werden. 

Es  folgt  beim  Kilometer  85  T««ön,  leicht  kenntlich  durch 
den  weiss  p:etünchteii  Kuppelbau  des  Grabes  eines  Sclitcli  EnnC' 
dek^  eines  reichen  Stamnih;niptes .  der  nach  seiner  Pilgerfahrt  gen 
Mekka  sein  Vieh  und  seine  (iarten  den  Armen  gesclienkt  und  in 
frommen  Betraclitungen  auf  dem  Gebel  Maryam  am  Timsah-See 
gelebt  haben  soll.  Hei  den  Grabungen  in  der  Zone  von  Tusün 
sind  manche  interessante  fossile  Ueberreste  von  grossen  Thieren  der 
mioc&nen  Tertlärfonnation  gefunden  worden ;  aneh  finden  sieb  bier 
Sifioke  von  ventdnertem  Holz  (S.  348).  —  Ebe  man  in  den  ThMÖh' 
See  einfahrt,  passirt  man  den  Fnee  des  Oebel  Maryam^  den  die  ara- 
bisobe  Legende  für  die  Stelle  ("rklart,  an  welcher  Mirjam  7  Tage 
lang  ausserhalb  des  Lagers  der  Juden  „aussätzig  wie  Schnee",  wegen 
ih rer  M i ssbi  1 1  igung  der  Verheirathnng  Idosia  mit  einer  Aethiopierin, 
zuzubringen  liatte. 

Bei  dem  Kilometer  80  tritt  der  Canal  in  den  TimsHb-  oder  Kro- 
kodil-See ( S.  4241.  an  dessen  nördl.  Ufer  die  Stadt  hma'iliya  ange- 
legt wurde.  Dieser  ganze  jetzt  an  löD  Kilom.  umfassende  See  mit 
seiner  schönen  hellblauen  Farbe  war  vor  dem  Bau  des  Canals  ein 
Teich  mit  brackigem  Wasser  und  voll  von  Schilfgewächs.  Am 


*j  Bmgsch  identideirt  die  Büteraeen  mit  dem  Marah  der  Bibel  II  Mos. 
15.  2ö:  Und  sie  kanion  gen  Marah  und  konnten  das  Waaser  von  Mwah 
nicht  trinken  (s.  S.  ÖU6  u.  Ö09). 
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18.  Nov.  1862  wurde  das  Wasser  des  Mittelmeers  in  dieses  Becken 
eingelassen,  das  von  zwei  ausgebaggerten  Canälen  durchzogen  wird. 

Ismalllya  (Station  der  Eisenbahn  s.  S.  429;  Dampfboot  nach  Port 
Sa'id  «.  S.  423.  —  Zwischen  Bahnhuf  und  Hafen  liegt  am  Platze  Cham- 
pollion  da«  Höfel  de  Paris  mit  sehr  bescheidener  Einrichtung,  aber  rein- 
lich und  gut.  Am  See  das  kleine  ffötel  des  bains  de  mer^  gleichfalls  rein- 
lich und  behaglich,  Pension  12  fr.,  Bad  1  fr.  —  Post,  Telegraph  und 
Apotheke  in  der  Nahe  des  Bahnhofs.) 

Zur  Zeit  des  Baues  des  Canals  war  die  Stadt  der  Mittelpunkt 
aller  Arbeiten  und  hatte  durch  die  vielen  dort  wohnenden  Beamten, 
Geschäftsleute  etc.  schnell  einen  grossen  Verkehr  erhalten ,  sodass 
es  schon  als  ein  neues  „Wunder  in  der  Wüste''  bezeichnet  und  be- 


sungen wurde.  Sein  über  Nacht  gekommener  Glanz  war  mit  der 
Beendigung  der  Arbeiten  und  dem  Weggang  der  dabei  beschäftigten 
Menschen  ebenso  schnell  wieder  verschwunden,  doch  ist  die  Stadt 
neuerdings,  besonders  seit  der  Errichtung  eines  Gerichtshofs  erster 
Instanz  (vgl.  S.  8),  wieder  belebter  geworden.  Die  schon  in  Ver- 
fall gerathenen  Häuser  und  Gärten  hat  man  von  neuem  hergestellt, 
ebenso  das  vicekönigl.  Schloss.  Herr  v.  Lesseps  wohnt  einen  Theil 
des  Winters  hier  und  zieht  zahlreiche  Fremde  hierher.  Die  Luft 
ist  schön  und  trotz  der  Nähe  des  Wassers  nicht  feucht.  Auf  dem 
der  Wüste  durch  Bewässerung  abgerungenen  Boden  sind  schöne 
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GärtL'H  ,  Baum  -  und  (leniüsoaupflanzungen  entstanden.  Im  NO. 
der  Stadt  das  vicekünigl.  Palais  und  die  Wasserwerke;  im  W.  das 
arabische  Quartier. 

Einen  freien  Nackmitteg  benutzt  man  am  besten  zu  einem  Be- 
suche (etwa  1 — 2  St.)  der  Ajihohe  von  ^Oimr  (a.  nnten) ;  Esel  1  fr. 
Auf  dem  Wege  dahin  die  Pierre'schen  Gärten  und  das  MascMnen- 
baus  der  Wasserwerke. 

Auf  der  Fahrt  nach  Port  Sa'id  steuert  der  Sohrauben- 
dampfer  (S.  441^  zuerst  dem  durch  Pfähle  bezeichneten  Tiefwasser 
zu.  Gegen  S.  das  (Jcbirgc  (irhcL  Abu  Bulah.  Nach  lö  Min.  er- 
reiclit  man  den  Eingang  des  C.uials ,  der  in  gerader  Linie  das 
Plateau  el-GisT,  d.  i.  die  Schwelle  durchschneidet.  Diese  Illißcl 
erstrecken  sich  nördlich  vom  Timsäh-See  quer  über  den  Isthmus 
von  Sucs  und  legten  der  Anlage  des  maritimen  Canals  das  grösste 
llinderniss  in  den  Weg.  Durchschnittlich  16m  über  den  Meeres- 
spiegel sich  erhebend,  überragt  jetzt  die  „Schwelle"  den  Boden  des 
Canals  nm  2Ö,(|gm.  Um  sie  zn  durchstechen,  waren  14,100,000 
Kubikmeter  Erde  zu  beseitigen;  {20,000 FelläVs  wurden,  bevor 
Maschinen  arbeiten  konnten,  dabei  beschäftigt.  Auf  der  Höhe  das 
verlassene  Dorf  et-Oisr  mit  einer  Kapelle  der  Jungfrau  Maria  von 
der  Wüste,  ^nem  kleinen  Schweizerhäuschen  und  einer  Moschee. 
Eine  Treppe  führt  vom  Kanal  hinauf ;  oben  überblickt  man  hei 
hellem  Wetter  einen  grossen  Theil  des  Isthmus,  das  Sues  über- 
ragende stattliche  'Atakagebirge ,  die  majestätischen  Berge  der 
SinaihalbiTisel ,  den  Lauf  des  Canals  und  den  grünen  Spiegel  der 
Bitteren  Seen. 

Zu  beiden  Seiten  hohe  gelbe  Sandwälle;  bei  der  nächsten  Aus- 
weichestelle kurzer  Blick  auf  die  Wüste;  dann  folgt  der  Durchstich 
bei  ü'Ftßrdän  (Kilom.  63)  und  die  Fahrt  durch  den  Bakift-£fee, 
duieh  einen  niedrigen  Damm  vom  Canal  getrennt,  beginnt.  Hinter 
diesem  das  bemerkenswerthe  el-Kantara,  d.  1.  die  Brücke,  voll- 
standig  KanUxrai  el-Chazne,  „die  Brücke  des  Schatzes'^  auf  einer 
Bodenerhohung  zwischen  dem  Menzale-  und  Balah-See  gelegen, 
,,eino  recht  eigentliche  Naturbrücke"  zwischen  Afrika  und  Asien. 
Seit  langer  Zeit  passiren  die  Karawanen,  welche  von  der  Stadt  Säli- 
hiye,  einem  am  alten  Pelusisclicn  Nilarme  gele?:enen  Knotenpunkt 
der  Verkehrswcfre  des  nordöstliclien  Delta,  ausziehen,  diese  Stelle, 
und  die  })r(»jec.tirte  aegyptisch-syrisc^lie  lusenbahn  soll  sie  berüliren. 
Die  alte  Brücke  ist  von  der  Lesseps'schen  Compagnie  abgerissen 
und  durch  eine  Fähre  ersetzt  worden.  In  dem  hier  eingerichteten 
Campement  sind  einige  Restaurationen  (^Hötel  de  la  Pösie ,  Früh- 
stück m.  W.  4  fr.  ganz  gut;  gegenüber  „Refireshment  Rooms**  und 
„Buifet  des  voyageurs^;  Aufenthalt  Vs~^4  ^^0*  Hügel 
links  leidlicher  Ueberblick  über  die  Umgebung. 

'fa  Stunde  entfernt  liegen  bearbeitete  Werkstücke  von  demscl]»cn 
Sandsteincunglomerat,  aus  dem  die  Memnonscolosse  bestehen.  Sie  schei- 
nen als  Altäre  ein  monumentales  Bauwerk  geaehmückt  zvl  baben,  das, 
wie  die  Inscbriflen  lehren,  Seti  1.  au  Bhren  seines  Vaters  Bamses  I. 
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errlehtste  and  welehef  8etl*i  Sohn  Eamfet  II.  vollendete.  Welcher  »Iten 

Stiult  die.Mc  Trümmer  angeb'irten,  hat  sieb  noch  nicht  hcHtimmen  lassen. 
V  on  iüer  »us  eine  mässige  Tagereise  entfernt  die  grosse  aber  aller  Denk- 
mäler benubte  Trünunerstätte  von  ValnehuB,  dem  berähmten  Ostliafeii 
und  „ScblüsAel"  von  Aeti>i»ten.  Die  Trümmerhaufen  von  Teil  el-Herr  und 
das  gr(>HBeru  Scberhenfeld  der  sogenannten  Qetirel  et-Farama  beseiclinen 
die  Stätte  der  alten  Festung. 

Oleleh  hinter  Kantaia  beginnt  der  Xaunl«- 8m,  dureh  wel- 
chen der  G*nftl  in  sehnnrgerader  Linie  (bis  Port  Setd  45  Kilom.) 
gelegt  ist. 

„Seine  IJrackwafser  bedecken  eine  Fläche  von  15 — 48  Quadratuieilen. 
Einst  war  dieser  Landstrich  eine  der  fruchtbarsten  Gegenden  Aegyptens : 
er  wurde  ron  den  im  Alterthnm  bedeatendsten  drei  Nuarmen :  dem  pe> 
lufisi  lien,  tnnitischen  un<l  mendc^ischen  (lurchstrilmt.  In  ihm  lagen  zahl- 
reiche, bevölkerte  Ortschaften,  vor  allen  die  bedeutenden  titadte:  Avaria, 
deMen  Ifame,  später  in  Pelatlnm  (s.  oben)  umgefaidert,  auf  gewichtigen, 
/.um  Theil  errtchutlernden  I^latterii  der  (U-schiclite  verzeichnet  steht  ^ 
Tania  (8.  473j,  am  tanitiscben  Arm  und  einem  Canal  gelegen,  der  diesen 
mit  dem  mendesiscben  Arm  verband ,  blühend  durch  Handel ,  SchiflFfahrt 
und  Wissenschaft;  und  Tennis  (8.  47'i).  von  dessen  Kuineu  sich  noch  heute 
Spuren  auf  einer  Insel  des  Men/alesces  zeigen.  Nicht  allein  das«  alle 
diese  Cultur  unter  den  Fluten  des  Sees  begraben  liegt,  auch  in  seiner 
Umgebunf  hatte  die  lange  Vernachlässigung  die  traurigsten  Wirkungen 
^babt  ....  Selten  habe  ich  eine  trostlosere  Gegend  gesehen,  als  diesen 
einst  so  blühenden  Landstrich.  Den  einzigen  Hubepuukt  für  das  Auge  in 
der  unabsehbaren  Sand-,  Sumpf-  und  Wasserwüste  gew&brten  die  auf  den 
kleinen  Inseln  und  Sandbänken  zu  ungeheuren  Trupps  vereinigten  Peli- 
kane und  Öilberreiher,  sowie  einzelne  BuÜelheerden.  Die  Veroachtong 
der  Fischerei  gewährt  der  Regierung  sur  Zelt  eine  jährliche  Annahme 
Ton  1,500,000  Frcs.  Was  will  dies  aber  gegen  den  Bodenverlust  be- 
sagen (Stephan.) 

Die  Austrockimiig  des  Sees  hat  iiun  begonnen,  besonders  dem 
Canal  entlang.   Interessante  Lnltspiegelungen  kommen  hier  vor. 

R(^8  el-Esch  lieisst  die  letzte  ( IT). )  Station.  Bald  daranf  erkennt 
man  den  .Mastenwald  von  Port  Sa  id,  das  man  nach  weitern  '^j^  St. 
erreicht.  NW.  die  weissen  Steine  des  Kirchhofs  (die  Gräber  sind 
in  gemauerten  Kammern  ülier  der  Erde  angelegt ,  da  schon  auf  2 
Fnsa  Grabens  das  Salzwasser  benroiqnilli). 

Porlta'ld. 

ChtathSfe.  *H6tbl  dkb  ITaaovRtAWDSN  (PI.  a;  Oct.  1876  erSflhet)  fn 

dem  palastartia;  nnL'ele^ten  Ilauptjzoliäude  der  holländ.  Handelsniederlage 
(S.  457)  mit  über  ÜO  Zimmern  und  Sälen  ;  der  Tufj  '20^-25  fr.  Hotel  i>u 
LoL'VRE  (PI.  b)  und  Hotel  dk  France  (PI.  c),  iü  und  12  fr.  der  Tag, 
beide  ertnifflich.  Verschiedene  „Hra.sseries",  die  beste  im  Hötel  du  Louvre; 
auch  ein  Cofi  chantani  mit  Koulette  (vgl.  8.  und  ein  Aleatar  mit 
musikal.  Vorträgen. 

Post,  aegypt.  (PI.  15) ;  franz.  (PI.  16).    Telegraph  (PI.  1). 

Ooniulate.  Dtutstlil.iiid,  Viceconsul  Bronn  ^  sehrzuvorkommend,  zu- 
gleich Gerant  des  niclit  besetzten  russischen  Oonsulats;  England ,  Gonsul 
PweeneAt  Frankreich,  Oonsol  CSftsi^Vtqr;  America,  aeting  eensnl  JBNmcI- 
huut;  Holhind,  Consul  Brouwers  Oesterreich,  Consul  v.  St^entlli;  Italien, 
Viceconsul  Alberici;  Griechenland,  Viceconsul  Mataranga;  Schweden, 
Vieecoasul  Mtmehi. 

Dampfbooie  s.  S.  8.  Fahrzeit  nach  Yafa  oder  Alexandrien  IT)  8t.  Bei 
der  Ankunft  sur  See  bleibt  wie  bei  Alexandrien  CS.24d)  die  aus  niederen 
Sanddanea  bestehende  Kfiste  dem  Auge  noeh  verboten,  wenn  man  be- 
reits In  nächster  Kihe  derselben  In  dem  gelbgranen,  ron  den  schlammi- 


Digitized  by  Google 


nach  Port  Sn'td,  Pi)UT  SA  ID.  7.  Route.  455 


a.  Hotel  der  Neederlanden.  b.  Hotel  du  Louvre.  c.  Ilßtel  de  France. 
1.  Pa.s3-  u.  Zollburean  u.  aegypt.  Telegraph.  2.  Ocsterr.  Lloyd.  3.  Mess- 
ageries Maritimes.  4.  Peninsular  u.  Orient.  Co.  5.  Russ.  Dampfer.  Con- 
8ulate:  6.  Deutschland  und  Russland.  7.  Oesterreich,  b.  Enj;land. 
9.  Amerika,  lü.  Frankreicli.  11.  Italien.  12.  Scliweden  und  Norwe-^en. 
13.  Aet?ypt.  Gouvernement.   14.  Holland.  EtahHsscmcnt.   15.  Acgvpt.  Post. 

16.  Franz.  Post. 
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gm  Finthen  des  Nils  j.'<'triihton  T'forwasfler  fährt;  dann  taiichen  der 
i.enchtthurm  wnd  die  Elasten  der  vor  Anker  liegenden  SchiÜ'e  und  end- 
lich die  riefligen  Wellenbrecher  (8.  unten)  der  Einfahrt  hintereinander  am 
llorizunt  em]M)r.  Die  Zolhiltfertigun^  findet  gleich  am  Lande  8tatt.  Legt 
das  Schill"  nicht  dicht  an»  Quai  an,  so  zahlt  man  für  die  Fahrt  dahin 
ijz  fr.  Pass  erforderlich.  Für  die  syrischen  SchilTe  sichere  man  sich  in 
der  Belseaatflon  (Februar— April)  durch  den  Telegraphen  einen  Plate. 

Die  Jagd  (S.93)  auf  dem  Menzale-See  (a.  oben)  bietet  in  den  Monaten 
März  und  April  reiclu-  IJeute  an  Wasservöi^eln  :  auch  Flamingos  nisten  hier. 
Die  Preise  für  die  zu  niiethenden  Boote  richten  jiich  ganz  nach  den  Ver- 
haltnissen. Zur  Nacht  wird  man  gut  tliun.  immer  wieder  nach  Port 
Sa'id  ziiriickzukehren .  denn  kalte  Nachte  und  Regengüsse  sind  um  diese 
Jahreszeit  hier  nicht  selten.  Mit  der  nüthigen  Ausstattung  (Zelt,  Kock 
etc.)  kann  man  auch  von  Insel  zn  Insel  sieben. 

Die  Stadt  Port  8(fid,  welche  demCanal  ihren  Unprang  Terdankt, 
liegt  im  äuBsersten  Westen  einer  Insel,  die  zu  der  das  Mittelmeec 
▼om  Mensale-See  trennenden  Landnehrung  gehdrt.  Die  Hofbun- 

geii  auf  ein  schnelles  Wachsthum,  die  man  bei  ihrer  Anlage  gehegt, 

sr.heinen  sich  mir  langsam  zu  verwirklichen  ;  immerhin  ist  sie  im 
Aufblühen  begriffen  (  s.  unten).  Bei  regelmässiger  Anlage  und  brei- 
ten Strassen  bestellt  l*ort  Sa'id  dennoch  haiiptsäclilich  ans  leichten 
provisorischen  Hacksteinbaiiten.  Die  B<'vülkerung(ca.  10,000  Einw. ) 
besteht  ans  denselben  l^lenienten  wie  die  von  Snes,  nur  <lass  hier 
das  fran/r»sische  noch  mehr  das  vorlierrschendc  ist.  Die  Herstellung 
des  Hafens  an  dieser  Stelle  hat  ungeht^nre  »Schwierigkeiten  be- 
reitet. Gegenwärtig  nimmt  er  einen  Flüchenraum  von  230  Hek- 
taren (900  preusslsäeii  Morgen)  ein  und  hat  eine  durch  mühsame 
Baggerung  erlangte  Tiefe  von  8m.  Zwei  ungeheure  in  das  Meer 
hinausgebaute  Molen  sichern  ihn ;  der  östliche  l&ult  ziemlich  ge- 
nau nach  Norden  und  misst  1600m,  der  westliehe  läuft  nach  Nord- 
osten, ist  über  22ö0m  lang  und  wird  noch  weiter  geführt.  Bei 
ihrem  Ausgang  vom  Lande  liegen  sie  1400m  von  einander  und 
nähern  sich  an  ihren  nördlichen  Enden  auf  700m.  Die  eigentliche 
100 — ir)Om  breite  Fahrstrasse  in  diesem  Vorhafen  ist  durch  schwim- 
mende Boien  bezeichnet,  ilie  hei  Nacht  ruthe  und  grüne  Leuchtfeuer 
erhalten.  (^Bootfahrt,  die  mit  dem  Besuch  eines  der  grossen  Indien- 
und  China-Dampfer  verbunden  werden  mag.  nicht  ohne  Interesse.) 
Eine  der  grössten  Getaliren  für  den  Hafen  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  die  westliche  Strömung  des  Mittclmeers  die  Schlammmassen,  die 
der  Nil  ihm  zuführt,  ostwärts  wälzt  und  der  Erhaltung  eines  Hafen- 
beckens an  der  Pdusischen  Küste  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
legt,  die  Heinrich  Barth  1860  „fast  unbesieglich''  nannte(Tgl.  S.2^). 
Diese  Sand-  und  Scblammmengen  hat  der  Westmolo  yon  Port  Said 
fern  zu  halten  und  ebenso  fällt  ihm  die  Aufgabe  zu,  sich  den  fast 
2/3  des  Jahres  von  NW.  her  wehenden  Winden  entgegenzustellen. 
Daher  auch  seine  bedeutende  Länge  und  Festigkeit.  Beide  Molen 
sind  von  dt>n  Frr^res  Dussaud  mit  Hülfe  von  Blöcken  errichtet 
Avonlen,  dio  man  in  Port  Sa'id  selbst  aus  1  Theil  hydraulischen,  von 
Frankreich  (Ardcche)  bezogenen  Kalks  und  7  Theilen  Wüsten- 
sand fabricirte.    Diese  Combination  wurde  mit  Hülfe  von  Muschi» 
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nen  mit  Wasser  venniseht  und  in  grosse  Holzformeii  gegossen.  Nach 
meliTeien  Wochen  entfernte  man  die  Kisten ,  liess  den  dann  schon 
halten  Block  ToUends  trocknen  und  Tersenkte  ihn  erst,  nachdem 

er  an  der  Lnft  die  Festi^eit  des  Felsens  gewonnen  hatte.  Jeder 
Block  enthält  10  Kubikmeter  und  wiegt  20  Tonnen  oder  20.000 
Kilogr.  Täglicli  konnten  30  fabricirt  werden  und  es  waren  nicht 

weniger  al<  '25.000  iiöthig. 

..Um  die  fertijjen  Blöcke  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung:  zxi  bringen, 
war  über  die  Holzkisten,  die  einen  grossen  Platz  bedeckten,  cinSchienen- 
l^eleis  gelegt,  auf  welchem  ein  [Krahii ,  mit  Htilfe  einer  Locomobile ,  an 
jeden  belicVu^en  Punkt  befördert  werden  konnte.  Der  Krahn  hob  die 
Blöcke  empor  und  trug  sie  an  das  Boot,  wo  sie  zu  2  oder  3  auf  einer 
schiefen  Ebene  dnreh  Hemmbldcke  befestigt  worden.  Das  Boot  ffihrte 
sie  an  Ort  und  Stelle,  man  <'ntfernto  die  Hcmmbl<")cke  .  nnd  nun  set/.te 
sich  die  4U)  Centner  schwere  Masse  in  Bewegung,  glitt  auf  der  schrägen 
Fl&cbe  mit  wachsender  Gewalt  hinab,  so  dass  die  Balken  zersplitteiien 
und  Flammen  aufschlu^eru  ?tür/,tc  über  den  Bord  des  Bootes  mit  pewal- 
tipem  Schlajie  in  das  Wasser  und  sank  in  die  Tiefe,  während  das  schwan- 
kende Boot  von  den  cmporschlagenden  Wellen  überspült  wurde.  Wie  sie 
fielen,  blielxn  <licse  gewaltigen  Blöcke,  diese  pierres  perducs,  wie  sie  der 
technische  Ausdruck  nennt,  liegen  und  thiirmten  sich  allniiihlich  über- 
einander empor,  bis  endlich  ein  an  Bord  eines  Dampfschifl'es  belindlicher 
Krahn  die  letxten,  das  Wasser  etwas  überragenden  Schichten  darauf 
niederlegte." 

Auf  der  den  Menzale-See  vom  MittL'liiieer  trciineinkii  I-aiid- 
nehrnng  erhebt  sieh  der  53m  hohe  *LeuchWiurm  (  aus  Hutoii).  einer 
der  grössten  der  Welt,  mit  einem  21  Seemeilen  weit  sichtbaren 
elektrischen  Lichte.  Üestlich  von  hier  Werfte  und  Werkstätten.  Die 
Strassen  ziehen  sieh  an  der  westlichen  Seite  des  Binnenhafens  hin, 
der  hier  drei  siohereBassins  enthält,  in  denen  sich  die  Schiffsfrachten 
leicht  laden  und  ISsohen  lassen :  Yon  Norden  aus  1)  das  Bassin  des 
Handelshafens,  2)  das  der  Werlte,  3)  das  Bassin  Ch^rif,  mit  ^oss- 
artigen  von  dem  Prinzen  Heinrich  der  Niederlande  anf  eigene  Kosten 
in  den  letzten  Jahren  erbauten  holländ.  Etablissements,  die  die 
Handelsbeziehungen  und  den  Passagier- Verkehr  zwischen  den  hol- 
ländischen (■olonien  und  Fnropa  erleiditern  sollen.  Die  Anlap^c 
nmfasst  grosse  Lagerhäuser,  Quais,  Krahnoii .  SchilTfahrts-  und 
Handelsagenturen,  l>azar,  Hotel  etc.  und  ist  scheu  der  Idee  des 
Gründers  wegen  höchst  beachteuswerrh. 

8.  Die  Städte  des  mittlereii  und  des  nördlichen  Deltas. 

Die  Bereisnnß  des  Innern  und  nördlichen  Deltas,  der  Besuch  der 

Städte  Mansüra.  Daniiette  utuI  TJosetto,  sowie  einiger  Trüimnerstiitton  au 
den  Mündungsarmen  dea  Kils  ist  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  und 
Entbehrungen  verbunden  und  knnn  h)hnend  (?)  nur  für  ftolche  Reisende 
genannt  werden t  wriche  ibrer  Wisshegier  auf  einige  Zeit  jedes  persön- 
liche Behagen  7,u  opfern  geneigt  sind.  Eine  ganze  Woche  ist  dn/.n  erforder- 
lich, sofern  mau  sicli  nicht  auf  die  vtm  der  Eisenl)ahn  lierührten  Orte 
beschränken  will. 

Für  den  der  Sprache  Unkundigen,  der  sich  von  der  Eiserihahn  zu 
entfernen  beabsichtigt,  ist  ein  Dragoman  oder  Diener  (S.  IC)  nüthig, 
ancb  Zelt  und  Koch,  da  sieh  nur  in  Tanta,  Damiette  nn  -  Rosette  leld- 
Uche  Gasthäuser  beAnden.  Jedenfalls  'darlT  man  nicht  nnterlassen  sich 
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Bmpfeblungeii  an  die  Coasalftr>Agenten  in  Hanf  Ära.  Boaeite  und  Damiette 
diircli  «Ihs  ronsnlat  in  Kairo  an  TersehaiTen ;  naen  Tania  an  doB  Sdidoh 

der  Fidcherei. 

Im  Winter  gibt  es  im  Dalla  hftiiflg  Regen  und  kalte  Niehte,  dalier 

warme  Kleidung  und  Decken  nicht  /u  vergesaen;  selbst  einiger  Mund- 
vorrathf  besonders  Wein,  kann  unter  Umständen  gute  Dienste  leisten. 

Zeiteintheilang.  Der  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen  ist  ein  sehr 
beschränkter,  meist  geht  nur  ein  Zug  (hin  und  zurück)  am  Tage,  und  bat 
jed»*  rntcrl»re*  hmiu  <ler  Fa)jrt  einen  Zeitverlust  von  2X  Stunden  zur  Folge; 
auch  auf  Ansi  hlus.se  ist  kein  lieduolit  genomuK  ii,  so  dass  man  so  gut  wie 
gar  keine  Wahl  hat.  —  Fahrzeiten  und  Preise,  letztere  durchweg  in 
l*iaster-Tarif  verstanden,  fbiden  sich  zwar  in  nachfolgenden  Routen  ullemal 
voran  gestellt,  indessen  können  immerbin  Veränderungen  eintreten,  so 
daM  vorhengo  Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle  rathsam  sind. 

1.  Tutr:  Von  Kairr)  (Ö  I'lir  Mnrpens)  nach  Mansura  (ÖThrTMin.  Abends); 
2.  Tag:  In  3ianfüru,  Ausllug  nach  Hehbit  el-Uager  und  (4  Uhr  19  Min. 
Naetam.)  von  Talcha,  Mansdra  gegenüber,  naeti  Damiette  (6  tJhr  17  Min. 
AhfiidH).  3.  "rtig:  Aus  Damiette  geht  der  Zu'^  n:\ch  Tanta  schon  7  l'hr 
Morgens  ab,  man  muss  also  um  etwas  zu  sehen  einen  ganzen  Tag  dort 
bleiben.  4.  Tag :  Ann  Damiette  (7  Uhr  Morgens)  nach  Tanta  (11  Ubr  Ä)  M.), 
aiu  Tanta  geht  \  I  hr  'Ij  31.  zwar  ein  Zug  nach  Danianhür  (6  Ubr  2  M.); 
indessen  kann  man  in  Damanhiir  nur  durch  Empfehlung  an  einen  dort 
Ansässigen  Nachtquartier  erhalten.  5.  Tag:  Nach  Rosette  und  6.  Tag: 
Hach  Alexandden.  Der  Beraeh  von  Tanis  erfordert  weitere  2  Tage,  der 
von  Sais  ebenso  viel. 

Je  nachdem  uiun  nun  seine  Heim-  oder  Weiterreiae  festgesetzt  bat, 
kann  man  diese  ganze  Tour  auch  umgekehrt  maehea  und  wild  vielleieht 
von  Taiiis  direct  Tiach  Port  Sri^id  zti  iielangen  suchen. 

Auf  der  Fuhrt  selbst  ist  selten  etwas  besonderes  su  sehen.  Weite,  oft 
ftboraua  fruchtbare  Felder,  Canäle  und  von  Palmen  umgebene  schmutsige 
Dörfer,  das  Ist  der  Charakter  der  gleichförmigen  Gegend. 

a)  YoD  Kair»  naeh  Vauf  ftra. 

158,5  Kil.  Bisenhahn  (9  Uhr  Morgens)  in  H  Stunden,  I.  Kl.  87, 

II.  Kl.  f)?  Piaster  20  Para. 

Von  Kairo  bis  Kil.  )  ZnUzlk  s.  R.  0;  hier  1  St.  Aufeiit- 

halt,  gutes  HuiTi-t.  Die  liahn  iiarli  Mansura  überschreitet  den  Pe- 
lusiscben  Arn»  (iea  Nils  und  zielit  sieh  NNO.  Uichtuiifr  am  öst- 
lichen Ufer  des  Muizz-(<mnls^  des  alten  Tanitisoh(Mi  Nilarnis,  in 
fruchtbarer  Gegend  hin.  Stat.  (96  Kil.j  Mtluye  und  (^107,4  Kil.) 
Abu  KMt,  Von  Mer  üher  Teil  el-Fa|((i8,  das  alte  Phacusa,  nach 
Tanls  8.  S.  472. 

Von  Ahn  Kebtr  wendet  sich  die  Bahn  NW.,  übersehreitet  den 
Mn'izz-Canal  und  eine  Menge  anderer  Icleiner  Canale  and  er- 
reicht über  Stat.  (  llf)  Kil.")  d-Büha,  (122,5  Kil.) /16u  SchekOk 
und  (137  Kil. )  Sinheläwln  (von  hier  nach  Tanis  s.  S.  472)  —  * 

(158.5  Kil.)  Mansdra.  Si«ih''n  trrnsse  von  OriiH-luni  gehaltene  Rafft" 
häluery  zugleich  schlechte  Restaurants.  Im  Baxar  univertel  reiche  Aus- 
wahl TOB  Speisen  und  Getränken^  stets  frisches  Bis.  Gegenflber  ein 
neues  einstöckiges  Holzgcbäude  mit  ziemlich  gut  eingerichteten  Zimmern 
für  Durchreisende.  —  Deutscher  und  englischer  Cnnsularagent.  Herr 
KuHzeinülUr ^  der  Besitzer  einer  Maschinenfabrik,  ein  Deutscher,  steht 
seinen  Landsleuten  gern  mit  Rath  zur  Seite. 

Die  Stadt  (16,000  Einw.)  liegt,  von  Baumwollenfeldern  um- 
geben, am  r.  T'f.  r  des  alten  Bukolischen  oder  Phatnitiscben  Nil- 
armes,  des  heutigen  Daniii^ttearins ,  von  dem  aus  hier  der  Oanal 
Aschmün  oder  Sughayyir,  d.  i.  der  kleine,  abzweigt.  Neben  Tanja 
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die  bedeutendste  Provinzialstadt  des  Delta  und  Residenz  des  Mudtr 
der  Provinz  Dacfieliye,  ist  sie  der  Stapelplatz  l'ür  die  grossen  Men- 
gen der  in  diesem  Theile  des  Delta  gewonnenen  Bodenproducte, 
Biotfrüelite,  BanmwoUe,  Indigo,  Tabak,  Hanf  und  Flachs.  Grosse 
Fabrikanlagen  nnd  viele  eniopiische  Einwohner,  Torwiegend  Grie- 
chen. IM«  H&nser  sind  sehlecht  gehant  nnd  meist  in  Terfallenem 
2nsCande ,  die  modernen  von  harackenartigem  Ansehen. 

Gexchichte.  3Ian8Üra  (=  die  Siegreiche)  ist  eine  verhältnis9inä.<)sig  neue 
Stadt.,  welche  vom  Sultan  Melik  el-Kämil  1220  nach  der  Einnahme  von  Dn- 
miette  durch  die  Christen  (8.  4G3)  erbaut  ward,  wahrscheinlich  in  der  Ah- 
sicht,  durch  den  in  einem  von  den»  Arm  von  Dnuiiette  U!ul  dem  Asrhuidn- 
Cftnal  gebildeten  Winkel  erstohfiiden  und  also  stnitopisch  vorthoilhaft  ^'o- 
legenen  Orte  einen  Ersatz,  tur  das  verlorene  Daniiette  zw  gewinnen.  Weuig- 
tlM«  neant  die  Chronik  dea  Jordanus  die  neue  Fettung,  welche  den  Namen 
Mansdra,  d.  i.  die  Siegreiche,  erhielt, Xeii-Daniiette.  Melik  el-Kaniil  stattete 
sie  reichlich  aus  und  schlug  über  den  Nil  eine  feste  mit  Eisen  beschlagene 
Brileke,  dtireh  die  ihm  eelbet  daa  jenieltige  Stromnfer  xugänglleh  blieb, 
den  Christen  aber  der  obere  Theil  des  Flu.'^ses  versperrt  wurde.  1250 
sollte  Jilanfüra  seine  erste  schwerere  Probe  bestehen,  und  zwar  gegen  die 
unter  Ludwig  IX.  von  Frankreich  kämpfenden  Kreuzfahrer.  Mit  grossen 
Sehwierigkeiteii  passirten  diese  den  Aschnnlncanal  und  hatten  schon  am 
ersten  Schlachttage  harte  aber  schliesslich  siegreiche  Kämpfe  zu  bestehen. 
Unter  des  jungen  Sultan  el-Mo''azzam  Turanschah  Führung  erlitten  die 
Franzosen  vor  Hansdra  Schaden  auf  Schaden.  Ihre  Flotte  ward  ver- 
nichtet, ihre  Zufahr  abgeschnitten,  und  Hungertyphus  brach  aus.  Anjie- 
knüpfte  Verhandlungen  blieben  fruchtlos  und  der  Versuch,  \inbemerkt  /.u 
entmehen,  scheiterte  an  der  Wachsamkeit  der  Türken,  welclic  die  Schaaren 
der  geschwäcliten  KricRcr  furchtbar  lichteten  und  den  Künig  mit  seinem 
Bmder  Carl  von  Aigou  und  den  ihm  am  nächsten  stehenden  Rittern  ge- 
fangen nahmen.  Ludwig  spricht  sich  In  einem  bis  auf  uns  gekommenen 
Briefe  über  sein  Miss^üeschick  vor  3Iansura  also  aus:  ,,Die  Saracenen 
überÜelen  mit  ihrer  gesammten  Macht  und  in  unendlicher  Menge  auf 
uneerem  Bdekzuge  das  ehristllehe  Heer,  und  es  geschah,  dass  wir  mit 
götUicher  Bewilligung  und  wie  es  unsere  Sünden  verdienten,  in  die  Hände 
der  Feinde  geriethen  •,  wir  selbst,  unsere  Brüder,  die  Grafen  Alfons  von 
Poitiers  und  Carl  von  .\njou,  und  alle,  welche  mit  uns  zu  Lande  zurück- 
Icehrten ,  fielen  nicht  ohne  grossen  Verlust  an  Todten  und  das  Vergiessen 
vielen  cliristlichen  Blutes  in  (tcfangenschaft,  und  keiner  entrann."  Ludwig 
IX.  wurde  bei  seiner  Haft  in  Manfüra  rücksicht.svoll  bohandelt;  auch 
noch,  nachdem  unter  seinen  Augen  der  junge  Mo'^szzam  Turanschah  er- 
mordet und  die  Krone  Aegyptens  von  dem  Hause  dt:s  Salaheddln  auf  die 
sogenannten  Bahritischen  ilamluken  (,S.  HBj  übergegangen  war.  Am  ü. 
Mai  i2öO  wurde'  Ludwig  mit  seinen  BaronMi  fMgäassen  und  zwar  um 
den  Freie  «iaes  h<Aen  Lösegeldes  und  der  Baomung  der  Stadt  Damieite 
(S.  463). 

Von  der  Mudiriye  aus  dem  Bogen  der  Strasse  folgend,  eine  kl. 
Moschee  links  und  das  deutsche  Consulat  recbts  lassend  ,  t!rreicht 
man  nach  einigen  hundert  Schritten  die  an  einem  Gässchen  (1.) 
gelegene  Ödm'a  ea-Sign  (hier  Sagna  ausgesprochen),  ä.  i.  Moschee 
des  Qef&ngnisses ,  angeblieh  der  Aufenthalt  Ludwigs  IX.  w&hiend 
seiner  Oefangensehafl,  tiotz  der  Berichte  Abulfeda's,  welche  her- 
sagen, dass  das  Haus  am  Nil  gestanden  und  dem  Stadtschreiber  Ihn 
Fachieddtn  gehdrt  habe  (der  Ueine  Raum  am  Nil ,  der  nach  heute 
dafür  gezeigt  wird ,  kann  natürlich  nichts  damit  2U  thnn  haben). 
Sie  enthält  Säulen ,  die  aus  älteren  Bauwerken  stammen ,  mit 
byzantinischen  korinthisirenden  Capitälen,  welche  saracenische 
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Uuit  ii  tra'jon.  Am  Mimbar  (K.uizel)  iiiul  der  Decke  haben  sich 
UctiU;  v(in  fsr.höiit  r.  iirsprüii?li<  h  bemalter  Holzschnitzerei  er.halteu. 

Weitere  Sclu  nswürdigkeiten  bietet  die  Stadt  nicht.   Der  Palast 

des  Viceköiilgs  ist  ein  ^jrosses  unschönes  Gebäude. 

Ausflug  nach  Hehbit  el -Hager  mit  den  Trümmern  eines 
Isistempels.  Zu  Boot  die  Fahrt  stromauf  2  Stunden,  stromab 
l'/.j  Stunden.  Mit  Aufenthalt  von  2  »Stunden  nimmt  die  ganze  Ex- 
cursion  G — 7  Stunden  in  Anspruch.  Für  ein  gutes  Boot  0 — 8  fr. 
8chle<'.hte  Fussgänger  mögen  Esel  mitnehmen.  —  Bei  der  Fahrt 
stromauf  bleibt  die  hart  am  Ufer  sich  erhebende  Stadt  links  liegen, 
Rechts  das  Dorf  Göger,  von  früher  her  anoh  Teil  d^YthüdUye  (Jnden- 
hfigel)  genannt,  in  dem  Araber  wohnen.  Hierhin  lassen  heute  noch 
viele  Israeliten  von  Man^ftra  ihre  Leichen  schaffen.  Es  folgt  rechts 
Mit  Näbit  und  links  Kafr  WUch,  Der  Schlch  el-heled  (Dorfschulze) 
dieses  Dorfes  hat  einen  hübschen  Garten,  den  besonders  an  Fest- 
tagen die  Bewohner  von  Man süra  besuchen,  nm,,Luft  zu  riechen 
iSchräg  gegenüber  diesem  Dorfe  (rechts)  steigt  man  ans  Land  bei 
altem  Ufergemäuer  von  Kalkblöcken  und  Ziegeln,  in  der  Nähe 
einer  die  Ufer  eines  Cauals,  der  hier  mündet,  verbindenden 
Brücke  Knntarat  et-WUch.  —  Vom  Ufer  zu  den  Ruinen  angenehmer 
Spaziergang  von  40  Minuten.  Die  reiche  Baumvegetation  an 
diesem  Wege  hat  europäisches  Ausehen,  denn  ausser  Suutbäumen, 
Lebbaeh,  Tamarisken  und  BemüfBtr&neheim  wachsen  hier  Linden, 
Silberpappeln  nnd  Weidoi.  Man  durchwandert  gnt  bestellte  Fei«* 
der  nnd  steht,  ehe  man  es  erwartet,  vor  den  deutlich  erkennbaren 
Sparen  einer  Umfassungsmauer,  in  deren  Mitte  ein  riesiger,  von  den 
Arabern  auch  ..hager  el-gämüs"  (Büflfelstein)  genannter  Trümmer- 
haufen sich  erhebt,  die  Reste  des  glänzenden  Isiftempeli  Yoa 

/]\^  Hebt  oder  Rebit,  mit  dem  Aittkel  Pa  hebit,  d.  i.  die 

Stadt  der  Panegyrie  oder  Festversammlung.  Ans  Pa  hebit  wurde  im 
Munde  der  Araber  Behbit.  Die  Kopten  nannten  den  Ort  nach  seinem 

heilige  11  Namen  Naisi  (VL^MCi)  und  die  Römer /seum  oder  JsidU 
oppidum.  Er  lag  im  Sebennytischen  Nomos,  dessen  Hauptstadt 
Sebennytus,  die  an  der  Stelle  des  heutigen  Semennüd  (S.  465) 
gelegene  Heimat  desMauethon,  10 — 1 1  Kilom.  von  Pahebit  entfernt 
war.  Als  ein  Beleg  für  die  ungolieuren  Veränderungen,  welche  seit 
der  Zeit,  in  «der  man  Hieroglyphen  schrieb,  bis  heute  gerade  hier 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Vegetation  des  Landes  vor  sich  ge- 
gangen sind,  möge  der  Umstand  dienen,  dass  in  der  Nähe  von  Se- 
bennytus, also  auch  von  Semennüd  und  Behbit  die  Zucht  der  Papy- 
russtaude an  beiden  Ufern  des  Nils  mit  besonderem  BiÜsr  und  Erfolg 
betrieben  wurde,  während  sich  Jetzt,  wie  im  ganzen  Delta  so  auch 
hier,  auch  nicht  mehr  ein  einziges  Exemplar  dieser  nützlichen 
Pllanzongattung  findet.  Im  Nordwesten  der  Tempelniinen  steht 
das  Dorf  Behbit  und  neben  ihm  hat  sich  der  heilige  See  de»  Tem- 
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pels  efhalten,  in  dem  heate  noch  Wasier  steht.  Die  TrQmmei  des 
alten  Heiligthnms  der  Isis  bilden  einen  gev&ltigen  höchst  maleri- 
schen Haufen  von  Blocken,  Säulenfragmenten,  Architravstücken, 
Deckplatten  etc.,  mit  einem  Umkreise  von  400  Schritten.  Die  Er- 
haltung der  Erinnerung  an  das  heilige  Thier  der  Isis  ward  unter- 
stützt durch  die  Beliefdarstellungen  auf  den  Blöcken  des  Trümmer- 
haufens, welche  mehrere  Kuhbilder  und  kuhköpllffe  Gestalten  zeigen. 
Der  Name  des  Erbauers  dieses  IslsU  mpels  kommt  au  verschiedenen 
Stellen  vor;  es  ist  Ptolemäus  IT.  Philadelplnis  1.  ['284— 24G  v.  Chr.). 
Das  Werk,  welches  dieser  Herrscher  hier  der  Isis  iKTstellte,  war  ein 
hesonders  kostbares,  denn  es  bestand  ganz  aus  schönem,  zum 
grössten  T heile  grauen,  aber  auch  rothen  Granit,  der  aus  weiter 
Feme  hierher  geschairt  werden  musste.  Die  Sculpturen  (hautrelief 
und  xelief  en  oreux)  sind  äusserst  sorgfaltig  ausgeffthrt.  Es  be- 
finden sieh  unter  den  Franenkdpfen  und  Büsten,  soirie  unter  den 
Kuhhiu]»tem  einige  von  besonderer  Sohdnheit.  Die  Hieroglyphen 
eneiehflin  in  manchen  Inschriften  eine  ungewöhnliche  Grosse;  in 
anderen  sind  sie  zierlich,  überall  in  dem  etwas  schnörkelhaften 
Style  der  Ptolemäerzeit  ausgefiihrt.  Die  Uauptgottheiten,  welche 
hier  verehrt  wurden,  waren  Isis  mit  Osiris  und  Horns;  ausserdem 
kommen  vor  Seb  und  Nut,  Hathor  und  Chunsu,  eine  Trias  Sehn, 
Tefnut  und  Anhur,  Sebek,  Hapi  (der  Nil)  und  häufig  Anubis  als 
llorus  der  Rächer  des  Vaters.  Es  sei  bemerkt,  dass  der  Märtyrer 
Anubis  aus  Naesi,  d.  i.  das  Iseum,  auf  dessen  üodüii  wir  stehen, 
stammte.  Zu  beachten  im  Westen  des  Trümmerhaufens  eine  grosse 
graue  Qranitplatte  mit  rothen  Adern.  Der  Kdnig  bringt  dem  Osiris 
und  der  Isis,  „der  grossen  göttUohoi  Herrin  you  Uebif",  Aekerland 
dar.  Weite«  nach  oben  hin  auf  einem  anderen  Block  von  grauem 
Grsjüt  Isis  auf  dem  Thron.  Der  König  bringt  seiner  Muttor**  in 
zwei  Säckchen  ein  grünes  Mineral,  Mafkat,  und  Augenschminke, 
Mes|emdar.  Unweit  von  diesem  Blocke  nach  Osten  hin  ein  anderer 
von  grauem  Granit,  der  mit  seiner  liöclisten  Koke  nach  Südosten 
Weist  und  mit  Ilautreliefs  geschmückt  ist.  Die  Inschriften  geben 
nichts  wie  die  gewöhnlichen  Darbringungsformelii ,  an  vollstän- 
digen fehlt  es  leider  gänzlich,  doch  muss  Vieles  von  den  oberen 
Blöcken  begraben  sein.  Die  Pylonen  sind  verschwunden,  mit  ihnen 
die  historischen  Inschriften.  Bei  einer  Procession  von  Nomengöttern 
fehlen  leider  die  Namen.  Einmai  nennt  Isis  den  König  ihren 
„ Bruder Es  heisst  neben  dem  BÜde  dieser  Göttin:  „Isis,  die 
Herrin  von  Hebit^  die  da  legt  alle  Dinge  vor  ihren  königlichen 
Bruder.  Auf  einem  grauen  in  schräger  Neigung  daliegenden  Gra- 
nitblocke die  heilige  Barke  der  Isis,  wie  sie  ähnlich  nur  in  Bronzen 
vorhanden  ist.  Die  Kajüte  gleicht  einem  zweistöckigen  Hause.  In 
dem  oberen  sitzt  die  Göttin  mit  Kuhhörnern  und  Discus  auf  einer 
I.otosblume,  zu  deren  Linken  und  Rechten  je  ein  weiblicher  Genius 
mit  iauiren.  gesenkten  Flüiicln  steht.  Beide  lialten  in  der  ausge- 
streckten ilaud  die  Feder  der  Güttin  der  Wahrheit.  Die  vorhaudeuen 
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TrQmmer  gestetteii  mu  nieht,  den  Plan  des  TempeU  aneh  nur  iin<^ 
gefihr  zu  noonstniiien.  Jedenfalls  hatten,  wie  mehrere  Blöcke  in 
der  Fonn  Ton  Mühlsteinen  beweisen,  die  S&nlen  ninde  Schifte. 
Diese  tragen  Capitäle  mit  der  Hathormaske.  Nach  Norden  Mn  liegt . 

ein  ungewöhnlich  grosses,  ans  Granit  gear'beitet,  das  10  Spannen 
unserer  Hand  im  Quadrat  misst.  Von  den  Pfeilern  und  An^itraven 

sind  zahlreiche  Trfimmer  vorhanden.  Auch  die  Treppen .  welche 
denen  plir.hoii.  die  zu  Dendera  und  Edfu  auf  das  Tempeldach 
führen,  waren  von  (;raiiit.  Ein  mäclitiger  Block  liegt  ZU  Tage,  au 
dem  nodi  vier  flache  Stufen  hängen. 

Von  Mansüra  aus  lassen  sicli  auch  in  einem  Tage  die  Trümmer 
von  Mendes  (^18  Kilom.  östl.)  besuchen.  Sie  sind  jüngst  freigelegt 
worden  und  können  gelehrten  Reisenden  vielleicht  grosse  Ausbeute 
gewahren. 

h)  ▼«!  Sa&fAra  maA  Italetls. 

63,6  Kil.  Eisenbahn  axis  Tnlchn  (am  1.  Ufer  des  Nilarms,  Man^flra 
gegenüber  I  Ueberfabrt  in  ö  Min.,  ijs  fr.)  4  Ukr  19  Min.  Nackm.,  in  Damiette 
6  Ukr  17  H.  Abend«;  I.  Kl.  38  P.  ÜO  P. ,  II.  KL  20  Piaiter.  —  Von  7an|» 

(der  Zu^  kommt  aus  Tanta)  nach  Damiette  116^  Kil.,  Fakraeit  ilji  St; 

Fahrpreise  I.  Kl.  68  P*.  20  P.,  II.  Kl.  i')  P. 

Die  Bahn  bleibt  auf  dem  linken  Ufer  des  Üamlettearms ;  an 
vielen  Stellen  sind  Dampfmaschinen  zur  Bewässerung  des  Landes, 
das  In  der  Nike  von  Mansüra  besonders  sorgfältig  cnltivirt  wird, 
aufgestellt.  23  Kil.  Stet.  SehMi^ ,  unbedeutendes  ans  Brdziegela 
erbautes  Sttdtehen;  welter  Stat.  BA»  d^C^utttif^  dann  Kafir  el'Baf- 
fieh,  in  einfSmiiger  Ms  znm  Bnrlns-See  sieh  ansdehnender  Saad- 
nledernng,  welche  während  des  Sommers  vonWassermelonenfeldem 
bedeckt  ist  (im  Juli  grosser  Melonenmarkt).  Die  Eisenbahnstation 
von  Damiette  ist  am  1.  Ufer  des  Nilanns  (Ueberfakrt  In  ö  Min., 
1  fr. ). 

63. e  Kil.  Damiette,  arab.  Dumyät,  V/2  Stunde  vom  Meere 
zwischen  dem  Damiette-Arm  und  dem  Menzale-See  gelegen ,  mit 
Hafen,  in  welchen  jährlich  an  500  Schiffe  mit  ca.  40,000  Tonnen- 
gehalt einlaufen. 

Gute  Unterkunft  und  Küche  in  dem  kleinen  Gasthau.s  von  Bertmnd, 
einem  Franzosen.  Europ.  KaffebauR  von  CoHi  (Grieche),  gleichfalls  mit 
rntirkunft.  Deutscher  und  englischer  C(jn8ularagent  Sunlr,  ein  reicher  Le- 
vantiner,  gefälliger  und  gastfreier  ilerr.  Ötudirter  aegyptischer  Arzt.  Pust 
und  arabiseker  Telegraph.  ESm.-katkol.  und  grieek.  Kireke. 

Vom  Baknhof,  der  nahe  dem  Hafen  liegt,  gewährt  Damlette 
(gegenwärtig  28,000  Einw.)  durch  die  hohen  Hänser,  die  sich  am 
Nil  hinziehen ,  einen  stattlichen  Anblick,  dem  indess  sein  Inneres 
wenig  entsprickt;  tiberall  erblickt  man  nur  verwitterte  alte  Mauern 
lind  Ruinen,  ein  grosser  Tbeil  der  Häuser  scheint  ganz  unbewohnt 
und  Neubauten  sucht  man  vergeblich.  Nur  wenige  KuropSer  woh- 
uiMi  in  n.uniette  und  der  <res;immte  (^ührig»'ns  unbedeutende)  Handel 
ist  in  den  lliindcn  ciugehorner  Kaufleute  (Araber  und  Levantiner). 
?^ur  kleiiie  SchilTe  künni'ii  in  den  Damiette-Arm  einfahren,  da  eine 
Sandbarre  vor  der  Mündung  liegt,  die  sich  durch  Wind  und  Wellen- 


Digilized  by  Google 


DAMIETTE.  8.  BouU.  463 


so.hlag  bestandig  indeit  und  alle  Faluzevge  zu  langem  Warten  auf 

offner  Rhede  zwingt;  im  günstigsten  Fall  ist  das  Fahrwasser  an 
der  Einfahrtsstelle  l—bm  tief.  Der  Gewefbefleiss,  dem  die  Stadt 
einst  ihren  dahingeschwundenen  Reichthnm  verdankte  (s.  unten), 
hat  sich  zum  Theil  noch  erhalten  und  ein  Besuch  einer  der  von 
'Seiden-  uod  BaumwoUenwebem  bewohnten  Gassen  ist  ganz  inter- 
essant. 

Von  der  Geschichte  Damiettes  'iin  Alterthnme  wissen  wir  so  viel  wlo 
pir  nichts  fStephanus  von  Byzanz  nennt  es  TVimtalMf,  ein  Käme,  der  sich 
in  dem  koptischen   Tamiati  erhalten    liat)  ^   al)er  es   scheint  \uiler  den 
Römern  nicht  anbedeutend  gewesen  zu  sein,  wenn  die  vielen  zum  Theil 
lecht  scbönen  in  den  Xetcheen  befindlichen  Säulen  aas  alter  Zeit  nicht 
erst  unter  den  Arabern  aus  Alexandria  oder  Pelusinm  zur  See  hierher 
gebracht  wurden  sind.  —  Domitian  könnte  deu  Ort  besucht  uder  ihn  we- 
nigaleas  berfteksiehiigt  haben,  denn  vor  dem  Hanse  des  Radi  befindet 
sich  ein  gewiss  aus  dem  alten  Ort  hicrhcriichrachtcr  Stein'  mit  seinem 
Namen.   Später  kann  es  ihm  nicht  an  christlichen  Einwohnern  gel'elüt 
haben,  da  etne  besondeni  schöne  christliche  Kirche,  welche  im  alten 
Damiette  stand,  von  den  Kreuzfalirern  zerstört  ward.    T^nter  den  Arabern 
sollte  Damiette,  namentlich  durch  den  Widerstand,  den  es  den  Krenz- 
ftfchrem  leistete,  zu  hoher  Berühmtheit  gelangen ;  doch  sei  hier  bemerkt, 
dass  das  datn»li^e  Damiette  nördlicher  gelegen  war  als  das  heutige  (s. 
weiter  unten).  Zunächst  ward  e.«  von  Amalarich  und  den  Truppen  des  grie- 
chischen Kaisers  3Ianuel  um  1196  belagert,  doch  ohne  Erfolg.  Saladiu 
wandte  der  Befestigung  dieser  Stadt  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
''•u.    1218  wurde  Daniictti'  von  dem  K(>nig  Johann  von  Jerusalem  mit 
deutschen  und  niederländischen  Streitern,  auch  englischen  und  französi- 
schen unter  Pähranf  des  Chrafen  ron  Saarbrttck  und  8  getstllchen  Orden 
mit  ihrer  Tlitfcrf^chaft  bebigert.    Das  Heer  der  Christen,  zu  dem  später 
frische  italienische  Kräfte  stiessen,  war  sehr  zahlreich,  wenn  auch  nicht, 
wie  berichtet  ward,  70,000  Reiter  nnd  40,000  Fnssgängcr  stark.  Hit  Hfilfe 
eines'  kunstreich  nach  Angabe  des  Meisters  Oliverius  axis  KTiIti  verbun- 
denen und  befestigten  Doppelschiffs  gelang  es  namentlich  den  Friesen  und 
Deutschen,  den  Thurm ,  an  dem  die  den  Strom  sperrende  Kette  befestigt 
war,  nach  heissem  S&stündigen  Kampfe  zu  nehmen.    Die  Erfolge  der  Be- 
lagerer wurden  wescntlioli   anfpelialten  durch  die  Dazwischenkunft  des 
herrschsüchtigen  aber  energischen  Legaten  des  Papstes,  Pelagius  Galvani, 
und  die  Umsicht  des  aegyptisclien  Fürsten  Melik  el-Kämil.    1219  ver- 
liessen  viele  Pilger,  die  ihrer  Ptliclit  gonii^rt  zu  lial>cn  glaul>ten  Tauch 
Leopold  von  Oesterreich)  das  Lager.  Nach  wechselndem  Glück  auf  beiden 
Seiten    gelang  es  endlich,  die  Stadt  su  nehmen.   Han  machte  grosse 
Beute,  schickte  die  überlebenden  Kfir<fcr  in  die  Schiverei  und  verwan- 
delte die  Moscheen  in  Kirchen.    Durch  einen  Vertrag  i^i  musstcn  die 
Christen  Damiette  wiederum  r&umen.    Als  1249  Ludwfg  IK.  bei  dieser 
iStadt  landete,  wurde  sie  von  allen  ihren  Einwohnern,  nachdem  sie  die 
Lagerhäuser  und  Magazine  in  Brand  gesteckt  hatten,  verlassen.  Ohne 
Schwertstreich  konnten  die  Kreusfahrer  in  die  öden  Gassen  der  Festung 
einziehen  ;  doch  innspten  sie  dieselbe  nach  Ludwigs  Gefangennahme  bei 
Mansüra^  (S.  459)  12ÖU  wiederum  den  Saracenen  ausliefern,  welche  sie 
im  nämlichen  Jahre  auf  Beschlnss  der  Emire  selbst  zerstörten  und  sie 
am  östlichen  Ufer  des  Flusses,  weiter  südlieh,  da  wo  sie  jetzt  steht, 
wieder  aufbauten.     Bald  erhob    sich  die  neue  Stadt  zu  mercantiler 
und  industrieller  Bedeutung.    Ihre  Leder-  und  Zeugfabriken,  sowie  ihr 
Ja.sniinöi  waren  weit  und  breit  bekannt  und  ihr  Hafen  zog  die  Schiffe 
vieler  Nationen  an  .  bis  Mohammed  'Ali  1803  die  Türken  bei  Damiette 
besiegte  und  Alexandria  durch  die  Anlegung  des  Mahmüdiyecanals  seine 
alte  Stellung  wiederxugeben  yersuchte.   Der  Handel  von  Damiette  wurde 
in  der  That  durch  Alezandria  und  jüngst  durch  die  Hafenstädte  am  SuSs- 
canal  lahm  ^elc^t. 

Sehenswürdigkeiten  bietet  die  Stadt  nicht.  Die  Uauptmoscliee 
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ist  ein  anförmiger  gewaltiger  Bau ,  dem  nur  die  hohen  Minaiete 
und  die  weite  Kuppel  einiges  IntereMe  yerleihen.  Interessent  sind 

die  unzähligen  hvlbsch  geschnitzten,  meist  uralten  Holz-Erker  und 
Gitter,  wel<>he  alle  mehrstöckigen  Häuser  zieren  und  sich  in  ihrem 
Styl  wesentlich  von  den  Maschrebiyen  Kairo's  unterscheiden.  Die 
fast  '  2  St.  lange  IJauptstrasse  bildet  den  sehr  belebten,  mit  Han- 
delsartikeln iler  verschied enstcn  Art  reich  verseheneu  Bazar. 

Lohnender  Ausflug  zu  der  Mosc^hee  el-dehCine,  nördl.  von  der 
Stadt  in  der  Nähe  eines  Friedhofs  (  s.  unten).  Der  Bau  scheint  aus 
der  Zeit  des  alten  Damiette  zu  stammen  und  hat  vorn  kuÜsche  In- 
schrii'teu.  Im  Innern  viele  Säulen,  welche  der  Kömerzeit  entstammen 
und  deren  Basen  an  Im  unter  dem  Pflaster  des  Schiffes  stehen ;  zwei 
mit  merkwürdigen  Inschriften.  Einige  Schafte  sind  von  schönem 
verde  antico,  andere  Yon  Porphyr,  dieCapitale,  unter  denen  sich 
einige  korinthische  befinden,  theils  von  romischer,  theils  von  byzan- 
tinischer Arbelt.  Zwei  auf  dem  gleichen  Sockel  stehenden  vSäuIen 
werden,  wie  denen  in  der  'Arar- Moschee  zu  Kairo  (S.  334},  ge- 
heimnissvolle Kräfte  zugeschrieben  (die  eine  soll  diejenigen,  welche 
sie  belecken,  vom  Fieber  befreien).  Am  Minaret  altarabische  Or- 
namente. 

1f) — 20  Minuten  weiter  entfernt  von  der  Stadt  befindet  sich  eine 
Senkuni:  mit  einem  Kirt-lihofe  und  Häusern  von  gebrannten  Ziegeln. 
Der  Boden  und  die  Abhänge  der  sie  begrenzenden  Hügel  haben 
eine  tiefrothe  Farbe,  weshalb  diese  St&tte  Bcikr  ed-dem,  d.  i.  Blut- 
meer genannt  wird;  eine  Sage  berichtet  von  30,000  hier  hinge- 
schlachteten Märtyrern  des  Islim.  Namentlich  die  Hügel  reohts 
in  der  N&he  werden  Tdi  (PI.  tulül)  d^'Axm  oder  Knochenhügel  ge- 
nannt, weil  sie  sich  auf  grossen  Lagern  von  menschlichen  Gebeinen 
erheben  sollen.  Erinnerungen  an  die  Belagerung  von  Damiette 
durch  die  Kreuzfahrer  1219  und  die  Schlacht,  welche  hier  Mo- 
hammed'Ali  1803  L^viren  die  Türken  gewann,  haben  sich  seltsam 
vermischt  und  zur  lUldung  von  mancherlei  wunderli<-hen  Sagen  ge- 
tulirt.    Ks  ist  ni<'ht  unwahrst'lieinlich ,  dass  ein  Theil  des  alten 

Damiette  an  der  »Stelle  von  Teil  el-'Azm  gestanden  hat. 

Liebhabern  der  Jagd  und  Fischerei  dürfte  der  Besuch  Damlette'*a  u»d 
(los  nur  15  Min,  von  der  Stftdt  entfernten  Memale-See's  (8.  46&)  irosses 

lateresse  bieten.  Die  Stadt  ist  auf  beiden  Seiten  des  Nilarma ,  dessen 
AnscUwcminuugeu  einen  terrassenarti^  sich  zu  den  starkgeaalzeuen  viel- 
buchtigen  Seen  an  der  Mündunt^  absenkenden  Damm  gebildet  haben,  von 
Jleisfeldern  umgeben  ,  deren  Erntc/eit  in  den  September  und  October 
fällt.  Usich  alleu  Hichtuii'^en  bin  durchziehen  Gräben  die  Felder,  ohne 
Indess  das  Umhergehen  zu  erschweren ;  denn  in  Folge  des  sehr  seU- 
reichcn  Viehstandes  (Damiotte  hat  die  beste  3Iilch  und  Butter  in  Aegyp- 
ten) hat  man  sich  genuthigt  gesehen,  aller  Orten  die  Gräben  und  Canäie 
211  tiberbrttcken,  sodass  man  trockenen  Fasses  einen  Bnndganf  dureh  die 
(■i.iciitliüinliche,  mit  hiiufi^cn  R;niinani)n;ai7.un^en  (viel  Sycomoron  und 
Curdiaj  geschmttckte  Landschaft  machen  kann.  Interessante  Wasserpüan- 
sen  erfüllen  die  OrSben,  namenUfeh  schöne  weisse  nnd  blaue  Wasserlilien 
(Nyujphaea  Lotus,  N.  caerulc.i  und  N.  stellata)  schwimmen  in  Men'ic  auf 
der  Obcrilächc.  lluhuä  Uühricht  umsäumt  die  grösseren  Canäie,  der 
Schlupfwinkel  der  Icbnenmon,  welcbe  auf  jedem  Ausilug  in  der  Um- 
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tfigwkd  Ton  Dnmiette  den  Fremden  dureb  ihr  tMi  tntranlielies  und  nner> 

Rchrockenes  r.ohalin'n  iilu'rr.KclHti.  Un'^oaclit«^t  (li»'ser  Viiii^flnintr  von 
überüchwemiuten  Niederuugeo,  Gruben  und  Öeen  bewahrt  dua  Klima  vun 
DnmleHe  na  allen  JabreMeften  einen  dnreban«  gesunden  Charakter;  die 
Feuchtigkeit  «lor  I^uft  ist  hier  nie  so  gross  wie  in  dem  unmittelbar  ain 
Meer  {telegenen  ^Uexandrien,  und  auch  die  Sommermonate  sind  durch 
ihre  erfrischende  Kühle  ausgezeichnet. 

Die  Bootfahrt  nach  der  Nümündung  (Böghat)  erfordert  (hin) 
3 — 3Ygy  bei  gutem  Winde  Stunden  (hin  und  £uiflck  5  fr.)«  Im 
FiuM  in  der  NShe  der  Mfindung  eine  auffallende  Menge  von  Del- 
phinen. 

Von  Damiette  nach  Hosette  (8.  469)  über  den  Burlus  (Bttvollos)- 
iSee  (nicht  ruthjiamj  braucht  man  mindestens  2—6  Tage,  und  unter  Um- 
ständen ist  sehr  viel  längere  Zeit  erforderlieb. 

c)  Von  Damiette  nach  Tanta. 

110,8  Kil.  Eisenbahn  (7  Uhr  Muri^ens)  in  4t|4  St.,  I.  KI.  G8  P. 
90  P.,  II.  Kl.  46  P.;  bis  Maballet-Rüh  (Station  der  Bahn  nach  Desdk)  in 
3>|«  St.,  I.  Kl.  59,  U.  Kl.  39'P.  ■ 

Von  Damiette  nach  (tKijgKil.  j  Talcfui  (Mansüra)  s.  S.  462.  Die 
Bahn  führt  in  geringer  Entfernung  westl.  vom  Damiettearm  weiter 
nach  (S3  Kil.  )  SemennUd .  ans  einer  dicht  zusanimengedräiif^ten 
Masse  niederer  Krdhiitten  bestehiMides  Städtchen  (ohne  Unterkom- 
men)- nichts  Sehenswerthes  bietet;  auch  die  Trümmer  des 
alten  -SeÄennj/füÄ,  des.sen  Platz  .Semennüd  jetzt  einnimmt,  sind  un- 
bedeutend. Der  altaegyptische  Name  von  Sebennytus  war  Tth  en 
nuUr,  was  die  Kellsehriften  mit  ZabmUi  wiedergehen  (^koptiseh 
SJemnouti  und  Sebennäu),  Es  war  die  Hauptstadt  des  Nomos  Sehen- 
nytes  superior,  in  welcher  Manethon  (S.  100)  gehören  worden  sein 
soll)  und  von  der  die  Mythe  erzählt,  dass  auf  ihrem  Gehiet  Horns 
einen  seiner  Siege  über  Seth  erfochten  habe.  Der  Krieger  auf  den 
Münzen  des  Gaus  stellt  den  streitbaren  Horns  dar. 

üeber  einige  Canüle  und  die  Stat.  Mahallet  el-Kebir,  volk- 
reiche Stadt  mit  vielen  europ.  Häusern,  Baumwoll-Egrainirnngs- 
Fabriken  und  bedeutendem  Handelsverkehr,  führt  die  Hahn  siidl. 
nach  (  lÜDKil.  )  MahaUet  Rüh,  der  Kreu/ungsstation  unserer  Linie 
mit  der  von  Zit'te  uach  Desuk  (^s.  unteuj.  Folgt (,1 10, g Kil.  jXan^ay 
8  S.  244. 

Von  Mahallet  BA^  nach  Zifte  (37,s  KU.)  Zweigbahn  in  life 8^  für 
20  P.  2(J  P.  nnd  i4  P.  8tatloBen  Sedrtuda^e,  Sonfa  und  Zifte  am  1.  Ufer  des 
Uamiettearms. 

Von  MaballetBühnacbDesük  (Qß^  Kil.)  Eisenbahn  (3  Uhr  8  Min., 

aus  Tanta  2"rhr  1  3Iin.*)  in  2^2  St..  I.  Kl.  32  F..  II.  Kl.  20  P.  (von  Tanta 
I.  Kl'.  4f  P.  2ü  F.,  II.  Kl.  26  P.J.  Man  wird  diese  Ötrecke  nur  befahren, 
wenn  man  von  DesAk  weiter  nach  Rosette  will. 

Die  Bahn  führt  in  XW.  Richtung  (viele  Cunäle)  über  Stat.  KohW 
nach  Xffcfiart^  unbedeatender  <^rt  am  r.  l'fer  des  Bahr  Kalin^  den  sie  tileich 
darauf  uberscbreitet.  iSchabbd»  und  Desü^,  das  alte  lYaukratis.  am 

r.  Ufer  des  hier  sehon  breiten  Rosettearms.  Untevkanft  bietet  die  Stadt 
keine,  aucli  liat  man  S(h\vieriu;keitcn  mit  der  IJe.'icbafTiing  eine.''  I'ootea, 
wenigstens  bis  ganz  nauh  Rosette^  im  Nothfall  begnüge  man  sich  mit 
einem  kleinem  Kahn  und  fahre  Ms  Mh»,  wo  sieb  lefehter  erdssere  Boote 
naeb  Bosette  Anden. 
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d)  Sais. 

Vun  der  SUtiuii  A'a/r  ez-Zai^ät  (S.  268)  die  UuiueuBtätte  der  alten  be- 
rühmten Hm9,  der  Heimmtb  mehrerer  Königshäuser  (24.,  26.,  28.  Dyn.),  su 

fu'ftueheii,  kann  sclbi^t  «1t  in  Forfclier.  wofern  er  nicht  umfaiifiliche  nnd 
kutiUpieiige  nrabuugeu  unternimmt,  nur  geringen  Gewinn  bieten.  Jeden- 
fallfi  ist  68  ratlisamer  die  Stätte  Sil  el-Hager  bei  einem  Besuche  de8^]>e]ta, 
ai.H  tiei  (k-r  ersten  Fuhrt  nach  Kairo  zu  besichtigen.  In  Kufr  cz-Zaiyät  sind 
Esel  /,n  hiilicn,  15  IMaster  T.  für  den  Tajr;  bequemer  und  für  mehrere 
Heißende  liillicer  i-ot  es,  in  einem  Boote,  dius  man  leicht  miethen  kann 
(für  2  Tage  etwa  25  fr  ),  /u  fuhren.  Zu  I^unde  braueht  matt  6  Standen,  su 
W»f*8er,  je  nach  dem  Winde,  3—8  Stunden. 

Di«»  Kbt'iie,  wj-lohe  der  Arm  von  Itost'tte  bewässert  ,  ist  ausser- 
ordentlich fruchtbar.  Ktwas  nördl.  von  Kafr  ez-Zaiyat  macbt  der 
Fliiss  einen  grossen  liogen  und  etwas  weiter  nordwärts  liegt  am 
w.  Ufer  in  einiger  luitfernung  vom  Wasser,  aber  von  diesem  aus 
siehibar,  die  grosse  ed-Da^rti/e  genannte  Trflnuneranbäufung,  eine 
Reihe  von  Sehnttbergen ,  welehe  die  Lage  einer  grösseien  Stadt 
anzeigt.  Weiterhin  am  w.  Ufer  der  nette  Flecken  Nachle.  Das 
Dorf  8&  d-Hager  (ostt.  Ufer),  bei  dem  man  anseteigt,  liegt  sfidlicli 
▼on  den  Rainen. 

Das  alte  Baia  wird  sehr  IHlh  erwähnt  und  galt  schon  in  der  18. 
Dynastie  f&r  eine  Stitte  der  Priesterweiaheit.   Die  Göttin  Neith, 

welche  die  Oricchon  mit  ihrer  Athene  verfrllchen ,  war  die  Local- 
göttiii  dos  Orts.  Sie  <;ehr)rt  zu  den  mütterlichen  Gottheiten,  ist  eine 
Form  der  Isis  [S.  144  ),  wird  die  grosse  Kuh,  welche  die  Sonne  gebar, 
gcnainit  und  wurde  nicht  nur  von  den  Aegyptern,  sondern  auch  von 
den  Libyern  verehrt.  Auf  den  römischen  Münzen  des  saitischcn 
Momos  sieht  man  eine  Minerva  mit  einer  Kule  auf  der  Hechten  und 
einer  Lanze  in  der  Linken.  Neith-Athene  hatPausanias  wohl  auf 
den  Gedanken  gebraclit,  dass  Pallas- Athene  aus  Libyen,  zu  dem 
Sa'is  mehrfach  gerechnet  wird ,  stamme.  Nach  einer  alten  Sage 
sollte  Athen  durch  Kekrops  von  Sals  ans  gegründet  worden  sein,  und 
es  wird  auf  die  phonetische  Spielerei  hingewiesen,  dass  A-neth-a 
umgekehrt  Athena  gäbe.  Die  meisten  griechischen  Weisen,  welche 
Aegypten  besuchten ,  um  dort  zu  lernen ,  begaben  sich  wie  nach 
lleliopolis,  80  auch  nach  Sals.  Nach  Plate  verkehrte  hier  Soloii 
mit  den  aegyptischen  Gelehrten ,  Herodot  erfuhr  hier  mancherlei, 
und  der  Ruhm  der  saitischen  Mysterien  Weisheit  erhielt  sich  bis  in 
späte  Zeit.  Wir  erinnern  an  Schillers  „verschleiertes  lUld  zu  Sais.*' 
Die  Könige  der  26.  Dynastie  stammten  aus  der  Stadt  der  Xeith, 
waren  dieser  Göttin  be^oiiders  ergeben  und  errichteten  ilir  Denk- 
mäler von  vor7Ü}rli<  her  Herrlichkeit.  Auch  Kambyses  besuchte 
nach  der  i'^ruberung  von  Aegypten  Sais  und  zeigte  sich  dem  Tempel 
lind  den  Diensten  der  Göttin  freundlich.  Wann  sie  zerstört  ward 
ist  ungewiss ;  jedenfalls  war  sie  noch  in  frfiher  christlioher  Zeit 
ein  Bischofssitz. 

Von  den  berühmten  Bauwerlien,  welche  namentlich  Amasia 
( S.  107)  1)ler  herstellen  Hess,  blieb  nichts  erhalten;  auch  nicht  von 
der  Kapelle  aus  einem  Stuck  Granit,  die  von  ülephantine  nach 
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Sais  p;ebracht  wonloii  war  und  wenigstens  eine  lialbe  Million  Pfund 
gewogen  haben  niuss.  Kbeiisoweiiig  lassen  sieh  un/.weifelhatte 
Spuren  des  Neithtenipels,  welcher  mit  dem  Palaste  des  Kcinigs  zu- 
samnienhin;^  und  zu  welchem  das  Mauscdcum  der  Pharaonen  aus  der 
26.  Dynastie  gehörte  ,  nachweisen.  Die  Säuleu  mit  Palmencapi- 
täleii,  das  Osirlsgrab  hinter  dem  Heiligthnm  neben  der  Umfassungs- 
mauer, die  Obelisken,  Statnen  und  AndiospMnxe,  von  denen 
Herodot  beriobtet ,  sind  gänzlich  Tersebwunden ;  dagegen  bat  sich 
der  beilige  See ,  auf  dem  naeb  Herodot  in  der  Naobt  xu  Ebren  des 
Osiris  geheiranlssvolle  Schauspiele  aufgeführt  wurden,  wobl  er- 
halten. Kr  liegt  im  Norden  einer  colossalen  Umfassungsmauer, 
die  eine  Fläche  umschliesst,  an  deren  Ostseite  die  Mauer  790  Schritt 
lang  und  beinahe  20  Meter  dick  ist.  Der  See,  der  auch  jetzt  noch 
Wasser  enthält  und  wohl  ursprünglich  elliptisch  war.  zeigt  jetzt  ganz 
iinregelniässige  Unirisse.  In  seiruMU  Südosten  erheben  si<'h  gewal- 
tige Schutthügel,  welche  die  Sti'lle  anzeigen,  an  der  das  Königs- 
srhloss  und  der  mit  ihm  verbundene  Tempel  standen.  Den  Grund- 
riss  irgend  eines  Gebäudes  zu  reconstruiren  ist  nicht  möglich; 
auch  nicht  unter  den  Trümmern  zwiseben  dem  Dorfe  S&  el-Hager 
und  der  Umfassungsmauer  der  Akropolis ,  welche  im  Norden  der 
bescheidenen  FelUV'^obnungen  liegt,  die  den  stolzen  Namen  Sais 
in  der  Form  SU  geerbt  haben.  M.  Mariette's  Grabungen  an  dieser 
Stelle  haben  einige  Alterthümer  zu  Tage  gefSrdert,  sind  aber  sonst 
ohne  wesentliche  Resultate  geblieben. 

e)  Rosette. 

Von  Alexandrien  nach  Rosette  Eisenbahn  in  3  St.,  1.  Cl. 
43  P.  30  p.,  2.  Gl.  37  P.  30,  3.  Cl.  17  P.  30  p.  (bis  Rosette  tjiglicli  ein  Zug, 

bis  Abukir  3,  bis  Siyilf  9  Züt^c).  Bahnhof  vor  der  Porto  Moharrem-Bey, 
von  wo  jetzt  auch  die  Züge  nach  Kairo  abfahren  (s.  S.  241).  —  Von 
Damanhür  (S.  243)  naeb  Rosette  ist  es  eine  Tagereise,  doch  breche 
man  früh  auf.  Big  Fnm  el-MahmüiHyo  Esclritt  von  2'|2— 3  Stiinflen 
für  etwa  4  fr.,  von  liier  nach  RoHotti-  liowt i  i int  ,  je  nach  neni  Winde  in 
5 — 7  Stunden  für  etwa  20—30  fr.,  mit  Auteutliult  (der  besonders  auszu- 
machen  ist)  und  Bilelcfahii  du  Doppelte. 

Ton  Alexandrien  nach  Rosette  führt  am  Meeresufer 
entlang  eine  kürzlich  eröffnete  Eisenbahn,  die  nach  den  Küstenbe- 
festigungen hin  kleine  Zweiglinien  erhalten  soll.  Die  Fahrt  ist  ein» 
förmig  und  reizlos;  die  berühmten  Städte,  die  im  Alterthum  an 
dieser  Küste  lagen,  sind  gänzlich  verschwunden.  Die  Bahn  läuft 
bis  zur  zweiten  llaltstellc  SW  Gaber  (S.  241 )  parallel  der  Bahn 
nach  Kairo  und  behält  dann,  während  letztere  r.  abzweigt,  die  N<  ). 
liichtiiiii;  bei.  Mehrere  unbedeutende  Haltstellen,  dann  Uamle 
(S.  ^lO  ;  der  Bahnhof  liejrt  10  Min.  O.  vom  Ort).  Folgen  Stat.  el- 
Mohammadtye  und  'Azabei  es-Siyilf,  letzteres  ein  ziemlich  ansehn- 
liches Dorf.  Bei  Stat.  el-Mandara  tritt  die  Bahn  auf  die  Land- 
nebning,  welche  den  See  von  k\i\i\ix(Behlf€t  Ma'adiyeJ  vom  Mittel- 
meer trennt,  und  erreicht  Stat.  Abvklr  (2  St.  NO.  ven Ramie),  un- 
bedeutendes Dorf,  aber  viel  genannt  als  Schauplatz  der  grossen  See- 
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sehlacht,  in  der  am  1.  August  1798  die  englische  Flotte  anter  Nel- 
son die  französisc^he  so  vernichtete,  dass  Ton  17  nur  4  Schiffe  übxig 
blieben.  Wo  «lie  Trümmer  von  Herakleopolis  und  Kanopus  zu 
suchen  sind,  ist  iiiiirewiss;  das  letztere  wahrscheinlicli  (es  war 
1*20  iStadien  von  Alexandria  entfernt)  wenif?  östlich  von  Abukir. 
Zwischen  diesem  Dorfe  und  einer  OefTnuniz  der  Landnchning, 
welche  den  Kdku-See  vom  Meere  trennt,  beiluden  sich  Trümmer- 
haufen, welche  vielleicht  dem  alten  Kanopul  angehören. 

]>Um  Stadt,  die,  wie  das  hier  TerfasAte  Deerat  von  T^nis  (S.  817) 
lehrt,  mit  dt  iii  lu  ili'^en  Nanu  n  Pakot,  mit  dem  profanen,  im  Koptischen 
erüaltenun  nkali  un  nub^  oder  ^goldener  Bodeu^  hiesa,  war  hochberülimt 
im  Altertbvne.  Die  Aehnliehlceit  des  Vamens  Kahenmib  mit  Kanobos, 
dem  des  Steuermanns  des  Menelaos.  t^ab  unter  den  Griechen  einer  Sage 
daa  Lebea.  dasfl  dieser  Pilot  hier  begraben  worden  sei.  Strabo  beschreibt 
die  übermüthigc  Stadt  also:  „Kanobos  ifit  eine  Stadt,  121)  Stadien  von 
Alexandria,  wenn  man  zu  Lande  ^elit.  |i;lcichnamig  dem  dort  verstorbenen 
Stouermann  des  3Ienelaos.  Sie  enthalt  des  Serapis  mit  lioher  Heiligkeit 
verehrten  Tempel,  welclier  auch  sokhc  Heilungen  bewirkt,  dass  auch 
die  angesehensten  Männer  daran  glauben  und  entweder  selbst  darin 
sehhifcn  oder  andere  für  sich  darin  schlummern  lassen.  K^inige  schreiben 
auch  die  Heilungen  auf,  andere  die  Wirkungen  der  dortigen  Orakel- 
träume.  Besonders  merlcwärdig  ist  aber  die  Menge  der  von  AlezandHa 
den  Canal  hinabfahrcuden  Lust<icsellschaften  ^  denn  Tair  "nd  Nacht  wim- 
melt er  von  Männern  und  Weibern,  welche  auf  den  SchiÜen  Flutenspiei 
und  Bttfellose  Tänse  mit  atisserster  Ansgelassenbeit  anifttbren,  oder  su 
Kaiiolios  Selbst  am  Canalc  liegende  und  für  solchcrlt  i  Ergöt/Jichkeit  und 
Schwelgerei  geeignete  Herbergen  haben.**  —  Die  ,}Kuiopen**  genannten 
Krüge  (8.  32o)  verdanken  dieser  Stadt  ihren  Namen. 

Am  Strande  der  halbkrelBfdrmlgen  Bucht  von  Abufir  mehren 
kleine  Forts  und  «uf  dem  Vorgebirge  ein  Leuchtthurm.  Die  Bahn 

führt  weiter  über  die  schmale  Landnehrung  zwischen  dem  See  von 
Abukir  und  weiterhin  dem  Edku-See  r.  und  dem  Mittelmeer  1.  ; 
Stat.  cL-MiCadiyej  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Kanopischeii  Nil- 
niündnng  (S.  71),  dann  EcZfeu  (^r.  auf  einem  Sandhügel  das  DorfJ; 
endlich  durch  eine  trostlose  öde  Sandtlache  nach  Rosette  \ß.  469). 

Von  DanianliUT  nach  Rosette.  Man  reitet  an  Brun- 
nen vorbei  und  ;ui  einem  kleinen  Canal  entlang,  durch  Aecker 
und  indem  man  die  Trümmerstätte  Korn  ez~Zaryün  reciitt»  liegen 
lässt,  iu  1  St.  io  M.  bis  zum  Mcüimüdiye  -  Canal  (^S.  233), 
zwiiehen  dessen  hohen  Ufern  Lastschlife  und  kleine  Dampfer 
den  Verkehr  swischen  Alexandrien  und  Bosette  vermitteln.  Nach 
einem  Ritte  von  etwa  10  Hin.  sieht  man  jenseit  des  Canals  ein 
langes,  einstockiges,  ödes  Haus,  die  Jetat  verlassene  Wohnung 
der  bei  der  Reinigung  des  Ganais  unter  Sa'td  Pascha  besohüf- 
tigten  Arbeiter.  Die  Herstellimg  dieser  Wasserstrasse,  welche 
Alexandrien  mit  Kairo  und  dem  Delta  verbindet  und  ersteres  zu- 
gleich mit  Nilwasser  speist  (vgl.  S.  *233),  bewerkstelligte  Moham- 
med 'Ali  1819  mit  einem  Kostenaufwand  von  T'/i  Mill.  Francs  und 
mit  Zwangsarbeit  von  2r)0,0lK)  Kellachen,  von  welchen  20,000  dumh 
Kranivheiten  und  Ueberanstrengun^  ums  Leben  gekommen  sein 
sollen.  Man  bleibt  am  Ufer  des  Canals  und  gelangt  etwa  2  Kilo- 
meter vor  Fum  el-Mahmüdiye  zu  zwei  Reihen  der  schömsten  bäume. 
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in  (irren  Srhatten  man  sich  seinem  Ziele  näliert.  Bei  Fum  el- 
Mahmüdiye^  wo  der  Canal  seine  Speisun;r  aus  dem  Kosetteurmc  er- 
hält, sind  seine  Ufer  mit  festem  Ziegclgemäner  gefüttert.  Zahlrcir.hc 
Fahrzeuge  liegen  nrischen  ihnen  und  warten  der  Erdffnmig  der 
SohleoBenthore,  welche  den  Canal  Tom  Strome  trennen.  Die  Ma- 
sehinen,  dnroh  welche  dem  Nilwaseer  seine  Richtung  nach  Alexan- 
dria gegeben  wird,  sind  grosaartig  und  stehen  in  sauberen  dem 
Reisenden  zuKänp:lichen  Sälen.  Vier  Maschinen  von  je  100  Pferde- 
kraft sind  thäti  ir ;  d  abci  befindet  sich  eine  Werkstätte  für  Reparaturen. 

Die  Ufer  des  Rosette-Arms  sind  einförmig,  aber  nicht  arm  an 
Städten.  Der  erste  Ort  auf  dem  r.  Ufer  ist  Sindyrhi  mit  artijrem 
Minaret;  {[^ejrenüber  links  Deriit,  Die  llolzwinkel  niit' doii  Spitzen 
der  Minarets  sind  da,  um  an  Feiortafien  mit  L;im]>en  beliänirt  zu 
werden.  Viele  Wasserpumy^en  am  l'fer.  Ks  fol;ren  links  Miiiyct  es- 
Sa'id  und  Fezar,  reclits  Schein. '^clür ;  dann  links  Adfine  mit  einejn 
von  Sa'id  Pascha  qrbauten  Palast  und  rechts  Metübis.  Weiter  nörd- 
lich bl^ht  links  Dtbe,  rechts  KJtuU  und  üfinyef  el-üftirseMd,  dann 
die  nicht  unbedeutend  erscheinende  Stadt  Berimbäl,  Auf  dem 
gleichen  Ufer  liegen  Ttgffäirin  und  das  Dorf  KaichOf  gegenüber  links 
die  mit  2  Minarets  gekrdnte  Stadt  MahaUet  el-Emtr,  Weiter  folgen 
rechts  Faros,  links  Schemasme  und  ei'  Chimmäd;  dann  rechts  el- 
Baare  und  links  el-Gediye.  Das  erste,  was  man  von  Reschid 
(Rosette)  erblickt,  ist  eine  Citadclle,  welche  schlechtweg  KnVa^ 
d.  i.  die  Festung  genannt  wird ;  dabei  (gleichfalls  links)  ein  s<  hö- 
ner,  dic^ht  bei  der  Stadt  gelegener  Palmeuhaiu  und  der  Hügel  Abu 
Mand{)r  ( s.  unten  ). 

Rosette,  arab.  lieschul,  d;is  alte  JioLbitine  [  dctv  Name  ist  koptisch, 
Ti  Raschit  kann  „  Freudeiistadt''  übersetzt  werden),  mit  15.000 
Einw.,  liegt  am  Ausflusse  des  Bolbitinischen  Nilarms^  der  auch 
Taly  (T£h})  genannt  ward.  Da  die  Tafel  von  Rosette  (S.  470) 
bei  dem  l^s  St.  ndrdl.  von  der  Stadt  gelegenen  Fort  St.  Julien 
gefunden  worden  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  Stadt  firüher 
nördlicher  gelegen  war  als  heute. 

Ein  Gasthaus  existirt  nic.ht,  doch  findet  man  zur  Noth  Unter- 
kunft bei  den  gastfreundlichen  Franciscanermöiichcn. 

Von  der  Geschichte  der  Stadt  i.st  wenig  bekannt.  Sie  wurde  an 
Stelle  des  alten  BoWUn«  erbaut  und  gewann  schon  im  Mittehdter  eine 
grosse  merkantile  Bedeutung,  welche  sie  »u  bewahren  wusste,  bis  sie 
namentlich  durch  die  Anlage  des  Mahmüdiye-Canalp  und  die  Verbesse- 
rung des  Hafens  von  Alexandria  schnell  ;&uriickging.  Heute  hat  Rosette 
nur  noch  einige  20,000  Einwohner,  unter  denen  sich  wenige  Fremde  be- 
finden. In  den  Hafen  liefen  1871  nur  drei  grosse  SchifTe  und  006  kleinere 
Küstenfahrer  ein.  Der  Handel  mit  Reis  ist  nicht  unbedeutend^  auch 
wird  SchlflPbanerei  betrieben. 

Die  Stadt  hat  viele  G&rten ,  in  denen  heute  noch  ¥ortreffUohe 
Frftchte  gezogen  werden.  Von  dem  Hügel  Abu  Mandür^  südl. 
von  der  Stadt,  aohone  AuMicht;  einige  wollen  hier  die  Stötte  des 
alten  BolMtine  suchen.  Am  lohnendsten  sind  Spaziergänge  durch 
die  Strassen  .  in  denen  viele  massive  kleinere  Häuser  von  eigen- 
thümlioher  halb  europäischer  Bauart  mit  Erkern  und  der  Strasse 

Digitized  by  Google 


470  Uouus, 


Städte  des 


zugewaiKltt  II  Fciisteru  stcUeii.  Zahlreiche  Säulen,  die  alteu  Bau- 
werkeu  au6  heiduischer  und  christlicher  Zeit  entstammen  und  unter 
denen  viele  »00  Oranit  und  einige  aug  Mannor  bestehen ,  liegen 
mitten  anf  Pützen,  namentlich  auf  einem  grösseren  dem  Strome 
benachbarten,  umher  und  wurden  vielfach  mit  in  die  Häuser  ein- 
gebaut. Reich  an  alten  Säulen  ist  die  sehr  grosse»  aber  nichts  Unge- 
wöhnliches h'M'teiaAe Moschee S (ich tun.  Die  Festun*:8wurke  im  Norden 
der  Stadt  »iiid  nur  mit  speciuüer  Krlaubniss  des  Commandanten 
(z.  Z.  Sibley-Pa8<;ha ,  ein  Amerikaner)  zu  be.si<hti{ren.  In  dem 
Fort  St.  Julien  entdeckte  der  französiscJie  in^enieurt  ai»itain  lioucJuinl 
17^)9  die  berühmte  iStele.  welrJie.  bekannt  unter  ilem  Namen  der 
Tafel  Oller  des  ScUlüsseU  von  liosette ,  den  europäischen  Forschern 
•  lie  Möfriichkeit  {^ewiilirte ,  «las  beina!i  14  .lahrhuiulcite  lang  ver- 
loren gegangene  Verstandniss  der  Schritt  und  Spraclie  der  alten 
Aegypter  wieder  zu  eröffnen. 

Die  Tafel  v<b  Baaette,  welche  gegenwärtig  im  British  Husevni  auf- 
bewahrt wird,  iflt  ebie  Siele  Ton  nchwarx« m  i:  ^alt,  Vvclchu  leider  mehrere 

/it'tnUrh  i:russ<»  Koken  verlnrcn  li:it ,  und  aul  tltTtüi  Vorderseite  drei  ver- 
schicdciiu  Juscliriflen  /.u  sehen  sind.    Alle  tirei  enthalten  die  gleiche  Ver- 
ordnnag)  die  erste  aber  cieltt  diese  in  der  heiligen  Spruche  der  alten 
Aegypter  und  in  hiero^l\ phischer  Sclirifl,  die  zweite  in  der  V^ulksspraclie 
der  Aegypter  und  in  dciuotischer  uder  Hriefschrift  und  die  dritte  in 
grieehiMher  Sprache  und  Schrift  wieder.   Die  54  Zeilen  des  mit  grieeblo 
sehen  rnciullmelHtahen  ■ie>'rhriel»en«'n  Textes  sind  wohl  erhalten,  während 
vun  den  14  üieroglyphiscUcn  Zeilen  alle  auf  der  rechten  und  12  auf  der 
linken  Seite,  starke  Besch&digungen  eriitten  haben.   Das  Oanve  enthält 
ein   Decret  der  Priest,  r  /u   Khren  Ptoleniäns  V.   Kj)iphan»  "?  I,  (204^181 
V.  Chr.j  und  ward  vurtui^st  am  27.  Märx  lUü,  al«  der  im  vierten  Lebens- 
jahre Kar  Regierung  gekommene  König  noch  ein  Knabe  von  14  Jahren 
war.    Zunächst  w  ird  die  prunkende  Titulatur  des  König.?,  die  Zeit  und 
der  Ort  (Meinphi.H)  der  Abfas.sung  in  8  Zeilen  aufgeführt.     Dann  folgen 
in  28  Zeilen  die  Krwägungen  und  (»rimdc,  welche  die  Priesterschaft  ver- 
anlassten, das  Decret  /u  erlassen:   die  /.ahlreichen  v«)n  dem  Könige  dem 
Land)-  erv\  iesenen  Wcdilthaten  und  die  dem  Klerus  und  den  Tempeln  dar- 
gebrachten Geschenke  und  gewährten  Ermässigungen  der  Abgaben,  der 
BrUss  von  Steuern,  die  Amnestie  von  Verhrechem,  die  milden  Massregeln 
^;e>pCt!n  die  zur  Ruhe  „zurückgekehrten"  Aufständischen,  und  die  kräftigen 
gegen  die  /u  Wasser  und  zu  Lande  heranrückenden  Feinde  und  die  Stadt 
Lykupolis,  seine  Vorsicht  beim  Eintritt  einer  m  hohen  Ueberschwem- 
mung  im  8.  Jahre  seiner  Regierung,  seine  grossen  (iaben  für  die  heiligen 
Tbiere  und  die  Ausbesserung  und  Ausschmüclcung  der  Tempel,  folgt 
bis  xnm  Ende  der  Beschlnss  selbst,  durch  welchen  ▼erordnet  wird,  daas 
eine  Statue,  eine  Capelle  von  Gold  und  ein  Bild  des  Königs  in  jedem  Tempel 
aufgestellt  und  an  Festlagen  geschmückt,  verehrt  werden  .sollte.  Endlich 
wird  decretirt,  dass  dieser  Bescbluss,  auf  eine  Tafel  von  hartem  Stein  in 
hieroglpphtscber^  Volks-  und  griechischer  Schrift  zu  schreiben  und  in  jedem 
Tempel  erster  und  zweiter  Ordnung  aufzustellen  sei.  —  Dieser  letzte  Ab- 
schnitt der  griecliischen  Inschrift  lehrt,  dass  man  neben  ihr  zwei  Ueber- 
tragungen ,  die  eine  in  der  heiligen,  die  andere  in  der  Volkssehrift  der 
Aegypter  linden  werde.    Heide  waren  vorhnnden   und  es   kau»    nun  zu- 
nächst darauf  an,   das  Alphabet  zu  ünden.    Anfänglich  wurde  nur  der 
dmnotisehe  Tbcil  des  Textes  ins  Auge  gefasst  nnd  es  gelang  snerst  8.  de 
Saey  und  deui  Schweden  Ackerblad  herauszureclinen ,    wi  li  lie  Gruppen 
den  Namen  Ptolemäus  enthielten.     In  dem  hieroglyphisch  geschriebenen 
Abschnitte  (8.  125)  waren  einige  Omppen  eingerahmt  nnd  In  diesen 
waren  schon  vor  dem  Funde  der  T:ifel  von  Rosette,   da  man  sie  beson- 
ders v«m  den  römischen  Obelisken  her  kannte,  Künigsnamen  vermuUiet 
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worden.   Dem  Engländer  Th.  Tonng  und  dem  Franxoten  F.  Champollion 

iTöi^"^.^''  ziemlich  pleifhzeitig  al)er  iinaMiüiigig  TOn  einander  (Youag 
1819,  Champulliou  1Ö22)  mit  Hülfe  der  Vergleiehnng  von  Künigsnamen 
das  gesuchte  Alphabet   ku  Anden.    Champollion  hat  seine  Entdeckung 

spator  mit  so  w  underliarcnj  Erfolgt-  aiisjrcluMitct,  dass  man  ihn  mit  Recht 
den  KuUiÜ'erer  der  Hieroglyphen  nennen  darf.  Nehen  der  am  häufigsten 
auf  der  Tnfel  von  IJfisette  in  der  Einrabnning  vorkommenden  (iruppe. 
die,  wenn  sie  eintn  Konigsnamen  enthielt,  wie  die  griechische  Inschrift 
lehrt,  nur  den  dos  i'tolcmäns  darstelle»!  konnte,  fasste  er  anden*  f^lcicli- 
falls  eingerahmte  Zeichen  iu\s  Atige,  die  sich  auf  einem  Pliilae  ge- 
fundenen Obelisken  zugleich  mit  der  nach  der  Tafel  von  Rosette  für 
Ptolcmaios  /u  haltenden  Oruppc  fanden.  Diese  Zeichen  konnten  ihrer 
Zahl  nach,  und  da  sie  mit  Ptolemaiua  /lUsammen  erwähnt  wurden,  den 
Namen  Kleopatra  darstellen.  Champollion  begab  sieb  an  die  Verglelchung 
der  beiden  Gruppen. 

1)    ^^-^  ^  \  ®'  Ptolemaio», 


l^as  erste  Tiild  in  2.  ^  ist  ein  Dreieck,  musste  ein  k  sein,  durfte  sich 
nicht  in  1.  (.Ptolcmaios)  linden  und  fand  sich  auch  nicht.  Das  zweite 
Zeichen  In  2.  ein  Löwe,  musste  1  bedeuten  und  fand  sich  richtig 

in  KLeopatra  ander  2.,  In  PtoLematos  an  der  4.  Stelle.    Das  dritte 


Zeichen  in  2.  (j  ein  Schilfblatt  musste  e  gelesen  werden  und  fand  sich 
in  PtolemAIos  und  zwar  doppelt,  da,  wo  man  dos  griechische  ttt  zu 
suchen  hatte.  Das  Tlerte  Zeichen  in  2.         ^^"^  Strick  mit  einer  Schleife, 


fand  sich,  wie  zu  erwarten  war,  als  dritter  Buchstabe  in  PtOlcmaios. 
Ebenso  richtig  fand  sich  das  Quadrat  Q  welches  au  der  fünften  Stelle  in 
KleoPatra  ein  P  darstellen  musste,  au  erster  Buchstabe  in  Ptolemaios 

wieder.   Der  sechste  Buchstabe  in  2.  ein  Adler,  musste  a  ausge- 


sprochen werden,  fand  sich  nicht  in  Ptolemaius ,  wohl  aber  zum  zweiten 
Male  an  der  rechten  Stelle  in  KleopAtrA.    Das  siebente  Zeichen  in  2. 

eine  Hand  c  ' — 3  musste  t  ausgesproclion  werden  :  im  Namen  Ptolemaios 
fand  sich  aber  ein  anderes  t,  der  Halbkreis  und  dies  hätte  den  Ent- 
zifferer irre  ftthren  können,  wenn  er  nicht  die  Köglichkeit,  dass  ein 
Laut  durch  verschiedene  Zeichen  ausgedrückt  werden  könne,  geahnt, 
wenn  er  nicht  richtig  geschlossen  hätte,  dass  der  Halbkreis  am  Ende  des 
Namens  der  Kleopatra,  den  er  auch  später  hinter  vielen  Frauennamen 
entdeckte,  den  koptischen  weihlichen  .\rtikel  t  darzustellen  bestimmt  sei. 
Das  achte  Zeichen  in  2.  ein  3Innd  <r  ~>  musste  r  bedeuten  und  fehlte 
in  Ptolemaios.  Als  neuntes  Zeichen  fand  sich,  wie  zu  erwarten  stand, 
derselbe  Buchstabe  a,  den  wir  als  sechsten  in  KleopAtrA  kennen  gelernt 
haben.  —  So  blieb  kein  Laut  in  Kleopatra  unerwiesen,  elf,  mit  dem  Ar- 
tikel zwölf  alphabetische  Zeichen  waren  gefunden,  und  die  in  dem  Namen 
Ptolemaios  unsicher  bleibenden  Zeichen  Hessen  sich  leicht  durch  Ver* 
glelchung  von  anderen  Königsnamen  feststellen;  /.tinächst  dem  Alexanders 


des  Grossen.     ^   J|       Die    übrigen  im 

weiteren  Verlaufe  der  Knty.itferuDgaurbeiten  gefundenen  Elemente  der 
Hleroglyphenschrlft  sind  S.  160  besprochen  worden. 
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I)  fta  (TtmU), 

Der  Be.sucli  <1or  Tnimineratätte  von  Tania  i»t  nicht  allein  seitraubeiid 
«n»l  mit  nianrlu-rh  i  l'ril'0(nieiTilicl»kciten  verluinden .  fonflern  suich  inso- 
fern in  keiner  Weihe  iubnend,  al.4  alle  Ileste  von  Denkmalern  mit  Sand 
verttchiittet  sind;  andern  ^ind  die  besten  für  das  3IuMmn  in  Bdllk  nacli 
Kwin»  '^ot»r.t('lit  wonleii.  Dio  Keife  lässt  fiicli  für  den  pewöhnliclion  Kei« 
senden  nicht  ohne  Dragomun,  Zelt  und  Decken  ausführen. 

Von  der  Station  Ahu  SdttHk  (8.  466)  kann  man  bis  Mitte  Januar, 
iiImo  bevor  die  W:  sser  des  "Nils  anfnnpcn  /.u  fsdlen  fnian  unterlasse  nicht, 
aicb  schon  in  Zakäzik  nach  dem  Stande  derselben  ivl  erkundigen),  den  an 
Sin  vorbei  führenden  Mn'isK  Canal  benntsen.  Der  Zng  von  Zakäzik  trifft 
ä  I  hr  i5  Jlin.  in  Al»u  Schekilk  ein.  Hier  besteige  man  ein  Koot,  das 
man  dureli  den  l)rag(»man  schon  am  Tage  vorher  bestellen  und  reise- 
fertig maclien  lasse,  und  fahre  nocli  an  demselliun  Tage  nach  San, 
die  «acht  im  Knote  /uhringend.  Fahrt  nach  San  ca.  7—8  Stunden,"  je 
nach  Wind  und  Wassertnlle  /tiriick  mehr.  I*reis  des  I?n(»tes  fiir  die  Hin- 
falirt  etwa  4ö  fr.,  mit  lienut/.ung  /.ur  iJuckreise  und  Aufenthalt,  der  vorher 
auszumachen  ist,  etwa  flO  fr.  Die  Fahr/.euge  sind  geräumig  aber  aehmutidg. 
Ist  der  Stand  des  W^as.sers  im  Tan;  1  nicht  mehr  ;ni>»reicbend,  so  verlasse 
man  schon  auf  der  Station  Abu  Aebir  (Ö.  4Ö8),  wo  man  3  Uhr  7  Min.  an- 
langt, die  Bieenbabn.  suche  sieh  dort  Pferde  oder  Esel  an  ▼evaehaffen 
und  reite  l)is  in  ilic  yiilie  des  1 '  St.  entfernten  am  linken  Ufer  gelege- 
nen Dorfe  Teil  Faküs  (eine  Zweigbahn  über  TAI  Fa^cü»  nach  SaUhiget  S.  453, 
wird  im  Herbst  1876  eröffiiet).  Am  jenseitigen  Arme  des  Cfanals  steht 
25  3Iin.  von  den  Triimmern  des  alten  Phncusa  bei  dem  beutigen  J/f/  el-'Atz 
die  Baumwollen tV.brik  eines  Bey.  Der  freundliche  Director  derselben,  ein 
englischer  Ingenieur,  Herr  Roberi$on,  spendet  Nachtquartier. 

Die  nur  für  den  Aegyptologen  sehenswerthen  Trümmerhaufen  von 
Teil  FaVirts  bezeichnen  die  Stätte  des  alten  Phtwusa  {(puxovaoHy  qxntötoatt), 
einst  die  Hauptstadt  des  arabischen  Nomos  und  von  Gosen,  welche  die 
Kopten  Phakos,  ohne  Artikel  Kos  nennen.  Die  Landschaft  Gosen  (8.  426> 
und  die  alte  Stadt  tragen  eine'n  und  denselben  Namen.  Spftrllehe  Beste 
mit  Inschriften,  auch  aus  der  Zeit  Bamset  II. 

In  Mtt  bWAm  aoT^e  man  noch  den  Abend  für  Beitthier  und  Führer 
und  breche  den  folgenden  Morgen  firüh  auf. 

Der  Weg  führt  durch  fruchtbare  meist  mit  Baumwolle  bestan- 
deiu'  Aecker,  durch  viele  oft  mit  Unbequemlichkeit  zu  durchreitende 
und  zu  durcliwatende  Gräben,  die  Viehweiden  deralten  i4rni*(S.  473) 
mit  Riedgras,  Sumpf- und  Heidcjrewächs.  .Te  nach  dem  Wasserstaude 
ist  der  Wejr  näher  oder  weiter,  berührt  man  heute  diese,  in  wenifren 
Wochen  jene  Stric,he  niul  Ortschaften.  Die  Dürfer  gleiclien  denen 
am  oberen  Nil,  aber  es  felilen  die  {rrossen  Taubenschläge.  Nh<  h 
Mittap  pelan-rt  man  zum  Saume  der  Wüste,  auf  deren  trockenem, 
geborstenen  Hoden  hier  und  da  Salzlachen  stelieu.  Bei  Souiieu- 
uiitergaug  erreicht  man  wieder  du  Fmchtland,  wild  Uftoh  lan- 
gem Warten  und  Rufen  über  den  Mn'lsz-Ganal  gesetzt  und  sohlSgt 
entweder  sein  Zelt  unter  den  Trümmern  des  alten  Tanis  auf  oder 
ersucht  den  wohlhabenden  Aufseher  (Schach)  der  Fischerei  Ahmed 
um  Unterkunft.  Sein  Sobn  Mu^fafa  ist  ein  gefälliger  Junger  Mann. 
Insectenpulver  nicht  zn  versessen . 

Von  Port  Sa'id  (8.454)  nach  Tanis  fährt  man  in  einem  Boote  in 
16 — 36  Stunden,  je  nnch  dem  Winde,  liher  den  Menxale-See  (S.  454);  Preise 
dafür  sehr  verschieden.  Anf  der  Insel  Teuis  die  Trümmer  des  alten  JVn- 
ni*,  von  denen  die  meisten  nns  der  Zrit  der  Kren/ziitje  zn  sein  scheinen. 
Auch  auf  manchem  anderen  Eiland  linden  sich  Ruinen,  welche  beweisen) 
dM8  ein  gvoiaer  Theil  d««  See«  einst  coltiTlrt  und  mit  Stttdton  besetst 
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war  (8.  S.  454).  neim  Eingang  in  den  Mu'iüz- Canal  (8.  456),  den  alten 
T&nitifchen  Nilnrni ,  verläflst  man  den  3ee  und  befindet  slcli  nach  einer 
Fahrt  von  1—2  Stunden  gegenubir  San. 

Von  Tunis  nach  Daiuictte  oder  Mansdra  Rootfahrt  je  nach 
dem  Winde  in  18  8t.  über  MataHye,  einen  elenden  Pischcrfleclcen.  Man 
kann  auch  zu  Lande  feine  Ta^erel^e)  vnn  Tnnis  nach  Station  Sin- 
beläwiu  (S.4Ö8)  gelangen  und  die  Uabn  zur  Weiterreise  benutzen,  doch 
«ehe  man  sich  in  fftn  frfih  nach  den  hier  schwer  zn  habenden  Belt- 
thieren  um. 

San  ist  ein  Fisrlierdorf  (  S.  45-1 ) ;  dif  Fischauctioiicii,  welche  bei 
<iem  Hause  AhniedV  Diinstajis  und  Freitags  .stattlinden,  sind  selir 
ergötzlieh.  Bemerkenswerth  sind  die  (lesichter  und  CJestalten  der 
Einwohner,  welclie  man  mit  denen  der  Hyksossphinxe  ver'rleirlieu 
niöge.  Das  sind  die  Nachkommen  jener  aufsätzijren  \im\  wilden  Hasch- 
nmijtenund  Hiamiten,  welche  den  Truppen  derChalifen  MerwänII. 
(744—750  u.  Chr.)  und  Mlmün  (813—833)  so  grosse  Schwierigkeiten 
l>mitetai  und  die  Naohkommen  dertemitisoheii  Bindshirten,  welche 
seit  der  frübeBten  Zeit  die  Menzalegegend  bewohnten.  Sie  wnrden 
'vonden  Aegyptem  Amn,  mit  dem  Artikel  Pi-Amn  genannt.  Daran« 
wnrde  Biamiten.  Ans  einem  anderen  Namen  Pi-schemer  wurde  der 
der  Bascbmnriten.  In  christlieher  Zeit  frehörten  sie  der  orthodoxen 
Kirc'he  an  nnd  nannten  sich  Melekiten  oder  königli(^he,  ein  Name, 
den  sie  sich  noch  heute  in  der  Form  von  ,,Malakiyin"  heilere  n,  ob- 
gleich sie  längst  dem  Islam  angehören.  Das  zu  erwartende  Bach- 
sclnseh  macht  sie  gegen  die  Ri-isenden  freundlich  iresinnt. 

Das  alte  Tania*  Der  Name  Tauis  ist  die  gracisirte,  der  heutige  liame 
San  die  arabislrte  Form  von  ZSn  oder  Zoän  (Psalm  78, 12).  Oerade  so  wie 
in  der  Bibel  wird  die  Stadt  auf  aegyptischen  Denkmälern  fienannl ;  na- 
mentlich auf  einer  hier  gefundenen,  nunmehr  zu  Büläk  conservirlen  Sta- 
tue, auf  der  ein  Würdenträger  sich  rühmt  gewesen  zu  sein  ,,ein  Gebieter 
in  seiner  Stadt,  ein  Orosser  in  seinem  Gau,  ein  Vorsteher  der  Orte  des 
Gefildes  T'än  fd.  i.  Zän  oder  Zoän").  Ausserdem  ward  die  Stadt  von  den 
sie  bewohnenden  Semiten  T"ar,  d.  i.  Zar,  von  den  Aegyptern  T'a,  d.  i. 
Za,  Zor  u.  plnr.  Zoru  (ä  fester  Platz)  und  mit  den  heiligen  Namen  Ghont 
ab,  Mcseni.  der  Horns-  und  der  Plninixort  und  das  Edfu  des  "Nordens  ge- 
nannt^). Tanis  war  die  Metropolis  des  14.  unteraegyptischen  Nomos 
nnd  lag  an  dem  nach  ihm  benannten  8tromanne,  dem  hentigen  Iffn^KS- 
Canal,  an  den  ?u-h  viele  nlfc  Sagen  kniipften.  "Namentlich  sollte  durch 
ihn  aie  Leiche  des  von  Typhon  (Seth)  erschlagenen  Osiris  ins  Meer  ge- 
schwommen sein.  Um  dieses  tJmstandes  willen,  aber  thafsüchlich  wegen 
der  ihn  umwohnenden  Seniilen  und  der  an  seinen  T^fern  blühenden 
Culte  des  unter  dem  Namen  Seth  verehrten  Ba'al  wurde  der  Tanitische 
17ilarm  von  den  Acgyptem  für  hassenswcrth  gehalten.  Ausserdem  fanden 
hier  be.«(»ndere  Verehrung  Ammon  von  Theben  mii  Clinnsu  und  Muth.  Tum 
neb  On  d.  i.  der  Herr  von  Heliop(dis,  Horns  net)eii  Isis  und  Sokar  Osiris  ^ 
besonders  häutig  Tum  und  riinnsn,  der  Mondgott,  welcher  in  einer  seiner 
Auffassungen  von  den  Griechen  Hern  kies  genannt  ward.  Die  aegyptischen 
Priester,  die  in  dieser  Stadt  den  Dienst  «der  Gölter  des  Kamses**  ver- 


*)  Brugsch  identilicirt  Tanis  mit  dem  biblischen  Jiamses  (vgl.  S.  420) 
nnd  beseichnet  es  als  die  Stedt.  wo  Moses  seine  Wunder  vor  dem  Pha- 
rao fRamses  Tl.)  verrichtete  und  vf)n  wo  die  l.sraeliten  bei  ihrem  Auszug 
aus  Aegypten  aufbrachen.  Die  heute  öde  und  unfruchtbare  Ebene,  die 
Zoan  umgibt ,  fuhrt  auf  den  Denkmälern  den  Namen  Soehot  Zoän ,  d.  h. 
die  Ebene  v(m  Zoan.  Den  N.tmen  Pi-Ramses  (Eamsesstudt)  bekam  die  Stadt 
erst,  als  unter  Bamses  11.  neben  dem  alten  festen  Platz  Zor  oder  Zoru  eine 
Bend  Stadt  mit  Heiligthümern  und  Tempeln  errichtet  worden  war  (s.  oben). 
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sulien,  führten  nach  den  Denkmälern  den  "Namen:  Char-tot  =  Krieger, 
ein  Name,  welchen  auch  die  Bibel  den  aegyptischen  Zauberern,  die  Mo- 
ses seine  Wunder  nachmachten  (II  Mus.  8  u.  9)  gibt:  Chartummim. 

Die  Bibel  (IV  3Ios.  13,  23)  berichtet,  da.ss  Tftnis  7  Jahre  später  ge- 
gründet worden  sei  wie  Hebron,  das  docl»  als  eine  l)csi»iul«'rs  alte  Stadt 
action  in  der  Zeit  Abrahams  erwähnt  wird.  Diese  Notiz  sielit  aus,  als  wäre 
sie  au«  einem  älteren  pbünicischen  Werke  in  die  heilige  Schrift  der  Israeli- 
tcü  über;ief;anpen.  Jedenfalls  ist  es  schon  im  alten  Reiche,  und  zwar  wahr- 
8ctieiniich  von  phtinicischen  Seefahrern  angelegt  worden,  einer  Zeit,  in 
welcher  es  der  See  weit  nSlier  lag  al«  heute.  Der  KilMhlamm  bildete  dan 
brt'it»'  Landstück,  wclclies  die  Stätti»  von  Tanis  vojn  ^len/.alc  See  trennt. 
In  dem  Tauis  benachbarten  äethroitischen  Nomos  lag  ilerakleopulis  CÖ.  102, 
428),  ans  welchem  die  Könige  der  IX.  und  X.  herakleopolitischen  Dynastien 
.slruuniton,  welche,  von  auslandischer  Herkunft,  wenigstens  Unteraegypten 
so  lange  beherrschten,  bis  sie  von  den  Fürsten  der  XI.  und  XII.  Dyn. 
gänzlich  unterworfen  wurden.  Die  Amenemha  und  Usertesen  (S.  102) 
errichteten  Denkmäler  zu  Tanifl;  eine  Statue  aus  der  XIII.  Dyn.  kann 
später  hierher  tiebracht  wordmi  soin.  Die  Hykxon  fanden,  als  sie  Aegyp- 
ten überschwemmten ,  in  Tauis  eine  ihnen  verwandte  Einwohner- 
schai't  vor.  Während  Alturls  (llauftr)  an  der  Ostmark  des  Landes  ihren 
strategischen  Stützpunkt  l)ildete ,  machten  sie  Tiinis  zu  ilirer  Hauptstadt. 
Aegyptische  Künstler  hatten  in  ihren  Dienst  zu  treten  und  in  dem  gehei- 
ligten Styl  ihrer  Plastik  Bildwerke  hennistellen ,  %velche  heute  noch  die 
Züge  der  KrolMTcr  in  treuer  Nachbildung  zeigen  fS.  318).  Nach  der  Ver- 
treibung der  Hyksos  wurde  deren  Eesideux  von  den  aegyptischen  Königen 
vernii;chlässigt ,  bis  ihr  die  grossen  Fürsten  der  XIX.  Dyn.  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zuwandten.  Seti  I.,  KamHos  II.  und  der  Pharao  des 
Auszugs  Menephta  halten  hier  häufig  Uof,  verschmäbeu  es  nicbt,  den 
Setcnltos  der  Taniten  an  theilen,  und  wissen  die  Stadt  so  cu  •chmücken 
und  au  heben ,  dass  in  einigen  Papyrus  das  Leben  tn  Ihr  als  besonders 

schiin  und  reizend  geschildert  und  ihr  Name  V(m  den  Späteren  'S.&ttH, 

tl.  i.  die  schöne  und  angenehme  (wie  lleluan).  {ieschrieben  wird.  Zur  Zeit 
des  Jesaia  und  llesekiel  (8.  und  6.  Jabrh.)  uiuss  Tanis  eia  Hauptort  vou 
Aegypten,  gewesen  sein.  ^^Die  Pärsten  von  Jison^^,  helsst  es  Jes.  19, 
11  .  ,.sind  Tlioren  njid  die  weisen  Räthe  Pharao\'?  sind  im  l?ath  zu 
Narren  geworden/^  Schon  früher  hatte  sich  die  Stadt  den  assyrischen 
Heeren  unterworfen,  wie  wir  auch  aus  den  KeUschrifltexten  erAthren, 
in  denen  zur  Zeit  des  Assurbanipal  Tanis  (Zoan)  Sanu  und  sein  Fürst 
Pu-tu-bis-ti  (.Petultastes)  erwähnt  wird.  In  der  den  Fremden  freund- 
lichen XXVI.  Dyn.  blühte  es  auf,  erlitt  aber  bedeutende  Einbusse  durch 
Amasis,  der  Sai's  und  das  griechische  Naukralis  /um  Schaden  der  halb 
semitischen  Deltastäilte  Tanis,  Mendes  und  Bu]>astns  parteiisch  be- 
günstigte. Immerhin  ging  e.s  nur  langsam  zurück.  Wenn  es  Fl.  Josephus 
auch  nur  „ein  Stadtehen"  no3Jxin)  nennt ,  so  heisst  es  bei  Strabo  und 
Stephanus  von  Byzanz  ..d;is  ^'rosse''.  Bei  den  meisten  Invasionen  von 
Osten  her  wurde  nach  Pelusium  zuerst  Tanis  berührt  ,  Denkmal  auf 
Denkmal  ward  vernichtet,  nicht  am  wenigsten  durch  die  Kdicte  des  Theo- 
dosius.  Die  3Iissregiernng  der  Türken  that  das  ihre  und  so  ist  ..das 
grosse  Tanis^*'  zu  dem  Fischerdorfe  ^an,  dem  nur  ein  Trümmerhaufen 
einige  Bedeutung  Terleiht,  geworden. 

Die  TfuifMMf  von  Toni»,  Die  Umfasfliiiigsmaiier  von  NU- 
Ziegeln,  welche  den  Tempel  Ramses  II.  umgab,  dessen  Sanctuaiium 
vielleicht  schon  früh  im  alten  Reiche  angelegt  ward,  war  250  Schritt 
lang  und  etwa  150  Schritt  breit.  Das  (leiligthum  stand  in  Mitten 
der  Stadt,  die  an  dem  Uande  von  Hügeln  sich  erhob,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  Tempels  an f geschüttet  worden  waren,  theils  nm 
<len  Tempel,  theils  iini  »He  Wohnungen  vor  der  Leberschwemmnngs- 
flnt /.u  sichern  (  S,  425 ).  Nachdem  man  vom  Dorfe  mit  wenigen 
Schritten  eine  massige  Erhebung  erstiegen  hat,  gelangt  man  zu- 
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eist  zu  einem  sehr  verstümmelten,  grossen  Koloss  von  Granit.  Dann 
begegnet  man  einer  durch  M.  Mariette's  Grabungen  gewonnenen 
Tiefe  mit  stsrkea  Bauf undamenten  von  giossenKalkmoiiolitheii,  an 
deieu  Längsseite  sich  eine  kleine  Kapelle  befindet.   Es  folgt  (im- 
mex  naoh  Osten  in)  eine  andere  grössere,  jüngst  freigelegte,  aber 
wie  die  meisten  nachstehend  genannten  Denkmälw  wieder  ver- 
sandete Trünunerstatte.    Unter  den  hier  ruhenden  zerbroi  hen.  n 
Figuren  von  schwarzem  Hasalt  ist  ein  weiblirJu  r  Torso  mit  üppi«: 
ausgebildeter  linker  und  weit  kleinerer  und  zarterer  rechter  Hrust 
bemerkenswert)).  Kin  beschädifrt  am  lioden  liegender  Koloss  ist  der 
Beachtung  werth,  weil  er  zeij^t.  dass  aucli  Monumente  von  Granit 
bemalt  worden  sind.    Die  tanitische  in  polychromer  Manier  behan- 
delte Statue  ward  an  *len  Fleischtlieilen  liochro.sa,  fast  roth  bemalt, 
den  Augenbrauen  gab  man  ein  rötbliches  Braun,  der  Kalantika  d.i. 
dem  peirückenartigen  KopfschmnolKe  helleres  und  dunkleres  Gelb. 
Auf  den  meisten  Statuen  und  BlÖciien  findet  sich  derNameRamseslI. 
Die  besten  Stfloke  aus  dem  alten  Reiche  (wie  der  Koloss  des  Usortesen 
zu  Berlin)  sind  in  die  Museen  gewandert.  Der  Name  des  Menephta 
zeigt  sich  noch  auf  melireren  Trümmern;  ebenso,  aber  immer  nur 
auf  solchen Architectur-  undSoulpturfragmenten,  welche  Uamses  II. 
ihren  Ursprung  verdanken ,  das  Königsschild  des  der  XXIJ.  Dyn. 
von  Hubastis  an}»;ehörenden  S<;heschenk  oder  Sesonrhis  III.  Etwas 
weiter  Ken  Osten  hin  befand  sicli  wohl  der  llypostyl  (  vielsäuliLre 
KaumJ  des  Tempels,  denn  hier  liegen  gebrociiene Säulen  am  Huili  ii, 
unter  denen  sich  gewaltige  S«diäfte  von  dranit,  web^he  von  srhün- 
gearbeiteteu  Palmencapitälen  gekrönt  werden,  besonders  auszeiclmen. 
In  der  Tiefe  der  durch  die  jüngsten  Grabungen  gewonnenen  Oeff- 
nnng  liegen  in  giessartigem  Durolieinander  zertrümmerte  Obelisken, 
Koloase,  Säuleneapitäle,  Schafte  und  Basen.  Alles  besteht  aus  har- 
tem Stein,  Granit  oder  dunkler  Grauwacke.  Auf  einer  schwärzlichen 
Sitzstatue  der  Name  Ramses  II.,  der  hier  der  Ilerr  der  Diademe, 
der  Schfitzer  Aejiryptens  und  Yernifditer  der  Fremdvölker  genannt 
wird.    Auf  einem  mächtigen  Säulenschafte  ist  noch  der  von  einem 
seiner  Na(difolger  ausgemeisselte  Name  erkennbar.  '2U  Schritt  weiter 
ruht  ein  grosser  irebrochener  Obelisk  am  Boden.   Zehn  andere  Obelis- 
ken, v()Uständi?i;er  zerbrochene  Zeugen  für  die  einstige  Grösse  dieses 
Tempels.   Die  höchsten  hier  auff^estellten  Obelisken  massen  14  und 
15  Meter  und  waren  1 72  Meter  breit,    iiiinige  bestamlen  aus  tief 
dunklem,  andeie  aus  hellem  Syenit.    Selbst  der  grosse  Ueichs- 
tempel  von  Theben  enthielt  weniger  Obelisken  wie  dieses  gewaltige 
HeiÜgthum.  Sie  alle  verdanken  Ramses  II.  ihre  Entstehung.  Im 
Museum  zu  Büläk  stdien  die  schönsten  der  hier  gefundenen  Hyk- 
sossphinxe  (S.  317);  vier  andere,  mehr  beschädigte  sind  zurück- 
geblieben. Ausser  ihnen  ein  Sphinx  im  aeijyp tischen  Styl  aus  der 
XIX.  Dyn.   Ferner  ist  noch  bemerkenswerth  eine  sarkophagartige 
Kapelle  aus  einem  einzisen  körnigen,  alabasterartigen  Blocke;  die 
Oeffnuiig  der  Uühiung  ist  nicht  viel  breiter  als  die  sie  umgebenden 
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Waiiilo,  auf  (Icni  (rrunde  die  Trias  Amnion,  Tum  und  Mut.  Ein 
Kolüss  hcstoht  ans  beinah  i)urpurnem  Kosenprranit.  Ihn  wie  eine 
luweiiköpflge  Scchetstatne  Hess  Ramses  II.  herstellen.  Daneben 
eine  nreite  Statoe  Ramset  II.  Ton  kleaeligem  Sandttein,  fai1»ig  lie- 
handelt.  Weiter  naefa  Sfiden  m  leoke  man  seine  AnftnerkäamkeAt 
einer  grotsen  soiiön  beeehriebenen  Granitetete  mH  etwas  Terwii- 
terter,  abisr  immer  nocb  j^t  lesbarer  Scbrift  ra,  die  einer  Zeit- 
rechnung Brwähnunir  thnt,  welche  sonst  nirgend  vorkommt.  Ein 
holicr  Beamter  in  der  Zeit  Hamse?  11.  rechnet  hier  nach  dem  viear- 
hnndertsten  Jahre  seit  dem  l'harao  Aset  pehti,  einem  Hyksosk online. 
Vielleiclit  bep:ann  man  bei  diesem  Köniü:e  cineAera,  weil  unter 
ii»m  die  aeiry]itisrhef»  (ititter  von  den  Fremden  adoyttirt  worden  sind. 
Weit  hinter  diesem  Monumente  eine  in  Fol;i:e  der  Grabungen  ent- 
standene Yertiefnnir  mit  Tempelfranmenten ,  unter  denen  Säulen 
mit  eiLrentliiimliciien  l'almencapitälchen  besonders  bemerkenswerth 
sind.  Das  Capitäl  setzt  sieh  nämlich  so  auf  den  Schaft  (^alles  von 
Rosengranit),  dass  dieser  filier  die  Basis  des  Gapitils  hinausragt. 
Diese  Sanlen  sind  alle  gestürzt,  zeichnen  sich  dnieh  SchlaniLbeit 
ans  nnd  haben  anf  Basen  von  sonst  in  Aegypten  nnerhSrter  Höhe 
(an  1  m)  gestanden.  Weiter  nach  Südosten  zu  runde  Bldcke,  die, 
wie  zwei  Inschriften  lehren,  wohl  der  Ptolem'aerzeit  anjarehören. 
Von  der  Vertiefung  mit  den  Palmensäulen  stGißX  man  leicht  zu  dem 
Schechpjrabe  empor,  von  weldiem  aus  man  die  Kuinen  von  Tanis  am 
besten  zu  überschauen  vermair.  Vm  den  srnnen  landen  des  Stadt- 
bezirks bilden  die  einst  mit  AV'olinhänsern  besetzten  Hiiffel,  auf 
deren  einem  das  Schechiirrab  steht,  fast  einen  Kreis.  Die  Tempel- 
ruinen zeijren  ein  (Jehäuf  von  Würfelblöcken  un(i  Obeliskenstüeken 
in  rotli  und  scliwarz,  die  Schutthügel  sind  mit  Millionen  Scherben 
durchschossen  und  besSt.  Die  leeren  Wohnungen  sehen  aus  wie 
H5hleneingänge  und  zeigen,  dass  die  Taniten  sich  mit  kleinen 
H&usern  und  Gemächern  begnügten.  Die  "von  Lepsius  liier  18^ 
entdeolLte  KaUsteinstele,  welche  unter  dem  Kamen  der  Tafel  von 
Tania  oder  des  Decrets  von  Kanopus  bekannt  ist,  befindet  sich  nebst 
andern  werthvollen  Resten  im  Museum  zu  B61a)L  (S.  317). 

9.  Das  Eayüm. 

Die  Bereis  unp  des  Fayilm  nimmt  6  bis  8  Tapc  in  Anspruch, 
.sofern  man  sicli  nicht  'auf  einen  lliichtipon  Besuch  (wenip  lohnend)  der 
an  der  Eisenbahn  pcle^encn  Stadt  Medinet  el-Kayüm  (S.  479)  beschränken 
will,  sondern  aurli  I»eab8ichtij:t.  das  Labyrinth,  die  Spuren  des  Slöris- 
aees,  den  au  Pelikanen  und  Wildenten  reichen  Birket  el-Kurün  und  die 
In  seiner  Kihe  gelegenen  Trümmer  ai&lkasneben.  Zelt Proviant  und 
Dra'^oraan  sind  dazu  erforderlich.  Letzterer  erhält  je  nach  den  Ansprü- 
chen des  Reisenden  (vergL  S.  16)  3ü — 40  fr.  pro  Tag  und  Person  und  bat 
dafür  alle  ünkoiiten  lUr  Eliienbahn,  Esel  und  sonstige  TransportnUtel, 
snvvic  für  Z«'lt  tmd  I'roviant  zu  beftn'iten.  Ein  schriftlicher  Vertrag 
Cvgl.  S.  493)  unter  Feststellung  der  I'unkte,  die  man  besucben  will,  ist 
vor  der  Abreise  absuschliessen,  wobei  der  besondere  Preis  für  einen  Babe- 
tag  oder  sonst  als  wtinsehenswerth  sieh  geltend  machenden  Aufentliatt 
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nicht  ansfier  Acht  zu  laMen  ist.  Wer  sich  je4oe1i  mit  dem  BoBneli  der 
Stadt  Medinet  el-Faydm  und  deren  nächster  rrapebuntJ  begnügen  will  und 
die  Bedürfnisse  eines  bequemen  Nachtlaiiers  für  1  bis  2  Nachte  entl)ehren 
k&nn,  wird  auch  allein  durchkommen^  einigen  Mundvorrath  mitzunehmen 
ist  immerhin  rathsam.  Sehr  gute  Dienste  leistet  eine  I'ini  liluii^;  an 
den  Mudir,  zur  Beschaffung  der  nöthigen  Pferde  oder  üUel,  da  die  üin- 
wolmer  ihre  Thiere  nur  ungern  hergeben  (vgl.  8.  479j. 

Seit  Erdffnang  der  Bisenbahn  empfiehlt  es  sieb  am  meisten,  diesen 
Ausflug  von  Kairo  aus  zu  unternobnien,  doch  kann  er  auch  mit  dem  Bc- 
sacbe  von  ä&kkara  (S.  383)  verbunden  werden.  Früher  wurde  er  ge* 
wöhnlieh  mit  der  Kilreite  vereinigt,  wovon  aber  jetst  entacbieden  absn« 
rathen  ist,  schon  der  Kosten  wegen,  da  man  während  des  mehrtägigen 
Ausflugs  auch  das  Nilboot  mit  seiner  Bemannung  besablen  bat.  W«r 
dennoch  die  letztere  Weise  wählt,  steige  in  Wasta  aus  und  sehieke  seine 
Dababiye  nach  Beni  SuSf,  wohin  man  später  mit  der  Hahn  folgt,  voraus. 

Eisenbahn  von  Kairo  nach  Jledinet  el-Fayum  (ligne  de  la  Haiite- 
Egyptf),  130,4  Kil.  Täglich  geht  Morgens  8  I  hr  ein  Zug  von  dem  aut 
(lern  linken  Ufer  gelegenen  Bahnhof  Büläk  ed-Dakrür  8t.  Kahrens  von 
der  Kzbekiye  entfernt;  vergl.  auch  8.  378)  ;ib.  der  um  11  l'hr  lüJMiu.  in 
Wasta  ist.  Hier  Wageuwcch.scl  \iii<l  AuieuLhalL  bis  2  ühr  10  Min.  Bis 
Mcdine  alsdann  Zweigbahn  in  i'ji  St.  Zurück  aus  Medine  tägl.  9  Uhr 
40  )lin..  in  Wasta  10  Uhr  53  M.;  aus  Wasta  l  I'hrÖB  M.,  inBOlik  ed-Dokrar 
5  Uhr  i2  M.   Häufig  treten  Verspätungen  ein. 

L«g€  md  0M^ieht«  des  J'bywn.  In  dem  grossen,  100  bis  130 m  über 
dem  Meeresspiegel  sich  erhebenden  Plateau  der  fAhi/scfieii  Wüiifc  l»iM(>t 
das  Kay  dm  (vom  aitaegypt.  „Phiom^  d.  i.  Sumpf,  Öcelandj,  jetxt  Provinz, 
die  erste,  gewöhnlieh  noeh  sum  Vilthal  gerechnete  Oase  (8.  74),  deren 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit  (s.  unten)  mit  Recht  berühmt  ist.  Sie  hat 
die  Form  eines  länglich  runden  Thaies  oder  Beckens  ,  das  von  der  hier 
niedrigen  libyschen  Gebirgskette  umschlossen  ist;  'jj  Grad  südlicher  aU 
Kairo  gelegen,  ist  ihr  Klima  ganz.  Iiusonders  günstig,  und  selbst  die  Pest 
kam  selten  dahin.  Dieses  „Land  der  Hosi  n"  ist  noch  heutzutage  einer 
der  schönsten  Theile  von  Aegypten  und  besser  als  auf  irgend  einen 
andern  Theil  des  Kilthals  pasAt  auf  diese  Landschaft  das  bekannte  Wort 
Herodof's,  Aegypten  sei  ein  Geschenk  des  Nils,  denn  diese  40  nMeilen 
grosse  Oase,  welche  100,000  Menschen  ernährt,  hat  vor  Zeiten  als  wüstes 
Land  der  Wüste  angehört  nnd  ist  erst  dnroh  künstliehe  Berieselung  mit 
dem  Schlamm  führenden  Wasser  des  "Nil«  /.n  dent  geworden,  was  es  ist, 
die  fruchtbarste  Provinz  von  Aegypten.  i>er  jBa|)ir  Ydsuf  genannte  45 
Meilen  lange  Waseerlanf ,  der  eher  für  einen  alten  dureh  Menschenhände 
regulirten  Stromarm,  als  für  einen  künstlichen  vom  Nil  abgeleiteten  Canal 
gehalten  werden  muss,  zweigt  sich  nördlich  von  Siüt  vom  Kil  ab  und 
tritt  durch  eine  schmale  Oeffnung  der  libyschen  Gebirgskette  bei  el- 
Lihdn  in  die  Landschaft  ein ,  weiche  er ,  sich  verästelnd ,  reichlich 
tränkt.  Kinen  Theil  seines  Wassers  wälzt  er  entlang  dem  östlichen 
Bande  der  libyschen  iiergkelte  nach  Norden  hin.  Da,  wo  er  in  die  Oase 
eintritt,  kann  diese  als  massig  hohes  Plateau  bezeichnet  werden,  das 
nach  Westen  hin  in  zwei  St\ifen  bis  zu  dem  nielir  «ist liehen  Ufer  des  von 
SW.  nach  NO.  lang  hingestreckten  und  schmalen  Birket  el-Kurün  ab- 
fällt.  Auf  der  höchsten  ostliohen  Stufe  war  das  Labyrinth  nnd  der  Mö- 
rissee  (S.  483)  gelegen,  auf  der  mittleren  grünt  das  berühmte  Frucht- 
land der  Provinz  Kay  diu  und  die  westlichste  besteht  zum  grössten  Theil 
ans  dürrem  Wüstenland.  Hinter  dem  Birket  el-Knrün  und  im  Horden 
desselben  dehnt  sich  im  Rücken  von  steil  abfallenden  Kalkhrr^en  die  un- 
ermessliche  äandtläche  der  Sahära  aus.  Schon  in  sehr  iruher  Zeit  ist 
das  Payüm  der  Wüste  abgerungen  worden,  jedenfalls  im  alten  Reiche, 
wahrscheinlich  unter  Amenemha  UI.,  von  «'um  sich  Denkmäler  erhalten 
haben,  welche  beweisen,  dass  er  viclleiehT  als  erster  von  allen  Pharao- 
nen die  Regelung  des  gesamniten  Niilautes  ins  Auge  gefasst  habe. 
Hoch  am  oberen  Nil  hat  Lepsius  von  ihm  hergestellte  Kilmesser  nnd 
im  Fayüm  an  der  Stelle  des  I>al»yririf h.n  nnt  seinem  Nauden  versehene 
Werkstücke  gefunden.  Die  Griechen  nannten  ihn  Möris  und  glaubten, 
der  See,  welehen  sie  „Mörisaee**  hiessen,  und  welcher  als  Mnes  der 
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(nrötaten  Wunder  der  Wasaerbaakanst  besei'linct  ward,   trage  »einen 
yninon,     Indefisen   bedeutet  vteri  acgyptiRcli  der   See  und    die  Ueher- 
Achwtiinmuug,  und  da«  pr«»8»e  BasRin  im  Fayuin  ward  einfach  »der  See* 
und  Amenemha  III.  wegen  des  Ptaftnoineus,  auf  welcbea  aieh  Aeine 
Wirk««anikoit    liimptsachlicti    riclitefe.     „der  reberschwemmuTic^k'inip;'' 
genuuut.    Durch  einige  Inschriften  und  eine  das  Fayüm  behandelnde 
Papyrnsrolle  erfabren  wir,  daas  dieae  ProviiiB  in  der  Pbaraonenielt  ia 
sehet.   i\.  i.   das  Seeland,  der  3Iörissec  aber  hun-t,   d.  i.  das  Abflnss- 
ßewasser  oder  der  Uinteraee  genannt  ward.   An  seinem  Ufer  erliob  sich 
der  berühmte  Bau  dea  Labyrhitba,  der  wohl  in  der  XXn.  Dyn.  der 
Bwbasiiteu  eine  Erneuerung  erfuhr.    In  der  gleichen  Epoche  unier  Omir- 
kon  1.  ward  die  am  Bloriftsee  gelegene  Htadt  Krokodilopolis,  welche  nach 
der  (  W  inahlin  de»  Ptolemäas  Philadelphus  den  Namen  Arstnoe  empfing,  so- 
flclir  vergros^ert  und  erweitert,  dass  sie  auf  der  berähraten  Pianchiatele 
^Stadt  Osark'Mi'sl."  genannt  werden  konnte.    Die  gesammte  I*rf)vinz  wurde 
in    ältester  Zeit  das   Seeland,    der   (»au  von  Krokodilopolis  und  end- 
licb  der  Arainoitiache  l^omu.s   genannt.     Die  hier  vor  allen  anderen 
verehrte  Gottheit  war  der  krokodilk<'»i»lij:e  Sebek  fS.  151).  de^-^en  beili<:efl 
Thier  in  dem  Morissee  besondere  Pflege  und  Berücksichtigung  fand.  Im- 
merbin ^alt  die  eefr&aaige  vnd  fef&brTiebe  Beaftie,  trota  der  Verebrang, 
die  man  ilir  wofreii  ihres  Zusaniinenhanges  mit  der  reher'«chw(»mmung 
zollte,  für  typhonisch,  weswegen  auch  der  krokodilopolitauische  Gau 
in  den  Komoaiisten  übergangen  ward.  —  In  der  den  Paamtildden  der 
XXVI.  Dvn.  voran'iehcnden  Zeit  ^Jclu  int  man  dasLabvrinlh  als  Local  für 
grosse  Reichsvcrsammlungen  benut/.t  /u  haben.    Unter  den  Ptolemäern 
und  Römern  werden  die  Producte  des  Fayüm  gepriesen.    Strabo  sagt 
bierübcr  :  ,,Der  arainoitische  Landgau  ist  der  merkwürdigste  unter  allen, 
sowohl  in  He/u?  auf  sein  landschaftliches  Aussehen  und  seine  VortrefT- 
lichkeit,  wie  auf  seine  Ausstattung.  Denn  er  allein  ist  mit  grossen,  voll- 
Icommenen  und  fruchtschiWien  Oelbäumen  bewechaen,  und  das  Oel  iat 
put,  wenn  man  mit  Sor^rfalt  einsammelt;  wer  das  vernachlässigt,  ge- 
winnt /.war  viel  Oel,  dies  ist  aber  schlecht  im  Geruch.   Im  übrigeu  Ae- 
gypten fehlt  der  Oelbenm  allenthalben ,  ansaer  in  den  O&rten  von  Alexan- 
dria,  welche  zwar  im  besten  Falle  Oliven  her\'orbringeii ,  aber  kein  Oel 
geben.  Auch  nicht  wenig  Wein,  Getreide,  tichotenfrüchte  und  sehr  viele 
andere  Oewäebae  gedeihen  in  jener  Landaebaft.**  Waa  Strabo  hier  mit- 
theilt,  ist  heute  noch  zutreffend.    Die  hier  reifenden  Orangen  und  Man- 
darinen, die  Pfirsiche,  Oliven,  Edel-  und  Cactnsfeigen ,  Granatäpfel  und 
Weintrauben  werden  hoch  geschätzt,  und  die  Rosen  aus  den  Gärten  des 
Fayilni,  welche  bei  den  Gastmählern  der  Klcopatra  verschwenderisch  aus- 
gestreut wurden,  blühen  heute  noch  in  besonders  schimem  lloth.  Am 
Jlahnhofe  zu  3Ie<lint  t  el-Fayüm  pflegen  klcin^  Fläschchen  mit  hier  gewon- 
nenem, aber  schlechtem  Boaenöl  zum  Kaufangeboten  zu  werden.  Die 
IJeiriiTung  Isma'il  l'aschns  wendet  dieser  Landschaft  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit zu.    Auf  den  durch  Schüpfräder  von  eigenthümlicher  Con- 
atruction  reich  bewaaaerten  Fluren  gedeihen  anaaer  den  gewöbnlieben 
Brotfrüchten  Reis  und  Zuckerrolir,  Raiimwolle.  Flachs  und  Hanf.  Wer 
Anfangs  November  das  Fayüm  bereist,  den  wird  der  Augenschein  leh- 
ren, daaa  ea  mit  Recht  durch  seine  Fmcbtbarkeit  berttbmt  geworden. 
Die  Eimcohner  der  Provinz    sind  Ackerbauer  ( Fcllaclicn)  oder  Beduinen. 
Zu  den  letzteren  rechnen  sich  auch  die  armen  Fischer ,  welche  die  Ufer 
dea  Birket  el-KurAn  bewohnen.  Seibat  viele  Bauern  wollen  für  „Araber^* 
gehalten  sein  iind  die  wohlhabenderen  unter  ihnen  aiad  gut  beritten. 

Die  Fahrt  auf  der  Eisenbahn  hat  Tor  der  auf  dem  NU 

den  Vona^,  dass  man  schnell  vorwärts  kommt  und  das  linke,  ja 
häiiüf^  auch  das  jenseitige  Ufer  des  Flusses  überblickt.  Der  Nil 
mit  den  lateinisohcn  St'freln  anf  ihm  erscheint  häufig  1.,  während  r. 
Pymnuden,  üppiu^ps  Fruchtland.  Canäle,  Scliöpfräder,  Palmen- 
haini'.  sowie  Dörfer  mit  hohen  Tanbensehlä^en  in  schneller  und 
immer  wiederkehrender  Folge  sich  an  einander  reihen.   Bis  Stat. 
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Bedraschen  s.  .S.  383;  dann  zeigen  sic'h  r.  die  Pyramiden  von  T)a"h- 
schür  und  dicso^en.  falsche  Pyr;iniide  von  Mnlnni  ( s.  S.  480).  Fol- 
gen die  unbedeutenden  Stat.  Abu  HaywaUj  Kafr  ed-JJabaij  Kafr 
el-Ay/it,  Kafr  Am<tr,  Girze  und 

UyO  kil.  Waita  (Post  und  Telejjraph ),  das  einige  Minuten  1.  von 
der  Bahn  dem  Nil  zu  in  einem  grossen  Palmenwalde  Hegt.  Wagen- 
Wechsel  nnd  langer  Anfenthalt,  der  sich  zu  nichts  benutzen  lässt. 

Die  Zweigbahn  nach  dem  Fayüm  fuhrt  westl.  durch  Fruchtlaud 
bis  snmDoffe  BüiMeh^  dessen  Taubenschlage  mit  Aufsätzen  gekrönt 
sind,  welche  ihnen  das  Ansehen  der  Giebel  europäischer  Häuser 
aus  dem  17.  Jahrlinndert  ß:eben;  von  hier  aus  35  Min.  durch  Wüste. 
Dann  durchbricht  der  Schienenwej?  die  niedTio:en  Höhen  der  öden 
libyschen  Bergkette.  Hinter  ihnen  zeiort  sich  reitlits  das  erste  Fruclit- 
lan<\  und  das  Dorf  (.Stat. )  'Adwj.  Unks  Kirchhof  mit  vcrlalleneu 
S<'he<*,]) Gräbern.  Bei  den  Denksteinen  viile  Pa!nien/.w(  i«re  als  Uebes- 
;i;aben.  Naclideni  die  Station  Maslüb  passirt  ist.  ;reUugt  man  nach 
einer  kurzen  Fahrt  durch  üppi;:es  Fruclitland  nach 

Medinet  el-Faytlmi  der  Stadt  der  Seelandifchaft,  die  südlicli  von 
der  alten  Metropolis  d^  Provinz  Kroisodilopoüs-'ArBinot  erbaut 
worden  ist.  Sie  ist  eine  der  freundlicheren  aegyptischen  Städte  mit 
ungefähr  9000  Einwohnern.  Zwischen  Bahnhof  und  Ort  (wie  an 
mehreren  Stellen  desFayftm)ein  eigenthümllches,  durch  das  Wasser 
selbst  getriebenes  unterschlächtiges "  Schöpfrad  (SAkiye).  Der 
bedeckte  ßazar  ist  sehr  lang,  enthält  aber  niclits  Ungewöhnliches. 
Dem  Mudir  seinen  Besuch  zu  machen,  auch  ohne  Empfehlung  an 
ihn.  darf  man  nicht  nuterlassen  .  schon  we^en  der  etw;i  nütliiiren 
Unterstützung  gegen  die  ]'\)rdcruiijr('n  der  Esel-  und  IMcrdever- 
niiether  (  vergl.  S.  '21").  Unterkunft  bei  dem  italicu.  (icistlichen 
(man  versehe  sicli  in  Kairo  mit  einem  FmpfeiilungssclireilxMi  der 
tranz.  Patres");  Nachtquartier  sonst  niclit  leiclit  /u  bekounnen. 
Durch  die  Stadt  fliegst  ein  breiter  Arm  des  Bahr  Yüsuf  (8.  477 ). 
Unter  den  Moscheen  ist  nur  die  schon  etwas  verfallene  des  Sulfäns 
Kait  Sey  (S.  287)  an  der  N. -Seite  der  Stadt  zn  nennen,  und  zwar 
wegen  der  vielen  antiken  Säulen,  welche,  dem  alten  Arsinoe  ent- 
nommen, bei  ihrem  Bau  verwandt  wurden,  einige  mit  Schäften  von 
polirtem  Marmor  mit  arab.  Inschriften,  sowie  korinthischen  und 
anderen  Capitälen.  Unterhalb  der  Moscliee  findet  sich  am  Ufer  des 
l^ahr  Yüsuf  altes  Mauerwerk.  Antike  Inschriften  sind  nicht  vor- 
handen, woiil  aber  in  dem  (iemäuer  einiger  Häuser  Fragmente  aus 
alten  Tempeln  naciiweisbar.  —  Im  Norden  der  Stadt  die  bedeu- 
tenden Trümmer  von  Krokodilopolis- Arsinoe ,  das  von  (rrund  aus 
vernichtet  -ward.  Die  RuinoTistätte  wird  heute  Köm  Faris  genannt; 
mancherlei  Alterthümer.  besonders  aus  rörais«'her  und  <',liristli(;iier 
Zeit  wurden  hier  gefunden,  darunter  sehr  viele  kleine  Lampen  von 
Terracotta ;  der  sehr  ausgedehnte  Friedhof  der  Stadt  mit  hflbsehen 
Gräbern  bedeckt  einen  Theü  der  Trümmerstätte,  von  deren  höchsten 
Soh«tthflgeln  man  das  ganze  FayAm  überblicikt.   Am  westlichen 
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4nnh  <m»  O/a*«!«!  in  Kaim  n  Terf«ha#eB:  «ach  TamM  i 

Im  V»  iuU:r  (it,i  e«  im  Deita  baiifjj;  E<r?en  ood  kaMc  "Si 
KlwJrj'jv  a0/|  Hecken  nicht  im  T^r?e»«ea:  fcitet 
ir<rtT5sth       -     :<.r'  Wein,  k^/irj  unter  L'm-iandea  f«te  Dlcnjtr  Iclften- 

Zeitei»  tbei  ian^,  Ii«: r  Verkehr  -  »jf  den  ELwnbiLaen  ist  eia  *<l*r 
UsMcUrätikU^.  Mei*t  jrebt  nur  ein  Za«j  (hin  oud  zanick)  am  TafC,  «•*  ta* 
J<s4«£  rfiUrt>r««rkuri^  'ier  F^hrt  «riiu:«  ZeitretipM  v<Mi2l  Staaden  rar  Fol^e  i 
^UKh  mI  An*^^^  'i->*:  tat  keiri  fi.-.:^<-ht  ^»-.nomuif-ri.  man       p^it  wie 

ffsr  k^fne  Waui  hat.  —  IfAhrfAWu  unl  Frei*-.  Jclztere  durchweg  mm 
Haxtirr  T%rff  vi;r«taAdea.  finden  «ich  zwar  in  naciif'  ]:?e«l««  Roaten  aillemml 
v<*r»i»  yeJiteilt,  Inde*»»-«  k..-,n*'n  jmrri»-rhin  Wrand-rrnnpe»  eintreiai,  *0 
4aM  rorhertjr<:  Krkuri'h^uni^en  an  Ort  und  »teile  rathsam  find. 
^  I-  Tay  Vor»  Ksiir*»  i'i  L'hr  Jfor^fenii)  nach  Manförs f5ühr  7  Min.  .\lHfmd«">; 
Iii.  Taj;  In  ÄJ.ri*'"jri.  A»j»>f'!/  nacfi  Hebhlt  ♦;l-Ha'/-r  und  »4  Uhr  19  Mim. 
XarUut.t  »onj-ij.ha,  Jfanfüra  gef^enuber,  nach  Damiette  (.6  Uhr  17  HiA. 
AN«  ridüi.  3.  Ta«:  Au§  Damiette  fcht  der  Zv^  Meh  Tante  selios  7  ITIir 
MortfKtt*  aJ» .  ffi.'iH  mu».«  al*'i  um  «rtwa^  z'i  =*rh'"  r.  einen  sanken  Tag  dort 
>>lei(HfO.  4.  la-  A'i<»  l>^r»iette  <7  I  hr  3IorKenji  nach  TanU  (.11  Uhr  Ä)  M-f, 
a.i»  Tan^  i;eht  4  Uhr  25  N .  zwar  efn  Zn^  nach  Damaa^  <«  rbr  2  V.>; 
uitiK-f*-»  kann  wiari  in  Ilamanbilr  nur  durch  Empfehlanz  an  einen  dort 
A$tM*^>nt(Kn  Kacht^juartier  erhalten,  d.  Tag:  Kacji  Rosette  und  6.  Ta^: 
Vaeli  Alexandrien.    Der  lle«aeb  r*m  Taaf«  erfordert  weitere  2  Tage,  der 

VOfl  Hai»  eh';n"o  vi«-I. 

Je  nachdem  man  nun  »eine  Heim-  oder  Weiterreise  Ce«tge<etxt  hat, 
kann  man  d{e«e  f^anz«  Tour  auch  umgekehrt  machen  und  wird  ▼leUeielit 
von  'l:>ui^  din-ct  nru-h  Port  S.i'id  zn  «gelangen  «uchen. 

Auf  der  Kahrt  neJUt  ist  »elteu  etwa«  besondere«  xa  aelien.  Weite,  oft 
üheraua  fraebthare  Felder,  CanaJe  ond  von  Patanen  umgthetke  sebmiitKige 
Ddrfer,  daa  lat  der  Charakter  der  gleiehfiSrmfgen  Gegend. 


n)  y«i  XiüM 

l;i8,»  Kil.  Eisenbahn  (9  Ubr  Morcena)  In  8  Standen,  I.  Kl.  87, 

II.  Kf.  07  Vhi^V  r  'if)  Prira.  '  ' 

Von  Kairo  bin  Kil.  )  Znk*tz7k  s.  K.  O:  hier  1  St.  Aufent- 

halt, giit<?.s  liijfTet.  I>ie  Bahn  na(-h  Vlansura  übersrhreitet  <leri  Pe- 
luüfflchen  Arm  de«  Nil»  und  zieht  sich  NNO.  lUohtun;^  am  öst- 
lichen Ufer  des  Mti^Ut'CanaU ,  des  alten  Tanitfachen  Nilarms  iu 
fnichtbArer  Gegend  hin.  8tat.  (96  KU.)  Mehtye  und  (107,4  KiLl 
Abu  Kebir.  Von  hier  fiber  Teil  el-F«)cüs,  das  alte  Phacnsk  nach 
TanfB  B.  S.  472.  ' 

Von  Abu  Kcbir  wendet  sich  die  Balm  NW.,  überschreitet  den 
.Mu'izz  -  Canal  und  i-iuc  Vfcnj/f  aTirlt  rer  kleiner  Caiiäle  und  er- 
nricht  iib<;r  Stat.  flifjKil.j  d-Hülia,   [  [12, Ki\.  )  Abu  Schekük 

un<i  (  1*^7  Kil. )  SinbtLawin  (  von  hitsr  nach  Tanis  s.  S.  472j          *  * 

(  lOH,ö  Kil.  j  Manstira.  sieben  grosse  von  Griechen  gehaltene  KafTe^ 
hätuir,  »«gleich  8chl.!(  )itc  lleAtaurantf«.    Im  ßazar  nnivera€l  reiche  A»« 
wähl  von  Ö|»eisen  und  Oetränken;  «tet«  frische»  Eis.  Oeo^enüb» 
neues  elnatücki^'c.H  H..lzgebiiude  mit  ziemlich  gut  eingerichteten  Zimr«^ 
für  Dnrchrefaencle.  —  J)eut.<)cher  und  englischer  Consalaraeent  hT^ 
K>nr.uuill''r,  der  Jiesit/er  einer  Maschinenfabrik,  ein  DentacbTe*  mtlU* 
Mcin.  i.  I.ujidHleuten  gern  mit  Rath  «ur  Seite.  ««euer,  steht 

Die  Htadt  (16,000  Binw.)  Uegt,  von  Baumwollenfeldern  um 
geben,  am  r.  Ufer  des  alten  Bnkoliiohen  oder  Phatnitiachen  Nil 
armes,  des  heutigen  Damiettearms ,  von  dem  ans  hier  der  Can  1 
ABehm4ln  oder  Sugkayyir,  d.  i.  der  kleine,  abzweigt.  Neben  Tanja 
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480  BouU9. 


Ende  der  Sudt  tbeilt  sich  der  Bahr  Yusuf  in  zahlreiche,  strahlsn- 
furini^  <lie  Landschaft  *liirchziehendd  Zweige.  Die  hier  gelegane 
verfalli'Mt'  MfsrlitH'  «So//  bildet  einen  malerischen  Vordergrund. 

Das  Durl  Bey&hmu,  i>js  St.  nördl.  von  Jiedine,  hat  gewiss  einst  am 
Ufer  de«  llÖri8iie«ii  gelegen  und  enthitt  etnlfe  formlote  Momimeiite  aus 
alter  Zeit.  die.  uhgleich  keine  Inschrift  hier  erhalten  ist,  immerhin  einiges 
liitere«i8e  j^ewÄhren,  da  man  sie  vielleicht  für  die  Reste  der  Pyramiden 
halten  «lurf.  welche  nach  llerodot  im  Mörissee  standen.  Sie  werden  heute 
Kur»i  Far'thi  y  d.  i.  Stuhl  Pharao's ,  genannt  und  erheben  sich  in  festem 
Gemäuer  wi«-  stark  ho8<-hadi^te  AltarhautL-n  über  dem  mit  anderen  Resten 
vun  fester  i^uadercunstructinn  bedeckten  Buden.  8iud  es  Pyramiden  ge- 
wesen, so  hat  man  sie  /.um  grösseren  Theile  abgetrugeii,  da  ideh  ihre 
A ll^ senwande  von  der  r.a-is  Id.«»  zur  Spitze  nur  wenig  neigen.  Sielit  man 
gleich  beute  noch  entschiedene  Spuren  von  dem  Wasser,  das  sie  einst 
uaigeben  hat,  an  ihrer  Baala,  ao  ist  et  doch  lehwer  wa  sagen,  wm  die 
Umfassun<:snKnienk  sollten,  die  sie  einst  und  aaeli  heute  noch  erkennbnr 
umgeben  halien. 

Bei  Sbglg,  1  St.  BW.  Ton  Hedlne,  liegt  ein  sehdner  Obdisk  mitten 

durchgebrochen  im  Felde,  der  cinr  Hülie  von  wenigstens  14m  be.sessen 
hat  (Weg  sehr  beschwerlich  und  schmutzig).  Sein  Querdurchschnitt  bildet 
wie  bei  anderen  Obelisken  ein  längliches  Rechteck,  seine  Spitze  ist  ab- 
geruntlct.  Die  Inschriften  sind  an  vit  len  Stellen  verwittert,  doch  lehren 
sie,  dass  l'sertesea  I.,  der  auch  den  Obelisken  von  Ileliopolis  (S.  343) 
errichtete  und  derselben  Familie  (XII.  Dyn.)  angehörte,  wie  der  Gründer 
des  Labyrinths  Amenemha  III.,  diese  Denksäule  aufgerichtet  habe.  —  Der 
Ib  -;n(  ])  von  lieyahmu  und  Ebgig  iat  nur  für  Archäologen  und  alleirflalls 
lür  liotaniker  von  Interesse. 

Ausflüge.  Zum  Besuch  von  Hawära  d-Kebtr,  der  Pyramide 
von  Bawära  oad  des  LabyrinlhB  beduf  man  nicht  ganz  einen  Tag ; 
Pfeid  10,  £m1  6  fr.   Der  Weg  f&hrt  zonaehst  %  St.  dem  Ba^ 
Yüauf  entlang«    Das  erste  grossere  Dorf  heisst  Kaihäft»  Man 
reitet  stets  durch  wohl  bebautes  Land  mit  vielen  gut  gebaHenen 
Sohöpfr'adern.    Viele  schattige  Sykomoren ,  Lebbach,  Palmen  itad 
andere  Bäume  überragen  die  Brotfruoht-  und  Baumwollen felder. 
1/2  Stunde,  nachdem  man  Kahäfe  verlassen  und  zwei  kleinere 
Dörfer  passirt  hat.  erreicht  man  eine  lUücke  von  altem  Ziegelge- 
njinier  und  b;il(l  darauf  nac.li  einem  kleinen  iiitte  (luri',li  leirht  ge- 
welltes L;ui«l  den  Bahr  helCi  md  (,,Flnss  ohne  Wasser'),  ein  tiefes, 
sich  in  weitem  Halbbogen  hinstreckendes  ausgetrocknetes  Fiuss- 
bett,    dass  bei  der  nordöstlichen  Spitze  des  lUrket  el-Kurün 
(S.  486)  sein  Ende  findet  und  anch  im  Winter  nur  spärliche, 
durch  Filtrirnng  aus  der  Erde  kommende  Wasserlachen  enth&lt. 
Der  Boden  dieses  hochnfirigen  Bettes  erzeugt  SchÜf  und  Tamariskea. 
Sein  südlicheres  Ufer  erhebt  sieh  stellenweis  fast  senkrecht  bis  zur 
Höhe  von  8m  und  man  kann  an  ihm  die  Uebereinanderlagemng 
der  Erdschichten  gut  beobachten.   Nun  steigt  mau  das  Plateau 
(das  höchste  der  ProvinzJ  hinan,  auf  welchem  Hawdra  tl^Kebtr 
(auch  HawCirn  el'Kaml  oder  Hawfira  el-Mn'dtn ) ,   ein  ziemlich 
grosses  Dorf  mit  Moschee,  gelegen  ist  (von  Medinet  el-Fayüm 
in  13/4  St.  zu  erreiclien).      Beim  Scliecli  el-beled  ( Dorfscliul- 
zen )  Fülirer  zu  der  Pyramide  von  Haw  ära.    Bei  lioiiem  Wasser- 
stande gelaugt  man,  wenn  man  die  Canäle  umgeht,  in  fast  '2  .Stun- 
den anf  weitem  Umwege  za  dem  Labyrinth,  während  mau,  wenn 
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man  iidi  nicht  soheut  das  Wasser  su  durchreiten,  in  s/4  Stunden 
dorthin  zu  gelangen  vermag.  Der  weitere  Weg  bietet  den  Vorthcil, 

dass  man  auf  ilmi  oiniiicn  nanrcstcii  aus  alter  Zeit  bep:e;2:iiet.  Bald 
hinter  dem  Dorfe  die  Brücke  Kanätir  el-Agani,  deren  10  Pfeiler  auf 
einem  Unterbau  von  hartem  Stein  ruhen.  Man  reitet  auf  einem  alten 
Damme  fort  und  jjelangt  zu  den  Katamnla  Lrcnaiinteu  Damnibau- 
ten.  die  aus  einer  TerrasRC  von  6  sauber  ;,a'fü;itcu  vStiifcu  bestt-hen. 
Die  fcrtiJ^seu  zu  diesem  Bau  verwandten  Werkstücke  sind  sor;i;fälti,ü: 
behauen,  zeigen  aber  au  keiner  Stelle  eine  Inschrift.  Mau  über- 
8<ibreitet  den  vom  Bahr  Yüsuf  abjjeleiteten  Bahr  EyW  \ind  kommt 
zu  dem  wasserreichen  Bahr  Wardäni,  der  nunmehr  die  Trümmer- 
stätte bei  der  Pyramide  von  Hawöra  durchschneidet,  und  welchen 
die  Araber  anoh  Bahr  tiek-Seherki  d.  i.  den  Fluss  des  Ostens  nen- 
nen. An  seiner  Linken  liegt  die  Gebäudemasse,  welche  seit  Lep- 
.sius  fttr  das  Labfrinfh  gehalten  wird.  Um  eine  Uehersicht  über 
dieses  interessante  Ruinenfeld  zu  erlangen,  thut  man  wohl,  die 
Pyramide  sogleich  zu  besteigen.  Sie  besteht  aus  unirebrannten, 
mit  Stroh  vermischten  Nilzicjycln  (  vergl.  S.  384^  und  bedeckte, 
bevor  die  Zeit  ihre  Seiten  zerbröckelte ,  eine  Fläche  von  etwa 
IOC) m  im  Quadrat.  Als  Kern,  um  den  sie  erbaut  ward  ,  hat  man 
ciueii  natürlichen  Felsblock  von  12  m  Höhe  erkannt.  Die  zerstörte 
Spitze  ist  auf  einem  ausgetretenen  Weß:e  in  wenig;en  Minuten  leicht 
erreichbar.  Gen  Süden  bemerkt  man  rechts  ein  Convolut  von  Ge- 
mächern und  Gängen  aus  ungebrannten  Ziegeln,  das  von  dem 
Ba^ir  eseh-^eher^  begrenzt  wird  und  von  Lepsius  für  die  rechte, 
einigermassen  erhaltene  Seite  des  Labyrinths  erklärt  ward.  Auf 
der  anderen  Seite  der  Pyramide  würde  ein  gleicher  Zimmer- 
eomplex,  der  aber  nunmehr  Ton  der  Erde  Tmchwunden  ist,  und 
dahinter  ein  hier  und  da  nachweisbares  Bauwerk  reconstruirt  wer- 
den müssen.  Das  ganze  Labyrinth  würde  also  die  Gestalt  eines 
Hufeisens  besessen  haben.  Zwischen  dem  vorhandenen  und  ver- 
schwundenen T.abyrinthflü^el  liep:t  eine  wüste  mit  Silierbcn 
duri  h,sc]>ossene  Häche,  in  deren  Mitte  sich  jrrosse  Trümmerstücke 
eines  alteu,  prächtijjen  Tempelbaues  finden.  Bemerkuiiswerth  der 
Fuss  eines  Papyrussäulens<^haftes  und  ein  derselben  Ordnung  au- 
gehörendes Capital,  beide  von  rothem  Assuanstein,  Stengel  und 
Blattwerk  sculptirt.  Die  hier  gefundenen  Blöcke  mit  Amenem- 
ha*s  III.  Namen  sind  wieder  vom  Sande  bedeckt.  Auch  einige 
grosse  Kalkhldcke  zeigen  sich  in  Mitten  dieses  grossen  Innenhofes 
des  Labyrinths.  Die  Inschriften  sind  so  ganz  zerstört,  dass  man 
nur  noch  ärmliche  Spuren  ihrer  Bemalung  nnd  die  Zeichen 


nach  den  Torhandenen  Spuren  eine  Fläche  von  heinahe  8000 Dm 
bedeckt  und  der  grosse  Innenhof  einen  Raum  von  etwa  24Heotaren 
eingenommen  zu  haben. 

DU  erhaUtnen  Gemäeher  des  Labyrinths  liegen  Jenseit  des  Ba^r 


Das  gesammte  Bauwerk  scheint, 
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esch-Soherlp,  den  man  zu  Pferde  oder  auf  dem  Rücken  eines  Ara- 
bers leicht  Überschreiten  kann.  Die  Zahl  der  hier  yorhandenen 
längst  ihrer  Decken  beraubten  Kammern  und  Zimmer  ist  sehr  be- 
trächtlich. Durch  die  gesammte  Anlage,  welche  die  Araber  für  den 

Silk  (Bazar)  einer  zerstörten  Stadt  halten  ,  fuhren  mehrere  Gänge. 
Die  Stuben  und  Kammern  haben  yerschiedene  Grusse.  Obgleich 
fast  die  gesammte  Anlage  ans  Nilziegeln  besteht,  so  fehlt  es  nicht 
an  Würfel-  und  sdieibenförmig:en  lUöcken  von  Kalkstein .  die  am 
Hoden  liejren  ;  im  Nordosten  ein  niedriger  Poppelfiani!:  von  irrossen, 
sauber  beliaucnen  Kalkblörken.  Die  erste  sowie  die  /weite  Ktage 
dieses  eif!:enthümli(;hen  Jiuuwerks  ist  bedec-kt  mit  niiiclitigen  Plat- 
ten von  Kalkstein.  Das  Ende  des  (ianges  wird  durcli  einen  Fiill- 
stein  gesclilussen,  der  vielleicht  zu  weiteren  Corridoren  führt.  — 
Auch  an  der  Stelle  des  Terschwundenen  Flügels  des  Labyrinths 
(jenseit  des  Wassers)  zeigt  sich  einiges  Mauerwerk  Ton  Nilziegeln. 
Dahinter  eine  verschüttete  Grab^stätte  mit  Grüften,  Ton  denen 
M.  Mariette  mehrere  freilegte.  Einige  Brunnen  sind  mit  Kalk- 
blöcken sauber  ausgemauert. 

Da$  alte  LabprhUh,  Nach  Brugsch  wfirde  der  venehiedeDtlich  ge- 
deutete grieihische  Name  Labyrintlnts  ans  „erpa"  oder  „  elpa  -  robiinf, 
d.  L  der  Tempel  der  Seemünduag,  entstandea  sein.  Wie  die  hier  von 
Lepsiua  gefundenen  Inschriften  hewelaen,  war  Amenemba  III.  in  der 

XII.  Dynastie  (S.  sein  Begründer.    Ilurodot  erklärt  das  Labyrinth, 

welches  man  spater  zu.  „den  Wundern  der  Welt**  rechnete,  für  so  grosa- 
nrtig,  dafls  sich  alle  Bauwerke  der  Griechen  Kusammengenommen  nicht 
damit  messen  könnten  und  d&ss  ea  selbst  die  Pyramiden  überbiete.  i>ie 
beste  Meschrcibun^  verdanken  wir  dem  <!eoe;raphen  Strabo .  der  das 
Labyrinth  sel)>st  besuclite.  J^r  sagt:  „Ausserdem  ist  hier  das  Labyrinth, 
ein  den  Pyramiden  gleichkommendes  Bauwerk,  und  nebenstehend  das  Grab 
des  Köni{is,  welclier  den  Labyrintbos  erbaute.  Nämlicb  dem  neben  der 
ersten  Eintahrt  in  den  Canal  etwa  3U  oder  40  Stadien  Vurschreitendeu  be- 
gegnet eine  tafelähnliche  Fläcbe,  welche  einen  Flecken  und  einen  gros- 
sen, aus  so  vielen  K<inigsbäuscrn  als  vorher  Landgaue  waren  ,  bestellen 
den  Palastbau  enthält^  denn  so  viele  mit  äaulen  eiagetasste  und  ein- 
ander berührende  Hallen  sind  dort,  alle  in  einer  Reihe  und  in  einer 
Wand,  welclie  die  Hallen  wie  vor  einer  langen  Mauer  vor  sich  liegen 
hat;  die  Wege  aber  zu  ihnen  sind  der  Mauer  gegenüber.  Vor  den  Ein- 
gängen liegen  viele  und  lange  I>eckgange,  welche  krumme  (verschlun- 
gene?) Wege  durcheinander  haben,  sodass  der  Zugang  und  Ausgang 
jeder  Palasthulle  keinem  Fremden  ohne  Führer  möglich  ist.  Bewun- 
derungswürdig ist,  dass  die  Decken  aller  Gemächer  einsteinig,  und  auch 
der  Deckgänge  Breiten  gleicherweise  mit  einsteinigen  Platten  von  ausser- 
ordentlicher Grösse  ixberdeckt  sind,  indem  nirgend  weder  Mol/,  noch 
anderes  Baumaterial  /.ugemischt  ist.  Besteigt  mau  das  Dach,  dessen  Höhe 
bei  einem  Oeschoss  nicht  gross  ist,  so  erblickt  man  eine  steinerne  Fl&ebe 
von  ebenso  grossen  .Steinen;  von  hier  wieder  Riegen  die  Hallen  hinaus- 
blickend  sieht  man  sie.  von  2J  einsteinigen  Säulen  unterstutzt,  in  einer 
Reihe  liegen.  Anch  die  Wände  sind  aus  Steinen  von  nicht  geringerer 
Grösse  zusammengefügt.  Am  Ende  dieses  über  ein  Stadium  einnehmen- 
den Bauwerks  ist  das  Grabmai,  eine  viereckige,  in  jeder  Seite  etwa  4  Ple- 
thra  Uder  400  Fuss  und  gleiche  Höhe  haltende  Pjrramide.  Der  darin  Be* 
grabene  heisst  Ismandes.  Uebrigens  behauptet  man,  so  viele  Paläste  wären 
aufgebaut  worden,  weil  es  Sitte  war,  dass  alle  Landgaue  in  auserwähl- 
ten Landesgrossen  mit  ihren  eigenen  Priestern  und  (Jpferl liieren  dort 
zusammenkamen,  um  Opfer  und  UÖUergesc henke  darzubringen  uml  über 
die  wichtigsten  Angelegenheiten  »a  entscheiden.    Jeder  der  Landgaue 
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bexog  dann  den  tbm  bestimmteB  Palast.   Diesem  Orte  auf  100  Stadien 
▼orbeischiffend  erreicht  man  die  Stadt  Arsinoe  etc.'' 

Im  Ganzen  stimmt  dieser  Bericht  zu  den  vorhandenen  Trüm- 
mern, doch  ni<'lit  im  Kinzelnen.  Da  inaTi  von  dem  Dache  dereinen 
Ualleureihe  eiiu*  andere  zn  überbUc-lien  vermoclite ,  so  müssen  zwei 
Gebändeflüpel  einander  jrefreniiber  fielegen  haben.  l)ie  Pyramide 
..am  Ende  des  Labyrintlis"  ist  gleiclifalls  vorhanden  ;  walireml  aber 
»Strabo  versichert,  <lie  einzelnen  Hallen  oder  Zimmer  hätten  aus 
grossen  Blöcken  bestanden ,  so  ist  ausser  den  erwähnten  iiäumcn 
im  NoTdosten  der  Ruine,  die  ans  Werkstücken  von  Kalkstein  und 
mächtigen  Deckplatten  errichtet  wurden ,  gerade  hier  kein  ande- 
res Material  wie  Nilziegel  verwandt  worden.  Eine  Erklärung 
dieses  Umstandes  lässt  sich  immerhin  versuchen.  Der  zerstörte 
Gebaudeflfigel  bestand  vielleicht  aus  massiven  Blocken,  welche  ab- 
getragen und  anderweitig  verhaut  wurden,  während  man  die  werth- 
losen Nilzie^el  der  Verwitterung  Preis  gab.  Viellei(;ht  ist  nur  der 
scliünere  und  festere  Hau  des  zerstörten  Flügels  dem  Strabo  sezoiet 
worden  und  der  erlialtene  izlid»  wolil  von  aussen,  als  er  noch  mit 
Stuck  beworfen  und  bemalt  war,  dein  ersteren.  Von  den  erw/ilm-' 
ten  Säulen  sind  in  Mitten  beider  Flügel  heute  noch  Trümmer  vor- 
handen. Dass  die  Stadt  Arsinoe  erst  nacli  einer  Fahrt  von  100  Sta- 
dien zu  erreichen  war,  stimmt  mit  dem  wahren  Sachverlialte,  da 
diese  im  Norden  des  heutigen  Medfnet  el-Fayüm  zn  suchen  ist. 

Der  MörUsee.  In  früherer  Zeit  ward  der  Hirket  el-Kurün  (See  der 
Hörner,  S.  486)  für  den  3Iuri88ee  gehalten,  bis  Linunt  Bey  mit  unwider- 
leglichen Gründen  erwies,  dass  dieser  See  niemals  und  unter  keiner  Be- 
dingung dem  Zweck  entspreeben  konnte ,  dem  er  nacb  dem  einstimmigen 
Zeugnisse  der  Alten  gewidmet  war,  und  dass  der  längst  vertrrx'knef e  Mii- 
rissee  weiter  nach  Süd-Osten  hin  und  näher  dem  Labyrinth,  el- Lähdn 
und  der  Stadt  Medtnet  Payflm  (ArsinoS)  verlegt  werden  mnsn.  Der  Zweck 
des  Sees  war  der,  bei  zu  hohem  Wasserstande  das  überfliissifi;«  Wasser 
aufzuneUmen  und  bei  zu  geringem  seinen  Inball  über  die  Felder  /u 
ergiessen.  Die  tiefe  Lage  des  Birket  el-1^urftn  war  dara  nicht  geeignet, 
wohl  aber  ein  See,  der  wie  der  von  Linanf  wiedergefundene,  auf  der 
höchsten  Fläche  des  Fayüm  gelegen  war.  Straho  beschreiht  den  Hlöris- 
see  folgendermassen :  „Kr  vermag  wegen  seiner  Grösse  und  Tiefe  wäh- 
rend der  Ueberschwinuiiung  die  steigende  Flut  zu  fassen,  so  dass  sie 
nicht  überlaufe  auf  iWc  hewohnten  und  bescHten  flefilde;  hernach  aher 
heim  Sinken,  nachdem  er  den  Uebertluss  in  demselben  Canale  durch  die 
eine  der  beiden  Mündungen  y.urückgegeben  hat,  bewahrt  er  das  für  die 
I'citerschwemmung  niithi^zc  Wasser ,  s<i\volil  er  selbst  wie  der  Canal.  Dies 
thut  die  Natura  aber  an  beiden  ilündungen  des  Cauals  liegen  auch  lleuuu- 
schleusen,  vermittelst  welcher  die  Wasserbanmeister  den  Ein-  und  Ann- 
fluss  des  Wassers  ermässigcn/'  Die  Schleuse,  welche  im  Alterthum  dem 
aus  dem  Xil  abgeleiteten  Canal  Einlass  in  den  See  gewährte,  ist  bei  dem 
heutigen  «l-Ldhün  tn  suchen,  dessen  Name  aus  dem  altacgyptisehen  ro- 
hun  oder  lo-hun,  d.  i.  Seemündung  erklärt  werden  muss.  An  Stelle  des 
beutigen  durch  seine  Pjrramide  berühmten  el-L;iliun  stand  wohl  später 
die  Stadt  Ptolemais.  Wäre  der  Birket  el-Kurün  der  jMörissee  gewesen,  so 
hätte  sein  Wasser,  um  gen  Osten  zurückniessen  zu  können,  so  beträcht* 
lieh  ansteigen  müssen,  dass  keine  Wasserkunst  der  Welt  dies  /u  bc^werk- 
stelligeu  im  Stande  gewesen  wäre.  Lag  der  See  da,  wo  Linant  ihn  sucht, 
so  hat  er  die  von  den  Alten  ihm  angeschriebenen  Bedingungen  voll- 
kommen erliillen  kiWinen  und  niclit  unhelrächtliclu' .  fn  ilirli  an  vielen 
Stellen  durchbrochene  Dammbauteu  (.bis  LUD  Meter  breit  und  3  Meter  hoch) 
seigea  thats&chlicb  an,  wo  seine  Owenxen  au  suchen  ^nd. 
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Wer  sich  selbst  vun  der  /rü/tercn  Lage  umi  üesiaU  des  Sees  zu  über- 
sengen  wünscht,  der  wird  In  2 — 3  Tagereisen  folgende  niebt  nnbetcliwftr- 

licUc  Reise  zu  machon  haben.  Br  reite  in  SSW.  nichtimg  von  Me- 
dinet  el-Fayuni  /um  Birket  el-Oharak,  durchschneide  die  Wüste  8chich 
Akuuä^  woselbst  man  noch  die,  die' heutige  weit  überbietende  Wassev^ 
Ii6he  constatiren  kann,  bis  Kahanseha^  wende  sich  nördlich  bis  /)#r, 
dann  nach  Osten  und  Südosten  bis  IHmischkine ,  folge  dem  Damm  von 
rUlaicäne^  passire  Haucdra  el  -  Akilan  und  besuche  die  Brücke  von  el- 
LÄh^tn^  in  deren  Vfihe  die  Pyramide  von  el-l4lhun  »teht  und  sieh 
einst  das  Schleusenwerk  befunden  haben  muss,  welches  den  Zustrom 
des  Nilwassers  ret^elte.  Der  Öee  bat  hier,  wie  es  scheint,  eine  Art  von 
Zipfel  geÜldet.  An  dem  nordöetlleben  Thelle  Hegt  Hawära  el-Kebir 
(S.  480).  Von  hier  au«  peht  man  über  Demo  nach  Nordosten  bis  Sele^ 
wendet  sich  gen  Westen  bis  Beyahmu  (S.  480)  und  von  da  nach  Süden,  bis  man 
wiederum  Medfnet  el-Fayflm  erreiehi.  —  So  wird  man  das  ganze  nunmehr 
trockene  Bett  des  Sees  iinipanpen  habtn.  Seine  Oriissic  ist  viel  gerinper, 
als  man  früher  annahm ,  und  man  wird  nicht  irren ,  wenn  man  die 
9600  Stadien,  die  sein  Umfang  nach  Herodot  gemessen  haben  «oll,  in  800 
verwandelt.  Nach  den  neuen  Forschungen  misst  sein  Bett  etwa  3  QuAr 
dratmcilen.  Bedenkt  man,  dass  sich  alljährlicli  auf  dem  Boden  desselben 
Nilschlamm  ablagerte,  so  ist  es  leicht  verständlich,  dass.  nachdem  man 
die  Däniinc  zu  eriidhen  und  den  Gmuid  »u  reinigen  aufgehört  hatte,  der 
See  unbrauchbar  werden  musste,  eumal  nachdem  die  Zuflussschleusen 
•  bei  el-Lähün  eingegangen  waren,  deren  OefTnung  nach  Diodur  jedesmal 
00  Talente,  d.  i.  75,000  Thaler  gekostet  haben  soll(?).  Der  Abfluss  des 
tiborflüssipen  Wassers  nahm  wohl  seinen  Weg  durch  den  Bahr  l)ela  mä,  | 
den  wir  kennen  (Ö.  480),  oder  das  Wädi  Nezle  (S.  48Ö),  welche  alle  beide 
in  den  Birket  el-Knrdn  münden.  Diesem  letateren  einen  Abflns«  In  die 
l^a^ära  (Herodot  sapt  ..die  Libysche  Syrte")  anzudichten,  war  nicht  schwer. 

Ein  Besuch  der  Pyramide  von  el-L6^n  ist  nur  für  deigenigen  loh- 
nend, der  sieh  von  der  Richtigkeit  der  Linant>chen  Hypotbeee  Übeneugen 
und  die  Grenzen  des  alten  Seebeckens  (s.  oben)  umgehen  will.  Sie  ist  von 
Hawära  el-Kcbir  aus  in  4 — 5.  vom  Labyrinth  in  3 — 4  Stunden  zu  erreichen 
und  besteht  aus  Nilziepeln.  Die  Reste  der  alten  Dämme,  die  noch  in  der 
Chalilen/.eit  ziemlich  gut  erhalten  waren,  nicht  uninteressant  ^  auch  mag 
es  Freunden  der  Wasscrl)aukun8t  empfohhm  werden,  bieraelbst  den  Kin- 
tritt  des  Bahr  Yüsuf  in  das  Fayäm  zu  besichtigen. 

Birk€i  el-Kwün  und  Kofr  Kdrün  (Zelt,  Pfeorde,  Piro^ant  eto. 
vcTgl.  S.476].'  Die  von  Medfnet  el-FayAm  naeK  Abu-Ked  fttliiende 
Eisenhahn  dient  ausaohliesslieh  für  den  Traniport  des  Zuckenohia 
in  die  Fabriken  des  Ghedtv.  Wenn  ein  Zug  geht  (gewSbnlioh  nnt 
zur  Zeit  der  ZuckerTohrernte),  so  soll  er  auch  Passagieie  befdrdeni. 
MissUch  bleibt  die  Benutzung  der  Eisenbahn  immerhin,  wenn  man 
nicht  für  die  Weiterbeförderung  Ileitthiere  mitnimmt.  Folgende  I 
Konten  lassen  sich  ausführen;  der  dritten  dürfte  der  Vorzug  zu 
geben  sein : 

1.  Ucber  Nezle,  wo  mau  Bootü  für  die  Seefahrt  zu  bestellen 
hat,  nach  Kasr  Kärüu  zu  Lande,  zu  Wasser  naeli  üime  und  wieder 
zu  Wasser  bis  zum  Südufer  des  Sees  in  der  Breite  des  1^/2  Stunden 
landeinwärts  gelegenen  Senhür.  Dahin  schioke  man  von  Kasr 
Kliün  ans  die  RcitkMere^  wenn  anders  sieh  ihre  keineswegs  ge- 
fügigen Führer  dazu  yerstehen  wollen,  reite  nach  Senhür  und  Ton 
da  nach  Medinet  el-Fayüm.  Vier  bis  fünf  Tage  sind  erfoiderlioh ; 
die  einzelnen  zu  berührenden  Punkte  bei  Route  3.  Der  Weg  von 
Ne/.lc  (s.  untenl  nach  Kasr  Kärün  (4  St.)  führt  durch  die  Wüste 
an  deu  Kesten  eines  kleinen  Tempels  vorbei,  den  die  Araber  KefT 
elr-Benäi  oder  M&dchenburg  uennentf 
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.  %  Will  man  Dime  und  Kafv  KlrAn  aufgeben  und  sich  mit  der 
Jagd  im  Batrel'-W&di  und  am  See  begnügen,  so  läsat  sich  der  Aus- 
fhig  bequem  is  — 3  Tagen  maeben.  Am  eretto  linga  der  Eisen- 
babn  (s.  oben)  naeb  (2  St.)  Sinerü;  dann  dmeb  eine  Opuntien- 
Pflanzung,  die  mit  ibren  Riesenexemplaren  fast  einem  Walde 
gleicht,  in  2  St.  über  sandiges,  mit  Tamarisken  bewaobsenes 
Terrain  nacli  Abu  Kesi,  anf  einer  Anhöhe  gelegen ,  von  der  man 
einen  hübschen  Ueberblick  über  den  See  und  die  libyschen  lierg- 
ketten  hat.  Im  der  Xiilie  eine  Zuckerfabrik,  bei  deren  Director, 
einem  Franzosen,  man  frenndliclie  Aufnahme  und  einen  Imbiss 
findet.  Von  hier  SW.  über  Wiesenflächeii  und  durch  etwas  sumplige 
Gegend  in  2^/2  St.  nach  Ahache,  in  unmittelbarer  Nähe  von  Nezle 
gelegen  (^Uebernachten  bei  den  Beduinen  nicht  anzurathen  ,  weit 
besser  im  Freien  unter  Zelten).  Am  folgenden  Tage  durch  das  von 
holien  Soblammbflgeln  eingefasste  Tbal  des  Bahr  el-Wddi  (oder 
Bahr  NezW)  in  2^2  St  zum  See ,  wo  man  den  Tag  über  bleibt 
(Aufenthalt  am  Ufer  wegen  der  vielen  verwesenden  Fisobe  unan- 
genehm; Kähne  bei  den  Beduinen  zubekommen);  Abends  zurück 
nach  Absohe  und  am  dritten  Tage  nach  Medinet  el-Fayüm. 

3.  Zu  der  dritten  etwas  weiteren  Route  über  Senhür  und  den 
See  nach  Kasr  Kurün  sind,  wenn  man  Dime  besuchen  und  auf  dem 
Wasser  Jasen  will,  unter  ilen  ;jün8tig:sten  Umständen  unti  grosser 
Eile  vier  Tage  nütlHir.  Der  Weg  führt  erst  an  den  Schieiien  und  der 
Villa  Mahmud  Bey  s  entlang,  dann  gelangt  man  zu  einem  S<',he<5h- 
g:rabe,  bei  dem  der  Wanderer  von  einem  heiteren  Derwisch  mit  fri- 
schem Wasser  getränkt  wird.  Viele  trockene  Erdgräben  sind  zu  pas- 
siren  und  mehrmals  Oanftle  in  duiehreiten ,  die  bei  hohem  Wasser- 
stande selbst  dem  ein  grosses  Pferd  reitenden  Beisenden  die  FÜsse 
netzen.  Wer  Esel  benutzt,  ISsst  sich  und  sein  Sattelzeug  von 
Arabern  tragen.  Die  Aeeker  zur  Seite  des  Wegs  sind  besonders 
wohl  bestellt  und  es  fehlt  nicht  an  Bäumen  versobiedener  Art, 
unter  denen  sobdne  Oliven  in  Qärten  mit  llecken  von  Feigencactus 
angenehm  auffallen.  Diese  zeigen  nirgend  eine  mannigfaltigere 
Vegetation  als  bei  dem  an  einer  llügelwand  malerisch  gelegenen 
Dorfe  Fidimln,  dessen  Einwohner  sich  keines  guten  liufes  erfreuen, 
liier  ist  ein  grösserer  Canal  Bahr  c/- Ta/iüne  ( Mühlenfluss )  zu  pas- 
siren.  Bald  geht  es  nun  durch  bewässerte  und  grüne,  bald  dur»-.h 
trockene  und  wüste  Landstücke.  Einmal  ist  Srhlamni  zu  durch- 
reiten, an  dessen  Seiten  sich  Gärten  mit  besonders  scliönen  Oel- 
binmea,  Qranaten  und  FeigiBnstiiuohem  befinden.  Nach  einem  Ii  itte 
von  diei  guten  Stunden  gelangt  man  zu  dem  Sohleusenbau  mit  der 
Brndbe  KatUUk  Htmtm.  Hier  stürzt  das  Wasser  des  vom  Ba^r  Yüauf 
abgezweigten  Canals  in  gewaltigem  Gefille  in  das  Bett,  welches 
dasselbe,  vielfach  verzweigt,  auf  die  Aeoker  von  Senhür  leitet. 

Das  grosse  Dorf  Senhür  liegt  am  Rande  des  zweiten  Plateaus  der 
Provinz.  Die  Höhe  des  ersten  erreicht  man  bei  einem  Besuche  von 
Uawica  el-Kebir  (S.  480),  das  zweite  haben  wir  auf  dem  Wege  nach 
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Henhia  übeisehritten  und  das  dritte  breitet  rieh  aus  zu  Fflaaen  de« 
Wanderen,  der  von  dem  groMen  Xdm,  d.  i.  TrOmmerhügel  im 
Norden  des  Dorfes  ans  anf  den  Birket  el-Kurüu  hemledersehaut. 
In  dem  stattUchen  Hause  des  Schech  el-beled  findet  der  Rei- 
sende einen  gastlichen  Ruheplatz  und  auch  wohl  ein  Nachtquartier. 
In  eeinem  Hause  mache  man  mit  dem  Schech  der  Fischer  seinen 
Accord.  30  Francs  für  den  Tag  und  ein  lUichschisrli  für  die  Ru- 
derer (  um  schuell  vorwärts  2U  kommen,  6 — Ö  nothwendig)  werden 
gefordert. 

Senhür  steht  auf  dem  Hoden  einer  alten,  nicht  unbedcuteiideii 
Stadt,  von  der  grosse  Trümmerhaufen  übrig  geblieben  sind.  Au 
vielen  Stelleu  zeigt  sich  römifolies  Oemäner.  Ein  grosses  Gebäude 
itt  in  jüngster  Zeit  von  den  Bauern,  welche  die  harten  Ziegelttefne 
zu  benutzen  wünschten,  firaigelegt,  aber  schon  zum  Theil  abgeisa- 
gen  worden.  Sänlenreste  oder  Inschriften  sind  uns  nicht  begegnet. 

3Ian  verpesjäc  nicht,  nachdem  man  his  zum  See  geritten  ist,  die 
Hcitthiere,  welche  leer  nach  l^enhür  zurückkehren ,  für  die  ileimkclir 
entweder  an  den  Fiats,  wo  man  sie  verlassen,  oder  an  den  See  bei  Kes> 
le  -zur  rechten  Zeit  zu  bestellen  (8.  S.  4<S8). 

l>er  Birket  el-Kurto  (See  der  llörner")  verdankt  ^^einen  Namen 
geiner  Form,    die  der  von  selir  wenig   gebogenen  Kuhhörneni 
js:lei<'ht.   Er  misst  in  seiner  Länge  54,  an  seiner  breitestcTi  Stelle 
10 — 11  Kilometer.  Ungefähr  auf  der  Höhe  des  Mittelmeeres  ge- 
legen, ]»at  er  eine  duri-hschnittliclie  Tiefe  von  4  Metern.  Sein 
grünlit^hes  Wasser  ist  schwach  salzig  (^zum  Trinken  nicht  unange- 
nehm) und  viele  zum  Theil  recht  wohlschmeckende  Fische  bevöl- 
kern ilin.   Die  Regierung  hat  die  Fischerei  verpaditet  und  die 
gesammten  Fischfang  treibenden  Anwohner  des  Sees  arbeiten  im 
idenste  des  Pftchters,  der  ihnen  statt  jeder  anderen  Besoldung 
die  Hälfte  ihres  Fanges  überlässt.  Die  Boote  (markeb)  sind  höchet 
einfach,  o]ine  Dach  und  Mast.  Der  Reisende  muss  es  sich  auf  dem 
Bretterboden  am  Steuer  so  bequem  wie  möglich  machen.  Kein  ein- 
ziger Kahn  trägt  ein  Segel  und  /.war,  wie  wir  hörten,  weil  die 
FisrJie  stets  mit  dem  Winde  schwiniinen  und  die  Fischer,  um  sie 
zu  fangen,  ilinen  entgegen,  also  gegen  den  Wind,  fahren  müssen. 
Wasservögel  in  Menge  bevölkern  das  Gewässer,  besonders  zahlreich 
Pelikane  und  Wildenten.  Die  Ufer  des  Sees  sind  äusserst  steril.  An 
seinem  nördlichen  Strande  erheben  sich  neR)kte  Wüstenberge  zu 
ziemlich  beträchtlicher  Höhe.   In  seiner  Mitte  dient  eine  tafel- 
f5rmige  Felsmasse  als  Richtpunkt.   Unweit  des  südlichen  Ufers 
liegen  von  Osten  nach  Westen  die  Dörfer  Kaflr  IVnnfye,  teiJh^, 
ii6tt  Keaiy  Btsehe^  AJm  OenteMn  nnd  N€»Uy  am  nSrdliehen  sind 
keine  Ortschaften  zu  nennen,  wohl  aberdieXrümmerstätte  von  Dirne. 

Fahrt  auf  dem  Birket  el-Kurün  riach  Kasr  Kärun.    Man  fahre 

'  ■  •      •  • 

zu  der  mit  Tamariskengebüsch  und  Scliilf  reich  bewachsenen  Land« 
znnjre  Chaschm  (ludil.  in  deren  Bmditen  man  bequem  landet. 
Von  hier  durch  die  Wüste  ansteigend  erreicht  man  in  ca.  I'y4  ^St. 
den  Wüstentempel.    Die  Fischer  übernachten  nicht  gern  am  Lfer 
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ib  der  Höhe  von  Kafr  Kärün  oder  in  dem  Tempel,  weil  sie  die 
Beduinen  nnd  ^Af&'ift  (böse  Geister)  ffirohten. 

Kasr  KMb  ist  ein  im  Ganzen  gut  erhaltener  Tempel  aus  spä- 
ter, wkhiselieinlich  erst  römischer,  Mhestens  aW  ptolemiisoher 
Zeit.  Schon  bevor  man  sn  dem  Tempel  (gelangt,  zeigen  sich  viele 
Spuren  einer  von  der  Erdo  verschwundenen,  zertrümmerten  und 
verwehten  alten  Stadt.  Behauene  Blöcke,  gebrannte  Ziegel,  Topf- 
scherben  nnd  Glasstünke  liegen  in  Menge  am  Boden.  Ein  kreis- 
niiides  Manerfundament  hezeichnot  die  Stulle  einer  .ilten  Cisterne. 
Anderes  (Temäner  nieht  aus,   als  habe  es  zu  Weinbergen  geliört. 
Das  Mauerwerk  des  Tempels  besteht  ans  wohlbehanenon  Blöcki^n 
von  sehr  hartem  Kalkstein.   Er  war,  wie  fast  alle  Heiligthümer  in 
den  Oasen,  dem  widderküpügen  Amnion -Chnum  gewidmet,  wie 
zwei  noch  vorhandene  (die  einzigen)  Bilder  dieser  Gottheit  bewei- 
sen.   Sie  stehen  einander  gegenüber,  und  zwar  an  dem  hdohsten 
Theile  der  Hinterwand  des  obersten  offenen  Dach-Stockwwks.  ^ 
Der  Tempel  misst  an  der  Front  19,s0m  und  ist  27  m  lang.  Der 
Eingang  ist  nach  Osten  gewandt  und  zu  betreten ,  nachdem  man 
eine  ho  Ii  und  sorgfältig  aufgemauerte,  13m  vorspringende  Platt- 
form, den  Vorhof,  überschritten  hat,  an  dessen  Nordseite  sich  ein 
massiver  thurmartiger  Bau  befindet.    An  die  Front  des  Tempels 
und  zwar  an  die  Wand  nördlidi  von  der  Eingangsthür  schmiegt 
sich,  wie  eine  gewaltige  Ilalbsäule.  ein  halbrunder  massiver  Erker. 
Im  unieren  Stockwerk  belinden  sich  die  dem  Cultus  geweihten 
Räume  des  Tempels,   die  als  dreimal  getheilter  Prosekos  zum 
Sekos  oder  Sanctuarium  leiten.  Der  Boden  der  drei  ersten  Räume 
senkt  sich  nach  dem  Sanctuarium  hin,  das  siöh,  cellaartig  ein- 
gebaut, dioht  an  den  dritten  Raum  des  Piosekos  sohUesst  und 
(wie  auch  anderwärts)  nach  Unten  zu  in  drei  kleine  Räume 
zerlegt  ward.    Zwei  schmale  Gänge,  an  denen  Je  3  Kammern 
liegen,  umgeben  es  zur  Rechten  und  Linken.    Auch  die  Ge^ 
mächer  des  Prosekos  haben  Nebenräume,  ans  denen  man  in  unter- 
irdische Keller  und  auf  2  Treppen  in  ein  obares  Stockwerk  mit 
mehreren  Zimmern  nnd  endlich  anf  das  Dach  zu  gelangen  ver- 
mag, von  dem  aus  sich  ein  weiter  Blick  auf  die  erhaltenen  Reste 
der  verwehten  Stadt,  den  See  und  die  Wüste  eröffnet.  Uel)er  jeder 
Pforte  dieses  eigenthümlichen  Bauwerks  befindet  sich  die  gellügelte 
Sonnenscheibe  und  über  den  Thüren,  die  Einlass  in  den  zweiten 
und  dritten  Raum  des  Prosekos  und  in  das  Sanctuarium  gewähren, 
Statt  des  gewdhnliehen  Hohlkehlengesimses  eine  Reihe  von  Uräus- 
schlangen,  die  durch  ilire  vorgestreckten  Köpfe  und  gebogenen 
Hälse  zusammen  die  Form  eines  Hohlkehlenkamieses  darstellen. 
Wenige  Touristen  haben  ihre  Namen  in  den  Stein  des  ersten  Ge- 
machs des  Prosekos  gegraben;  unter  ihnen  befinden  sich:  Paul 
Lucas,  R.  Pococke,  Jomard,  d'Anville,  Coutelle,  Bellier,  Burton, 
Belzoni,  Hyde  nnd  Paul  Martin.     Auch  Lepsius  besuchte  Kafr 
Kärün.  Inschriften  aus  alter  Zeit  sind  nicht  vorhanden. 
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Oeatlleb  Ton  den  srMaen  Hefen  swel  kleliie,  atemlieh  gul  eilialteM 

römische  Tempelchon,  von  denen  das  zweite  grösBere,  900  Schritt  vJ« 
dem  ersten  entfernte  nicht  uainteresfl&ut  ist.  Seine  Wänd«  i^^^^  sv, 
6,7«in)  bestellen   aas  guten  febraanten  Ziegeln,  seine  Subttraettenen 

aufl  Quadern,  ^ioine  Cella  SOhlieMt  ftb  mit  einer  apsisartigen  NiJCbe. 
An  den  Seitenwanden  befinden  sich  als  Halbpila.ster  je  zwei  Ilalbsäulen, 
die,  wie  an  der  Erde  licgeude  Tnuumer  beweisen,  der  ionischen  Ord- 
nung Angehört  haben.  Die  ausser  diesen  Ruinen  vorhaiidenon  kleineren 
Triimnior  b«  ili cken  eine  weite  Fläche,  aber  es  ist  bis  jetzt  unter  ihnen 
nichts  ueluiulen  worden,  wm  einer  Iruhereu  als  der  Kömersteit  ent- 
stammte. Die  Cunstruction  des  GktmänerSf  die  architectonischen  Formen 
und  vi«b'  luer  j^t  fundi'ne  Iinperntorenniiin/en  sind  r(iniiscb.  Dabei  ist 
keines  vun  jenen  kleinen  Alterthiimern  aus  der  Fbaraononzeit  hier  ent- 
deckt worden^  an  denen  die  Trttmmer'  aegyfktiseber  Städte  eo  releb  su 
Sein  plb  '^en.  Vielleicht  stelu  n  wir  hier  auf  ibin  l'.oden  des  alten  Dio- 
nyüa*^  vieiluicht  auf  den  Trümmern  einer  weit  nach  Westen  vorgescho- 
benen vfteisehen  MiHtfti^stion ,  die  iieb  sttr  Stadt  erweiterte.  Vaver- 
spuren  im  weiteren  Kreise  der  Trümmer  gehörten  vielleicht  zu  Gärten. 
Immerhin  muss  einst  eine  Wasserleitung  hierher  geführt  und  die  BewoU- 
ner  dieser  Stadt  und  ihre  Gärten  getränkt  haben. 

Von  Katf  KMn  wuh  Dtme  ist  eine  TageTeise.  IMme  liegt 
gegenüber  der  Stelle,  an  der  man  von  l^nhür  aus  den  See  erreicht. 
Die  sp^rlicben  Ruinen  am  S.-Ufer  des  See*8  (H^HammänUU  u.  e.) 
sind  keiner  T^csiihtif^nnf!:  werth  ;  dagegen  bieten  die  Trümmer  Dtme, 
obgleich  außii  hier  keine  Inschriften  erhalten  sind,  einiges  Inter- 
esse. Eine  einst  mit  <len  Figuren  von  T.owen  geschmückte,  STQm 
lange  Strassi?  fülirt  zu  einer  Plattform,  auf  der  eine  bedeutende 
T<'mpe1:inla're  staml.  Viele  mühlsteintVlrmiire  Blörke  liegen  umher 
und  .s(!heinen  auf  den  ersten  lUiek  der  Meiisclienliand  ihre  Kun- 
dung  zu  verdanken,  wiilirend  man  mit  Hecht  natürliche  (fehilde  in 
ihnen  erkannt  hat.  Der  gepflasterte  Tempelhof  war  mit  einer  üm- 
fftssungsmaner  von  Ziegeln  umgeben.  Das  Ueiligthum  selbst  ent- 
hielt mehrere  R&nme.  Ein  Peristjrl  mit  nunmehr  schwer  hesohS- 
digten  und  zerbrochenen  Säulen  fQhrte  zu  seinem  Singange.  Hat 
auch  die  Zeit  diese  Anlage  zerstört,  so  lässt  sich  doch  noch  ans 
dem  Erhaltenen  schliessen,  dass  hier  eine  Stadt  von  nicht  zu 
nnterschätzender  Bedeutung  gestanden  habe;  lielleicht  das  alte 
Baechis. 

Von  Dirne  nach  Senhür.  Man  übernachte  am  Fusse  der  ef- 
wähnten  Strasse,  fahre  am  foljrenden  Morgen  zu  Roote  entweder 
bis  zur  Hölie  von  Senhür.  woliin  man  die  Keitthiere,  welche  in 
Senhör  gute  Unterkunft  tintlen.  bestellen  muss.  oder  bis  zur  Mün- 
dung des  Bahr  Nezle  (8.8.485)  und  kehre  zu  Land,  entweder  wie- 
derum über  Senhür  oder  über  Nezle  nachMedtnet  el-Fayüm  zurück. 
In  letzterem  Falle  lasse  man,  während  man  den  See  bef%hrt,  die 
Reitthiere  nach  Nezle  gehen,  dort  bleiben  und  an  einem  vorher  zn 
bestimmenden  Tage  an  der  MGndung  des  Ba^r  Nezle  warten. 
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Auaflug  nach  Medüm. 

Von  der  Station  Wasta  (S.  479)  oder  sofern  man  auf  dem  Nil  gekom- 
men i»ty  von  dem  am  Ufer  desselben  gelegenen  Doif  AUo,  kumnundie 
Pyramide  von  Mediim  bcstu-lien. 

Uer  Name  des  Dürfen  Medüm  scheint  der  älteste  von  allen  bekannten 
Lokal namen  sn  iein,  d»  wir  ihm  bereits  in  den  Maftaba  ans  der  Zeit 
des  Snefru  begegnen. 

Die  Pyraaoide  von  MMüm  (>/s  St.  n.  w.  vom  Dorfej  unterscheidet  aich 
Bo  weeentlieb  von  allen  anderen  Bauwerken  dieier  Art,  dass  eie  von  den 
Arabern  .,el-H:»rnin  el  -  KiuMalt".  (tilcr  die  fulschc.  Pyramide  poii.-uuil  winl. 
Aus  einem  grossen  ihren  Fuss  bedeckenden  Schutthaufen  steigt  ihr  über- 
bau glatt  und  steil  in  drei  Absatien  mit  einem  Veignngswiiuiel  von  74** 
l<y  heute  noch  bis  zur  Hohe  von  38m  in  die  Hohe.  Die  erste  freiliegende 
Stnfe  ist  2ioftm,  die  zweite  6.5&m  und  die  dritte  f;i8t  «ranz  zerstörte  9,jM»ni 
hoch.  Die  sichtbaren  Wände  bestehen  au.«i  feinen,  vortrelTlich  gefu^iten  und 
polirten  Mokattam-lilöcken.  Die  Löcher  in  einer  der  Flächen  rühren  von 
den  Untersuchungen  LepHius'  und  Krbkiiiu  M  her,  «Uneii  <jera«ie  die  itauart 
dieser  Pyramide  die  belan^rciclisteu  ilulfsmittel  an  die  Hand  gab«  die 
llethode  der  Construction  der  übrigen  ku  erkennen  (S.  363).  Die  Pyra« 
xnide  von  Meduni  l«t  niemals  vollendet  worden  ,  drr  Sebuttber^  an  ihn  in 
Fusse  entstand  durch  das  Herabsinken  der  Füliun^^eu,  welche  dem  titufen- 
bau  die  Pyramideagestalt  geben  sollten. 

Die  Maftaba  von  Medüm,  vor  wenifien  .Talirm  durolt  M.  Mnriette  er- 
üA'net  liegen' im  N.  der  Pyramide.  Angehörige  des  Önefru  {ß.  lülj  wurden 
in  ihnen  belgesetat^  sie  gldehen  in  vieler  Betiehung  den  Hansoleen  in 
Sakkara,  die  den.selben  Namen  führen  (S.  391).  Die  Facaden  der  bedeu- 
tendsten unter  ihnen  liegen  theilwcise  offen.  Die  zugängliche  (»riiber- 
strasae  macht  den  Kindruck,  als  wäre  die  dem  Besucher  zugekehrte  Hü^^el- 
wand  schräg  ausgemauert,  mit  Stock  beworfen  und  mit  Vorräumen  ver- 
sehen worden.  Die  GrabesötVnung  ist  nach  Osten  'gekehrt;  die  geneii^ten 
Aussenwände  bestehen  bei  den  meisten  aus  Nilziegeln,  welche  mit  jenen 
Linienomamen ten  reich  vertiert  sind,  die  man  später  an  den  Seiten  der 
Sarkophage  (als  Xachahmunü;  der  Crruftfronten)  anzubrinj^en  liebte.  Die 
Vorhalle  pliegt  verhältnissmassig  weit  »u  sein,  die  folgenden  (iange  sind 
sohmäl,  nach  milen  bin  geneigt  vnd  mit  Darstellungen  bedeckt ,  deren 
alterthümliche  Formen  sich  durch  'grosse  Einfachheit  auszeichnen.  Der 
arcbaistieohe  Styl  der  Bilder  und  die  Hieroglyphen  lehren  ans»  dass  wir 
es  hier  mit  sehr  alten  Denkmälern  an  tbnn  haben.  Der  hieratisehe  Kanon 
ist  bereits  nachweisbar,  aber  er  beengt  die  Hand  des  Künstlers  weniger 
wie  in  späteren  Epochen,  besonders  sind  die  vortrefflich  erhaltenen  Farben 
weniger  conventionell  wie  in  späterer  Zeit. 

In  dem  ersten  offenen  Grabe  von  Süden  aus  ruhte  der  Prinz  (Erpa 
Ha)  Nefermat  aus  dem  Hau^e  des  Snefm.  An  der  linken  Wand  des 
schmalen  zur  (irabkammer  führenden  Ganges  8eb<-n  wir  den  Verstorbe- 
nm  in  sitzender,  an  der  rechten  in  stehender  ätellung  und  hinter  ihm 
■eine  Gattin.  Dabei  (Jaben  brinireride  Männer  und  Frauen,  wie  in  den 
Ma||aba  des  Ti  und  PUhhoteu  (ä.  4U2j.  Die  Fleischfarbe  der  Männer  ist 
entschieden  roth^  die  der  Weiber  hellgelb;  ein  Umstand,  der  gerade  in 
dieser  frühen  Zeit  niclit  übersehen  wcnU'n  djirf,  da  er  als  Beweis  für  die 
asiatische  Herkunft  der  vornehmen  Aegypter  herangezogen  werden  darf. 
Die  Zttge  der  Dargettellten  sind  die  der  kaukasisehen,  nicht  die  der 
&thioi>isehen  Basse.   Unter  den  BepvisMitanten  der  Oaben  bringenden 

Ortschaften  des  Kefermat  findet  sich  links  die  Domaine 


AMWw  ^  Metun  des  Schlachtviehs.  Metun  ist  die  älteste  Form  des 

Kamens  Medüm.  Aus  dem  Nacken  des  Och.sen,  welcher  die  Schlacbt- 
oder  üpferthiere  darstellt,  quillt  ein  schwarxer  Blutstrom.  Auf  der  rech- 
ten Seite  Anden  wir  unter  anderen  eine  Domaine,  welche  beweist,  dass 
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schon  in  »Icr  Zfit  de.«  Snofni  das  Schwein  in  Aotrypten  pepflegt  ward, 
denn  sie  wird  di<>  Ortschaft  der  weissen  Sau  genannt.   Das  Schwein  in 


hat  t'ti  ftk  «ulor  Statte  des  IMlügens  findet  wich  als  Deterniinativzeichen 
das  Hild  der  älte.Htcn  Fonn  dcA  Pflnges.  Wie  vorgeschritten  in  ^eaer 
fnilit n  Zeit  die  industriellen  Leistun'^on  dtT  «ilten  Aegypter  waren,  be- 
weii4t  A.  H.  der  Anzug  der  auf  der  rechten  Seite  des  ersten  (ianges  ab- 
gebildeten Fmnen«  welebe  Kleider  ron  sebwan  mnd  weissem  Kattun 
trafen,  deren  Ränder  mit  hübschen  Mustern  in  schwarz  und  roth  l»e- 
dmekt  sind  und  darauf  hinzuweisen  scheinen,  dass  man  schon  damals 
eine  Knnst  an  üben  yerstand,  welebe  Plinins  als  eine  den  Aegyptem 
clfienc  Kerti'/keit  rühmt.  Nach  ihm  [tflcpte  man  am  "Nil  die  Kleider.*Jti»ffe 
nicht  zuerst  zu  bemalen,  sondern  in  gewisse  Flüssigkeiten  einzutauchen. 
I>ann  erst  wurden  sie  in  siedende  Farbestofle  getaucht  und  mit  Mastern 
versehen  hcrau.ose/ogen.  In  den  Kegeln  soll  nur  eine  Farbe  gewesen, 
das  Zens  jedoch  bunt  ans  ihnen  hervortieeanpon  und  in  der  Farbe  echt 
gewesen  »ein.  —  Um  die  grösseren  unter  den  hier  dargestellten  Figuren 
mit  nnvergänglichen  Farben  /u  vergehen,  bediente  m:(n  sich  eines  nir- 

SRnds  anders  wiederkehrenden  Verfahren».  Man  grub  die  T^mri^se  in  den 
tein,  aerlegte  die  von  ihnen  begrenzten  Flächen  in  stark  vertiefte  Vier- 
ecke nnd  nut«  diese  ietateren  in  der  Weite  der  Emaillenre  mit  einer 
faste  von  vi  rHobiedenartig  gefärbtem  Stuceo  aus;  das  Fleisch  der  Männer 
mit  rothem,  das  der  Frauen  mit  gelbem,  die  Gewänder  mit  weissem  etc. 

Weiter  naeb  Vörden  bin  lieprt  das  Grab  der  Dame  Atet,  der  Oattln 
des  Kefermat.  Ueber  dem  Thore  .'»•  hen  wir  auf  dem  Architrav  den  Oe- 
mahl  der  Verstorbenen  beim  Vogelfang.  Ein  Diener  t\l>erreicht  die  Beute 
der  Herrin  des  Hauses,  deren  Haut  in  sebr  hellem  Gelb  leuchtet.  An 
der  Anssenwand  links  sieht  man  die  Schilfgras  nagenden  Rinder  des  Ehe- 
paares. Rechts  steht  Xefermat,  der.  wie  die  Inschrift  lehrt,  „dieses  her- 
stellen Hess  für  seine  Götter  in  unzerstörbarer  Schrift".  Unter  den  Haus- 
thieren  fallen  sehr  bunte  Kinder  auf.  Bemerkenswertb  eine  Oazelle:  der 
Schlächter  hält  sie  an  den  Ibirnern  feit  nnd  schneifiet  ihr  mit  einem 
llesser  den  Ropl  ab.  Weinspenden  werden  schon  in  dieser  frühesten  Zeit 
darfebraebt.  In  dem  cum  Serdftb  föbrenden  Gange  findet  sieb  das  Bild 
von  Krdar]>eitern  in  leMiaftcr  Bewegung.  Eigenthümlich  nnd  bei  aller 
Schlichtheit  der  Zeichnung  naturwahr  sind  die  Jagdscenen,  namentlich  ein 
Windbnnd,  der  einer  Gaxelle  sein  GeMss  in  das  Bein  sebligt  nnd  ein  an- 
derer,  der  einen  Ila^^en  mit  sehr  langen  Ohren  gefanjren  bat  nnd  apportirt. 

Wenige  Schritte  weiter  nach  I^ordosten  hin  ist  ein  anderes  Mastaba 
aus  wohl  behauenen  Blocken  von  Kalkstein.  Hieroglyphen  und  Bilder 
in  flacbem  Relief,  ähnlieli  denen  im  Ti-Grabe  zu  Sakkära  (8.  402),  sind  sehr 
sauber  aus^ieführt.  Der  hier  Reigeset/te  biess  Cbent,  seine  Gattin  Msra. 
Au.s  der  Vorhalle  gelangt  man  durch  «•inen  .«chmalen  Gang  in  eine  Grab- 
kapelle mit  Opfertisch.  Rechts  im  Gange  schöne  männlicbe  Figur  mit 
Lasso,  links  Steinmetzen.  ]>es(bäfti;;t  mit  der  Herstellung  von  Sarko- 
phagen. In  der  hintersten  Irische  dieses  Grabes  sieht  man  links  den 
Verstorbenen,  reebts  seine  Gattin  steben.  Es  folgt  ein  ganz  zerstörtes 
Mastaba  und  ein  :inderes  halb  ?uifL'elegtes  Grab,  welches  für  den  leib- 
lichen Sohn  Suefru's  Bahotep,  der  die  höchsten  Civil-  und  Jlilitärämter 
beldeidete  nnd  seine  Gattin,  die  bönlgifebe  Anverwandte  Kefert,  ber- 
gestellt  ward.  Hier  sind  die  Sitzstatuen  dieses  jung  verstorbenen  oder 
doch  als  jugendliche  Ehegenossen  dargestellten  Paars,  die  nunmehr  zu  den 
schönsten  Zierden  des  Museums  von  Bülcik  gehören  (S.  324),  gefunden  wor- 
den. Weiter  naeh  Westen  zu  liegen  nocb  einige  andere  verschüttete  Gräber. 

Gegenüber  Rikka  am  rechten  Nilufer  eine  gute  halbe  Stunde  land- 
einwärts liegt  der  Flecken  Atflh  mit  einem  Erd-  nnd  Scherbenhaufen, 
den  spärlichen  Resten  des  alten  Apfiroditopölis  ^  dessen  Gebiet  nacb 
Strabo  sich  an  das  von  Akanthus  (Dahsehür)  schloss.  während  seine 
Hauptstadt  am  arabischen  "Nilufer  gelegen  war.  Eine  Stadt  der  Aphrodite 
muss  die  der  aegyptischen  Hathor  sein,  der  auch  die  weisse  Kuh,  welche 
nach  Strabo  bier  verebrt  ward,  bealig  war;  doeb  lehren  die  Denlonäler} 


In  dem  Hamen  der  Dofmaiae 
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dM0  In  Aem  aphrnditopolitaniseben  Komns  Horas  Sohn  der  Itin,  der  vor 

allen  anderen  fiöttern,  zu  detien  freilich  auch  eine  Hathnr  m  luirtr.  An- 
b«tnn{;  enipfinc.  Auf  koptisch  hie^s  dieser  Ort  in  älterer  Zeit  Tpeh, 
daraus  ward  Atbo  und  das  arabische  Atfh. 

In  chriMtlicher  Zeit  um  3I()  wurde  Aphroditopolig  berühmt  durch 
den  h.  Antrinius,  der  in  dem  (^ehirfie  ö.  von  der  Sta<lt  eine  Anachnrrten- 
wuhnung  aufgeschlagen  hatte.  80  viele  Leute  jeden  Siamles  und  Alters 
wallfahrleteii  suihm^  d&sgeine  eigene  l'ostroute  mit  Kameelen  eingerichtet 
werden  niusit«-,  welche  die  Pil'^er  durch  die  Wüste  r.u  der  hei  Palmen 
and  einer  (Quelle  gelegenen  Zelle  des  Eremiten  fahrten.  Er  entlloh  den 
Beraelieni,  indem  er  höher  und  welter  in  das  Gebirpre  sog  (s.  nnten). 

In  der  %'ähe  des  Dorfes  Zfii«>«  (W.Ufer)  führt  ein  khiiur  fannl  ;ius  dem 
Nil  £um  Bahr  YiyUuf  (Ö.  477).  £in  tiefer  Wassergraben  i<cheiut  ausserdem 
den  Strom  in  der  Breite  von  Ahnas  el-Vedtne  and  Beni  Sndf  mit  dem 
Bahr  Yüsuf  verbunden  /u  haben'.  Diese  vier  Gewässer  umschlossen  eine 
Insel,  in  der  wir  den  hei'akleooolitaniMchen  Oau^  welchen  die  Griechen 
einstimmig  als  ein  Eiland  bezeichneten,  wicdererlcennen.  Strabo  betrat 
Ihn  anf  seiner  Beisc  in  das  FayOm,  nachdem  er  den  aphrodito|Hilitaiiischen 
"Nomos  verlassen  halte,  nennt  ihn  eine  grosse  In.sel  und  erzählt,  dass  in 
der  btadt  IJerukleojwliü  selbst  da?  Ichneumon,  der  ^rosste  Feind  des  im 
arsinoitisehen  Nomos  heilig  gehaltenen  Krokodils,  das  es  l/xlte.  indem 
c  ihm.  wenn  es  «chlafe,  in  den  R;ichen  krieche  und  ihm  die  Eintn'weide 
zerfresse,  verehrt  worden  sei.  Als  Trümmer  dieses  Herakleopolis  sind 
mit  Beeht  die  grossen  Sehntthfi^el  hei  Ahnas  el-Medtne  erkannt  worden, 
welche  in  westlicher  Riditini  '  \  11  Beni  Suöf  18  Kil.  landeinwärts  liefen 
und  von  den  Arabern  umm  el-kimä»  C^utier  der  Schutthaufen)  genannt 
werden.  Ihr  Besuch  kann  nnr  denen  empfohlen  werden,  welehe  Ton 
Beni  Su^f  aus  das  Paydm  besuchen. 

Am  westlichen  Ufer  des  Hils  treten  die  Berge  verhaltnissmässig  weit 
vom  Strome  surück,  während  sie  am  östlichen  ihre  Auslsnfer  ziemlich 
hoch  und  steil  oft  bis  sam  Ufer,  an  manchen  Stellen  in  ziemlich  male- 
rischen Formen,  vorschielien.  Von  den  Nilorten  bis  Beni  Suef  ist  keiner 
der  Erwähnung  werth;  3  Kil.  landeinwärts  cWMJfer),  der  von  vielen  Kop- 
ten  bewohnte  Flecken  JMfcft,  mit  swei  nicht  nnlnteressMiten  Kirchen  und 
vielen  Töpfereien. 

Beni  Badf,  ilö  Kil.  von  Kairo  mit  ö— 60U0  £iuw.,  der  erste  Ilalieplatx 
des  DampfsehiHii  und  Blsenhahnstat|on  ist  eine  ftwundlieh  telegene  Stadt 
mit  schönen  und  schattipen  .Allem  und  schlecht  gebalt 'ru  m  Sdi bisse, 
Haupiprt  der  Provinz  gleichen  Namens,  welche  1Ö9  Durler  mit  nahe  an 
100,000  Binwohnera  umfassen  soU,  nnd  Besidenv  eines  Mndlr.  Post  nnd 
Telegraphenamt:  kleiner  Bazär.  An  Markttagen  lebendiges  Leben  ^ 
sonst  Stille  In  den  wenig  sauberen  Strassen.  Die  im  jyiittelalter  be« 
rühmte  Leinenindustrie  dieser  Stadt  ist  heruntergekommen. 

Von  Beni  Suef  aus  führt  eine  namentlich  vor  der  VoUendong  der 
Bisenbahn  stark  frequcntirte  Strasse  ins  Fayilm. 

Eine  andere  Strasse  fuhrt  durch  das  am  ösilirhi'u  Kiluter  t;c^<!niiber 
Beni  Sudf  beim  Dorfe  Baydd  mündende  Wädi  gleichen  Namens  in  die 
Wüste  und  /u  den  wenige  Meilen  vom  rothen  .Meere  entfernten  Klöstern 
des  h.  Antonius  und  ^aul  (S.  113,  308j.  Die  Bruderschaft  des  Klosters  des 
h.  Antonius  nimmt  gegenwärtig  den  ersten  Rang  nnter  aUen  geistlichen 
Oenossenschaften  monophysitischer  r()nfession  ein. 

Von  Beni  Suef  Eisenbahn  nach  Kairo  in  4>|2  Si. 
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10.  Dia  SinaihalbiiiMl} 

Die  Reise  zum  äinai  geliürt,  namentlich  für  den  Bibelfreund '^),  viel- 
leicht iti  den  intereasantesieii  des  gansen  Orients,  da  man  den  gleielien 

oder  «loch  ähnliclu»n  W<  ti  ''n  zit'h»^n  hat.  den  fUc  I?il)t  l  die  auswandernden 
Hebräer  zurücklegen  Iftaat  C^^.  Ö(K5).  Den  Schicksalen  der  letzteren  and 
den  Thatcn  Hösels  In  diesen  Binoden  verdankt  die  Sinaihalbinsel  ihre 

Verherrlichung  und  ihren  unvergänglichen  Ruhm;  aber  auch  in  laild- 
schaltliihi  r  He/.iehung  bietet  sie  so  vielfältige  AV)wechselung,  dass  man 
die  3Iiilu!ii  und  Entbehningen,  die  die  Beftirdcrungsweise  auferlegt,  gerne 
vergisst.  Zudem  sind  solche  niclit  grösser  als  /.  H.  auf  der  Wanderung 
dur<'b  das  Innere  von  Palästina.  Unter  IS— 30  Tagen  lässt  sich  die  Sinai- 
tour von  dem  gewöhnlichen  Reisenden  nicht  machen  (vgl.  indess  S.  497). 

Die  beste  Jahreszeit  ist  zwischen  Mitte  Februar  und  Ende  April 
und  Anfang  October  bis  3Iittc  November.  In  den  Monaten  November, 
Deceniber  und  Januar  sind  die  Narbb'  meist  sehr  kalt,  vind  in  den  Som- 
mermonaten strahlt  die  Sonne  erdrückend  bciss  auf  die  (»ranitwände  der 
Sinaigruppe;  schon  Ende  3iai  ist  es  sehr  warm,  auch  herrscht  alsdann 
(auch  .schon  im  April)  der  Chamsin  (S.  80),  ducli  l)ict('t  diese  Jahreszeit 
das  besondere  Interesse,  dass  in  ihr  die  Frucht  des  '^'arfai^ebüschs,  das 
Manna  (8.  fi23)  zur  Reife  gelangt. 

Den  Vorbereitnngen  ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  wid- 

mi  Ti.  Der  Ausgani^spunkt  der  Reise  ist  zwar  Sußs,  doch  sind  alle  Vor 
bereitungun  in  Kairo  zu  treÜ'en,  weil  nur  dort  die  nüthieen  Dragomane  zu 
finden  nnd  die  Sehflelis  der  Tawira-Beduinen  (8.  600),  die  als  Fährer  die- 
um  und  von  welchen  man  die  Kamele  raiethet,  während  der  Reisesaison 
sich  aufzuhalten  pUegen.  Das  erste  ist,  einen  Dragoman  zu  miethen  (,ä.  16). 
Dieser  hat  für  die  BesehalÄing  der  Kamele,  der  2elte,  Betten,  Decken 
nnd  des  Proviants  zu  sorgen;  alles  dieses  hat  BUm  idch  in  Kairo  vor- 
führen, zeigen  nnd  die  Zelte  probeweise  aufschlagen  zu  lassen,  genau 
so,  als  wenn  man  abzureisen  gedächte.  Je  eingehender  diese  Musterung 
stattfindet  und  etwaige  Mängel  monfart,  d«  h.  vorher  beseitigt  werden, 
desto  wenipcpr  ist  man  späterem  Aerger  ausgesetzt;  besonders  erforderlich 
ist  dies  bei  Begleitung  von  Damen.  Orientalischen  „Versprechungen"^  in 
dieser  Besielmng  an  trauen,  hmi  stets  nnr  Bntt&nseliiingen  snr  Felge. 

Mit  Einschluss  der  Beförderungsmittel  (Kamel),  Unterkunft  (Zelt,  anf 
dem  Sinai  im  Kloster,  eventuell  auch  im  Hotel  in  Sues),  Proviant  (ausser 
den  Spirituosen),  des  Lohnes  an  den  Dra^oman  mit  Einschluss  aller  An- 
sprüche an  Hachschtsell  Seitens  der  begleitenden  Mannschaften,  wird  man 
je  nach  der  Nachfrage  nach  den  i;erade  vorhandenen  Kamelen  und  je  nach 
den  von  dem  Reisenden  zu  stellenden  Ansprüchen  an  die  Verpflegung,  in 
Oesellsehafl  von  3 — 4  Personen  tSglicb  So— 40  fr.  sn  aablen  haben.  In 
noch  «irösserer  (lesellschaft  verringert  sich  zwar  der  Preis,  indessen  ist 
zu  bedenken,  dass  solche  leicht  grössere  Verzögerungen  unterwegs  zur 
Folge  hat,  abgesehen  von  den  swuehen  Mehreren  leiehter  entstehenden 
Meinnngsdifferensen. 

Mit  dem  nachstehenden  Contract  werden  sich  die  gewöhnliehen 
Schwierigkeiten  wohl  vermeiden  lassen. 


'=')  Es  liegt  dem  Zwecke  dieses  Buches  natürlich  fern ,  sich  mit  ein- 
gehender Bibelkritik  zu  befassen  j  die  Ansichten  der  ilauptforscher  finden 
sich  an  den  betr.  Orten  kurz  susammenges teilt.  Da  es  besonders  die 
biblischen  Erzählungen  vom  Auszuge  der  Tsraoliten  und  der  Gesetzgebung 
sind,  welche  dem  Wege  durch  die  Sinaihalbinsel  einen  so  grossen  R^iz 
verleihen  (S.  503),  so  sollte  niemand  versäumen,  das  2.  Buch  Mose> 
(Kxodus)  und  das  4.  (Numeri)  mit  dem  Verseichnisse  der  Stationen 
(Üap.  33)  mitzunehmen. 
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CmUriui.  iierr  X.  un<\  seine  Koise^tlHlirteii  r  in  er. seil*  und  Draguinnn 
T.  andereneito  halMn  folgenden  Vcrtruc  mit  einander  ahße9chloft»cn : 

1)  Dragoman  Y.  verpflichtet  sich  Herrn  X.  etc.  f<ichcr  durch  die  ArAbift 
Pelraea.  tum  Kloster  des  öinai  und  zurück  zu  t'uhreo  und  zwar  über  .... 
(folgt  die  Rmit«,  die  mm  etonuiehlagen  gedenkt)  für  des  Preis  ▼on  x 
Shilling  pro  Tap.  F>ir  die  3  Tage,  welche  die  Kamele  v<m  Kaim  mich 
Suea  KU  gehen  haben,  erh&it  Draguman  Y.  ein  Drittel  des  ausgemachten 
Tagespreises.  Dragoman  T.  hat  dort  den  Reisenden  am  x.  des  x.  Mo- 
na t-s  vollkommen  reisefertig  »u  erwarten.  Der  Tap  des  Aufbruch»  von 
Suös  ist  als  erster  Heiwctag  •/.«  betrachten.  Für  jeden  Tag  über  20  Tage 
vom  Tage  des  Aufbruchs  der  Kamele  an  wird  ein  geringerer  Preis  als 
für  die  ersten  20  Tage  sn  erwirken  sein,  eben.no  fiir  Ruhetage. 

{Kn  ist  rathsam.  die  panze  Knute  unti  r  .Vnfühnitii:  i^er  zu  pa.ss!renden 
Thäler  vorher  genau  fustsusetzen,  doch  richten  sich  die  Klappen  nach  den 
Quellen;  der  Preis  für  die  Ruhetage ,  die  %n  bestimmen  man  sich  vorbe- 
halten muss,  ist  besonders  au.s/.umachen.  (K^  si  i  hier  wiederholt  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  dem  Orientalen,  und  dem  Beduinen  in  erhöh- 
tem Masse,  ein  Werth  der  Zeit  unbekannt,  diese  also  bei  der  Berechnung 
nicht  in  An.schlag  an  bringen  ist.) 

2)  Alle  Kosten  fiir  den  Transport  /.u  Was.scr  und  m  Lande:  BiKitc, 
Kamele  etc.,  die  Ernährung  der  Reiscgesell.schaft,  ihre  Wohnung  im  Zelt 
oder  in  von  ihnen  selb.st  zu  wählend«!  Oa.'^thausern  im  Falle  einet  Aufent- 
halt^ in  Surs,  Hclcuchtung,  Ueilionung ,  Fiihnr.  Hachschtsch  an  wen  es 
auch  sei,  und  namentlich  auch  die  an  die  Hrduinen,  deren  Gebiet  pas.sirt 
wird,  SU  taklenden  Geleitsgelder  kommen  aus.schliesslich  auf  Rechnung 
des  Drasionian  Y.,  welcher  auch  für  alle  durch  den  Aufenthalt  im  Sinai- 
kloster entstehenden  Kosten  mit  Kinschluss  der  üblichen  Steuer  an  die 
Mönche  auftsukommen  haben  wird.  Für  die  Ton  der  Reiaegesellschaft  au 
consumircnden  c^'if^tipen  Ootriinkc  hat  Herr  X.  /u  sor'^en. 

(Einige  Flaschen  franzosischen  Rothweins  und  Cognac  oder  lirandy, 
um  das  oft  keineswegs  woblaelimeekeBde  Wasaer  trinkbar  «u  machen, 
und  rar  Brwirmung  nach  kalten  K&chten  tollten  jedenfalla  extra  mitge- 
nommen werden.) 

3)  Der  Dragoman  hat  einen  guten  Koch,  sowie  eine  genügende  Zahl 
von  Dienstboten  mitsunehmen  und  darauf  zvL  achten,  daet  elch  dieselben 
stet.s  gefällig  und  dienstwillig  «b  n  Reifenden  tregenübcr  erweisen  und  sich 
des  Kachts  ruhig  verhalten ,  um  den  Schlaf  <ler  ersteren  nicht  zu  .^toren, 
überhaupt  auf  <Mlnung  unter  seinen  Leuten  sowohl  als  unter  den  Kamel- 
treibern zu  halten.  Kndlicb  verspricbt  der  Drapoman  .selbst,  sich  jeHer- 
2eit  den  Reisenden  gegenüber  gesittet  zu  betragen  (8.  17)  und  auf  deren 
etwaige  Wünsche  so  Viel  wie  möglich  einsugemm. 

(Es  liegt  in  der  Gewohnheit  dieser  T.oute,  für  jeden  kleinen  Dienst  ein 
Bachschiscb  zu  verlangen;  Stillschweigen  ist  daa  beste  Mittel  dagegen. 
Ferner  ist  es  eine  gewöhnliche  Unsitte  der  Leute,  die  Thiere  gans  in 
der  Kähe  der  Zelte  anzubinden  und  des  Nachts  über  vor  denselben  au 
plaudern:  hiergegen  trete  man  sofort  mit  aller  Strenge  auf.) 

4)  Der  Dragoman  wird  liefern  x  Zelte  zu  2  oder  3  Personen  (eventuell 
für  alle  noch  ein  Tageszeit)  und  für  jeden  Rci.senden  ein  voll.ständiges 
Rett  mit  roini  n  Matrat/en,  Decken.  Leintüchern  und  Kissen.  Jede  Porscm 
erhalt  zwei  reine  Handtucher  alle  ö  Tage  und  müsseh  die  Betten  einmal 
die  Woche  frisch  ttbersogea  werden.  AUmoraentlicli  Ist  genügendes 
Waschwasser  zu  Uefsni  und  Trinkwasser  den  Tkg  ganz  nach  Bedürfhiss 
des  Reisenden. 

(Die  Beduinen  des  Sinai  transportiren  da«  Wasser  in  Ideinen  Ifing- 

lichen  Fässern  ;  um  davon  stets  etwas  zur  Hand  zu  haben  wird  der  Rei.sende 
gut  tbun,  ein  eigenes  üefäss  (Kullen  sind  am  besten,  brechen  aber  auch 
leicht)  zu  seinem  PriTatgebrauch  mitzunehmen.) 

5)  Das  erste  Frühstück,  das  den  Reisenden  vorgesetzt  wird,  soll  täg- 
lich bestehen  aus  Eiern.  Fleisch  etc.  nebst  KalTe  (Thee,  Chocolade),  das 
zweite,  unterwegs,  aus  kalter  Küche  (Braten,  Huhn,  Eiern,  Fruchten),  das 
Mittagessen  nach  der  Tagesreise  .  aus  x  Oängen.  Orangen,  Datldn  sind 
stets  zur  Disposition  der  Reisenden  zu  halten.  Der  Draporaan  sorgt  für 
Wein,  taglich  '|s— 1  Flasche  (oder  der  Dragomau  ist  verpüichtet,  die  üe- 
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Irfok«,  die  die  Rf  isendM  ftoMliftffett  wierdni,  ohae  baMmim 

fung  r.n  tran.iportiri'n). 

(Jeder  Ueinende  kunii  8icb  den  Kuchenxettel  nach  seinen  Bedürfniss«i 
MltMi  MUibadlngen ;  die  Wustealttll  aehrt.  daher  aieMs  %n  knapp  n«M 
nen  ;  man  kann  <«i<  !i  auch  ('im«erv»'n  ausbedingen  -.  nn«<»«»r  im  Sinaikloster 
wo  Reil,  Hulsetitruchte ,  Urut.  Üatteln  und  vurtred'licher  iiattelbraaa^ 
wetn  so  lubeB,  findet  man  unterwefs  niehto  m  kaufen.   Die  HaaptauM 
teit  verlege  man  auf  den  Aliend.  d.  k.  aft  doi  ScblvM  der  TacatfCkM^ 

Wahren«!  <!' r  llit/»'  viel  geislij^e  Oetränke  7U  :»ich  zti  nehmen,  madit 
.scUlafriii,  was  beim  Reiten  dupp.It  unangenehm  i^t-,  kalter  Thee  ist  be> 
kanntlleb  am  bebten  gegen  den  Dorst.   Man  lasse  sieh  vorher,  das  Brdt^ 
/i  iu'<'n,   \veleh»'S  der  Dra'^oraan   niitnehinrn  will;  der  arabij'che ,  diinnOyi 
runde,  tellergrosse  Fladen  schmeckt  nur,  wenn  er  frisch  ist:  es  ist  alsttl 
auf  frank  isches  Brot  sa  halten.  —  Hier  sei  ferner  erw&hnt,  dass  derl 
Kaueber  sich  ^t-niigend  mit  Tabak  v.  rs -hi  .  nicht  allein  für  .^icb,  sondern 
auch  für  die  Begleiter  und  die  Beduinen.  Kin  feines  Kraut  (.ä.  33)  ist  für 
letztere  natürlich  nicht  erforderlteh ;  man  hüte  sieh  aber,  besonders  in 
di  n  tTsti  M  fatren.  vor  zu  grosser  Freigebigkeit;  die  Leute  nehmen  dies  sn 
leicht  als  eine  berechtigte  Formierung  ihrersoit?«  an.) 

G)  I>ie  ILamele  müssen  in  (genügender  Anzahl  vorhanden,  gut  und 
tüchtig  sein.  Die  Reitkamele  (s.  unten)  für  die  Herren  X.  ete.  werden 
Von  ihnen  vor  dem  Aufbruche  /u  versuchen  und  im  Fall  sie  ihnen  nicht 
.'instehen.  mit  andern  /.u  vertauschen  sein.  Dtisselbe  gilt  vom  Sattelseuge 
(uut  (leisen  BescUalVunhuit  aufmerksam  gesehen  werden  muss). 

7)  Für  Krankheit  oder  Tod  der  Kamele  hat  Dragoman  Y.  alleia  ein- 
zu  leben. 

Weder  Draguman  Y.  noch  die  Araber  dürfen  ohne  die  besondere 
Erlanbniss  des  Herrn  X.  ete.  irgend  jemandem,  helsse  er  wie  er  wolle, 
die  Mitreise  gestatten. 

9)  Draguman  Y.  verpflichtet  sich  Herrn  X.  etc.  zu  jeder  zu  bezeich- 
nenden Stelle  im  Bereiche  der  Arabia  Petraea  sn  begleiten ,  die  Reise 

unterbrechen  zu  lassi-n  .  wann  und  auf  wie  l:\tii,'t'  Zeit  die  Reisenden  be- 
gehren, und  jedem  iüinzcluen  hei  Ausflügen  Fuhrer  m  steilen  und  ein  Früh- 
stück mitzugeben.  I>och  ist  Dragoman  T.  nur  verpfliebtet,  ein  Mittags- 
mahl und  ein  Nacbttjuartier  für  alle  drei  (oder  vier)  zu  geben. 

10|  Dragoman  Y.  entsagt  jedem  Anspruch  auf  Zahlung,  falls  die  Reise 
einen  Aufschub  von  nicht  länger  als  einem  halben  Tage  erleiden  sollte, 
es  sei  denn,  dass  Herr  X.  etc.  selbst  oder  zwingende  Mächte  der  Natur 
Ursache  des  Aufschnitt  gewesen  sind.  Den  Kamelen  zustossende  Un- 
fälle oder  durch  .Schuld  der  Araber  erwachsende  Schwierigkeiten  werden 
als  solche  Uindernis.se  betrachtet,  für  welche  Dragoman  Y.  die  Ver» 
antwortlichkeit  trü^t. 

(Der  letztere  Satz  ist  nicht  unbillig ,  da  die  Araber  in  der  Arabia 
Petraea  jeder  Zeit  in  wenigen  Stunden  neue  Kamele  zu  schaffen  ver- 

mögeii.) 

LI)  Der  Tag  des  Aufbruchs  vun  Sucs  ist  auf  den  x.  festgesetzt  wor- 
den. Für  eine  etwaige,  gegen  den  Wunsch  des  Herrn  X.  etc.  entstehende 
Verao^fung  der  Abreise  zahlt  Dragoraan  Y.  x  Pfund  Sterling  Strafe. 

Die  Art  der  Kamele  (S.  14),  welche  zum  Reiten  benutzt  wird,  ist  eine 
ganz  besondere  j  man  nennt  sie  „hegin'' ^  in  Syrien  t^elül"  id.  h.  fügsam^. 
Die  eigentlichen  Dheldl*8  sind  ausgewählte  ThiMe  edler  Rasse  vnd  ent- 
schieden schöner  als  d;is  gewöhnliche  Lastkamcl  der  Karawanen.  Der  Sattel, 
welcher  auf  den  Höcker  des  Thieres  gelegt  wird,  besteht  aus  einem  Hol/.- 
gerüst,  aus  welchem  vom  und  hinten  swei  hohe  ronde  KnanfSs  herrorragen ; 
auf  dem  Gerüst  liegt  ein  Lederpolster  (der  Sitz,  den  man  sich  mit  seinen 
tMgt;nen  Decken  noch  zu  verbessern  hat),  vor  dem  vordem  Knauf  beflndut 
sich  ein  zweite'«  Kissen.  Der  Reiter  schlingt  nach  der  Art,  wie  Damen  zu 
Pferde  sitzeti.  ein  Kein  um  den  Vorderknauf  und  legt  die  Ferse  des  einen 
Fusses  auf  den  IList  des  andern  (abwechslungsweisc).  .Man  treibt  das  Thier 
mit  «lern  Absatz  des  Fu.sses  oder  mit  einer  (ierte  au.  Die  Kamele  gehen 
gewöhnlich  In  langer  üeibe  hinter  einander  in  bedächtigen  aber  weiten 
Hchritlen,  inuner  rechts  and  links  nach  ICräatern  haschend  ^  man  kann 
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ihnen  dies  nicht  wehren.  Trab  und  Galopp  .tind  iinanj^enehm.  Ein  Ka- 
mel kann  auch  zwei  Personen  (und  mehr)  in  einer  Sanfte  tragen ,  oder 
iitit  dem  JJepäck  des  Keilers  l»ela.stet  wrrdt  n.  I>as  Aufsteiiren  mac-lil  »lern 
Anfatuger  Muhe:  man  taj»8i,  nachdem  das  Thier  wich  j;elegt  hat,  die  Weiden 
bobMI  Knäufe  an  und  kniet  mit  einem  Hein  auf  das  Pol.ster;  mit  dem 
Ulifim  Hein  .schwin<;t  man  sich  iiber  den  hinten  n  Kuuuf  in  <lt>!i  Sattel. 
Dm  K*inel  ist  gewuhnt,  sich  su  erheben  ,  wahrend  der  Keiler  nuch  iu 
der  Bewegung  des  Anftteigens  begriffen  i«t.  Dies  wird  dftdnreli  ▼erhin- 
dert, da,**«  der  KameltreibiT  den  Fuss  auf  eines  der  2uruckg(  schla«ienen 
Vorderbeine  des  Thieres  legt.  Die  nun  folgenden  Bewegungen  des  Ka- 
melA  sind  immerhin  noch  heftig,  nnd  der  Kenling  mnss  sieh  dabei  an 
den  Sattelkniiufen  festhalten;  da  das  Knmel  zuerst  mit  den  liiiiterfusseii 
aiifstcbt,  so  lehne  man  sich  erst  nach  hinten,  hierauf  nach  vorn.  Das 
iieitcn  ist  sehr  angenehm;  wer  einmal  daran  gewöhnt  ist,  wird  für  län- 
gere Reisen  das  Kameel  immer  dem  Pferde  vorziehen.  Mau  kann  zu  Kameel 
beQuem  lesen;  auch  liraucht  man  die  Zu'.i«'I  Tiiiht  in  der  Hand  /,u  halten. 

Sehr  zweckmassig  ist  die  Beschall uui;  arab.  öatteltascheu  (churg, 
auch  unter  «lern  englischen  Kamen  8addle-bags  beluinnt),  am  Kachteeug, 
BUcher,  Taltak  u.  s.  w.  stets  zur  Hand  zu  lialien. 

Ueber  Bekleidung  und  Kop  f  bedeckuag  s.  ä.  17— 19.  liier  sei 
noeb  hinsugefügt,  dass  Uebersieher,  Hantel  oder  Bnmns  Cabäyc,  s.  8.  40) 
nicht  7.\i  vergessen  sind,  ebenso  PaiitolVeln.  Sodann  nui'^s  man  für  festes 
Scliuhwerk  sorgen,  wenn  man  Bergbesteigungen  ausfuhren  will,  da  der 
FeU  der  Serbll-  und  Djebel  Mdsa-Höhen  •chari  and  kantig  ist 

SehliessHeh  mögen  hier  aneh  einige  ftrstlieheRathscbläge  (S.19, 

Apotheken  S.  252)  wiederholt  werden,  wennschon  das  Klima  der  Hall» 
insel  äusserst  gesund  ist,  namentlich  wenn  der  Reisende  die  Morgen-  und 
Abendstunden  zu  Fusswanderungen  anf  den  testen  Fliehen  und  Pässen 
dieser  äteinwüste  benutzt.    Man  nehme  eine  blaue  Brille  (vielleicht  eine 
zweite  zur  Reserve)  mit,  denn  das  grelle  Sonnenlicht  verursacht  kncht 
Aagenent/.iindungen ;  gegen  diese  ist  mit  Wasser  zu  mischendes  Colyr  j;ut^ 
Klein us()l  ist  gegen  Durchfälle,  selbst  von  bedenUieherer  Art  (2  grosse 
Ksslötfel  zu    nehmen).     Kn^lisches   Hrausepulver  jjegen   [jjchemnite  Ver- 
dauung-, Chiniupillen  gegen  Fieberaufaile  (wuran  die  meisten  Beduinen 
leiden)  and  etwas  Olyeerin,  am  Abends  die  Haut  an  denjenigen  Stellen 
zu  bestreichen,  welche  sicli  durch  den  Sonnenbrand  hiiuten  (besonders 
huullg  au  den  Handgelenken  und  der  Nase).  Für  jede  Kventuaiitat  ist  es 
gut,  etwas  englisehe  Wandwatte,  Englisch  Pflaster  and  alte  Leinewand 
bei  sich  «u  haben.   —    Man  sor^e  dafiir,  da^n  jii;in  stets  l)ei  der  Mittags- 
rast  eine  Tasse  KaiTe  oder  Thee  erhalte.     Feuerungsmaterial  (Kamel- 
mist und  dürre  Pflanxenstiickc)  können  die  Beduinen  überall  zusammen- 
lesen und  nichts  ist  erfrischender  als  KalTe.    Wer  schnell  reist,  wird  in 
gutem  Cacaopulver  ein   ani:enehme-s  Stärkuntismittel  finden.    Die  Zube- 
reitung einer  Tasse  Chocolade  nimmt  eine   kleine  halbe  Stunde  in  An- 
spruch.   Sie  erfrischt  und  sättigt  zugleich  und  erspart  also  die  Nothwen- 
digkeit  einer    längeren  Fnihstiicksrast.    Auch  leistet  Liebig^S  Fleisch- 
extract  bekanntlich  vorzügliche  Dienste. 

In  Kairo  (oder  in  Suds)  lasse  man  sich  durch  das  Consulat  von  dem 
Kbister  der  Sinaiten  zu  Kairo  .  Iii  Empfehlungsschreiben  verschaffen, 
durch  welches  man  Aufnahme  und  freundliche  Berücksichtigun<^  im 
St.  Katharinenkloster  empfängt  and  erführt  Wer  'Akaba  zu  besuchen 
wünscht,  dem  kann  eine  Empfehlung  an  den  Commandänten  der  dortigen 
Festung  gute  Dienste  leisten,  namentlich  wenn  er  von  dort  ans  nach  Petra 
vorzudringen  beabsichtigt.  —  In  Kairo  erkundige  man  sich  auch,  ob  eine 
Reise  nach  Petra  überhaupt  rathsam  erscheint. 

Die  einzuschlagenden  Wege  (Entfernungen  s.  unten)  sind: 
a.  Landweg:  -Man  geht  über  Wädi  Ma^rbära  (S.  T)!!),  Wadi  Mokutteb 
(S.  017),  Wadi  Firän  (S.  517)  und  Nakb  el  Häwi  (S.  025)  zum  Sinai- 
kloster und  kehrt  uber^yadi  esch  Schech  (S.  544),  SarbOt  el«Ch&dem  (S.Ö46) 
und  Wadi  el-Ilamr  (S.  TAS)  in  dif  Nabe  <li  s  Meeres  uno  zu  der  nai-b  Sues 
führenden  Strasse  zurück;  so  berührt  mau  nur  einen  Theil  des  Weges, 
den  man  gekommen  ist,  doppelt. 
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(Die  Koi^c  vom  Sinai  nach  'Akaba  und  über  Petra  nacb  Paiacsiina 
werden  nur  ^au£  wenige  BeiAende  ontemehmen  und  aind  die  genauesten 
ErkondlgiufeD  wegen  der  Sieberheil  TOrher  einsoiieben.) 

l>.  Set'we^:  Man  fährt  mit  einem  arab.  Boote  das  Rothe  BIcer  hinun- 
ter bis  Tilr  (8.  Ö39)  und  reitet  von  da  in  2^)3  Tagen  sum  Sinai.  Diese 
Fahrt  nimmt  bei  gutem  Kordwinde,  der  im  Rothen  Meer  fast  anunter- 
broehen  webt,  etwa  20  Stunden  in  Anspruch.  Windstille  kann  allerdingfl 
y.um  Ankern  zwinpen  und  die  l-atirt  verliinRorn.  I>;i  es  8ich  nm  oino 
Kusteniahrt  handelt,  und,  von  den  im  April  und  Mai  zuweilen  plötzlich 
anebreehenden  Chamsinstürmen  abgesehen,  8tttrme  im  Rothen  Heere  nie 
mit  proflser  Heftigkeit  auftreten,  so  ist,  wenn  man  ein  Boot  von  etwa  20 
Tonnen  wählt,  diese  Reise  so  ungefährlich  (immerhin  kann  sie  in  einem 
•ehleebten  Bmt  nnenffenebm  werden),  wie  jede  andere.  Vor  einer 
U  II  «■  k  fabrt  snr  Ser  ist  flurchans  zu  warnen:  die  Ke'^elniässipkeit 
des  Nordwindes  stellt  ein  ununterbrochenes  Laviren  und  damit  eine  Dauer 
der  Reise  Ton  aebt,  sebn  «nd  aocb  mebr  Tageft  In  Aaisiebt.  Für  ein 
Boot  VOM  2()  Tonnen  mit  4  Schiffern  würde  ttaa.  für  diesen  Ansflog  100 
bis  luO  Franken  zahlen  müssen. 

Man  verpflichte  den  Schiffer  dazu,  die  Sebiffspapiere  selber  zu  be- 
sorgen nnd  nehme  nöthigenfalls  die  freundliche  Vermittlung  des  deutschen 
Viceeonsul»,  Herrn  Meyer  (S.  430)  in  Anspruch.  Derselbe  dürfte  sich  viel- 
leicht auch  bereit  Ünden,  dem  Reisenden  ein  Euiplchluii<2;ssclirciben  an  den 
In  Tdr  wobnenden  Araber  Herrn  Hennen  mitzugeben,  was  dort  die  Be- 
sehaft'uni'  von  Kamelen  sehr  erleielitert.  Auch  ohne  ein  solches  Schreiben 
wende  mau  sich  an  den  letztgenannten,  welcher  ein  höchst  ehrenwerther 
nnd  Kuvorkommender  Kann  ist;  erverstebt  nur  Arabiscb. 

Die  beste  Zeit  für  die  Alifalirt  ist  Abends,  Jlan  steige  au  dem  Quai 
am  Sueshutel  ein.  Nachdem  man  den  schmalen  Meerbusen,  an  dessen 
oberem  Ende  Suus  liegt,  durchfahren  hat,  und  in  den  Rndabscbnltt  des 
Suöskanals  gelangt  ist,  erreicht  man  gleich  darauf  die  Rhede.  Rechts  das 
'  Atäkaiebirjie  (S.  132)  mit  dem  gleichnamigen  Vorgebirge,  links  die  Palmen 
von  'Aiii  Musa  (.'''•  '3w5)  und  dahinter  die  niedrige  Kette  der  Tihberge. 
Hinter  Cap  'Atäka  öffnet  sich  das  weite  Wddi  MtUa^  die  Berge  treten 
zurück.  Links  die  zwischen  dem  Tih^jelnr^ie  und  ileni  Jleere  lie{;ende 
Wüste.  Rechts  im  Vorblick  der  Leuchtthurm  auf  Uäs  Zu'/eräne;  gegen- 
über links  der  diebt  ans  Meer  vorspringende  DJtbel  Hammäm  Fat^ün 
(s.  S.  511).  Nun  bleiben  links  die  Btr^'c  eine  Strecke  weit  dicht 
am  Meere  (s.  S.  512).  Der  Golf  erweitert  sich.  Rechts  im  Vorblick 
taucbt  die  gewaltige  malerische  Oebirgs messe  des  DJeM  Ohdrib  (c 
18()0m)  auf,  an  dessen  Fuss  ein  zweiter  Leucbtthurm.  Links  die  kegel- 
förmigen Spitzen  des  DJebel  el-^Araba.  Man  fahrt  an  diesem  entlang.  Hin- 
ter dem  immer  mächtiger  sich  erhebenden  Diebel  Ohärib  taucht  das 
steinölhaltige  Hochland  DJebel  ez-Zii  auf.  Die  Kette  des  Djebel  el- 
'Araba  setzt  sich  in  dem  sandreichen  PJebel  Xdküs  (S.  540)  und  dem 
DJebel  Hammdm  Müsa  (S.  540)  fort.  Wir  erblicken  die  l'ahnenliaine  und 
bald  die  Gebende  von  Tür,  dahinter  die  vegetationslose  >yuste  el-Kcfa 
(8.  h\'2).  aus  welcbcr  die'  grandiosen  (iebir'^'smassen  des  Serbäl  (links)  und 
des  Umm  Schumar  (rechts j,  und  dazwisclien  die  den  Sinai  umgebenden 
Berge  aufragen.   Tür  s.  8.  SSO. 

Ob  man  die  eine  oder  die  andere  Tour  machen  will,  wird  baupir 
säelüich  von  dem  Geschmacke  des  Reisenden  abhängen.  Die  Vorzüge  der 
Seefahrt  bestehen  darin,  dass  man  wesentlleb  Zelt  nnd  Geld  spart,  niebl 
genöthigt  ist,  den  angreifenden  und  einförmigen  Weg  zwischen  Sue«  und 
Wadi  Schebeko  zweimal  zu  machen,  Tür  und  event.  den  schönen  Weg  durch 
das  Wadi  es-Slö  (S.  541)  kennen  lernt,  endlich  den  Umm  Schomar  (S.  539) 
besteigen  kann,  ohne  scinet wejien  einen  Umweg  zu  machen.  Dem  gegen- 
über kommt  der  We^'fall  der  Route  über  Sarbut  el-Chädom  (S.  546)  nicht  in 
Betraeht,  natürlich  vorausgesetzt,  dass  mau  auf  dem  ganzen  Landweg 
«uriiek kehrt,  denn  sonst  würde  dem  Reisenden  die  (Jelegenheit  entzogen 
werden,  den  majestütiscbon  Serbai  (S.  5'2I).  die  (>a,«e  Viran  fS.  518),  das 
Wadi  Mokatteb  (8. 517)  mit  seinen  Inschriften  und  die  Üergwcrke  von 
W4dl  Magb&ra  CS.  514)  an  sehen  und  damit  die  ganie  Beise  wesentlleb 
an  Interesse  verlleren. 
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In  Tur  •ollen  K«Biiele  «war  tmnieT  in  haben  sein,  selten  aber  gute 

Sättel  (jtMlt'ufalls  inuss  der  Drapoman  eine  grossere  Anrnlil  T>token  aus 
Kairo  mitnebmenj  uud  audem  lassen  sich,  einmal  durt,  Verständigungen 
über  die  l^eise  sebwerer  enielen  als  in  dem  siebern  Kairo,  wennschon 
der  dortige  Schuch  Hennen  (s.  S.  496)  das  {^röf  sto  Vertrauen  verdient.  Ist 
die  Keisegescllschaft"  zahlreich,  oder  will  man  ganz  sicher  gehen,  so  lasfe 
man  die  Kamele  von  Sues  nach  Tür  (für  unbelastete  Thiere  3  Tagcj  vur- 
avsgeben ;  die  Kosten  bierfiir  sind  nicht  sehr  bedeutend. 

Schliesslich  möpen  hier  noch  einipc  kurze  Ant:al>en  folgen,  die  der 
Hcranspeber  einem  Reisenden  verdankt,  der  sowohl  der  Sprache  mächtig 
ist,  als  auch  mit  den  Beduinen  zu  verkehren  weiss  und  Entbehruny;en  zu 
ertragen  vermag.  Von  Kairo  nach  Soll  mit  der  Eisenbahn.  Auf  Zelt 
und  Bett  verzichten,  dagegen  mindivstenfl  zwei  warme  Decken  mitnehmen, 
sowohl  um  den  Sitz  auf  dem  Kamel  zu  verbessern ,  als  auch  der  Nacht- 
hälte  wegen.  In  Suds  Boot  miethen  und  sieh  mit  einer  Empfehlung  an 
Hennen  in  Tür  und  an  das  Klojjfrr  vcrseltrn.  Oonserven  und  das  nüthigste 
Kochgeschirr  in  swei  Körbe  packen.  Als  Begleitung,  nur  wenn  man  gar 
kein  Arabisch  kann,  einen  Dolmetsch  mitnehmen.  In  TAr  bei  Rennen 
schlafen,  von  ihm  Kam«!  mit  einem  Roduincn  zu  Fuss' miethen* (30  fr. 
bis  Sais).  Am  frühesten  Morgen  durch  die  Wüste  bis  Wftdi  es-Sle  (siebe 
8.  5tö).  Am  nächsten  Abend  trifft  man  am  Sinaikloster  ein.  Von  dort  bis 
Wadi  Ban)a''  langsam  reisen.  Dann  aber  in  Gewaltmärschen  bis  Su5s,  etwa 
in  zwei  Tagen  und  einer  "Nacht.  So  kann  man,  ohne  den  Aufenthalt  im 
Kloster  und  evL-ntuell  in  Firän  v.\i  rechnen,  die  ganze  Reise  in  acht 
Tagen  machen,  und  wird  da.s  in  den  (Jebirgsgegendeii,  Wo  man  immer 
einen  schattigen  Ruheplats  Andet,  entbehrliche  Zelt  nur  am  letsten  JEteise- 
tege  etwas  vermissen. 

Entfernungen  und  Ze  iteintheilung.  Uer  einzuschlagenden 
Landwege  zum  Sinaikloster  gibt  es  natürlich  verschiedene,  es  kann  aber 
nicht  <ler  Zweck  dieses  Buches  sein  dieselben  alle  zu  beschreiben,  son- 
dern wir  beschränken  uns  auf  die  von  den  Reisenden  gewöhnlich  ge- 
machten und  interessantesten  Wege.  Die  nachstehenden  Entfernungen 
sind  so  angegeben  wie  man  snlche  auf  dem  Rücken  des  Kamels  zurück- 
zulegen jp  Hegt.  Die  Berechnung  nach  „Kamelstunden"  ist  auf  Wüsten- 
reisen die  allgemein  übliche,  1  Kamelstande  =  >|t  deutsche  Meile  s 
e.  4  Kilometer. 

„Tritt  an  am  frühen  Morgen  und  lasse  heim  die  Sorgen"  ist  am  ersten 
Tage  einer  mehrere  Tage  dauernden  Heise  im  Orient  nicht  durchführ- 
bar; den  Schiffern  auf  dem  Nil  sowohl,  wie  den  Söhnen  der  Wüste  ist 
es  gegen  die  Natur  den  Auflirucb  am  ersten  Tage  am  frühen  Morgen  zu 
bewerkstelligen,  für  sie  ist  der  Nachmittag  in  möglichst  später  Stunde 
die  richtige  Zeit  des  Antritts  der  Reise  und  wird  am  ersten  Tage  nur  ein 
ganz  kleines  Stück  zurückgelegt.  So  ist  auf  der  Sinai-Reise  schon  'Ain 
Müsa  (s.  unten)  das  erste  Nachtquartier,  auf  dem  Rückweg  vom  Sinai  das 
Wftdi  Suweriye,  an  den  folgenden  Tagen  geht  es  besser.  Der  Beisende 
wappne  sich  für  den  Aufbruch  mit  (!<  ilula.  Im  Allgemeinen  reist  man 
Tag  für  Tag  weiter  uud  pllect  sich  nur  bei  den  Bergwerken  von  W.Mi>gbära 
3—4,  im  WAdi  Mnkatteb  2—3  Stunden  (langsamer  reiten),  am  D>bel 
Serba!  (wenn  man  ihn  besteigt)  I  Tag,  bei  Sarbut  el-CbruUiti  -I  T.ig 
aufzuhalten.  Der  Sinai  ist  das  Hauptaiel  der  Reise  und  sind  für  dort 
3—4  Tage  erforderlich. 


Eouteu  zum  Öiuai. 

BouU  L  Zu  Lande  ühtr  8vUy  Wädi  Magh&ra  und  Wädi  FMn. 
1.  Tag.  Von  Sues  nach  'Ain  Mtsa  (S.  435)  ^Vs  St. 

ilthr  lässt  sich  am  ersten  Tage  nicht  erreichen  (s.  oben),  doch 
kann  man  bis  dahin  auch  die  K;iruwane  vorausschicken  und  jun  A]>end 
oder  am  folgenden  Morgen  früh  mit  einem  Boote  allein  dahin  fahren 
und  dort  erst  die  Kamele  besteigen. 
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2.  Tag.    Voll  'Ain  Müsa  bis  Wadi  Werdän  (S.  508 ).  9  St.  30  Min. 

3.  Tag.    Von  W&di  Werdan  nach  W&di  Qharandel  (ß.  ölOJ.  7  8t. 

35  Min. 

Von  Wtttli  Wurdäu  bis  W2di  'Auiura  (8.  Ö09j  4  St.  15  Min. 
Von  Widi  'Am&ra  bis  Widi  Hawftra  (8.  0U9)  1  St.  25  Hin. 
Von  Wädi  Haw&ra  bis  Wädi  Gharandel  1  St.  55  Min. 

4.  Tag.    Von  Wädi  Gharandel  bis  Bas  Abu  Zenime  (S.  012). 

10  St.  20  Mi  11. 

Von  Wadi  Gharandel  bis  Wädi  Uset  fS.  511)  2  St.  40  Min. 

Von  W&di  U«5t  bis  zur  Osbelung  (S.  512)  des  Wädi  Tayvibe  und 
Sebebftke  (wo  \l.  2  abzweigt)  4  9t.  20  Min. 

Von  der  <>abelang  Kam  Meere  nürdl.  von  Bä«  Abu  Zenime  (S.  512) 
3  St.  .Min. 

Der  4.  Tag  ist  in  2  Tage  zu  zerlegen,  wenn  der  Djebel  Hamniftm 
Far'ttn  (S.  511)  bt  snrht  werden  soU.  Man  lagert  dann  am  besten  am 

Einj^iin^ie  des  W.  Kiiwc'se. 

5.  Tag.  Von  lUs  Abu  Zenime  bis  Wädi  MagUäia  TS.  5i4j.  10  St. 

20  Min. 

Von  Bis  Abu  Zentme  naeh  Wädi  Sebelläl  (8.  518)  6  8t. 

Von  W.  Schellal  bis  zum  Knde  .les  Wadi  Hmlra  (S.  51  \^  3  St.  .'yl  Min. 
Vom  Ende  des  Wädi  Budra  bi.s  Wadi  Ma^ihära  (S.  514)  3<>  Min. 

ü.  Tag.  Von  Wadi  Maghara  bis  Wädi  Firän  (  S.  517).  H— 10  St. 

Die  Oase  Firän  kunu  nicht  erreicht  werden,  da  diese  starke 
12  Stunden  von  W.  Maghära  entfernt  Ist.  Man  zerlege  den  6.  Tag  tn 
2  Theile,  um  die  alten  licruwerkt-  von  Wädi  Mughära  und  die  In- 
schriften im  Wädi  Mokatteb  zu  besichtigen.  Am  7.  Tage  gelangt  man 
dann  aeitig  bis  aom  Fasse  des  SerbU  oder  snr  Oase  Ptr&n  (8.  61S). 

7.  Tag.   Vom  Wtdl  Firän  zur  Oase,  je  nach  der  am  6.  Tage  zu- 

rückgelegten Strecke,  4^2 — ^  Stunden. 

Wer  den  SerbU  besteigen  will  (8. 821),  «erlege  den  7.  Tag  in  2  Tage 

und  lasse  seine  Beduinen  sclion  am  6.  Tage  von  dioHCin  Vorhaben  unter- 
richten, die  sorgen  für  Führer  und  schlagen  in  der  Nähe  derjenigen 
Stelle  das  Zelt  auf,  von  welcher  ans  die  Besteigung,  welche  man 
am  passendsten  In  aller  Frühe  antritt,  in  Angriff  genommen  werden 

soll, 

8.  Tag.    Vom  Pas.se  tl-Buweb  (S.  r)24)  am  Knde  der  Oase  Firän 

(die  Oase  ist  utw  a  2  St.  laugj  über  den  Naj^b  el-Hawi  (^Ö.  525) 

zum  Sinaiklostor  11  St. 
Wählt  man  den  bequemern  aber  längern  Weg  durch  das  Wädi  esch- 
Scbdch  (8.  unten)  /um  (14  St.)  Sinaiklo.«ter,  so  hat  man  nach  €4wa 
10  St.  Marsch  sein  Zelt  im  Wädi  e.sch-Schöeh  anfauschlagcn  und  er* 
reicht  erst  am  9.  Tati;  da.s  Klo.ster. 

Aufeuthalt  im  Sinaikloster  (S.  o26j  wenigstens  3  Tage. 
Routt  II.    Vom  Sinaikloster  über  Surbüt  el-Chadem  nach  8ui$, 

•  • 

1.  Tag.  Vom  Sinaikloster  bis  zum  WadiSuweriye(^S.  544)  im  Wädi 

esch-Scheeh.  3  St.  45  Min. 
Halbe  Tagereise,  da  es  selten  oder  niemals  gelingt,  zeitig  vom  Sinai, 
dafem  man  im  Kloster  selbst  abgestiegen  Ist,  anfkobrechcn. 

2.  Tag.  Vom  W&di  ^uw^rtye  durch  Wadi  esch-Schlch  bis  xum 

Wädi  et-Tarr  (S.  545)  ca.  8  St. 

3.  Tag.  Vom  Wädi  e|-Tarr  durch  Wädi  ^lef ,  Wadi  Ber&V  und 
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Wädi  Lcbwe  bis  zum  Kiugauge  des  Wadi  Bara^  {ß.  546). 

8  St.  45  Min. 

4.  Tag.    Vom  NN  ädi  Barak  bis  zu  dorn  vom  Djebel  ol-(iiiaräbi 
540j  überragten  Plateau  ü  St. 
Man  kann  noeb  am  selben  Tage  bis  in  das  W&di  SAwik  (8.  516), 

am  FusHc  der  Deiikmälorstätte  Snrbut  el-Chftdem  (8.  646)  gelangen, 
2*/'/  8t.  zii'iulich  ho-^(  liw  erliclieu  Weiies. 

0.  Ta<r.   Besichtigung  der  Höhe  von  Sarhüt  el-Chädcni  (S.  541)  )  mit 

ihren  Denkmälern  und  rntersucliuuu:  des  Wädi  Nasb  (S.f)  57). 

6.  Tag.    Von  Sarbilt  el-Cliädem  dundi  «las  Wädi  » 1-llamr  bis  zum 

Djebel  Sairbut  el-DJeujul  (S.  MS),   t)  St.  f)  Min.* 

7.  Tag.  Von  Sarbüt  el-Djcmel  bis  zur  Vereinigungsstelle  des  Wädi 

Tayyibe  und  Schebeke  (^S.  512).  3  St.  10  Min. 

8.  — iO,  Tag.   Von  Wadi  Sohebeke  nach  Sn^a  s.  R.  I. 

Uoute  III,  Von  Suta  zur  See  nach  Tut  und  zu  Landt  zum  Sinai. 

1.  Tag.  Seefahrt  von  Sues  nadi  Tür  (  8.  490).   15—30  St. 

2.  Tag.  Reise  Vorbereitungen  in  Tur  (S.  ö3ü). 

3.  Tag.  Besuch  des  Djebel  Näküs  (  8.  540).    Unter  günstigen  Um- 

ständen können  der  2.  und  3.  Tag  vereint  werden. 
Von  Tur  zum  Sintiikloster  2^\2  Tage.    Der  Paas,  den  die  Mönche 
benutzen,  ist  weit  näber  als  der  sa  biraeichnende  weg,  aber  äoaserst 
heschwerlich. 

4.  Tag.    Durdi  die  el-Ka^a-übeue  (S.  542)  bis  m  das  Wadi  Hebron 

IH.  54'>).  9  St. 

o.  Tag.    Durr>h  Wadi  Uebran  über  den  Na|^b  el-'Kddjäwi  bis  zum 

Wadi  Selaf  (S.  525).  10  St. 
6.  Tag.  Passage  des  Na^b  el-H&wl  (S.  525)  und  duich  das  Wfidi 

er-Räha  (S.  526)  zum  Sinaikloster  5  St.  20  Min. 

Formation  der  Halbimel.  Das  liotlu'  Meer  streckt  zwei  schmale 
Arme,  westl.  den  Golf  von  Sues,  östl.  den  (rolf  von 'Akaba  in  den 
Continent  hinein.  So  entsteht  die  zu  Arabien  gehörende  ,  unter 
dem  Namen  der  Sinaihalbinsel  oder  Arabia  Petraea  (nach  der  Haupt- 
stadt Petra)  bekannte  Halbinsel,  welche  ganzyon  vegetatlonsarmen, 
wüsten  Gebirgszügen  erfüllt  und  durchfurcht  Yon  W&di's,  d.  s. 
Tlefthäler  oder  trockene  Flussbetten,  in  welchen  nur  nach  starken 
Regengüssen  spärliche  Wassermengen  zu  Thale  rinnen,  höchst  in- 
teressante geologische  Formationen  zeigt.  Die  Südspitze  der  Halb- 
insel trägt  den  Namen  des  llas  oder  Cap  Mohammed.  Das  Dreieck, 
welches  sie  bildet,  ist  450^ Meilen  gross  und  also  in  seiner  Flä(rhen- 
ausdehnuuff  etwa  mit  Sicilien  zu  ver^jleic-hen.  Es  kann  mit  Kecht 
die  Sinaihalb inseL  -genannt  werden,  „weil  des  Sinai Crebir,i2:smasse  den 
Hauptkern  der  Grundgestaltung  ausma<dit  und  in  seiner  physicali- 
sc.hen  Unabhängigkeit  von  allen  Uragebunjren  eine  ^^leicdie  historis(d)e 
Selbständigkeit  behauptet;  denn  abgelöst  durcli  Meer  und  Wüsten 
von  der  sie  umgebenden  Natur  und  Geschichte,  liat  sie  zu  deren 
Tempeln  doch  zu  allen  Zeiten  die  ehrwürdige,  die  heilig  gehaltene 
Vorhalle  gebildet.''  G.  Ritter.    Die  Sinaigruppe  füllt  mit  ihren 
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(Jr;\nitnias)>;cii  die  Südwesthälfte  der  Halbinsel  aus,  während  das 
lang  hingestreckte  Kalkgebirge  des  Djebel  et-Tih,  beim  Isthmus  von 
Sues  beginnend,  sich  erst  gen  Südosten  wendet,  dann  aber  sich  in 
melireren  Ketten  nach  Osten  und  Nordubten  liin  verzweigt.  Der 
Sinaistock  bildet  eine  Wasserscheide,  von  der  ausWädfs  nach  Osten 
und  Westen,  d.  h.  in  den  Meefbnsen  von  Snlft  und  Sll^^ba  führen, 
während  Tom  Djebel  et-Tih  andere  Flusshetten  und  unter  ihnen  der 
biblische  Grenzfluss  von  Palaestina  „der  Bach  von  Aegypten das 
heutige  Wadi  el-'Arisch,  gen  Norden  und  ins  Mittelmeer  fuhren« 
Diejenigen  Theile  des  Tth-Gebirffes,  welche  wir  zu  passiren  haben, 
erheben  sich  zu  mässiger  Höhe  und  gehören  zum  Theil  der  Kalk- 
und  Kreide-,  zum  geringeren  Theil  der  Sandsteinformation  an. 

Die  Öinaigruppe.  „Starr  und  steil  in  ungestörter  ruhiger  Magestät 
erhebt  sicli  vom  SerbU  bM  mm  Om  Seliomar  und  Tom  Om  Schomar  big 
suiu  Ras  Mohammed  in  verticalcr  Zerklüftung  der  uranf&ngliche  Oueis 
und  Granit,  oder,  um  mineralogisch  zu  Bprechen  ,  die  Masse  farbl<»sen 
(Quarzes,  fleischrotbfu  Feldspats,  grünlicher  Hornblenden  und  scbwarxen 
Gliminers.  Nie  seit  den  Zeiten  ihrer  Bildung  haben  diese  Crystallinischen 
Massen  irgend  eine  geoloi^iscbo  l'eriodi"  mitgemacht,  von  Uranfang  der 
DiBge  ragten  ihre  Uipfel  aus  dem  (Jcean,  unberührt  von  Silur  und  Devuu, 
von  Dyae  und  Trias,  von  Jura  und  Kreide :  am  Fasse  nur  der  alten  Bei^- 
feste  hat  einestheil»  das  rotbo  3Ioer  einen  Kran/  von  Corallen  um  den 
Sinai  gezogen,  und  mit  ihrer  liilfe  in  jüngster  Zeit  ein  Küstenland  ge- 
sehaffbn,  andenitheils  hat  das  Meer  ssnr  Kreideseit  Im  Korden  das  Kalk- 
plateau  <l.  r  Wfiste  Tlh  angelaj^ert  (\(X)0  Fuss  über  dem  Meer),  das  sich 
über  ganz.  Syrien  bis  zum  Libanon  hinzieht.  Grosse  Unterschiede  zu 
machen  unter  den  crystallinischen  Massen  der  Sinaikette«  die  sich  in 
einer  Ausdehnung  von  etwa  S  geogr.  Meilen  fast  über  einen  Breitegrad 
von  T^ord  nach  Süden  ziehen  ,  ist  kaum  möjrlich.  Das  ganze  Oebirge 
bildet  einen  centralen'' Kern  ,  durchzogen  von  Dioriten  und  Porphyren." 
O.  Fraas. 

Bewohner.  X — 5()0(>  Beduinen  linden  Nahrung  im  liereich  der  wüsten 
Höhen  und  Tiefen  der  Halbinsel.  Sie  sind  gemeinhin  ausserordentlich 
sehlank  gevraehMn  und  von  seharf  geaohnittener  aber  regelmissiger  Ge- 

sichtsbiliiung.  Besonders  annmthig  und  heiter  sind  die  Knaben,  welche 
den  Kamelen  folgen  und  den  ßeisenden  dienstfertig  zur  Hand  sind.  Die 
M&nser  führen  Mühliteifte,  Hohikohlen  «.  s.  w.  nach  Aegypten  und  ver- 
sehen die  Reisenden  (jetzt  zum  grcissercn  Theil  Pilger  griechischer  Con- 
fessi(m)  mit  Kamelen,  jagen  den  Steinbock,  feiern  Feste  und  denken  im 
westlichen  Theile  der  Halbinsel  nur  noch  selten  an  blutige  Fehden,  welche 
früher  auch  hier  Stamm  gegen  Sttnm  zu  führen  pflegte.  Im  Osten  und 
Jfordostt  n  der  Aral>ia  Petraea  ha\isen  wildere  und  kriegerischere  Stämme. 
Die  ^ladchen  und  Knaben,  weit  seltener  die  Männer,  führen  die  Ziegen 
und  bunten  lebhaft  an  die  List  des  Jacob  erinnernden  Schafe  auf  die  im 
Sommer  mühsam  anfzusucbenden  Weideplätze,  und  mit  Kinderpflege, 
Haus-  und  Handarbeit  beschäftigt,  bleibt  im  Zelte  das  Weib  zurück.  An 
den  am  besten  bewasserten  Stellen  der  Halbinsel  haben  sich  die  Beduinen 
einfache  Häuser  gebaut  und  werden  Dattelpflanzungen  von  ihnen  eultivirt, 
am  erfolgreichsten  im  Wädi  Firan  CS»  496)  und  in  der  Käbe  von  Tür 
am  Rothen  Meere;  sonst  sind  Zelte  ihre  Wohnung.  DieTawftra  sind  w^l> 
gesinnt,  ehrlich  und  meist  von  würdiger  Haltung.  Die  bettelhafte  Hab" 
gier  der  unteren  Klassen  in  Aegypten  ist  ihnen  fremd  und  der  Name 
„Fellah'^  gilt  bei  ihnen  als  Schimpfwort.  Vielweiberei  üben  sie  nicht, 
aus  ihren  Ehen  erwächst  gewohnlich  ein  spärlicher  Kindertagen.  Der 
junge  Beduine  hat  Gelegenheit  die  Mäilchen  seines  Stammes,  welche 
unverschleiert  die  Ziegen  auf  den  Bergen  hüten,  kennen  und  wohl  auch 
lieben  zu  lernen.  Oftmals  werden  darum  hier  Ehen  aus  l^eigung  ge- 
schlossen, aber  die  Sitte  izcbietet,  dass  der  Jüngling  das  Mädchen  dem 
Vater  abkauft,  gewöhnlich  für  einige  Kamele  und  etwas  Geld,  oft  nach 
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langem  Feilschen,  da«  von  einem  Vermittler  be^or^t  wird.  Vom  die8cr 
Verhandlung  /.wischen  Vater,  Freier  und  N<»tar  (Kätib)  darf  das  Miidrhen 
nicbta  wissen.  Wird  sie  /.ulHllit;  Zeugin  derselben,  so  verlangt  es  die 
Sehicklichkeit,  daM  sie  sich,  wenn  auch  nur  auf  einige  Stunden  un<l  /.um 
Schein  in  die  Herjre  /.uruck/iehe,  ja  bei  einigen  Stämmen  bleibt  sie  wah- 
rend der  drei  der  Hochzeit  voraugehenden  Tage,  die  sie  bei  den  Tawära 
in  einem  für  tfe  neben  dem  ▼Stttitehea  errichteten  Zelte  susnbriiigen  hfti, 
in  den  Bergen  und  wird  von  dort  aus  in  die  W(dmunp  ihres  künftigen 
<Tatten  abgeholt.  Es  soll  heute  noch  begegnen,  dass  sich  das  in  das  Gebirge 
geflohene  Müdehen  mit  Steimrürfen  ematlieh  gegen  den  ungeliebten  sie  ver- 


rer,  den  Schach,  ein  Ehrenname,  mit  dem  übrigens  auch  andere  würdige 
ältere  Männer  in  reifen  Jahren  belegt  werden.   Die  Kleidung  dieser  Be- 
4ltltaeM  ist  sehr  einfach.  Sie  tvagen  einen  Tarbdsch  oder  einen  Turban  und 
ein  erniips  über  den  Hüften  von  einem  Gürtel  zusammengehaltenes  Hemde. 
Oegen  die  Kälte  schüt/.t  sie  ein  Burnus  von  grobem  StoiT.  Viele  gehen  bar- 
fasfl^  <Tonie1imere  binden  Sandalen  von  Pisehbant  mit  Bindfaden  nnter  die 
Sohlen.    Bewaffnet  sind  .«<ie  gewöhnlich  nur  mit  Saheln  und  Messern.  Die 
Flinten,  mit  denen  sie  jagen,  sind  ungeheuer  lang  und  von  einlacher 
O<mstraeii0B.  Pferde  and  Lansen  leebraneben  sie  niebt.  wobl  aber  fübren 
die  Männer  Stäbe,  welche  lieutc  noch  genau  die  Form  des  aegypf isclien 
— c  tragen.    An  ihrem  Gurte!  pllegcn  Ainulete,  Feuerzeuge  und  Hauch- 
utensilien zu  hangen.    Diejenigen  Stämme,  mit  denen  dt!r  Heisende  vor- 
nehmlich zu  thun  haben  wird .  nennen  sieb  Tawära  (Leute  von  Tdr) 
nnd  kcmnen  durchweg  als  ehrlieh  liezeichnet  werden.    Zu  ihnen  '^'t  hriren 
die  Sawäliha,  8a'idive,  Awärimc  und  'Aldkät^  ferner  sind  zu  nennen  die 
Rsdinlye,  die  Sebabln  n.  a.  m.  Die  Beduinen  des  Ostens  nnd  Kordostens, 
namentlich  die  'Alawin  sind  wilde,  kriegerische  und  unverschämte  Leute. 
Besser  die  Tiyähe,  welche  von  Nachle  nach  Hebron  zu  führen  haben. 
Ueber  die  Hongen  des  Klosters  (Djebeliye)  und  die  tn  ibnen  gebörenden 
sessbaften  Familien  in  der  Oase  Fi  ran  und  Tdr  s.  S.  527.    Jeder  Stamm 
"hat  seine  bestimmten  Districte.  deren  Gron/en  er  an  zweifelhaften  Stellen 
durch  Steine  bezeichnet.  Seit  langer  Zeit  gehören  diese  Beduinen  zu  den 
Bekennem  des  Isläm,  aber  sie  wissen  so  viel  wie  gar  nichts  von  dem 
Propheten  und  seiner  Religion.    Man  sieht  sie  auch  «elten  Iteteti;  doeh 
feiern  sie  die  Feste  ihrer  Isatioualheiligen ,  Sälih  \ind  3Iü.sa  (Kloses)  und 
seblacbten  ibnen  Opfer  (s.  S.  524  u.  544). 

Oeachichte  der  f^inaifiaVnv^rL  Sie  ist  so  alt  wie  die  von  Aegypten,  denn 
der  erste  Pharao,  von  welchem  wir  gleichzeitige  geschriebene  Denkmäler 
besitzen  (8nefrn>,  bat  sieb  bier  als  Besieger  der  Bergrölker  nnd  Begrün- 
der des  Bergbaues  verewigt.  Die  Minen  von  Wädi  Maghära  (S.  514)  nnd 
Sarbüt  el-Chädem  (S.  5tö)  führten  schon  vor  länger  als  ÖUÜÜ  Jahren  aenrpti- 
sehe  Arbeiter  in  diese  Einöden  und  Kupfer,  Malacbit,  grüne  Glasfluste 
und  Türkise  in  die  Schatzkammern  TOn  Memphis.  Bis  zur  Zeit  des  Ein- 
falles der  Hyksofl  (S.  I(j3)  in  Aegypten  finden  wir  die  Sinaihal!)insel  ab- 
hängig und  ausgebeutet  von  den  Pharaonen.  Wahrend  diese  letzteren 
sich,  z\irück gedrängt  von  den  Eindringlingen,  im  Süden  des  Kilthals  be- 
hau])teten  ,  seheinen  dit;  Grubenarbeiten  geruht  und  die  Bergvölker  das 
Joch  ihrer  Bezwinger  abgeschüttelt  zu  haben.  Gleich  nach  der  Ver- 
treibung der  Hyksos  werden  sie  ron  nenem  dnreb  die  kräftigen  Könife 
der  XVllI,  Dyn.,  die  alle  Aegypten  benachbarten  Staaten  des  Ostens  un- 
terwarfen, zum  Gehorsam  zurückgeführt.  Das  bezeugen  Inschriften,  die 
in  Sarbüt  el-Gbftdem  bis  in  die  Xx.  Dynastie  berabreieben.  Die  an  den 
Exodu?^  erinnornflen  Kamen  von  Quellen  und  Bergen  und  Thälern  ,  so- 
wie biblische  Sagen,  welche  die  Bedainen  an  die  letzteren  heften,  ver- 
danken ihren  Ursprung  bestimmt  den  Christen,  die  sich  frühxeitig  in 
diesen  Einöden  niederliessen.  Ueber  die  Wanderung  der  Juden,  den 
"chauplatz  der  Schlacht  gegen  die  Amalekiter .  den  Sinai  als  Stätte 
der  Gesetzgebung  etc.  s.  S.  5ü3  u.  a.  O.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass 
die  späteren  Israeliten  niemals  TOn  Plilaestina  aus  zum  Berge  des  Herrn 
wallfabrtcten  und  dass  in  der  ganzen  Bibel  nach  Mose  nur  noch  Elias 
(8.  535)  als  Besucher  des  Sinai  genannt  wird.  Bis  zur  ^it  des  Einzugs 
der  enten  Christen  in  die  Arabi»  Petraea  horra  wir  sie  nur  selten 


Je<ler  Stamm  bat  seinen  Fuh- 
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erwähnt'Ti :  hier  niifl      auf  aegyptischcn  Denkiniilcrn.  ]u-\  Gelegenheit  der 
Ophirl'ahrtoii  (1  Könige  9,  26)  und  endlich  in  vveniuen  i^uelien,  die  vun 
der  €l«8chichte  der  Mabatäer  handeln ,  eines  von  HordostoD  her  einge- 
wanderten Vi)lkes.  das  die  vf»n  dm  l']ir>niiMi-rn  rtuf'roircbt'nen  llandelswe|ie 
in  Besitz  genommen  hatte  und  vun  der  berühmten  Felsenstatlt  Petra  aus 
in  den  an-  die  Oebnrt  Christi  prfWMenden  J^ahrhnnderten  die  Sinaihalb- 
iiiscl   belit  rr.^chte.    Zahlreiche  Felswände   der   /m  besuchenden  Gegen- 
den tragen  Inschriften  (S.  517),    welche  heidnischen  Nabatäern  ihren 
TTrspning;  verdanken.   Bis  «nr  Zeit  der  Oebnrt  Christi  wird  das  Völker- 
leben   auf  unserer  Halbinsel  demjenigen  von  heute  in  vielen  Stücken 
ähnlich  gewesen  sein.    Hirten  trieben  hier  ihre  Heerden  und  Kaufleute 
nnd  Pilger  Kogen  auf  Kamelen   durch   die  Wädis   oder  bestiegen  die 
Spitxe  des  ihnen  beiliizen  Ber<^es  Serbäl.    Freilich  waren  die  Handels» 
karawnnen    reicher  beladen    als    heute    und   statt  zu  Allah  und  dem 
Propheten  betete   mau   zu  den  glänzenden  (icstirnen  des  unbewölkten 
Firmaments  dieser  regenarmen  Zone.    Mit  der  Verbreitung  des  Christen- 
thums bevölkern  neue  Gestalten  die   Einöden  der  Halbinsel  und  ver- 
leihen ihr  eine  neue  Gestalt  und  Bedeutung.    Die  Arabia  Petraea  lag  in- 
mitten sweier  Länder,  die  das  Cbristentbnm  am  sehnellsten  nnd  mit 
der  bt  issesten  Hintralu'  a\if[:cnommcn  hatten,  Syriens  und  Aegyptens,  und 
wurde  bald  zur  ZuUuchtsstätte  aller  Gläubigen  dieser  beiden  Länder, 
die  sich  naeh  Bnsse  nnd  Brlösung  sehnten  nnd  die  dnreh  Blend  und 
Entsagung  hier  die  Seligkeit  dort  /.u  erbüssen  trachteten.   Ihre  Vorbilder 
waren  Mose  und  Elias,  und  die  Halbinsel,  welche  beide  durch  ihren 
Fuss  geweiht  hatten,  galt  ihnen  für  das  würdigste  Ziel  ihres  Auszuges 
aus  dem  Gedränge  und  ihrer  Flucht  vor  den  Frenden  der  Welt.  Sc]u>ii 
Paulus  mau  hier  40  n.  Chr.  die  ersten  Samenkcirner  des  Christenthums 
•  gestreut  haben,  welclie  unter  Trajan  Früchte  trugen.    Zur  selben  Zeit 
105  n.  Ohr.  wurde  die  Halbinsel  dem  römischen  Reiche  einverleibt  durcb 
dm  l'räfecten  von  Syrien,  ('ornelius  Palma.    Von  der  Mitte  des  4.  Jahrh. 
an  bevölkerte  sich  die  Halbinsel  mit  Anachoreten  und  grossen  Genossen- 
schaften von  Coenobiten,  die  unter  einer  ganeinsamen  Regel  in  mönchi- 
scher Verbrüderun«:  lel)tcn.    Dis  Tradition  führt  die  Stiftung  des  Ana- 
choreten- und  Munchthums  auf  den  Paulus  von  Theben  und  den  h.  An- 
tonius von  Koma  zurück ,  aber  die  neuesten  Forschungen  (vgl.  8.  987) 
haben  diese  Annabme  als  wenig  glaubwürdig  liingestellt.  Am  Serbai  und 
im  Wädi  Firän,  dem  alten  Pharan,  hat  die  am  stärksten  bevölkerte  Gasse 
(lanra)  von  Anachoretenzellen  gestanden,  welche  bisher  an  irgend  einem 
Schauplatze  der  frühesten  christlichen  Glaubensübungen  gefunden  worden 
ist.    Nicht  nur  Kntbt  brungen  aller  Art,  sondern  auch  den  l^eberfällen 
raublustiger  und   grausamer  Öchaarcn  von  Blemmyern    und  Saracenen 
waren  die  Bfisser  ausgesetat.    Um  3üf)  wurden  40*  Mönche  vom  Sinai 
▼enden  Saracenen  niedergemacht:  36t — 363  gründtto  der  h.  Julian  auf 
dem  Sinai  (Serbäl V)  eine  Kirche:  von  der  traurigen  Niedcrmetzolung  der 
Mönche  Yom  8lnai  durch  die  Saracenen  373  und  385  oder  411  haben 
Ammonius  und   Xilus,  beide   als   Augenzeugen ,   Berichte  hinterlassen. 
Im  Ö.  Jahrh.  wenden  sich  viele  der  Mönche  und  Anachoreten  ketzerischen 
Lehren  au,  die  sie  mancherlei  Verfolgungen  aussetzen.   Unter  Justinian 
wird  nach  dem  Berichte  des  Procopius  in  liiillior  lUdie  des  Sinaibcrges, 
da  wo  heute  die  Kliaskayelle  steht,  der  Mutter  Gottes  eine  Kirche  er- 
baut und  am  Fuss  des  Berges  ein  sehr  festes  Kastell  errichtet  und  mit 
einem  starken  Militärposten  versehen,  um  die  Einfälle  der  Saracenen  von 
der  Halbinsel  nach  Palästina  zn  verhindern  (s.  S.  023).    Im  7.  Jahrh. 
beginnen  die  Heere  Mohammed's  ihren  Siegeslauf.    Sie  berührten  nicht 
das  Innere  der  Halbinsel,  jedenfalls  aber  das  meist  von  Juden  bewohnte 
Aila  ('Akaba).     Spätere   Streif/ügc  fanden  auf  der  Sinaibalbinsel  eine 
fast  ausschliesslich  christliche  Bevölkerung  vor.  Die  wandernden  Stämme 
der  Eingeborncn  wandten  sich  der  neuen  Religion  ohne  Widerstreben  «u, 
die  Zellen  der  Anachoreten  leerten  sich  und  die  Kb'ister  verödeten.  Xur  das 
Verklärungs-Kloster  am  Sinai  wusste  sich  trotz  mancher  Anfechtungen 
durch  Bntsehlossenheit  und  List  (S.  52T)  zu  halten.  In  der  Zeit  der  Krens- 
y-ügc  wurde  namentUcb  Aila  (S.  543)  dar  Schauplat/.  von  Kämpfen  /wischen 
^    Saladin,  der  ea  1170  eroberte,  und  den  Franken,  die  es  auch  später  nicht, 
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trotx  des  Grafen  Raimtld  Bettungsvcrsuchou ,  zu  halten  wu.ssten.  Nach 
den  KreuzKÜgen  tbeilte  die  Halbinsel  die  Geschichte  Aegyptens,  ülekka- 
pilger  in  (grossen  Schaaren  zogen  durch  ihre  stillen  Thäler,  aber  es  fehlte 
auch  and  fehlt  noch  heute  nicht  an  christlichen  WHllfahreni  grieehiseher 
Confession,  die  an  die  Pforte  des  Sinaiklosti  rs  itoi  hen. 

Der  Auszug  der  Juden.  Bis  vor  kurzem  es  fur  die  Kenntniss 
dieser  Ereignisse  keine  andere  gleichzeitige  Quelle  wie  die  biblischen 
Bücher;  jetzt  aber  ist  e."  durch  die  aus  dem  alten  Aczypten  auf  uns  tjekom- 
menen  i)e.nknaäler  und  Papyrusrollen  und  die  Kutzifferung  der  Hiero- 
glyphen möglich  geworden,  uns  eine  befsUnbigte  Vorstellung  von  dem 
Zustande  Aegyptens  zur  Zeit  des  Exodus  zu  bilden  und  die  bibli- 
schen mit  anderen  gleichzeitigen  Bericbteu  zu  vergleichen.  Zunächst 
ergibt  eine  Vergleiehung  des  biblischen  Berichts  mit  den  Denkmälern, 
dass  der  erstere  auf  hist<»rischen  Orundla^ien  .<^teht;  zweitens  aber, 
dass  die  Erinnerungen  an  die  Ereignisse ,  welche  dem  Volke  Gottes 
in  Aegypten  begegnet  und  ihm  bei  seinem  Auszuge  widerfahren  waren, 
bevor  sie  zur  Aufzeichnung  gelangten,  nach  und  nach  durch  legen- 
darische Auf»flobraückungen  und  poetische  Zusätze  bereichert  wurden, 
welche  allesamuit  erwachsen  zu  sein  scheinen  aus  der  Tiefe  des  dunk- 
enfüllten  Gemüthes  des  Volks,  welches  nacherzählend  und  singend  es 
nicht  lassen  konnte  die  nnis.oe  dessen  .  was  sein  Gott  an  ibni  getbnn, 
mit  den  sattesten  Farben  zu  malen  und  mit  Worten  zu  preisen,  denen 
die  Phantasie  Schwingen  und  die  mächtig  angeregte  poetische  Emp&n- 
dung  einen  helleren  Klan-^  verlieb.  Die  mei.><ten  I.agcrplätzc  des  Volkes 
scheinen,  wie  wir  sehen  werden,  bestimmbar  zu  sein,  weil  die  nüchterne 
Liste  der  Stationen  in  der  Wüste  (IV  Mos.  88)  wahrscheinlich  gleich- 
seitigen Aufzeichnungen  ihren  Ursprung  virdankt*). 

IHe  Zeit  der  Bedrückung,  Die  Juden  hatten  sich  nach  Josephs  Tode 
stark  yermehrt  und  erfnllten  mit  anderen  semitischen  Elementen  den 
gesammten  Nordosten  des  Delta,  während  die  ersten  Pharaonen  der 
XIX.  l>yn.  in  unonterhrochene  Kämpfe  mit  dexijenigen  Völkern  ver- 


*)  Brugsch  hat  eine  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  von  G.  H. 
Richter  und  neuerdings  Ton  Schleiden  aufgestellte  Ansicht  über  den  Aus- 
zug! der  .luden  aus  Aegypten  wieder  aufgenrtinmen,  die  wir  hier  kurs  fol- 
gen lasöcn  (vergl.  übrigens  Anmerkung  zu  ä.  474). 

Vach  den  Denkmuem  führte  der  Sethroitisehe  Nomos  auch  den 
Namen:  Suku  oder  Sukot.  Dieser  Distrikt  war  bedeckt  mit  Sümpfen, 
Seen  und  Kanälen,  so  dass  die  Gründung  von  Städten  in  seinem  Innern 
unmöglich  war.  Die  aegyptischen  Texte  wie  die  klassischen  Autoren 
geben  denn  auch  nur  Kunde  von  Plätzen  an  seinen  Grenzen.  Als  solche 
werden  haupt.^ächlicb  3  genannt:  einer,  der  den  Namen  Oictain  (d.  h. 
Festung)  von  Üukvt  führte  und  im  Norden,  bei  I'elusinm  angelegt  war  mit 
der  Bestimmung,  den  Bintritt  in  Sukot  von  Nordt  n  ber  zu  verwehren; 
ein  zweiter,  der  den  semitischen  Namen  Se<jol  oder  i^egor  (d.  h.  Ver- 
schluss) tun  Sukot  führte  und  an  der  Südwestgrenzc  des  Distriktes  ange- 
legt war  mit  der  Bestimmung,  den  TJebertritt  der  Fremden  auf  den  Di- 
strikt von  Tanls-IJ.'imscs  zu  bindern;  ein  dritter  endlieb .  der  den  se- 
mitischen Namen  Migdol  (=  Thurm)  und  den  aegyptischen  üuinut  (eben- 
falls =  Thurm)  führte  und  im  Osten  des  Distriktes  von  Sukot  am  Saum 
der  ara!)ischcn  Wüste  angelegt  war  und  unsebwer  in  dem  beute  Teil  c$- 
Samüt  (s.  die  Karte  des  äueskanals  östl.  von  Kantara)  genannten  Trum- 
merbögel  wiedergeftinden  werden  kann.  Brugscti  identlfieirt  nun  das 
biblische  tSukkot  mit  Segol  in  Sukot.  und  Miijdol  mit  dem  ebengenannten 
Migdol-Samut.  Das  biblische  Etham  aber,  das  einzig  noch  fehlt,  um  das 
Stationen verzeichniss  su  ▼ervollstfindigcn ,  ist  ebenfalls  sweifellos  festau- 
steilen. Etham  kann  nur  das  aegyptische  ChHam  sein ,  welches  die 
Apj)ellativbedcutung  Festung  bat  (wie  denn  dieses  Wort  auch  in  Chetam 
in  Sukot  (s.  o.)  erhalten  ist).  Die  Denkmäler  nun  geben  ein  ('hctam  an, 
das  sum  Unterschied  von  anderen  ebenso  genannten  Festungen  den  Na- 
men: CJietam  in  dw  Provinz  Zor  (d.  b.  Tanis  T!:'mse9,  S.  473»  fuhrt.  Eine 
Zeichnung  dieses  Chetam  isterhaitcn  auf  einem  3IonumentSeti  1.  in  Karnak. 
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wickelt  waren,  deren  Gehi»'t  an  «las  nordöstliche  Delta  grenzte.  Die  hv- 
Sürgni88,  dass  sieb  wahrend  der  Abwesenheit  des  Königs  und  des  Kernes 


SUtue  BamaeB  II.,  des  Pharao's  der     Kopf  einer  Statue  Menepbta^a,  des 
Bedrackung  (in  Tanis  gefonden).       Pharao*«  (U  <^  Aur/iiy;.s  (in  Kamak 

gi'funtien). 

(Beide  im  Museum  im  Büläk  befindlich.) 

der  national-acgyptiflchen  Streitkraft  die  Juden  zu  den  ihnen  stammver- 
wandten Feinden  des  lieichs  schlagen  möchten,  log  nahe  and  wird  in  der 


Auf  derselben  sieht  man  diese  Festung  auf  den  beiden  Ufern  einea  Floaaes 
(tle8  pelusischen  Nilarms)  liegen-,  die  beiden  einander  gegenüberliegen- 
den Theile  der  Festung  sind  durch  eine  Brücke  (kantara)  verbunden ; 
in  der  Kähe  liegt  eine  Stadt,  die  den  Kamen  Tabene't  führt.  (Dieses  Ta- 
benet  darf  man  wohl  identificiren  mit  dem  „pelusischen  Daphnai"  (plur. 
wegen  der  Do^ueUestung),  von  dem  Herodot  Ii.  30  ausdrücklich  anführt, 
dase  es  an  seiner  Zeit  und  früher  eine  aegyptisehe  Besatsnng  hatte, 
um  die  Grenze  gegen  Arabien  nn.l  Syrien  zu  schiit/en.]  Dieses  Chetam 
mit  der  Stadt  Tubenet  ist  nun  wohl  wiederzuünden  in  dem  Trümmer- 
hügel Teil  Defenne  (s.  die  Karte  des  Kanals  von  SvAb  westlieh  von  Kmn- 
tara,  S.  440).  Die  Erinnerung  an  die  Brücke  (Kantara),  welche'  die 
Doppelfestung  verband,  ist  erhalten  geblieben  in  Kantara  (s.  S.  r43),  das 
wenig  östlich  von  Teil  Defenne  liegt.  Die  Uichti'gkeit  dieser  Annahme 
wird  nun  nach  Brugsch  auch  erwiesen  durch  das,  was  uns  die  aegyp- 
tischen  und  klassischen  Texte  berichten  über  die  Strassen,  die  von  Ram- 
ses  (d.  h.  Tauis-Sanj  nach  Osten  führten.  Darnach  gab  es  zwei  Wege: 
einen,  der  nordöstlieh  über  Pithom  (S.  498)  dnreh  das  sumpfige,  von  Ka- 
nälen d\ircliscbnittene  Terrain  des  Distriktes  von  Snkot  führte  und  der  nach 
aegyptischen  Texten  und  Plinios  nur  für  einzelne  Keisende  praktikabel 
nnd  somit  sehr  wenig  hegangen  war;  einen  sweiten,  den  die  Pharaonen 
einschlugen,  wenn  sie  mit  ihren  Reitern  und  Wagen  auszogen  gegen 
Osten.  Dieser  letztere  führte  von  Bamses  über  Segol  in  Sukot  nach 
Chetam  nnd  Migdnl.  Es  ist  in  einem  Papyrus  des  britischen  Mnsenms 
ein  nielir  als  3()(K)  .Tahre  alter  Brief  erhalten  geblieben,  in  dem  ein 
aegyptischer  Schreiber  seine  Abreise  von  dem  königlichen  Palast  in  fiam» 
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Bibel   geradezu  vom  Pharao  auspesprochen.    Ramses  11.^  dessen  Namen 
der  ein«  bchauplaU  der  jüdisehen  Frohnarbeiten  führte,  ist  der  Pharao 
der  Badrflcknng,  sein  Bohu  MenepMa  (der  Menephthes  des  Hanethon)  der 
Fliarao  des  Au^/ups.    Die  Denkmäler  lehren,  dass  beide  die  alte  Hykso.«*- 
•todt  Tanis,  welche  von  ihren  Vorgängern  wecon  der  in  ihr  peiibten 
■emitischen  Culte  gemieden  ward,  wiederum  mit  prachtvollen  Monumenten 
schmückten.    Tanis  ist  das  biblische  Zoan ,  in  dem  ,,Mose  seine  Wander 
that  vor  Pharao".  Hier  hielt  sich  ohne  Zweifel  der  mächtige  Städte'^riinder 
und  Eroberer  häuiig  auf,  nicht  nur  bevor  er  ins  Feld  rückte  oder  wenn 
er  ale  Stoger  heimkehrte,  sondern  aveb,  weil  seine  Gegenwart  hSnflir  noth- 
wendig  erscheinen  musste  in  den  von  fremden  und  auffü.^sifren  Elementen 
wimmelnden  Ostmarken.    Die  Juden  wissen  nur  von  den  Bedruckungen 
va  «nulUeii,  die  sie  in  der  letafen  Zeit  ihres  AufeDthalts  in  Aegypten 
zu  erfahren   hatten.    Ramse.s  war  aber  kein  sinnloser  Tyrann,  sondern 
ein  umsichtiger  und  strenger  Kriegsfürst,  der  die  Kraft  der  in  meinem 
Reiche  sesthaft  gewordenen  Semiten  zur  Herstellung  nützlicher  Werke 
benutzte,  um  sie  zu  verhindern  ihm  selbst  gefährlich  zu  werden.  Viel- 
leicht miissten  die  Juden  auch  lo  lfen  jene  doppelte  Baationenreihe  zu 
verstärken  ,  welche  unter  dem  Namen  der  Sesoslrismauer  bekannt,  aber 
eehon   vor  Eamses  angelegt,  den  Isthmus  von  Sxiea  Tertperrte  und  sich 
später  den  Aus/,ieht'n<len   in  den  Weg  stellte.     Die  .,ae<_'yptischc  Mauer" 
mit  ihren  Forts  und  Grenifestungen  war  zugleich  eine  Öciiutzwehr  gegen 
die  Asiaten  und  ein  „Swing-Oosen**. 

Der  Pharao  des  Auszugs.  Nach  Ramses"'  II.  Tode  ÜDlgte  ihm  sein 
dreisehnter  Sohn  Menephta  (S.  lUö)  in  reifem  Mannesalter.  Gleich  am 
Anfang  seiner  Regierung  galt  es  sehwere  KÜmpfe  «u  bestehen  gegen  die 
Lfihyer,  welche  sich  mit  streitbaren  Inselbewohnern  des  31ittelnieeres 
verhündet  und  von  der  See  her  Aegypten  überfallen  hatten.  Aber  es 
gelang  ihm  sie  niederzuwerfen.  Siegreich  konnte  er  in  Theben  einziehen, 
dort  grosse  Bauten  aufführen  lassen  und  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
der  Priester  Vorschuh  leisten.  Gleich  seinem  Vater,  residirtc  auch  er, 
wie  die  Monumente  lehren,  zeitweilig  in  Tanis  und  scheint  den  semitischen 
Deltabewohnem  freiere  Bewegung  gegönnt  su  haben  wie  der  erstere. 
Wcniu;er  kraft i-:  und  fest  wie  dieser  hatte  er  anch  von  den  asiatischen 
Nachbarreichen  mehr  zu  fürchten  als  Bamses,  der  sie  nicht  nur  tribut- 
pfliclitig  gemacht,  soadmm  saeh  dnreh  Heirathen  nnd  Friedensyerträge, 
TOB  denen  wichtige  Proben  erluüten  ^blieben,  an  sich  gefesselte  hatte. 

ses  mit  der  Bemerkung  motiyirt,  dass  er  fortgesogen  sei,  nm  swei  geflohene 
Dienstboten  zu  verfolgen.  In  diesem  Briefe  sagt  der  Schreiber,  dass  er 
am  9.  Tage  des  3.  Sommermonats  von  Bamses  abgegangen ,  am  lü.  in 
Segol  in  Sukot,  am  12.  in  Ühetam  angekommen  sei;  dort  habe  er  ge- 
hört, dass  die  Flüchtigen  den  Weg  gegen  die  flauer  (d.  h.  Anbu-Gerrha- 
Schür,  8.  S.  443)  nördlich  von  Migdol  eingeschlagen  hatten.  Denkt  man 
Bich  in  diesem  Brief  an  die  Stelle  der  2  flüchtigen  Bedienten  den  3ioses 
und  die  Hebrier  und  an  die  des  Schreibers  den  verfolgenden  Pharao,  so 
ist  damit  genau  der  Weg  angegeben,  den  die  Hebräer  bei  ihrem  Auszug 
einschlugen.  Wie  der  Schreiher  am  ersten  Tag  nach  Segol,  am  dritten  nach 
Ktliam  kam,  so  anch  die  Hebrfier,  nnd  wie  die  Flttchtigen  Ton  dort  den 
Weg  nach  Higdol  und  Anbu-Gerrha-Schür  einschlugen  ,  .«^o  auch  die  He» 
braer.  Dort  angekommen,  standen  die  Hebräer  vor  dem  Sii'bonüchen  ße9 
(s.  8.  448  nnd  Heiserontenkarte :  den  lang  gestreckten  See  östlich  von 
Fort  Sa'M).  Dieser  See  war  den  Alten  wohl  bekannt,  ist  aber  schon 
lange  fast  ganz  versandet  und  desshalb  in  Vergessenheit  gerathen.  Nach 
den  Berichten  der  Alten  zog  sich  derselbe  als  langer  Streifen,  nur  durch 
eine  schmale  Landbarre  vom  Mittelmeer  getrennt,  längs  der  Küste  hin. 
Der  See,  berichtet  Diodor,  sei  ganz  von  Schilf  und  Papyrusstauden  über- 
wachsen und  den  Reisenden,  namentlich  wenn  der  heftige  Südwind  den 
Wüstensand  auf  die  Seeoberfläohe  fsworfen  habe,  so  &ss  das  Wasser 
nnter  dem  Sande  ganz  unsichtbar  geworden  sei,  sehr  gefährlich  prew<  S(  n, 
weil  dieselben  die  Seeoberfläche  dann  für  festen  Boden  angesehen  hätten 
nnd  so  sni  Unkenntniss  hineingerathen  nnd  darin  nmgekommen  seien. 
Diodor  em&hlt  von  einem  Heeiessng  des  Fesserkdnigs  Artaxerxes  gegen 
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l'rhcrdeni  war  schon  vor  seinem  Ref?icrang8antritte  die  Befestignnp 
der  Ostgrenxe  des  Reichs  vullendet  worden.  Die  Frolmarbeiier  in  Gosen 
wnrden  nichtsdestoweniger  anch  «nter  fhni  ansgemitrt  und  fiberwftcht, 
(l<  !in  en  nahe,  das»  sie  in  dem  Augenblicke  ausserordentlich  gefähr- 
lich werden  konnten,  in  welchem  es  ihnen  gelnnf;  sich  zu  vereinen  und 
als  compacte  Masse  gegen  das  eigentliche  Aegypten  zu  wenden.  Als  Mose 
min  vor  den  Pharao  trat,  um  ihn  %u  ersuchen  sein  "VcXk  in  die  Wüste 
fuhren  zu'  «liirfen.  konnte  3Ienephta  seinem  Verlangen  nicht  willfahren, 
denn  gerade  die  Vereinigung  der  Stammgenossen  des  Bittstellers  masste 
unter  älleii  Umitaaden  Terhindert  werden.  Darum  weigert  er  slelk  ao 
hartnäckig  auf  das  scheinbar  bescheidene  Verlan^'en  des  3Iose  einzugehen. 
Die  Oescbichte  von  den  Landplagen  und  dem  Würgengel  ist  bekannt. 
Als  bistorlseber  Kern  der  lesendariseh  ansgesehinüelEten  BntShhuig 
ergieltt  sich  <lcr  aucl»  von  fie,:yptischen  und  grieobischen  Berichterstattern 
bestätigte  Umstand,  dass  JBdenepbta  die  Fremden  („die  Aussätzigen'*, 
wie  es  in  aegyptiscben  Bertehten  neisst),  von  verbängnissvoUen  Unglücks- 
f&llen  gezwungen,  /.iehen  lassen  musste. 

Der  Atistvg.  Von  Ramses  aus  brach  Mose  auf.  Es  ist  schwierig,  den 
Weg  zu  verfolgen,  den  die  Auswanderer  in  den  ersten  Tagen  genommen. 
Trots  der  ent^egenstebenden  Ansicht  von  Brugsch  (s.  S.  503  Anmerk.)  blei» 
ben  wir  in  der  Erwägung,  dnss  eine  Festungslinie  den  Auswanderern  den 
We^  nach  Osten  versperrte,  bei  unserer  Ansicht  stehen,  dass  in  dem 
Heere,  welelies  die  Israeliten  durchschritten,  das  Rothe  Meer  mi  er- 
kennen ist.  So  gelingt  es  uns  die  Stationen  wiederzufinden,  an  denen 
die  Juden  rasteten  und  die  scheinbar  seltsame  Wahl  des  Weges  au 
erklären ,  den  Mose  sie  fährte.  Numeri  88,  6.  ff.  heisst  es :  Und  so 
hrochcn  »He  S  iluif  Israels  niif  von  Itaimex  und  lagerten  zu  Sucfiot^  und 
sie  brachen  auf  von  tiucbot  und  lagerten  zu  Eiham  und  wandten  sich 
vm  gen  Pi •  Haehiroth  ^  welches  vor  BtuA  Eephtm  lieget,  und  lagerten 
▼or  Migdol,  und  sie  brachen  auf  von  Hachiroth  und  gingen  durchs  Heer 
in  die  Wüste.  —  Ramses  (Maschuta)  am  Süsswassercanal  zwiscben  Teil 
el-Kebir  und  dem  Timsä^see  war  der  Sammelplatz.  Hier  strömten  die 
Juden  aus  Ob  (Hellopolis),  Belbds,  Bubastis  und  Pithom,  von  Südosten 
und  Osten  her  zusammen  und  vereinten  sich  mit  denen,  die  von  Tanis 
und  aus  den  nordlichen  Weidedistricten  gekommen  waren.  Hier  ordneten 
sieh  die  einsdneii  Schaaren  zu  einem  Oanaan.  firohe  Hoffiiung  auf  das 
reiche  gelobte  Land  erfüllte  dieHenen  und  bereit  »neh  mit  dem  8ehW)»rte 


Aegypten ,  auf  dem  ein  Theil  der  penisehen  Armee  in  den  üntfefen  des 

Sirbonissees  umgekommen  sei,  weil  Niemand  die  Gefahren  dieser  Gegend 
gekannt  habe.  Die  llanptstrasse  von  Aegypten  nach  Syrien  führte  auf 
der  schmalen  Landnebrung  zwischen  dem  Sirbonissee  und  dem  mittel- 
ländischen Meere  hin  (s.  S.  443).  Die  Juden,  am  Sirbonissee  angekom- 
men, In'rcrten  sich  zunächst  in  Fi- Hachiroth  (=  Mündung  der  mit  Schilf 
bedeckten  Abgründe),  zogen  dann  auf  der  gewöhnlichen  Heerstrasse  durch 
die  Untiefen  hindurch  bis  zum  Heiligtbnm  des  Ba'al  Zephön  (s.  S,  443), 
wandten  sofort  auf  fiöttlicben  Hefehl  um  nncb  Süden ,  durchzogen  die 
Wüste  Schür  (s.  S.  44Ö)  und  kamen  nach  3  Tagen  nach  Marah  (=  bitter), 
d.  h.  eu  den  Bitterseen  auf  dem  Isthmus  (s.  8.  451).  Von  dort  sogen  sie 
weiter  nach  Elim^  worunter  zweifellos  der  von  den  Denkmälern  Aa-lim 
oder  Tentiim  Stadt  der  Fische)  genannte  und  nahe  beim  Golf  von 
Ru^  gelegene  Ort  su  ▼erstehen  ist.  Die  Aegypter  aber  wurden  nnf  der 
Verfolgung,  eben  wie  sie  auf  der  schmalen  Landbarre  zwischen  Sirbonis- 
see und  31ittelmeer  hinzogen,  von  einer  Sturmfluth  überrascht ,  verloren 
den  Weg,  kamen  in  den  Sirbonissee  und  versanken  in  dessen  Abgrün- 
den. Dass  solche  Sturmflnttien  in  dieser  Gegend  vorkommen ,  erhellt 
aus  einer  Notiz  Strabo*s:  zur  Zeit  seines  Aufenthalts  habe  eine  grosse 
FlutU  in  der  Gegend  des  Möns  Cnsius  (s.  S.  443  Anm.)  stattgefunden, 
wodurch  die  ganze  Gegend  so  iibemehwemmt  worden  sei,  dass  dar 
Möns  Casitis  wie  eine  Insel  erschienen,  und  der  Weg,  der  nahe  an  ihm 
vorbei  nach  Palastina  führte,  für  Schiffe  fahrbar  geworden  sei.  Das 
bit>]i.Hcbu  SohilfiDaeer,  durch  das  die  Juden  gesogen,  wisit  somit  iddit  das 
Kothe  Meer,  sondevn  de?  Sifbonlsoh«  8«e«* 
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Wldeniand  %n  leisten  soften  die  Jaden  ngerästei*  und  ,^it  erhobener 

Hand"  ans  Aegypten.    Xacli  dem  Aufljruche  von  Ranisos  ward  die  mich 
Syrien  führende  Strasse  betreten  und  zu  JSuchot  im  Öüdeu  dcü  lieuligen 
Balahsees  gelagert.    Am  folgenden  Tage  ward  Etham  (Chetam,  die  TTm- 
wallnnp),  d.  i.  die  i  rw  ahntc  F<  stungslinie  bt  rührt.    Thürine  iinil  Oriilirn 
und  Schaaren  von  wohlltewaffneten  Soldaten  zeigten  sich.    Da  ward  das 
Volk,  welche»  unter  dem  Stocke  seiner  Zwingherren  nicht  ijelernt  hatte 
dem  Sollwert  mit  dem  Sehwerte  zu  begegnen,  kleinmüthig  und  verlan^^ite 
zurückÄiikcliron.    3Inf?e  kannte  die  ihm  anvortrautrn  .Schaaren  und  wiisste, 
daf^S  sie  noch  nicht  befähigt  waren  di.sciplinirton  lU'f^imentern  die  Stirn 
SU  bieten  und  dem  Tode  /.u  trotzen,  um  die  Freiheit  zu  gewinnen.  „IIa 
fiihrte  nun",  so  heis.st  es  Kxod.  13,  17,  ^^Oott  sie  nicht  auf  den  Wc  ^  nach 
di  iu   L.aude  der  Philister,  welches  doch  der  nächste  war,  denn  Gott 
v^cdacbie,  es  möehte  das  Volk  firerenen,  wenn  sie  den  Streit  vor  sieh 
sähen,  und  sie  möchten  /.urückki  hrcn  nach  Ae-^j pten.   Und  Gott  liofs  das 
Vullc  sicli  wenden  (vor  Etham)  auf  den  Weg  nach  der  Wustc  am  Schilf- 
meere etc.**   Bei  den  Bastionen,  etwa  in  der  ITäbe  des  heutigen  Btr 
Xachdal,  dessen  alter  Käme  Mi|jdol.  w'w  da.«?  aegyptische  Chetam  (Ktham) 
eine  Kurt;  tind  einen  Festungsthurm  bedeutet,  liesa  sie  Mose  die  syrische 
Slra»f«e  verlassen  und  sich  gen  Süden  wenden.   Ihm  selbst  waren  während 
aeinef<  langen  Aufenthalts  in  der  Wüste  nach  der  Ermordung  des  Aegyp- 
tor<»    aUc  W('|_r,>  in  d5»"!cr  Ooirond  bekannt  gew<»rd«'n  und  sobald  dii- 
Schwache  der  ihm  anvertrauten  Schaaren  erkannt  hatte,  bliel»  ihm  kaum 
nocli  etwas  anderes  übrig,  als  sie  die  Bastionen  umgehen  zu  lassen  nnd 
sie  zunächst  nach  Süden,  um  die  nordl.  Spit/e  des  heutigen  Golfs  von 
Suds   herum  und  endlich  durch  die  Wüste  der  Arabia  Pctraea  nach 
0»n»ftii        fabren.    Das  doppelte  Ziel,  erstens  das  Volk  mit  mög- 
liebst geringen  Verlusten  aus  Aegypten  lieraus  zu  retten,  nnd  /wciti^ns 
ef^   an  einer  geeigneten  Stelle  zu  disciplinircn ,  an  Ordnung,  Gehorsam 
und  edlere  Lebensswecke  zn  gewöhnen,  mnss  ihm  von  Anfang  an  vorge- 
schwebt haben.    Bei  Etham  (den  Bastionen)  iindorten  also  die  Wandn  r 
die  Richtung  ihres  W^eges  und  zogen  gen  Mittag  zwischen  dem  westl. 
Ufer  der  Bitterseen  und  dem  östl.  A])hange  des  Gebel  Ahmed  Taher  hin- 
durch und  lagerten  nach  einem  starken  Eilmarsehe  bei  Fi-Hachirolh^ 
de.-'pen  Name  sich  kenntlich  in  dem  des  heutigen  'Agvüd  (Pi  ist  aegyptisch 
„Ort**)  erhalten  hat.    In  der  Kuhe  des  Rotheu  Meeres  zwischen  Migdnl, 
einem  Grenzfort,  dos  in  der  Kähe  des  alten  Kambysn,  wo  sich  unter  den 
■Rr)incrn  eine  Quarantainean'^talt  für  kranke  Soldaten  befand  (kaum  zwei 
Meilen  nurdl.  von  der  Spitze  des  Golfs  und  den  spurlichen  Kesten  des 
alten  Arsinoe)  gelegen  war,  nnd  dem  'Atäkagebirge  seblugen  die  Juden 
zxim   letzten  Male  ein    I,ac:er  in  Aegypten   anf.     Das  'Atakac'elnrcre  ist 
Baal  Zephon,  eine  alte  Cultusstätte,  auf  dessen  imposanter  Hohe  die  phöni- 
cischen  Seefahrer  dem  Baal  Zephon  oder  dem  Nordwinde,  der  ihre  schiffe 
gen  Süden  führte,  Opfer  darbrachten.  —  Als  dem  Pharao  berichtet  ward 
dass  das  Volk  die  Fcstungslinie  nicht  passirt  und  den  Weg  nach  Syrien, 
an  dem  der  berühmte  Wüstentempel  am  Möns  Casius  gelegen  war,  bei 
dem  Mose  seinem  Gotte  opfern  zu  wollen  vorgegeben  hatte,  verlassen  habe, 
konnte  er  leicht  auf  die  X'eramtbung  kommen:  „Verirrt  (irren  sie)  im 
Lande,  so  schliesst  die  Wüste  sie  ein".    II  Mos.  14,  3.    Dann  erwachte  das 
Misstrauen.   „Und  als  dem  Könige  von  Aegypten  berichtet  ward,  dass  das 
Volk  geflohen,  verwandelte  sich  das  Herz  Pharao''s  und  seiner  Knechte 
gegen  dati  Volk,  und  sie  sprachen :  Warum  haben  wir  das  gethan ,  das.s 
wir  Israel  entlassen  ans  unserem  Dienste?**  II  Mos.  14,  5.   Die  Verfolgung 
beiiann.    ..Er  spnnnte  f^eine  Wrmon  an  und  nahm  sein  V()lk  mit  sich  und 
nahm  (iUO  auserlesene  Wagen  und  alle  übrigen  Wagen  in  Aegypten,  und 
Wagenkampfer  anf  alle.  Und  Jehovah  verhärtete  das  Herz  Pharao's,  des 
Königs  von  Aegypten,  dass  er  den  Söhnen  Israels  nachjagte.**  Während 
die  Juden  bei  Pi-Hachiroth  lagern,  niihort  sich  ihnen  die  kriewstüchtigc 
Heerschaar.    Sie  brechen  eilig  auf  und  gelangen  beim  lU  -^inn  der  Ebbe- 
aeit  an  die  Spitze  des  Golfs,  den  sie,  wie  das  vor  der  Anlage  des  mari- 
timen Canals  manche  Kiirawane  gethan,  überschrt  iti  ii.    Die  hefti|j:  nru-h 
setzenden  Aegypter  betreten  die  Furt,  ehe  die  Fluth  zu  steigen  begonnen. 
Da  erbebt  stell  vonSMwesten  ker  ein  heftiger  Starm,  in  jähem  Wachsen 
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hobt  sich  die  See  v,ninl  hedeekte  die  Wagen  und  Reiter  vom  ganren  Heere 
i'harau'8,  die  hinter  ihnen  ins  3ieer  gekommen  waren :  es  blieb  von  ihnen 
tttnig  rnnch  niebl  Biner.*^ 

Von  Suis  zum  Sinai  über  Kagh&ra  und  Widi  Flr&n. 

Von  Sues  bis  (2V_,  St. )  'Ain  Müsa  s.  S.  435. 

Von  'Ain  Müsa  fülirt  der  Wvjx  weiter  über  den  Boden  der  Wüste 
hin.  Zur  Keehten  hat  man  das  Meer  und  jenseits  die  Ausläufer  des 
'Atäka-Gebirues  (8.  4-32),  zur  I^inken  die  Höhenzüge  des  Djebel  er 
Jirihn,  spiiter  die  der  Tihkette  (S.  548).  Zunächst  wird  (74^^*0 
Wudi  er-Ki'ene  ^  dann  (1^/2  St.)  das  Wädi  Kurdiye  überschritten. 
Hier  beginnt  eine  monotone  Fläche;  fiberhaupt  bietet  die  Strecke 
bis  zum  Wftdi  Ohaiandel  (S.  510) ,  die  zwei  Tage  in  Anspruch 
nimmt,  in  keiner  Weise  eine  Abwechslung  und  wird  besondets  auf 
dem  Bfiokwege,  selbst  bei  sehdnem  Wetter,  redht  ermüdend;  tritt 
der  Ohamstn  (S.  80)  aber  hinzu  und  wirbelt  den  Sand  in  dieken 
Wolken  auf,  dann  wird  die  Geduld  des  Reisenden  auf  eine  harte 
Probe  gestellt,  man  glaubt  sich  dem  Ziele  gar  nicht  zu  nähern. 
Bevor  man  (2  kl.  St.)  W/idi  el-Ahte  erreicht,  zweigt  sich  rechts  der. 
Küste  entlang  der  sogen.  Derb  Far'ün  ( PliaraoTieiiweg)  zum  Djebel 
Hammam  Far'ün  (8.  511)  ab,  links  führt  ein  Weg  zum  Djebel 
er-R<Via  in  die  Wüste  et-Tih.  Wir  folp;en  den  in  der  Mitte  bleiben- 
den I\amelpfadün.  Die  uördl.  Abhänge  der  Saudhügel  enthalten  viel 
Marienglas. 

(2  St.)  WcLdi  Soddur,  das  (links)  der  Djebel  BIsdbr  sohllesst, 
und  welches  die  Höhenzuge  ei^S&^ia  und  et^Tih  trennt  Rechts 
streckt  sich  das  Säa  Sodduir  in  das  Meer.  Halbwegs  bis  zum  (2  St.) 
WAdi  WerdAa  ist  rechts  etwas  entfernt  der  Bhr  Abu  Suufira,  eine 
kleine  Quelle  mit  bitterlichem  Wasser.  Der  Boden  der  Wüste  ist  ganz 
mit  Stücken  von  scharfem  Feuerstein  bedeckt,  weiche  an  diebibl. 
ErziUilung  II  Mos.  4,  24  erinnern.  Zippora  hatte  sich  nur  zn 
bücken,  um  das  Messer  zu  finden,  mit  dem  sie  ihren  Sohn  be- 
pelmitt.  Die  Feuersteine  (^silex)  sind  vielleicht  Theile  der  von  der 
Hitze  zersj^renirten  Drusen,  und  gleichen  künstlich  behauenen 
iSteingerätlien  (vergl.  8.381),  Pfeilspitzen,  Schabern,  Messern  etc. 

Gelbe  Dünenberge  zur  Rec^hten  des  Wegs ;  auch  das  Meer  und  die 
afrikan.  Küste  bleiben  anfänglich  sichtbar.  Links  nähern  sich  die 
Höhenzüge  der  zur  TIli-Kette  gehörenden  Wuta-Berge  dem  Wege, 
Schöner  Rückblick  auf  den  Djebel  Soddur  (s.  oben).  Das  Meer  ver- 
schwindet und  erscheint  wieder.  Die  Srhebungen  gewinnen  ent- 
schiedenere landschaftliche  Formen.  Die  hellen  Kalkberge  und  der 
weiflsltch  gelbe  Wüstenboden  vereinen  sich  zu  einem  besonders 
farblosen  Bilde ;  doch  ist  namentlich  im  Frühling  die  WMe  nicht 
ganz  vegetationslos.  Besonders  häufig  das  BeihairMcfaut  (Ganto- 
lina  fragrantissima),  das  die  Kamele  sehr  gern  fressen  und  das  ganz 
von  wohlriechenden  Säften  erfüllt  ist;  im  Norden  der  Halbinsel 
wird  CS  gesammelt.  Au<-h  gohlgelbe  Coloquinten(Hancia/- )AeptVl 
(^Citruilus  colocynthisj  liegen,  wenn  auch  selten,  abseits  von  ihren 
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duukolgrüncii  Ranken  am  Wege.  Die  trockenen  Schalen  worden 
von  den  Beduinen  benutzt,  um  Warner  zu  schöpfen  und  Butter  zu 
bewahren.  Das  Innere  der  Frucht  findet  als  Arzneimittel  Verwen- 
dimg.  Der  Seydlbaum  (Aeaoia  tortilis)  wird  weiter  nach  Süden  hin 
häufiger.  Den  erhlrteten  Saft»  welchen  er  ausschwitzt  (Gummi 
arabieum)  sammeln  die  Beduinen  und  verkaufen  ihn ;  das  Kauen 
des  Gummi's  soll  so^cn  Durst  schützen. 

St.)  WAdi  'Amüra,  dahinter  der  Hadjer  er-Rekkäb  (Uciter- 
Stein  ),  aus  einigen  Felsblörken  besteheml.  DerlJoden  wird  welli/?er. 
In  der  Fenu'  tritt  südl.  der  Djebel  Hummäm  Far'ün  ( S.  oll)  und 
der  sioh  lanj:  hinstreckende  7)je6e^  (HuirnndtL  )  hervor.  Nach 

2  Stunden  kommt  man  zn  dem  Sandhügel  im  W&di  Haw&ra,  auf 
dessen  Spitze  eine  bittere  Quelle  mit  geringem  Hoclidrucke  zu  Tage 
tritt,  um  deren  Kaiul  unedles  Palmengebüs<'li  und  wenige  Dorn- 
sträucher  wachsen  und  welche  für  das  biblische  Marah  gehalten 
wild.  UMos.  16, 28—25  wild  diese  Quelle  erwihnt*).  Buxekhardt 
▼ermvthet,  der  Saft  der  Beere  des  in  dem  benachbarten  W.  Oharandel 
wamsenden  Qhar|^adstea«ehes  (Nitraeia  tridentata  Desf.)  könne, 
wie  Granatensaft,  d^  €k»climack  von  bitterem  Wasser  verbessern ; 
doe,h  vermuthet  er  es  eben  nur  und  die  Araber  kennen  fceine  Pflanze, 
w^chc  die  Kraft  des  Strauches  besUse,  welchen  Mose  in  den  Quoll 
geworfen  haben  soll. 

Die  Stationen  der  Juden  in  der  Wüste  und  die  Zcüil  der  Auswanderer* 
Dan  Stationen verseichnids  IV  Mos.  33  fährt  Vers  8  also  fort:  „  .  .  .  und 
gingen  durch*«  Meer  in  die  Wüste  und  zogen  3  Tagereisen  in  <k'r  Wüste 
Ktluini.  und  lancrton  zu  Marah,  9.  Und  sie  brachen  auf  von  3Iarah  und 
kitmen  gen  Elim;  /u  Klini  ul»er  waren  awolf  Wasserquelleu  und  70  Palmcn- 
bauDie;  und  sie  lagerten  daselbst.**  Die  Wüste  Etham  (die  den  Bastiunen 
Chetam  benachbarte)  ist  diejenige,  welche  der  mit  leichtem  (U'i»äck 
reisende  äinaipilger  schneller,  ein  wanderndes  Volk  jedoch  schwer  in 
ItiinMfer  Zeit  als  In  8  Tagen  su  dnrchmesMii  vermag.  Marah  ist  dann 
der  bittere  (Juell  im  W.  Umcrirn  und  Elim  mit  diu  1*2  Quollen  und  <U  Pal- 
men wird  seit  langer  Zeit  im  W.  O/tarandei  gesucht,  obgleich,  wie  wir 
•eben  werden,  die  Entfernung  von  Hawftra  nach  Gharandel  (2>(a  Kamel- 
standen) für  die  Tagereise  selbst  eines  wandernden  Volke»  sehr  klein  ist. 

Kein  denkender  lieisender  wird  sich  gegenül)er  einer  Quelle  wie  der 
▼on  Hawftm  der  Frage  verschliessen  können,  wie  es  denn  möglich  ge- 
wesen, das8  600,000  Männer  mit  Weib  und  Kind ,  also  wenigstens  2  3Iil- 
liunen  Menschen**)  aus  ihr  «ictränkt  werden  konnten.  Nehmen  wir  auch 
an,  eine  reichere  Vegetation  habe  zur  Zeit  des  Exodus  grössere  Wasser- 
mengen XU  Tage  gefördert  als  heute,  so  würden  doch  zahlreiche  andere 
l'mstände  sich  ven  inou.  crnstliobe  Bedenken  ge^ren  die  (SO  ».IHK)  Miiuner 
und  2  Slillioneu  Wanderer  aut kommen  zu  lassen.  Die  Grosse  dieser  Zah- 
len ist  sicher  ein  Prodnct  der  mythischen  Ansichmttcknni;  der  histori- 
schen Erinnerungen  an  den  Exodus.  Scbkiden  hat  gezei^rt.  dass,  wenn 
die  2  Millionen  Kopfe  starken  Juden  nicht  nur,  wie  die  Bibel  erzählt, 
eint  Strasse  ge/.ogen ,  sondern  auf  der  gansea  Sinaihnibinsel  vertheilt  ge- 


Und  sie  kamen  <ren  Marah,  und  konnten  da.s  Wasser  von  .Marah 
nicht  trinken,  denn  es  war  bitter^  darum  nennt  man  den  Namen  des  Orts 
Marah  (d.  i.  Bitterkeit).  24.  Da  murrte  das  Volk  wider  Mose  and  sprach: 
Was  sollen  wir  trinken?  25.  X'nd  er  schrie  zu  .Tehovah  und  der  Herr 
zeigte  ihm  einen  Baum,  den  warf  er  ins  Wasser,  da  wurde  e,««  süss. 

**)  II  Mos.  12,  37.  Und  so  zogen  die  Söhne  Israels  aus  von  ilamses 
BMh  Saehot  bei  600,000  Mann  n  Fus,  dio  Mfinner  ohne  die  Kinder. 
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weMD  w&ren,  nie  diese  um  10*|«  dichter  berdllcert  haben  wSrdea^  tJa 

die  WeiniftraiH-r  ihr  GruAsIier/ugtbum.  33,lXK)  Eimer  Wasser  wiirdon  täg- 
lich (ohne  das  N'ich  zu  ruchnen)  für  eine  solche  Hiesenkarawane  mithig 
gewesen  sein  und  die  Beduinen  gerathen  heute  schun  in  Besorgnis»,  wenn 
eineCatla  von  mehreren  hundert  Reisendi>n  an  ihren  Quellen  lagert.  Die 
Zahl  ü»XK<>!H)  ist  Ikm  den  poetischen  Schilderungen  der  wunderbaren  Uet- 
tung  dvs  Volkes  i-ntstanden ,  das  dankliar  dein  hflteuden  Gottc  um  s«) 
grÖRsen^  Wun<lcr  zusi  liri.  h.  Je  höher  es  seine  Macht  sn  |»reisen  bemüht 
w'ir.  Wir  \ver<Un  (liefe  Zahl  ausserordentlich  stark  /u  vermindern  haben; 
ebenso  diu  4U  Jahre,  welche  die  Juden  in  der  Wüste  zugebracht  haben 
Döllen.  Jedenfalls  muss  es  in  der  Absicht  der  Führer  gelegen  haben,  das 
^'(llk  in  der  Kin<»de  zu  stahlen  und  für  die  in  Palästina  r.n  bestehenden 
Kampfe  tüchtig  zu  machen:  aber  die  heilige  Zahl  4ü,  welche  sich  überall 
und  fiberall  wiederholtj  und  für  die  Lebensdauer  einer  Generation  galt, 
bedeutet  eben  immer  eine  Reihe  von  Jahren.  "SV'iv  i  rinnern  daran,  «lass 
3Iose  4ü  Jahre  alt  war.  da  er  floh,  40  «i»  40,  d.  i.  ÖO,  als  er  das  Volk  in 
die  Wüste  fährte,  40  +  40  -f  40  s  190  als  er  starb.  Die  arabische  Litera- 
tur besitzt  eine  Reihe  von  Schriften,  die  sogenannen  arbainät,  in  denen 
nichts  weiter  enthalten  ist  wie  £rzahlungen,  in  denen  die  Zahl  40  eine 
Uolle  spielt. 

Dicht  vor  uns  liegt  der  an  seinen  AbbSngen,  die  mit  „verb&rtetem 
PolBterwerk"  verglichen  worden  sind,  eigenthflmlieh  geformte  D^cM 
Qharandel,  dessen  Name  (Gerendel,  Charandel,  Onrandel)  schon 

früh  genannt  wird.  Vielleicht  hat  rlas  in  den  Golf  von  Suw  mün- 
dende Wadi  dem  nördlichen  Theil  des  arabischen  Meerbusens,  an 
dem  Ptolemäus  II.  dio  .Stadt  Arsinoe  srrüiidete,  seinen  in  der  Kömer- 
zeit  gebrauelitt  n  Namen  Charandra  gegeben.   Im  Itinerarium  des 

Antoninus  lieisst  er  Uurandela. 

Das  (  4i/._>St.  von  AVadl  'Amära)  gleichnamige  W&di  Ohajran- 
del,  «las  sit'l»  i»:icli  Nordosten  liin  weit  verfol'i:en  lässt ,  besitzt  in 
der  Niihe  des  Mi'crus  iind  naincütlioli  an  derjini;ien  Stelle,  wele,liu 
der  Weir  zum  Sinai  lu  riilirt,  einiges,  naoh  starkem  Regen  ziemlieJi 
reieh Helles,  nur  wenig  gesalzenes,  trinkbares  Wasser  und  als  Gabe 
desselben  eine,  wenn  auch  nicht  reiche,  so  doch  hier  iu  der  Wüste 
freundlich  anmnthende  Vegetation »  so  einige  hochstibmmige  und 
buschige  Palmen,  Sey&lbünme  (S.  609),  Ghartiadstr&neher  und 
Tamarisken.  Kleine  Felspartien  an  den  Oasenrilndem  steigern  den 
immerhin  bescheidenen  Reiz  des  Thaies,  das  früher  vielleicht  Was- 
ser- und  vegetationsreicher  war  als  heute.  B.  von  Breydenbach  (15. 
Jahrh.),  <ler  schon  Gharandel  („Orondeii")  für  „Hclyra"  (Elim j  hält 
sah  dort  z.  r>.  einen  nunmehr  hierseihst  ausgestorbunen  Straucli  mit 
Nüssen,  in  der  (rrösse  von  Ilaselnüssi'U ,  welcJie  den  Namen  Pha- 
iMoiiis-Nüsse  führten.  War  es  das  ELbn  iler  Bibel,  so  haben  sich 
seitdem  die  1*2  Quellen  und  70  Palmen  stark  vermindert.  Zwei  in 
den  Stein  gehauene,  zerstörte  Eremitenzellen  siml  keines  Besuches 
Werth. 

Weiter  hat  man  zui  Linken  den  dunkelgranen  Djdfd  ütH,  rechts 
wir  dder  BJebel  HammimFar'ün  (s.  unten)  in  seinen  Umrissen  dent* 
lieh  sichtbar.  Der  Weg  steigt  zunächst  langsam  an.  Nach  V/^  Stun- 
den gelangt  man  zu  dem  Grabhügel  ^osän  Abu  Zenne  (Pferd  des 

Abu  Zenne),  auf  den  «lic  r.c.luinen  beim  Vorttberzielu'n  mit  den 
^  Worten  „füttere  das  Pfeid  des  Abu  Zenne^  einen  Stein  oder  Sand 
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als  Zeichen  der  Verachtung  zn  werfen  ptli  iren.  Es  wir»!  crzalilt,  ein 
Araber  Abu  Zenne  liabe  eine  tril  liti^re  Stute  grausam  ;;ejagt  und 
ihr,  als  sie  aicht  weiter  konnte,  so  stark  die  Sporen  gegeben, 
dass  sie  uur  noch  einen  ungeheuren  S&te  machte  und  dann  ster- 
bend znsammenbraoli.  Dei  hartherzige  Reiter  bezeichnete  die 
wunderbare  Länge  des  letzten  Sprunges  seines  Pferdes  mit  Steinen, 
zu  denen  jedet  Vorübergehende  einen  andern  als  Zeichen  der  Miss- 
billigung fügt. 

Geradeaus  der  dreigipfelige  Sarbüt  el-Djemel  (S.  548),  SO. 
die  höchsten  Spitzen  des  DjebeL  Serbäl  und  Djebel  d'Benät,  links 
die  et-Tlh  HiUien  und  rechts  der  DjebeL  Hammäm  Far'ün  und  Djthti 
Uset.  (1  St.)  Wddi  Iset.  in  dem  einige  Wasserlachen  sich  beliiukn, 
Palmenwildlingc  stehen  und  das  gewiss  mit  Unrecht  für  das  JUim  der 
Bibel  gellalten  worden  ist  (^s.  oben).  Dafür  würde  niclits  sprechen, 
wie  der  Umstand,  dass  W.  Uset  weiter  von  W.  Hawära  (Marah  )  ent- 
fernt liegt,  als  das  dem  letzteren  freilich  für  das  Ende  einer  Tage- 
reise seltf  nah  benaehbarte  WIdi  Ghanndel, 

Aus  dem  Widi  Ufd(  treten  wir  in  das  Wädi  Kuwtse ,  das  sich 
dueeh  Kalkfelsen  2  St.  lang  am  Fusse  des  Djebel  Hammftm  Far'ün 
hinzieht. 

Der  Djebel  Hammam  Far'ün  (478ra  ü.  M  ),  ihis  Pharaohad ,  wir.l  am 
besten  von  hier'  aus  bestiegen  und  ist  besonders  für  Geolugen  vuu  In- 
tereme;  ein  balbcv,  unter  Üiiift&nd«ii  aaeb  ein  ganier  Tag  ist  dazu  er- 
forderlich: Proviant  mitnehmen.  Seine  Basis  ist  breit  und  liat  die 
Form  einer  abgestomplteu  Pyraunide.  Der  Kalkstein  an  seinen  Abhängen 
ist  sasserordentllcli  serrlssen  und  eerklflftet.  An  mehreren  Stellen  treten 
warme  Quellen  zu  Tage,  welche  honte  noch  von  den  Arabern  namentlich 
gegen  Rheumatismus  gebraucht  werden.  Ehe  sie  das  Wasser  benutzen, 
pflegen  sie  dem  diese  Stätte  beherrschenden  Geiste  des  Pharao,  um  sei- 
nen üblen  Willen  zu  beschwichtigen,  ein  Opfer,  gewöhnlich  einen  Ku- 
chen, darzubringen.  Sie  erzählen,  der  Pharao  liege  hier  in  hei.sscm 
Wasser  und  werde  für  .seine  Sünden  bis  in  Ewigkeit  gesotten,  oder  auch 
der  Pharao  habe,  als  er  im  Rothen  Meere  ertrank,  Mose  auf  einem  Felsen 
des  Djebel  Hammäm  Fir'aun  stehen  .«^ehen  und  sei  über  die.<<en  Anblick  in 
solche  Wuth  gerathen,  dass  er,  bevor  er  untersank,  so  heftig  schnaubte, 
daas  sich  die  Wogen,  die  über  ihm  snsammensohlngen ,  stark  uutbäum- 
ten.  Seitdem  geht  sein  Geist  an  dieser  Stelle  um,  und  jidcs  SclulV. 
welches  sich  dem  DJ.  H^ammam  Far'ün  nähert,  muss  untersinicen.  —  Die.se 
Sage  erf&hrt  eine  Brgancnng  dnreh  eine  andere,  gleichfUls  Ton  den  Ara- 
bern erzählte,  nach  der  die  Juden  nicht  glauben  wollten,  dass  der  Pharao 
wirklich  ertrunken  sei,  bis  Gott  der  See  befahl,  seinen  Leichnam  'aus- 
snwerfen.  Seit  jener  Zeit  soll  das  3Ieer  jeden  Brtranhenen  ans  Ufer 
apttlen. 

«Die  Gestalt  der  Hohlen  in  dem  Gebel  Hammam  Far'ün  ist  haulig  eine 
röhrenförmige  nnd  die  meisten  derselben,  'wahre  Schlotten^ehen  in  der 
Richtung  der  Gesteinsschichten  von  W.  nach  O.  und  von  S.-W.  nach  N.-O. 
steil  in  die  Tiefe,  wo  sie  ohne  Zweifel  mit  den  Thermen  communiciren, 
da  ich  sie  mit  dem  Dunste  derselben  ganz  erfüllt  land.  In  der  grossten 
dieser  Höhlen,  deren  Eingang  4'  Diameter  misst  und  die  einige  Klafter 
über  den  heissen  (Quellen  liegt,  beobachtete  ich  2  Klafter  innerhall)  <les 
Einganges  bei  einer  Temperatur  der  äusseren  Luft  im  freien  Schatten 
von  26,  3<>K.  eine  Temperatur  der  inneren  Luft  =  31  *R.  Der  Dunst, 
welcher  den  inneren  Raum  erfüllte,  roch  nach  Schwefelwasser.stolT  und  »  in 
leichter  Schwefelanilug  bedeckte  stelienweis  die  Wände."*     J.  Russegger. 

Man  findet  die  heiesen  <^aellea  an  der  dem  Meere  aogekehrten  nörd- 
lichen Seite  des  Beffes.  Sie  sind  aaeh  «hae  Führer  leicht  su  finden 
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durch  dl«  D&mpfe,  tob  denen  a!e  nmfeben  werden.  Da,  wo  sie  tob  den 
weissen  Felsen  ins  Meer  fliesten,  kann  man  baden,  doch  ist  Vorsicht 
vor  Haidsehen  nöthig.  Weiter  nach  oben  hin  sind  sie  sehr  heiss;  bei 
einer  Lnfktemi»eraiiir  TOn  96,8"  B.  waren  sie  50,7**  R.  wann.  Das  Wasser 
schmeckt  schwach  salzig ;  na^  einer  von  J.  Rossegger  in  Wien  vor- 
genommenen qualitativen  Analyse  enthält  es  an  Basen:  Natron,  Kalkesde 
und  Talkcrde^  an  Säuren:  ChlorwasserstofT  und  Schwefelsäure  etc. 

Das  Widi  Knwlse  wlid  an  seinem  (2  St.)  südl.  Ende  dnieh  das 
hier  ziemlidi  breite  WM  etk-TfUUy  das  In  dner  engen  Sehinelit  8W. 
zum  Meere  hinunter  ffihrt,  dnrchkieozt.  Jenseit  desselben  be- 
treten wir  das  W(idi  Schehtkt,  das  sich  nach  2^2  St.  in  1.  Wädi  et 
Hamr  und  r.  W.  Tayyibe  gabelt.  Durch  das  erstere  fObrt  (östl.)  der 
S.  548  beschriebene  Weg  über  Sarhüi  el-Chädem  znm  Sinai;  wir 
folgen  dem  It^tzteren  und  wandern  südl.  dem  Meere  zu. 

Das  W&di  Tayyibe,  mit  grossen  Krümmungen,  hat  sehr 
merkwürdige  Felsbildungen  ,  einige  schlechte  Quellen  und  wenig 
Palmenwildlinge.  Der  Weg  führt  durcli  mehrere  massig  grosse 
runde  Flachen,  welche  amphitheatralisch  von  nackten  weissgrelben 
Sandwällen  und  Felsen  rings  umschlossen  werden.  Viele  von 
diesen  steilen  Kesselwänden  ist  man  aus  der  Ferne  für  Meuschen- 
werk  zu  halten  geneigt.  Sie  sshliessen  die  Arena  in  ihrer  Mitte  der- 
artig ab,  dass  man  sich  vergeblidi  nach  einem  Ausgange  umsieht. 
JedeYiertelstunde  bietet  ein  neues,  freilich  dem  Torlgen  namentlich 
in  der  Farbe  gleichendes  Bild.  Ganz  eigenthümlioh  der  unweit  des 
Meeres  gelegene  Djebel  Tayyibe,  der  aus  sohr&g  über  einander  ge- 
stellten in  ihrer  Färbung  verschiedenen  Lagen  bestellt.  Die  unterste 
ist  goldgelb,  auf  diese  folgt  eine  rothe,  auf  diese  eine  brand- 
schwarze und  auf  diese  endlich  als  Krönung  eine  gelbe  Schicht. 

Nach  2  St.  (von  der  oben  erw^ähnten  Gabelung)  öffnet  sich  das 
Thal  und  wir  haben  das  offene  Meer,  das  die  Ufer  der  Sandebene 
el-Murchtye  bespült,  vor  uns.  Das  S&s  Abu  Zenime,  an  dem  das 
Grabmal  des  Heiligen  noch  vorhanden,  bietet  einen  geschützten 
Lagerplatz.  Hier  (schwerlich  wie  einige  wollen  imW.  Tayyibe)  ist 
das  Lager  am  BthUfmiUf  zu  suchen  (^lY  Mos.  33,  10:  „Und  sie  bia- 
oben  auf  und  lagerten  am  Schilfmeore^).  Der  Hafen,  welcher  sich 
hier  früher  befand,  wird  nur  noch  selten  von  arabischen  Fischer- 
barken benutzt.  Im  Alterthum  mündeten  hier  die  Strassen ,  auf 
denen  man  die  in  den  Minen  von  W.  Maghära  und  Ssxbü(  el-Chä- 
dem gewonneneu  Erze  und  Steine  zur  Weiterbeförderung  auf  Schif- 
fen zum  Meere  schaffte. 

Von  Abu  Zenime  nach  Wädi  Schellal  (6  St.)  führt  der  Weg 
zunäclist  am  Ufer  des  Meeres  hin.  Man  gehe  zu  Fuss  und  suche 
Muscheln,  eine  Thätigkeit,  die  gerade  hier  von  den  Sinaireisenden 
aller  Zeiten  geübt  wurde;  so  schon  von  dem  alten  Thiedmarus 
(13.  Jahrh.  ),  von  Fabri  uud  Breydenbach,  welcher  letztere  sagt: 
„Item  au  dem  roten  Meer  uff  dem  Land  fyudet  man  mancherlei 
Muscheln,  auch  weiss  Korallen  und  viel  edel  Oest^.^  Mit  dem 
letzteren  meint  er  wohl  die  glatten  Quarzstücke  am  Strande.  Zur 
Linken  des  Weges  erheben  sich  amBande  der  sohmaleiiStrandflIieae 
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eigeiithü milch  geformte  gelbliche  Kalkbergo,  die  in  Schichten  aof- 
gethünnt  auf  riesigen  mnachelfdnnig  ansgewasohenen  Consolen  seu 
rohen  scheinen.  Stattlich  nnd  sich  scharf  abhebend  von  den  hellen 
Bergen  in  seiner  Nachbarschaft,  erhebt  sich  in  schwarzer  Farbe  der 
]]|j«b«l  ^- Marek»  (180m),  der  sich  am  (l'/s  St.)  Ende  dieser 
Ebene  in  einem  kräftigen  Felsvorsprnng  gerade  'vor  die  Strasse  legt 
nnd  dicht  an  das  Meer  herantritt,  und  zwar  so,  dass  er  zur  Flnthzeit 
von  den  Wogen  berührt  wird  und  dann  zu  Fnss  anf  einem  stnfen- 
artigen  Weo:e  überstiegen  werden  nuiss ;  an  seiner  südl.  Wand, 
aber  ^/o  St,  vom  Wege  abseits,  ist  eine  Quelle. 

Jenseits  gelangt  man  zn  einrr  zweiten  K iistcnebene.  el-Mttreha 
genannt,  die  von  ziemli<'h  bedeutendem  l  infange  und  nicht  vege- 
tationslos ist,  nnd  tritt  na(;ii  einem  Marsdie  von  3  Stunden  in 
80.  Richtung  in  den  Kingaug  des  in  das  eigentliche  Gebirgsland  der 
Halbinsel  fällenden  W.  S^tiUM  ein.  Je  hoisser  die  Sonne  bis 
hierher  auf  den  Beisenden  hemiederschien ,  je  willkommener  wird 
ihm  der  Schatten  des  Ruheplatzes  sein,  welchen  eine  Felsenbucht 
an  der  rechten  Seite  des  Thals  bietet. 

Das  W&di  Schell&l,  in  seinem  Anfange  auch  SVi  Ba'ba'  („Eröff- 
nung^* des  Ba'ba'thals)  genannt,  ist  ein  enges  schiuchtartiges  Ge- 
birgsthal  mit  nackten,  röthlichen  nnd  grauen  Felswänden.  Nach- 
dem man  es      Stunden  durchwände  rt  liat,  mündet  nördl.  das  W&di 
Ba'^ba',  welches  von  dem  dunklen  DjehcL  Ihiba'  überragt  wird.  Der 
"Wes  steijjt  langsam  an.  Kiiiiire  Gebirirsabhänfre.  an  denen  man  vor- 
iiberzielit.  sehen  wie  gigantis<'Jie  von  Menstdienhänden  aus  Quadcr- 
würfeln  zusammengefügte  Mauern  aus.   Weiterhin  im  W.  S(diellal 
zeigen  sich  Granitfelsen  in  grau  und  roth  zwischen  weniger  festen 
Formationen.   Ueberau  liegen  in  langen  Häufte  schwarze,  ^on 
vulkanischen  Feuern  ausgebrannte  Schlacken,  welche  der  Laie  für 
Hüttenschiaoken  zu  halten  geneigt  ist.  Daneben  lagern  in  Menge 
braune,  graue  und  rothe  Steinfragmmte;  darunter  Felsitporphyr, 
ausgezeichnet  durch  die  grell  ziegelrothe  Farbe  des  Orthoklas- 
Feldspathes.    An  den  Rerghängen  ragen  Klippen  und  Zinken  in 
mannigfaltipren  Farben  nnd  seltsamen  Formen  jn  die  Höhe.  Der 
Weg  führt  von  Kessel  zu  Kessel,  von  denen  jeder  seinen  eigenen 
Horizont  hat.    Nähert  man  sich  einem  neuen  und  sieht  die  Spitzen 
seiner  Kandberge,  so  jrlaubt  man  ein  Tieftlial  mit  un2i>inein  liehen 
Kinschlussbergen  zu  linden;   aber  die  letzteren  sind  niemals  von 
bedeutender  Höhe.    Wie  die  Stufen  an  einer  Treppe,  so  reiht  sich 
hier  dn  umschlossenes  Hochthal  an  das  andere.  Jeder  neue  Kessel 
steht  auf  höherer  Basis  als  dm,  welchen  der  Rasende  verlassen, 
nnd  gewährt  einen  leichten  Aufgang  zu  dem  nächsten  hdher  gele- 
genen, bis  eine  schroffe  Wand  den  Weg  abschliesst  und  das 
weitere  Vordringen  zur  Unmöglichkeit  zu  machen  scheint.  Bald 
zeigt  es  sich,  dass  ein  ziemlich  steiler  Saumpfad .  Nalcb  el-Biidxa 
(  Pass  der  Schwertspitze,  SSom)  über  die  den  We^  versperrende 
Höhe  führt.   Schon  im  Altertbume  ist  er  von  den  Lastthieren  be* 
Baedeker,  iEgypten  I.  33 
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sobiitteu  worden,  welche  die  in  Wftdi  Magblra  gewonnenen  Mine- 
ralien xnm  Meere  führten ;  dann  Terflel  er,  wurde  aber  186B  von 

Major  Macdonald,  einem  Engländer,  der  in  den  alten  Minen  Tür- 
kise brechen  wollte ,  aber  dabei  verarmte ,  wieder  hergestellt.  Von 
dem  (IV2  höchsten  Punkte  dieses  Passes  aus  bietet  sich  ein© 
•Aussicht  von  unbeschreiblicher  Wililheit  und  Uede  den  über- 
ra.s<'hten  Blicken  dar.  Man  schaut  in  ein  Hochthal,  das  von  nack- 
ten 30n»  liohen  Felsen,  Zacken,  Zinken  und  Hängen  in  grau,  roth, 
braun,  ^riin  und  schwarz  unisiiumt  und  von  höheren  Bergspitzeii 
überragt  \vir<l.  Jenseit  der  Höhe  erhält  das  Thal  den  Namen 
Wädi  Nakb  tL-Budni ;  in  demselben  steigt  man  zum  W&di  Sidr»  da« 
einen  von  rotbem  Gianitfels  umschlossenen  Bergkessel  bildet,  hinab. 

Bald  sweigt  sich  links  tuerst  das  kleine  W3di  üiimi  Xhem^, 
in  welchem  Palmer  und  Wilson  1869  ähiüiche  Qruben  wie  hei  Ma- 
ghAra  entdeckten,  dann  das  W&di  Maghära  ah.  Mit  diesem  bildet 
das  von  Osten  kommende  Seitoithal  Wddi  Kene  einen  Winkel. 
Hier  liegen  die  altberühmten  Bergwtfke  von  Maghära^  deren  Besuoli 
lohnend  ist ;  er  nimmt  '/2  Tag  in  Anspruch. 

Die  Bergwerke  von  Magh&ra.  Die  braunen  und  ziegelrothen 
Wandungen  des  ziemlich  breiten  Wädi  Kene  steif!;en  steil  und 
hoch  an.  Die  Abhiinge  gehören  theils  der  Sandstein-,  theils 
der  Granitformation  an.  In  den  ersteren  (NW.)  befinden  sich  die 
alten  Minen  etwa  45m  über  der  Thalsohle.  Man  hat  viel  Geröll  zu 
überklettern,  bis  man  zu  den  breiten,  aber  niedrigen  Oeflfnungen 
der  Gruben  gelangt,  welche  einst  von  einer  nur  noch  in  kaum 
nachweütharen  Spuren  erhaltenen  GaUerie  gesohütst  wurden.  Der 
Schacht  geht  liemlich  tief  in  den  Felsen  hinein,  anfänglich  sehr 
weit,  dann  immer  schmäler  werdend.  Ueherall  stehen  ausgesparte 
Pfeiler,  welche  die  niedrige  Decke  vor  dem  Einfallen  säützen. 
Die  alten  Meisselhiebe  sind  noch  wohl  erkennbar.  An  vielen  Stellen 
hängen  in  dem  rötblichen  Gestein  kleine  blau-grüne  und  sehr 
unreine  Türkise,  die  man  mit  dem  Taschenmesser  leicht  los- 
zulösen vermag.  Nach  einigen  Jahren  verblassen  diese  Steine  gänz- 
lich. Auf  dem  Weire  zum  W.  Firän  (  8.  517)  pflegen  lieduinen 
solche  werthlosc  Türkise  oft  in  beträchtlicher  Grösse  dem  Reisen- 
den zum  Kauf  anzubieten  und  hohe  Preise  dafür  zu  verlangen. 

Kleine  Stelen  mit  hieroglyphischen  Inscliriften  geben  Kunde 
von  der  hier  geübten  Thätigkeit  der  pharaonischen  Bergbeamten. 
Auf  grösseren  geglätteten  Flächen  der  Felsenwäude  erzählen  alte 
K&nige  in  Bild  und  Schrift  den  Nachgehorenen,  dass  sie  die  Be- 
wohner dieser  Gegenden,  die  Mentu,  bezwungen  und  für  die  Be- 
dürfnisse der  Knappschaft  gesorgt  haben.  Der  riesige  Pharao  hält 
die  Schöpfe  kleiner  IJntervrorfener  in  der  einen  Hand  und  mit  der 
anderen  schwingt  er  eine  Waffe  (chopscb)  gegen  sie.  Opfer  werden 
dargebracht.  Feste  und  der  Besuch  hochgestellter  Gr ubeninspectoreu 
erwähnt.  Der  älteste  hier  genannte  König  ist  Snefru ,  der  erste 
König  der  IV.  Dyn.  Es  folgen  Chufu  (^Cheops,  S.  lOiJ,  der  Erbauer 
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der  grossen  Pyniniidr  von  (Jize,  aus  (k-r  V.  Dyn.  Saluira.  Kaka, 
Kaeiiuser,  Müukaulior,  Tatkara  (Assa),  aus  der  VI.  Dyn.  Pepi- 
Merira  und  Ne- 
ferkara,  aus  der 
Xn.  Dyn.  (S. 
102)  Usertesen 
n.  und  Amen- 
cmha  III.  Unter 
den  llyksos  wur- 
den die  Oruhen 
verna<',l»lässip:t, 
aber  nadi  ihrer 
Vertreibung?  von 
der  energischen 
Schwester  und 
MitregeutinTiit- 
me8lU.,Hata8u, 
welche  zu  D^rel- 
Bajiri  (Theben) 
ihre  reich  bei  adc- 
nen  aus  Arabien 
heimkehrenden 
SchifTe  darstel- 
len Hess,  wieder 

aufixcnonunen. 
Auch  aus  Uaui- 

ses  II.  Zeit  be- 
findet sich  hier  eine  Stele ;  doch  schon  von  seinem  Sohne  Meneph^ 
tah,  dem  Pharao  des  Auszugs ,  findet  sich  ebensowenig  ein  Denk- 
mal an  dieser  Stitte  wie  von  den  spateren  Königen. 

Das  hier  pewonncnc  Mineral  wird  in  den  Inschriften  Maflcat  pe- 
nannt.  Die  Farbe  demselben  war  entschieden  grün  und  wird  anderwärts 
in  Barren  voii  dieser  Oestalt  mUD  abgebildet  nnd  ate  »eeht^  im  Oe^en- 
sat'/.  zu  dem  gleichen  unechten  txler  ^nachgemachten*^  3Iineral  bezeich- 
net. Lcpsius'  eingehende  Untersuchungen  finden  Bestätigung  auch 
durch  Prof.  Credner's  geulugische  Erläuterungen.  Das  echte  Mafkat,  das 
hier  nicht  vorkommt,  war  wohl  der  Smaragd,  dos  einfache  und  nach- 
gemachte Mafkat,  Malachit,  Kupfergrün,  grüne  Sraalte  und  die  daraus 
bereitete  grüne  Farbe.  Der  künstlich  verfertigte  Smaragd,  der  häufig  im 
Alterthum  erwähnt  wird,  war  ein  grüner  mit  Kupfer  gefärbter  (ilastluss, 
der,  xerstossen,  die  beste  grüne  Malerfarlie  gab.  Dieser  Rohstoff  diente 
den  Aegyptern  /.um  Färben  des  in  vielen  Stücken  erhaltenen  grünen  Glases 
and  war  wohl  der  Malachit,  welcher  von  Theophrast  „falscher  Smaragd** 
genannt  wird ,  sowie  das  l)efionders  als  Goldloth  benutzte  und  daher 
gChrysokolla*^  genannte  Berggrün.  —  Mafkat  wird  auf  den  Denkmälern 
stets  mit  Chesbet,  d.  h.  Lapis  laxuli  (echtem,  nneehtrai  und  kflnstliohem) 
/.usainnungenannt .  wie  beide  auch  in  der  Xntur  Süsammen  vorkommen; 
überall  an  kupferhaltigen  Stelleu,  denn  Malachit  ist  kohlensaures  Kupfer 
mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser,  Knpferlasnr  (Lapis  lasuli)  7.eigt 
sieh  bald  mit  Blalachit  verwachsen,  babl  für  sieb  ])estehend  und  dann 
kleine  Knollen  und  Nieren  bildend.  In  Wädi  Magbära  gewann  man  auch 
Kupfer  und  jedenfalls  Malachit,  den  man  als  Edelstein  sammelte  oder  ra 
Farbstoff  Tenrbeitete.  Die  Gegend,  wurde  nach  dem  kostbarsten  in  ihr 
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gewonnenen  Mineral  die  Mafkat- (Malachit-)  Gej^end  genannt.  Als  Arbeiter 
schickt«  man  in  die  Grubea  verurtheilte  Verbrecher  (namentlich  poli- 
tiflche)  and  Kriegagefangese.  Oft  wurden  auch  die  Verwandten  der  schul- 
dig Befundenen  in  die  Gruben  geschickt  und  mit  Fusseisen  gefesselt  zur 
Arbeit  gezwungen.  Wie  man  später  in  den  Porphyrbrüchen  Christen 
arbeiten  liess,  au  werden  in  liamses  II.  Zeit  widerspenstige  Hebräer  in 
die  Bergwerke  geschickt  worden  sein. 

Von  der  Oefltaung  der  Minen  ans  den  Abhang  der  Hohe,  in  der 
stob  Schachte  befinden,  hinanklettemd  (schwielig),  gelangt  man 
zu  einem  von  Palmcr  entdeckten  Felsenbild,  welches  ausser 
einigen  anlesbaren  Hiero;;1yphen  das  heilige  Thier  des  Horns 
(den  Sperber)  und  fünf  Gestalten  enthält.  Die  erste  kaum 
mehr  kenntliche  scheint  in  <lrr  Linken  einen  Melssel  zu  hal- 
ten und  kann  einen  Grubenarbeiter  darsteilen.   Die  '2.  trägt  die 


Krone  von  Oberaegypten  (J ,  die3.  die  Ton  Vnterae<2:ypten^/  ,  2  ist 


der  Vertreter  des  Pliarao  als  Beluirrsclicr  des  Süd-.  ^)  der  Vertreter 
des  Künifj^s  als  Gebieter  des  Nordlaiules,  Strick.  Haniiner  und 
Meissel  («lie  bei  jeder  feierlic,hcn  Orümliinjr  noch  in  der  Ptolemäer- 
zeit  angewandten  Instrumente),  die  sie  in  der  Hand  halten, 
zeigen,  dass  sie  um  der  feierlichen  Krüffnung  einer  neuen  Mine 
beizuwohnen  gekommen  sind.  Die  Form  des  Meissels  bonerkens- 
werth.  Die  4.  ond  Ö.  Gestalt  zeigt  den  die  Bergbewobner  schla- 
genden Pharao. 

Auch  der  der  Orubenoffnnng  gegenfiberliegende  etwa  60m  hohe 

Hügel  ist  eines  Iksuches  wertli.  An  seiner  Rückseite  stehen  die 
Trümmer  des  Macdonald'schen  Hauses,  auf  seiner  Spitze  Gebäude- 
trümmer, die  Reste  eines  Forts  mit  Tartorei  und  der  kleinen  Arbeiter- 
W(»ln\uu^<'ii  aus  der  Pliaraonen/.eit.  Ilieroben  liegen  auch  mam-herlei 
Fe»ierstcinwerkzeu<ie,  nameiitlirli  Pfeilspitzen  und  scharfe  Instru- 
mente, die  vielleiclit  zum  Kiiikratzen  der  Inschriften  benutzt  wor- 
»len  siiul.  Der  alte,  zu  TJiale  Fülireude  und  dann  gen  SüdLMi  mit 
einer  Wendung  nacli  Osten  leitende  Weg  für  liie  Grubenarbeiter 
ist  heute  noch  nachweisbar.  —  Eine  Quelle  befindet  sich  in  einer 
Entfernung  yon  etwa  25  Hin.  von  Major  Ifaodonalds  verlassenem 
Hause. 

W.  MagMra  als  Slation  der  mutoandernden  Juden.  Die  Ghegend  des 

Ila^'  Alm  Zenime  wird  von  den  meisten  lUbck'rklärcrn  für  «lic  Stätte  des 
Lagers  am  Scliilfmeer  gehalten  (S.  Ö12).  IV  Mua.  11  heisst  es  weiter : 
^Und  sie  hrachen  auf  vom  Schilfmeere  und  lagerten  in  der  Wüste  Sin. 
12.  Und  sie  brachen  auf  aus  der  Wüste  Sin  und  lagerten  zu  Daphka." 
II  Mos.  16,  1  tt*.  wird  Ausfiihrlichere.M  vnn  diesem  Abschnitte  der  Heise 
berichtet.  Es  heisst  dort,  die  gan/.e  Gemeinde  habe  sicli  gegen  Aaroa 
und  Mose  sdiinenlleh  beklagt  Aegypten  verlaiBen  z.u  haben  und  die 
Besrhuldigung  ausgesprochen:  „Ihr  habt  uns  au «'^t- führet  in  die  Wüste, 
um  dieses  ganze  Volk  sterben  zu  lassen  durch  Hunger." 

Wird  nun  auch  von  vielen  die  öde  Küstenebene  el-Kä'a,  welche  sieh 
von  Häs  Abu  Zeniine  l)is  Tur  und  weiter  liinstreekt  .  fiir  «lie  Wüste  Sin 
gehalten,  so  will  es  uns  seheinen,  als  sei  dieser  Ansicht  die  andere  vor- 
zu'/.iehen,  welche  die  felsige  Einöde,  die  wir  anf  dem  Wege  von  RÄs 
Abu  Zenlnie  bis  W.  .Ma-Iiar.i  i-nssirten  ,  für  die  Wüste  Sin  erklärt. 
l>aphka  ist  Wädi  Maghära.    N  un  uden  und  starren  Felsen  eingeschlossen, 
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mussten  sich  die  an  eine  weite  Ebene  gewöhnten  Öcbaurcu  erschreckt 
und  beängstigt  fühlen  and  marrten  gegen  die  Führer. 

Da»  Wadi  Sidr  wendet  sich  bald  nach  der  Mündung  des  Wadl 
Mag:häragen  Süden,  den  I)j€belAbu'Aläka{7dQm)  nm ziehend,  und 
tritt  in  einer  kleinen  Stunde  auf  eine  jarrosse  Hochebene.  Östl. 
(gegenüber  )  mündet  das  Wadi  IS'efm'  und  südl.  dasW&di  Mokatteh, 
d.  i.  Thal  der  Inschriften,  dessen  Lauf  wir  folgen.  Es  ist  ein  brei- 
tes Thal,  an  dessen  westlicher  Seite  s'irh  die  l^erL^trni|>])e  des 
Djebel  Mokniteb  ( 7'25m )  erhebt,  au  dertui  Fuss  bis  zur  Scdile  des 
Thaies  hin,  welches  man  durchschreitet,  Sandsteinblü«;ke  lie^^en, 
von  denen  mehrere  die  unter  dem  Namen  der  „Sinaitischen"  In- 
schriften berühmt  gewordenen  Inscriptioneu  tragen.  Die  meisten 
befinden  sieh  an  der  wettliehm  Thalsette. 

Von  den  Sinaitisehen  Inschti/tm  Bind  die  mci!<ten  mit  nabatäiHchcn, 
andere  mit  iirlcclii.Hchen,  wenijio  mit  koptischen  un<l  arabischen  Schrift- 
%eichen  flach  in  den  nur  st-ltcn  xuvor  gejihittftcii  Felsen  gekratzt  und 
bäufig  von  mehr  al«  kindi.^ch  kunstlosen  Bildchen:  bewaffheten  nnd 
«nbewaHheten  Männern,   Wandrern  und    Fochtern.  holadrnen  und  nn- 
beladeuen  Kamelen,  l'ferden  mit  und  uhne  iieiter  und    Führer,  Stein- 
böcken ,  Schiffen ,  Krenaen  nnd  Sternen  begleitet.    Ein  Priester  mit 
eibobenon  Armen  und  ein  Kunstreiter  Itemcrkonswcrth.   Cosmas  (Irulioo- 
plevatea  oder  der  Indienfahrer),  welcher  die  tiinaihalbinael  Ö3ö  n.  Chr. 
besuchte  nnd  unsere  Inseriptioneu  bemerkte,  hielt  sie  für  Machwerke 
der    auj^waiidcrndcii  .luden,   für  lu']»räische  Inschriften  mit  mancherlei 
Angaben  und  al.s  Denkmaler  aus  dem  Alterthume ,  wunderbar  von  der 
Schickung  erhalten,  ^damit  sie  den  I^n^iläubi^en  zum  Zeugnisse  dienen 
möchten**.    Jetzt  steht  es  fest,  dass  die  ältesten  unter  ihnen  nicht  früher 
pcscbriehen  sein  können,  aN  im  '2.  Jahrli.  v.  Chr.  uiul  die  jinv^Hten  nicht 
später  als  im  Anfang  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  und  /war  rühren  die  meisten 
von   h€fäni*clien  Nabatäem   her ,    welche  sahäischen  Diensten  ergeben 
war«'i\   nnd  Sonne,   Moixl   tiiid  leuchtende  Sternbilder,   am  liehsten  auf 
hohen  liergen  (Serbäl  und  öinai)  anbeteten.    Christliche  Namen  kommen 
nicht  Tor,  viele  der  Schreiber  heissen  aber  „Diener",  „Fürchtende**  oder 
^Priester"  von  altarahisclien  Gottheiten,  wie  „Sonne".  .^Mond".  „Baal"  etc. 
—  Wandernde  Leute  waren  die  Hersteller  unserer  Inschriften ,  theils 
Händler,  theils  Pilger  zu  den  heiligen  Stätten,  im  W.  Mokatteb  gewiss  su 
dem  schon  in  frühester  Zeit  verehrten  Serbäl.    Sie  kratzten  die  Inschrif- 
ten, welche  der  Leipziger  Professor  Beer  (f  1S64)  zuerst  und  nach  ihm 
Tuch  noch  vollständiger  entziflertc,  und  Bilder  in  den  Felsen  zum  Ge- 
dächtniss  ihres  Besuches.   In  der  Nähe  der  hei  Ii  (len  Stätten  befanden  sich 
Festplätze  mit  Märkten  und  Schaustellungen,  das  Wadi  Mokatteh  wird  ein 
solcher  Festplatz  gewesen  sein.   Die  Inscriptionen  in  yriecluscher  Sprache 
wurden  zum  Theil  üher  Xahatäische  gekratzt  und  sind  später  als  die 
Irt/teren.  Xehcn  einem  Diakonns  Iliob,  schrieb  ein  Soldat,  der  den  Xa/a- 
reneru  Feind  war:  „Ein  schlecht  Gesindel  das.   Ich  der  Suldat  schrieb's 
gauB  mit  meiner  Hand.^ 

In  den  südl.  Ausgang  des  Wftdi  Mokatteb  scbiebt  sieb  ein  Aus- 
läufer des  gleichnamigen  Berges,  den  man  zu  übersteigen  hat. 
Jeuseit  der  Passhöhe  (463nO  bat  man  Höhen  und  Tiefen  mit  klei- 
neren Steinen  am  Boden  des  Tliales  nnd  an  den  Bergleiinen  zu 
passiren.  Bothes  Geröll  trägt  das  Aussehen  von  gebrannten 
Zieiiel stücken.  Die  Abhänge  erscheinen  wie  verfallenes  Feldstein- 
gomauer. 

In  ,St.  betritt  man  das  liier  breite  Wfcdi  FirAn,  welc-lies  am 
Fusse  des  .Serbäl  in  der  Oase  Firän  beginnt  und,  nachdem  es 
einen  grossen  Bogen  beschrieben,  am  Meere  endet,  wohl  das  be- 
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deatendste  Tbal  der  Halbinsel.  Manchmal  treten  die  Granitw&nde, 
welche  sich  zu  seiner  linken  nnd  rechten  Seite  erheben,  ziemlioh 
nahe  zusammen,  an  manchen  Stellen  gehen  sie  weit  ans  einander. 
Malerische  Formen  des  grauen,  Ton  rothbrannen  Porphyr-  und 
sehwaizen  Dioritgängen  diircli setzten  Urgesteins.  Die  Gänge  strei- 
chen mit  grosser  Regelmässicrkeit  von  N.  nach  8.  Die  Gegend  ge- 
winnt, besonderen  Reiz  dur<  h  die  die  Thalwände  überra «»enden 
Spit/en  der  na<:kten  I{iesenberj2:e  im  Süden.  Der  Serbai  selbst  mit 
seiner  fünfzarkipen  Krone  wird  mehrmals  deutlich  sichtbar.  Gleich 
am  Kino:ange  des  Thaies,  da  wo  sich  am  Djebel  Nesrin  das  kleine 
Wädi  gleichen  Namens  (links  vom  Wege)  öffnet,  einige  runde 
Steinleguugen,  welche  Gräber  aus  alter  Zeit  bezeichnen.  Es  fol- 
gen sich  abzweigend  Tom  Wege  rechts  das  W.  NediyCy  links  das  W. 
tf'Bemmänet  links  das  W,  Maehhes  nnd  rechts  das  W.  el^FueMhe, 
beide  von  gleichnamigen  Gipfeln  überragt;  femer  r.  die  WiM*a 
ed'Dir,  NMän^  et- Tarr  nnd  A&u  Oerröyäiy  letzterem  gegenüber 
(1.)  das  grössere  Wädi  Kosir,  Kurz  bevor  man  die  Oase  erreicht, 
begegnet  man  einem  Felsen,  der  den  Namen  Hesi  el-Chattdttn 
trägt  und  der  überall  mit  kleinen  Steinchen  belegt  ist.  Palmer 
war  der  erste,  dem  hier  die  Beduinen  erzählten,  dieser  Block  sei 
derjenige,  ;iu.s  wel<'hem  Mose  den  ^^)iiell  gescJilagen. 

Das  Wiistenkraut  wird  häuttgtT  und  kräftiger,  Tamarisken- 
gebiiscli,  Nebk,  Seyal  und  Palmenbau  nie  zeigen  sich,  zwitschernde 
graue  und  dunkle  Vögel  lassen  si(^h  hören.  Mau  hat  die  Einöde 
verlassen  und  betritt  mit  einem  unbeschreiblich  freudigen  Gefühle 
dieOftMlMa,  die  i,Perle"  des  Sinai,  weitaus  das  firnchtbarste Land- 
stück auf  der  ganzen  Halbinsel :  zunächst  den  el'Heswe  genannten 
Grund,  in  welchem  zuerst  der  nie  versiegende,  hier  aber  plötzlich 
▼om  Boden  versclilungene  Bach  erscheint,  der  dem  Wanderer  ent- 
gegenströmt und  das  ganze  hoher  gelegene  Thal  mitten  in  der 
Wüste  in  einen  blühenden  Garten  ▼erwandelt.    Mit  Hülfe  von 
Schadüfs  (Schöpfeimern)  wird  das  Wasser  auf  die  Beete  und  Pflan- 
zen gegossen.    Die  Datteln ,  die  hier  reifen  ,  sind  berühmt.  Jeder 
Raum  hat  seinen  Besitzer,  dem  die  iranze  Ernte  zufallt.  a\ich  wenn 
er  fern  von  ihm  wohnt,  denn  die  ehrliclien  Oasenbeduinen  und 
Klosterhörigen  schützen  sein  Kigenthum.  Beduinenhütten  und  Gär- 
ten unddie  Ruinen  von  steinernen  Häusern  mit  leeren  Fensteröffnun- 
gen aus  der  Zeit  des  alten  Firän  stehen  am  Wege  und  an  dem  Ab- 
hänge der  linken  Thalseite.   40  Min.  nachdem  man  die  Oase  be- 
treten, zeigt  sich  der  Serbftl  in  seiner  ganzen  Majestät.  Nach  andern 
37  Min.  erreicht  ihan  eine  Erweiterung  des  Thals ,  in  der,  wie  eine 
Insel,  sich  der  etwa  30m  hohe  felsige  Hügel  d-Mehairret  erhebt,  auf 
dem  die  Spuren  von  alten  christlichen  Kirchenbauten  heute  noch 
vorhanden  sind.    Gerade  gegenüber  den  Klosterruinen  llsst  sich 
eine  der  merkwürdigsten  Gangbildungen  beobachten;  es  ist  ein 
Gang  grüiuMi  Diorits  in  fleisch rothem  Porphyr,  dieser  wieder  in 
graugrünem  Glimmerschiefer  aufsitzend.    Das  grüsste  Trümmer- 
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stuck.  lUrträi  tl-k'ebir  ireiianiit.  steht  auf  der  Spitze  des  Hü^ielf», 
den  die  Ueduiueii  für  diejenige  Stätte  halten,  an  der  Mose  während 
der  AmalekitenehUobt  gebetet  haben  soll  (II  Mob47),  und  an  felaefB 
Fasse  sind  die  Reste  einer  früheren  stattlichen  Kirche  nachweishar. 
Fragmente  von  S&ulen  und  Ornamenten,  die  zu  ihr  gehörten,  finden 
sich  als  Bausteine  in  den  Ifauem  der  Häuser.  Hier  münden  auch 
die  Wädi's  EdJeU  und  'Aleyflt,  in  denen  im  Winter  von  den  nicht 
immer  eisfreien  Gipfeln  Wasser  zu  Thalc  rinnt.  Man  lan:ere  unter 
den  Palmen  etwas  östl.  vom  Eingange  in  das  Wadi  'Aleyat,  so  zwar, 
dass  man  die  prossartiffe  Höhe  des  Serb/il  fs.  unten ),  „des  Fürsten 
der  Wüste",  im  Au're  behalte;  doch  hüte  man  sich  eine  Nacht  unter 
)1eii  l^äumen  zu  verbringeu,  da  sich  leicht  Fiebeianfäile  hier  ein- 
stellen. 

UistoiHsches.  Die  Oase  Firaa  wird  in  frühester  Zeit  von  Amale- 
kitern  bewohnt  worden   sein.    Vor  Ihren   Thoren  ward  wohl  jene 

Schlacht  gi'.schlaijcn.  in  der  I.srju  l  Ainalek  Ijesionto.    Makri/.i  nennt  noch 
den  Oasenort,  nachdem  der  Islau  langst  das  Christcnthüm  aus  ihm  ver- 
drftngt  hatte,  eine  Amaleklterstadt.   In  vorchristlicher  Zeit  spricht  nur 
Piodor  von  nnscrer  Oase  \  aber  schon  im  2.  .Tahrh.  n.  Chr.  erwähnt  Claudius 
Ptoh'niKus  die  Stiidt  Pharnn^  welche  bahl  /um  Hischofssit/.c  und  /um  Mittel- 
punkte des  ^esainniten  Möuch.s-  und  Anachoret  enlehens  auf  der  Sinai  hall  änsel 
werden  sollte.    Nirgend  Anden  sich  aiehr  Reste  von  alten  Klöstern  und 
Eremitcn/.ollcn  als   liier  und  an  den  felsi^ien  Hangen  und  Flächen  des 
Serbäl.    Im  vierten  Jahrhundert  huren  wir  von  einem  Senate,  der  die 
Stadt  regierte,  und  um  400  stand  hier  den  geistlichen  Angelegenheiten 
"Katerris  odt-r  "N";itbyr  als   Bij^cbof  vor.    Durch  das  Concil   von  Cbnlccdon 
erhielt  sie  ihren  eigenen,  unabhängigen,  aber  duch  unter  dem  neuge* 
gründeten  Patriarchate  von  Jenisalem  stehenden  Erxhischof.    464  wird 
Macarius  als  Bisch<tf  von   l'haran   frenannt.     Die  einsamen  Klöster  im 
Oebir{£c  hatten  viel  von  den  Ueberfällen  der  Blemmyer  und  Saracenen 
7.n  leiden,  die  sich  indessen  nicht  an  die  wohlhewachte  Oasenstadt  wagten, 
welche  An  ihre  Scht-chs  Tribute  zahlte.    Die  Römer  jieboten  /war  Aber 
Pharan  ,   doch  stand  es  tbatsächlich  \inter  der  Herrschaft  von  Saracenen- 
fürsten.  Einer  von  diesen,  Abochara^or,  schenkte  sie  dem  Justinian,  der 
Ihn  dafür  /um  Phylarchen  der  palästinäischen  Saracenen  einsetste.  Schon 
frnb  im  5.  Jahrh.  hatten  sich  die  Mönche  und  Anachoreten  von  Pharan 
der  Ketzerei  ergeben  und  wir  hören  3Iahnungen  und  Drohungen  der  ortho- 
doxen Synoden  und  Kaisergegen  die  monotheletischen  und  monophysitisehen 
Häretiker  erpehen.  —  Justinian  (527 — 5(>5)  {gründete  nach  dem  /uverlä.«si- 
gen  Zeugnias  des  gleichseitig  lebenden  Procopius  nicht  das  heutige  Sinai - 
kloster,  wie  die  daselbet  efngemanerlen  Inschriften  des  18.  Jahrh.  irrig 
sntren,  sondern  AQf  halber  Höhe  des  Djebel  SIdsa.  wahrscheinlich  da,  wo 
jetzt  die  Elias-Capelle  steht,  ein»'  Marienkirche  und  am  Fuss  des  Berges, 
an  der  Stelle  des  jetiigen  Katharinenklosters,  ein  festes  Castell  mit  einer 
starken  Resat/ung,  um  dadurch  die  Einfälle  der  Sarazenen  von  der  Halb- 
insel nach  Paliistina  /u  verhindern.    Der  Scbut/  durch  dieses  Castell  war 
es  ohne  Zweifel,  der  die  zahlreichen  Eremiten  der  Halbinsel  allmählich 
vom  Serbäl  nach  dem  Djebel  Müsa  und  mit  ihnen  alle  die  christlichen 
Lefienden  und  Kamen  der  heilitjen  Orte  nach  sich  /op.    Jedenfalls  palt 
Pharan  früh  für  die  Statte  des  bibl.  Kaphidim  (s.  unten.)  Schon  Euse- 
bius V.  Caesarea  (geb.  2TO)  und  sein  Uebersetser  Hieronymus  lassen  die 
Amalekitcrschlarht  in  der  Nähe  von  Pharan  pescblap«'n  werden:  Cosnias 
(53ö)|  der  die  Oase  selbst  besuchte,  berichtet,  das  Eaphidlm,  bei  dem 
Hose  den  Qnell  erweckte,  licpe  In  der  Nahe  von  Pharan  nnd  des  Antoninus 
Martyr  Er/üliliinp  von  seinem  Ein/upe  in  Pharan  zeipt,  dass  der  Empfang 
der  Pilger  nach  Raphidim  peradezu  orpanisirt  war.    Unter  andern  wurdeii 
den  Wallfahrern    auch  kleine  Gefässe  mit   Rettigöl  (Raphanino  (deo) 
angeboten,  das  wohl  als  Andenken  mitgenommen  und  durch  seinen  Kamen 
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(imphanus,  rapluminusl  un  die  Stätte  Raphidim  erinnern  .««ollto.  —  IfMdi 
der  Vcrbreitunu  »l«'"  Islam  erlosch  auch  hier  das  Anachoretenlcben. 

Rav/iidim  und  der  biblische  liti  uht  (vgl'  S«  Jlöj.  IV  31o8.  heisst  es 
Vers  lo  u.  14:  ^Und  sie  brachen  auf  von  IHphka  und  lagerten  zu  AluB. 
l'ii  1  «it  hr.iehen  atif  voji  Alus  und  lagerten  zu  Raphidim;  es  hatte  aber 
das  Xoik  daselbst  kein  Wasser  zu  trinken^.  —  Alus  muss  zwischen  W. 
Maghtra  und  W.  Ftrftn  geenelit  werden,  Rapbidtm  im  Widi  Flr&n 
am  Ein<ian!:e  in  die  Oase.  TT  Mos.  17  pil»t  bedeutende  Ausführungen 
zu  diesem  Berichte.  Es  wird  dort  erzählt,  da.s  Volk  habe  gegen  Mose 
geninrrt  und  Ihm  vorgeworfen,  es  ans  Ae<:ypten  geführt  sn  haben,  nm 
es  sterben  am  lassen  vor  T>ur8t.  „Da  schrie  3Iosc  zu  Jehovah"  und  dieser 
gebot  ihm  mit  seinem  Stabe  den  Felsen  v.n  schlagen.  Also  that  Mose  und 
das  Wasser  uuull  hervor.  Darauf  kam  Amalek  und  stritt  mit  Israel  in 
Raphidim.  min  wird  die  Amalek iterschlacht  beschrieben.  Der  bibl.  Be- 
richt zeigt  uns  den  auf  einem  das  Schlachtfeld  überragenden  Felsen  be- 
tenden 31  ose  ,  dessen  Arme  von  Aan»ii  und  Hur  unterstüt/.t  werden,  denn 
erliob  er  die  Hand,  so  hatte  Israel  die  Oberhand,  Hess  er  sie  sinken,  so 
hatte  Aniaick  die  Oberhand.  _,Und  Josua  streckte  Amalek  und  sein  Volk 
nieder  mit  der  Schärfe  des  Schwertes.^  —  Dass  vor  der  Oase  eine  Schlacht 
geschlagen  werden  mnsste,  ist  natürlich ,  denn  den  amalekitiseben  Be- 
sit/.cni  dicfer  fruchtbaren  Insel  in  der  dürren  Wustc  konnte  es  nicht 
einfallen  ihr  kostbares  Eigenthnm  einem  heranziehenden  Haufen  von 
hungrigen  Flüchtlingen  ohne  Schwertstreich  zu  überlassen.  II  Mos.  IB 
wird  erzählt,  da^^s  Mose  hier  „wo  er  gelagert  war  an  dem  Berg  Gottes" 
auf  Rath  seines  ihn  aufsuchenden  Schwiegervaters  .lethro  das  Volk 
ordnete  und  wackere  Männer  aus  ganz  Israel  au.swählte  ,  die  er  als 
Häupter  ülier  das  Volk  setzte  „als  Oberste  über  lOOÜ,  als  Oberste  über 
1(!C»,  als  Oberste  über  W  und  als  Oberste  über  lO."  IV  Mos.  33,  15 
heisst  es  weiter:  „Und  sie  brachen  auf  von  Khaphidim  und  lagerten  in 
der  Wüste  Sinai,^  und  II  Mos.  19,  2  n^nd  sie  brachen  auf  von^phidim 
und  kamen  in  die  Wüste  Sinai."  lagerten  sich  in  der  Wüste,  und  Israel 
lagerte  sich  daselbst  dem  lier^e  gegenüber.  3.  Mose  aber  stieg  hinauf 
2u  Gott.**  Vgl.  R.  Lepsius  «Reise  nach  der  Halbinsel  des  Sinai**,  Berlin 
1676,  und  desselben  „Briefe  aus  Aegypten**,  18SQ,  p.  417—452. 

Unter  den  sich  hier  erhebenden  Ber<?en  zeichnet  sich  der  iu  glei- 
cher Linie  mit  dem  Kirclienliüirel  (nördl. )  "lele^ene  von  der  Sohle 
des  Wädi  '218m  hohe  Djebel  et-lTihüne  (Mühlenber^)  aus,  dessen 
Spitze  von  einer  stattliclien  Kirc-henniiue  gekrönt  wird.  Au  dem 
verwalirlosten,  steilen  We^e,  der  hinantulirte.  Heste  alter  Kapellen. 
Viele  Häuser  von  Feldsteinen  in  seiner  Nähe.  Die  Fenster  wurden 
80  angelegt,  dass  sie  nicht  nach  orientalischer  Sitte  in  den  Hof, 
sondern  nach  ahendländisoher  ins  Freie  schauen.  Kinder,  Hüh- 
ner und  Hnnde  helehen  die  Niederlassung,  die  mit  dem  pUtm^em- 
den  Bach  fast  den  Eindruck  eines  Tiroler  Oehirgsdorfs  macht. 
Weiter  gen  Norden  sieht  man  die  Spitze  des  hohen  DJebel  d^Benät 
(1498 m)  oder  Berg  der  Jungfrauen,  auch  Djebel  el-Bint^  Berg  der 
Jungfrau  genannt.  Wahrscheinlich  verdankt  er  seinen  Namen  einer 
Mariencapelle,  deren  Träger  er  war;  aber  die  Beduinen  versichern, 
er  hcisse  so  iiacli  zwei  Tawäramädchen .  und  erzählen  dabei,  diese 
hätten  auf  liefehl  ihrer  Kitern  unj2;oliebte  Männer  heirathen  sollen 
und  wären,  um  sich  ihnen  zu  entzielien.  ins  Gebirge  geflolien. 
Am  Djebel  el-lienät  wurden  sie  von  iliren  Yerfoljjern  erreicht;  sie 
aber  flochten  ihre  Zöpfe  zusammen  und  stürzten  sich  von  dem  fel- 
sigen Gipfel  in  den  Abgrund.  An  der  nördlichen  Thalseite  be- 
linden  sich  yiele  Gräber  der  Eremiten  und  Mönche,  die  am  Serhftl 
und  in  dem  Kloster  des  Bisthums  Pharau  gelebt  hatten.  Schon 
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Makrlzi  (^1445)  erwäliiit  solche.  Palmcr  fand  sie  wieder  auf  und 
bemerkte,  dass  die  Leichen  iu  groben  Tüchern  und  Särgen ,  von 
denen  sicli  Spuren  fanden,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Osten 
nach  Westen  beigesetzt  worden  sind. 

Der  8«rbAl  (2002m) erbebt  sieb  sddl.  als  breite,  zackige  Pyramide 
Sein  Name  ist  ,,Palmenhain  des  BaaV'  ( Serb-Ba'all. 

Die  Besteigung  def  .St;rl>äl  ist  s»h\viori;i  und  anstrcii'^rcnd  und 
sollte  nur  von  geübten  Bergsteigern  unternommen  wurden,  zumal  die 
Führer  (am  empfehlenswerthesten  der  Föhrer  Atmm  el-//arbi)  wenig  Er^ 
leichterung  bieten.  Hie  erfordert  einori  i'-mx/a-u  Tai  (")  Sf.  hin-iufi.  also 
▼or  Sonnenaufgang  aufbrechen.  Auf  dem  .scharfen  und  harten  Gestein 
ist  feste«,  gut  beaobltes  Schuhwerk  imbedingt  erforderlich. 

Die  Bosttipunu  geschieht  am  besten  vi»n  der  Nordseite  durcb  <las 
Wadi  ^Aleyat,  doch  lasst  sich  dieselbe  auch  von  der  Südostseitc  durch 
das  WMi  Beläf  (S.  525)  and  Wädi  er-Rimm  ausführen.  Wer  so  eeitig 
aufbricht ,  dass  er  früh  8  Uhr  bei  der  ersten  Oase  im  Wadi  er-Uimm 
ist,  wird  am  besten  von  liitT  aus  die  Besteigung  untcrnelinu-n.  Nach  * 
45  Min.  wird  die  zweite  Oase  erreicht,  nach  15  Min.  die  dritte,  je  aus 
Tarfagebüsch .  Arundo  und  3— 4  Palmen  bestehend.  Kaeh  1  St.  steilen 
Aafsteigens  die  Trümmer  eines  verfallnen  Hauses.  V(»n  d:i  führt  der 
Weg  nach  20  9Iin.  an  einem  kleinen  Teich  mit  den  Jasäurstauden  C('<h 
Intea  haleppica  Lmk.,  arab.  Kasndr),  aus  welchen  die  H osesstibe  (S.  536) 
geschnitten  werden,  und  weiterhin  nach  4()  Min.  an  Höhlun-ien  in  Ut  isch- 
roihem  Porphyr  vorbei,  den  alten  Wohnungen  der  Anachoreten.  I«iacU 
1  8t.  sanften  Stelgens  Ist  die  HoebflMehe  Sihelyt  erreicht  mit  Trämmem 
alter  Klosterp:ebaiultv  Ist  der  Serbäl  der  >jinai  der  ersten  Eremiten  ,  so 
muss  dieses  Gebäude  der  Schauplats  grausamer  Ueberfällc  der  Saraccnen 
gewesen  sein ,  welche  40  Mönchen  das  Leben  kosteten  (ygl.  S.  6QS)  nnd 
von  Aminonius  und  Nilu»  beschrieben  worden  sind.  Erst  von  hier  aus 
gilt  es  einen  der  eigentlichen  Gipfel  des  8erbäl  zu  erklettern.  Der 
nächittliegcndc  nördlichste  Oipfel  ist  zu  steil  und  gefahrvoll,  dagegen  ist 
es  mit  Hülfe  eines  aus  dem  bröckligen  Granit  hervorragenden  Dioritgangs 
möglich  die  zweite  Spitze  zu  erreichen.  Hat  man  den  Serbäl  von  Norden 
her  bestiegen,  so  lasst  sich  wohl  der  Rückweg  über  Der  Sikelyi  neh- 
men, a])er  nur,  wenn  man  Sieb  beim  Anftteigcn  von  der  Branehbarkelt 
der  Führer  überzeugt  bat. 

Besteigung  des  Serbdi  von  der  Ts'O. -Seite  durch  das  Wädi  'Aicy- 
nl.  Ein  eigentlic  her  Weg  (der  alte  Derb  es-Serbal  oder  Serbälweg 
ist  unorstciirbar  I  ist  nicht  vorliandeii.  Zuerst  auf  S(dinialeii  Pfaden, 
über  l'elsrippen,  duK'li  Senknufren  und  Schlueliten,  über  kleine 
Ebenen  mit  ljuellen  und  reichlicher  Vegetation  lün.  an  Anaclio- 
retenzellen  und  Mauerspuren  vorbei  :  dann  3  Stunden  durch  «las 
W.  Abu  Hamäd  (Thal  der  wilden  Feigenj  steil  hinan.  Die 
Erklettemng  der  eigentlioben  Spitze  (^/4  St.)  ist  äusseret  mfibsam 
nnd  nnr  scbwindelfreien  Reisenden  anznratben  (man  nehme  die 
Hülfe  des  Filbrers  in  Anspruch);  den  besten  Halt  findet  man  an 
den  Dioritgängen.  Man  gebe  Acht  anf  die  Hohlen  im  Gestein, 
in  denen  P'remiten  behaust  haben,  die  Trümmer  ihrer  Hütten,  die 
Sinaitischen  Inschriften  und  die  Spuren  alter  Wege  und  der  Treppe, 
namentlich  in  der  Nähe  der  Spitze  des  Ilerges. 

Von  den  fünf  Felsenspitz.en.  welche  die  Krone  des  Serbai 
bilden  und  von  tiefen  Scliluchten  un<l  liissen  getrennt  werden, 
wird  die  höchste  el-Mediiwwa  (das  Signalhaus)  {reiiannt.  Hier  sind 
vor  Zeiten  Feuer  anirezündet  worden,  sei  es  bei  den  Festen  <les 
Baal,  sei  es,  wie  Palmei  vcrmuthet,  um  die  Anachoreten  vor  Gc- 
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ffthi  zu  warnen.  Viele  Sinaitisehelntobiiften  sind  hier  Yorhand^ii. 
Auf  der  tieferen  Stufe  dieser  Spitze  befindet  sich  ein  künstlicli 

gelegter  Steinkreis,  in  dem  wohl  die  Feuer  angezündet  worden 
sind.  Die  Aussicht  von  hier  oben  ist  grossartig.  Nach  drei 
Himmel s^rrijenden  liefjt  die  Gejjend  offen,  nur  der  südlichere  Aus- 
blick i^t  durrii  vorgescliobenc  Serbalziimeu  und  den  noch  höheren 
Müsastock  verdeckt,  (feixen  Osten  »iie  'Akab:ibu<  ht.  ein  Stück  des 
f.ililen  Arabiens  \nid  das  unübersehbare  Wüstenplateau  Tih  bis  zu 
den  fernen  Hithen  Pctra's ,  gegen  Norden  der  Husen  von  Snes, 
gegen  Westen  endlich  die  Herge  zwischen  dem  Nil  und  Kotiien 
Meer,  ^edo  Kinzelgestait  dieser  merkwOrdigen  Bildungen  liegt 
▼or  uns;  die  W&drs,  die  sich  nach  Jeder  Richtung  hin  wenden 
und  winden,  der  lang  gedehnte  Halbmond  des  W.  esoh-Schdoh,  die 
unzählbare  Menge  der  Berge,  wie  auf  einer  Reliefkarte  mit  so  scharf 
unterschiedenen  Farben  wie  auf  Russeggers  geologischem  Tableau, 
das  wir  in  unserer  Hand  liielten;  der  dunkele  Granit,  der  braune 
Sandstein,  die  gelbe  Wüste,  die  Vegetationsstriclie  zur  Seite  des 
"W.  Firän  und  die  einzige  grüne  Statte  der  grossen  Palmengruppe 
von  Uaphidini,  wenn  anders  es  so  genannt  werden  darf.'' 

Die  geologische  Formation.  Am  Serba!  herrscht  vor  (nach  Fruos) 
1)  ein  graner  sehr  feinkdrniger  On«i$^  deaaen  EinselbestondUielle  sich  in 
{jleichmässifjen  Kiirnern  vcrtlieilen,  wobei  der  Glimmer  «las  Ganze  etwas 
lagerhaft  macht,  2)  ein  ganz  prachtvoller  rother  Granit,  in  welchem  der 
Glimmer  snrüclctritt,  ja  meist  gans  verschwindet.  9)  In  diesem  Massen- 
gestein  des  Gneises  und  Granites  tritt  am  häuflpsti n  ein  Dioritporpht/r 
Uanjjförmig  auf.  llauptformtm :  1)  ein  vollij^  schwar/er  Dioritporphyr,  2) 
ein  dunkelgrüner  etwas  sclunutziRer  Diorit,  d)  ein  porphyritartiger  Diorit. 
4)  ein  lichtrother,  polyedriacher  Porphyrit,  darin  sich  vereinzelt  Alhit- 
kry?<talle  ausscheiden  unA  s*'lt(»ne  Quarzkümer ,  5)  braunrother  bis  blut- 
rothor  Porpliyrit,  rauh  und  kürnig  anzufühlen,  6)  derselbe  unter  Aus 
Scheidung  zolllanger  Oligoklase.  Auch  STtfrMte,  und  «war  sehönere  als 
im  W.  Magliarn.  sind  hier  vorhanden. 

Ist  der  Serbäl  der  Sinai  der  UchriJif  Wir  machen  hier  den  Reisenden 
anfknerlisam,  dass  Hose  in  der  Amalekitersehlaeht  auf  einem  Felsen  dee 
Horeb  betete,  dass  er  .Tethro  nach  der  Schlacht  empfing,  als  das  Volk  ge- 
lagert war  an  dem  Berge  Gottes,  dass  von  dem  Eingange  in  die  Oase 
(Raphidim)  bis  gegenüber  dem  Berge  Sinai  nnr  eine  Tagereise  gerechnet 
wird,  während  eine  grosse  Karawane  hin  zuni  Djehel  Müsa  zwei  Tage- 
märsche zurückzulegen  hat,  und  endlich,  dass  ein  Kenner  der  Halbinsel, 
als  welchen  wir  den  Führer  der  .luden  zu  betrachten  haben,  kaum  weise 
gehandelt  liaben  würde,  wenn  er  die  ihm  anvertrauten  Schaaren  veran- 
lasst hätte  sich  für  längere  Zeit,  um  das  Gesetz  in  Empfang  zu  nehmen, 
fern  von  der  wasser-,  fracbt-  und  futterreichsten  Stelle  des  zurückzu- 
legenden Weges  SU  lagern.  Da  nun  ausserdem  der  Serbftl  als  der  weit- 
aus inii">sante8te  Bergriese  der  Halbinsel  anerkannt  wird,  mancherlei 
Traditionen  ihn  für  den  Berg  der  Zusammenkunft  Gottes  mit  Mose  halten, 
seine  'alte  Heiligkeit  bekannt  ist  nnd  ihn  christliche  Schriftsteller  wie 
Eusebius  und  der  spätere  Cosmas  geradezu  für  den  Horeb  der  Bibel  er- 
klären und  au,s8erdem  bei  Mönchsschriftstellern  und  in  den  Beschlüssen 
der  Concilien  Pharan  und  Sinai  in  engster  Verbindung  genannt  werden, 
so  scheint  die  Ansicht  derer  wohl  berechtigt  zu  sein,  die  den  Serhai 
und  nicht  die  Djebel  Slösa- Gruppe  für  den  Sinai  der  Schrift  halten. 
Ist  der  Serhul  der  Sinai  der  Schrift,  .so  führte  Mose  die  Seinen  von  Ita- 
pliidim  durch  die  Oase,  in  der  sie  weder  genügenden  Raum  zu  einem 
Lager  finden,  nnoh  die  (Quellen  und  Pflanzungen  ohne  sie  zu  gefährden, 
umdrängen  konnten,  durch  die  Pforte  Buweb  in  eine  der  nahen  Erweite- 
rungen des  Wftdi  esch-Schdoh,  von  wo  aus  sieh  der  Berg  in  seiner  gan- 
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Ben  lli^flttäi  den  Blicken  darbietet.  Während  mäj«sißc  nöhcnzügc  uns 
beinahe  amphitheatralisch  uinscltlic.'^sen  ,  erlu  l»!  sich,  alles  andere  üher- 
ragend,  südwestlich  von  un.sereu  Zelten  die  iniponirendf  Felsnias.«!'  de« 
Serb&l.  der  uns  hier  seine  hoho  Front  so  breit  und  ulu-rsichtlirh  zu- 
kehrt, wie  biflln'r  mu-li  an  koiner  hihIith  Stelle  der  lialhinsrl.  r.nlmer 
sagt:  »Der  Serbüi  aus  einiger  Kuttcruung  gesehen ^  /.eigt  solche  Kuhn- 
beit  der  Umritte  und  so  mächtige  und  abgetchlottene  ^rmen.  datt  er 
dadurch  das  Recht  pewinnt,  für  eine  der  ,iro8sarlipsten  und  sich  am 
meisten  vor  allen  übrigen  auszeichnenden  Erscheinungen  der  llalbiusel 
gehalten  xn  werden.*  Darf  der  Reisende  nnn  auch  nicht  erwarten,  für 
jede  Einzelheit  des  in  lejicndari^ch  vorlierrlii  hier  Form  auf  uns  <iekom' 
menen  biblischen  Berichtes  von  der  Geset/</ebunp  am  Serbul  oder  iijebel 
MÄsa  eine  passende  Stelle  «u  finden,  so  haben  sich  die  {^rossen  Krcipnisse  am 
Berge  des  lierrn  doch  sicher  dem  Gedächtnisse  des  Vidkes  fest  (>ingeprägt: 
II  Mus.  19,  17  heisst  es  aber:  „Und  Mose  fiihrte  das  Vt)lk  Gott  otit^f^en  ans 
dem  Lager  und  sie  traten  an  den  Fuss  des  Berges."  Wir  werden  sehen,  das» 
fn  demWftdi  er-lUha  und  Wftdi  8eb&'iye  an  der  Djebel  MAta-Gruppe  zu 
solchem  Ilfranführen  ki-in  Kaum  pe^reben  ist.  wiüirend  diu*  ausserlinll»  der 
Oase  lagernde  Volk  dem  Berge  entgegengefuhrt  werden  konnte  und  musste; 
▼lelleicnt  bit  m  dem  Meharrethögel  und  dem  unteren  Theile  det  Widi 
'Aleyät.  Dt-r  Kindruck,  den  der  Scrbal  als  grosser,  einiu'tr  Berp.  als 
würdiger  Thron  det  Uerrn  »urucklässt,  ist  gewist  grosser  als  der- 
jenige, den  man  telbet  mn  den  grottartigsten  Stellen  der  immerhin  ge- 
waltigen Djebel  3Idsa-Gruppe  empfängt.  Fragt  man  ,  wie  denn  aber  der 
alte  Ruhm  einer  Höhe,  der  „Berg  des  Herrn"  y.u  sein,  auf  eine  andere 
übertragen  werden  konnte,  so  fitllt  die  Antwort  nicht  schwer.  Als  die 
ertteii  Chritten  die  Halbintel  besiedelten,  fanden  sie  dort  keine  Erinne- 
rung an  den  Exodus  vor  und  benannten  die  IMhen  und  Tiefen  nach 
ihrem  Gutdünken  mit  alttestamentarischen  N;imen,  ein  Vorgang,  den, 
wie  wir  sehen  werden,  die  Mönche  im  St.  KatUarinenklotter  am  Djebel 
Mdsa  bis  zur  Ihigebiilir  wiederholten.  Eine  Gruppe  voti  Aiiachoreten 
nannte  den  Serbai,  eine  andere  den  südlicher  gelegenen  Bergriusen  ^deu 
Horeb*.  8o  lange  Pharan  mächtiger  und  ein  Bischofttitz  war,  fanden 
seine  Ansprüclic  die  gn'isserc  Anerkennunp  ,  nachdem  es  aber  in  Häresie 
verfallen  war,  wurde  es  von  der  orthodoxen  Kirche  aufgegeben  und  die 
Schaar  der  Eremiten  von  der  Djebel  Müta-Oruppe  antdräcldich  als  Sinai' 
ten,  denen  Justinian  ein  festes  Castell  baute,  anerkannt.  Hierher  zogen 
sich  die  von  den  immer  häufiger  werdenden  Ueberfällen  der  tiaracenen 
decimirten  Anachoreten  und  Coenobiten  vom  Serbäl.  Eine  merkwürdige 
Stelle  Mit  alter  Zeit  ist  von  uns  an  einem  anderen  Orte  eitirt  worden, 
in  der  es  ausdrücklich  heisst,  die  Sinaitischen  Mönche  wären  von  einem 
anderen  Berge  ausgewandert  und  hatten  sich  auf  Gottes  Gebot  um  heuti- 
gen Sinai  niedergelatten.  Vgl.  die  oben  (8.  020)  genannten  Schriften  von 
Lcpsius ,  der  diese  Ansichten  zuerst  aufgestellt  lUid  eingehend  behandelt 
bat.   Viele  Kritiker  sind  ihm  seitdem  gefolgt. 

Zieht  mau  von  dem  Meharrethügcl  (_s.  S.  518)  aus  weiter, 
80  wandert  man  3/4  Stauden  unter  Palmen  nordostwarts  und  pas- 
sirt  dann  anf  einem  guten  Wege  von  dunkler  Erde  sobattlgc  Haine 
der  Yeraohiedensten  Bäume;  der  Boden  wird  weich  und  ist  mit 
Rasen,  Moos  und  Sohllf  bededLt,  mit  blauen  und  rothen  Blumen 
vermischt;  in  abgegrenzten  Feldern  wächst  ein  fetter  Weizen,  auch 
Tabak  und  andere  Nutzpflanzen  werden  hier  {rebaut ;  das  Busch- 
werk ist  von  Vögeln  belebt;  Ziegen-  und  Srhafheerden  lagern  nm 
Bach  im  Schatten  der  IVaume.  Am  bemerkenswerthesten  aber  ist 
hier  die  reiche  Vegetation  der  Tarfa-Sträuclier,  die  liier  vielfach 
zu  Tarfa-Häumen  von  2'/.2  bis  3  Fuss  Durchmesser  werden. 

Kur  hier  im  untern  W.  esch-ÖchOch  und  in  seiner  Fortsetzung,  dem 
yr.  FIrän,  an  weit  der  Bach  dietet  letztere  bewässert,  liefern  diese  Tarfa- 
Strättcher  dat  bekamile  Maana.  Durch  den  Stich  elaet  von  Ehrenberg 
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suent  beobacli toten  In^octes  (coccu«  inamniiiarufi)  wird  Ml  den  dünneii 
liraum-n  Zwei^:lcin  die  feine  Kinde  durchbohrt  und  aus  den  fast  unsicht- 
baren OcÜnuugen  dringt  ein  krystallbeller  Tropfen,  der  dann  abfällt  und 
Im  Sande  erhirtet.  80  wird  die  süsse  honigarlige  SaYwta&B,  die  noeb  Im- 
iiKT  von  den  Arabern  Man  genannt  wird,  gesammelt  und  in  grösseren 
i^uautitäten  aufbewahrt.  Die  Mönche  im  Kloster  pflegen  einen  Vorraih 
davon  thells  tu  eignem  Gebrancb,  theils  zum  Verkanf  an  die  Beisenden 
in  Üeinen  Blechbüchsen  aufzubewahren.  Lepsius  fand  1845  schon  Ende 
X&n  das  ganze  Thal  von  Manna  duftend ;  doch  pflegt  es  in  ganzer  Fülle 
erst  Ende  April,  Mai  und  Juni  zu  erscheinen,  und  um  so  massenhafter^  je 
feuchter  d.  r  vorausgehende  Winter  war. 

All  die  Felswand  zur  Linken  schmiegen  sich  Yiele  zelt- 
förmii^e.  nhor  30m  hohe  Erdhügel,  welche  von  Fraas  für  die 
Hi'stt;  alter  Moränen  angesehen  werden.  Nach  ^/^  St.  schwenkt 
das  n;\^-h  Osten  fülirende  W.  el-Achdar  ( S.  545)  links  ab.  Ihm 
ge^renüber  ülTnet  sicli  das  W.  Rattame,  in  dessen  Westen  sich 
ein  Hügel  erhebt,  der.  südlich  (rechts)  vom  Wege  gelegen,  den 
Nanicu  das  Djebel  tL-Munädja ,  d.  1.  Berg  des  Zwiegesprächs  Got- 
tes mit  Mose  führt.  Hier  bringen  die  Araber  dem  letzteren  heute 
noch  Opfer  dar  und  zwar  in  einem  anf  seiner  Spitze  heflndliohen 
Steinkreise,  dabei  singend :  „0  Berg  des  Zwiegesprächs  des  Mose ! 
Wir  Sachen  Deine  Begünstigung.  Behfite  Dein  gutes  Volk  und 
wir  wollen  Dich  Jedes  Jahr  besuchen.**  Weiter  nach  Osten  hin 
gelangt  man  zn  einer  Verengung  des  hier  kaum  10  Sdiritt  breiten 
Thaies,  die  den  Namen  el-Buweb,  d.  i.  das  Pförtchen,  auch  el-Bäb 
d.  i.  Pforte  führt.  Hier  hört  die  Oase  und  das  W.  Firan  auf  und 
das  W&di  esch-Schftch  (8.545)  beginnt.  Rückwärtsschauend  sieht 
man  den  Serbäl  in  seiner  ganzen  Majestät  die  Gebirgslandschaft 
rings  umher  überragen. 

Der  Theil  des  W.  Firän  zwischen  dem  BuwSb  und  Uererät,  welcher 
jetzt  die  eigentliche  firachtbaam  Oase,  den  Oarten  der  Halbinsel,  bildet, 
war  einst  ein  See,  wie  die  an  20 — 3()m  hohen  sonst  nirgends  beobach- 
teten Erdablagerungen  in  den  Thalwinkeln  der  ganzen  Strecke  be- 
weisen. Nach  der  eigenthünilichen  Conliguration  dieser  Gel)irgslandschaft 
v<»n  den  Bcrgmassen  des  Djebel  Müaa  bis  zum  SevbÜ  landen  alle  feuchteB 
Niederschläge  von  IJegen.  Schnee  und  Thau  ans  der  weiten  Umgegend 
ihren  gemeiuschaftlichen  Ablluss  in  diesen  Kes.<«el,  und  nachdem  der  Durch- 
liruch  der  Barriere  bei  Hererät  stattgefunden  hatte,  blieb  doch  als  ein 
Wahrzcic  en  des  alten  ^ces  in  der  gleichen  Ausdehnung  der  rieselnde 
Bach.  Das  plötzliche  Hervortreten  desselben  in  dem  felsigen  Thale  und 
sein  eben  so  plötzliches  Versehwinden  in  dem  Felsboden  zn  el.-Heswe 
mnsste  von  jeher  die  lebendige  Phantasie  der  Wüsti  nltcwohner  mit  Staunen 
erfüllen  und  noch  mehr  dem  Fremdling  ein  Wunder  scheinen,  wie  es  dem 
Stabe  des  Moses  zugeschrieben  wurde. 

Von  el-ßuwüb  zum  Sinaikloster  führen  zwei  Wegej  der  eine  zwar 
bequemere  doch  weitere  durch  das  W&di  eseh-Sohdeh  (14  St.  bis 
zum  Kloster)  eignet  sich  besser  zur  Rückreise  (S.  544)  über  Sarbüf 
el-Gh&dem  (S.  546);  der  andeie  besohwerliohere,  aber  nShere'(ll 
St.  bis  zum  Kloster)  und  landschaftlich  sohdnere  führt  duieh  Wadi 
SeUf  und  über  den  interessanten  Na|^b  el-HIwi ;  wir  wihlen  den 
letzteren. 

Das  sich  oft  zu  schönen  Kesseln  erweiternde  W.  esch-Scheoh 
zweigt  sicli  bald  NO,  ab  (s.  S,  54Ö)  und  wir  betreten  den  Eingang 
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des  WMi  S«lil.    Rechts  mfindet  das  zum  Serb&l  hinanziehende 
Wddi  tf-Bimm  (S.  521),  dann  ebenfalls  r.  das  Wddi  Vmm  Tarka , 
wo  einige  sonderbaie  Steiuhütten  in  Bieneukorbform ,  welche 
„nawamis"  heissen  und  voo  denen   eine   lächorli<  he  Sage  er- 
zählt,  die  .luileii  hätten  sich  in  ihnen  vor  Miickensticlion  ge- 
schützt.   Haid  gelaiiirt  mau  zu  dem  Wadi  'Kdtljawi,  durch  wel- 
clies  die  von  SW.  herkommende  Strasse  von  Tür  ( S.  542  )  am 
Kothen  Meere  fiilirt.    Zunächst  bleibt  links  das  W.  Abu  T'dih 
liefen,   an  dessen  Kinpan^  der  Prophet  Mohammed,  da  er  im 
Dienste  seines  Oheims  Tälib  gen  Syrien  (^Schämj  zog,  gerastet 
haben  soll ;  dann  i.  und  1.  mehrere  andre  kleine  Wädis.  Bald  ist 
das  enge  nnd  felsige  sieh  nach  rechts  wendende  Wädi  Bodwän  er- 
reicht.  Es  beginnt  das  Steigen  dem  Vatcb  tl-H&wi  PMie  ent- 
gegen, von  seinem  Fasse  an  bis  auf  die  Höhe  (lÖ02m)  21/2  Stunden, 
wegen  der  Steilheit  des  unter  anderen  Umstanden  in  i  Stunde  zu- 
ruckzulegemlen  Weges.    In  dem  engen  steil  aufwärts  führenden 
Felsendtfttltf  klimmen  die  Kamele  mühsam  aufwärts;  man  thut  gut 
abzusteigen  und  der  Karawane  voranzusclireiteii.   Die  (rranitwande 
zur  Linken  und  Rechten  mit  wunderbar  phaiitastisclien  Verwitte- 
rungen sind  mehr  als  250m  hoch.  In  der  Schlucht  liegen  grosse 
und  kleine  lUöi'ke  in  Menge.  Der  Kamelpfad  führt  längs  der  harten 
und  ungleichen  Klippen  hin,  welche  die  Schlucht  begreuzen.  Kr 
ist  gewiss,  wie  Lepsius  erwiesen,  erst  von  den  Mönchen,  und  zwar 
mit  grosser  Mühe,  in  christlicher  Zeit  angelegt  worden.  Zur 
Vinterzeit  sammeln  sich  in  dieser  Felsenschlncht  die  Bergwasser 
oft  in  solcher  FfiUe,  dass  sie  alles,  was  sich  ihnen  entgegenstellt, 
mit  sich  fortreissen.  1867  fielen  hier  Gewitterregen,  nach  denen 
ungeheure  Wassermengen  zu  Thale  stürzten,  die  im  Wädi  Seläf  ein 
Beduinenlager  fortspülten  und  wobei  40  Menschen  mit  vielem  Vieh 
mitten  in  der  sonst  wasserlnsen  Wüste  umkamen.  Nach  einer  Stunde 
werden  die  Höhen  des  Djebel  Mösa  sidithar;  zuerst  der  DjeheL  Ka- 
thertn  (2602m ),  niclit  unr  die  höchste  Spitze  dieser  (u'birgsgruppe, 
sondern  der  gcsammten  Halbinsel  (  S.  539).    Am  Kinlc  der  Steiguug 
wird  der  Pass  weniger  absciiüssi^  und  es  zeigt  sich  einige,  wenn 
auch  spärliche  Vegetation.  Audi  liier  einige  Sinaitisclie  Inschriften 
auf  Felsblüoken.  —  Von  der  Spitze  des  Passes  aus  steigt  man  erst 
etwas  abw&rts  und  dann  wieder  aufwärts  auf  immer  besser  werden- 
dem Pfade.  Die  nackten  Klippen  der  Sinaigruppe  werden  sichtbar. 
Endlich  erdifnet  sich  auch  der  Blick  in  die  Bäha^Ebtnef  die,  wie 
ein  riesiger  Festsaal,  von  hohen  Bergen  rings  umschlossen  wird. 
Besonders  Stattlich  erscheint  zur  Kecliten  des  Thaies  die  RAb  es- 
Safsdf  genannte  felsige  Höhe  (S.  536),  welche  mit  Robinson  auch 
die  Gelehrten  der  letzten  engl.  Sinaiexpedition  für  den  wahren  Berg 
der  Gesetzgebung  halten.  Die  Ebene  er-Uaha,  zu  der  der  Reisende 
hinabsteigt,  wird  von  denselben  Ueisenden  nnil  Fnrs  'liern  für  den 
Lagerplatz  der  Israeliten  gehalten.  Kine  dunkelgrüne  Steile,  an  der 
doch  wohl  Spie^sglanz  gefunden  werden  muss,  heisst  nach  diesem 
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Knhli.  NjK'hdeni  man  no<'li  eine  kleine  Bodenerhebung  übersclirittcn, 
betritt  ni:in  »len  J^aiid  der  Ebene.  Von  einem  hier  liegenden  Block 
(^vit'lluieht  ein  alter  ürcnzbtein)  mit  eigenthümlichen  Zeichen  er- 
zählen die  Araber,  dass  der  von  den  Mönchen  des  St.  Katharinen- 
klostors zu  Gunsten  der  Djebeltye  genannten  Klosterhörigen  l»e- 
nachiheiligte  Gindistanun  seine  Lanzen  in  diesen  Block  gestossen 
habe  znr  Bekräftigung  des  Eides  Ihres  Schach,  dass  die  Mönche 
niemals  diesen  Stein  überschreiten  dürften.    Nach  2  St.  von  der 
Höhe  des  Nakb  cl-Häwi  passirt  man  (10  die  Mündung  des  Wädi 
esch-Sehech  (  S.  544),  das  von  dem  Djebel  ed-Dtr  (S.  537)  ostl. 
überrairt  wird.  Dann  öffnet  sich  sanft  ansteigend  und  abgeschlossen 
von  dem  Munadjuhi'Kjel  die  Wndi  ed-7)er  oder  W,  Schu'aib  fJethro- 
thal)  genannte fSciilin  lit.  Uechts  bei  ihrem  lungange  steht  der  Hügel 
Härün,  auf  dessen  Höhe  das  goldene  Kalb  von  Aaron  (^Harün )  auf- 
gerichtet worden  sein  soll.  \\\  seiner  Nähe  liegen  verfallene  Stein- 
hütten, erbaut  von  'Abbäs  Pascha  1853  und  54  für  die  Arbeiter  und 
die  ihn  begleitenden  Soldaten.    Man  tritt  in  das  Schn'aibthal  ein 
nnd  zn  beiden  Seiten  des  Reisenden  erheben  sich  in  fuichtbaier 
Grossartigkeit  die  ungeheuren  Granitmassen  zweier  himmelholier 
rothbrauner  Felswände.    Noch  wenige  Schritte  und  die  Tenassen 
des  grünen  Klostergartens  (zur  Rechten  des  Weges)  sind  erreicht 
und  die  Karawane  hält  vor  dem  Kloster. 

Unterkunft.  Früher,  als  noch  die  Beduinenstämme  der  Halbinsel  die 
Mönche  ernstlich  bedrohten,  wurde  man  durch  eine  Oeflnung  über  der 
Pforte  in  das  Rloater.  welches  ängstlich  abgeachlossen  bleiben  musste, 
mit  einem  Seile,  an  welchem  unten  ein  Ilolzkreuz  befestigt  war,  hinauf- 
gesogen.  Jetzt  gibt  man  den  Empfehlungsbrief,  den  man  sich  in  Kairo 
durch  das  Oonsolat  besorgen  lässi,  ab  und  w!^  durch  ein  Kebenthor 
eingelassen.  Di*'  Hcflinnen  und  K;imele  haben  draussen  zu  bleiben. 
Man  ündet  im  Kloster  Gastzimmer,  Betten  und  Divans  und  eine  Küche. 
Hat  der  Dragoman  die  Verpflegung  des  Keisenden  übemomineii ,  so  ist 
es  an  ihm  .sich  mit  den  Mönchen  abzuflnden  nnd  der  Tourist  spendet 
eine  Gabe  nach  seinem  Ermessen.  Wer  auf  eifrene  Kechnunt:  reist,  wird 
doch  mindestens  5  Francs  pro  Person  und  Tag  für  das  blosse  Nacht- 
quartier zu  besahlen  haben.  Es  ist  immerhin  interessant  und  in  früher 
Jahre.«zeit  we?:en  der  kalten  "Näclite  im  Gebirge  gesunder,  im  Kloster 
selbst  zu  wohnen  i  wohlfeiler  und  freier  wird  dagegen  derjenige  leben, 
welcher  an  einer  geeigneten  Stelle  des  unteren  W.  Schn'aSb  ein  Zelt 
aufseblii'^'t  und  von  da  aus  das  Kloster,  die  einzelnen  Höhen  der  Sinai- 
gruppe und  die  «heiligen  statten"  besucht.  JUie  Kloster  hörigen  (Djebeliye) 
sind  vortreffliche  Führer,  welche  den  Beisenden  ffir  ein  Billiges  be- 
f^leiten.  .Tüll  r,  die  Heden  (Steinböcke),  von  denen  es  hier  viele  gibt, 
zu  schie.ssen  wünschen,  mögen  sich  an  den  Hausverwalter  (Oekonomos) 
des  Klosters  wenden,  der  ihnen  einen  geeigneten  Begleiter  suwciten  wird. 

Das  Katharinenkloster  am  Sinai. 

Nach  den  grossen  Ereignissen  der  Gesetzgebung  wird  der  Sinai  im 
alten  Testamente  nur  noch  erwähnt  hei  Gelegenheit  der  Flucht  des  Elias, 

welcher  hier,  nachdem  er  die  Daalspriester  am  Bache  Kison  erschlagen 
(1  Könige  18),  eine  Zufluchtsstätte  fand.  In  christlicher  Zeit  Hessen 
sieb  hier  frühzeitig  Anacboreten  in  den  (luellenreichen  Felsenbergen 
nieder  und  erklärten  den  Djebel  Müsa  für  den  15rr<;  des  Herrn.  Schon  im 
vierten  Jahrb.  wurden  sie  schwer  bedrän{it  und  an  da.s  Der  el- Arba'in  (das 
P?*2r  vieraig)  im  Wädi  Ledja  (S.  ü38)  werden  die  Erzählungen  ge- 
kniipn  von  den  graoMmen  UeherfiUlen,  welche  88  oder  40  Coenobitea  das 
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Leben  kosteten  (S,  öU2).  Wahrend  der  .Scrbäl  /-u  klu8krlicUen  Niedci- 
iMsungen  beisere  Gelegenheit  bot,  zo\i  der  Sinai  wegen  Meiner  Abt^eachie» 
denheit  und  '^rclssrmi  SiclnTlicit  vi.lc  AiiHchon'ten  und  l'rfinitfti  an, 
nachdem  Justiuiuu,  wenn  wir  dem  Berichte  seines  (Jeheimschre Ibers  Pro- 
copius  und  dem  dei  ip&teran  (9.  Jfthrh.)  Eutychlus  (Sa'Sd  ihn  el-Batr!k) 
jllaiilit'n  dürfen,  fiSO  n.  Chr.  di«'  sclum  iTwälinte  Martonkirclio  und  das  fi-ste 
Casteli  baute,  um  sowohl  die  Mönche  als  die  nahe  liegenden  Laniler  vor 
den  ÜeberfiUlen  der  Saraeenen  su  tebütieii.  Der  Katoer  loll  m  nntufrleden 
mit  der  Wahl  dea  Bauplat/es  gewesen  sein,  dass  er  dem  Architeeten, 
der  ihn  gewählt  hatte,  den  Ko]if  afi<chlag:en  liess.  Mit  Recht  tadelte  er, 
dass  die  Festung;  von  einer  Thalwand  dicht  neben  und  über  ihr  be- 
herreeht  werden  hIkt  das  Verian(.'en,  der  üanmeiater  h&tte  diese  ab- 
iragen lassen  sollen,  ist  dem  klu^ien  .l\istinian  eben  so  wenig  lU'/.utranen 
wie  die  Tudtung  devS  Architecten  wegen  der  Autwort:  „Wenn  wir  alle 
SctaatM  Roms,  Aegj'ptens  und  Syrien!  daran  wendeten,  so  vermöchten  wir 
diesen  Rerj;  doch  nicht  der  Krde  pleich  zu  maehen.*'  Allenliiiv-s  konnti. 
durch  das  iierabschieuderu  grosser  Felsblucke  von  der  o6ti.  Thalwaud 
das  Kloster  leicht  sertrümmert  werden.  Jnstinian  und  seine  Qattin  Theo- 
dora werden  auch  als  Erbauer  der  Verklärunnskirche  (S.  529)  genannt. 
Besonders  forderlich  wurde  dem  Kloster  eine  andere  Schenkuug  Justin iaus, 
dureb  welche  er  den  Mönchen  100  römische  nnd  iO()  ae{<:yptische  Sclaven 
mit  Weib  und  Kind  /.u  Eigen  gab.  Aus  diesen  Iliirigen  sind  die  Djvbeliye 
geworden,  welche  heute  noch  den  MfWichen  dienstbar  sind.  v(»n  den  He- 
dniuen  verachtet,  ,,Nazareuer^''  und  ,.Fellacheti''  geschimpft  werden  und 
doeb,  obgleich  sie  ursprünglich  der  christlichen  Religion  angehörten  und 
stets  unter  den  Augen  ihrer  münchisehen  Herren  lehten.  nicht  abgehalten 
werden  konnten,  zum  Islam,  dem  sie  alle  angehören,  überzugehen.  Unter 
dem  Cbalffen  'Abd  el-Melik  ibn  Herw&n  sebeinen  hier  die  gewaltsamen 
TJekehruntjen  /um  I«lam  viel  I?hi»  '^'ek^stet  zu  haben:  di>eli  wus«t«'ii  sich 
die  Munche  selbst  klug  vor  ihren  mohammedanischen  Drangern  zu  schützen, 
indem  sie  vorgaben,  sie  verdankten  dem  Propheten,  den  sie  auf  einer 
.seiner  Reisen  gastlich  aufgenommen  haben  wollten  und  dem  ein 
vom  Siuai  seine  künftige  Laufbahn  vorausgesagt  haben  soll,  einen  Briet', 
welcher  ihnen  den  Schutz  der  Seinen  verheisse.  'Ali,  so  heisst  es,  habe 
das  Document  verfasst,  und  der  Prophet,  der  nicht  schreiben  konnte, 
seine  geschwärzte  Hand  darunter  gedruckt.  Sultan  Selim  soll  nach  der 
Kroberung  von  Aegypten  diese  Urkunde  nach  C()n8tantinopel  entfuhrt 
baben,  um  sie  seiner  Reliquicnsammlung  einzuverleiben  und  den  München 
an  ihrer  Stelle  eine  durch  sein  eigenes  Siegel  sanetionirte  Copie  uber- 
saudt  haben  y  aber  auch  diese  soll  verloren  gegangen  und  nur  noch  ia  eiuer 
Abschrift  von  sehr  aweifelbafter  Bebtbeit  vorhanden  sein,  die  die  Mönche, 
welche  übrigens  bei  der  Throiibr^tri.:ung  jedes  neuen  Sultan?  einen  Seliut/,- 
brief  erhalten,  den  wissbegierigeu  Fremden  zeigen.  Die  3Ioschee,  welche 
in  den  Mauern  des  Klosters  stellt,  soll  erbant  worden  sein,  um  Snllftn 
Sellm  (v  f'«"  II.  Chr.)  von  seinem  Vorhaben,  das  Kloster,  dem  er  grollte, 
weil  ein  junger  ihm  werther  griechischer  Priester  in  seinen  Mauern  ge- 
storben war,  zu  zerstören ,  nbwendig  zu  machen.  Dieselbe  ist  übrigens 
nachweislich  wenigstens   um  Jahrhunderte  älter  als  Selim.  Man 

baute  sie  eben  aus  Rücksicht  für  die  Mohammedaner,  mit  denen  mau 
sich,  um  seiner  Existenz  willen,  gut  zu  steilen  hatte.  Diese  Rück.Hicht- 
nahme  unisste  so  weit  gehen,  dass,  als  w&hrend  der  Kreuzzüge  (Anfang 
des  Vi.  .lahrh.)  K(»nig  Haldiiin  1.  von  Jerusalem  den  Sinai  zu  besuchen 
wünschte,  die  Mönche  ihn  dringend  bitten  iiesseu,  sein  Vorhaben  aui- 
SQgeben,  weil  die  Ansfübrung  desselben  den  Verdacht  der  muslimi- 
schen Herrseher  erweoke?i  nnd  dem  KI(»ster  Naehtheile  bereiten  kiinnte. 
Kinige  Beduinenstamme  der  Halbinsel  wurden  gut  bezahlte  Uhafire 
oder  Sebfitier  des  Klosters  nnd  hatten  auch  die  Pilgerkarawanen  an 
vertheidigen.  Welche  im  Mittelalter  in  grosser  Zalil  die  heiligen  Stätten 
besuchten.  Im  Ganzen  stand  besonder.^  die  ae;;yptisehc  Regierung  selbst 
in  der  Mamlnkenzeit  in  freundlicher  Rezielmng  zu  den  Jbinchen  ,  theils 
wegen  des  erwähnten  unechten  Schreibens  des  Propheten  in  ihren  Harol"  n, 
theils  weil  sie  den  ihr  Gebiet  streifenden  Weg  der  Mekka|)ilger  sicher 
zu  erhalten  hatten,  theils  als  Ptleger  solcher  statten,  die  auch  den  Mo- 
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hamniedanem  heilig  sind.  Nocli  unter  Mohammed 'Ali  hatten  sie  Anspruch 
auf  einen  Tlicil  der  Douaneeinkiinfte  von  Kairo  und  es  mussteu  von  dort 
aus  den  München  Gewandstofle  geliefert  werden.  Heute  noch  diirfep  sie 
ihr  £i({entlium  durch  die  Zolllinie  von  Kairo  frei  aus  und  einführen.  Mo» 
hamiii.Ml' Mi's  Schutz  nahmen  sie  jiern  an.  '^Abbäa  Pascha  besuchte  (l»>n  Sinai 
iSiXi  uiul  t;isste  den  extravat^antcn  Ent^chluss,  sich  auf  einem  Felben  am 
Horeb  (S.  534)  eine  Villa  /u  bauen.  Seine  1864  erfolgte Brmordttng  vereitelte 
diesen  I'I  in.  K\n  wie  fanatischer  Muselmann  er  auch  war,  so  verschmähte 
er  CS  doch  niclit,  in  der  Verklärungskirche  an  der  Stätte  des  brennenden 
Basebes**  «a  beten.  In  neuerer  Zeit  sind  die  Mönche  volllcommen  ge- 
siclicrt.  thcil"  we'^cn  der  flcn  Christon  frcneigten  Tendenz  der  ae^yiitisclien 
Kcgierung,  theils  wegen  der  mächtigen  Uand,  die  Kussland  über  sie  aus- 
breitet. —  Trotz  der  reichen  Einkünfte  des  Klosters  hat  sich  die  Zahl 
der  Mr»nclie  ?chr  ucliclitet.  Im  14.  Jahrhundert  snll  es  deren  3  —  M%) 
mit  Prälat  u  d  Krzbischof  gegeben  haben,  jetzt  weilen  hier  nur  noch 
20 — 90,  die  .sich  meist  von  den  griechischen  Inseln  recrutiren,  woseltrat 
das  Kloster  (namentlich  atif  Creta  und  Cypem)  Metochien  und  Besitzun- 
gen hat.  —  Die  Ixnihtntcste  Filiale  des  Convents  im  Wädi  Schu'aib  ist 
da.s  Kloster  der  Sinaitcu  in  Kairo,  doch  bleiben  unsere  Mönche  auch  in 
stetem  Verkehr  mit  den  Tochterkirchen  des  durch  einen  grossen  Theil 
des  OritMits  verbreiteten  Ordens  der  Sinaiten.  So  hängen  Bruderschaften 
in  ilumanien,  Serbien,  der  Türkei  (Gonstantinopel),  im  griechischen  Ar- 
chipel und  Festlande,  ja  selbst  dem  fernen  Indien  eng  mit  unserm  Kloster 
'/.usammen.  Die  Sinaiten  gelniren  der  orthndox-*:riechischen  Kirche  an« 
der  der  Sinai  nicht  weniger  heilig  ist  als  Jerusalem. 

Die  Regel  der  Mönche  ist  sehr  streng.  Sie  därfen  weder  Fleisch  essen, 
noch  Wein  trinken  ^  während  der  langen  Fastenzeiten  i.^t  so^^ar  Gel  unter- 
sagt. Freilich  geniessen  sie  statt  des  Fleisches  Fische  und  statt  des 
Weines  den  vortrefTlichen  Dattelschnaps  CAraki),  den  sie  brennen.  2  mal 
bei  Tage,  2  mal  bei  Nacht  müssen  sie  sich  zum  G-ebete  vereinen.  Frauen 
waren  so  streng  ausgeschlossen,  das«  nicht  einmal  weibliclie  Katzen  und 
Hühner  gclialten  werden  durften.  .Jetzt  wohnen  Pil^icrinnen  und  unter- 
nehmende To\iristinnen  unbehelligt  in  den  Fremdenriiumen.  An  ihrer 
Spit/e  steht  ein  Krzbischof,  den  die  ifönche  vom  Sinaikloster  und  dem 
Filialconvcnt  zu  Kairo  gemeinsam  wählen,  der  aber  von  dem  Patriarchen 
sn  lemsalem,  welcher  jüngst  sein  „veto^^  energisch  geltend  machte,  be> 
stäti-it  werden  niuss.  Seit  17G0  hatte  kein  Erzhischof  am  Sinai  residirt, 
weil  nach  alten  Verträgen  bei  dem  Einzüge  eines  solchen  in  das  Kloster 
den  Beduinen  sehr  bedeutende  Sxmimen  mi  zahlen  nnd  Geschenke  su  geben 
sind.  Nach  112  .Jahren  ist  1872  der  erste  Erzbischof  CÄ^fi??<5/rr//o.<)  wieder 
in  das  Kloster  eingezogen.  Die  letzte  Wahl  war  mit  grossen  Schwierig» 
keiten  verknüpft,  von  denen  es  gut  ist,  dass  sie  der  alte  Schiltberger 
von  München  (1394 — 1427)  nicht  kannte,  da  er  sonst  schwerlich  fol- 
gendes Wunder  berichtet  l»at)en  würde:  ,,Ain  grosses  Wunderzeicl»en  ist 
in  diesem  ('loster,  als  vil  Münich  in  diesem  Closter  ist,  als  vil  ampelu 
habent  sie,  die  brinnent  alweg.  Und  wenn  ein  münich  sterben  wil,  so 
nempt  sein  Ampel  al),  und  wenn  sie  erlischt,  so  stürpt  er.  Und  wenn 
der  Apt  stürpt,  so  vindt  der  der  in  besinget  nach  der  mesz  uf  dem  altar 
einen  Drief,  doran  ist  geschriben  der  nam  des  mannes,  der  abte  soll  wer- 
den. Und  desselben  anipel  zündt  Sich  selbst  an."  Ein  Prior  ixler  Wekil 
vertritt  den  abwesenden  Erzbiachof ;  doch  leitet  der  Oekonomos  thatsäch- 
lich  die  Angelegenheiten  des  Convents.  Die  grösstentheils  gan«  ungebil- 
detcn  Mtinche  betreiben  meist  ein  Handwerk;  mit  bestem  ICrfolge  die 
Branntweinbrennerei  und  die  Gärtnerei.  Auch  ein  Schneiderund  Schuster 
sind  da,  deren  primitive  Flickarbeiten  sehr  theuer  bezahlt  werden  müssen. 
Das  Brot,  das  der  Jiäcker  herstellt,  Ist  von  grobem  Mehl  gebacken,  aber 
cssbar.  Viele  3I(inche  bleiben  nur  einige  Jahre  am  Sinai  und  kehren 
dann  als  „Märtyrer"  heim;  übrigens  gilt  tlus  Kloste  r  auch  als  Strafcolonie. 
Seit  frülier  Zeit  hat  die  gesande  Bergluft  den  Bewohnern  des  St.  Katha- 
rinenkiosters  zu  besonderer  Langlebigkeit  verholfen,  jedoch  leiden  fast 
alle  an  Rheumatismus. 

Das  Siaaikloster,  ein  uiiregelmässiges  Häuservieree>k ,  liegt 
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1528m  ü.  M.  an  (icii  n.  ö.  Granitwäiideii  lU  s  Djebol  Musa  odi  r  Sinai- 
berges, im  Wä(H  Schiraib  oiicr  Jethrotlial.  In  (U^r  äusseren,  (icm 
Klostergarten  zugewendeten  Mauer  aind  /.wei  marmorne  Inschriften, 
eine  griechische  und  eine  arabische,  eingemauert  (von  Lepsius 
publicirt).  Beide  Bind  aus  ein  nnd  derselben  Zeit  ans  dem  12. 
oder  13.  Jahrhundert  nnd  besagen  dasselbe.  Die  längere  arabische 
lautet:  „Es  erbaute  das  Kloster  des  Berges  (Tür)  Stn&  und  die 
Kirche  des  Berges  des  ZwiegesprSehs  der  Gottes  bedürfende  und 
die  Verheissung  seines  Ilerrn  hofTende  fromme  König  jrrioohischer 
Confession  Justianus  (für  Justinianusl  zu  seinem  und  seiner  Ge- 
mahlin Theodora  Gedächtniss  gegen  das  Schwinden  der  Zeit,  da- 
mit Gott  die  Erde  erbe  und  wer  auf  ihr:  denn  er  ist  der  beste 
der  Erben.  Und  beendiirt  wurde  sein  !)au  lun  h  drei>:si£r  Jahren 
seiner  Regierung.  Und  er  setzte  ihm  einen  Vorsteher  mit  Namen 
Dhulas.  Und  es  ereignete  sich  dies  naoh  Adam  was  über- 

einstimmt mit  dem  Jahre  527  der  Aera  des  Herrn  Christus.''  Aus 
den  Sohriftzeichen  ergibt  sich,  dass  die  Inschriften  aus  dem  12. 
oder  13.  Jahrhundert  stammen,  und  es  Ist  schon  erwähnt  worden, . 
dass  die  Zeitangabe  der  Gründung  auf  einer  Verwechselung  des 
Klosters  mit  dem  Kastell  des  Jnstinianus  beruht.  In  derselben 
Mauer  ist  noch  ein  anderer  grosser  Stein,  welcher  seiner  Ver- 
zierung nach  eine  dritte  bis  jetzt  noch  unbekannte  Inschrift  ent- 
halten zu  haben  scheint.  Das  Kloster  wurde  oftmals  zerstört  und 
wiederaufgebaut  und  zeigt  in  Folge  dessen  die  verschiedenartigsten 
Formen  :  Würfel  und  liundbosren.  S[ntzes  und  flaches  Darli,  Kirche 
und  Moschee  stehen  dicht  neben  einander.  Die  gesammtc^  Anlage 
erscheint  von  aussen  festun^rsartis.  aber  die  Si^liutzwehr,  -welche  sl<  )i 
dem  Angreifenden  schroft'  ent^regenkehrt,  ist  kein  zusammenliängon- 
der  Wall,  sondern  ein  Gemisch  von  Hauswänden  und  dicken ,  die 
Gebäude  yerbütdenden  Quadcrmauom.  Die  Wohnr&nme  für  die 
Mönche,  Pilger  und  Touristen  liegen  im  ersten  Stockwerk  der  nur 
ein  Zimmer  breiten  Hauser,  an  deren  Thürseite  lange  Holzaltane 
hinlaufen.  An  den  weiss  getünchten  Wänden  viele  griechische 
Sprüche,  zum  Theil  von  dem  früheren  Bibliothekar,  einem  Athos- 
möncli  Namens  Cyrill,  lierrührend.  Zwischen  den  einzelnen  Ge- 
bäuden betlnden  sich  kleine  Hofe.  In  einem  steht  ein  l^runnen,  dort 
grünen  in  einem  winzi;ien  mit  Stanjren  ein.irelieL'tt'n  Räume  einigle 
Aprikosenbäumc.  Eine  holte  Cypresse  überrairt  die  nieiiriiren  Bau- 
werke. Aus  den  Schiessschnrten  in  Wand  und  Wall  bedrolit  hier 
und  da  die  Mündunji;  einer  kleinen  Kanone  die  jetzt  so  friedlichen 
„Saracenen''.  In  Mitten  des  Ganzen  liegt  die  Kirche  (s.  unten)  und 
Alles  wird  von  dem  Minaret  der  schlecht  erhaltenen  Moschee  über- 
ragt. Die  Brunnen  liefern  reines  und  frisches  Wasser,  namentlich 
der  in  einem  Schuppen  hinter  der  Kirche,  welchen  die  Mdnehe  für 
denjenigen  ausgeben,  bei  welchem  Mose  die  Schafe  der  Tüchter 
Jethro^s  tränkte. 

Die  Kirche  der  Verklärung  ist  eine  altohristliche  Basilica. 
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Das  Aeussere  bietet  nichts  Bemerkenswerthes.  In  der  Mitte  der 
fa^adeiiartigen  Westseitu  befindet  sich  an  der  Stelle  der  Rosette 
ein  irrosscs  Kreuz  mit  einem  Fenster  ;ui  seinem  Scheitelpunkte. 
Zu  beiden  Seiten  desselben  je  eine  in  den  Stein  gemeisselte  Palme. 
—  Der  Eingang  in  die  Kirclie  geht  durch  eine  renovirte  Vorluille 
nn<l  über  eine  üleichfalis  erneuerte  abwürts  führende  Treppe.  In 
der  Mitte  je(h!r  Stufe  stellt  ein  Uuclistabe  des  Namens  des  lleiligen 
1- A-K-ü-H-l  1-^  .lak(d)Os.  —  Zuerst  betritt  man  eine  geschlossene 
mit  einem  b> zantinisciien  Fenster  versehene  Vorhalle  (^Narthex), 
in  welcher  ein  grosses  Weihbecken  aus  neuerer  Zeit  mit  kleinen  sil- 
bernen Adlern.  Die  in  das  Mittelschilf  führende  Thür  besteht 
aus  Holz,  die  Leisten  sind  reich  ornamentirt  und  die  FilUungen, 
welche  sie  einrahmen,  mit  kleinen  alten  Bildern  in  Emailfarbe 
▼erziert.  Die  dreisohiffige  Basilica,  die  wir  betreten,  ist  trotz  der 
niedrigen  St  ltenschifTe  und  des  überreichen  Zierraths,  das  den  meis- 
ten griecbisoben  Kirchen  eigen  ist,  nicht  wirkungslos.  Die  hohen 
mit  Fenstern  versehenen  Maueni,  webdie  das  Gebälk  des  Mittel- 
schiffs tragen,  ruhen  auf  je  B  starken .  beworfenen  und  grün  ge- 
färbten üranitsiiuleii ,  deren  KapitäU'  mit  kräftigem  liliitterwerk 
verziert  sind.  I>ie  Derke  ist  neu  benuilt  und  in  sehr  bunte  Felder 
getheilt,  in  denen  man  mittel m  issiLM'  Medaillonbilder  Johannes  des 
Täufers,  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  und  des  Heilands  ange- 
bracht hat. 

Die  SdkiMtMfft  erhalten  das  Licht  durch  je  5  byzantinische 
Fenster  und  sind  schräg  bedacht.  An  Stelle  des  bunten  Marmor» 
ftushodens  von  heute  befanden  sich  früher  im  Mittelschiffe  vor- 
treffliche Mosaiken,  die  aber  von  Schätze  suchenden  Arabern  zer- 
stört wurden.  An  der  dritten  Säule  auf  der  linken  Seite  des 
Mittels(dnfTs  eine  marmorne  1787  lüerher  gestiftete  Kanzel  mit  artigen 
Miniaturbildern.  An  der  vierten  Säule  xechts  der  Büchof sstuhl, 
interessant  durch  das  von  einem  armenischen  Künstler  anf  ein  von 
Mose  und  der  h.  Katharina  gehaltenes  Tuch  gemalte  Hild  des 
Klostt^rs,  wie  es  im  vorigen  Jahrhundert,  in  welchem  Stuhl  und  Ge- 
m.ilde  verfertigt  worden  sind,  aussah.  Die  Tnsr,}irift  gibt  für  die 
Gründung  des  Klosters  durch  Justinian  das  von  den  Mönchen  mit 
Unretdit  ( S.  5'29  )  angenommene  Jahr  527.  Zwis(dien  je  zwei  Säulen 
stehen  roh  ges(dinitzte  Cliorstühle  von  Holz.  Von  der  Decke  hän- 
gen ausser  drei  Kronleuchteni  über  100  sehr  verschiedene,  auch 
wohl  mit  Strausseneiem  geschmückte  Lampen  so  tief  hernieder, 
dass  man  sie  mit  der  Hand  zu  berühren  vermag.  Die  Tribuna 
ist  weit  vorgebaut  und  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  erhöht.  Die 
Seitenschiffe  steigen  nicht  mit  m.  I'ine  hölzerne,  blau,  gelb  und 
roth  bekleidete  und  mit  Bildwerk  überladene  Scheidewand  (septum) 
mit  einer  breiten  von  vergoldeten  Säulen  begrenzten  Pforte  und 
reicher  Könung  trennt  die  Sciiifl'e  vom  ('liitr.  Das  grosse  bis  zur 
Decke  reicliende  Crucitlx  tragt  das  mit  bunten  Farben  gcnialte  lUld 
des  Gekreuzigten.    Die  vor  der  Scheidewand  aufgestellten  mit  ro- 
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them  SamiiR  t  bekU'ideten  Kandelaber  stellen  auf  sehr  alten  Hronze- 
lowen  von  merkwürdiger,  vielleicht  vorchristlicher  Arbeit.  — An 
und  in  der  schönen  Rundung  der  ^Ap$U  befinden  sieb  musMtehe 
Arbeiten  von  bedeutendem  Kunstwerth,  die  spätestens  im  7.  oder  8. 
Jahrb.  von  abendländischen  Künstlem  hergestellt  worden  sind. 
Das  ^auptgemilde  in  der  Rundung  der  Apsis  ist,  wie  alle  übri- 
gen, wohl  erhalten  und  stellt  die  Verklärumj  Chrinti.  der  die  Kirche 
arsprün^iirh  »ewciht  worden  ist.  dar.  In  der  Mitte  des  Mosaikbildes 
schwebt  die  jugendliche,  etwas  trocken  {rehaltene  Gestalt  des  Hei- 
lands himmelan.  Der  no(;h  bartlos  umbildete  Christus  spricht  für 
das  Alter  des  lUldes.  —  Klias.  der  Propiiet  vom  Sinai,  weist  auf 
den  Messias.  .loiiannes  kniet  zu  Füssen  des  Meisters.  Mose  zeifft 
auf  diesen  als  den  Krfiiller  seines  (iesetzes,  Petrus  lieiGrt  am  Hoden, 
während  .Jacobus  seine  Kniee  beufrt.  Hei  jeder  Fijrur  stellt  der 
Name  dessen,  den  sie  darstellt.  Gleichsam  als  HahnuMi  schlingt 
sich  um  dieses  Gemälde  ein  Kranz  von  musivisch  ausgeführten 
Brustbildern,  welche  Propheten,  Apostel  und  Hellige  in  vorzüglicher 
Arbeit  darstellen : 

1.  Joliiiiinos  der  Diiicon.  2.  Lukas.  3.  Siiue«)n.  4.  Jacobus.  5.  Mar- 
eUB.  6.  Bartholuuiiius.  7.  Andrea.^.  8.  Paulu.t.  9.  Philippus.  10.  Thomas. 
11.  MattUäu.s.  12.  Thadeus.  13.  Matthia.s.  14.  'O  ityioi  ijyov^ttvoi das  heilige 
Oberhaupt  sc.  des  Kldstors.  15.  Daniel.  16.  Jeremias.  17.  Maleacbl. 
18.  Haggai.  19.  Hal.akuk.  2U.  Joel.  21.  Amo^.  '>2.  David.  23.  Ilosea. 
24.  3Iicha.  25.  Obadja.  2Ü.  Natium.  27.  ZtipUanja.  2Ö.  ZacUaria.  29.  Je- 
taia.  30.  Hesekiel. 

lieber  der  Apsls  kniet  zur  Rechten  Mose  vor  dem  brennenden 
Hus(die,  zur  Linken  steht  er  mit  den  Gesetztafeln  in  der  H.uid  vor 
dem  Sinai.  Zwischen  diesen  Gemälden  und  dem  Rogen  der  Apsis 
schweben  zwei  Enjrel  neben  zwei  Medaillonbildern  ,  welche,  wie 
die  Mönche  versicliern.  Justinian  und  seine  Gemahlin  Theodora  dar- 
stellen (Mose  und  die  lieilifre  Ivatiiarina  V).  ob«rlei('h  jede  Aelinlif-li- 
keit  mit  andern  Bildern  «lies  Kaiserpaares  fehlt,  l'nter  dem  Ver- 
klärung:sbilde  beiludet  sich  folgende  Insrlirift:  'Ev  /ivo|jLaTi  Ilaxoo; 


irpeapuT^pou  iMxiiyjJixho^j,  welche  besagt,  dass  das  Bild  unter 
dem  Presbyter  und  Klostervorsteher  Longinus  für  die  Seelenrettun^^ 
derer,  die  seine  Vollendung  durch  ihre  Qaben  möglich  gemacht 
bitten,  verfertigt  worden  sei. 

Von  heiliscm  Geräth  auf  dem  Chore  noch  ein  schön  gearbeitetes 
Gestühl  (Ciborium)  für  den  Abcndmahlsiielch  und  ein  kurzer  mar- 
morner Sarkophajr,  in  den»  die  Reste  der  von  der  irr iech. -ortho- 
doxen Kirrdie  besonders  hoch  verehrten  heiligen  Katharina  {iht 

Kopf  und  eine  Hand)  rulicn  sollen. 

Die  Kapelle  des  brennenden  Busches  hinter  der  Apsis.  welche 
die  Stätte  bezeichnet,  an  welclier  der  Herr  dem  Mose  im  brennenden 
ßusche  erschienen  sein  soll,  i.st  wohl  der  älteste  Tlieil  des  j^anzen 
Bauwerks  und  darf  nur  betreten  werden,  nachdem  man  die  Schuhe 
von  den  Füssen  gezogen  hat.   Die  Wände  sind  mit  Fayuacekacheln 
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bekleidet.  Die  Stelle,  auf  welcher  der  Buseh  gestanden  haben  toll, 
wird  dnreh  eine  am  Silber  getriebene  Platte  beieiohnet,  über  die 
man  einen  altarartigen  Tisch  gestellt  hat  nnd  anf  die  von  der 

Innenseite  des  letzteren  aus  drei  brennende  Lampen  hernieder- 
hän^en.    Hinter  diesem  Heili^thiim  befindet  sich  eine  kleine  mit 
Bildern  «res c-h muckte  Nische  in  der  Aohse  der  Apsis,  die  das  «ranze 
Gebäude  auch  nacli  aussen  hin  ffejreii  Osten  mit  einer  Kinidniauer 
abschliesst.    Kin  SoiuKMistralil  soll  nur  einmal  im  Jahre,  und  zwar 
durch  eine  Feisenspa Ite  der  üstl.  Thalwand.  di'n  Kiniraii<r  in  dieses 
lleili^hum  linden.  Ua.  wo  er  durrhbricht.  ward  ein  Kreuz  errichtet, 
und  naeh  diesem  emplin^  dann  der  llerq:.  der  es  trä<rt.  den  Namen 
des  Djebel  es-Saiib.  In  der  Kapelle  ein  mehr  werthvoUer  als  schö- 
ner Schiein  fdr  die  heilfi:«  Katharina,  ein  Geschenk  des  Kaisers 
von  Rvssland.  Das  Haupt  der  Märtyrerin  liegt  anf  dem  silbernen 
Kissen  eines  Paradebettes  von  edlem  Metall.  Antlitz  nnd  Hände  in 
flacher  Emailmalerei;  ein  zweiter  Sarg  ist  aus  Silber  getrieben. 

Die  JSraj>e(fen,  welche  das  Schiff  umgeben,  enthalten  nichts  be^ 
merkenswerthes.  Jede  einzelne  ist  einem  anderen  Evangelisten, 
Heiligen  oder  Märtyrer  gewidmet:  Der  h.  Anna,  den  h.  Märtyrern 
vom  Sinai.  Jakobus,  der  h.  Constantia  uinl  Helena,  dem  heiligen 
Demetrius  nnd  Sergius.  Neben  dem  recliten  Seitenschiflfe  der 
lia.silica  die  Kapellen  des  Simon  Stylites  und  Cosmas  und  Damia- 
nus,  neben  dem  linken  die  der  h.  Anna,  der  h.  Marina  und  des 
h.  Antipas.  Die  Kapelle  für  die  Lateiner  in  der  Nähe  der  Fremden- 
zimmer wird  nicht  mehr  benutzt,  seitdem  rüm.  Katlioiiken  ui<:ht 
mehr  hierher  wallfahrten. 

Die  MoBchee  ist  ein  einfaches,  schlecht  gehaltmes  mohammeda- 
nisches Bethaus.  In  dem  Hofe  vor  demselben  halten  die  Mönche 
zwei  Steinböcke.  In  der  steinernen  Wand  eines  Schuppens  in  der 
Nähe  der  Moschee  haben  sich  einige  Wappen  im  Styl  des  früheren 
Mittelalters  erhalten;  sie  gehören  vielleicht  Kreuzfahrern  an. 

Die  Bibliothek  des  Klosters  hell nd et  sich  zu  ebener  £rde  und 
im  ersten  Stock  eines  unweit  des  Einganges  in  die  Kirche  gelege- 
nen Bauwerks  und  ist  ungenügend  geordnet.  Im  unteren  Stoe.k 
stehen  die  weniger  werth vollen  Scliril'ten,  im  oberen,  der  mit 
der  Inschrift  (c/toeiov  'Ir/i]^  ,,Heilanstalt  der  Seele"  geschmückt 
ist.  in  S(!hränken  und  Regalen  manche  bemerkenswerthe  Rücher 
nnd  Manuscripte.  Viele,  namentlich  die  koptischen  llan»lsclirif- 
ten,  sind  wohl  in  die  Bibliothek  der  Filiale  des  Klosters  zu  Kairo 
gewandert.  Unter  den  Handschriften  befinden  sich  griechische, 
syrische  nnd  schön  geschriebene  äthiopische,  arabische,  persische, 
armenische,  kirchenslavlsche  und  russische.  Im  sogenannten  En~ 
bischofszimmer^  einer  unweit  der  Bibliothek  mitHeiUgenbildem  nnd 
Keliquien  aufgeputzten  Sakristei  liegen  die  Parademanuscripte  des 
Klosters  aus,  u.  a.  das  berühmte  EvangeUenbuch  yom  Sinai,  ans 
der  Zeit  Theodosius  III.  (^766  n.  Chr.),  der  es  wahrscheinlich  dem 
Kloster  schenkte  (^weisses  Pergament,  auf  jeder  Seite  in  zwei 
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•palten  {roMciie  Schrift:  vorn  eine  lU'ilu'  von  sehr  sauber  ge- 
irbeiteten  TitelbiMern  in  M iniaturnialerei .  welche  Jesus  .  Marin, 
iie  vier  Kv;iiij:clisten  und  Petrus  ilarstellen  ) ;  ein  mit  liüch.st 
zierlichen,  kaum  Uiit  blossem  Auirc  lesbaren  l.ettern  ireschriebenes 
Psdlterium,  das  von  einer  Frauenhanil  herrühren  soll ;  sodann  ein 
äusserst  genau  nach  dem  Original  gedrucktes  Exemplar  des  be> 
rOhmten ,  von  Prof.  Tischeudorf  entdeckten  Codex  8inaiUeu9 ,  ein 
Geschenk  des  Kaisers  von  RnssUnd;  einige  Blätter  befinden  sich 
als  „Codex  Friderico-Angustanus"  anf  der  Universität  zu  Leipzig, 
der  grosste  Theil  indessen  vrird  in  St.  Petersburf?  conservirt.  Das 
Kloster  wurde  durch  eine  bedeutende  Summe  von  Kaiser  Alexan- 
der II.  entschädigt.  Der  Codex  enthält  das  neue  Testament  voll« 
ständig  uuil  ausser  den  meisten  Büchern  des  alten  Hundes  einen 
Theil  des  ,.Hirten  des  Hermas"  und  den  ..Urief  des  Barnabas." 

Die  liuUe  Wichtigkeit  des  Codex  Sinaitiuus  beruht  auf  seiner  Voll» 
ttändigkeit,  der  Sori^faU,  mit  welcher  er  geschHeben  ward,  der  Conae- 
quen/  in  ^1  in.'Ti  Tcxlt-ij^enthümliclikeiten  und  ganz,  litsundcrs  in  seinem 
alle  die  guuannten  Vorzüge  adelnden  ausserordentlich  hohen  Alter.  Er 
e  itaiammt,  wie  eieb  mit  siemlteher  Sicherheft  behaupten  länst,  der 
3fitte  deA  vierten  Jahrhunderts,  steht  den  apostolischen  Zeiten  naher  als 
jede  andere  bis  zu  seiner  Kntdcckung  bekannt  newt)rdene  Hihelhandfclirift 
und  gibt  darum  der  textkritischon  Wissenschaft  neue  Alittel  an  die  Hand, 
den  eckten  oder  docli  einen  Apostellext  wledMSUerkennen  und  her/ustellen, 
wie  er  wol  im  2.  .lahrbundcrte  ari^^enommen  nnd  verbreitet  war.  Er  hat 
»eines  Gleichen  nur  in  dem  soi^onannten  Codex  \'aticanuä,  der  von  glei- 
chem Alter  wie  er,  docIi  durch  die  Handaehrtft  vom  Sinai  sowohl  an 
Zangniss^ewicht  als  an  Vollständifrkeit  übertrofTen  wird. 

An  (ier  Nordseite  des  Klostiirs  beiludet  si<'h  die  UeyrlibnitsstäUe 
der  Möndie.  /.u  der  man  dnrcli  meiirere  dunkele  (ian;;e  ^elan^rt.  Sie 
besteilt  in  einer  Krypte  mit  starker  Uebermanerun^:.  Die  IJeste  der 
IVisf.höfe  werden  in  Kisten,  die  der  Priester  in  einer  besonderen 
Abtbeil ung  der  Urnft  aufbewahrt,  die  Knochen  und  Scliüdel  der 
Mönche  werden  nur  zusammengelegt.  Die  Gerippe  von  einigen  be- 
sonders hdlig  gehaltenen  Eremiten  hängen  an  der  Wand.  Vor  der 
Pforte  I  welche  die  Priestergruft  abschliesst,  kauert  das  Gerippe 
des  h.  Stephanos  (f  &80);  sein  Schädel  trägt  ein  violettes  Sammet- 
iLäppehen.  Unweit  dieser  Gruft  befindet  sich  ein  Brunnen  und 
weiterbin  die  wenig  bevölkerte  Gräberstatte  der  am  Sinai  gestor- 
benen Pilger. 

Von  diesem  Hof  führt  eine  Treppe  hinunter  zum  ^Garten,  der 
namentlicb  im  März  und  April  im  reicbsten  IMiitbenschmunk  pranpt 
und  dessen  Anblick  in  dieser  felsif^en  Einöde  einen  woliltjiuenden 
Eimlrnck  macht.  Kr  ist  terrassenförmiii  aii^'elLJ:t :  Pfirsiche, 
Orangen,  Wein  etc.  von  hohen  (jypressen  überragt,  gedeihen  darin. 

Djebel  Xüsa  und  Ris  ef-^affif. 

Die  Restei^junti  des  Djcln  ]  Musm  nimmt  3  Standen  in  Anspruch  und 
ist  mühelosi  man  breche  mit  öounenaufgang,  nicht  später  als  ö  Uhr 
aaf.   Zwei  Wege  (eigentlich  fünf,  doch  werden  nur  die  naehstehendeii 

beiden  benutzt)  führen  hinauf:  der  interessantere  a])er  beschwerlichere 
üher  die  alte  Pilgertreppe  |s.  unten)  und  der  andere  über  die  ini  Wädl 
Schu^iib  beginnende  und  den  Ujehel  Mäsa  auf  Umwegen  ersteigende  Strasse. 
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Sic  (Mtllte  für  den  Wagen  'Abbfts  Paselia^s,  der  sich  »nf  dem  Sinai  eine 

Villa  erbauen  wollte,  f.ihrhur  t^einaclit  werden,  doch  ward  er  vor  der 
Vollendtinfr  dieses  Untcriichniens  ermordet  (S.  133).  Wer  den  Djebel 
3I<L9a  vind  A&»  Hax  e8-8ufsaf  getrennt  be8teigen  will,  kann  den  zweiten 
Weg  al.s  l{ückwe(;  wäfilen.  In  diesem  Falle  kann  man  sogar  das  herr» 
liebe  Schauspiel  «les  Sonnenunterfran^es  auf  dem  l)jel>el  Müsa  peniessen. 
llan  bat,  wenn  man  gleich  nach  Verschwinden  der  Sonne  aufbricht  und 
sieh  etwas  beeilt,  noeh  Zeit  und  Lieht  bis  cur  Cypressenebene  (Elias- 
Icapelle)  hinunter  zu  kommen,  und  kann  vuti  da  mit  Führer  auf  der 
Strasse  des  'Abbas  Pascha  auch  im  Dunkeln  ohne  (tctahr  in  einer  Stunde 
das  Kloster  erreiehen.  Die  Pilgertreppe  in  der  Naelit  hinabsnsteigen  ist 
entschieden  lebensgefährlich,  l'ebritxens  kann  man  auch  in  der  Blias- 
kapelle  übernachten  :  die  3Ionche  sor^^eu  dann  für  Decken  u.  .s.  w. 

Ein  oder  zwei  Mönche  und  Djebeliye  (arabische  Klosterdiener),  welche 
den  Mundvorrath^  mit  dem  man  sich  Jedenfalls  versehen  möge,  trafen 
und  namentlich  bei  der  Hesteigung  des  B&s  ef-^ff&f  erwünschte  Hülfe 
leisten,  übernehmen  dit:  Führung. 

Mail  verlässt  (für  die  Pilffertreppe)  das  Kloster  durch  eine 
kleine  Seiteiipforte  seiner  Westmauer  und  steigt  an  dem  nackten 
Granit  der  westlichen  Wand  des  Schu'aib-Thales  auf  einem  uuge- 
f&hrliclkeu,  erst  allmählich,  dann  steiler  sich  erhebenden  Wege  aul- 
waxts.  Dieser  Pfad,  der,  wie  so  vieles  im  Orient,  schon  Ton  der 
Kaiserin  Helena  herrfihren  soll,  wird  wohl  im  6.  oder  7.  Jahrhun- 
dert für  die  Pilger  angelegt  worden  sein.  Nach  20  Minuten  wird  eine 
kleine  Qnelle  erreicht,  die  im  Winter  und  Sommer  die  f^leirhe 
Wassermenge  zeipt  und  bei  der  nach  den  Arabern  Mose  die 
Schafe  des  Jethro,  den  sie  Sclni'aib  nennen,  gehütet  haben  soll. 
Die  Mönehe  erzälilen  dagegen,  dass  das  (iebet  des  heiligen  Abti's 
Sangarius  sie  dem  Felsen  entlockt  iiabe,  als  die  l^ruiinen  im  Kloster 
kein  Wasser  gaben,  und  dass  sie  die  Kraft  besitze  kranke  Augen 
zu  heilen.  Nacli  12  Minuten  steht  luan  bei  einer  Hütte,  der  so- 
genannten 3/<zr/enA:ffj9c/^e,  welche  zum  An<lenken  an  eine  Erschei- 
nung der  h.  Jungfrau  errichtet  worden  sein  soll.  Die  Mönche, 
heisst  es,  wniden  von  Ungeziefer  so  hart  geplagt,  dass  sie  das  Klo- 
ster zn  verlassen  besclilossen  nnd  in  Procession,  nm  von  den  heili- 
gen Statten  Abschied  zu  nehmen,  den  Berg  hinanstiegen.  Da,  wo 
die  Hatte  steht,  zeigte  sich  ihnen  die  Jungfrau,  versprach  sie  von 
ihren  Peinigem  zu  befreien  und  befahl  ihnen  umzukehren.  Sie 
gehorchten  und  fanden,  dass  alles  Ungeziefer  verschwunden  war. 
Dass  dasselbe  seitdem  zurück  gekehrt  ist,  davon  hat  der  Reisende 
Gelegenheit  sich  in  späterer  Jahreszeit  selbst  zu  überzeugen.  — 
Weiter  nacl»  oben  hin  wird  eine  kleine  Schlucht  durchsc^hritten. 
Dann  sind  zwei  kunstlose  Ft'ortin  /.n  p  issiren.  Hier  sollen  früher 
Möni'he  gestanden  linben,  welche  von  den  Pilgern  die  Besclieini- 
gung  in  Empfang  nahmen,  dass  die,  welche  auf  der  Spitze  des 
Sinai  das  Sacrament  zu  empfangen  wünschten,  im  Kloster  die 
Beichte  abgelegt  hätten.  An  der  eisten  Pforte  erhielten  sie  eine  Quit^ 
tung,  die  an  der  zweiten  abzugeben  war.  Wenige  Minuten  spater 
betritt  man  eine  schone  grOn  bewachsene,  nach  der  Riesencypresse 
in  ihr(  r  Mitte  „die  Cypresseuebene**  genannte  Bergfläche.  Nackte, 
Bchro£[e  Felsmassen,  rothbrauue  und  graue  Zacken  und  Zinken  von 
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hartem  Gr.init  s<'lilioss('n  «lii  scllx'  anijiliitlieatralisch  ein.  Im  gera- 
den Süden  v(ui  (liT  Cyprcsse  eriiebt  sich  d'iv  1  )je:bel-Miisas.pitze.  in 
wciiterer  Kntfornun;x  '/eigt  sich  treu  SW.  der  liohe  Djebcl  Katlicrin 
(S.  imd  im  Nonlcii  dif  Safsätkl ippe.  welche  auf  dem  liodeu 

der  Kaha-Elteiie  lugst.  Auf  dem  Plateau  rechts  vom  Wege  ge- 
deiheu  junge  Stämme  in  einei  Bftiimsohiile  zur  Seite  einer  frischen 
Quelle.  Man  wendet  sich  von  der  Gypresse  aus  nach  links  und  be- 
tritt die  rohen  Steine  und  Blocke,  welche  zur  Höhe  des  DJebel  Müsa 
hinanführen.  Auf  einer  kleinen  Erhebung,  welche  das  Gypressen- 
plateau  mit  dem  Djebel  Müsahorne  verbindet,  liegt  zur  Unken  des 
Wegs  ein  einfaches  weisses  Steinhaus  mit  zwei  Kapellenräumcu, 
welche  den  Propheten  Klias  und  KUsa.  gewidmet  sind.  In  »lern  roh 
getüncliten  Innern  bt  fin<let  sicli  eine  Vertii'funir.  welclie  die  Mön- 
che für  die  Höhle  anstreben,  in  der  der  Pro]>liet  Klias  sich  verbarg, 
naclidem  er  die  Baaisj)riesrer  am  Hai  lii'  Kiseii  ersclilagen  und  40 
Tage  und  Niiclite  die  Wüste,  fliehend  durcinvamlert  liatte.  Jehova 
befahl  ihm  hier  auf  die  Spitze  des  Ber^^es  zu  treten. 

,,Und  sfehe^S  so  helsst  es  I.  Könige  19, 11  ff. :  ,,Jehov»  ging  voräber, 
nnd  ein  ^irosscr  stHrkor  Wind.  Rcrtie /.o.rrc.i.<!seud  und  Folgen  7.crsclini(v|.ternd, 
vor  Jehova  her:  nicht  in  dem  Winde  war  Jehova.  Und  nach  dem  \V4ude 
ein  Erdbeben ;  nicht  in  dem  Brdbeben  war  Jehovn.  12.  Und  nach  dem  Erd- 
beben Fcner;  nicht  in  dem  Feuer  war  Jehova.  T'iul  nach  dem  I'\  uer  der 
Ton  eines  etillen  .sanften  Saiuiens.  13.  Und  e.s  geschah,  als  das  Elias  h<)retc, 
verhüllte  er  .sein  Angesicht  mit  seinem  Slantel  und  ging  heraus  nnd  trat 
in  den  Kin^'an«;  der  H<"»hle.  Und  sielic  /.u  ihm  kam  eine  Stimmt;  und 
j»prach :  Wa.s  hast  Dn  hier  7.11  »hun,  Klia  V  Wir  erinnern  an  Mendels- 
sohns Compo.sition  dieser  herrlichen  Stelle. 

Yen  der  EliaslLapelle  (2097m)  aus  wird  der  Weg  oder  besser  die 
Stufentreppe  (nach  Pococke  wären  es  im  Ganzen  9000;  ÖOO  bis  zur 
Sangariusquelle,  1000  bis  an  die  Marienkapelle,  500  bis  zur  Elias- 
kapelle, 1000  bis  an  die  Spitze)  steiler,  bleibt  aber  bis  zur  höch- 
sten Spitze  des  Berp:es  bei  Tageslicht  (s.  oben)  ungefährlich.  Der 
Granit  erst  roth,  dann  grau,  grün  und  gelb  gesprenkelt.  Nach- 
dem man  40  Minuten  ircstipireii  i-^t.  wird  (links  vom  Weirel  eine 
natürlicljo  Ycrtiefnii;:  im  (iranit  trczi-iüt.  "wi-lehc  dic^  Araber  Tür 
eine  Fuss.spnr  des  Kaniel.s  au.sjrebcn,  das  der  Fropliet  bei  seinem 
Besuclie  des  Sinai  ( vor  seiner  Bern fun'j:!  geritten.  Naeh  einer  an- 
deren Lesende  sollen  Muhanuned  und  sein  i\amel  von  dem  Ku- 
gel Gabriel  in  den  Uimmel  gehoben  worden  sein  und  der  eine  Fuss 
des  Reitthiers  in  Damascus,  der  andere  in  Kairo,  der  dritte  in 
Mekka  und  der  vierte  am  Sinai,  wo  Jetzt  die  Spur  gezeigt  wird, 
gestanden  haben.  Nach  45  Minuten  erreicht  man  den  2244  m 
hohen,  das  Kloster  um  716  m  überragenden  Gipfel  des  DJebel 
Küsa,  woselbst  man  auf  dem  kleinen  Plateau  rastet.  Dasselbe  trä/jt 
zur  Linken  auf  neueren  und  alten  Unterhauten  eine  einfache,  kleine 
Kapelle,  in  die  die  Möindie  unter  den  Führern  mit  Lichtern  nnd 
Rauchwerk  zu  treten  pflegen.  Rechts  erliebt  sich  eine  sclile  lit  er- 
haltene kleine  Mosdiee,  welche  von  den  Arabern,  die  sie  noch  vor 
kurzem  nur  mit  dem  Ihräm.  dem  schlichten  Kluidunusstücke.  das 
sie  in  Mekka  zu  tragen  haben,  betreten  durften,  hoch  verehrt  wird. 
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Nach  dem  Salib-Feste  (S.  644)  im  Mob-Schech-Thale  bringen  bior 
die  Bednineti  dem  Müsa  (Mose)  Tbieropfer  dar.  An  der  nordosü. 

E<-.ke  <les  Felsens,  der  die  Kapelle  tr'i^jt.  befindet  sich  eine  Höhlung 
Un  Felsen,  lu  dieser  soll  Mose  {restanden  haben,  „als  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  vorbelj^in-r".  und  die  Mönche  zeigen  Vertiefungen 
im  Gestein,  dl»-  von  seinem  Kopf  und  seinen  Schnltern  herrühren 
sollen.  In  einer  risternenartifjen  Vertlefun;;  hei  der  Mosdiee  soll 
sich  Mose  n;irh  der  arab.  Tradition  fastend  uutiiehalten  haben,  als 
er  in  40  Tajreu  die  10  Gebote  niederschrieb.  Grossartig  wilde  und 
öde  Aussi«'>ht. 

Gen  Södosten  erbeben  sieb  nackt  und  gross  die  bochsten 
Spitzen  der  Halbinsel,  der  Djebel  Zebir  nnd  der  DJebel  Katbertn, 
die  Zwillingsspitzen  eines  Berges.  Die  Insel  Ttran  im  Südosten  der 
Halbinsel,  bei  der  gleiebnamlgen  Strasse  ist  wobl  erkennbar.  Das 

Seb&'iye-Thal  am  Fusse  des  Djebel  Müsa,  das  Einige  für  den  Lager- 
platz der  Juden  halten,  ist  von  bler  aus  nicht  zu  überblicken.  Bei 
klarem  Wetter  ist  das  Rothe  Meer  und  soirar  der  Busen  von  'Akaba 
(^doch  nir,l»t  die  Spitze  desselben)  deutlich  sichtbar.  Nach  Norden 
zu  dehnen  sirh  laniie  Gebirf2;sreihen  aus.  zwischen  denen  die  Wadi' 8 
wie  Lieiit.nn;ien  im  Hoi'liwalde  hinstreiclien. 

Man  steigt  in  20  Minuten  zur  Cypressenebene  herab  und  wird 
in  3/4  Stunden  durch  zwei  veiretatioiisreiche  Senkun.iren  auf  einem 
wenig  geneigten  Wege  zu  einem  dritten  malerisch  von  Felsen  über- 
ragten Thale  geführt.  In  der  ersten  Senkung  befinden  sich  die 
Reste  einer  Cisteme  nnd  einer  Kapelle,  die  Jobannes  dem  Täufer 
gewidmet  war;  von  dem  Tbale  aus,  bei  dem  dieser  Weg  endet, 
wird  das  Mm  es-ffaCi&f  bestiegen,  das  von  Vielen,  namentlicb  seit 
Robinson  und  aucb  Jfingst  von  Palmer,  für  die  Hobe  der  Gesetz- 
gebung gehalten  wird.  Hier  erfrische  man  sich  aus  einem  küh- 
len Bergquell  in  der  Nähe  der  verfallenen  „dem  heiligen  Gürtel 
der  Jungfrau  Maria"  geweihten  Kapelle  und  lasse  sich  die  alte  Weide 
zeigen,  die  der  Safsäfhöhe  ihren  Namen  (Weidenberg)  gegeben 
und  von  der  Mose  seinen  wunderthätigen  Stab  {reschnitten  haben 
soll.  Früher  zeigten  die  Mömihe  einen  anderen  Mosesstrauch  im 
Klostergarten.  Die  Besteigung  der  Sat'safspitze  {1994  m  )  wird  an- 
fänglich durch  Stufen  erleichtert,  in  grösserer  Höhe  wir»!  tler  J'fad 
scbroffer  und  die  höchste  Spitze  lässt  sich  nur  von  Scbwindelfreien 
mit  Händen  nnd  Füssen  nacb  Ablegung  der  Scbube  erklimmen. 
Wer  diese  letzte  Kletterarbeit  scbeut ,  lasse  siob  etwa  50  Scbrltt 
unter  der  b5cbsten  Spitze  des  Berges  an  der  OelTnung  einer  stell  in 
die  ll&ba-Ebene  fübrenden Kluft  nieder,  von  der  aus  sieb  das  weite 
W&di,  das  Viele  für  den  Lagerplatz  der  Juden  balten,  und  das  von 
gewaltigen  Granithöhen  malerisch  umscblossen  wird,  vortrefflich 
überblicken  lässt. 

Gegenüber  der  Saffafklippe,  jenseit  des  Thalea,  erhebt  sich  die 
rothe  Porphyrmasro  des  Djebel  (pl.  Djibdl)  JW*.  Er  bildet  den  Kern, 
an  den  sicli  ein  Labyrintli  von  anderen  P.ergen  nach  Norden  bin  an« 
8cbhe«st.    Seinem  südlichen  Ablall,  dein  JJjebel  Sona^  gehören  die  Granit  - 
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winde  an ,  welche  das  WfUtt  er>Bftlia  txt  PQgten  des  Reisenden  und  dM 
Widi  ed-I)5r  iiberrajien.  Zur  Beeilten  (Osten)  orhoM  ?\c\\  »lor  Djebel  ed- 
Dfv.  /.ur  Linken  (WesttMi)  zeipen  sich  viele  Granitklippen,  so  der  schiaale 
i'yhrtt  tl'Mi-lid  am  Kin«;;in{ic  de«  Wädi  Ledj'n  und  der  Vjebel  el-OhabtdU. 
Tief  unten  iin  Thale  an  der  Mündung  der  Schlucht,  Uber  der  <l<  r  Kcisende 
steht,  lio'^t  t  iti  Sandhütiel  mit  verfal lenen  HaMtni  utui  ciniL-oti  ( )l»-tli;ninicn. 

Die  hier  zu  übtTblickeTHlo  ef-/M/K/-AV>ene  li.it  iiaeli  «Icii  Mt's.siiii- 
ceii  des  Capt.  PaliutT  eine  Ausdolnnnitr  von  2  Millionen  eni;l. 
□  Ellen  (Square  yardsl.  Es  unterließt  keinem  Zweifel,  tlass  dieses 
Thal  einem  grossen  Volke  eine  Lagerstätte  von  genügender  Aus- 
dehnung darbieten  konnte.  Wenn  der  Sinai  der  Mdnche  und  nicht  der 
Serbftl  fOr  den  Rerg  der  Gesetzgebung  ansuseben  ist  so  muss  man 
das  Ilas  es-Safsaf  und  nicht  den  DJebel  Müsa  für  den  Schauplatz 
derselben  halten. — Hat  man  den  DJebel  MAsa  allein  bestiegen  und 
will  nun  das  R&s  ef-Safa&f  ebenfalls  besuchen,  so  steigt  man  mit 
Führer  in  einem,  etwas  nördlich  von  der  Pilgertreppe,  dicht  hinter 
dem  Kloster  gelegenen  Spalt  aufwärts.  Zwar  sind  aurli  hierStvifen 
angelegt,  dofli  kann  der  Wcir  solelu'n  .  die  nut  Schwindel  behaftet 
sind,  nicht  an^erathen  werden  ;  er  ist  weit  beschwerlirher  als  die 
Pilgertreppe.  Für  den  Abstieg  kaini  man  eine  in  die  liah.i- i^bene 
abfallende  Spalte  wählen,  die  jedoch  auch  beschwerlich  und  auf- 
wärts kaum  /.u  benutzen  ist.  Gewaltige  Felsblöcke  haben  sich  im 
Sturze  in  der  Spalte  festgeklemmt ,  und  der  Pfad  führt  oftmals 

unter  ihnen  durch. 

Wer  die  Formation  der  Sinaigruppe  mit  dem  spät  niederge.<«cliriebe- 

nen  und  letrendari'^ch  aus^ieschmückten  ])i Mischen  Hcriclitt?  /w  vcrtileichcn 
Wttn.scht,  der  wird  ndgende  von  H»d>inson  aufgestellte  Punkte  ins  An^v.  zu 
fassen  haben,  die  er  anch  mit  dem  Serbäl  in  Verbindung  bringen  möge. 
E.s  muss  vnrliandoii  -ein:  die  Spitze  eines  Tier^rcs ,  die  de  i  Standort  des 
Volkes  ttberragt,  und  ein  dem  Herge  benachbarter  Uaum,  welcher  einer 
grossen  Menschenmenge  ^c^tattct.  da»,  was  anf  dem  Berge  vorgeht,  r.n 
überblicken.  l>er  Latrerplat/.  muss  sit-li  ^^ulchorire'^talt  an  den  llerii 
schliessen,  da.ss  man  sich  ihm  nähern  und  an  seinem  unteren  Tüuile  zu 
stehen  vermag.  Man  muss  den  Berg  teHMren  können,  man  muss  ffürdm 
um  den  Rerg  stellen  können,  damit  das  Volk  sich  hüte,  Ihn  an  besteigen 
und  sein  KiKlf  zu  berühren. 

Wer  von  hier  ans  zum  Kloster  zurückzukehren  und  nicht 
das  \V  .  Ledja  und  das  el-Arba'in-Kloster  (S.  nBS)  sclion  jetzt  zu 
besuchen  wünscht,  der  kann  durch  die  Sikket  Schudib  genannte 
Schlucht  abwärts  steigen.  Beschwerlicher  Weg,  der  an  die  Frage 
erinnert,  welche  in  Leasings  Nathan  Recha  dem  Tempelherrn  vor- 
legt, ob  es  wahr  sei,  „dass  es  bei  weitem  nicht  so  mfihsam  sei,  auf 
diesen  Berg  (den  Sinai)  hinauf  zu  steigen  als  herab?" 

Das  W,  eULedja  und  das  ^AfWtn- Kloster >  sind  leichter  und 
ohne  Führer  zu  erreichen  (man  kann  auch  reiten).  Der  ganze  Ausflug 
nimmt  4  Stunden  in  Anspruch.  Auf  Schritt  und  Tritt  werden  dem 
Wanderer  beilige  Stätten  gezeigt.  Schon  ehe  man  von  der  Käha- 
Ebene  aus  das  Thal  betritt,  wird  die  Stelle  gezei^it,  die  nach  dem 
bibl.  Bericht  weit  vom  Sinai  entfernt  war,  an  der  die  Erde  die  Rotte 
Korah  verschlungen  haben  soll;  sodann  wird  ein  Felsünloch  für  die 
Gussform  des  goldenen  Kalbes  erklärt. 

Das Lecya-Thal,  dasdenDjebel  Müsa  an  seiner  westl.  Suite  uni- 
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zi<  tit  .  «laiikt  v'wwi  arabisflK'ii  8ap;en;:estalt  seinen  Namen,  denn 
Lr.ljri  .soll  i'iiu'  lOclitrr  des  Jethro,  die  Schwester  der  Zippora  (  arab. 
/afüriva)  «jelieissen  haben.  Am  Kingan;;  be;rcgnct  man  zuerst 
(^re<'hti>j  den  verfallenen  Eremitenwohuungen,  die  dem  h.  Co8ma8 
und  DamianiiB  gewidmet  wurden ,  und  einer  unltenutcten  Kapelle 
der  12  Apostel.  Das  ruinenhafte  Kloster  (ef-Bustdn)  mit  einigen 
Pflanzungen  links.  Weiterhin  wird  man  dem  Reisenden  einen 
Felsblock  zeigen,  den  die  Araber  „Hadjer  Mtlsa^  den  Mostsstein 
nennen,  und  den  auch  die  Mönche  fiir  den  FeUen  imHoreb  erklaren, 
aus  dem  Mose  den  Quell  geschlagen.  Wohl  nach  einer  alt- 
jüdischen  Tradition,  die  der  Verfasser  von  1  Corinther  10.  4  so- 
wohl als  die  Koran-Krklärer  kennen,  versichern  sie.  der  Felsen  habe 
die  Juden  durch  dir  Wüste  begleitet  und  sei  dann  zu  seinem  alten 
Phit/.i"  zurückizckehrt.  Kr  ist  etwa  3,ßm  hoch,  raisst  anlOO  Kubik- 
meter und  Im  stellt  aus  rothbraunem  Granit.  Die^ren  Mittag  gewandte 
Seite  wir<l  <lurcli  ein  iiire  Spit/.c  und  üasis  in  etwas  schräger  Richtung 
verbindendes  liaud  von  Porphyr  in  zwei  Tbeile  zerlegt.  In  diesem 
einige  40  Centimeter  breiten  Bande  befinden  sieh  Yertiefongeu,  aus 
denen  für  Jeden  der  12  St&mme  ein  Wasserstrahl  geflossen  sein 
soll.  Zwei  der  QuelUocher  sind  jedenfalls  verschwunden.  —  Einige 
sinaitisohe  Inschriften  (S.  517)  befinden  sich  hier. 

20  Min.  südl.  von  hier  liegt  das  Dtr  el-Arba'm,  d.  i.  das  Kloster 
der  Vierzig,  und  zwar  der  vierzig  Märtyrer.  Es  ist  ein  einfaijhcs 
Klost^rgebäude  von  geringer  Grösse  mit  ausgedehntem  Garten  mit 
Oliven  etc.  In  dem  höheren,  felsiiren  Theile  der  Anlage  entsprinit 
eine  Quelle,  in  deren  Nähe  eine  (Jrotte  ist,  welche  dem  h.  Onofrins 
zur  Wolnmiiu'^  iredient  haben  soll.  Im  16.  .lahrh.  ward  das  Kloster 
noch  bewohnt.  Mitte  <les  17.  wurde  es  verlassen.  Jetzt  halten  sich 
zeitweise  2  oder  !J  Mönche  hier  auf,  denen  die  Pflege  des  Gartens 
anvertraut  ist.  Die  vierzig  Märtyrer,  nach  denen  das  Kloster  benannt 
ward,  sollen  Mönt^he  gewesen  sein,  welche  von  den  Saracenen  ge- 
mordet wurden,  indessen  kann  diese  Geschichte  sich  ebenso  gut  im 
Sikelyi-Kloster  am  Serb&l  (S.  521)  zugetragen  haben. 

Der  Djebel  S^therln. 

Die  Ik'.steigun^  des  Djebel  Katlurln  ist  scliwicriger  als  de« 
Djebel  Müsa  und  kann  Dnmen  kaum  angerathen  werden,  dian  breche 
trnh  auf  oder  übernachte  in  dem  Arbatn  Kloster  (s.  oben).  Vergl.  Karte 
S.  518. 

Bis  zum  ('2  St. )  Der  el-Arhu'hi  s.  oben.  Von  hier  aus  folgt  man 
zuerst  einer  Schlucht  südwestl.,  die  sich  unweit  des  Klosters  stark 
verenirt.  Sinaitische  Inschriften.  Nach  1^  4 — 1 '  Stunde  gelangt 
mau  zu  einer  Quelle.  Blr  esch-ScIiunnar  oder  Kebhuhnbrunnen. 
welche  Gott  für  die  Rebhühner  erweckt  haben  soll,  die  der  von 
Engeln  getragenen  Leiche  der  h.  Katharina  (S.  5^)  auf  den  Sinai 
folgten.  Von  hier  aus  h&lt  man  sich  mehr  weetl.  Der  Weg  ist  steil 
uuil  sehr  bescliwerlich,  bis  man  nach  ly^  Stunde  die  lur  Spitse 
führende  Felsenklippe  betritt.  Die  Pilger  haben  den  Pfad  dadurch 
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bezeicliiict.  »lasssic  kloiiie  Steiiipyniiiiiili  ii  aul"  ffrössiTi  ii  Ft  lsltiui  kt  ii 
aiit'srehäuft  haben.  Nach  ciiitT  foniiTii  StniKU;  sehr  harten  Stei;:riis 
erreiclit  man  «len  (tipfel.  DcrDjebel  Katherin  hat  drei  Spitzen,  den 
DjebeL  Katherin,  den  Djebel  Zebir  und  den  Djebel  Abu  BumUj  von 
denen  nach  den  jüngsten  sehr  gen&uen  englischen  Messungen  die 
erste  (26(X2  m)  die  höchste  ist  und  nicht  nnr  alle  Spitzen  der  Sinai- 
gTuppe,  sondern  anch  der  ganzen  Halbinsel  überragt.  An  frischen 
Tagen  ist  es  hier  oben  bitter  kalt;  in  den  Felsenspalten  hält 
sich  der  Schnee  bis  znm  Sommer  hinein.  Ein  elendes  aus  rohen  Stei- 
nen zusammen  gelc/rtes  Kapellchen  nimmt  die  hall)e  I'Mäche  des 
iLleineu  Plateaus  ein.  Kinijre  Unebmlu  iten  im  Fnssboden  eri<l;iren 
die  Monrlic  für  einen  wunderbaren  Abdruck  des  liier  erst  30U  oder 
jrar  ÖOU  Jahre  nach  ihrer  llinrichtunjr  jrefundenen  l.ribcs  der  h. 
Katharina  (S.  oSl).  welcher  durch  das  von  ihm  aii.vLu  lieiide  Licht 
bemerkt  worden  sein  soll.  Hei  klarem  Wetter  pra«;htvojle  Aussicht, 
die  aber  nach  SW.  hin  durch  den  Djebel  Umm  Schomar  unter- 
brochen wird.  Gegen  SO.  das  breite  Wadi  Na^b.  Der  Husen  von 
'A^aba  (aber  nicht  seine  Nord  spitze)  und  das  arabische  Gebirge,  ja 
bei  sehr  klarem  Wetter  das  Rfts  Mo^^ammed  (sßdlioh)  sind  sichtbar. 
Der  Buten  von  Su^s  ist  bis  zur  afrikanischen  Küste  zu  übersehen ; 
der  stattliche  Berg  auf  der  letzteren  ist  der  Djtbel  Ohärib  (S.  496). 
An  der  Westküste  der  Halbinsel  die  dürre  P'beiie  el-Kä'a,  die  bei 
Tür  endet.  Im  Norden  derSerbäl  uudDjebel  el-Benat  stattlich  auf- 
ragend und  in  derselben  Ilichtun«];  weiterhin  die  helle  Saudebene 
K-Kamle  und  die  !a!ifrhiii2:e!5treckte  Hergkette  et-Ttli, 

D&s  W&di  Sebä'iye  (>uclimittag8purtic  vun  ö  Stunden)  bietet  ded- 
wegen  Interesfie ,  weil  diese«  Thal  ron  Laborde,  Straass,  Tiscbendorf, 
Graul  n.  A.  für  den  LiUricrpIatz  der  Juden  gebalten  winl,  3Ian  stt-iizt 
da8  Wadi  Schu'aib  (8.  ö'Jßj  hinan,  überficbreitct  die  massige  Hohe  des 
Djebel  Munädja  (Bcr-r  des  Zwiegespräch.«!)  und  tritt  in  das  felsige  von 
Kieshü(i^eln  und  St*  inUlticken  erfnllte  Wädi  SebdUye  ein,  von  dem  aua 
pich  flio  Fclsmasse  '1*'^  njobcl  31usa  ähnlitli  präscntirt,  wie  daa  Käs  es- 
Sjil§ial'  von  der  er-Kahu-EJuno  aus.  y\i\u  kann  durch  eine  nichr  nord- 
östlich fielepcne  Senkung,  das  Wädi  fs-*Sfidf(d,  vom  WiMi  SeluViye  aus  in 
das  \V;mH  rscli-Schech  und  v<m  dort  in  eint-r  län<^'(  rcü.  :i!M  r  lu'cpn'nie- 
ren  Wanderung  durch  das  Wädi  ed-Der  zum  Kluster  heimkehren,  i^t  dus 
Wftdi  esch'Sctaeeh  (8.  644)  erreicht,  so  hält  man  sich  links,  bis  man  die 
Oeffnun'^  des  Schu'aih-Thales  \iiid  ilan  Kloster  erblickt. 

Der  Djebel  ümm  Schomar  (Mutter  des  Fenchels)  (2570m)  ist  lan{;e  für 
den  höchsten  Berg  der  Halbinsel  gehalten  worden,  doch  ist  er  nach 
dt  n  :vi*\'jsun^en  der  en-^l.  Expedition  weniger  hoch  als  Djebel  Katherin. 
3Ian  verlasst  den  Sinai  durch  das  Wadi  Seba'Iyc,  kommt  in  das  breite 
Wädi  Rahabe  und  nächtigt  im  Wädi  Zttün.  Am  nächsten  Morgen  ersteigt 
man  zuerst  den  360m  über  die  Thalsohle  sich  erhebenden  Djebel  Abu 
Sfhedjer.  In  dem  Wädi  Zerakii/e  (rechts)  spiirliclie  Trümmer  «let  alten 
Kb)8ters  Mar  Anlus.  Majestätisch,  nicht  unähnlich  dem  Öerbäl,  erhebt 
sich  die  Oranitmasse  des  Umm  Schomar  mit  mächtigen  Zinken. 

tTeber  Tür  zum  Sinai. 

• 

Von  SuPB  nach  Tür  s.  S.  496.  Tür  ist  niclit  iiubcdentcnd. 
Es  wohnen  dort  Araber,  deren  Verinöcren  zum  1  luil  aus  den 
Schiffbrüchen  stammt,  welche  zahlreich  in  der  Nahe  der  Insel 
Schadwäu  ötattÜnden,    und  das  auf  mehrere  100,000  Fr.  ge- 
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schätzt  wird.  De  llafeii  ist^ut;  dieselben  Koralleiirifte,  die  iliu 
für  den  mit  dem  Fahrwasser  Unbekannten  gefihrlieb  maeben, 
sobatzen  den  glQcklicb  Eingelaafeneu  vor  allem  Seegang.  Tür 
ist  ausser  Sues  der  einzige  gesicherte  Ankerplatz  im  Meerbnsen 
von  Sues.  Vielfach  wird  Tür  (neben  el-Wedj,  S.  440)  als  Qua^ 
rantainehafeii  benutzt.  Im  Norden  des  Ortes  springt  ein  Ausläufer 
der  niedrigen  Uferkette,  der  Djebel  HammUm  Sidna  MÜ8a  (Belg 
der  iiäder  unseres  Herrn  Mosesl ,  etwa  1*20  m  lioch  ,  ins  Meer  vor. 
Am  Fusse  dieser  Höhe  27 — *28"  warme,  von  Abbäs  Pasoha  über- 
baute sc-hwefelhiiltifre  Thcrmuii.  welclie  Palmenpflanzungen  tränken 
und  von  diu  ICiiii^cburneii  namentlicli  g:ef2:en  Rheumatismns  ?e- 
braucljt  werdeil.  Das  CastcU  KnUat  tt-Tür,  welches  8ultän  Muräd 
anli'irte.  ist  in  schlei  litem  Staude.  Die  Palnienpflanzuiigen  p:e- 
hörcn  meist  <len  Mönchen  des  .Siuaiklosters  und  werden  von  ihren 
Dienern  gepflegt.  Ein  Pater  befindet  sich  stets  zu  Tür,  tbeils  als 
Seelsorger  für  die  wenigen  hier  wohnenden  Christen,  theils  als 
Einkäufer,  da  das  Kloster  von  Tür  aus  mit  Victualien  und  Fisohen 
versorgt  wird.  DjebeUye  (S.  526)  leiten  die  Karawanen vexbindung 
zwischen  dem  Meere  und  dem  Kloster.  Yortreifiiehe  Fisehe,  viele 
Muscheln  und  interessante  Seethiere. 

Au$ßüge,  Als  pesuml  bekaiuit  ist  der  Palmcngarten  el-Wädi^  20  Min. 
in  nordw.  Uichtunt;  von  der  Stadt.  An  den  Kalksteinhängen  des  Djebtl 
Jfummdm  Mäm  viele  verfallene  Rremitenhühlen  mit  christlichen  Kreuzen 
und  einige  griechische  un<l  runenische  Inschriften  aus  dem  Jahre  633 
n.  Chr.  Xach  Norden  zu  noch  der  wegen  einiger  sinaitischen  Inschriften 
UjeOel  Ahikatteb  genunnte  Berg.    Alles  von  geringem  Interesse. 

Der  J>jebtl  NäkAt  oder  Glockenherg  ist  4>|«  Kamelstunden  von  Tür  ent- 
fernt. An  tlifsi'ni*  amphitheiitralisrh  Jüiniten  vom  l^fer  des  Rothen 
Meeres  aufgebauten  Berge  zeigt  sich  ein  von  Seutzen  zuerst  bemerktes 
Phänomen.  Wenn  man  äber  den  seinen  Abbang  bedeckenden  Sand  hinan- 
steigt, so  lässt  f?icb  ein  cijzonthünilicher  Klan^'  vernehmen,  der  erst 
einem  fernen  Olockengeiäute  gleicht,  dann  aber  crescendo  in  einem 
seltsamen  Brausen  endet. 

^Anfangs  glich  da»  Getöse  den  schwachen  Tönen  einer  Aeolsharfe, 
wenn  der  Luftzug  zuerst  ihre  Saiten  erf;>8.st;  als  dann  der  Sand  in  schnel- 
lere und  stärkere  Bewegung  kam,  glich  der  Klang  mehr  dem  Tone,  wel- 
chen m.in  hervorbringt,  wenn  man  mit  feuchten  Fingern  über  Glas  streicht; 
und  als  er  sieh  dem  Fusse  des  Berges  näherte,  erlangte  der  Wiederhall 
die  Stärke  eines  Donners  und  machte,  duss  der  Fels,  auf  dem  wir  süssen, 
ersitterte.  Unsere  Kumeele  wurden  dabei  so  unruhig,  dass  die  Treiber 
sie  nur  mit  Miihe  halten  konnten." 

Das  Phänomen  ist  leicht  erklärbar:  Wenn  man  über  den  trockenen 
Sand  binanstel^  (hei  feuchtem  Wetter  bleibt  das  T<(nen  aus),  so  fallt 
dieser  in  die  Klüfte  der  Sandsteinfelsen ,  auf  denen  er  ruht,  und  lässt 
erst  beim  iierubrieseln  und  dann  bei  seinem  schnelleren  Sturze  nieder- 
wärts die  erwähnten  Klänge  boren.  Die  Araber  glauben,  die  merkwür- 
digen Tiine  rührten  von  den  Glocken  eines  unfer  dem  Sande  begrabenen 
Klosters  her.  Dieses  versank,  nachdem  ein  Araber,  der  es  zufällig  ent- 
deckt und  dort  Wohlthaten  empfangen  hatte,  den  Eid  sein  Vorhandensein 
Niemand  au  verrathen  gebrochen  hatte. 

Von  Tür  zum  8t.  KatharinenkloBter  führen  zwei  Wege, 

der  (  ine  «Inrch  «las  AVädi  Hebrin,  der  andere  durch  das  W4di  es-Sl^ 
(Isle ).  I.etzterer  der  kürzere  iiml  empfehlenswerthere,  weil  dasWIdl 
es-Sle  zu  den  romantischsten  Schluchten  der  ganzen  Halbinsel  ge- 
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hört  uiid  weil  der  Weg  durchs  W&di  Hebräa  zum  Thcil  mit  dem 
n&beien  Wege  iron  Sues  zum  Sinai  zusammenfällt. 

l.Dnrehdas  Wftdi  es-Sl^.  Sehr  früh  aufbrechen,  um  die  WQste 
ti'Kffa  in  k&hler  Tageszeit  zu  flheisobreiten.  Man  reitet  6  Stunden 
genau  gen  Osten  auf  den  gewaltigen  UmmSehomaT(S.5391  zu  durch 
die  sanft  ansteigende  WOste.  Wenn  man  den  Fuss  des  Gebirges  er- 
reicht hat,  steigt  man  ganz  steil  in  ein  seeartiges  Be<-ken  hinunter, 
welehes  durch  den  aus  (lcniWa<li  t  s-Sle  hervorbrechenden  BiTzstrom 
«usßrewascheri  worden  ist.  Von  dein  (irunde  dieses  Beckens  aus  tritt 
mau  in  die  enge  I'elsenpforte  des  W&di  es-Sl^.  Wenn  man  eine 
halbe  Stunde  in  der  romantischen  Schlucht,  an  dem  rausclienden 
Bache  aufwärts  gezogen  ist,  erreicht  man  ein  liebliches  IMiit/chcn, 
wo  man  .Mittagsrast  halten  mag.  Vorzügliches  Wasser.  Der  l'.ach, 
dessen  Wassermenge  natürlich  sehr  von  der  Jahreszeit  abhangig  ist, 
Yerschwindet  in  den  bdberen  Partien  des  Thaies  zuweilen ;  doch  Ist 
flberall  genug  Wasser,  um  eine  tbeüweise  sogar  höchst  üppige 
Vegetation  berrorzurufen.  In  dem  unteren  TheÜe  des  Thaies  sieht 
man  öfters  Palmen,  sehr  viele  Tamarisken  u.  s.  w.  Es  ist  aller- 
dings nicht  möglich,  überall  auf  dem  Kamel  sitzen  zu  bleiben, 
ohne  Reiter  kommt  dasst  lbe  jedoch  auch  an  den  schwierigsten 
Stellen  durch,  und  der  Reisende,  dem  übt'rdies  ein  Viertelstündchen 
Marsch  eine  Erholung  ist,  kann  überall  ohne  Anstrengung  «Inrch. 
Kurz  oberhalb  des  eben  erwähnten  Ruheplatzes  nüthigen  grosse 
Felsblücke  zum  Absteigen,  nach  einer  halben  Stunde  kann  man 
NN  jeder  aufsitzen.  Zwei  Stunden  vom  Eingang  des  Tbales,  85  ni 
über  demselben,  Gabelung;  links  gehen.  In  10  Min.  wieder  (ialxj- 
luug;  rechts  gehen.  Wir  betreten  eine  Felsschlucht,  die  sich  bald 
bis  auf  fünf  Schritt  Breite  verengt,  wieder  erweitert  und  noch 
niebnnals  Terengt.  Hin  und  wieder  Palmen,  viel  Tamarisken, 
Solaneen,  Bobidiekicbte.  (1  Stunde)  Gabelung,  rechts  geben. 
{70  Min.)  rechts  ein  steil  bemiederfOhrendesWildbacbbett;  gleich 
darauf  ein  zweites,  das  von  einem  auifallenden  Berge  mit  einem 
gewaltigen  Felsblock  als  Spitze  berunterkommt.  Dicht  zusammen- 
gepresste  Gestein trümmer  eines  alten  Strombettes  sind  von  dem 
neuen  quer  durchrissen ,  so  dass  sie  tbeilweise  seine  senkrechten 
Wände  bilden.  Das  Thal  Nvird  wilder  iind  vegetationsärmer:  man 
steiiit  iKH'h  etNva  600m  in  5 — 6  Stunden  im  Wadi  Tarfii  auf- 
Nvärts.  Dann  kommt  man  in  das  breite  Wadi  Jldyihe  und  zieht 
nun  durch  ein  ziemlich  ofTenes,  muldeiifcirmiges  1\  rrain  noch  H  St. 
bergauf  und  ab ,  erst  in  NO.,  dann  in  NW.  liiclitnu'i  .  um  endlich 
im  WädiSM^tyt  am  SO.Fusse  des  Djebel  Müsa  anzulan^^en,  der  au 
seinen  Gebäuden  (Kircbe  und  Kloster)  kenntlich  ist  (n.  hängt  W. 
Sebätye  durch  W,  Sadad  mit  dem  grossen  Widi  esch-Schecb  zu- 
sammen; Tgl.  S.  544).  Ein  missiger  Sattel  trennt  das  W&diSeb&'iye 
vom  Wädi  td'Dif  (Klosterthal);  auf  der  Hdhe  sieht  man  links  an 
dem  steilen,  oben  ganz  senkrecht  abfallenden  Djebel  MAsa  die  Fahr- 
Strasse  des  Abbis  Pasidia  (S.  534)  im  Zickzack  emporziehen.  Nun 
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ins  enffe  Widi  6i!-D^r  (Soku'aib)  hinab  und  an  die  hoben  Mauern 

des  K losten  der  h.  Katharina  (s.  8.  526). 

2.  Darchdas  VVaili  Uebraii.  I.Tag.  Die  erste  Stunde  über 
eine  sanft  ansteigende  Fläche  mit  salzigem  Grund  bis  Vmm  Sa'aJ, 
wo  eine  sflsse  (^hiellc  einigen  Familien  zum  Lebensunterhalt  dient. 
Hier  füllt  man  «lie  Schl  iurlie  und  kauft  auch  an»  besten  Dattel- 
vorräthe  .  «lenn  die  (i  St.  breite  Wüste  cl-Kaa  beginnt  hier.  Man 
folfrt  der 'Al)l»äs-l*asf.ha-Stras.<e,  die,  ob  aurh  in  der  Niederung  ver- 
weilt. <lorh  immer  die  sichere  gerade  Richtung  zum  W,  Hebraii 
weist.  In  den  ersten  Stunden  sieht  man  mu  ii  i)um-l*ulmen  ,  bald 
aber  verschwinden  auch  diese.  Ein  einziger  Seyalbaum  steht  noch 
nahezu  bei  der  Hälfte  des  >Veges ,  sonst  Oberall  die  heisse  Wüste, 
anfänglich  mit  feinem  Sand  bedeckt,  der  immer  gröber  wird ,  sich 
in  (icschiebe  und  Rollsteine  Torwandelt  und  sohliesslieh  in  der 
Nähe  des  steil  aufsteigenden  Gebirges  in  Blocke  Yon  gewaltiger 
Grussc.  Das  W&di  Hebrfca  wird  bei  Sonnenuntergang  erreicht.  Es 
ist  bei  seinem  A^l^tritt  aus  dem  Gebirge  eine  ganz  enge  tiefe  Fels- 
schlucht, in  welclier  den  grösseren  Theil  des  Jahres  Wasser  rinnt. 
Gleich  am  l^in^ranir  der  Sciilucht  wird  iu  eiuer  Felsennisehe  das 
erste  Nachtlager  auf;:esei»lagen. 

2.  Tag.  Der  Weg  durch  das  W.  Hebran  ist  gewunden.  Granit- 
formation. Syenit  herrsrlit  vor.  Darin  mächtifre  (länge  von  Horn- 
blendesrhiuiVr .  Grinistein  und  basaltiscjien  r'elsarten.  Ein  Bach 
lliesst  dem  Waiiderer  eiitüegen,  je  nach  der  Jahreszeit  mit  si^hwäch- 
erer  oder  vulii-rer  Wassennenge.  An  seinen  l'fern  ziemlich  reiche 
Ve}:etation.  Sinaitische  Inschriften.  Der  Weg  ist  verhältniss- 
mässig  gut.  'Abbäs  Pascha  hatte  begonnen,  ihn  zur  Strasse  zu 
machen,  doch  blieb  sein  Unternehmen  unvollendet.  Nach  1^4 
spaltet  sieh  das  Thal  und  die  'Abbftsstrasse  fQhrt  naeh  Norden. 
4d  Min.  zweite  Gabelung  des  Thals ,  das  hier  breiter  wird.  Naeh 
30 Min.  reiche  krystallhelle  Quelle,  aber  widerwärtig  lauwarm; 
Tarfagc^büsoh  und  Palmen  bilden  ein  undurchdringliches  Diokicht. 
Nach  Min.  verschwindet  das  Wasser,  die  Vegetation  wird  ärmer 
und  der  steile  A'a/c6  el-' Eddjawi  ( 100*2 m  )  ist  zu  passiren.  Beim  Wädi 
Seläf  ( S.  r)25j  zweites  Nachtquartier.  An»  dritten  Tage  gelangt  man 
zu  dem  nichsten  vom  Serbäl  zum  Katliarinenkloster  führenden 
Wege,  dem  Nakb  el-llawi  etc.  (s.  S.  52ö). 

Nach  ^Alaba  wird  nur  derjenige  Beineode  zic hon.  welcher  hesondere 
wisflenschaftlichi;  /wi  ck*'  verfolgt (0>-6  Tagereisen ).  Die  erste  Tagerei86 
(vnm  KatharinenkldstiT)  pllftrt  we^en  de««  späten  .\ufbruch8  kurz  zu  sein. 
Am  2.  Tage  ist  die  WuHsensche  de  zwischen  dem  Golf  von  Sues  und'Akaba 
7.a  pMsiren,  dann  das  Wädi  SftU,  Vun  Wd€U  Harra  aus  selbst  Y<m  den 
lit'duinen  schwer  zu  findendt  r  Wc^,  bis  man  nach  2  Stunden  zu  einer 
Saudebene  gelangt,  die  bis  zum  Fuss  des  Djebel  et-Tih  reicht.  Kach 
4  Stunden  die  Quelle  *Ain  eUCkadra^  mit  einigen  Palmen,  die  rechts  liegen 
Mi'il»t,  wahrsclieinlich  das  \ä\)\.  Ihizeroth.  Man  zieht,  nachdem  einender 
i'ass  durchwandert  ist,  nurdiistl.  weiter  auf  saudigen  Pfaden  fort,  betritt 
die  Bhene  «l-fifMr,  die  Vnrliägel  der  T?h-Kette  und  kommt  in  das  WäÜ 
t,'fi,t',il  mit  steilen  Samlst ( inwänden.  In  dem  WAdi  er-Rmt^hiMt^e  wird 
l{enacliti|$t.    3.  Tag.   Uintcr  dem  Wädi  üffnet  sich  eine  Sandsteinebene. 
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Granit  und  Dinrit  wech.^eln  mit  dem  Sandstein.    N.irh  2''..  Stun-lcn  ist 
das  breite  Wadi  tiamgiti  erreicht.  Nucb  1*1«  Stunde  verlaset  mau  das  Wadi 
Sumghi.  wendet*  sich  gen  Vordosten  und  passlrt  auf  Immer  schmaler 
werdendem  Wege  Felsblücke  und  llün^c  von  trt  w.ilti^en  Diinensiunen. 
Die  enfiste  Stelle  wird  el-Butceb  (das  Pförtlcin)  genannt.  l>er  Pfad  erweiti  rt 
sich  und  nähert  sich,  mit  Kiesmengen  bedeckt,  mehr  und  nielir  dem 
Rotben  Meere  oder  besser  dem  Husen    von  'Akaba,    der   in    ho  In  »m  in 
Blaugriiii  Natlunittags  den  Kei.«!t;nden  entgegenschimmert,    Nach  1  Stunde 
wird  die  mit  i'almen  besetzte  gute  Quelle  et-Terrdffin  erreicht.  Am  Meeres- 
nfer  wird  fenächtigt.    4.  Tag.   Am  musebelreichen  Strande  hin.  Die 
l'ferherge  von  grauem  tlranit.    (Jegen  Mittag  wird  der  Brunnen  Abu  S"- 
wira  erreicht.    Man  schlägt  das  Zelt  auf  in  der  Nahe  des  Wädi  JJutct- 
mirät.  Xerkwürdige  Krabben,  die  sieh  in  Museheischalen  einnisten  nnd 
diese  mit  sich  am  Strande  herumtragen.   Die  Itcrgo  an  der  durch  die  See 
von  dem  Wege  getrennten  östl.  Küste  des  Bahr  'Akaba  oder  'Akababusens 
sind  niedrig.   Vom  Nachtquartier  aus  ein  arabischer  Ort  Ilokl  erkennbar. 
5.  Tag.   Weit  ins  Meer  hinausragende  Vorgebirge,  ein  sleiU  r  1*.  ss  uiul  an- 
dere Vorgebirge,  namentlich  beim  Wddi Aferdrfi  zu  iiltersolireiten.  In  dieser 
Oegend  hurt  das  Gebiet  der  Tawära  auf  und  beginnt  das  der  Huwetut- 
beduinen,  mit  denen  man  für  die  weitere  Bedeckung  unterhandeln  muss 
unil  die  den  Reisenden  oftmals  Schwuri^^keiten   bereiten.     Nach  vier- 
stündigem Marsche  (vom  Wadi  lluwemirat  an)  sieht  man  eine  kleine, 
wenige  Minuten  vom  L'ler  entfernte  Insel  von  Ornnit  mit  swei  Erhebun- 
gen,  auf  denen  '^ieli  die  Tninuner  einer  Sar.uenenliurg  befinden,  wahr- 
scheinlich das  aus  den  Kreuzungen   bekannte  Fort  AiUt^  das  Rainald 
Ton  Cbatillon  1183  Tergeblich  belagerte.    Sie  heisst  KurHpty  Geiiret 
filf'üii    <'<U!r   Pharao^  s   Insel.     In   dem    l)reiten    Trf/(/t    Tnba^  genannten 
Thaie  weiter  gen  Norden  ein  bitterer  (^uell  und  Ddmpalmen.  Hobin- 
son  fand  hier  eine  gegrabene  mit  fothem  Stein  ausgemauerte  viereckige 
Oisterne.  Das  Cap  Ras  el-Musn  von  schwärzlich  dunklem  f;est»>in  ist  sn 
umgehen,  die  Berge  treten  weiter  vom  Meere  zurück,  ])ald  ist  dt  r  ltossc 
Derb  el'Jiuddj  (Strasse  der  Mekkapilger)  erreicht,  man  umgeht  die  Spitze, 
tiberschreitet  ein  Stück  Salzsumpf,  lässt  die  Ruinen  einer  alten  Stadt  links 
liegen,  wandert  südwärts  und  sieht  endlich  in  die  am  östl.  Ufer  der  Bai 
gelegene  Festung  ein. 

'Ai^bft  iKarat  tWAkaba).  In  seiner  Nähe  lag  das  biblische  Eiath, 
das  V)ei  (lelegenbeit  der  Opliirfalirten  erwähnt  wird,  in  dem  unter  den 
Römern  die  Legion  X  garnisonirte .  das  spatere  Aila^  das  noch  zur 
Zeit  der  Kreussüge  von  Juden  bewonnt  ward ,  welche  ebenso  wie  die 
dort  ansiis.sigen  Christen  vorgaben  einen  Schutsbrief  Mohammeds  (oder 
ein  Ehrenkleid,  das  der  Prophet  dem  jüdischen  Fürsten  von  Aila  Jobann 
Sohn  Rubahs  als  Pfand,  dass  die  Juden  ungehindert  Ilandt  1  tn  ilten  durften, 
verliehen  haben  soll)  zu  besitzen,  der  sie  vor  den  AngritTen  der  Sara- 
cenen  schützen  sollte.  Die  Grösse  und  der  X'erkehr  der  Stadt  werden 
noch  im  15.  Jahrh.  gerühmt.  In  byzant.  Zeit  wurde  hier  kaiserlicher 
Zoll  erhoben,  dann  nahmen  sich  die  Statthalter  nnd  mohammedanischen 
Fürsten  von  Aegypten  (namentlich  Ahmed  Ihn  T\ilun|  des  Ortes  an. 
Wahrend  der  Kreuzzuge  wurde  er  von  den  Franken  eingenommen ,  aber 
1170  n.  Chr.  liess  Saladln  Schiffe  auf  Kamelen  aus  dem  mittelländischen 
in  das  rothe  Meer  befördern  und  eroberte  Alla  zuniek,  welrhcs  je<locli. 
obgleich  es  von  der  grossen  Pilgerstrasse  nach  :Mekka  l>enilirt  ward, 
bald  soweit  verkam,  dass  nur  noch  ein  Fort  am  Lande  und  eins  auf  der 
Insel  Kureiye  üt>rig  blieb.  Die  türkische  Fe-^tun»:  'Akaba  hat  die  «'.estalt 
eines  llechtecks,  dessen  starke  Mauern  an  jeder  Ecke  von  einem  Tliurm 
vertheidigt  werden.  Auch  an  dem  mit  Eisen  gepanzerten  Kingangsthor 
(mit  altarabisclu  r  Inschrift)  stehen  Thürme. 

Freunde  der  bihl.  ( Mo-mtphie  mögen  das  Wädi  Them  l.i^  zum  DjM 
Barghir  (4—5  Stunden)  besuchen.  Dieser  Berg,  den  die  Araber  auch  DJvbel 
tn-Nür  (Berg  des  Lichts)  nennen  sollen,  ist  jüngst  von  I>r.  Beke  für  den 
Sinai  der  Schrift  erklärt  worden,  weil  die  Araber  ihn  heilig  halten  und 
von  ihm  erzählen  sollen,  Mose  habe  hier  mit  dem  Herrn  ger.'det.  weil 
auf  seiner  Spitse  Opfer  gebracht  worden  sind ,  und  weil  sich  hier  auf- 
gerichtete Steine  und  sinaitisehe  Intehriften  gefunden  h»ben. 
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Von  'Akaba  nach  Petra.   Die  'Alawin- Araber  in  'Akaba  sind  in  ihien 

F«tr<!t  riinsuMi  h<ic!if»t  unmä.^.Hig,  d.'iKci  ungcfK'rdig  und  wenig  zuverlässig. 
Zu  manchen  Zeiten  iat  der  Weg  durch  ihr  (>ebiet  za  der  alten  Felsen» 
flUdt  nicht  nngiefibrllck  und  sind  die  sorgfältigsten  Erkondigungen  da» 
riih<  r  schon  in  Kairo  tmd  8u«^s  einzuziehen.  Ein  erfahrener  und  mit  den 
Hchecliii  bekannter  Dragoman  ist  für  diesen  Weg  von  grossem  liutaen. 
Von  'Akaba  nach  Petra  anf  directem  We^e  9  Tage ,  über  NMkie  i— 6 
T.r/t'.  Viin  I\fra  nach  Hebron  5 — Titz«-,  wenn  alle.^  ^ut  geht.  So  in- 
teressant Petra  seihst  ist,  so  bietet  doch  der  Weg  wenig  anderes  wie  die 
snm  Sinni  führenden  Strassen  und  es  seheint  uns  im  Ganeen  wenig  rath- 
.^ani,  v..n  Sud.  n  her  zu  Lande  Palästina  zu  betreten.  Beschreibung  von 
Petra  und  die  Reise  nach  Jerusalem  s.  in  Baedeker" s  Palaettina  und  Syrien. 

Rückweg  vom  Sinai-Kloster  nach  Bnis  durch  das  W&di  esch-Bchich 

und  Uber  Sarbüt  el-Ch4dem  (v.  r;:!.  S.  Xdb  und  Karten  S.  5l8  n.  492). 

Das  Klostt-r  v.  rl;i<st'ii(l ,  wandern  wir  zuerst  NW.  in  dem 
Wadi  i-d-Der  (  8.  ry2(> ),  lassen  die  er-lUha-Kbene  (  S.  525)  links  und 
wenden  uns  NO.  in  «las  Wadi  esrh-Schech,  in  das  nach  l'/2  St.  von 
S.  her  das  Wadi  es-Sadad  (ß.  541  j  einmündet.  K.  deiDjebel  ed^Dir 
oder  Klotterlierg  (S.  537j,  1.  der  Pfebd  Stma  (S.  536),  beide  nackt 
und  ichioff  in  die  Hdbe  steigend ;  weiterhin  1.  der  Djehel  Chham^e. 
Da8  breite ,  an  maneben  Stellen  niebt  unbevölkerte  W&dl  eiäi- 
SehMh  ziebt  sieb  in  einem  grossen  Halbbogen  Ton  nngefabr  15 
Katnelstunden  Tom  DJebel  MAsa  ans  NW.  hinunter  bis  zum  Wadi 
Firin  (8.  524),  im  Ganzen  wenig  Interesse  bietend.  V'2  St.  wei- 
ter erblickt  man  mitten  im  Thal  das  von  den  Beduinen  besonders 
verehrte  Orabmal  des  Schach  Sälih  (Nthi  Sälih),  nach  welchem  das 
Thal  seinen  Namen  erhalten  hat.  Es  ist  wie  alle  diese  Weli's 
(S.  199)  ein  unscheinbares  würfelförmiges,  mit  einer  Kuppel  be- 
dachtes, weiss  {getünchtes  Bauwerk,  in  dem  sich  eiFi  leerer  Sarg 
befindet.  Im  Innern  sind  Opfergaben,  wie  Troddeln,  Tücher, 
8trau.ssei»eier,  Kanielhalfter,  Zäume  etc.  aufgehängt.  Die  Tawara- 
Beduinen  halten  Schech  8älih  für  ihren  Ahnherrn ;  doch  ist  er 
wobl  derselbe  uralte  und*  wegen  seiner  Beredsamkeit  berflbmte 
mobammedaniscbe  Propbet ,  der  im  Korln  als  einer  der  ebrwür^ 
digsten  Patriareben  genannt  wird ,  und  von  dem  berichtet  wird, 
er  babe  ein  Kamel  ans  dem  Felsen  bervorgerofen  nnd  die  Stolzen 
unter  den  Thamuditen,  zn  denen  er  gesandt  war,  durch  ein  Erd- 
beben getödtet,  nachdem  sie  sich  ungläubig  gezeigt  und  dem  {jött- 
lirlx  II  Kamele  die  Kniekehle  zerschnitten  hatten.  Alljährlich  im 
Mai  llndet  hier  ein  jrrosses  Fest  mit  Opfern,  Schmausen  und  Fest- 
spielen statt,  an  den»  auch  die  Frauen  theilnchmen,  und  ein  klei- 
neres nach  der  Dattelernte.  Zum  .Sciiluss  besteigen  die  Wüstensühne 
die  Höhe  Djebel  Müsa  und  bringen  hier  Mose  Opfer  dar  (8. 

Dem  Grabmal  westl.  gegenüber  erhebt  sich  aus  dem  Thal  ein 
Ilügul  mit  einigen  Ruinen.  Dann  mündet  r.  das  Wädi  Suwirtye, 
durch  das  der  Weg  nach  'AVaba  {ß.  542)  führt.  L.  der  DjOei  DjedtU ; 
weiter  1.  (sadl.)  das  Wädi  8ehib,  in  welcbem  einigeGrftber.  Hinter 
diesem  verengt  sich  das  Wftdi  escb-Scb^cb  und  führt  durch  den  von 
grossartigen  Granitmassen  umgebenen  oI-Wattje-nUM  ^1226  m). 
Gleich  dahinter  erbebt  sieb  ein  altarartiger  Stein  mit  weisser  Spitze, 


Digitized  by  Google 


n«mk8uc8. 


WADI  LEBWE 


10.  BouU,  545 


der  den  Beduinen  als  die  Opferstelle  Abrahams  gilt;  einen  stuhl- 
fönnigen  Felsen  in  der  Nähe  nennen  sie  den  Ruhesitz  des  Propheten 
Mose,  Me^ad  Nibi  MÜUa,  auf  welchem  dieser  gesessen  haben  soll  als 
•r  die  Schafe  selnee  Schwiegervaters  Jethro  (S.  526)  hütete. 

Das  eseh-Sch^chthal  führt  von  hier  in  Windungen  dnroh  einför- 
mige niedrige  Sandhügel,  nichts  Bemerkenswerthes  bietend.  R.  WM 
H-'Kaftf.  Hetharaiistauden  (S.  508)  kommen  in  ziemlicher  Menge 
▼or,  auch  Tarfa-(  Tamarisken  )Sträucher  (vgl.  S.  523). 

R.  Gräber,  1.  mündet  das  Wadi  Kasnb,  das  südl.  zum  Nakb  el- 
Hawi  (  S.  575)  führt  und  in  welcliem  Palmen  vorkommen,  l'.ei  (r.) 
Wddi  Mayherat  liefjt  das  SrJiech-Thal  nach  den  Messungen  Palmer  s 
1087m  über  dem  Meeresspiegel.  Hei  (r.  )  Wndi  et-Turr  einiire  In- 
schriften (S.  517).  Diebeiden  folgenden  Tliäler  führen  beide  den 
Namen  Wädi  Solef-^  dem  letzteren  üstl.  gegenüber  mündet  das  breite 
WädiSahah^  durch  welches  man  in  5  St.  zum  Na|^b  el-Häwi(^S.  525) 
gelangen  kann.  Hier  (870m  ü.  M.)  verlisst  unser  Weg  das  Wftdi 
•soh-Sehloh,  das  weiter  südl.  zn  der  Pforte  el-Buw6b  (S.  6!24)  führt, 
und  folgt  NW.  stark  ansteigend  nnd  sich  bald  sn  einer  Sohlncht 
verengend,  dem  westliohereu  Wädi  Soltf.  Im  Wädi  ümm  '0$ehedj 
(l.  )  einige  sinaitische  Inschriften  (8.  517).  Jenseit  desselben 
(1066  m)  kreuzen  wir  das  Wddi  el-Achdat,  das  hier  eine  grosse  Ebene 
ErwU  el-EbirikhMet.  Schöner  ßlick's.w.  auf  den  Serbäl  (  S.521). 
Der  südl.  Theil  des  anfangs  breiten,  später  sich  verengendeik  Wädi 
el-Achdar  führt  zum  Wadi  Firäii  (8.  524),  der  nurdl.  in  noch  un- 
bekannte Gegenden  der  et-Tiii  Wüste  (  S.  548). 

Jenseit  desselben  beginnt  das  langgezogene  Wfcdi  Ber&h  mit 
▼ielen  Seyalbäumen  (S.  509).  Der  Weg  in  demselben  fülirt  bergauf, 
bergab.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Thals  (1.)  ein  Felsblock,  Hadjtr 
elrLaghwt,  mit  Inschriften.  Gegenüber  (r.)  mündet  das* Wddi 
ErtMimt. 

1  St.  weiter  erhebt  sich  (r.)  der  pyramidenfSrmlge  Hügel  Zibh 
ti^BMr  Alu  Bakartye  (1187  m)  mit  Gräberresten.  Dann  beginnt 

das  breite  granitreiche  W&di  Lebwe,  das  sich  bald  zu  einer  grossen 
weiten  Ebene  öffnet,  in  welche  r.  und  1.  Wadi's  münden.  Vs 
weiter  ist  ein  köstlicher,  von  einem  Halbrund  von  Felsen  umge- 
bener Lagerplatz,  mit  einer  Quelle  frischen  schönen  Wassers, 
Schakik  el-Adjüz  genannt.  Dann  münden  r.  die  Wadi's  Hanik  und 
fkheb  und  1.  das  Wädi  el-Achdar. 

Jenseit  derselben  erhält  unser  Thal  den  Namen  Wddi  Baraks 
in  welchem  die  Samlsteinformation  vorherrschend  ist;  viele  Seyäl- 
bäume.  L.  Wadi  Maahaie.  r.  Wddi  Ihn  Sakkar.  Gegen  P2nde  des 
Thals  einige  Nawämis  (^Steiuhütteu ,  s.  S.  525) ,  sinaitische  In- 
selirilten  und  grosse  Stücke  einer  Maner  von  rohen  GranitblScken. 
Dieselbe  sollen  die  Taw&rabedoinen  errichtet  haben,  um  Mo^iam^ 
med 'Alfs  Truppen  aufzuhalten,  welche  in  die  Wüste  geschickt 
worden  waren,  um  sie  für  die  Beraubung  einer  Karawane  zu  züch- 
tigen, doch  scheint  sie  alter  zu  sein.  Sie  zieht  sich  an  beiden  Ab- 
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bint«n  das  Thalei  biu,  zeigl  alMr  da,  wo  te  Weg  ti»  dnnhaehn«!- 
det,  ein«  biehe  Oeffimmg. 

Dm  kleine  Stuek  det  Thals  von  den  IniiehTiften  in  bis  zur 
Möndung  des  (r.)  WAdi  Slh  heisst  Wm  2Vvyi6e.  Das  Wadi  Si\i 
setzt  sich  links  um  den  Slh  Berak  herum  fort.  Wir  behalten  die 
nördl.  Uichtuüg  bei  und  erreichen  eine  schmale  Saudebene  Debebei 
Schick  Ahmed  genannt,  r.  am  Wege  das  Grab  dieses  Bednineii- 
5<'h<'ch8.  Nun  zm  r-;t  t  twas  ansteigend  und  dann  wieder  bergab  in 
das  W'idi  ChiWiUe.  dl.  i  Ii  am  Anfang  links  mündet  das  Wädi  L'mm 
AdjTtif,  das  invieU'U  WiiHlunqron  siidl.  zum  Wädi  8idr  (  S.ö  14 )  führt. 

In  der  Mitte  des  Wädi  (  hamile  1.  zwei  grosse  Felsblöcke  mit 
siiiait.  Inschriften.  Weiter  ist  das  Thal  durch  das  Uas  Süwik 
(754]n)  geseUessen;  ein  schmsler  Pfad  fShit  Mnülier.  Linka  der 
nulerisdie  DjtM  ^OhaMi,  der  die  Gestalt  eines  temssenföimig 
sniiieseluekieten  Saiges  hat.  Er  gekört,  wie  die  meisten  dieser 
Hohen,  der  Sandsleinformation  an.  Er  ist  seltsam  ausgewaschen 
nnd  enthält  an  mehreren  Stellen  si nai tische  Insokriften.  Vor  Ihm 
stehen  zwei  kleinere  Berge,  die  Pyramiden  von  verschiedener  Grösse 
gleichen.  Links  auf  breiter  Rasis  Felsenplatten.  Weiter  Blick  über 
das  Tih-Gebirge  und  in  die  Uamle-Ebene. 

Von  der  Passhöhe  hinab  in  das  W/idi  Süioik  und  in  diesem 
bald  auf-  bald  abwärts  weiterwandernd  .  erreicht  man  in  1^/^  St. 
die  Mündung  des  W&di  Sarbtit  el-Chkdem,  das  au  der  Ostseite  der 
gleichnamigen  Höhe  entlang  führt. 

Diese  interessante  ans  der  PksraoDMizeit  stammende  Denkmäler- 
statle,  Toii  Niebvkr  1762  zom  erstenmal  wieder  entdeckt,  liegt  anf 
einem  210m  hohem  Hügel.  Das  Hinansteigen  aus  dem  WIdi  SAwik 
ist  ziemlich  beschwerlich  nnd  erfordert  bis  zur  letzten  Terrasse 
eine  gute  Stunde.  Auf  der  ebenen  Hockflftche  erheben  sich  viele 
mit  hieroglyphiscken  Inschriften  versehene  Monumente.  Sporen 
einer  alten  Umfassungsmauer  52m  lan^  und  21m  breit  umgeben  16 
aufgerichtete  altaegyptische  Stelen  Q  (  S.  41)3),  ähnliche  am  Boden 
ruhende  Inschriftsteine  und  die  Trümmer  eines  kleinen  Tempels. 
Das  Saiictuarium  desselben  und  ein  Pronaos  wurden  unter  Ame- 
neniliii  III.  (XII.  Dyn.  )  in  den  Felsen  geluiuen  und  mit  s<ihön  be- 
malten Inschriften,  die  indessen  stark  gelitten  haben,  Nischen  für 
Götterbilder  etc.  versehen.  Im  neuen  Beioke  ward  diese  Anlage 
nnter  Tntmes  HI.  (XYin.  Dyn.)  nach  Westen  zu  dnrch  einen  Pylon 
nnd  Vorkof  in  Freiban  erweitert,  dem  später  von  anderen  Königen 
(in  westlicher  Richtung)  mehrere  Biume  zugefugt  wurden.  AUes 
in  verhältnissmissig  kleinen  Dimensionen.  Wie  zu  Wadi  Magkira 
(S.  514)  so  wurde  auch  hier  vornehmlich  eine  Hathor  und  zwar  die 
Hathor  von  Mafkat  (S.  514)  verehrt.  Die  Inschriften  lehren,  dass 
man  es  hier  nicht,  wie  man  zunächst  vermuthen  möchte,  mit  einem 
Friedhüie  und  Leichensteinen,  sondern  mit  einer  religiösen  und 
praktischen  Zwecken  gewidmeten  Anlage  zu  thuu  habe. 

Chädem  (Chatem j  bedeutet  aitaegyptisch  einen  abgeschlossenen 
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Ort.  ein  Fort  oder  eine  Rufk  ;  mit  Sarbu|  fplur.  Serabit)  bezeichnen 
die  Beduinen deillalbiugel  einen  Uügcl  oder  Berggiplel.  Serabi(  el- 
Ghädem  bedeutet  also  ^  Hohen  der  befestigten  Stittel^.  Unweit 
dieser  letzteren  wurde  Kupfer  und  Hafkat  gewonnen  und  bereitet 
und  auf  dem,  wie  schon  Lepslus  bemerkte,  stets  von  Winden  stark 
umwehten  Plateau  standen  Sdimelsofen  und  war  das  Heiligthum  er- 
rrichtet  worden  ,  in  welchem  sich  die  Knappschaft  und  ihre  Führer 
bei  mancherlei  Festen  versammelten.  Die  Wohnungen  für  die  Wäch- 
ter der  Grubenarbeiter  und  Hütten  für  die  letzteren,  Magazine  etc. 
müssen  sich  in  grösserer  >iähe  der  Gruben,  von  denen  einijre  im 
Wadi  Nash  |  s.  unten  )  heute  no<'h  eine  grosse  Ausbeute  an  Kupfer  «re- 
währen würden,  befnndi  n  haben.  Fast  alle  Stelen,  die  auf  uiiserm 
Plateau  stellen,  sind  von  höheren  Grubenarbeitern  erri<*l»tet  w(»r(ien, 
welche  die  Nachwelt  von  ihrem  Namen  und  ihrer  Tbätijrkeit  zu 
unterrichten  und  ihr  mitzutheilen  wünschten,  in  welchem  Regie- 
rungsjahre welches  Königs  sie  ihr  Amt  antraten,  nach  welchem 
Mineral  (Mafkat  und  Brz)  sie  gruben,  wie  viele  Arbeiter  ihrem  Be- 
fehl gehorchten,  wie  eifrig  sie  sich  ihrer  Pflioht  hingegeben,  und 
was  sie  bei  der  Erfüllung  derselben  gelitten  haboi.  Auch  der  Siege 
über  die  eingeborenen  Oebirgsvolker  geschieht  Erwähnung. 

Die  grossen  schwarzen  Steinhaufen  in  der  Nähe,  welche  aus- 
sehen, als  beständen  sie  aus  Uüttenschlacken,  sind  zum  Theil  na- 
türliche Gebilde;  es  linden  sich  aber  auch  künstliche  Schlarken  \u 
den  Thälern  zwischen  Sarbüt  el-C'ha<lem  und  WAdi  Nasb.   Die  alten 

•  •  • 

Gruben  sind  von  dem  der  letzten  enülischi-n  Siirvey-Expedition  an- 
{relirirenden  Mr.  Ilulland  wieder  aufgefunden  worden,  nachdem 
Kiippell  solche  im  Wadi  Nash  entdeckt  und  beschrieben  hatte. 
Aus  den  bekannt  gewordenen  Inschriften  ergibt  sich,  dass  die 
Minen  tou  Sarbüf  el-ChSldem  wie  die  ^on  Wadi  Magfa&ra  in  den 
frühen  Tagen  des  alten  Boichs  unter  Snefru  (S.  514)  angdegt  und 
langer  als  diese,  Jedenfalls  bis  in  die  XX.  JOyn.,  fortgeführt  worden 
sind.  Auch  das  Namoisschild  Ramses'  lY.  soll  hier  gefunden 
worden  sein.  Es  ist  also  zu  .Sarbü|  el-Chldem  noch  nach  dem 
Auszuge  der  Juden  gearbeitet  worden ,  während  zu  Wätli  Macrhära 
der  Name  des  Pharao's  der  Bedrückung,  Ramses  IL,  der  letzte  ist, 
welcher  in  den  Inschriften  vorkommt. 

•'^  4 Stunden  südöstl.  von  dem  IM.iteau  einij^e  wohl  für  höhere  Be- 
amte anpeleirte  Gräber  aus  der  XVlll.  Dyn..  welche  8ir  Gardener 
Wilkiuson  entderkte.  Zwei  Stunden  weiter  fand  Major  Macdouaid 
(S.  514)  Reste  von  Arbeiterwohnun/:en. 

Das  Wadi  Süwik  zieht  sich  in  Windungen  uördl.  um  die  Höhen, 
▼on  welchen  eine  Menge  W&dis  hinabführen.  Diesen  Thalweg  über- 
lassen wir  der  Karawane  und  wandern  dagegen  zu  Fuss  südl.  den 
Höhen  entlang  dem  Wädi  Neub  zu ,  an  dessen  Eingang  eine  Ton 
Palmen  beschattete  Quelle ,  ' Ruinen ,  alte  Oartenanlagen  und 
Schlacken,  die  aus  l^/j  St.  n.w.  gelegenen  Minen  herrühren. 

„Hier  sind  in  mehrere  horizontal  geschichtete  Sandsteinlager  keil- 
förmig eingesenkte  Stockwerke  von  erdiger  RupferscUwärze  (cuivre  oxide 
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noir  terrenx)  von  angewöbnlicher  Miehtigkeit ;  an  manchen  Stellen 
scbt  int  »Ii«*  raftallftjhrt  ndf  Ci  liift^smas-»»'  aber  tX)  m  im  Durchmesser 
za  haben.  In  vit-llacheu  Kichtungeu  haben  die  alten  Bewubner  hier 
Sebeehte  eingetrieben!  und  labyrlnthertig  anegeböhlt,  indem  sie  (wie  im 
Wadi  Ma  -har.i)  hior  nnd  da  einzelne  Pfeiler  des  Gesteins  stehen  Hessen, 
um  das  Uau^e  ^egcu  den  EiuHturx  zu  sichern.  Die  erbeutete  Erzmasse 
niiits  Nebr  bedeutend  gewesen  sein ,  naeb  der  Ansdebnnng  der  blesigen 
ririibcii  zu  urtheilen.  Noch  jetzt  sind  in  der  einen  Grube  Massen  von 
kuplerhaltigem  Gestein  anstehend;  eine  andere  Grube,  wo  äü  Fuss  grosse 
Hallen  ausgehöhlt  sind,  scheint  als  erschöpft  verlassen  worden  au  sein.* 

Rüppell. 

Auf  (lern  Hügel  über  dem  Bergwerke  ein  altaegyptischer Obelisk 

mit  halb  verloschenen  Hieroglyphen. 

Das  Wadi  Nash  nördl.  abwärts  steigend,  erreichen  wir  am  Ende 
de.sselben  di»-  Kn  u/inig  des  Wddi  B(Chit' .  das  südl.  zum  Wädi  Schellal 
{ß.  r)13)  und  iKirdlirb  in  die  Tih-Wüste  fülirt.  Wir  behalten  die 
nortlwestl.  Itielitung  und  wandern  durch  die  grosse  hügelige  Sand- 
fläche DMet  er-UamU.  Zunächst  begegnet  man  einem  arabischen 
GotleBacker  mit  Steinlegungen  in  Ellipsenfonn ,  einzelnen  aufge- 
richteten Grabsteinen  ebne  Insebriffcen  und  kleinen  Felsenplatten, 
die  za  zweien  so  zneammengesteilt  sind,  das«  sie  sieb  mit  ibren 
oberen  Rindern  berübren.  In  der  Mitte  der  Ebene  etwas  ansteigend, 
hat  man  einen  schonen  Blick  auf  den  westl.  (geradeaus)  Jenseit 
des  Wadl  Hanir  si<di  erhebenden  Sarhüt  el-Djeintl  (663  m);  IIuIls 
in  der  Feme  malerisch  geformte  Tafelberge,  rechts  das  Tihgebirge. 

Nun  immer  abwärts  steigend,  wird  der  breite  nach  Nachleiß.  5-^3) 
führend»!  We^;  erreicht.  Zur  Hechten  erhebt  sich,  lang  hingestreckt, 
der  ]>Jehet  Beda'.  Hier  liegen  auf  dem  l»üden  der  Wüste  eine  Menge 
von  merkwürdigen  geologisclien  Gebilden.  Sie  bestehen  aus  trau- 
benförmigen  Incrustaten  von  stark  kieseligem  Brauneisenstein 
(^Itasenelsensteinj  auf  ^Sandsteinflächen  und  Brocken.  Einige  sind 
80  mild  wie  Flinteukugeln. 

Das  IFddi  d'Bamr,  das  wir  nun  erreieben,  ist  ein  breites,  von 
niedrigen  Kalksteinbergen  begrenztes  Tbal,  an  seiner  W.-Seite  von 
dem  ^arbüf  el-Dijemel  (s.  oben)  überragt,  an  dessen  Fuss  man  die 
Zelte  aufzuschlagen  pflegt.  Von  bier  führt  ein  für  Kamele  passir- 
barerPfad  das  Wddi  Ihn  Sakkar  und  einige  andere  WÄdis  kreuzend 
direet  znm  Wädi  eth-  Thdl  (S.  512 ).  Wer  bei  der  Karawane  bleiben 
will,  muss  das  ganze  Wädi  el-Hamr  bis  zu  seiner  Mündung  in  das 
WtW  Tiiyyibe  hinab  wandern.  Von  Wädi  Jayyibe  nach  Sues 
s.  S.  Ö12— öOö. 
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Daft  nachstehende  Register  umfaMst  dun  ganzen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  nnd  enthält  ausser  den  im  lic.<<chreibenden  Theil  desselben 
vorkommenden  Ortsnamen  eine  grössere  Anzahl  von  Personennamen  und 
andern  Wörtern,  welche  sich  entweder  auf  die  Einleitung  bexiehen  oder 
sonst  im  Text  eine  Erklärung  linden.  Die  alUn  Ortsnamen  sind  mit 
liegender  Sclirift  gesetzt.  Einige  häuiig  vorkommende  arabische  Wörter 
sind  nachstehende  (vgl.  das  Vocabular  S.  212): 


Ml«,  <^«ielle. 
Bdby  Thor. 

Bahr,  Meer,  (Sil-)  Strom, 
ßehefe^  See. 
Beled,  Dorf. 
Bet,  Haus. 

Bilddy  Gegend,  Land. 
Bir^  Cisterne. 


Birke,  Teich. 
Dfir,  Kloster. 
Derb,  Weg. 
Gebely  Berg. 
Gezire,  Insel. 
A'rt/r,  Dorf. 
KaVn,  Festung. 
kautarfiy  Brücke. 


A7/.1/*,  Schloss. 
A'dm,  Schutthügel. 
Afedine,  Stadt. 
Nakb,  Pass. 
Rai,  Vorgebirge. 
Teil,  Hiigel. 
Wädi,  Thal. 
Weli^  iieiligengrab. 


Aa  lim  fi^. 

Ababde-Beduinen  5L 

Abarin  (Ila-tinr) 

'Abbas  Pascha  123.  245. 
534. 

'Abbasiden,  die  llfi. 
'Abbäsiye  341. 
Abessinien  35. 
Abgaben  39. 
Abraham  158. 
Ab.«iche  485. 

Abstammung  der  Aegvp- 

ter  4L 
Abu  'Alaka,  Diebel  51L 

—  Balah,*  -  4^ 

—  Oenschiln  486. 

—  Oerräyät,  Wadi  518, 

—  Hamäd,  Wädi  52L 

—  Hammad  (Wadi  Tü- 
milat)  42ä. 

—  Hammed  (Nubion)  54. 
65. 

—  Horns  243. 

"  Kebir  45S.  412. 

—  Kesi  485. 

—  Mandür  4ßÜ. 

—  Ragwän  470. 

—  Roasch  3aL 

—  Rumöl,  Djebel  ^ 


Abu  Schedjer  J>jcbel  53JL 
Schekük  422. 
Simbel  iSL 

-  Suba'a,  Gebel  43iL 

-  Suli^män.  Teil  428. 

-  Suwöra,  Bir  5Ü8.  543. 
talib,  Wadi  525. 

-  tivilr,  Oebel  430. 

-  Äa'bel  35Ö. 

-  Zenime,  Ras  ÖUL  520. 
Abu-Zedive  24. 
Abukir  4&L 

äee  von  242.  461. 
Abusir  382. 

el-Abvad,  Bahr  ßö:  Oü. 
el-Achdar,  Wädi  52L  bMh 
Achmim  iH  52^ 
Ackerbau  82. 
Ackerbaugeräthe  85. 
Ackerperioden  8L 
'Aden  44lL 
Adfine  4filL 
'Adua  4ia. 
Agrarverfassung  39. 
'Agnld  5ÜL 
el-Ahmar,  Bahr  438. 

Gebel  34üJ 
Ahmed  Taher,  Gebel  429. 
507.  • 


Ahnas  el-BIedinc  4ÜL 
el-Ahte,  Wädi  im. 
v4«7o'('Akaba)  543. 
'Ain  el-Chadra  542. 

-  Hammäm  25. 

-  Mdsa  (bei  Kairo)  341. 

-  -  (bei  Sußs)  435. 

-  Schems  342. 

-  et-Terräbin  543. 
'Akaba  543. 

Bahr  543. 
Alnbasiron  23. 
Aläti^s  oder 
Alätiye  24. 

'Alawin-Beduinen  50L 

üiL 

Albert-Nvanza,  der  (iL 
^Vlekät-Beduinen  5üL 
Alexander  der  Grosse 

m  223  u.  a.  O. 
Alexandrien  219. 
Ankunft  219. 
.\ntirrhodus  226. 
Apotheken  233. 
Arsenal  230, 
Aerzte  233. 

Bäb  el-'Arab  219.  24Q. 
Bäder  22L 
Bahnhöfe  222.  24L 
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Alexandrien : 

HankiiTs  222. 
Bibliotheken  (aUe)2^ 
Bopha/.  !22ü. 
Brucliium 

Buchhandlungen  222. 
Burg  CÄ-Zefer  22iL 
Cafe»  22L 
Caesareum  238. 
CibotuH,  Hafen  IM. 
Conaulate  222. 
Dampf  boote  222. 
Deutscher  Verein  221. 
Douane  221L 
Eflel  22L 

Euno8tu8,  Hafen  225. 

m 

Oabari  239, 
Gasthofe  22L 
üeachichte  223. 
Ginenet  en-Nuzlia  239. 
Gymnasium ,  das  alte 
22L 

Häfen  211L22IL2ii3jm 


Hafenanlag«>n,  die 

neuen  24U. 
HeptMtadium  22iL22& 

Hippodrom  239. 
Judenviertel,  das  alte 

22G. 

Katakomben  236. 
St.  Katharinenkirche 

2:V). 

Kaufliiden,  europ.  223. 
Kirchen  223. 
Kl^)atra,   Bäder  der 

Nadel  der  23L 
Kom  ed-Dikke  22!L 
233. 

Königspaläste,  Quar- 
tier der  227. 
Leuclitthurm  239. 
Lochia«  22Ö,  22ü. 
Lohndiener  229. 

Malimüdiye-Canal  233. 
239, 

M^hemet-Ali,Place235. 
3Iek8  239.  2ML 

Schloss  219.  22Ü. 

m 

— ,  Steinbrüche  von 

m 

Mohammed^Vli'sStand- 

bild  235. 
Moharrem-Bey,  Palais 

2^9. 

Museum,  das  227. 
Nadel  der  Kleopatra 

237. 

Necropolen  22ß.  23iL 
Nicopolis  22(L  23Ü.  IM) 


Alexandrien : 

Nimre  Teläte ,  Palais 

Paneum  227. 
Passburean  220. 
Pastre,  Jardin  239. 
Pharos, Insel  u.  Leucht- 
thurm 224.  m  m 

Pompej US-Säule  235, 
Porte  de    la  Cülonne 
Pompee  2Hö. 

-  de  Moharrem  Bev 
'237 _ 

du  Nil  235- 

-  de  Rosette  230. 
Poseid i um  22Ü. 
Post  2^ 
i^uarantaine  2^ 
liamle 

K&s  et-Tin  2^ 
Uhakotis  22L  22Q. 
Römischer  Thurm  238. 
Sebastenm  238. 
Sema  222. 
Serupcum  2^  236. 
Strassen,  alte  22iL 
Telegraph  '222r 
Theater  223. 

-  ,  das  alte  22L 
Timonium  m 
Topographie,  alte  225. 
Wagen  22L 
Wasserleitung  233. 

'Aleyat,  Wädi  MS.  52L 
'Alme's,  8.  'Awälim. 
Alphabet,  arab.  2U5. 
Alt- Kairo  325. 
Alus  52Ü. 

Amalekiter,  die  519. 
'Amara,  Wadi  5QiL 
Amerikaner  52.  03. 
Ammon-Ra  i5L 
Ammons-Oaae  (Siwa)  75. 
Amnis  Trajanun  Mo. 
Amu,  die  472.  423. 
An  (Heliopolis) 
— ,  Wasser  von  3i2. 
Anachoreten,  christl.  113. 

491.  5Ü2.  519. 
'Anätire  24. 
Anbu  443. 
Antiken  L  3LL  2IL 
Aniinoe  IZä. 

St.  Antonius,  Kloster  49. 

491. 
Anubis  147. 

Apis,  der  141.  342.  39Ü. 
Apisgräber  in  Sakkära 


Apisstelen  399. 
Aphroditopolis  490. 
Apotheken  19. 
el-'Araba,  Djeb«!  49Ü. 


[Arabia  Petraea  499^  502. 
'.Arabische  Wüste,  die  13. 
Arädi  el-Miriye  4LL 
eKArayisch-Beduinenöö. 
el-Arba'in,  Dßr  530. 
, Architectur,  arab.  189 
jArianismus,  der  \  14. 
iel -'Arisch  (  Rhinokolura ) 
35.  443. 
-,  Wadi  ÖÜQ. 
Arkiko  44(1 
Armenier  62. 
Arsinoe  (bei  Sues)  444. 
-  (im  Fayüm)  423.  429. 
483. 

ArsinoitiflcheNomos,  der 

428. 
Aerzte  19. 

Aerztliche  Rathschläge 

liL  495. 
Aschmdn,  Canal  458. 
Assuän  23. 

'Ataka-Gebirge,  das  429. 

431  435.  5(/7. 
Atbara,  der  65.* 
Atfih  4111 
Aethiopier  53.  54. 
Athrebi  (Atrib)  24fi. 
Athribis  24fi. 
Atrib  246. 

Atwäni-Beduinen  55. 
Auszug  der  Juden ,  der 

'Awälim  (Sängerinnen) 
25. 

Awärime-Beduinen  5Ü1. 
'Azabet  es-Siyüf  4ÜL 
el-'Azm,  Teil  4üL 
el-Azrak,  Bahr  64.  66. 


B(fal  Zephon  443.  5ü6. 
502. 

el-Bab  (Wädi  Fi  ran) 
524. 

Bäb  el-Mandeb  ,  Strasse 

von  438. 
Ba'ba%  Djebel  513. 

-,  Wadi  513.  5ia. 
Babylon.  Caatell  3^ 
Bacchis  488. 

Bach  von  Aegypten  (el- 

'Arisch)  50a 
Bachschisch  2L  2.  15. 

220. 
Bäder  20. 

Bahr  el-Abyad  65.  66. 
-  el-Ahmar  438. 

—  'Akaba  543. 

—  el-Azrak  65.  ü6. 

—  bela  mä  4JSLL 

—  ed-dem  4(>4. 

—  Egib  481. 
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Bahr  Far'ün  4^ 

—  el-Oebel  ßL 

—  el-Ghazäl  35.  tML 

—  el-Hedjaz  m 

—  Kalin  m 

—  kolzum  442. 

—  5lezle  AtüL 

—  esch-Scherki  48L 

—  SuC'S  m 

—  et-Tabüne  485. 

—  ei-^&di  48Ö- 

—  Wardani  iSL 

—  YAnuf  VlL  429.  48(1 
484.  iÜL 

Bahriye,  Oase  2iL 
Balah-See,  der  453. 
Balsäinstaude,  die  342. 
Barak,  Wädi  54a. 
Barbiere,  arab. 
Bargbir,  Djebel 
Barkai,  Gebel  65. 
Barrape  du  Nil  420. 
el  Bärüd,  Teil  m 
Basätin  411. 
Baschmuriten,  die  47H. 
el-Ba«re  469. 
Baiit  (Pacht)  15L 
Basta,  Teil  (BubastU) 

Bäume  89. 
Baumptlansungen  ^  89. 

Baumwolle,   Cultur  der 
Ü9.  82.  84.  ÖiL  342.  425, 

m 

Bauwerke,  arab.  IftO. 
Bayad,  Wädi  42L 
Baaare  21L  220, 
BSda%  Diebel  548. 
Bedraachen  383.  38L  428. 
Bedraschiye  4ß5. 
Beduinen,  die  Ö3— 57. 
Bega,  die  53. 
Begräbnisse  169- 
Behbit  el-Hager  (Hebt) 
4fiÜ. 

Behöre,  Mudirive  243. 
Behßret  Hnrlna'  AGn. 

—  Edku  4ßa. 

—  Ma'adive  242.  4£L 

—  Alarvüt  242. 

—  Menzaie  454.  456.  464. 
422. 

Behnese  75. 

Beiräm,  der  grosse  164. 
257. 

— ,  der  kleine  Ifil.  256. 
Beibös  424. 
Benäs,  Ras  439. 
el-Benät,  Djebel  511.520. 
— ,  Kasr  484. 
Bcnfia  2\5. 

Beni  Hasan  125.  128. 18Ü. 


Beni  Suöf  49L 

—  Wasel-Beduinen  55. 
Berah,' Wadi  545. 
Berber  39. 

Berbera  35. 

Berberiner,  die  58— 6C». 
Berenike  439. 
Beriinbäl  4(ii). 
el-Bersche  178. 
Beschncidung  168. 
Besuchsregeln  3L 
Bettler  2LL  2ßß. 
Bevölkerung  M. 
Bewässerung  83. 
Beyahmu  4ftü. 
Biamiten,  die  473. 
Bir  Abu  Suweru  jüii.  M3. 

—  el-Fah'mc  349. 

—  Machdal  5Ü2. 

—  esch-Schunnär  538. 
Birket  cl-Oharak  484. 

—  el-IIagg  344.  '255. 

—  el-Kurdn  4SÜ. 

—  es-öab'a  245. 
Bischarin-Beduinen  53. 

54. 

Bische  48ß. 

Bischr,  Djebel  ÖÜß. 

Bitterseen,  die.  des  Isth- 
mus 451.  442. 

Blemmver,  die  53.  59. 
114.  • 

Bogenformen,  arab.  193. 
Bogos,  die  35. 
Bolbitinischer  Nilarm 
469. 

Bolbitine  (Rosette)  469. 
Briefpost  33. 
Brindisi  12. 
Brunnen  25.  84.  2<AL 
Brugsch  59.  5^  u.  a.  O. 
Bubastis    ( Bubastus^  Pi- 

bast,    Pibeseth^  Teil 

Basta)  425. 
el-Büha  458. 
Bukolier,  die  113. 
Bukolischer  Nilarm  458. 
Büläk  313. 
— ,  Geziret  337. 

—  ed-Dakrür  243.  ^ 
4IL 

Burdön  425. 
Burlus-See,  der  4G.). 
Büsch  429.  49L 
Ruxins  (A])usir)  382. 
el-Buatan  (im  Wädi  Le- 
dja) 

el-Buwöb  (am  Golf  von 
'Akaba)  543. 

—  (imWädiFiran)  524. 
Buze  23. 

Byzantiner,  die  115. 


Oafi^s  22. 
Cairo  s.  Kairo. 
Campbell  s  Tomb  328. 
Canäle  69. 
Cäsium  425. 
el-Chadra,  'Ain  542. 
Chafra(Chefren)lüL  354. 
32Q. 

— ,  Statuen  123.  32L  32L 
Chalifen,  die  115. 
Chalig,  der  m  445. 
el-Chalig,  Ras  4fi2. 
Chamile,  Wädi  SM. 
Chamsm,  der  2.  Sü. 
Chäne  29. 
Chankäh  34L  B46. 
Charäg  (Grundsteuer)  dSL 
4Ü. 

Chnrnndrn  51Ü. 
Charge,  Oase  24. 
Chartüm  32.  38.  63.  65. 
Chaschab,  Gebel  342.  22. 
Chaschm  Chalil  48& 
Cbatib  2ÜQ. 
Cheiliw  8.  Isma'il. 
Chefren  s.  Chafra. 
Cheops  s.  Chufu. 
Cheta,  die  1D4. 
Chetam  M2. 
cl-Cbimmäd  469. 
Chizamive,  Djebel  544. 
Chnum  143. 
Chont  ah  473. 
Christenthum, das  Orient. 

49.  5L  52. 
— ,  Anfänge  des  113 — 115. 
Christusdornbaum ,  der 

59, 

Chronolog.  Uebersicht 
101. 

Chufu  (Cheops)  IDL  äTA. 
366. 

Churg(arab.Satteltaflche) 

Cigarrcn  2.  32. 

Circular  Letter  4. 

Cisternen  200. 

Cl't»ma  (Kolzum,  Sues) 
433.  4341 

Codex  Sinaiticus  53L 

Coenobiten,  christl.  502» 

Colossalstatuen,  die  alt- 
acgypt.  186. 

Constantinopel  12. 

Consulate  2. 

Creditbrief  4- 

Cultbauten,  mohamme- 
danische 189. 

Bachel,  Oase  24. 
Dacheliye,  Mudirive  459. 
ed-Dahariye  466. 
Dahschür  416. 
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Damiette  (Hiimyat)  462. 
Damanhär  243. 
Dampferlinien  iL 

EiigÜHche  (Pcninsular 
&  Oriental  Co.)  IL 

Franx.    (Fraisjiinct  & 
Co.)  12. 

Italien.  (Uuliattino  & 
Co.)  12. 

OcÄterreich.  Lloyd  Ii. 

Ru»8i0che  12. 
Daphka  516. 
Daphnai  5ü4. 
Darahukke  2L 
Dur-Far  35. 
Darias,  DunkHtuinc  des 

m 

Dattelpalme,  die  Q(L 
Debbct  er-Ramle  üiiL 
Debdbet  Schcch  Ahmed 

Defenne,  Teil  dQL 
Dehßb,  Wädi  öiö. 
Öelta,  das  22.  m  243. 

u.  a.  O. 
Demo  4&L 
Demotische  Schrift  125. 
cd-Dcnüri 

Der  (im  Fayüm)  4SL 
ed-Dör,  D.jebel  53L  544. 
— ,  Wadi  (im  Wädi  Fi- 

rän)  51&. 
 (beimDjebel  3Iüsa) 

526.  546. 
Der  el-Arba'in  5äi 

—  el-Geber  4iL 

—  Sikelyi  52L 
Derb  Far'un  5(J8, 

—  el-Haddi  543. 

Derwische  165.  255—257 

Desük  465. 

Diarrhöe  IL 

Dibe  469, 

Dikke  2(JLL 

Dime 

Dimischkine  484. 
Diodor  ^26  «•  a.  O. 
Dionysia»  488. 
Diospoliten  102. 
Djebel  Abu  'Aläka  MI. 

—  Abu  Balah  453. 

—  Abu  Rumel  539. 

—  Abu  Schedjer  539. 

—  el-'Araba  406, 

—  Ba'ba'  513. 

—  Barghir  543. 

—  Beda'  54a. 

—  el-Benat  51L  520. 

—  Bischr  5(iL 

—  Chizamiye  544. 

—  ed-D6r  531.  Ml. 

—  Djedile  544. 


'Djebel  Fre'a  536.' 
I —  el-Ghabftche  537. 

—  el-Gharäbi  54H. 

—  Oharamlel  510. 

—  Gharib  496.  539. 

—  Hummäm  FarTm  511. 

—  Hammäm  Sidna  Müsa 

5iLL  m 

—  Kiithcrin  539. 

—  el-Marcha  513. 

—  Mokatteb  512.  540. 

—  el-Munadja  524.  026. 
539. 

—  Müsa  535. 

—  Käküs  496.  Ö4U. 

—  Nesrin  518. 

—  en-Nür  543. 

—  er-Kaha  436.  ^ 

—  es-Salib  530. 

—  8una  536.  544. 

—  et-Tähüne  52a 

—  Tayvibe  512. 

—  et-Tih  m  500,  5(Äi. 
542.  548. 

—  Umm  Schomar  ^9. 

—  I'söt  510. 

—  Zebir  539. 

—  ez-Zet  12.  496, 

Djebeliye  50L  526.  52L 
540. 

Djedda  44D. 
Djedile,  Djebel  544. 
Djub,  der  35. 
Donkola  39.  59.  65. 
Dose,  Processi(m  255. 
Dragomane    16.   4.  30. 

222.  492. 
Dragoman-Contract  493. 
Dromedare  9L 
Duchan,  Gebel  23. 
Düm-Palme,  die  90. 
Dumyät  (Damiette)  462. 
Düngung  83.  93. 
Durka'a  20L 
Dysenterie 

Ebg!g  4S0. 
Edbai  53. 

'Eddjäwi,  Wädi  525. 
Edjele,  Wädi  512. 
Edku  m 
— ,  See  468. 
Egib,  Bahr  4aL 
Eintheilu'ng  des  Landes 
32. 

Einwohnerzahl  40.  4L 

Eisenbahnen  12- 
Elath  543. 

Eliaskapelle  (Sinai)  535, 
£lim  506.  509.  510. 
Embäbe  313.  33L 
Ernte  85. 

Erthäme,  Wädi  545. 


Erwßs  el-Ebßrik  545. 
Ers^hler,  oriental.  23»  , 
el-Esch  33. 

Ras  454. 
Esel  13.  9L  25L, 
mham  503.  501.  . 
Etrib  246. 
Eunuchen  6L 
Europäer,  die,  im  Orient 

63.  64. 
Eutychianer  50.  115. 
Eva's  Grab  440. 
Eyyubiden,  die  117. 

Fakäka  99. 

Fuküs,  Teil  (P/Mcusa) 

m.  [  .  . 

Fantasiya  23.  . 
Faräfra,  Oase  75. 
el-Färama,  Gezirct  454. 
Faras  469. 

Far'ün,  Bahr  4^  . 
— ,  Geziret'543. 
— ,  Slastaba  415. 
Fasha  m 
Faskiye  2L  2QL 
Fastenzeiten ,  muslim. 

m 

Fatha,  die  163. 
Fäti'miden,  die  Ufi, 
Fatire,  Gebel  23. 
Fauira  36. 

Fauna  Aegyptens  Ql. 
Fäyid  429. 
Fayüm,  das  47fi. 
Feidgewächse  8L 
Fellachen  44—48. 
— ,  Dörfer  der  45. 
— ,  Nahrung  und  Klei- 
dung der  46.  4L  y 
Felsengräber  124.  394.  , 
el-Ferdän  453. 
el-Feschehe,  Wädi  518. 
Feste,  religiöse,  der  Mo- 
hammedaner 255. 
Festkalender  120. 
Fez  (Tarbüsch)  IS..,,«.«.'» 
Fezär'469.  „„,^^ 

/>  t  -  . 


Fidimin  485. 
Fieber  19. 

Firän,  Oase  518»  .1 
— ,  Wädi  517.  V  » 

Fische  98, 

Fostät  115.  260.  3^ 
FranzüsischeExpeditiou, 

die,  von  1798,  112. 
Frauen,  oriental.  2Bx  ^ 

16L  265.  2ß6. 
Fre'a,  Djebel  536.  amilr 
Fruchtbarkeit  82. 
Fruchtbäume  90.  »^..^ 
Füa  465.  .  <^><T:/•^ 

Fum  el-Malimüdiyc 
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Oabari  239. 
Galabat,  die  35, 
Oam'a  199. 
Garkuchen  2SSSL 
Garienanlagon  SS^ 
Gasthöfe  22,  4- 
Gastfreundschaft  22i 
Gazellen  93^ 

Gane  (Nomen),  die  alt- 

aepvpt.  3Z. 
Gebcl"  Abu  Suba'a  439. 

—  Abu  Tiydr  m 

—  el-Ahmar  345. 

—  Ahme(lTaher429,öaL 

—  'A't&ka  429.  432. 

—  Rarkal  65. 

—  Chaschab  34L  22. 

—  Duchän  13. 

—  Fatire  33. 

—  Geneffe  429.  4ÖL 

—  Giydschi  344. 

—  Hoflf  349. 

—  Maryam  451. 

—  Mukattam  344. 

—  Selscle  QLl^lL 

—  Turra  \\7. 

—  ITrakam  13. 

—  'UwÖbid  429. 

—  Zeb&ra  23. 

—  cz-Zet  72.  496. 

— ,  siehe  auch  Diebel. 

el-Gebel,  Bahr 

Gebet,  das  maslim.  162. 

el-Gediye  469. 

Gef  m 

Geld  4. 

Geldwechsler  4. 

Geneffe  429.. 

Gebel  429.  45L 

Genua  12. 

Geologie  71. 

Geograph.  Uebersicht  35. 

Gerf  Husen  184. 

Gerichtshöfe,  internatio- 
nale Z. 

Oerrha  413. 

Gesang,  der  arab.  24. 

Geschichte  99. 

Gesundheitspflege  19. 

Getreidearten  87. 

Gewichte  34. 

Gewehre  (r-ur  Jagd)  93, 

Geziret  Büläk  (Schlo.ts 
GcBire)  331.:  35L 

—  el-Färama  454. 

—  Far'ün  M3. 

—  Roda  326. 
el-Ghabsche,  Djebel  537. 
Ghäisch  26. 

el-Gharabi,  Djebel  546. 
el-Gharak,  Birket  484. 
Gharandel,  Djebel  SUX 
Gharandel,  Wädi  510. 


Gharbiye,  Mudiriye  244. 
Gharib,  Djebel  496.  539. 
Gharkadstrauch,  der  5Ü9. 
Ohazal,  Wädi  542. 
el-Ghazäl,  Bahr  35.  6& 
Ghawazi  oder 
Ghaziye's  26. 
el  Ghor  542. 
el-Gim.säh,  Raa  22.  439, 
Gir/.e  4I9l 
el-Gisr  453.  442. 
Giyüschi,  Gebel  3^ 
Gize  352. 

— ,  das  Pyramidenfeld 
von  353. 

Pyramide,  die  grosse 
(des  Chcops)  366. 

— ,  die  zweite  (des 
Chefren)  ML 

— ,  die  dritt«;  (des  My- 
kerinos)  321. 

Pyramiden,  kleine  373. 

Sphin.x,  der  grosse  S[I3x 
Graber  (MasUba)  378- 
381. 

Campbeirs  Grab  328. 
Tebehen,  Grab  des 

Tomb  of  nnmbers 
oder 

Zahlengrab  378. 
Granittempel  oder 
QuaderbaubeimSphinx 
326.  185. 
Glaubcnsbckenntniss,  d. 

muslim.  156. 
Glaubenslehre  des  Islam 

155. 
Goger  460. 

Oosetiy  das^biblische  426. 
Götterlehre,  aegypt.  138. 
Go/e  23.  25. 

Grabanlagen,  altaegypt. 
391. 

— ,  arab.  169.  200, 
Gräber,  Besuch  der  31L 
Grabtempel  123.  185. 
Granittempel,  der,  beim 

Sphinx  326. 
Grenzen    des  aegypt. 

Reichs  35.  36. 
Grundsteuer  39.  40. 
Qurandela  51CL 

Hadendoa-Beduinen  53. 
Hadjer  el-Laghwe  545. 

-  Müsa  538. 

—  er-Rekkäb  509. 
el-Hagg,   Birket  344. 

Hakl  543. 

Haifa,  Wädi  32.  65. 


Hambaliten  164. 
Hamiten  43. 
Hnmniam,  'Ain  25. 
Huininam  Far'dn,  Djebel 

•  511. 

-  Sidna  Sld.^a,  Djebel 
540.  496. 

el-Hammämät  488. 
el-Hamr,  Wädi  512.  548. 
Hanafiyc  26.  199. 
Handelsregeln  30. 
Hanefiten  164. 
HanOk,  Wädi  545. 
Harar  35. 
Harära,  die  26> 
ftarim  20L  203. 
Harmachis  139.  141. 
Haschisch  23.  25. 
Hathor  142.  140.  1.3Q. 
Ha  uar  (Abatis)  424. 
Hausthiere  9L 
Ilawara  el-Akilun  484. 

—  el-Kebir(ei-Ka8al  oder 
el-Ma'äta)  48Ö.  * 

— ,  Pyramide  von  481. 
— ,  Wadi  5Ü9. 
Hazeroth  512. 
HazioH  443. 

Hebit  (Behbit  cl-IIager) 

•  4fiO. 

Hebrän,  Wadi  542. 
Hebt  (Behbit  cl-Hager) 

•  4ÖL 

Hedjäz,  das  439. 

-  ,  Bahr  el-  438. 
Heiligengraber,  muslim. 

167. 

Heirathen,  —  16S. 
Ht^kel,  das  33L 
HtUopolii  342. 
Hcluan  418. 
Hemali  262. 
Henna  Ö2.  265. 
Uejphautopolis  (Memphis) 

385. 
ffeptanomü  3L 
Herakleopolis  ffMOna  491. 

—  parva  102.  4^  424. 
Herakleopolitanische 

Gau,  der  49L 

Herbstcultur,  die  86. 

Hererät  el-Kebir  519. 

Hermopolis  parva  (Da- 
manhür)  243. 

Herodot  35L  3(19  il  n.  O. 

Heroopolitischc  Meer- 
busen, der  4A2. 

el-Herr,  Teil  4M. 

m»\  el-Chattattn  518. 

el-keswe  518. 

Hieratische  Schrift  125. 

Hieroglvphenschrift  125. 

Hüdeda  440. 
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Kadi,  der  31 
Rahk&b  21 

KatVrhäuser  ,  arab.  22* 
el-Kafif,  Wädi 
Ka'fr  Ainar  42iL 

—  fl-'Ayät 

—  el-Batti'cb  4fi2. 

—  ed-Dähai  AHL 

—  ed- Dawar  2i2. 

—  Däwud  2A3. 

—  Tamive  ML 

—  WiHcii  AiiLL 

—  e/.-Zaivat  '2ML 
Kabafe  AÖLL 

Hyk.su.s«pbinxe  ITG.         kaheiintib  ( Kaiwpus)  Mki. 

Kabwa'fl  22^ 


HofT,  Oebpl  MSL 
Hokindar 

j/oreb,  Herg  iViS.  ädlL 
Il.irus  m.  liL 
HoHÜn  Abu  Zinn»!  ölü. 
Hn^rb  201. 
Iliiwaii  2LL 
Hiir<'isi'iib(»fien  IM, 
Hundt'  ÜL  itL 
llunrlsatVe  U>i 
llum'ii  (Knkfl  d«'S  Pro 

pbeten)  2/>!"). 
Muwriiiirat,  WAdi  MiL 
llvanen  llL 

lIvksoH,  die  ML  m  474 


II/adive-Liindereien  All 

Ibis,  der  ilL  US. 

Ibn  Sakkar,   Wadi  54£l 

r>48. 

Ibräbiul-Pascha  122u  1'^-^ 
It  iMU'Uiunn.  das  ^  AM. 
AUL 

el-n^d  t'l-kebir  üiL  2ä2. 
—  es-sugliavyir  K»^  2üfi- 
liuam\Si!bait"'i 
Insrhas  V)  \ . 

Iseum  (hi'bbit  ol-Hagerj 

I.Mis  LIA.  LiU 

Islam,  Glaubenslelire  des 

1  ;").")■ 
Islö  8.  ett-Sle. 
Isina'il.  der  Cbediw  121. 

a/L  AL  ili-  Ü2.  ty-  ÜÜ. 

u.  a.  (.). 
Isma'iliya  452. 
Istliiiuis  von  Sues,  der 

442. 

Istbinnscaniilc,  alte  104. 
IlijL  AAA. 

Jacob! ten  ÖLL  52. 
Jagd  93,  45G. 
Jagdgewehre  üiL 
Jabr,  das  altaegypt.  HJä. 
— ,  das  arabische  H>^H- 
Jassarstaude,  die  ^21 . 
Jethro-Thal,  das  Q21Lä2a. 
Juden,   die,    im  Orient 

St.  Julien,  Fort  Alü. 
Jupiter    Ammon ,  Oase 

des  IIl 
Justinian  529  u.  a.  O. 
Justizreform,  die  aegypt. 

L 

el-Ka'a,  Wüste  5AL  5A2. 
Kabile  5iL  \ 


Äairo  2Aa. 
'Abbasiye  341 
'Abidin,  Palais  u.  Platz 
22S. 

Abu  Sefin,  Kirche 

—  Serge,  —  m 
Alt-Kairo  325. 
^Vmr,  Moschee'  33t. 
Ankunft  2A1L_ 
Apotheken  'A'i'^ 
Ar-^enal  1^13. 
Aer/.te  'if)->. 

Atab   el-Kadra.  Platz 

213.  2I1L 
el-A/.har,  Moschee  ilÜü. 
Bäb  el-Azab  2aL 

—  el-Chalk  211L 

—  el-Futah  2il2. 

—  el-Gebel*  3A5- 

—  el-Gedid  2aL 

—  Huseniye  340. 

—  el-Kabasse  349 

—  el-Karäfe  335. 

—  el-Luk  325. 

—  el-Mutawelli  2iiL 

—  en-Nasr  299. 

—  ez-Zuw^le  2ÜL 
Babvlon,  Castell  2ß(L 

328. 

Biider  253. 

Babnhiife  2öa 

Bankiers  25(1 

Barbarakirche  33L 

Barbiere,  arab.  254. 

Barkükiye-Moachee 
■297.  ■ 

Bazare  25A.  270. 
— 1  Buchbinder  273. 
— ,  Buchhändler  223. 
— ,  Goldarbeit»;r  275. 
— ,  Juweliere  275. 
— ,  Sattler  22^. 
— ,  Schuhmacher  272. 
213. 

— .  Teppichbändler 
21L  2IA. 


Kairo : 

Bazare,  siehe  Silk. 
Bßt  el-Kädi  215.  ' 
Bettler  Ä 
Bevölkerung  2ß2. 
Bibliothek, vicekönigl. 

Boulevard  'AbduPAziz 
325. 

—  Clot  Bev  3ALL 

—  Kasr  'Ali  325. 

—  ilohammod^\li279. 

—  Sch'ach  Rihan  29L 
Brücken  33L  !35L  383. 
Buchdruckerei,  vice- 
königl. 314. 

Buchhändler,  europ. 

253. 
— ,  arab.  223. 
Buläk  313. 

—  ed-Dakrilr  25Ü. 
Burckhardt's  (  ;rab3üa 
Cafes  2Aa. 

—  arab.  2ML 
Caf^s-chantants  9.49, 
Chalifengr&lu  r  3ÜL 

(irab  Sultan  el-Asch- 
raf  3QL 

—  Sultan  Barkük 
301  • 

 Bursbey  3üA. 

—  der  Mutter  Burs- 
bey\s  3üL 

—  Sultan  Farag  3(6. 

—  —  Kansuwe  el- 
Ghüri  3ÜL 

 Kait  Bev  3(XL 

~  Ma'bed  er-Rifa^i 
304. 

-  Seb'a  Benat  3üA. 

—  Sultan  Suldmän 
3Ö3.  * 

—  Emir  Yüsuf  3üL 
Chalig  (Stadtkanal) 

2fiü.  28L  m  325. 
Chan  el-Chalili  22A. 
Ciccolanische  Villa 

33a. 

Cigarren  25A. 
Citadelle  2aL 
Club  Khedivial  253. 
Consulate  250. 
Delort,  Haus  des  Ban- 

quier  278. 
Derb  el-Ahmar  233. 

—  el-Gamämiz  '-jK?. 
Derwische  257. 
Derwiscbkloster  in  der 

Habbaniye  2dÜ. 
Dose,  Procession  255^ 
Dragomane  1^2. 
Ecole  des  arts  et  mutier» 
313. 
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Kairo: 

Einwohnerzahl  2fi2. 
Embabe  3liL 
Esel  2aL 

Ezbekiye-Plntz  9T7 
Fagball'a,  Bund-point 
de 

Feste ^  religiöse,  der 
Mohammedaner  255. 

Fostttt  '2iiLL  3'28. 

Friedhöfe,  Christi.  32fi. 

— ,  mohammedan.  2Ü1L 
ML  Ml 

Friseure  2liL 

Fruchthiindler  2ß8- 

Fum  el-Chalig  iJ2fL 

Oäm'a  Abu  SuMd  ^iÜiL 

—  el-'Adil  3Ü6. 

—  el-Ahmar  292. 

—  el-Akbar  284. 

—  'Amr  ÜÜL 

—  el-Aschraf  2M. 

—  el-Azbar  dliiL 

—  Karkukive  2aL 

—  el-Benat*29JL 

—  Yüsuf  (jramali  276. 

—  Gambcrrahmän2äi. 

—  el-Ghüri 

—  Üiydschi  ML 

—  Hakim  200, 

—  Sultan  Hasan  22H. 

—  el-Hasanen  311. 

—  Kait  Bey  2SL 

—  Kasr  el-'Ain  325. 
äahmddi  •2ßL 

—  Mohammed^Vlim. 

—  Sultan  Mohammed 
en-Na«ir  296! 

—  el-Miiaiyad  29L 

—  Rifa'ive  229. 

—  Salaheddin  Yüsuf 

— "SchSch  Säleh  259, 

—  Sitte  Z>^nab  •'287. 

—  Sulemän  Pascha 283. 

—  ihn  Tulun  284. 

—  el-Werdani  29a. 

—  ez-Zahir  ML 
Gam'eHye  2ÜL  293.298. 


Kairo : 

Giyilschi,    Gebel  und 
Moschee  345. 

Goldarbeiter,  Bazarder 
'275. 

Habbaniye  29Q. 
Häkim,  Moschee  2^ 
Handwerker  27U— 276. 
Hasan,  Sultän,Moschce 

219- 

Hasan<^n,  Moschee  3H . 
Hip|)<»drom  3'25. 
Holzarbeiten,  urab-^fü 


— Medreae  21)8. 
Garküchen  2ikL 
Gasthöfe  249.  * 
Gebel  el-Ahmar  340. 

—  Givaschi 

—  Mükattam  344. 
Geldwechsler  25(). 
Geograph.  Gesellschaft 

2ÖiL 

Geschichte  260, 
Oezire ,    Schloss  und 

Park  m 
ühuriye-Strasse  273. 

293. 


Hösch  el-Bäschu  :-3^J(i. 

—  el-Memälik  ML 

—  Muräd  Bey  ML 
Hospitäler  253. 
Hotels  249. 

Imäm  8chafe'i256..33fi, 
Irrenhaus  913. 
Isma^iliya,  iNeustadt 
22Ö. 

Josefsbrunnen  2^ 
Kait  Bey,  Moschee  28L 
fca'Iat  el-Kel)Sch  281 
itaramödan  28t. 
Äasr  el-'Ain,  Hosnitnl 
•  2öa.  325. 

—  'Ali  320. 

—  en-Nil  331. 

—  en-Nuzha  ^ 
Kaufläden,  europ.  253. 
Kinderschulen,  aral». 

269. 

Kirche,  amerikan.  252« 
— ,  deutacb-prot.  2^ 
228. 

— ,  engl.'^252.  228. 
— ,  franz.  252. 
— ,  griech.  252. 

kopt.  252.  328.  331. 
Kopten- Viertel  320. 
Kriegsschule  262. 
Kubbe ,  Schloss  34L 
Äullenfabriken  334, 
ftutvibchäue  287. 
Laboratorium,  chem.- 

pharm.  262 
Lehrer  d.  arab.  Sprache 

253. 

Lohndiener  252. 
Mamlukengräber  335. 
Mari  Mona,  Kirche  331. 
Marienkirche,  griech. 

331. 

— ^^opt.  (Abu  Serge) 

Masr  el-'Atika  325, 
3Iehemet-Ali,  Place 

Mekka-Karawane  255. 

256.  344. 
Menschiye  Gedide  2ÖL 


Kairo : 

Mikyas,  der  32iL 
Miiiarete,  Höhen  der 
229. 

Mission,  amerikan. 
— ,  anplikan.  2iVL 
el-Mo'allaka ,  Kirche 
331. 

3Iohammed  'Ali,  Bou- 
levard 229. 

— ,  Moschee  2HL 

— ,  Standbild  223, 

3f  ohammcd  en  -  "Näsir. 
Moschee  296. 

Mokattam,  der  344. 

Mölid  en-Kebi  2ifi. 

—  Sitte  Zenab  256. 

Moscheen  s.  Gäm'a. 

el-Muaivad,  Moschee 
291. 

Muristan  Kalailn  294. 
Musetim    der  aegypt. 

Alterthümer  in  Hu- 

lak  314. 

Amcniritis ,  Statue 

der  324. 
Apisstelen  319. 
Chefren-Statue  32L 
Decret  von  Kanopus 

(Tafel  von  Tanis) 

312. 

Diadochcnstele  317. 
Dorfschulze,  der  H20. 
Garten  315. 
Goldschmuck  derKö- 

nigin  Ahhotep  323. 
Hyksossphinxe  317. 
Pharao  des  Auszugs 

316. 

Salle  de  TAncien  Em- 
pire 318. 

—  des  Bijoux  323. 

—  du  Centre  310. 

—  de  TEst  322. 

—  des  Hycsos  317. 

—  de  rOuest  324. 
Schach   el-beled  s. 

Dorfschulze. 
Ti-8tatue  317. 
Tutmes'  III.,  Stele 

316. 

Vestibüle,  Grand 311. 

— ,  Petit  316. 
Muski  272. 
Nahhasin,  Derb  en-, 

294  .  298. 
Neustadt  Isma'iliya 

278. 

yilme88er(Mikyaa)326. 
Okella  Kait  Bey  305. 

—  Sulflfear  Pascha  298. 
Oper,  ital.  252.  228. 
Palais  'Abidin  228. 


d  by  Google 


556 


REGISTER, 


KjLiro: 
PaUi«  Oer. in;  331. 

—  HuMrri  l*a.Hcha  3'j5. 

—  Ibriiliiiii-Pasclia32ö. 

—  Kaur   'Ali  (Mutter 
de»  Cheaiw)  325. 

—  Kubbc  3AL 

—  ilnnwlr-Pascha  2Ö1. 

—  SulO  man -Pascha  el- 
FrariHawi  826. 

—  Taufik-Pascha  341. 

—  Tusün  Pascha  .'^51. 
Photoftraphen  2(>3. 
Pnlizei  2ß3. 

Post  250. 

Privatwohnuiigeii  249. 
Reniiplatx 
Restaurants  249. 
Richtplatz  223. 
Roda,  Insel  326. 
RuBl)iye  284. 
Rumöle-Platr  2äL 
Sakka's  (Wasserträger) 

Saläheddin  Yüsuf,  Mu- 

schee  2S^ 
Salihe  2&L 
Schech  Galal  3a). 

—  ui-l8lain(Mufti)259. 


29L 

—  ea-Sadad  2Öä. 
Schuljra-Allee  339. 
Schulen,  arab.  269. 
— ,  europ.  252. 
Sebil  •"Abderrahmän 

Kichya  2^ 

—  Mohammed 'Ali  221 


—  der  Mutter  'Abbas 
Pascha^  'SL 

—  der  Mutter  des  Che- 

diw  m 

Sitte  Zcnab,  Moschee 

281. 
Siüfiye  284. 
Speditionsgeschäft  2^ 
Stautsdruckerei  314. 
Stadtkanul  (Chalig) 

282.  311L  32iL 
Stiefelputzer  2äü. 
Strassenlebcn  '2i\l]. 
Strasscnrufe  26U— 269. 
Sük  (Bazar)  el-'Attärin 

272. 

—  el-Fahhami  222. 

—  el-Qöhargiye  '21  f). 

—  el-Ham/.awi  222. 

—  en-Nahhäsin  275. 
291. 

—  es-Saigh  220. 

—  es-Selläha  223. 

—  es  Südän  273. 


Kadro: 

Sdk  cs-8urugiye  273. 
— ,  siehe  Basare. 
Sukkariye  223.  2aL 
Sulkowsky,  Fort  3411 
Synagogen  252.  löl. 
Tabak  2äL 
Telegraph  2üÜ. 
Teppichbazare  271. 
274. 

Theater  1^2.  218. 
Thore  s.  Bib. 
Tulün,  Moschee  2&L 
Üniversitat  '.MH. 
Veterinärschule  262. 
WaflTenfabrik ,  vice- 

königl.  313. 
Wagen  2  1 1 . 
Wasserleitung,  alte 

325. 
— ,  neue  3QQ. 
Wasserträger  ( Sakka^s, 

Hemali)  2tüi. 
Windmühlenhügel  3Q1. 

Zabtiye  (Polizei)  263. 
Zikrs  der  Derwische 
251. 

Zuchthaus  für  Frauen 
313. 

Kalamscha  484. 
fCalantika,  die  475. 
Kal'at  el-'Akaba 

—  Sa'idiye  '42L 

—  et-Tilr  bML 
Kali'n,'  Bahr  465. 
fealvüb  2^  42iL 
feamele  14.  494. 
el-Kanäis,  Ras  35. 
Kanutir  (Barrage  du  Nil) 

•  42i: 

Kanätir  el-Agani  481. 

—  Hasan  485. 
Kanon,    der  176.  1S7. 

402. 
Kanoptu  468^ 
— ,  Dekret  von  426. 
Kanopischer  Nilarm  468. 
el-Kantara  (Isthmus)  453:^ 
Karawanen  318. 
Kardn,  Kasr  48L 
ftasab,  Wädi  545. 
Sascha  469. 
jtäschif,  der  32. 
Kasr  Benät  484. 

—  Kärün  487. 

—  el-Kaväsere  24L  242. 
Kasrive  *385. 
el-Kasrün,  Ras  (Cäsium) 

443. 
Kassala  38.  39, 
Katarakte  des  Nil  32- 
Katasanta  48L 


Katharinenkloster  am 

Sinai  526. 
Katherin,  Djebel  53iL 
Katzen  92.  426. 
Katzenmumien  389. 
Kaufladen  21L 
Kaufregeln  15.  3(L  2IL 
Kawwäsen  L 
Käwirma  92. 
el-Kayäsere,  Kasr 241 .242. 
el-kebir,  Teil  428. 
el-Kedi  85. 
Kef  24. 

Keffiye  18.  214. 
Kelchcapitäle  18Ü. 
Kene,  Wadi  514. 
kenüs  5SL 
Kerdäsa  3SI. 
Kerkfuoros  2Ü. 
Khedive  s.  Isma'il. 
Kibla  2QÜ. 
Rielbogen  193. 
Kirsch,  Grotte  von  184. 
Kiswe  256. 
Kleidung  12. 
Klima  2.  19.  6L  28. 
KlysuM  433.  434. 
Knickpyramide,  die  416. 
Kochome,  Pyramide  von 

122.  395. 
Koffer  18. 
Koilanoglyphe  187. 
Kolzum  (Sues)  433. 
— ,  Bahr  43«.  442. 
Kom  el-Atrib  (Alhribü^ 

246. 

—  Färis  429. 

—  Hamäde  243, 

—  el-Olznm  434. 

—  ez-Zargün  468. 
Königsnaraen,  aegypt. 

1.S9. 

Königslisten,  —  IDQ. 
Königspaläste  181. 
Kopfbedeckung  lg. 
Kopten  48—53.  115. 
Koptischer  Gottesdienst 
329. 

KoptiMche  Schrift  125. 
Korallgärton  bei  Sues  433. 
Koran,  der  m  m 
ftordofän  35. 
Korusko  54. 
ftoser  439. 
— ,'Wäai  518. 
Koülr  465. 
Krankheiten  19. 
Krokodil,  das  95.  ihL 
Krokodil-See,  der  451. 
Krokodilopolis  428.  479^ 
Kubbe  34L 
ftn fische  Schrift  195. 
Kugclfisch  (Fakaka)  <^ 
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Küni  169. 

Runfltgeschichte,  aegvpt. 
171. 

Kuppelbauten  der  Ara- 
ber laL 
Kurdive,  Wadi  ^ 
Kuredati  2(L 
reve  54d. 
Rurs'i  2UÜ. 
Kursi  Far'dn  480. 
el-Kurun,  Kirkel  486. 
Kuwese,  Wadi  ML 

Labyrinth,  dafl  481 . 
Lagideu  (Ptolemäer)  JLIil 
cl-Läbün  4ä2L  484. 
— ,  Pj'ramlde  von  484. 
Lebbachbaum,  d»'r  SQ. 
Lebwe,  Wadi  £^ 
el-Ledja,  Wadi  äüL 
LeichenbegängniA8e  168. 
Lelet  el-Kadr  2äü. 

—  el  Mi'fttg  m 

—  en-Xukta  SL  SSL 
Lepsius  iilL   iSiL  36tL 

364  u.  a.  O. 
Lesfleps,  A.  v.  446. 
Leu  kos  Linien  438. 
Levantiner  02. 
Libysche  Wüste,  die  TL 

4IL 

Lieder,  arab.  24< 
Literatur  über  Aegypten 

2ÜL 
Livorno  12. 
Liwän,  der  199. 
Lloyd,  Oesterreich.  iL 
Lohäya  44ü. 

Lohndiener    Ifi.   4.  ^ 

252. 

Lotossäulen  120,  l/S. 
Luft  m 

Lycopoliti.scher  Nomos 
Ma  144. 

el-Ma'adiye  4ßS, 
— ,  Beheret  242.  AüL 
Maasse  34. 
Ma'aze-Beduinen  äEL 
Mafk;it  Qla. 

Maghära,  Bergwerke  von 

— ,  Wadi  M4. 
Magherat,  Wadi  bMh 
Maghta  2iL 
Mahailet  el-Emir 

—  el-Kebir  m 

—  Rüh  4fiÖ. 
Mahaa'Oa. 
MuUuial,  der  255. 
Mahmddiye  -  Canal ,  der 

2iia.  24ä.  m 


Hahsame  423. 
Mais  84L 
Mak'ad  2U2- 

Mak'ad  Kebi  3Iüsa  &45. 
Makaukas  24(L 
Maksüra  m. 
Malekiten  1(>4. 
Malteser  ii4. 
Mainlukensultane  118. 
elOIandara  4^ 
Mandnra,  die  201. 
Mancthon  KMJ. 
Hanna,  das  523. 
Mansxlra  458. 
Mar  Airtus,  Kloster  53iL 
Marah  4ÜL  öüß.  5üiL 
Marära  92. 

el-Marcha,  Diebel  51.^ 
— ,  Ebene  513. 
Afnreia  242. 
Mareotische  See,  der  242. 


Marienbaum  (bei  Mata- 

riye)  34L 
Marienkapelle  (am  Sinai) 

534. 

Mariette,  A.  39tL  4üL  u. 

a.  O. 
Marra,  Wädi  542. 
Marseille  12. 
Maryam,  Gebel  451. 
Maryüt,  Wädi  242. 
Ma'sar'a  417. 

— ,  Steinbrüche  von  419. 
Masan^a  439. 
Maschrebiyen  197. 
el-3Iaschuta,  Tel]  {Rom- 

420. 
Maslüb  47SL 
Masr  el-'Atika  32L 

—  el-Kähira*  2ßQ. 

Bilad  3L 
el-Masri,  Ras  543. 
Mastaba  211  123.  185.  aOL 

—  von  Sakkära  3ül. 
Mastaba  des  Ti  4ü2. 

—  des  Ptahhotcp414. 

—  des  Sabu  4l0. 

—  Far'ün  515. 
Matariye  (bei  Kairo)  341. 

—  f  am  Menzale-See)  473. 
Maulthiere  91. 
el-Mechörif  39. 
el-Medawwa  521. 
Medina  44Ü. 

Medinet  el-Fayüm  479^ 
Medrese  19i  2Q1L 
Mcdüm  489, 

el-Meharret,  Hügel  518. 
Mchiye  458. 
Mehkeme  39. 
Mekka  440. 

Mekka- Karawane  164. 
255.  250.  344. 


»fek»  239.  2KI  IL 
Membate,  Wädi  535. 
Memnonien  185. 
Memphis  384. 
el-Menaschi  243.  4211 
Metides  462. 

Menes ,  der  Pharao  lÜL 

385 

Men/i  (Memphis)  386. 
Mcnkaura  (Slykerinos) 

döL  358.  mLl 
Mcnüfive,  Mudiriye  24r). 
Mcn'/are-See454.  4öiL  4Ü4. 

422. 

Meräch,  Wädi  543. 
el-Merg  344. 
Merisi  8ü. 
Meschlah  27. 
Afesetit  \73. 

Messageries  Maritimes  12. 
Messina  12. 
Metabis  41iä. 
Miffdol  5üa.  5ÜI. 
Mihräb  '200. 
Miuibar  'JiÄL 
Minarete  192. 
Minye  liL 

Minyet  el-Murschid  409. 

—  es-Sa'id  469, 
Misraim  3L 
Mission,  amerikan.  52. 
Mit  el-'Arz  422. 

—  Näbit  4Ö1 
Mitrahine  384.  ^ 
Mneviastier,  der  342. 
Moballigh,  der  2ÜÜ. 
Mochä  44a 
Mocheres,  Wädi  518. 
Mohabbazi  26. 
Mohadditin  24. 
el-BIohanunadiye  467. 
Mohammed,  der  Prophet 

iM  u.  a.  O. 
Mohammed  ^Ali  120  u. 
a!  O. 

Slohammed,  Ras  4t)9. 
Moknttam,  Gebel  344. 
Älokatleb,  Djebel  517.^0. 

Wädi  512. 
Mokullu  XML 
Molid  eu-Nebi  2^ 
Monate,  die  muslim.  210. 
Monchthum,  das  christl. 

113.  39L  49L  ÖÜ2. 
Mondjahr  103. 
Monophysiten  50.  115. 
Moerissee,  der  483.  421. 
Mosaiken,  arab.  liüL 
Moscheen  199. 

Dikke  200, 

Funds  200. 

Fasha  199. 

Hanefive  199. 
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HaMtre  109. 
Kihla  m 
kindil  2ÜÜ. 

Liwan  190. 
MabcUura  \SL 
MHkHura  'i<)Q. 
Mefircse  133.  2UU. 
Jlihräb  2ULL 
Miinbnr  200. 
Sahn  el-Gam'a  liKL 

Mone»  lf)S.  ryj?  u.  a.  O. 
MiiseRquelle    bei  Kairo 
HAT. 

—  bei  Su(^8  43Ö. 
MoBesstäbc  521.  2^6. 
M<>8e88tein  538. 
Mudir,  Obliegenheiten 

des  93< 
Miidirive-g 
Mueddin  lfi2, 
Mu'i/.%-Canal  425.  458. 
Mumien  154. 
3IumicnHchachte  3[i2x 
cl-Munädja,  Diebel  524. 

526.  öäiL 
Munztabclle  fi. 
Blünxwesen  5. 
cl-Murcheye,  Ebene  512. 
Müsa,  'Ain,  bei  Kairo  347. 
— ,  bei  Suds  4^ 
— ,  Djebel  53Ö. 

— ,  wädi 

Musik,  arab.  24^ 
Mu.sikal.  Instrumente  24x 
Muth  149. 

Mwutan-See,  der  öL 
Ml/OS  Hormo»  445. 
Mystiker,  muslim.  MaL. 

Nabatäer  ÖQ2.  5IL 
Kacbt  des  Tropfen«  8L 
cn-Nabari  8fi. 
Nachle  (im  Delte)  4i2tk 

—  (Wüste  et-Tih)  ÖM.. 
54a 

Nagethiere  96* 
Nai$i  (Behbit  el- Hager) 
4fia 

Nakb  el-Budra  öli 
-,  'Wädi  514. 
Nakb  el-Häwi  525^ 

—  el-''Eddjäwi  542. 
Näküs,  Djebel  49G.  aitL 
Nargile  23.  32.  33. 
Nasb,  Wädi  539.  54L 
Naukratis  425. 

Nawa  423. 
Nnwämis  525.  545. 
Ifäzir  el-ki^m  32. 
Neap«!  12L 


Ncba%  Wädi  51L 
Nebi  Sälih,  Weli  544. 
Ncbkbaum.  der  89- 
NediVc,  Wädi  513. 
Nefische  42Q. 
Negäde  4S,  52. 
Neger  fiLL  üi. 
Nehban,  Wädi  518. 
Noith  \!£l 
Nephthys  146. 
Xeschart  465. 
Nesrin,  Djebel  5t8. 
Nezle  484.  485. 

Bahr  4Sä. 
Nicopolis  240. 
Nil ,  der  65—70.  4L  243. 
245.  u.  a.  O. 
,  der  Blaue  65.  66. 
— ,  der  Weisse  35*  Ü5± 
6iL 

Nilarme  20. 

Bolbitinischer  —  469. 

Bukolischer  —  458. 

Kanopischer  —  468. 

Pelusischer  —  458. 

Phatni  tischer  —  458. 

Tanitischcr  —  4'Jij.  !i58. 
Nil,  (i\iellen  des  üL 

-  ,  Strömung  6Ü. 

— ,  Ueberschwemmung 

68.  252.  321. 
Nilschlamm,  der  6L  2L 
Nilschlammpvramidc,die 

38L 

Nilschnitt,  der  252.  319. 
Nilschwelle,  die  68.  32L 
Nilthal,  das  ßL 
Nomaden  53. 
Nomen  (Gaue)  3L  100. 
Nubier  58.  59. 
en-Nür,  Djebel  543. 

Oasen,  die  libvschen  24. 
Oasis  major  24. 

—  minor  25. 

Obelisken  m  ^  336. 

343. 
Obstbäume  90, 
Okellen  220. 
Okka,  die  34. 
Oiiiayvaden  116. 
0»  (lieliopolü)  342. 
el-'Orde  3^ 

Ornamentik    der  arab. 

Bauten  194-197. 
'Oschr,  der  26. 
Osiris  144. 
Osirispfciler  180. 

Paclit  151. 
Fahebit  460. 
Fakol  {Kanopus)  468. 


Palmen  90. 
Papynissäulen  179. 
Papyrusstaude,  die  460. 
Pass  2.  220. 
Patumos  444. 
St.  Paul,  Kloster  4»1. 
Felusium  454.  442. 
Pelusischer  Nilarm  4ä&. 
Perlmuscheln  432. 
Perserkonige  108. 
Petra  544. 

Peträisches  Arabien  499. 
502. 

Petrefacten  72.  315. 
Pfeifen  23. 
Pferde  9L  293.. 
Phacuta  (Trll  b'aku3)472. 
Fharan  519. 

Pharao  der  Bedrückung, 
der  105.  503. 

—  des  Auszugs  lüft.  5ÜQ. 
Pharaobad  (Djebel  Ham- 

mäm  Far'ün)  511. 
Pharaonenlisten,  die  100. 
Pharo$y  Insel  224.  225. 
Fharbaetftus  (Belbes)  424. 
PhatnitischerNilarm  458. 
Phoenix,  der  142.  335. 
342. 

Piaster  Courant  und  Ta- 
rif 5. 

Pi'bast  (Fibeseth^  Bubas- 
(M,  Teil  Basta)  425. 

Fi-IIachiroth  443.  506. 
502. 

Pillawänc  484. 

Fithom  4^  102. 

Plastik,  die  aegypt.  185. 

— ,  arab.  198. 

Plinius  359  u.  a.  O. 

Polygamie  ÜLL 

Port  Ibrähim  435. 

—  Sa'id  454. 
Possenreisser  26. 
Post,  aegypt.  33. 
Postanweisungen  4. 

Provinzen,   die  aegypt. 

3g 

Ptah  139,  14L  385. 
Ptolemäer  110. 
Pylonenthore  182. 
Pyramiden,  Bau  der  360. 
122. 

— ,  Bestimmung  der  362. 
— ,  Eröfl'nung  der  363. 
— ,  Geschichte  der  3M. 
Pyramiden     von  Abu 
Roäsch  381. 

—  von  Abusir  382. 

—  von  Dahschur  416. 

—  von  Gize  3"v^ 
Grosse  Pyramide  (des 

Cheops)  366. 
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Zweite  Pyramide  (de» 

Chefren)  370. 
Dritte   Pyramide  (des 

Ilykerinos)  371. 
Pyram  i  de    von    1 1  u  w  i1  ra 
AHL 

—  von  Kocbome  HSV). 

—  von  cM^äliün  AS-i. 

—  von  Mcduin  (Falsche 
Pyramide)  489. 

—  von  Zäwvet  el-'Arvän 
382. 

Radänive-Keduini-n  fjOl . 
er-ltahä,  Djeliel  4:U>.  jülL 
— ,  Wädi  ^  ÖdL 
Rahahe,  Wädi  DfllL 
Haiuadan,  der  iüd. 
Kamle   V>ei  .\lexandrien 

— ,    Sandebene  (Sinai- 
Halbinsel)  532. 
R&mses  42iL 

;2a»)4e<(Tellel-MaHchiUa) 

—  (Tunis)  4IiL 
Ramses  II.,  Pharao  387. 

5Ü5. 

Raphidim  ÜÜL  Ü2lL 

Ra.««  Abu  Zenime5!9.  Ö21I 

—  Renas  43!L 

—  el-Chalig  m 

—  el-'Escb  AnA. 

—  el-Gimsäl)  12- 

—  el-Kanäis  3^. 

—  el-Ka^run  (Cmtium) 
AA3. 

—  el-Masri  513. 

—  Mohammed  409. 

—  efl-$af.^äf  ri38. 

—  Söddur  r)()8. 
^  Süwik  MIL 

—  Za'feräne  490, 
Rattame,  Wädi  IM. 
Raubthicre  94. 
Raubvögel  96^ 
Räye-Aecker  8iL 
Regen  IL  SÜ. 
Reich,  das  alte  iüL 
— ,  da.«»  neue  ItU. 
Reis  m.  SL 
Reise-Ausrüstung  Ü 
Reisegesellschaft  3. 
Reisekosten  ^ 
Reiseplan  *L 
Reiserouten  3. 
Reisezeit  2. 

Reliefs,  altägy  pt.  m  1S2. 
er-Rennnäne,  Wädi  ülä. 
Reptilien  Q^L 
Resclud  (Rosette)  ML 
Rhakoiis  224. 


Rhinokolura    (el -'Arisch) 
AA3 

IHiodopis  dÜiL  309. 
er  Hi'^ne,  Wädi  üüß. 
er  Rif  3L 
Rifä'is  oder 
Rifä'iye  211 
Higa  m. 
Higäbe  4^ 
lükku  4äiL 

er-itimm,  Wädi  52L  Ö2£L 
Rind,  das  ^  92. 
Roda.  Insel  321i 
Rodwän,  Wädi 
Römer,  die  112. 
Rosen-  9ll 
— .  Land  der  A77. 
Rosette  (Reschid)  Aiiä. 
— ,  Tafel  von  4ILL  120. 
Rothe  Meer,  das  43iL  430. 

er-Ruwehibiye,Wädiö42. 

Bä  el-Hager  (Sait)  m. 
es  Sab'a,  Birket  245. 
es-Sadad,  Wädi  ü3iL  a4L 
füA. 

es-8afsäf,  Ras  536. 
Säliab',  Wädi 
Sahn  el-<4äm'a  i91L 
Aabära,  Wü8te71.m4TL 
Öa'Ml  ((Jber-Aegyi)ten):i7. 
J^a'id-Pascha  12iL  51L 
Sa'idive,  Kal'at  42L 
Sa'idiye-H'eduinen  5üL 
Saif  (Sä  el-Hager)  4Ü1L 
Säis  (Vorläufer)  2äl.  266, 
Säkiye's  S3.  244. 
Sakkära  391. 
ciräber  der  Apisstiere 

3lastAba  Faradn  410. 

—  des  Ptahhotep  414 

—  des  Sabu  41Ü 

—  des  Ti  4Ü2. 
Serapeum  39G. 
Stufenpyramide  394. 

Sa'l,  Wädi  (i42x 
Saläheddin  (Saladin)  Iii 

u.  a.  O. 
es-Salib,  Diebel  ML 
Sallhive  4M.  472. 
Samglii,  Wädi  'm. 
Samdm,  der  SLL 
Somut  503. 
es-Samut,  Teil  5U3. 
San  (Tanig)  422. 
Sängerinnen  2Sl 
Sarabüb  20. 
Sarbüt  el-Chädem  Mfi. 
—  el-l)jemel  548. 
Sarkophage  392. 
Sarräfs  Ä  ßäL 


Saiiäkin  439. 
Säulen,  protodorisehel7Ö. 
Saulen(»rduungen  178. 
Sawäliha-Heduinen  .'"H H  - 
Sawärke- Beduinen  55. 
Sourabaen  131L  liüL 
Schabbäs  4(>i"). 
Schädilfs  84.  'JIL 
Schaf,  das 
Schafe'iten 
Schab id  ML 
Schahln-Beduinen  5ÜL 
Schä'ir  s.  Scho'ara. 
Schakik  el-'\djü/,  545. 
Schaldf  et-Terräbe  420. 

45Ü.  22, 
Scharäki-Aecker  33. 
Schieb,  Wudi  544. 
Schebeke,  Wädi  512. 
esch-Schech,  Wädi  524. 
544. 

Schieb  el-beled  39. 

—  et-tumn  39. 
Schöch  .Vhmed  ,  Wüste 

Ennedek,  WV»H  45L 

—  Sälih,  Weli  544. 
Scht^chgräl>er  199. 
Schegive  59. 
Schellal,  Wädi  513. 
Sehemäsme  4ii9. 
Schems,  '.\in  342. 
Scheraschir  469. 
esch-Scherki,  Bahr  481. 
Scherkiye,  Mudirive  425. 
Schibin  el-Kanätir  423. 

—  el-Kom 
Schibuk  3L 

ScbiÜYabrtskunde,  zurlO. 
Schi flik- Ländereien  40. 
Schi'iten  IfiL  2^ 
Schilfmeer,  dasbibl.  436. 

ÖÜß.  512.  5ilL 
Scbirbin  462. 
Schische  23. 
esch-Schitawi  8L 
Schlangen  ^ 
Schlangenbändiger  26.{ 
Scho'ara  (Erzähler)  24. 
Schöbe  8Ü. 
Schoberment  382. 
Scböpfräder  83. 
Schriftarten,  die  altägy  pt. 

125.. 

Schriftfriese,  arab,  1^ 
Schn'aib,  Wädi  ML  539. 
Scbubra  339. 
Schuhe  IS. 
Schulen,  arab.  2ü9. 
Schür  (Oerrha)  443. 
Schür,  Wüste  443.  5(ÄL 
Schwemmland  öL  68.  Ii. 
Sclavenbandel,  der  41. 61. 
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Sebi'iyc,  WÄdi  ckilLMl. 
Sebek  IM. 

schiiii  aüo. 

Sebtnmplus  (.S«incnnüd) 
8ebcnn%'ti8chcNomm,der 
Scchet  IM. 

8€fl»nd,  dm(F»yam)478. 

Selif,  WÄdi  525.  5i2. 
Sele  4Hi. 

8el«elc.  (tcbel  ÖL  2iL  21. 
Semennild    (  Sebennylus  ) 

465. 
Senhur 
Sennar  Hq^ 

Senil »i-Ordcn,  der  2iL 
Serabit  8.  SarbiU. 
'^er&peuni  (lothniu«)  429. 
451. 

Serapeiim  in  8akkara396. 

— ,  «egypt.  396!  m 
— ,  griech.  3*.)7. 
Serapis  iidtL 
8era|,>iHdiener  HfTy. 
Serbai,  der  521. 
Serdäb  ML 
Se/tam,  der  8L 
Se«o»tri«  KU. 
Sesostrismauer  505. 
Seth  m 

Sethroitische  Numos,  der 

m  ^  424.  älB. 
Scyälbauin,  der  509. 
Sicherheit,  öflfentl.  2L 
Sidi  Gaber  24L  ifiL 
Sidr,  Wadi  ML 
Sih,  Wadi  Mfi. 
Stil  Ba'ba'  513. 
—  Berak  MO. 
Sikelyi,  Kloster  ÖJiL 
Äin,  Wüatc  51fi. 
Sinai,  der  biblische  522. 

53L  Mi 
Sinai-IIalbinscl,  die  492. 


iSinai-RIoster,  das  526 
Sinaitische  Inschriften 
alL  522.  52i.  542.  54Ö, 
.Sinbelawin  m  42iL 
Sindydn  AfiJL 
Sinerd  m 
Singvögel  ilL 
<Stnu«  Aelanitet 

—  Arabicus  438. 

—  Heroopolites  438. 

Sirbonische  See,  der  4öiL 

505. 

siiit  ai. 

Siwa,  Oase  25. 
ea-Siyüf,  'Arabet  4ßL 


es-SI^,  Widi  5U. 
Siiltiit,  d»?r  ßß. 
Sochol  ZotiH  473. 
Soddur,  Wadi  üüS. 
— ,  llas  5flß- 
Sodoinsapfel  26*  . 
Soläf,  Wadi  545. 
domäli- Küste  35. 
Sominercultur  85. 
Suiiuner.Hulstitiunt  ÜL 
Sona,  Djcbel  53fL  544. 
Sonncn.scheibe ,    die  ge- 

n «igelte  Ua.  1Ö4. 
Sonnenstich  IfL  ÜLL 
Sonta  4t>r). 
(^othisperioden  1Ü5. 
Spätsommercultur  SIL 
Speditionshauser  Üü. 
Sphinx,  der  grosse  373. 
Sphinxe  lÖL 
8phin.xalleen  ISL  3ÜL 
Spitzbogen  133, 
Sprache,  arab.  204. 
Städtebewohner,  arab.  57. 
Stambulina,  die  58. 
Stationen  der  .luden  in 

der  Wüste  503. 
Steinwerkzeuge  381 .  419. 

506. 
Stenern  39± 
Strabo  358  u.  a.  O. 
Straussfedern  313. 
Stufenpvramide  von  Sak- 

kära  ^M. 
Süäan,  der  aegypt.  35.  38. 
Su6s  430. 
— ,  Bahr  m 
Su^scaiial,  der  441.  449. 
Sughayyir,  Canal  458. 
^ukot   (Suchet,  Sukkotj 

Suku)  428.  503.  50L 
Sullus-Scbrift  135. 
Sunniten  IßL 
Suntbaum,  der  26.  89. 
i^üsswassercanal.  der  424. 

434. 

Suwörive,  Wadi  544. 
sawik,*Wädi  54Ü. 
— ,  RÄs  546. 
Sycomore,  die  88.  Hä. 
Sym])ollsche  Zeichen  188. 


Täba',  Wadi  543. 
Tabak  32,  254. 
Tabenet  (Daphufii)  5U4. 
Tabut  84. 
Tacht<i  bosch  202. 
et-Tähdne,  Bahr  485. 
— ,'lViebel  520! 
Taif  MO. 
täka  35. 
Talcha  4fö.  46& 


Talv  (Bolbitin.  Nilarm) 
409. 

TaminUiis  (Pamictte  )463. 
Tanii  (San)  412.  JIÜ.  LiLfci. 
Tanitischcr  Nilarm  425. 

458. 
Tanta  244. 
"tänierinncn  ^ 
Tarbösch  18. 
tarfa,  Wadi  ML 
l'arfastrauch,  der  523. 
fu-roue  {Troja^  Turra) 

420. 

et-Tarr,    W&di  (Wadi 

•f'irän)  518. 
 (Wadiesch-Schöch) 

545. 
et-Tarye  243. 
T'ascbenspieler  2Ö» 
Tauben  33.  ^ 
Tausend  und  eine  Nacht 

24.  217. 

Tayvibe,  Djebel  512. 
— ,  Wadi  (bei  Ras  Abu 

Zcnime)  512. 
 (Wadi  Barak)  5ML 

548. 

Tawära  -  Beduinen  500. 
*  544. 

Teb  en  nuter  ( Sebenni/ttis) 
465. 

Tebehen,  Grab  des  380. 
Telegraph,  aegypt.  34. 
— ,  engl.  34. 
Teil  Abu  Sulemän  4^^. 

—  el-'Azm  46L 

—  el-Barüd  243. 

—  Basta  (Bnbnstis)  243. 

—  Defenne  504. 

—  Faküs /PArtcw««;  422. 

—  Hainmäm  25. 

—  el-IIerr  454. 

—  el-Kebir  428^ 

—  el-SIaschüta  (Ravues) 
429. 

—  es-Samilt  503. 

—  el-Yehüdiye  (bei  Schi- 
bin el-Kanalir)  423. 

-  —  (bei  ilansüra)  460. 
Tema  en  Hör  (Damanhür) 
243. 

Tcmpelanlagen ,  aegypt. 
181. 

Temperatur  8L 
Tenis  422, 
Tennis  472. 
Tentlim  50&. 
Teppiche  27L  224. 
Teräbiviii-Beduincn  55. 
et-Terräbin,  'Ain  513. 
eth-Thäl,  Wadi  512.  548. 
Thera,  Wadi  543. 
Thermometerscalen  82, 
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Thier.-,  heilige  IML 
Thierwelt,  die acpypt.61. 
Ti,  Mastaba  den  xlü. 
et-Tih,  "Djehcl  i^lL  ML 
542.  MH. 

— ,  wadi  m 

Tiinsah-8ee  4ÖL  M2, 
Tiran.' Insel  53Ü. 
Tiyah.'  n.  duincn  50.  ^iL 
Tom!»  of  nuinl)er8  lüH. 
Toth  liiL 
7>eA  (Atlih)  49t. 
TraiKS|iirati(»n  8L 
Trauorkk'ider  lüÜ. 
Trie.Ht  iL 
Troülodyti-n  M- 
7Vo>«  (ttirra)  AULL 
Tuch  2iß. 
tultuiid  en,  di»i  I IH. 
Tum  142. 

Tiunihit.  Wädi  ^  442. 
tur  m  53iL 
— ,  Karat  et-  54LL 
Turhane  2üii. 
Türken,  die  (iL  li2. 
Turra  ilL 
— ,  (iehel  ILL 
— ,  Steinbrüche  von  Alfl. 
Tusun  4äL 

typhtm  (Seth)  ÜL  IML 

Ueber.Mchweniinuny:  de« 

Nil«  fiö.  2ÖL  32L 
Ughret  el-Mehd  ä3L 
'Uhde-Güter  4iL 
l'kerevve,  der  üL 
Umfany:  de«  ae-iviitischcnl- 

Reichs  3fL 
rmgan^sn-ucln  üL 
Umm  Adjraf,  Wadi  im 

—  el-kinan  491. 

—  'Oschedi,  Wadi  54Ö. 

—  Sa'ad  Mi 

—  ^chomar,  Djebel  532, 

—  Tacha,  Wadi  525, 

—  Theman,  Wädi  514. 

Unsterblichkeitslehre, 

a^gypt.  ihA 
Urakain,  Gebel  23. 
Uräusschlange  1§S^ 
l  ■  rs  p  r  u  n  g  d  e  r  A  e  g  v  p  ter4 1 . 
UsOt,  Djebel  'AiL 
— ,  VVadi  älL 
'ITwebid,  Gebel  42Ö. 
'Uyun  CA  in)  Mdsa  43Ö- 


Vegetationsverhältnisse 
82. 

Venedig  LL 

Verkehr  niit  Orientalen 

LL  1^  2a  30—32. 
Verklärunpskirchc  am 

Sinai  529. 

Baedeker,  .Aegypten  L 


Versteinerte  Wald ,  der 

kleine  341.  22. 
— ,  der  inrnsse  349. 
Versteinerungen  22.  34/>. 

32fi  u.  a.  O. 
Verwaltung  ifiL 
Victoria-Nyan/.a,  der  ßL 
Vocabular,  arab,  2Q7. 
Viigel  9fi. 

Vorläufer  (Sais)  2ßfi. 


Wachteln  Qü. 
cl-Wadi  (bei  Tur)  54a 
— ,  Bahr  485.  \ 
Wr^li  Abu  (Jerräyät  518. 

—  Abu  Hainad  521. 

—  Abu  talib  525. 

-  el-Achdar  52L  545. 

-  el-Ahte  ^JÖ. 

-  'Alevät  51iL  Ö2L 

-  'Aiuara  5LSL 

-  el-'Arisch  5Ü1I 

-  Ha'ba'  QiiL 

-  Barak  545. 

-  Hayad  MIL 

-  Beräh  545. 

-  Chaiiiile  54lL 

-  Dehel)  545. 

-  eil-Der    (im  Wadi 
Firan)  Ölfi. 

 (beim  Djebel  iMuNa ) 

m  54fL  * 
^E.ldjawi  525. 

-  Edjele  519. 

-  Ert harne 

-  el-Feschehe  518. 
■  Firän  öill 

-  Gharandel  51ü. 
(Jhazal  542. 


el-IIanir  512. 
Hulfa  3L  fi5. 
Hanek  M5. 
llawära  5Ul). 
Hebran  542. 
Iluwcmirät  543. 
l'bn  Sakkar  515 
el-Kafif  545 
Kasab  545. 
ftene  514. 
tf^o.ser  518. 
Kurdiye  5(18. 
l^uvvese  51 1. 
fiCbwe  545. 
el-Led.ja  rü^. 
Maghara  514. 
Magherät  545. 
Marra  542. 
Maryut  242. 
iMembate  535. 
3Ieräch  ^ 
Jlochercs  518. 
Mokatteb  517. 


Wadi  3Iu»a  496. 

—  Nakb  el-Budra  514. 

—  Na»b  539.  54L 

—  Neba'  511. 

—  Nedive  nlS. 

—  Nehban  512- 

—  er- Haha  525.  53L 

—  Kahalie  531L 

—  er-Remmäne  5IH 

—  er-Hi'ene  ."idiK, 

—  er-Kimm  52L  525, 

—  Rodwän  325. 

—  er-Huwehibiye  i'U'j. 

es-Sadad532.^544. 
.Sahab  545, 

Sa'l  542. 
Samghi  543. 
.•^arbüteraiÄdeui  54fi. 
.^cht^b"  544. 
Schcbeke  512^ 
esch-Schech  524.  5iL 
Schelläl  513. 
Schu'aib  52fi.  53Ü. 
Seba'ive  54L 

—  Selaf  ä25.  542. 

—  Sidr  5LL 

—  Sih  54Ü. 

—  es-Sle  54L 

—  .Soddur 

—  SolAf  545. 

—  Suwerive  544. 

—  Suwik  Mfi. 

—  Täba'  543. 

—  tarfa  541. 

—  et-Tarr  (Wadi  Firän) 
5lf^.  • 

 (Wädiesch-Schßch) 

545. 

—  Tayyibe  (bei  Kas  Abu 
ZenimeJ  512. 

 (Wadi  Barak)  54IL 

548. 

—  eth-Thäl  512.  548. 

—  Them  543. 

—  et-Tih  348. 

—  Tumilat  428,  442. 

—  Ümm  Adjraf  546. 

—  l'mni  'Oschedj  545. 

—  Umm  Tacha  525. 

—  Umm  Theman  514. 

—  Usöt  51L 

—  W'erdän  WSL 

—  Zerakive  539.         "  ' 

—  Z^tüii  032. 
Warten  2L 

W^ahhabiten  1^.  [SL 
Wakf  4LL 

Wallfahrt   nach  Mekka 

IfiA-  255.  25fi.  344. 
Wandervögel  £0. 
el-Wardän  213. 
jW^ardäni,  Bahr  48L   '  ' 
iWäsche  18.  ■ 
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WMflerpfelfen  ^ 
Wasfierträgcr  2SIL 

wasia  4m  m 

el-W'atiye-Pa«s  ÖM, 
el-Wedj  m 
Wefa  en-Nil  2üL  iJ2L 
Weinbau  91L  m  2Ü. 
Wekil,  der  lüL 
Weiri«  IßL  iML  I 
Werdan.  Wadi  ÖU6. 
Wetter  2. 

Wllkinson,  Sir  G.  lU) 

u.  a.  O. 
Winde  iÜL 
Wintercultur  iiL 
Wochentage,  die  arab. 

WoUnUäufler,  arab.  ÜML 

Wüste,  die  HL  öü. 
Wula-Berge,  die  iiLÄi, 


XoU  lUtt.  I 

1 

YeggarTn  469. 
el-YobildIve,    Teil  (bei 
Schibin  el-Kanatir)423. 

 (bei  Mansura)  AlSL 

Yemen  44LL 
Yenba'  el-bahr  44£L 
—  en-nachl  i40. 
YdMif,  Bahr  477. 47«),  480. 

ml 

ZaUnuti  (Sebennytu*) 
4ß£L 

Za'ferane,  IIa»  49L 
Zahlengrab,  daa  378. 
Zahlwörter,  die  arab. 

Zaka/.ik  425. 


Zawiye  491. 
Zawyet  el-'Aryan  302. 
Zebära,  (iebel  liL 
Zebir,  Djebel  53iL 
Zeitrechnung,  muslim. 

184. 
Zela^  aiL 

Zerakive,  Wadi  039, 
ez-ZSt,  Gebel  72.  49(L 
Zötün,  Wadi  im 
Zeus  Casiua,  Terapel  des 

Zibb  el-Baher  Abu  Ba- 

bariye  54^ 
Zifte 

Zikrs  der  Derwische  Ifiß- 
«257. 

Zoan  (Tanu)  433.  ÖLS. 
Zoll  'L  220^ 
^ur  C^oru,  Tonw;  4Ü 
Zuckerrohr  i<2.  SL  87^ 


bnick  von  Breitkopf  und  Härte)  in  Leipzig. 
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